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Vorwort. 


Mit  dem  vorliegenden  fünften  Bande  der  „Politischen 
Verhandlungen"  findet  die  Abtheilung  dieser  Publication  ihren 
Abschlug»,  welche  zur  Erläuterung  der  politischen  Actionen 
des  grossen  Kurfürsten  in  den  zwanzig  ersten  Jahren  seiner 
Regierung  bestimmt  ist.  Der  nordische  Krieg  bildet  in  diesem 
wie  in  dem  vorhergehenden  Bande  den  Mittelpunkt,  der  Friede 
von  Oliva  den  Endpunkt.  Die  diplomatischen  Beziehungen 
Brandenburgs  zu  Russland,  zu  Schweden  und  Polen,  zu  Frank- 
reich und  Dänemark,  besonders  während  der  letzten  Jahre 
des  Krieges,  werden  durch  die  hier  mitgetheilten  Acten  und 
Excerpte  eingehend  illustriert,  der  Verlauf  der  Friedensver- 
handlungen in  Thoni  und  Warschau,  in  Danzig  und  Oliva 
aus  den  brandenburgischen  Gesandtsehaftsaeten  in  seinen 
Hauptzügen  dargelegt.  Daneben  treten  die  wichtigsten  Vor- 
gänge der  gleichzeitigen  deutschen  Reichsgeschichte,  beson- 
ders mit  den  Abschnitten  Uber  die  Kaiserwahl  Leopolds  I. 
und  über  die  Gründung  des  Rheinbundes,  in  den  Gesichts- 
kreis herein.  Die  Gruppierung  dieses  reichhaltigen  Materials 
und  die  Art  seiner  Bearbeitung  ist  die  nämliche  geblieben 
wie  in  den  voraufgegangenen  Bänden.  Es  wird  dem  Kun- 
digen nicht  entgehen,  dass  eine  erhebliche  Anzahl  werthvoller 


Digitized  by 


VI  Vorwort. 
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Documente  hier  zum  ersten  Mal  zur  Kenntniss  gebracht  wer- 
den, welche  bisher  der  archivalischen  Forschung  sich  ent- 
zogen hatten.  So  darf  der  Herausgeben  hoffen,  dass  auch 
der  vorliegende  Band  —  mit  welchem  er  seine  active  Theil- 
nahme  an  diesem  wissenschaftlichen  Unternehmen  beschliesst 
—  bei  den  Freunden  der  vaterländischen  Geschichtsstudien 
gute  Aufnahme  und  erspriessliche  Verwerthung  finden  möge. 
Heidelberg  Juni  1884. 


H.  Erdmaimsdörffer. 
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Brandenburg  und  Russland 

während  des  nordischen  Krieges 
1656—1660. 
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Einleitung. 


Die  Beziehungen  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  zu  dem  Czaren 
Alexei  Michailo witsch  während  des  nordischen  Krieges  sind  von  ent- 
scheidendem Einfluss  auf  den  Gang  der  Ereignisse  nicht  gewesen;  die  Eot- 
schliessungen  weder  des  einen  noch  des  anderen  der  beiden  Fürsten  sind 
durch  die  zwischen  ihnen  in  dieser  Zeit  geführten  Verhandinngen  in  irgend 
einem  Puncte  wesentlich  bestimmt  worden;  jeder  von  ihnen  berührte  sich 
mit  dem  andern  doch  nnr  in  seiner  Peripherie.  Dennoch  dürfte  eine  Dar- 
legung dieser  Beziehungen  in  dem  Zusammenhang  unserer  actenroässigen 
Erläuterung  jener  Jahre  nicht  fehlen.  Ein  ziemlich  frequenter  diplomati- 
scher Verkehr  entspann  sich  zwischen  dem  brandenburgischen  und  dem 
russischen  Hofe,  und  wenn  derselbe  unmittelbare  Folgen  von  grösserem 
Belang  nicht  hatte,  so  gehört  sein  Verlauf  doch  immerhin  mit  zu  dem  ver- 
schlungenen Gewebe  politischer  Wechselwirkungen,  welches  die  diplomatische 
Geschichte  Brandenburgs  in  der  Krisis  des  nordischen  Krieges  bildet.  Es 
tritt  das  besondere  Interesse  hinzu,  dass  wir  in  diesen  Verhandlungen  über- 
haupt die  eigentlichen  Anfänge  prenssisch-  russischer  Diplomatie  vor  uns 
haben.  Die  beiden  Staaten,  welche  bis  dabin  fast  keine  Veranlassung  ge- 
habt, einander  näher  zu  treten,  werden  durch  ihre  Theilnahme  an  den  nor- 
dischen Verwickelungen  zum  ersten  Mal  dahin  geführt,  Berührnng  und  Ver- 
ständigung mit  einander  zu  suchen  und  von  den  beiderseitigen  Interessen 
Kenntniss  zu  nehmen.  Für  Preussen  wie  für  Russland  die  Eröffnung  eines 
politischen  Verkehrs,  der  in  der  Folgezeit  sich  für  beide  zu  einem  hoch- 
wichtigen gestalten  sollte.  Es  verlohnt,  auch  die  ersten  Anfänge  desselben 
genauer  erkennen  zu  lernen. 

Wir  stellen  in  dem  nachfolgenden  Abschnitt  die  Materialien  zusammen, 
welche  das  geheime  Staatsarchiv  in  Berlin  für  die  Geschichte  der  Be- 
ziehungen zu  Kussland  bis  zum  Jahre  1660  enthält.    Einleitendes  dazu 
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4  I.   Brandenbarg  and  Russland. 

haben  wir  bereits  in  einem  früheren  Bande  dieser  Publication  mitgetbeilt. ') 
Neuerdings  ist  aoch  von  rassischer  Seite,  in  der  officiellen  Sammlang  der 
Staatsverträge,  einiges  auf  diese  Jahre  bezügliche  aus  russischen  Archiven 
bekannt  gemacht  worden9).  • 

Wenn  als  das  früheste  Zeugniss  directer  diplomatischer  Beziehungen 
zwischen  Preussen  und  Russland  das  Offensivbündniss  gegen  König  Sigis- 
mund von  Polen  angeführt  zu  werden  pflegt,  welches  im  J.  1517  der  Hoch- 
meister Albrecht  mit  dem  Czaren  Basiii  Iwanowitsch  abschloss,  so 
gehört  dasselbe  nur  theilweise  in  diesen  Zusammenhang;  der  eine  der  Pacis- 
centen  war  der  noch  bestehende  geistliche  Ordensstaat  Preussen.  Von  beiden 
Seiten  aber  betrachtete  man  später  dieses  Bündniss  als  das  älteste  vor- 
handene Document  für  vorangegangene  politische  Beziehungen,  und  weder 
in  russischen  noch  in  prenssischen  Archiven  finden  sich  in  der  That  irgend 
welche  weitere  Nachweisungen  iür  die  Zeit  von  da  bis  in  die  Mitte  des 
I7ten  Jahrhunderts').  Während  in  dieser  Zeit  der  russische  Hof  schon  in 
häufige  Berührung  trat  nicht  nur  mit  dem  kaiserlichen  in  Wien,  sondern 
auch  mit  verschiedenen  anderen  deutschen  Fürsten  und  Städten,  scheinen 
die  Kurfürsten  von  Brandenburg  ausser  allem  Verkehr  mit  der  nordischen 
Macht  geblieben  zu  sein,  selbst  noch  lange  nachdem  sie  in  Besitz  des 
Herzogthums  Preussen  gelangt  waren4).  Es  ist  von  Interesse,  in  mehreren 
der  hier  zu  veröffentlichenden  Actenstücke  zu  beobachten,  in  wie  voll- 
kommener Unkenntniss  die  einzelnen  auftretenden  russischen  Gesandten  und 
Beamten  sich  über  alle  westeuropäischen  Verhältnisse  und  speciell  über -die 
des  brandenburgischen  Kurfürsten  befinden,  mit  dem  sie  zu  verhandeln 
haben. 

Der  Beginn  des  russisch -polnischen  Krieges  im  Jahr  .1654  gab  den 
ersten  Anlass  zur  Annäherung.  Sie  ging  von  dem  Czaren  Alexei  aus, 
der  zunächst  die  Neutralität  des  Kurfürsten  in  dem  begonnenen  Kampfe 
nachsuchte5).   Als  bald  darauf  zu  dem  polnischen  Kriege  auch  noch  der 

')  Urk.  u.  Actenst.  VI  p.  700ff. 

*)  F.  Martens  Recueil  des  traites  et  Conventions  conclas  par  la  Russie  avec 
les  paissances  etrangeres.   Tome  V  (AUemagne.  165G— 1762).   Peterabarg  1880. 

3)  Bei  Adelung  Uebersicht  der  Reisenden  ia  Raseland  bis  1700  II.  352  ist 
die  Gesandtschaft  des  Joachim  Scultetus  vom  J.  1673  als  die  früheste  Reise 
eines  Brandenburgers  in  Rassland  verzeichnet,  von  welcher  es  gedruckte  Nachricht 
gibt  Hierzu  treten  nun  die  w.  u.  gegebenen  Aaszage  aas  den  Gesandtechaftstage- 
büchern  von  Eulenburg  (1656)  and  von  Bo rotin  (1657/58). 

*)  Martens  p.  XIX  zweifelt,  daas  in  der  That  bo  lange  Zeit  hindurch  alle 
diplomatische  Berührung  gefohlt  haben  sollte  und  vermuthet,  dass  die  politische 
Correspondenz  für  die  betreffende  Periode  in  den  Stürmen  des  Interregnums  zu 
Grunde  gegangen  sei.  Dagegen  spricht  indeas,  dass  die  Lücke  auf  brandenbur- 
gischer Seite  ebenso  vorhanden  ist  und  daas  man  auch  hier  auf  das  Bündniss 
von  1517,  als  den  einzigen  bekannten  Präzedenzfall,  zurückweist. 

s)  Dies  geschab  durch  die  Sendung  Poroscbnin's  (Porochine)  an  den  Kur- 
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feindliche  Zusamraenstoss  mit  Schweden  hinzukam,  gewann  für  den  Czaren 
die  freundschaftliche  Beziehung  zu  dem  Brandenburger  erhöhten  Werth, 
und  eine  neue  russische  Gesandtschaft  machte  den  Versuch,  ihn  als  Bundes- 
genossen gegen  Schweden  zu  gewinnen  oder,  da  dies  nicht  zu  erreichen 
war,  wenigstens  seine  Neutralität  auch  nach  dieser  Seite  hin  zu  erwirken". 
Als  dann  im  Sommer  1656  der  Czar  von  dem  eroberten  Smolensk  aus  nach 
Lavland  zog,  mit  raschen  Erfolgen  Dünaburg  und  Koken  hosen  erstürmte 
und  die  Belagerung  von  Riga  begann,  war  in  der  That  die  Lage  des  Kur- 
fürsten nicht  unbedenklich.  Er  war  durch  den  Königsberger  Vertrag  und 
durch  die  gebieterischste  Notwendigkeit  an  das  Bündniss  mit  Karl  Gustav 
von  Schweden  gefesselt;  von  Polen  her  hatte  er  drohende  Angriffe  zu  er- 
warten; und  zugleich  wurden  die  Aufforderungen  des  auf  seine  Siege  in 
Weiss-Russland,  Litthauen  und  Livland  pochenden  Czaren  immer  dringen- 
der; einer  seiner  Gesandten  ging  bereits  so  weit,  von  dem  Eintritt  des 
Herzogthums  Prenssen  in  russische  Schutzherrlichkeit  zu  sprechen.  Nahmen 
die  Erfolge  der  Moscowiter  gegen  die  Schweden  weiteren  Fortgang,  be- 
haupteten sie  Livland,  setzten  sie  sich  in  Litthauen  fest,  so  war  Preussen 
auf  das  schwerste  bedroht;  es  war,  neben  dem  wehrlosen  Curlaud,  das 
nächste  Augriffsobject  für  die  russische  von  dem  Czaren  selbst  geführte 
Armee. 

Diese  Gefahr  ist  damals  einerseits  abgewandt  worden  durch  den  Miss- 
erfolg der  Russen  vor  Riga,  dessen  Belagerung  sie  nach  schweren  Ver- 
lusten aufgeben  mussten.  Anderseits  hatte  ihr  schon  vorher  der  Kurfürst 
durch  seine  diplomatische  Action  die  Spitze  abzubrechen  gewusst. 

Dies  war  geschehen  durch  die  erfolgreiche  Gesandtschaft  Eulenburg's 
an  den  Czaren  im  Herbst  1656.  Der  Verlauf  derselben  erheilt  aus  den 
unten  mitgetheilten  Acten.  Der  Kurfürst  erreichte  glücklich  den  Abschluss 
eines  engen  Freundschaftsvertrages,  in  welchem  er  nur  die  Zusage  stricter 
Neutralität  bei  den  Kriegen  des  Czaren  gegen  Polen  und  Schweden  zu 
ertheilen  hatte,  ohne  dass  an  ihn  selbst  weitere  Zumuthungen  gestellt  und 
sein  eigenes  Bündniss  mit  Schweden  (welches  anfänglich  grosse  Bedenken 
erregt  hatte)  als  Hinderniss  betrachtet  wurde8).    Er  gewann  dadurch  eine 


forsten  im  Sommer  1654,  welche  von  Martens  p.  2  seltsamer  Weise  in's  Jahr 
1650  gesetzt  wird.  Die  von  ans  in  dieser  Sammlung  (VI.  701  ff.)  veröffentlichten 
auf  diese  Gesandtschaft  bezüglichen  Actenstücke  sind  dem  Petersbarger  Her- 
aasgeber wol  entgangen;  so  wie  er  auch  von  der  dort  (p.  704 ff.)  behandelten 
Gesandtschaft  Kittelmann's  an  den  Czaren  keine  Kunde  hat. 

*)  Man  kann  beobachten,  wie  Eulenburg  bei  seinen  Verhandlungen  mit 
den  russischen  Bevollmächtigten  sich  bemüht,  über  die  Verbindung  des  Kur- 
farsten mit  Schweden  möglichste  Unklarheit  zu  lassen;  vgl.  besonders  das  w. 
u.  im  Auazug  mitgetbeilte  Gesandtschaftstagebuch,  «.  B.  die  Auskunft,  die  Eu- 
lenburg dort  (s.  d.  24.  Sept.)  über  die  Schlacht  von  Warschau  giebt.  Es  wird 
dabei  überall  auf  einen  hohen  Grad  von  ünkenntniss  auf  Seiten  der  moscowi- 
tischen  Staatsmänner  gerechnet 
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officielle  Mittelstellung  zwischen  den  streitenden  Parteien,  welche  eventuell 
sogar  zur  Friedensvennittelung  ausgenutzt  werden  konnte;  jedenfalls  war 
das  Herzogthum  Preussen  nach  dieser  Seite  hin  ausser  Gefahr  gestellt. 

Diese  im  russischen  Feldlager  vor  Riga  am  22.  Sept.  1656  abgeschlossene 
Convention  ist  der  erste  eigentliche  Staatsvertrag  zwischen  Russland  und 
Preussen  gewesen.  Er  hat  zwischen  den  beiden  Staaten  ein  freundschaft- 
liches Verhältniss  begründet,  welches  weit  über  die  hier  besprochene  Zeit 
hinaus  in  Kraft  geblieben  ist,  ohne  gerade  zuvörderst  ein  sehr  nahes  und 
wirkungsvolles  zu  werden.  Der  diplomatische  Verkehr  durch  Briefe  und 
Gesandte  war  in  den  nächsten  Jahren  ein  verhiiltnissmässig  ziemlich  fre- 
quenter;  die  immer  mit  grosser  Wichtigkeit  behandelten  Ceremonial  fragen 
spielen  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  dabei;  bald  gab  die  entscheidende 
politische  Wendung,  die  der  Kurfürst  im  Herbst  165T  vollzog,  Veranlassung 
zu  einer  neuen  brandenburgischen  Sendnng  an  den  Czaren. 

Im  October  1657,  kurz  nach  dem  Abschluss  des  Wehlauer  Vertrags, 
wurde  Friedrich  Joachim  von  Borntin,  ein  junger,  hier  zum  ersten 
Mal  zu  selbständiger  Verwendung  kommender  Diplomat,  abgeschickt,  um 
dem  Verbündeten  in  Moscau  Kunde  von  demselben  zu  geben,  und  der 
Kurfürst  verfehlte  nicht,  in  seinem  Schreiben  an  den  Czaren  seine  Trennung 
von  Schweden  als  die  Folge  der  vielfältigen  von  dorther  ihm  zugekommenen 
Ermahnungen  hinzustellen;  eine  captatio  benevolentiae ,  die  man  am  russi- 
schen Hofe  fast  allzu  ernsthaft  zu  nehmen  geneigt  war7).  Der  Wunsch  des 
Kurfürsten  ging  jetzt  natürlich  dahin,  den  Czaren  womöglich  in  dem  Krieg 
gegen  Schweden  festzuhalten  und  dagegen  eine  Aussöhnung  mit  Polen 
anzubahnen ;  eine  sehr  schwierige  Aufgabe  gerade  in  diesem  Zeitpunkt,  wo 
der  Czar  einerseits  sich  wieder  heftiger  zum  Kampf  gegen  Polen  anschickte 
und  zugleich  doch  sich  mit  Aussichten  auf  die  polnische  Krone  trug,  und 
wo  er  anderseits  Versuche  machte,  mit  Schweden  zu  einer  Verständigung 
zu  gelangen.  Der  Kurfürst  konnte  zufrieden  sein,  wenn  es  ihm  gelang,  in 
diesem  Dilemma  wenigstens  die  freundlichen  Beziehungen  zu  dem  nordischen 
Kachbar  nothdürftig  aufrecht  zu  erhalten;  und  dieses  wurde  glücklich 
erreicht 

Borntin  ist  der  erste  brandenburgische  Gesandte,  welcher  an  den 
Czarenhof  nach  Moscau  gekommen  ist.  Er  hat  in  einem  ausführlichen  Tage- 
buch seine  oft  gefahrvolle  Reise  und  seinen  Aufenthalt  in  der  russischen 
Hauptstadt  geschildert;  man  wird  gern  von  den  unten  folgenden  Auszügen 
aus  demselben  Kenntniss  nehmen,  welche  mancherlei  auch  cul torhistorisch 
interessante  Daten  bieten. 

Es  gelang  den  Bemühungen  des  Kurfürsten  nicht,  wider  seinen  jetzigen 
Hauptgegner  Karl  Gustav  von  Schweden  die  russischen  Waffen  bis  zum 
allgemeinen  Frieden  in  Mitwirkung  zu  erhalten.  Czar  Alexei  beugte  sich 
der  Unmöglichkeit,  gleichzeitig  gegen  Polen  und  Schweden  mit  Erfolg  zu 
kämpfen;  er  schloss  mit  dem  letzteren  am  20.  Dec.  1658  einen  dreijährigen 

')  Vgl.  unten  s.  d.  tl.  April  1658. 


Digitized  by  Google 


Einleitung. 


.  7 


Waffenstillstand,  der  dann  im  J.  1661  durch  den  Frieden  von  Kardia  be- 
siegelt wurde.  Der  Krieg  gegen  Polen  wurde  noch  fast  ein  Jahrzehnd  lang 
weiter  geführt,  bis  nach  manchen  Wechselfällen  er  in  dem  Frieden  von  An- 
drussow  1667  ein  Russland  befriedigendes  Ende  fand.  Es  zeugt  für  die 
Fortdauer  der  freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  Moscau  und  Berlin, 
dass  bei  dieser  Friedensverhandlung  Czar  Alex  ei  ausdrücklich  den  Kur- 
fürsten um  seine  Vermittlung  anging,  um  den  zunächst  nnr  auf  Frist  ab- 
geschlossenen Frieden  zu  einem  definitiven  zu  machen8). 


')  Martens  p.  15. 
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während  des  nordischen  Krieges. 
1656-1660. 


1656.  Creditiv  des  Czaren  Alexei  Micbailowitsch  für  den  Stolnik  Knaes  Da- 
20.  März,  nilo  Ifiemovicz  Mychetsky  an  den  Kurfürsten.    Dat.  20.  März  1656  '). 


Herzog  Jacob  von  Curland  meldet  iu  einem  Schreiben  o.  D.  an 
einen  ungenannten  kurf.  Rath  oder  Officier,  dass  ein  raoscowitischer  auch 
an  den  Kurfürsten  bestimmter  Gesandter  bei  ihm  angelangt  sei;  er  wolle 
nächster  Tage  nach  Memel  aufbrechen,  und  der  Herzog  räth,  ihm  zu  seiner 
Sicherheit  eine  Escorte  von  1 — 200  Reitern  oder  Dragonern  entgegenzu- 
schicken; denn  „es  ist  kein  schlechter  Gesandter,  sondern  einer  von  den 
vornehmsten,  des  grossen  Zar 8  Reichstruchsess." 


Discurs  des  moscowitischen  Gesandten,  so  an  I.  Cb.  D.  ge- 
sandt, mit  Adam  Schubert'),    (o.  D.) 

Der  Gesandte  beklagt,  dass  er  so  lange  hingehalten  werde,  ehe  er  sei- 
nen Bescheid  bekomme  auf  die  20  von  ihm  proponirteu  Punkte;  worauf 
ihn  Sch.  zur  Geduld  ermahnt. 


')  Vgl.  Martens  I.e.  Y.  p.  4.  Das  Creditiv,  ebenso  wie  alle  folgenden,  in 
russischer  Sprache,  unter  dem  grossen  Reichssiegel. 

*)  Von  dem  Kriegscommissar  Adam  Schobert  aufgezeichnet,  der,  wie  sich 
aus  der  Unterredung  gelegentlich  ergibt,  zu  dem  Geaaodtscbaftspersonal  Kittel- 
mann's  bei  seiner  Sendung  nach  Russland  im  Aug.  1665  (ürk.  u.  Actenet 
VI.  704 ff.)  gehört  hatte. 
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Moscowiter.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  der  Churfurst  möchte 
mit  unserm  grossen  Herren,  als  mit  einem  so  grossen  Monarchen,  in 
Freundschaft  treten,  der  auch  auf  sein  Wort  viel  hält  und  selbiges 
allen  Meeschen  heilig  halten  thut,  und  nicht  wie  die  Schweden,  die 
ihr  Wort  selten  jemals  gehalten;  denn  siehe,  unser  grosser  Herr  hat 
durch  euch  einen  Schutzbrief  dem  ChurfUrsten  über  das  Land  Preusscu 
gesandt,  so  hat  er  auch  sein  Wort  gehalten;  da  schon  seine  Leute  um 
ganz  Preossen  gewesen,  haben  sie  doch  nicht  invadiret,  noch  einigen 
Schaden  gethan ;  hergegen  der  Schwede  ist  ohne  Ursach,  unangesehen 
er  ein  Blutsfreund  des  ChurfUrsten,  ihm  mit  seinem  ganzen  Heere  ein- 
gefallen, nicht  allein  grossen  Schaden  gethan,  sondern  auch  zu  einem 
Vergleich  gezwungen. 

Antwort.  Dass  die  Schweden  ohne  Ursach  L  Ch.  D.  in  Preussen 
eingefallen,  ist  ohne  allen  Zweifel;  dass  sie  aber  durch  selbigen  Ein- 
fall unsern  gn.  Herrn  zum  Vergleich  gezwungen  sollten  haben,  muss 
nicht  so  schlecht  bin  verstanden  werden ;  denn  I.  Cb.  D.  sind  durch 
Ihre  längst  vorher  gepflogene  Wachsamkeit  mit  dero  aus  allen  Ihren 
Landen  zusammenziehenden  und  mit  sich  in  Preussen  bringenden  Armee 
bastant  genug  gewesen,  den  Schweden  zu  widerstehen;  aber  es  hat 
ihm  besser  gefallen,  bonis  modis  dieselben  los  zu  werden,  als  mit  Ver- 
lust seiner  guten  Mannschaft. 

Moscowiter.  Es  hat  aber  der  Churfurst,  wie  ich  vernommen, 
dem  Schweden  müssen  1500  Mann  geben '). 

Autwort.  Nicht  müssen,  sondern  du  weiset,  wann  sonst  gute 
Privatleute  zusammenkommen,  will  einer  dem  andern  sein  Herz  gerne 
durch  einen  guten  Willen  offenbaren ;  viel  mehr  so  grosse  Potentaten, 
welche  im  Blut  einander  verwandt  und  sich  niemals  gesehen,  nun  aber 
so  zufälliger  Weise  zusammenkommen,  der  Köuig  von  Schweden 
I.  Cb.  D.  mit  dem  Ermländischen  Fürstenthum,  Sie  hergegen  I.  Maj. 
mit  1500  Mann,  derer  Sie  Gott  Lob  wol  entrathen  können,  beschenket; 
wird  also  dieses  Dir  zum  Bericht  hoffentlich  genug  thun. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Uuterreduug  kommt  Seh.  noch  einmal  darauf 
zurück,  dass  man  am  moscowitischeu  Hofe  keine  rechte  Vorstellung  von 
dem  Kurfürsten  und  seiner  Macht  habe;  er  wolle  ihm  daher  sagen,  „wer 
der  Kurfürst  von  Brandenburg  sei;  nämlich  nicht  allein  von  Stamme  und 
Geblüte  dem  König  in  Schweden  gleich,  sondern  auch  ein  Churfurst  des 
Römischen  Reichs  und  zwar  der,  dem  os  keiner  der  anderen  ChurfUrsten 
von  Land  und  Leuten  gleich  thut;  auch  ein  Herr  von  bewohnten  und  volk- 
reichen Landen,  ja  so,  dass,  wann  l.  Ch.  D.  Ihre  Lande  und  Unterthanen 


')  Art.  VII  des  Königaberger  Vertrags  vom  7.  Jan.  1656. 
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wollten  dermaseen,  wie  I.  Zar.  Maj.,  anspannen,  den  5,  4,  ja  2ten  Mann 
aufbieten,  so  sollte  man  grosso  Felder  bedecket  sehen. tt 
Der  Rest  der  Unterredung  bietet  wenig  Interesse. 


Was  den  11.  Mai  1656  bei  des  Muscowitischen  Gesandten 

Privat-audienz  flirgangen 

ll.  Mai.  S.  Ch.  D.:  Es  wäre  Ihr  lieb  gewesen  zu  vernehmen,  dass  I.  Zaar. 
Maj.  Ihrer  Vorfahren  Exempel  nach,  davon  S.  Gh.  D.  auch  in  Ihrem 
Archiv  Nachricht  gefunden,  eine  engere  Alliance  und  Verstandniss  mit 
Ihr  aufzurichten  geneigt  und  zu  dem  End  den  Gesandten  abgeschicket 
hätte.  S.  Ch.  D.  würden  Ihres  Theils  sich  aller  Freundschaft  und 
Willfährigkeit  gegen  S.  Zaar.  Maj.  befleissigen;  bedankten  sich  dabei, 
dass  1.  Zaar.  Maj.  Ihre  gegen  die  Kgl.  Maj.  zu  Schweden  führende 
Beschwer  S.  Ch.  D.  im  Vertrauen  entdecken  wollen.  Weil  Ihr  aber, 
als  einem  christlichen  Potentaten,  nicht  gebühren  wollte,  bei  einer 
solchen  Occurenz,  daraus  neue  Stttrzung  Christenbluts  zu  befahren, 
still  zu  sitzen  und  nachzusehen,  so  möchten  Sie  wohl  gerne  sehen,  dass 
der  Gesandte  Ihr  entdeckete,  ob  I.  Zaar.  Maj.  gütliche  Handlung  leiden, 
S.  Ch.  D.  Mediation  annehmen  und  der  Gesandte  sich  herauslassen 
wollte,  was  S.  Zaar.  Maj.  für  Satisfaction  und  Abtrag  begehrten. 

Muscow.  Gesandter:  Der  Zar  hätte  eigentliche  und  wolbe- 
gründete  Nachricht  erlangt,  dass  der.  König  in  Schweden  ihn  bekrie- 
gen wolle.  Wie  der  König  sich  zum  Könige  gemacht,  habe  er  durch 
einen  Goniec  (oder  Vorboten)  ein  Schreiben  an  Ihr.  Zaar.  Maj.  ab- 
gehen lassen,  darin  er  mehr  Titul  geführet  als  die  Königin  Christine. 

S.  Ch.  D.  Dass  der  König  mehr  Titul  geführet,  als  die  Königin 
Christina,  könnte  der  Zaar  zu  keiner  Offens  anziehen,  sintemal  er 
dessen  dreierlei  Ursach  gehabt: 

1.  so  war  er  ein  geborener  PfeJtzgraf  am  Rhein  und  Herzog  in 
Bayern; 

2.  so  praetendirte  er  (wiewohl  mit  Unfug)  auf  die  Forstenthttmer 
Jülich,  Cleve,  Berg; 

3.  so  hab  er  auch  hinzuzuthun  die  Titul  derer  Lande,  welche 
durch  den  Friedensschluss  der  Krön  Schweden  vom  Röm.  Reich  cedirt 
worden. 

Muscow.  Gesandte:  I.  Z.  M.  disputirte  dem  König  seine  Titul 


0  Original  de«  Protokolls  von  Hoverbecks  Hand  im  Berl.  Aren.;  Abschrift 
im  Arols.  Aren.  —  Zu  dieser  Gesandtschaft  vgl.  auch  ürk.  u.  Actenst.  VII.  59a 
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nicht,  hätt  ihm  dieselbe  auch  völlig  gegeben;  der  König  aber  hingegen 
in  dem  Schreiben,  so  der  Grossgesandte  mitbracht,  von  denen  Tituln, 
welche  Gott  und  die  sieghafte  Waffen  1.  Z.  M.  gegeben,  viel  entzogen; 
worin  er  denn  gegen  den  vorigen  Vertrag  gehandelt,  in  welchem 
eigentlich  verschen,  dass  beide  Theil,  wenn  sie  an  einander  schreiben 
würden,  die  Titul  dergestalt  einander  völlig  geben  sollten,  wie  die- 
selben ein  jeder  in  seinem  Sehreiben  gefuhrt  hätte.  Ehe  der  Anstand 
mit  Polen  zu  Ende  geloffen,  hätte  der  König  ohne  rechtmässige 
Ursache  die  Polen,  wie  er  sie  von  seinem  Zaaren  beängstigt  gesehn, 
angegriffen  und  1.  Z.  M.  dadurch  in  deren  Kriegsprogrcssen  gehindert 
Wann  er  vor  einen  Ort  oder  Vestung  kommen,  welche  sich  an  I.  Z. 
M.  zu  ergeben  geneigt  gewesen,  hätten  sie  vorgeben,  er  wäre  mit  I. 
Z.  H.  ganz  eins  und  gälte  es  gleich,  an  welchen  von  beiden  sie  sich 
ergeben. 

S.  Ch.  D.:  Sie  hätten  nicht  anders  gewusst,  dann  dass  sie  der 
Sachen  unter  sich  eins  gewesen  und  allerdings  vor  dem  Aufbruch, 
was  ein  jedweder  haben  sollte,  unter  sich  getheilet  hätten. 

Muscow.  Gesandte:  Was  dessfalls  Abgegeben,  wäre  ganz  falsch; 
es  wäre  dergleichen  nichts  ftlrgangen,  auch  nicht  einst  dem  Zaaren 
notificiret  worden,  dass  der  König  gegen  Polen  was  vorzunehmen 
Willens  wäre.  Unterschiedene  Schlösser  und  Festungen,  die  I.  Z.  M. 
Hegen  lassen,  wären  von  den  Schweden  eingenommen  und  besetzet 
worden;  der  König  hätte  seine  Käthe  und  Obersten  ins  Land  geschickt 
und  darin  Quartiere  nehmen  lassen,  Contributionen  eingefordert,  in 
des  Zaaren  Landen  an  verschiedenen  Orten  Schanzen  aufgeworfen; 
und  welches  das  grosseste  und  unverantwortlichste  sei:  an  denen 
Puncten,  welche  Graf  Magnus  de  la  Gardie  denen  litthauischen 
Ständen  ausgeantwortet,  wäre  I.  Z.  M.  so  schimpflich  und  verächtlich 
gedacht,  dass  er  Scheu  trage,  es  zu  wiederholen. 

S.  Oh.  D.:  Sie  hätten  schon  gestriges  Tages  die  Beschwerden  ver- 
nommen, möchten  nun  auch  gern  wissen,  ob  Ihre  Mediation  würde 
angenehm  sein,  und  was  für  Satisfaction  I.  Z.  M.  praetendirte. 

Der  Gesandte  wollte  sich  hierauf  gar  nicht  auslassen,  sondern 
wiederholete  allemal  und  exaggerirte  dagegen  die  Beschwerden  und 
Offensen. 

Zuletzt  kam  er  darauf,  I.  Z.  M.  könnten  sich  nicht  anders  befrie- 
digen lassen,  als  dass 

1,  LK.  M.  ihm  den  völligen  Titul  geben, 
.   2,  den  Graf  Magnus  und  alle  die,  welche  die  Punkta  geschrieben 
und  Hand  mit  angelegt,  am  Leben  bestrafen, 
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3,  alle  in  des  Zaaren  Lande  belegene  Schlösser  und  Vestungen 
abtreten, 

4,  alle  darinnen  aufgeworfene  Schanzen  schleifen  lasse. 

5,  Ch.  D.:  Welche  Vcstung  sie  eigentlich  meinten ,  die  ihnen 
wieder  sollte  eingeräumt  werden? 

Muskow.  Gesandte:  Es  wäre  derer  abgenommenen  Schlösser 
und  Vestungen  eine  solche  Menge,  dass  er  dieselben  nicht  zu  erzählen 
wttsste;  zudem  wäre  er  darauf  nicht  instruiret;  sollte  es  eins  zu  Trac- 
taten  kommen,  so  würden  dieselben  wohl  specificiret  werden. 

Da  auch  gleich  in  diesem  Satisfaction  gegeben  würde,  so  könnte 
doch  keine  ersinnet  werden  über  dem,  dass  der  König  dieselben, 
welche  sich  I.  Z.  M.  ergeben  und  Ihro  Untertänigkeit  angelobet  hätten, 
zum  Aufstande  sollicitirt  und  des  Zaaren  Gehorsam  zu  entziehen  ge- 
trachtet, wie  solches  mit  des  Königs  eigener  Hand  und  Siegel,  welche 
der  Zaar  in  seiner  Macht  hätte,  (sintemal  die  Cosacken  alles,  was 
vom  Könige  an  sie  geschrieben,  dem  Zaaren  in  originali  zugeschickt), 
dargethan  werden  könnte.  Zudem  so  würden  die  Contraventionen  und 
Afironten  täglich  noch  gehäufet,  dass  also  kein  Apparenz  da  sei, 
durch  gütliche  Handlung  aus  der  Sache  zu  kommen. 

S.  Cb.  D.:  Der  König  wäre  nun  in  der  Nähe  zu  Elbing;  also 
wollten  Sie  ihn  diese  Beschwerden  zu  wissen  machen  und  zugleich 
vernehmen,  ob  ihm  deroselben  Interposition  annehmlich  sein  würde; 
daran  Sie  dann  um  so  viel  weniger  zu  zweifeln  hätten,  als  der 
König  bei  der  mündlichen  Conferenz  hiebevor  und  der  Reichskanzler 
Ox  cd  stiem  noch  dieser  Tage  bei  seiner  Anwesenheit  in  der  Pillau 
sonderbare  Begierde,  mit  I.  Z.  M.  in  gutem  Verständniss  zu  leben, 
bezeugt  habe. 

Gesandter:  Er  hätte  hierüber  keinen  Befehl;  es  sei  ein  anderer 
verordnet,  welcher  die  Beschwer  und  die  Beleidigung  vorstellen  und 
daneben  Satisfaction  suchen  solle;  ihm  wär  nur  allein  anbefohlen 
worden,  von  S.  Ch.  D.  dero  Erklärung  über  die  vorgeschlagene  Alliance 
zu  vernehmen  und  dieselbe  I.  Z.  M.  zu  hinterbringen.  Würde  was 
geschlossen  werden,  so  wollt  er  in  seines  Zaaren  Namen  Kraft  haben- 
der Vollmacht  S.  Ch.  D.  eine  Schrift  ausantworten.  S.  Ch.  D.  könnte 
hinwiederum  einen  Gesandten  mit  ihm  schicken,  welcher  Uber  allem, 
was  geschlossen  sein  würde,  aus  I.  Z.  M.  Mund  die  Bestätigung  ein- 
holete. 
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Protocollnm  der  am  24.  Mai  1656  mit  dem  Moscowitischen 
Abgesandten  gehaltenen  Conferenz '). 

Die  von  den  Ghurf.  Geh.  Rätben  eingewandte  Entschuldigung,  24.  Mai. 
dass  seine  Abscheide -Audienz  daher  nicht  hätte  fortgehen  können, 
dass  die  Canzlei  mit  Mundirung  des  Recreditivs,  welches  mit  grossem 
Fleiss,  damit  kein  Fehler  vorginge,  geschrieben  würde,  nicht  fertig 
worden,  hat  er  ohn  einige  Widerrede  angenommen;  die  Abhandlung 
schriftlich  unter  seiner  Hand  auszugeben  versprochen ;  damit  aber  nicht 
wollen  zufrieden  sein,  dass  gegen  seine  Unterschrift  der  Churf.  ge- 
vollmächtigten  geh.  Räthe  Unterschrift  und  nicht  S.  Ch.  D.  eigene 
ausgewechselt  würde,  und  bestund  noch  darauf,  dass  S.  Ch.  D.  in 
seiner  Gegenwart  unterschreiben  solle;  mit  dem  Vor  wand,  dass  in 
diesem  Lande  man  sich  uf  die  Freiheit  der  Diener  und  Unterthanen 
beriefe,  und  könnte  man  demnach  auch  wol  sagen,  dass  die  Räthe 
weiter  gangen,  als  sie  wol  gesollt,  und  ihr  Thun  desavouiren;  bei 
ihnen  aber  wär  alles  bündig  und  würde  unverrückt  gehalten,  weil 
keiner  ausser  dessen,  so  ihm  vorgeschrieben  oder  eingebunden, 
schreiten  darf.  Las  darauf  ein  Concept  des  Vertrages  vor,  so  zwar 
ohne  Benennung  des  Königs  in  Schweden,  aber  doch  sehr  bündig 
uf  S.  Ch.  D.  Seiten  eingerichtet  gewesen.  Unter  andern  bestund  er 
vornehmlich  darauf,  dass  die  1500  Mann,  welche  S.  Ch.  D.  dem  Könige 
in  Schweden  gegen  den  König  in  Polen  gegeben,  sollten  abgefordert 
werden,  wenn  es  zu  einem  Bruch  mit  ihnen  käme;  sintemal  es  nicht 
wol  zusammenstehen  könnt,  dass  die  Potentaten,  als  S.  Zar.  Maj. 
und  S.  Ch.  D.,  in  Lieb  und  Freundschaft  sich  mit  einander  verbünden 
und  des  einen  Unterthanen  dennoch  den  andern  sollten  bekriegen 
helfen. 

Die  Churf.  Räthe  antworteten  hierauf,  es  dürfte  der  1500  Mann 
keine  Meldung  in  dem  Vertrag  gethan  werden,  weil  sie  dem  König 
in  Schweden  zu  der  Zeit  Ubergeben  worden,  da  S.  Ch.  D.  von  keinem 
zwischen  I.  Zar.  Maj.  und  S.  Maj.  zu  Schweden  vorgehenden  Missver- 
ständniss  gewusst  oder  vermuthend  gewesen. 

Moscow.  Gesandter:  das  Volk  wär  gegen  den  König  in  Polen 
gegeben  worden,  also  könnt  es  gegen  ihn  nicht  gebraucht,  sondern 
wieder  abgefordert  werden. 

Churf.  Räthe:  es  wär  ohne  einige  Bedingung  dem  Könige  in 


')  Von  H Overbeck  protokollirt. 
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Schweden  zu  seiner  freien  Disposition  tibergeben  worden;  S.  Ch.  D. 
hätten  ganz  nicht  mehr  damit  zu  thun. 

Moscow.  Gesandter:  ihre  Weiber  und  auch  wol  theils  Kinder 
wären  aihier  in  der  Stadt,  etliche  auch  wol  im  Lande  gesessen. 

Ghurf.  Räthe:  es  wären  derselben  gar  wenig,  die  aihier  im 
Lande  gesessen  sein  sollten;  zudem  so  wären  sie  auch  in  einem  cor- 
pore nicht  beisammen,  sondern  bereits  vertheilt  und  in  verschiedene 
Oerter  verlegt;  S.  Ch.  D.  zahlten  sie  nicht  mehr,  sondern  der  König; 
sie  wären  auch  nicht  alle  aus  diesen  Landen,  sondern  an  verschiedenen 
Orten  geworben. 

Moscow.  Gesandter:  dieses  Volk  wäre  nicht  vom  Könige  in 
Schweden  hie  und  da  geworben,  sondern  zusammen  uf  einmal  von  S. 
Ch.  D.  zugeschickt  worden. 

Churf.  Räthe:  ob  sie  schon  zusammen  in  Compagnien  vertheilt 
dem  Könige  in  Schweden  zugeschickt  worden,  so  ist  es  doch  nicht 
geschehen  als  eine  Hülf,  sondern  als  ein  Geschenk,  welches  S.  Ch. 
D.  nicht  wieder  fordern  könnten;  wenn  sie  der  König  in  Schweden 
abdanken  wird,  so  stünde  einem  jedweden  frei,  zu  ziehen  wohin  es 
ihm  gefällig. 

Moscow.  Gesandter:  er  wollt  ein  Expedient  proponiren,  damit 
diese  Völker  ohne  Verletzung  der  Freundschaft,  welche  S.  Ch.  D.  mit 
seinem  Czaren  ufzurichten  gemeint,  dem  Könige  in  Schweden  dienen 
könnten,  so  möchte  S.  Ch.  D.  sie  der  Erbunterthänigkeit  loszählen. 

Churf.  Räthe:  es  dürfte  dessen  nicht,  weil  hie  zu  Lande  einem 
jedweden,  der  nicht  auf  einem  Bauererbe  sitzt,  frei  steht  zu  dienen, 
welchem  Potentaten  er  will. 

Moscow.  Gesandter:  die  Officirer  wären  gleichwol  Einsassen 
dieses  Landes;  dieselben  würden  sich  wol  einstellen  müssen,  wenn  sie 
S.  Ch.  D.  bei  Verlust  ihrer  Güter  abforderten;  dann  wie  könnte  sonst 
das  Verbündniss  bestehen,  wenn  S.  Ch.  D  Uuterthanen  sollte  frei- 
stehen, wider  I.  Zar.  Maj.  zu  dienen? 

Die  Verhandlung  wird  dann,  nachdem  dieselben  Argumente  noch  mehr- 
mals herüber  und  hinüber  gewandt  worden,  abgebrochen,  ohne  dass  eine 
Einigung  über  die  Frage  der  1500  Mann  erreicht  wird. 

Bei  den  Acten  finden  sich  noch  verschiedene  Entwürfe  zu  einer  gegen- 
seitigen Neotralitäts-Aßsecuration  für  den  Fall  eines  russisch-schwedischen 
Krieges.  Auch  hierbei  stehen  besonders  die  vielbesprochenen  1500  Mann 
im  Wege,  und  es  kommt  zu  keinem  AbschlusB. 
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Der  Kurfürst  an  den  Czaren  Alexei.   Dat  Königsberg 

23.  Mai  1656. 

Recreditir  and  Dank  für  die  Gesandtschaft;  er  werde  zur  Fortsetzung  23.  Mai. 
der  Verhandlung  in  kurzem  einen  vertrauten  Diener  an  den  Czaren  senden. 

Anfang  Juni  1656  reist  Mychetsky  weiter  nach  Holland.  Der  Kur- 
fürst bezahlt  für  ihn  die  Schiffsfracht  von  Pillau  bis  Amsterdam,  in  Betrag 
von  80  Rth. 


Instruction  für  den  geh.  Kriegs-  und  Landrath,  Landvoigt  zu 
Schacken  etc.  Jonas  Casimir  Freih.  zu  Eulenburg  an  den 
moscowitischen  Hof.    Dat.  Kör  10.  Juli  1656. 

(Conc.  v.  Hoverbeck.) 

[Ceremoniell.  Dank  für  die  angebotene  AUiance;  jetzt  unmöglich;  Erbietung 
zum  Neutralität^  vertrag;  Erläuterung  des  Vertragsvorhältnissea  zu  Schweden; 
die  Frage  der  1500  Mann  Hilfstruppen.   Frieden  mit  Schweden  zu  empfehlen.] 

Seine  Abordnung  sei  dem  Czaren  durch  einen  Vorboten ,  den  Kriegs-  10.  Juli, 
commissar  Adam  Schubert,  bereits  notificirt.  Er  solle  unterwegs  er- 
kunden, wo  der  Czar  jetzt  zu  treffen  sei  und  sieb  an  diesen  Ort,  „derselbe 
sei  so  fern  entlegen  als  er  wolle",  begeben.  Eingebende  Anweisungen  in 
Betreff  des  zu  fordernden  Ceremoniells  und  Tractaments ,  wobei  der  Ge- 
sandte den  Respect  des  Kurfürsten  und  des  Kurf.  Collegii  streng  zu  main- 
teniren  hat  Er  wird  namentlich  auch  darauf  zu  halten  und  sich  dessen 
vorher  zu  versichern  haben,  „dass  der  Czar  selbst  bei  der  Nachfrage  nach 
der  Gesundheit  [des  Kurfürsten]  und  Erbietung,  wofern  er  nicht  in  ponti- 
ficaJibos,  wie  man's  zu  nennen  pflegt,  sitzen  und  eine  Krön  nf haben  wird, 
sich  von  seinem  Stuht  aufrichte  und  das  Haupt  entblösse".  „So  muss  er 
auch  vor  allen  Dingen  die  blosse  Hand  dem  Abgesandten  zn  küssen 
geben"1).  Ferner  ist  bei  den  mitgegebenen,  öffentlich  zn  überreichenden 
Geschenken  für  den  Czaren  durchaus  Gegenseitigkeit  zu  stipuliren  n.  .dgl. 
m.   Dann  die  eigentliche  Proposition: 

Wir  könnten  nicht  anders  denn  für  ein  Zeichen  sonderbarer  Affee- 
tion,  Zuneigung  und  Vertrauens  ufnehmen,  dass  I.  Czar.  Maj.  u.  Ld. 
nicht  allein  wegen  deren  von  dem  Könige  zu  Schweden  Uns  und  Un- 
seren Landen  den  vergangenen  Winter  zugefügten  Beschwerden,  Schaden 
und  Drangsalen  gross  Mitleiden  mit  Uns  getragen  und  Uns  dagegen 
ufo  kräftigste  zu  assistiren  geneigt  gewesen,  besondern  auch  bei  Ab- 
schickung  dero  Truchsessen  Knfts  Danilo  Ifiemowicz  Muscecky 


»)  VgL  Urk.  u.  Actens!  VI.  707. 
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Uns  Ihre  gegen  S.  Kön.  Wrd.  führende  Beschwerden  entdecken  nnd 
zugleich  eine  Alliance  defensive  und  offensive  auf  gar  billige  und  an- 
nehmliche Conditionen,  vermittelst  deren  Wir  den  erlittenen  Schaden 
völlig  ersetzen  könnten,  antragen  lassen.  Wäre  Uns  solches  vor  dem 
im  Januario  d.  J.  mit  der  Kön.  Wrd.  zu  Schweden  getroffenen  Vertrage 
angeboten  worden  .  .  .  würden  wir  Uns  dessen  zu  Unserm  und  Unsere 
Hauses  nicht  geringem  Vortheil  mit  hohem  Dank  praevab'ren  können. 
Ob  aber  wol  nunmehr  Unser  Zustand  eine  solche  defensive  und  offen- 
sive Alliance  aufzurichten  nicht  zulassen  will,  so  hätten  Wir  doch 
Unser  dankbares  Gemüth  und  zu  I.  Czar.  Maj.  und  Ld.  tragende  be- 
stfindige Affection  damit  zu  erkennen  geben  wollen,  dass  Wir  uns  dahin 
erkläret,  dass  Wir,  wann  Uns  auch  die  allervortheilhafteste  Conditionen 
angeboten  würden,  Uns  dahin  nicht  wollten  bereden  und  bringen 
lassen,  dass  Wir,  da  es  über  alles  Unser  Verhoffen  zwischen  I.  Czar. 
Maj.  und  Ld.  und  der  Kön.  Wrd.  zu  Schweden  zu  einem  öffentlichen 
Kriege  käme,  Uns  der  Sachen  theil haftig  machen  oder  I.  Czar.  Maj. 
und  Ld.  Feinden  mit  Geld,  Proviant  und  Munition  helfen,  weniger 
wider  1.  Czar.  Maj.  und  Ld.  mit  jemandem  einige  Verbündniss  auf- 
richten sollten. 

Der  Karfürst  sei  bereit  gewesen,  darüber  ein  schriftliches  Abkommen 
mit  dem  Gesandten  Mose zewski  za  treffen;  doch  habe  dieser  keine  Voll- 
machten gehabt,  die  gleichen  Gegenleistungen  za  versprechen,  oder  einen 
Vertrag  auf  Ratification  abzuschliessen.  Eulenburg  soll  sich  erbieten, 
nun  mit  den  Rathen  des  Czaren  in  nähere  Verhandlung  zu  treten. 

Würde  nun  hierauf,  wie  Wir  gar  nicht  zweifeln,  von  I.  Czar.  Maj. 
u.  Ld.  eine  Abordnung  geschehen,  und  bei  derselben  die  mit  S.  Kön. 
Wrd.  zu  Schweden  von  Uns  gemachte  Alliance  anders,  als  sie  von 
Uns  gemeint  oder  angesehen,  angezogen  werden  wollen,  so  hat  er 
zuvorderst  zu  versichern,  dass  Wir  dabei  ausbedungen,  Uns  in  die 
Handel,  so  mit  I.  Czar.  Maj.  n.  Ld.  S.  Kön.  Wrd.  haben  oder  be- 
kommen möchten,  nicht  einzumischen,  sondern  die  mit  I.  Czar.  Maj. 
u.  Ld.  aufgerichtete  Neutralität  beständig  und  unverbrüchlich  zu  halten; 
dagegen  die  in  Unserm  an  die  Herren  Staaten  der  Vereinigten  Nieder- 
lande abgelassenen  Schreiben ')  enthaltenen  Rationes,  so  viel  er  seiner 
beiwohnenden  Discretion  nach  daselbst  dienlich  zu  sein  befinden  wird, 
vorzustellen. 

Sollte  man  uf  Abforderung  derer  unter  den  Obristen  Kanitz  und 
Kalkstein  S.  Kön.  Wrd.  zugeschickten  Völker  dringen,  so  werden 
ihm  die  bei  den  albier  gehaltenen  Confcrenzien  dagegen  angezogenen 

')  Vgl.  Aitzema  III.  1264. 
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Gründe  und  Ursachen  . .  .  [beilieg.  Protokolle]  zu  Statten  kommen 
können.  — 

Bei  der  Abhandlung  hat  Unser  Abgesandter  sonderlich  darauf  zu 
sehen,  dass  der  Vertrag  nicht  in  Forma  eines  Schutzbriefes,  wie  der 
im  Sept  des  verwichenen  Jahres,  eingerichtet,  sondern  alle  (Konditionen 
darinnen  mit  gleichen  Formalien  reciprocirt  werden1). 

Desgleichen  Anweisungen  in  Bezog  auf  die  Titalatar  des  Kurf.  u.  a. 
Formalien.  Bisher  hat  man  von  moscowilischer  Seite  immer  die  eigene 
Unterschrift  des  Czaren  verweigert,  als  dort  nicht  gebräuchlich;  E Ulen- 
burg soll  zu  pcnetriren  suchen,  ob  wirklich  der  Czar  in  Schreiben  auch 
an  andere  Potentaten  nicht  eigenhändig  unterzeichnet. 

Vor  allem  soll  der  Gesandte  keine  Gelegenheit  versäumen,  den  Czaren 
zum  Frieden  zu  disponiren  und  dabei  namentlich  vorstellen  — 

dass  die  Kön.  Wrd.  zu  Schweden  sich  zu  aller  billigen  Satisfaction 
vor  I.  Czar.  Maj.  und  Ld.  gegen  Uns  anerboten*,  dann  auch  mit  guter 
Manier  repräsentiren,  wie  in  Entstehung  dessen  seine  Progressen  end- 
lich den  Benachbarten  gar  zu  grosse  Ombrage  geben ,  dagegen  aber, 
wenn  er  die  Balance  zwischen  den  Benachbarten  halten  würde,  seinem 
Staate  völlige  Sicherheit  schaffen  könne. 

Sollten  Schwierigkeiten  vorkommen,  die  er  nicht  zu  lösen  wüsste,  so 
soll  der  Gesandte  die  Verhandlung  nicht  abbrechen,  sondern  eine  qualificirte 
Person  zur  Fortsetzung  der  Correspondenz  am  Hofe  des  Czaren  zurück- 
lassen. 


Der  Abgang  der  Gesandtschaft  verzögert  sich  etwas,  worüber  Eulen- 
burg s.  d.  21.  Juli  1656  einen  Verweis  des  Kurfürsten  erhält  Zugleich  21.  Juli, 
bestimmt  derselbe,  dass  die  Kosten  der  Gesandtschaft  auf  5000  Rth.  normirt 
werden  sollen  (an  Schwerin  id.  dat.)3).  Der  Kriegscommissar  Adam 
Schubert,  der  voraus  reisen  sollte,  um  Eulenburg  anzumelden,  befindet 
sich  noch  Anfang  August  in  Mitau  und  meldet,  dass  er  in  Folge  des  jetzt 
ausgebrochenen  russisch-schwedischen  Kriegs  zu  Lande  nicht  weiter  könne; 
den  Seeweg  sperren  conträre  Winde;  überdies  sei  die  Reise  jetzt  gefährlich; 
denn  den  Moscowitern  sei  die  vollzogene  Conjunction  der  Kurf.  Truppen 
mit  den  schwedischen  unzweifelhaft  bekannt;  auch  haben  die  Schweden  in 
Riga  das  Instrumentum  Pacis  [von  Königsberg]  drucken  lassen;  am  Hofe 
in  Mitau  widerräth  man  daher  die  Reise  Enlenburgs  im  gegenwärtigen 


*)  Ygl.  v.  Morße r  Staatsverträge  pag.  210.  Gemeint  ist  die  dem  Gesandton 
Kittelmann  ertheilte  Resolution  des  Czaren,  Urk.  u.  Act.  VI.  706. 

*)  Nach  der  bei  dem  Gesandtschaftadiarium  befindlichen  Abrechnung  erhält 
R Ulenburg  aber  nur  3000  Rth.  auf  den  Weg  mit;  er  berechnet  abschliessend 
das  Ganze  der  Legationskosteo  auf  3269  Rth. 

M^lcr.  *.  Q««ch.  d  O.  KurfUr.Uo.    VIII.  2 
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18  I-   Brandenburg  and  Rassland. 

Zeitpnnct;  er  selber  aber  wolle  sieb  wol  durchschlagen  and  hoffe  in  4  Tagen 
bei  dem  Czaren  zn  sein,  der  sich  gegenwärtig  in  Druja  an  der  knrländiscben 
4.  Aug.  Oränze  befinde  (dat.  Mitan  4.  Ang.  1656). 


Eulenburg  an  den  Kurfürsten.    Dat  Mitau  12.  Aug.  1656. 

[Am  Hofe  in  Mitaa.  Schlacht  bei  Warschau.  Ein  russischer  Gesandter.  Schwie- 
rigkeiten der  Reise.   Fortschritte  der  Russen  in  Livland.] 

12.  Aug.  Am  10.  Aug.  hier  angekommen;  gestern  die  Nachricht  von  der  Schlacht 
bei  Warschau  bekommen ;  Glückwunsch.  Am  Mitauer  Hofe  ist  er  mit  den- 
selben Ehrenbezeugungen  empfangen  worden,  wie  ein  zu  derselben  Zeit 
eingetroffener  moscowiti6cher  „ Grossgesandter tt,  Namens  Nassczakin, 
„dem  Bericht  nach  von  deutscher  Abkunft  der  Sacken*4.  Eulenbnrg 
beklagt  sich  über  Schubert,  der  gegen  erhaltenen  Befehl  bis  zum  9.  Ang. 
sich  hier  aufgehalten  habe;  dadurch  werde  auch  seine  eigene  Abreise  ver- 
zögert. 

Hier  will  vor  gewiss  berichtet  werden,  dass  an  den  Grenzen  dieses 
Semgallen  fort  und  fort  so  an  moscowitisch,  schwedisch,  als  polnischen 
Völkern  zu  tausenden  und  mehr  gegen  einander  gehen  und  dahero 
die  Gefahr  gross  sei;  jedoch  soll  mich  dieses  in  keinerlei  Wege  von 
meiner  Reise  und  Verrichtung  abhalten. 

Eine  noch  andere  Difficultät  will  uns  hier,  auch  nicht  ohne  Grund 
und  von  gar  gewisser  Hand,  eingestreuet  werden,  gleichsam  S.  Czar. 
Maj.  mich  anzunehmen  zwar  nicht  recusiren,  doch  aber  aus  dem  Feld- 
lager nach  Stolitz1)  zur  Residenz  weisen  würde,  sintemalen  Sie  solche 
grosse  Gesandtschaften  im  Feldlager  nicht  zu  expediren,  weniger  etwas 
mit  einijrcm  Potentaten  ohne  Communieation,  Kinrathen  und  (Juthuden 
des  Patriarchen,  welcher  zu  Stolitz  sein  Aufenthalt  hat,  zu  tractiren  und 
zu  schliessen  pflegete. 

Bitte  um  Verhaltungsmassregcln  für  den  Fall,  dass  Schubert  solchen 
Bescheid  zurückbringt;  eventnell  um  grössere  Geldanweisung,  dem  längeren 
Aufenthalt  entsprechend. 

Anderweit  werden  sonder  Zweifel  E.  Ch.  D.  schon  berichtet  sein, 
wie  S.  Czar.  Maj.  mit  aller  Feindseligkeit  gegen  Schweden  nicht  ge- 
ringe Progrcssen  mache;  massen  hier  vor  gewiss  ein  kommt,  dass  ein 
Theil  seiner  Armee  Dünaburg  belagere,  das  übrige  nacher  Riga  gehe 
und  gestern  schon  auf  2  Meilen  davon  gestanden.  Die  schwedische 
Völker  hingegen  hätten  sich  aus  den  meisten  Plätzen  zusammen  und 
nach  Riga  gezogen,  woselbsten  Herr  Grai  Magnus  de  la  Gardie 

')  d.  i.  die  Residenz;  hanfig  vorkommender  Ausdruck  ffir  Moscau. 
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sich  befinde;  Kockenhausen  hätten  sie  verlassen,  Kirchholm  gesprenget, 
einen  andern  importanten  Ort  rasiret;  in  Riga  soll  ein  gross  Schrecken 
sein.  Unterdessen  sollen  die  Moscowiter  gegen  die  Einwohner  in  Liv- 
land  ausser  den  Festungen  sich  gar  freundlichen  bezeigen,  besonders 
auch  in  S.  F.  Gn.  des  Herzogen')  Grenzen  gar  gute  Ordre  halten 
und,  wie  es  hierselbsten  gerühmt  wird,  kein  Huhn  schaden  thun;  in 
Ingennannland  aber  grausam  verfahren  und  keines  Menschen  schonen. 

Gestern  Abend  ist  ein  dänischer  Gesandter  hier  angekommen  und  mit 
ihm  der  jüngst  in  Königsberg  gewesene  Knäs  Ifiemowicz  Masciecki. 

Dem  anwesenden  moscowitischen  Gesandten  Nassozokin  will  E Ulen- 
burg seineu  Besuch  machen. 

Dem  Bericht  nach  soll  er  ein  scharfsinniger  beredter  Mann,  da- 
bei auch  arrogant  sein  und,  wie  Czar.  Maj.  nicht  allerdings  mit  E. 
Ch.  D.  ratione  conjunetionis  armorum  zufrieden  sei,  zu  verstehen 
geben. 

P.  S.    Dat.  Mitau  13.  Aug.  1656. 

Da  die  Post  noch  nicht  abgegangen,  so  füge  er  noch  bei,  dass  er  13.  Aug. 
gestern  den  moscowitischen  Gesandten  Nassczakin  durch  den  geh.  Ober- 
secretär  Fabian  Kai  au  habe  complimentiren  lassen  und  sei  ihm  für  morgen 
eine  Stnnde  zur  Ablegung  der  Visite  bestimmt  worden.  Ueber  die  Unter- 
redung zwischen  Kai  au  und  Nassczakin  liegt  ein  besonderes  Protokoll 
bei;  es  enthält  nichts  von  Belang. 


Adam  Schubert  an  Eulenburg.    Dat.  im  Lager  bei  Dünaburg 

14.  Aug.  1656  (praes.  17.  Aug.). 

[Zu  dem  Czaren  vorausgereist   Gute  Aufnahme.] 

Nachdem  ich  den  12.  dieses  bei  DUnaburg  angelangt,  habe  balden  14.  Aug. 
bei  I.  Czar.  Maj.  mich  anmelden  lassen,  dieselbe  aber  mich  drei  Meilen 
von  dannen  zurück  zu  reisen  beordert,  dem  ich  dann  gefolget  und 
habe  heute  bei  I.  Maj.  Audienz  gehabt  und  derselben  das  Creditiv 
cingehändiget,  auch  die  Ankunft  I.  Exc.  als  grossen  Legati  angekün- 
digt. Bin  begnadiget  worden,  von  dero  Tafel  gespeiset  zu  werden 
und  deroselbcn  ferner  zurückzufolgcn,  habe  auch  gut  Vertröstung  be- 
kommen, bald  abgefertigt  zu  werden  und  E.  Exc.  entgegenzukommen. 
Als  werden  sich  dieselbe  so  lange  zur  Mitau  aufhalten,  bis  ich  dero- 
selben  ufwarten  und  von  allem  ausführlichen  Bericht  geben  werde.  I. 


')  des  Hersogs  von  Curland. 

2* 


Digitized  by  Google 


20 


I.    Braudenbarg  and  Rossland. 


Exc.  werden  hoffentlich  nicht  ehe  als  unter  Riga  Audienz  bekommen 
I.  Czar.  Maj.  erzeigen  sich  gar  gnädig. 

P.  S.  Wollte  wol  gerne  mehr  schreiben,  darf  nicht,  werde  münd- 
lich alles  berichten. 


Eulenburg  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Mitan  18.  Aug.  1656. 

[Diplomatengespr;iche;  Moscau  gegen  Polen;  Freundschaft  des  Osaren  für  Bran- 
denburg.  Schwedische  Gesandte  beim  Gsaren.   Rassische  Verhandlung  mit 

Dänemark.   Eroberung  von  Dünaborg.] 

1H.  Aug.  Eingehender  Bericht  über  seine  Besuche  bei  Nassczakin  and  bei 
dem  ans  Dänemark  zurückgekehrten  Muscieoki.  Der  erstere  betheuert 
eindringlich  die  wolgeneigte  Gesinnung  des  Czaren  gegen  den  Kurfürsten.  — 

Ex  intervallo  und  nach  cntzwischcn  kommenen  anderen  Discursen 
wollte  er  den  Krieg  wider  Polen  justificiren,  sagende,  es  begebe  sich 
oft,  wenn  die  Väter  was  bitteres  oder  saueres  gessen  hätten,  dass  den 
Kindern  die  Zähne  davon  stumpf  würden.  Was  König  Sigismundus 
und  Viadislaus  ihren  Vorfahren  in  der  Moscau  durch  öffentliche  Be- 
kriegung und  andere  Anschläge  (ohne  Zweifel  uf  die  Demetrios  zie- 
lende) zugcfllget,  das  hätte  nun  müssen  gerochen  werden;  uf  und  zu 
E.  Ch.  D.  aber  hätten  Czar.  Maj.  so  ein  festes  Vertrauen,  dass  dero 
Namen  in  Ihr  Herz  ganz  cingepflanzet,  und  um  E.  Ch.  D.  willen  ge- 
niesse  auch  dieses  Herzogthum  und  der  Herzog,  dessen  Gemalin  E. 
Ch.  D.  Frau  Schwester,  Ihre  Gunst  und  der  Sicherheit,  darinnen  es 
noch  sich  jetzo  befindet;  sonsten  wäre  es  längst  in  einem  andern  Zu- 
stande. 

Für  die  von  dem  Kurfürsten  beabsichtigte  Mediation  zwischen  Schweden 
und  Moscau  wünscht  der  Moscowiter  gutes  Glück.  — 

Als  aber  wegen  der  jetzo  bei  dem  Czaren  anwesenden  schwe- 
dischen Gesandten  Negoziation  ich  fragte,  beantwortete  er  es  lachend, 
sie  hätten  nicht  rechte  Briefe  bracht,  ein  anderes  proponirt  als  was 
die  Briefe  einhielten,  müssten  nun  uf  andere  Briefe  warten;  wie  man 
uf  fremder  Strassen  ohne  Wegweiser  nicht  könnte  fortkommen,  also 
könnte  man  auch  mit  solchen  Briefen  nicht  fortkommen,  bei  einem 
Pass  würde  man  angenommen,  bei  dem  andern  despectirt. 

Der  Gesandte  macht  Eulenburg  den  Vorschlag,  mit  ihm  zusammen 
in  das  Lager  zum  Czaren  zu  reisen,  ohne  den  Bescheid  desselben  durch 
Schubert  abzuwarten;  „so  wären  wir  bei  ihm  sicher  vor  den  Polen,  Li- 
tauern und  Moscowitern,  er  bei  uns  vor  den  Schweden.4*  Enlenburg  lehnt 
es  schliesslich  ab  darauf  einzugehen,  da  er  nicht  ohne  specielle  Aufforde- 
rung des  Czaren  zu  ihm  kommen  will. 
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Bei  Musciecki  fragt  B.  u.  a.  nach  seiner  Mission  in  Dänemark.  — 
Üarauf  antwortete  er,  Dänemark  wäre  von  den  Schweden  also 
zugerichtet,  dass  es  ganz  und  gar  erschöpfet  und  von  allen  Kräften 
kommen,  könnte  vor  sich  nichts  thuu  weder  zu  Wasser  noch  zu  Laude; 
seine  Schiffe,  die  er  noch  hätte,  nützten  nichts,  möchte  dennoch  wol 
mit  fremder  Hülfe  was  tentiren,  massen  denn  sein  Czar,  die  Holländer 
und  er  Dänemarker  ein  Ei  wären  und  S.  Czar.  Maj.  mit  Volk  ihm 
helfen  würden. 

Den  anwesenden  dänischen  Gesandten  hat  E.  nicht  besucht,  weil  der- 
selbe ihm  seine  Anknuft  nicht  uotificiret,  „er  auch  stets  berauschet  sein  soll.** 

Der  Bote,  der  Schuberts  obigen  Brief  überbracht,  hat  die  Nachricht 
mitgebracht,  „dass  Dünaburg,  leider  1  mit  stürmender  Hand  übergangen  und 
darinnen  alles  klein  und  gross  niedergehaueu  worden  bis  anf  drei  Finnen, 
welche  sich  verstecket  und  andern  Tages  erst  gefunden  wordcu ;  nonmebro 
soll's  Kockenhausen  gelten.*4 


Eulenburg  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Dühnehof  a.  d.  Dühne 

2.  Sept.  1656. 

[Auf  der  Koiee.   Rassische  Verhandlung  mit  Dänemark.    Vom  Kriegsschauplatz 

io  Livland.J 

Gestern  früh  eudlich  vou  Mi  tau  abgereist.  Abeuds  zuvor  war  der  da-  2.  öept 
uische  Gesandte  vom  Czaren  zurückgekommen  und  mit  ihm  der  Kuäs 
Musciecki,  der  abermals  nach  Dänemark  reist.  Der  Czar  hat  Eulen- 
burg endlich  ein  Convoi  geschickt,  um  ihn  zu  geleiten;  der  Herzog  von 
Curland  fügt  noch  eine  Compagnie  Dragoner  hinzu.  E.  klagt,  dass  der 
moscowitische  Rittmeister  ihn  auf  grossen  Umwegen  führe  und  durch  ver- 
wüstete Orte  und  Gegenden.  Der  rückkehrende  dänischo  Gesandto  ist  mit 
seiner  Aufnahme  bei  dem  Czaren  wol  zufrieden;  doch  ist  man  zu  einem 
Abschluss  nicht  gelangt,  weshalb  der  Kuäs  wieder  mit  nach  Dänemark  geht. 

Er  hat  keine  Praescnte  wegen  des  Königs  [von  Dänemark]  über- 
bracht, weil  der  Czar  auch  keine  geschickt;  vor  sich  hat  er  dem  Czaren 
dennoch  Geschenke  Uberreicht,  wie  auch  seinen  vornehmsten  Leuten. 
Berichtet  sonsten  von  grosser  Furie  im  Stürmen,  so  bei  Kockenhausen 
gebrauchet,  und  dass  der  Czar  G0,000  Mann  zum  Stürmen  angelassen, 
auch  dass  er  der  Czar  fast  activ  sei  und  in  Sachen  sich  wol  finde, 
selbst  mit  ihm  Confcrenz  gehalten  habe. 
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I.   Brandenburg  und  Russland. 


Der  Kurfürst  an  Eulenburg.  Dat  Königsberg  9.  Sept.  1656. 

[Ein  neuer  russischer  Gesandter  in  Königsberg.   Sein  insolentes  Auftreten.] 

9.  Sept.  Wir  lassen  Euch  hiermit  in  Gnaden  unverhalten  sein,  dass  am 
vergangenen  Dienstage,  war  den  5.  hujus,  ein  moscowitischer  Goniec 
bei  Uns  allhier  angelanget Ob  Wir  nun  wol  denselben  sowol  bei 
der  Einholung  als  auch  sonsten  denen  vorigen  in  allem  gleich  und 
civil  tractiren  und  auf  Unserm  Schloss  logircn  lassen,  auch  so  balde 
den  Donnerstag  darauf  nach  gehaltener  Predigt  zur  öffentlichen  Audienz 
mit  gewöhnlichen  Solennitäten  verstattet  und  Uns  dabei  versehen,  er 
würde  sich  denen  andern  gleich  bezeiget  und  kein  neues  von  uns  be- 
gehret haben:  so  hat  er  doch  so  bald  bei  der  öffentlichen  Audienz 
ungewöhnliche  und  neuerliche  Dinge  praetendiren  und  nicht  allein, 
dass  Wir  entblösset,  sondern  auch  allzeit  stehen  sollten,  begehren 
dürfen,  seine  Proposition  nicht  thun  und  das  Creditiv  zu  anfangs  nicht 
Uberreichen  wollen,  sich  trotziglich  erzeiget,  die  Mütze  aufgesetzet, 
hernachmals  aber  wieder  abgezogen  und  endlich  nach  geschehener 
Remonstration  das  Creditiv  einreichen  lassen. 

Die  weil  Wir  nun  versichert  sein,  dass  er  von  I.  Czar.  Maj.  der- 
gleichen nicht  befehliget,  gleich  wol  Uns  befahren  müssen,  dass  er  da- 
von etwa  ungleiche  Nachricht  abgebe,  als  haben  Wir  Euch  solches 
alles  hiermit  so  balde  umständlich  berichten  wollen,  damit  Ihr  auf 
alles  Acht  gebet  etc. 

Das  Creditiv  dieses  Gesandten,  des  „ Unterkanzlers w  [?)  Gregory 
Bogdanow,  tat  datirt  „im  Lager  an  dem  Klaas  Dyhna  1.  Aug.  1656." 
Leider  fehlt  das  Protokoll  der  mit  ihm  geführten  Verhandlungen.  Ueber 
die  Vorgänge  bei  denselben  und  namentlich  über  sein  insolentes  Auftreten 
berichtet  der  obige  Brief  des  Kurfürsten  an  Eulenburg,  wozu  w.  u.  zu  ver- 
gleichen der  Bericht  Eulenburgs  vom  7.  Oct.,  das  Schreibeu  des  Czarcn 
vom  1/11.  Oct.  und  das  des  Kurfürsten  vom  21.  Nov.  1656.  In  allen  diesen 
Schriftstücken  ist  nur  Bezug  genommen  auf  die  Differenzen,  in  welche  mau 
braudeuburgischer  Seits  mit  diesem  Gesandten  wegeu  der  Ceremouicllfrageu 
gerieth.  Von  dem  Iuhalt  seiner  Werbung  ist  dabei  nirgeuds  die  Rede. 
Hierüber  gibt  ausführliche  Auskunft  ein  Brief  von 

Schwerin  an  Weimau.    Dat  Königsberg  11.  Sept  1656. 

(in  Weiman's  Journalen  im  Düsseldorfer  Archiv.) 

„Heut  hat  der  moscowitische  Gesandte  abermalen  und  die  zweite 
Audienz  gehabt.   Der  hiesige  Kanzler  und  ich  seind  allein  bei  S.  Ch.  D. 

■)  Es  ist  der  in  dem  folgenden  Brief  von  Kaienburg  naher  cbarakterisirte 
Gesandte  Gregory  Bogdanow  oder,  wie  er  auch  genannt  wird,  Karpowic». 
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gewesen.  Wollte  Gott,  mein  Herr  hätte  mit  angehöret,  qua  arrogantia  et 
obstinatione  derselbe  Mensch  die  Beleihung  gesucht  uud  zwar  iisdem  con- 
ditiouibu8,  wie  es  bei  Polen  gewesen.  S.  Ch.  D.  haben  eine  Excuse  nach 
der  andern  gethan ,  warum  Sie  sich  hierauf  nicht  resolviren  könnten ;  es 
wäre  eine  Sache  von  grosser  Importanz,  S.  Ch.  D.  müssten  sich  mit  Ihren 
Herren  Vettern,  die  hierin  interessiret  wären,  und  dann  mit  den  Herren 
Staaten,  mit  denen  Sie  so  genau  verbunden  wären,  dass  Sie  ohne  dieselbe 
das  geringste  nicht  dieser  Lande  halben  tractiren  könnten,  [darüber  be- 
sprechen]. Das  vorige  hielt  er  vor  ganz  keiner  Consideration;  wegen  der 
Staaten  aber  schien  es,  dass  es  ihm  gross  Nachdenken  verursachte;  fragte, 
ob  S.  Ch.  D.  wol  ohne  des  Königs  von  Polen  Willen  eine  Alliance  inachen 
dürfen,  und  S.  Ch.  C.  hätten  sich  vor  den  Staaten  nichts  zn  fürchten;  sein 
Czar  wäre  so  ein  grosser  Monarch,  dass  er  gegen  sie  S.  Ch.  D.  wol 
schützen  wollte,  hätte  Oeldes  genug,  mangelte  ihm  nur  eines  Hafens,  so 
wollte  er  Schiffe  genug  bauen  lassen,  und  sollten  andere  Schiffe  dann  wol 
wegbleiben.  Wollte  endlich  wissen,  wenn  keine  andern  Difficultäten  vor- 
handen oder  weggeräumt  wären,  ob  S.  Ch.  D.  wol  Lust  hätten,  unter  sei- 
nem Czaren  zu  sein.  S.  Ch.  D.  konnten  seiner  übel  quitt  werden;  Sie 
sagten,  Sie  stünden  mit  den  Herren  Staaten  wegen  der  Garnison  in  der 
Pillaa  in  Handel,  damit  sie  ihr  Interesse  desto  besser  verknüpfen  möchten, 
könnten  also  ohne  dieselbige  hiebei  nichts  thun;  hätten  sich  auch  resolvirt, 
dieses  Land  hinfüro  von  niemandem  mehr  zu  recognosciren.  Und  auf  dieses 
Ietxtere,  däucht  mir,  wird  man  wol  endlich  die  Consilia  richten  müssen. u 

Hieraus  ergibt  6ich,  dass  Bogdanow  in  sehr  nachdrücklicher  Weise 
den  Antrag  vorgebracht  hat,  dass  der  Kurfürst  für  das  Herzogthum  Preusseu 
in  russische  Schutzherrschaft  treten  möge1).  Auffallend  bleibt  dabei,  dass 
auf  diesen  russischen  Antrag  in  der  Folge  nirgends,  auch  nur  erwähnungs- 
weise, zurückgekommen  wird,  weder  von  der  einen  noch  von  der  andern 
Seite.  Für  den  Czaren  änderte  sich  allerdings  bald  darauf,  mit  dem  Schei- 
tern der  Belagerung  von  Riga,  die  günstige  Situation,  worin  er  sich  noch 
im  August  befunden,  und  ans  welcher  heraus  der  übermüthige  Vorschlag 
zu  verstehen  wäre.  -  Indess  scheint  es  dabei  immerhin  fraglich,  ob  derselbe 
wirklich  als  ein  officieller  Antrag  des  Czaren  an  den  Kurfürsten  aufzufassen 
ist,  oder  als  ein  nur  beiläuüg  uud  versuchsweise  hingeworfener  Gedanke»), 
für  welchen  Bogdanow  aus  eigenem  Antrieb  mit  beleidigender  Lebhaftig- 
keit eintrat.  Es  würde  von  Interesse  sein,  die  Instruction  des  russischen 
Gesandten  zu  kennen;  ob  Martens  Recueil  p.  4 f.  dieselbe  benutzt  hat, 
oder  ob  seine  Angaben  nur  auf  denen  Droysen's  (III.  2.  p.  290)  beruhen, 
ist  aus  seiner  Darstellung  nicht  ersichtlich. 

')  Auch  Pofendorf,  der  den  obigen  Brief  nicht  gekannt  hat,  hat  VI.  32 
eine  Notiz  von  diesem  russischen  Ansinnen;  er  acheint  ein  Protokoll  benutzt 
zu  haben,  welches  sich  nicht  mehr  vorfindet. 

*)  Aehnlich  wie  ein  solcher  gelegentlich  dem  Gesandten  v.  Eulenburg  ge- 
genüber geäussert  wurde;  s.  w.  u.  das  Diarium  von  dessen  Gesandtschaft. 
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I.    Brandenburg  und  Russland. 


i 


Eulenburg  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Mitau  7.  October  1656. 

[Glücklicher  Erfolg  der  Gesandtschaft;  ewiger  Freundschaftsvertrag.  Conflicte 
in  Samaiten.     Religionsangelegenheit    Titalatur.    Die  brandenb.  Mediation 
zwischen  Schweden  und  Russland.    Der  Confliet  mit  Bogdanow  (Karpowits); 
Briefwechsel  darüber;  Charakteristik  Bogdanows.] 

7.  Oct.  Nach  so  langwierigem  Umtrciben  bin  ich  endlichen,  Gott  Lob, 
den  4  dieses  zu  meiner  Abfertigung  bei  Czar.  Maj.  in  dero  Lager  vor 
Riga  gelanget,  und  ist  das  ganze  Negotium  veröffentlichen  zu  E.  Gh. 
D.  gnädigstem  Vergnügen,  zu  dero  Lande  und  Leute  Sicherheit  und 
ewigem  Frieden  durch  göttliche  Verleihung  glücklichen  abgelaufen. 
Es  hat  zwar  an  Widerwärtigkeiten  nicht  gemangelt,  worüber  denu 
wir  8ämmtlichen  öfters  in  grossem  Kummer  gewesen ;  der  Allerhöchste 
aber  hat  seine  Gnade  verliehen  und  der  Barbaren  Herzen  gelenket, 
wie  meine  Relation  solches  mit  mchrem  ausfuhrlich  machen  wird. 

Voran  habe  ich  nur  mit  wenigem  melden  sollen,  dass  nicht  allein 
die  Neutralität  mit  Schweden,  sondern  auch  eine  durchgehende  ewige 
Freundschaft  erhalten,  so  dass  Czar.  Maj.  vor  sich,  ihren  Czarowitzen 
und  Nachkommen  E.  Ch.  D.  Ihre  Lande  und  Leute  zu  ewigen  Zeiten 
nicht  bekriegen,  noch  den  Seinigen  zu  bekriegen  verstatten,  auch  E. 
Gh.  D.  Feinden,  wer  die  sein  möchten,  keine  Assistenz  leisten  wollen; 
worüber  I.  Czar.  Maj.,  weil  das  Kreuzküssen  bei  ihnen  nicht  mehr  im 
Gebrauch,  Ihre  eigene  Hand  (so  noch  nie  keinem  einigen  Potentaten 
geschehen)  unterzeichnet.  Hingegen  seind  E.  Ch.  D.  auch  zu  gleichen 
Conditionen,  auch  Ihre  Erben  verbunden,  worüber  ich  denn  einige  Re- 
versales von  mir  geben,  dieselben  unterschreiben,  auch  beschwören 
müssen.  Alles  wird  E.  Ch.  D.  bei  meiner  Heimkunft,  gcliebts  Gott, 
zur  Gebühr  und  in  mehrem  Begriff  von  mir  gehorsamst  vorgelegt 
werden. 

» 

Unter  andern  Widerwärtigkeiten  habe  ich  abermalen  wegen  der 
Proceduren  gegen  Samaiten  bei  dem  letzten  Abschied  einen  harten 
Stand  gehabt  Denn  daselbst  ward  ein  Patent  in  lateinischer  Sprach 
an  die  Samaiten  gerichtet,  von  dem  Obristen  Wallenrodt  selbst  un- 
terschrieben und  besiegelt,  kraft  welches  die  Samaiten,  welche  der 
Czar  schon  vor  die  Seinige  und  die  in  seine  Devotion  untergeben, 
achtet,  zur  Ergebung  unter  E.  Ch.  D.  Schutz  angehalten,  widriges 
Falles  aber  mit  Schwert  und  Feuer  verfolgt  werden  sollen,  produciret. 
Ich  lehnete  es  dennoch  ab,  so  gut  ich  konnte,  dass  glcichwol  an  dem 
Hauptwerk  nichts  stutzig  wurde;  wollte  aber,  wie  denn  ich  sofort  in 
solcher  Meinung  ein  Schreiben  an  Wallenrodt  ihnen  lassen  musste, 
vonnöthen  sein,  dass  E.  Cb.  D  den  Czarischen  Theilen  und  Quarticreu, 
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wo  die  sein,  nicht  zu  nahe  Ihre  Parteien  gehen  lasse;  davon  ich  nichts 
massgebliches  vorschreibe,  nur  dieses,  alle  Verstossung  au  der  neuen 
Freundschaft  zu  verhüten,  meiner  Wenigkeit  nach,  dienlich  zu  sein 
erachte. 

Wegen  der  Manutenenz  der  evangelischen  Religionen  in  Polen  und 
Littauen  haben  Czar.  Maj.  mein  Anbringen  sofern  Statt  findeu  lassen, 
tlasß  Sie  es  an  Ihre  Commissarien  nacher  der  Wilda  geschrieben,  uui 
bestermassen  zu  beobachten. 

An  £.  Ch.  D.  Intitulatur  ist  auch  nunmehro  bei  der  Canzlei  in- 
troduciret,  dass  „dem  Durchlauchtigsten"  pp.  und  nicht  fortmehr 
so  schlechthin,  wie  vor,  „dem  Friedrich  Wilhelm u  pp.  geschrieben 
werden  solle. 

Wegen  der  Interposition  zwischen  Czar.  Maj.  und  Kön.  Maj.  zu 
Schweden  hat  es  die  ganze  Zeit  über  gar  hart  gefallen,  bis  zuletzt 
sie  annuirten,  ja  selbst  an  die  Hand  gaben,  dass,  um  ein  Armistitium 
mit  Riga  zu  versuchen,  ich  an  Herrn  Graf  de  la  Gardie  geschrieben 
und  einen  Edelmann  Lessgew  an  g  uf  diesseit  der  Düne  zurück  nach 
Riga  geschickt;  bin  dessen  stündlichen  gewärtig,  vermeine  auch,  dass 
solch  Armistitium  schon  werde  geschlossen  sein.  Danncnbero  dann 
im  übrigen  an  der  Interposition  nicht  zu  zweifeln.  Vielleicht  wird 
der  Grossgesandte,  dessen  ich  immer  mich  alhie  versehe  und  der  zu 
E.  Ch.  D.  mit  mir  gehen  wird,  darauf  wegen  Ortes  und  der  Zeit  in- 
8truiret  sein.  Sonstcn  soll  dieser  Gesandte  nichts  sonderliches  bei  E. 
Ch.  D.  verrichten,  nur  Czar.  Maj.  Gefallen  an  der  neu  aufgerichteten 
Freundschaft  bezeugen  und  E.  Ch.  D.  stattliche  Präsente  bringen. 

Karpowicz,  das  grobe  Holz,  ist  heute  von  hier  ufgebrochen; 
E.  Ch.  D.  Rescripte,  seinethalben  an  mich  abgelassen,  habe  ich  hier 
vor  mir  funden ;  denn  in's  Lager  zu  mir  nichts  passiret  worden.  Dero- 
halben  ich  von  hier  aus  wegen  seiner  Insolenticn  an  Knäs  Ramada- 
nowski,  der  vornehmsten  und  geschicktesten  Bojaren  eiuen,  dann  an 
den  Kanzlern  Lariwon  Demctrowicz  Lapuchin  geschrieben'),  mit 

')  Abschrift  dieser  (gleichlautenden)  Briefe,  dat.  Mitau  6.  Oct.  1656,  bei  den 
Acten.  Ebenda  das  Antwortschreiben  Ramadan owaki's  dat.  Lager  vor  Riga 
i.  J.  7165.  30.  Sept.,  worin  dieser  Bich  durchaus  auf  die  Seite  des  beschuldigten 
((iregori  Bogduuow)  stellt;  derselbe  habe  durchaus  nichts  neues  verlangt,  son- 
dern nur  das,  was  den  Gesandten  des  Osaren  auch  bei  dem  röm.  Kaiser,  dem 
türkischen  Sultan,  dem  persischen  Schah  zu  Theil  werde;  er  habe  durchaus  nach 
seiner  Instruction  gehandelt  und  würde  nur  bestraft  werden  können,  wenn  er  es 
nicht  gethan  hätte.  Er  bittet,  wegen  des  Zwischenfalls  keinen  Widerwillen  awi- 
scheu  den  beiden  Potentaten  aufkommen  zu  lassen  und  dafür  zu  sorgen,  dass 
der  neu  abgeschlossene  Vertrag  unverbrüchlich  gehalten  werde.  —  Aehnlich  das 
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Bitte,  dass  er  zur  Genüge  abgestrafet  werden  möge;  zugleich  bewah- 
rende, dass  seine  Attentata  zur  Sequel  nicht  sollten  gezogen  werden. 
Ich  hätte  gerne  verhütet,  dass  dieser  den  kommenden  Grossgesandten 
nicht  begegnen  möchte,  habe  es  aber  hier  nicht  erhalten  können. 
Unterdessen  habe  ichs  vor  ein  sonderbar  Glück  zu  schätzen,  dass 
dieser  Karpowicz  mich  alldort  im  Lager  nicht  angetroffen.  Es  ist 
ein  wunderlich  Volk  und  das  sich  bald  bewegen  lässet;  dieser,  als  er 
Uber  fürstlicher  Tafel  alhier  vernommen,  dass  ich  zurück  im  Anzug 
anhero,  hat  vor  Alteration  nicht  fressen  können.  Es  ist  mir  leid,  dass 
mit  dem  Lumpenkerl  alldort  bei  E.  Ch.  D.  so  viel  Werk  gemacht; 
Schubert  ist  daran  schuld,  der  hat  ihn  so  gross  gemachet,  da  er  doch 
nur  ein  Kerl  aus  der  Kanzlei,  und  seine  Collegen  haben  zu  10,  8 
und  4  Rth.  Trinkgeld  von  mir  mit  grossem  Dank  empfangen.  Es  hat 
die  ganze  Zeit  über  kein  einiger  an  ihn  gedenken  wollen;  ob  ich 
gleich  seiner  gedacht,  ist  nichts  darauf  geantwortet  worden,  wollte 
bald  niemand  wissen,  dass  er  nach  Preussen  abgeschickt  wär.  Ihr 
Dolmetscher  endlichen  eröffnete  uns  seine  Qualität;  wollte  schier 
scheinen,  als  wenn  seine  Schickung,  deren  sie  sich  hernach  schäm eten, 
ihnen  an  die  Hand  gegeben  wäre. 

Er  hofft  nächster  Tage,  wenn  der  moscowitische  Gesandte  rechtzeitig 
eintrifft,  von  hier  aufbrechen  and  heimkehren  zu  können. 

Eine  letzte. umfänglichere  Relation  erstattet  E Ulenburg  dat.  Labtau 
'29.  Oct.  1656;  diese  berichtet  hauptsächlich  uur  über  den  äusseren  Verlauf, 
Pormalien,  Ceremouiell  etc.,  wofür  im  Einzelnen  auf  das  beiliegende  Dia- 
rium verwiesen  wird. 

Heise  -  Diarium  von  der  Legatiou  welche  an  Czar.  Maj.  den 
OrossfUrstcii  in  Moscau  S.  Oh.  D.  zu  Brandenburg  mein  gii. 

Herr  abgefertiget.    A.  1656'). 

Den  5.  Sept.  1656  aeind  wir  ins  Lager  vor  Higa  nach  Mittage  ange- 
kommen .  . .  Im  Lager  überseit  nach  der  Düne  hin  ohngefähr  eine  halbe 

Antwortsschreiben  des  Kanzlere  Lapuchin  dat.  ibid.  1.  Oct  1656;  hier  am 
Schluss  noch  auf  die  Andeutung  Eulenburg s  von  einer  zu  erwartenden  Er- 
kenntlichkeit des  Kurf,  im  Fall  einer  genügenden  Bestrafung  des  Bogdanow  die 
Wendung:  er  habe  sich  höchlich  verwundert  über  diese  Andeutung;  am  viele 
Unsende  werde  er  der  Sache  seines  Herren  nichts  vergeben;  ,du  aber  hattest 
dich  sollen  schämen,  solches  zu  schreiben,  vielmehr  gedenken  sollen  an  Czar. 
Maj.  grosse  Gnaden,  dass  Sie  den  Durchl.  Churfürsten,  Deinen  Herrn,  begna- 
diget und  Dich,  seiuen  Gesandten,  ehrlichen  empfangen  und  abfertigen  lassen.* 
')  Nicht  von  Eulenburg  selbst,  sondern  von  einem  andern  Mitglied  der 
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Meile  vou  Riga  fondeo  wir  ein  gross  schön  Gezelt  ufgeschlagen,  dasselbe 
mit  einem  Zaun  von  8traoch  weitläuftig  nmgeben,  darinnen  zu  bleiben  wir 
von  dem  Rittmeister  [dem  Führer  der  Geleitsmannschaft]  angewiesen  wur- 
den; war  eine  Wacht  an  dem  Zaun,  von  etzlichen  Strelitzen  besetzet,  die 
zugleich  zu  allerlei  Bedienung  willig  waren. 

Bald  darauf  kam  der  Przystaf1)  Basiii  Bogdanowicz  nebenst  dem 
Dolmetscher,  beneventiret  den  Herrn  Legatum  und  erbot  sich  zu  aller  Be- 
dienung, zu  welchem  Ende  er  von  uns  wieder  nach  dem  Lager  ging.  Un- 
längst hernach  kam  er  wieder  und  Hess  sich  in  allerhand  Reden  ein  [Rang 
der  Gesandten  und  seiner  Begleiter,  Ceremoniell  etc.]  ....  Fragte  aber 
balde,  ob  der  Herr  Legatus  auch  Praesente  mitbracht  hätte.  Herr  Legatus 
antwortete  darauf  nicht,  sondern  sagte,  Ch.  D.  hätte  schon  zweimal  Czar. 
Maj.  Präsent  geschickt,  Sie  aber  noch  nie.  Der  Przystaf  regerirte,  es 
wären  keine  Grossen  Gesandten  noch  nie  an  Ch.  D.  yon  Czar.  Maj.  ge- 
sendet, sondern  nur  Posten,  bei  welchen  nicht  gewöhnlich  Präsente  zu 
senden;  er  zweifelte  aber  nicht,  Czar.  Maj.  werde  auch  eine  Grosse  Ge- 
sandtschaft an  Ch.  D.  schicken,  da  es  denn  an  Präsenten  nicht  mangeln 
würde;  unterdessen  wäre  ihnen  nöthig  zu  wissen,  ob  der  Herr  Legatus  Prä- 
sente brächte. 

HerrLegatus:  es  dürften  wol  Präsente  sich  finden,  die  er  wegen 
Ch.  D.  Sr.  Czar.  Maj.  überantworten  würde. 

Przystaf:  ob  nicht  der  Herr  Legatus  vor  seine  Person,  dann  die  vor- 
nehmste seines  Comitates  auch  Präsente  Sr.  Czar.  Maj.  offeriren  würden; 
denn  es  also  gebräuchlichen,  und  hätte  der  dänische  Gesandte  und  seino 
Leute  neulichen  vor  sich  auch  Präsente  oflferiret. 

Herr  Legatus  erinnert  darauf,  er  hoffete,  er  werde  nicht  geringer 
als  der  Königl.  Dänische  Gesandte  tractiret  werden. 

Przystaf:  es  werde  dem  Herr  Legato  alle  Gebühr  erwiesen  werden.  — 

6.  September. 

Oer  Gesandte  beschliesst  sowol  die  kurf.  Präsente  absageben,  als  auch 
solche  in  seinem  Namen  and  in  dem  des  Obermarschalls  v.  Auer  and 
des  karf.  Rathes  und  Obersecretärs  Kalaa. 
Nach  Mittage  kam  der  Przystaf  wieder  und  wollte  eine  Consiguation 
der  Präsente  haben,  wie  er  dann  so  instanter  darauf  drang,  dass  man's  ihm 
versagte,  so  er  denn  selbst  ufzeichnete,  die  Pferde  und  die  Zenge  darzu 
zu  sehen  begehrte,  damit  er  es  eigentlich  beschreiben  könnte.    Seind  ihm 
auch  gewiesen  worden. 

Es  hat  sich  das  Wetter  in  Regen  geleget  und  war  vor  den  Comitat 

Gesandtschaft  geführt;  sehr  detaillirt,  fol.  71  — 114  dos  Convolutes;  es  beginnt 
mit  der  Ankunft  im  Lager  vor  Riga  am  6.  Sept.  und  schliesst  mit  dem  8.  Oct. 
Wir  theilen  die  wichtigeren  Abschnitte  daraus  mit,  welche  eine  wesentliche  Er- 
gänzung zu  den  Berichten  Eulenburg s  bilden. 

')  Der  rassische  Beamte,  welcher  für  Geleit,  Verpflegung,  Introdaction  etc. 
der  auswärtigen  Gesandtschaften  zu  sorgen  hat. 
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bald  keiu  Raum  zu  bleiben,  weilu  es  im  freien  Felde  und  in  dem  Regen 
nicht  zu  subsistiren  war;  denu  nur  ein  Gezelt  vor  den  Herrn  Legatum  und 
dann  des  Herrn  Legati  eigen  Gezelt  ufgeschlagen  waren;  dannenheru  ward 
der  Przystaf  noch  um  ein  Gezelt  erinnert,  so  er  ancb  versprach  und  gegen 
Abend  ufschlagen  Hess. 

Bald  darauf  erscheint  der  Kanzler  Lapuchin  mit  Gefolge,  der  core- 
moniell  empfangen  wird  und  die  schlechte  feldmässige  Aufnahme  zu 
entschuldigen  bittet  Unterredung  über  den  Zweck  der  Gesandtschaft 
und  über  die  politische  Lage,  wobei  Eulenburg  namentlich  bittet, 
der  Czar  möge  bei  den  Unterhandlungen  mit  Polen,  die  er  jetzt  in 
Wilna  halten  lasso,  auch  das  Interesse  der  polnischen  Evangelischen 
sich  angelegen  sein  lassen  —  „Oh.  D.  hätte  denen  der  reussischen  Re- 
ligion zugethanen  Leuten  in  Preusseo  zu  ihrem  Gottesdieust  grosse 
Hauser  verstattet."  Die  heimischen  Verwickelungen  stellt  E Ulen- 
burg so  dar,  als  sei  der  Kurfürst  zugleich  von  Schweden  und  Polen 
angegriffen  und  dadurch  endlich  *u  dem  Vertrag  von  Königsberg  ge- 
nöthigt  worden,  in  welchem  aber  der  Czar,  falls  er  mit  Schweden  zer- 
fallen sollte,  speciell  ausgenommen  worden  sei.  Von  der  Schlacht  bei 
Warschau  vermeidet  er  näheres  zu  erzählen  und  bemüht  sich,  die  Con- 
junetion  mit  den  Schweden  im  unklaren  zu  lassen. 
Am  7.  Sept.  hindert  das  Regenwetter  die  Auffahrt  zur  Audienz. 

Den  8.  Sept.  Hess  sich  das  Wetter  was  besser  an.  Vor  Mittage  kam 
der  Przystaf,  meldet  an,  dass  Gzar.  Maj.  die  Audienz  nach  Mittage  ver- 
stauen wollte.  Nach  Mittage  etwa  um  4  Uhr  kam  der  Przystaf,  sagte,  der 
Stallmeister  werde  bald  mit  den  Pferden  folgen,  legte  unterdess  im  andern 
Zelt  ein  ander  Kleid  an,  rothe  seidene  Strumpf  und  gelbe  Schnh,  setzte 
auch  eine  recht  bunte  Mütz  auf.  Entzwischcn  wurden  die  Präsente  au  die 
Hand  gebracht;  als  derselben  der  Przystaf  gewahr  wurde  und  das  Kleinod 
sähe,  erschrack  er  nnd  war  nicht  wol  zufrieden,  dass  man's  ihnen  zuvor 
nicht  recht  angemeldet  hätte;  er  hätte  nur  von  einem  Edelgestein  Czar. 
Maj.  berichtet,  käme  es  nun  anders  vor  dieselbe,  so  käme  er  in  Gefahr. 
Schrieb  derowegen  bald  einen  Zettel  an  den  Castellan,  wie  das  Kleinod 
eigentlichen  gestalt  war,  und  schicket  ihn  vorweg. 

Folgt  dann  die  Ordnung  des  Aufrittes  und  die  Specificatiou 
der  Präsente,  in  der  Ordnung  wie  sie  im  Zuge  aufgeführt  wurden: 

Das  graue  mit  einer  rothen  sammeten  langen  breiten  Decke,  die  mit 
güldenen  Posamenten  nnd  starken  Franzen  gebrämet,  bekleidete  Robb,  und 
ein  Kleinod  von  fünf  grossen  Perlen,  5  grossen  Smaragden  mit  vielen  Ru- 
binen und  Diamanten  versetzet,  zum  Schmuck  uf  eine  Mützcu  oder  Hut 
gestellet;  war  nfgeheftet  nf  ein  roth  sammeten  mit  güldeu  Franzen  geziertes 
Kissen;  über  das  Kissen  war  ein  rother  Taflet  gebreitet,  hing  zu  beiden 
Seiten  gar  tief  herunter  —  wegen  Ch.  D. 

Ein  wolgeputzter  grauer  Wallach  mit  einem  ganz  vergülten  silbernen 
Zaum  etc.  . . .  dann  ein  Paar  holländisch  Pistolen  —  wegen  Herren  Legati. 

Ein  schwarzbrauner  Hengst  —  wegen  Herren  Marschallen. 

Ein  sechskantig  künstlich  schönes  Repetir-Ubr  mit  zwo  Glocken;  war 
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in  rothem  Taffet,  so  zu  beiden  Seiten  abhing,  eingehüllet  —  wegen  Secre- 
tarii  Kalanen. 

Czar.  Maj.  sassen  nf  einem  silbern  Stuhl,  hatten  einen  Stab  in  der 
rechten  Hand,  daran  ein  Pater  noeter  hangende,  eine  gestickte  Mütze  von 
stattlichen  Edelgesteinen  über  die  Maassen  funkelnde.  Zur  rechten  Hand 
stunden  im  innern  Zelt  zwei  mit  runden  Beilen  und  langen  silbernen  Stielen, 
die  Häupter  bedeckt  mit  Mützen;  zur  linken  Seiten  sassen  viel  Bojaren, 
ansehnliche  Leute,  wol  ausgepntzet. 

Eulen  bürg  trägt  sodann  seine  feierliche  Proposition  vor,  wo- 
rin er  nur  kurz  den  Zweck  seiner  Sendung  andeutet  und  um  nähere 
Verhandlung  mit  den  Rathen  des  Czaren  bittet. 

Diese  Proposition  verdolmetschte  Jacob  Wyburg,  Czar.  Maj.  Dol- 
metscher. Czar.  Maj.  fragte  selbsten  nach  des  Herrn  Chnrfursten  Gesund- 
heit, sich  vom  Stuhl  erhebende  und  die  Mütze  rührende;  wiewol  dieses  nicht 
eigentlichen  von  unsern  Leuten  gesehen  worden,  so  betheuern  es  doch  der 
Przystaf  und  Dolmetscher  bei  ihrem  höchsten.  Czar.  Maj.  fragte  auch  selb- 
sten nach  des  Herrn  Legati  Gesundheit.  Hernach  6agte  der  Canzler,  Czar. 
Maj.  begnadete  Herrn  Legatum,  dass  er  zum  Handkuss  trete.  Als  es  ge- 
schehen, hiess  der  Castellan  dem  Herrn  Legato  eineu  Stuhl  gleich  Czar. 
Maj.  über  setzen  und  ihn  darauf  sitzen,  so  auch  geschähe.  Unterdessen 
trat  der  Canzler  zu  Czar.  Maj.  und  wieder  zurück,  sagende,  Czar.  Maj. 
begnadete  den  Marschallen,  Secretar  und  Hofjunkern  und  fragte  nach  ihrer 
Gesundheit,  hiess  sie  auch  Czar.  Maj.  dio  Hand  küssen,  welche  unter  dem 
Küssen  der  Castellan  hielte.  Derselbe  zurücktretende  verlas  aus  einer 
Consignation  die  Präsente,  wie  selbe  nach  einander  im  Ufzuge  getragen 
und  geführet  worden;  welches  sonsten  nicht  gebräuchlich  sein  soll,  sondern 
des  Przy8taffen  Relation  nach  hier  aus  besonderem  Respect  geschehen. 
Nach  dem  allen  brachte  der  Canzler  aus,  Czar.  Maj.  begnadigte  den  Herrn 
Legatum  mit  Speisen  von  seiner  Tafel.  Herr  Legatus  ufstehende  bedankete 
sich,  bat  um  Beförderung  seiner  Abfertigung,  um  eine  Conferenz,  wünschte 
auch  Czar.  Maj.  nachmalen  gute  Gesundheit  und  glückliche  Progresse. 
Hierauf  wurde  Czar.  Maj.  das  Kleinod  von  Ch.  D.  und  die  Uhr  von  So- 
cret.  Kaiauen  fürgezeiget,  doch  nur  so  dass  die  Reussen,  welche  beede 
Stücke  trugen,  quer  durchs  Gezelt  vor  Czar.  Maj.  sich  neigende  vorüber 
gingen. 

Herr  Legatus  trat  damit  ab  und  ging  wieder  zu  Pferde.  — 

Erst  am  13.  Sept.  kommt  es  zu  einer  eigentlichen  Conferenz,  zu 
welcher  von  Seiten  des  Czaren  Semen  Lukianowicz  Strzes- 
new  „ein  vornehmer  Senator  von  czarischem  Geblüte"  und  der 
Canzler  Lapuchin  deputirt  sind.  Diese  inquiriren  vorerst  genau 
über  den  Königsberger  Vertrag  und  über  das  Verhältniss  des 
Kurfürsten  zu  den  Schweden.  Eulenburg  gibt  nur  ziemlich  all- 
gemein gehaltene  Auskunft,  welche  von  den  Andern  zu  Protokoll 
genommen  wird.  Er  kommt  dann  wieder  auf  die  Lage  der  Evan- 
gelischen in  Polen. 
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Bs  wäre  zu  sonderbarem  Kahm  Czar.  Maj.  gediehen,  dass  Sie  die 
evangelische  Religiones,  als  die  russische,  lutherische  und  reformirte1)  in 
Ihren  Reichen  und  Landen  geduldet  und  noch  duldeten,  auch  unturbiret 
Hessen;  hingegen  würden  dieselben  in  Polen  gedrucket  und  verfolget. 

Lukianowicz  interpelliret,  nicht  nur  die  drei  Religioneu,  sondern 
alle,  auch  die  heidnische,  die  einige  Thiere  anbeten,  und  andere  werden 
geduldet;  Czar.  Maj.  zwingen  keinen  zu  Ihrer  Religion,  wenn  sie  nicht  gut- 
willig zutreten. 

Eulenburg  bringt  hierauf  das  Erbieten  des  Kurf,  zur  Media- 
tion zwischen  dem  Gzaren  und  Schweden  vor  und  überreicht  für  das 
„Hauptwerk*4  ein  schriftliches  „Project44  für  den  event  abzuschlie- 
ssenden  Vertrag  als  Grundlage  für  die  fernere  Verhandlung.  — 
Ein  Schreiben  der  Generalstaaten  an  den  Czaren  (dat.  17.  Dec. 
1665),  worin  sie  denselben  ersuchen,  die  Neutralität  des  Herzogth. 
Preus8en  zu  reepectiren a),  wird  von  E.  überreicht. 

In  den  nächsten  Tagen  wird  die  von  E.  dringend  verlangte 
Abfertigung  immer  von  neuem  hinausgeschoben.  Am  20.  Sept. 
schickt  E.  dem  Schwiegervater  des  Czaren  „ein  schön  sechskantig 
Uhrwerk,*  mit  der  Bitte,  seine  Abfertigung  befördern  zu  helfen. 
Zwei  Tage  später  beschliesst  er,  den  Przystaf,  ohne  dessen  guten 
Willen  nichts  zu  erreichen  sei,  „weil  er  allem  Vermerken  nach 
trefflich  darnach  geilete  und  ein  böser,  unverschämter,  arglistiger 
Mann  war",  auch  durch  ein  vorläufiges  Geschenk  zu  gewinnen,  und 
werden  ihm  2  Poeale  präsentirt. 

Am  23.  Sept.  endlich  eine  neue  Conferenz  mit  den  beiden 
russischen  Commissaren.  Die  Verhandlung  dreht  sich  besonders 
darum,  dass  die  Moscowiter  verlangen,  Eulenburg  müsse  im  Namen 
des  Kurfürsten  den  zu  schliessenden  Freundschaftsvertrag  be- 
schwören, wozu  dieser  auch  bereit  ist,  aber  nur  unter  der  Bedin- 
gung, „wenn  hingegen  von  Czar.  Maj.  Seiten  einige  Käthe  mit  der 
Kreuzküssung  es  auch  bestätigten.41  Dies  weigern  die  Commissare, 
worüber  eB  zu  einer  langen  Debatte  kommt.  Endlich  bringt  Eulen- 
burg ein  andres  Auskunftsmittel  auf:  „es  sei  ihm,  wie  es  wolle, 
so  würde  er  nicht  schwören,  wenn  sie  ihres  Theils  die  Kreuz- 
küssung verweigerten;  jedoch  wollte  er  schon  schwören,  wenn  hin- 
gegen und  anstatt  der  Kreuzküssung  Czar.  Maj.  die  Briefe  des 
Vergleichs  eigenhändig  unterschrieben.44  Aber  auch  darauf  gehen 
jene  nicht  ein:  „Czar.  Maj.  unterschriebe  keine  Briefe,  an  wen  es 
wäre.*4  Neue  lange  Debatte  hierüber;  die  Russen  bleiben  dabei, 
dass  es  unverbrüchlicher  Brauch  sei,  der  Czar  unterschreibe  weder 
Briefe  noch  Verträge.   Man  einigt  sich  hierüber  nicht,  und  die 


')  Diese  Bezeichnung  der  „russischen  Religion*  als  einer  von  den  »evange- 
lischen" wird  in  diesen  Verhandinngen  immer  festgehalten. 
=0  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  III.  90.  VII.  14. 
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Deputirten  äussern  sich  darauf  auch  in  der  Ueligionssache  „was 
kaltsinnig.*    Die  Deputirten  begaben  sich  hierauf  zum  Czaren, 
uro  den  Incidenzfall  vorzutragen,  kehren  aber  zurück  mit  der  stricten 
Forderung ,  E.  müsse  schwören,  worauf  dieser  wieder  auf  der 
Kreuzküssung  besteht 
Deputati:  Ja,  wenn  Ch.  D.  wollten  defensive  und  offensive  alliiren, 
sollte  es  an  der  Kreuzküssung  nicht  mangeln.   Ob  denn  Gh.  D.  wider 
Schweden  I.  Czar.  Maj.  adsistiren  wollte? 

Herr  Legatus:  hätte  davon  zu  handeln  nichts  in  commissis.  — 
Deputati:  Herr  Legatus  soll  sich  nicht  gelbsten  ufhalten,  sondern 
schwören;  der  Bojaren  einige  wollten  dagegen  unterzeichnen. 

Dies  verweigert  E.  gleichfalls  und  die  Gonferenz  schliesst  ohne 
Einigung. 

Am  24.  September  eine  neue  Conferenz.  Die  Frage  von 
Schwur  und  Kreuzküssung  wird  von  neuem  aufgenommen.  Die 
russischen  Deputirten  werfen  hin:  „wenn  Ch.  D.  sich  in  Czar. 
Maj.  Schutz  geben  wollte,  so  könnte  auch  die  Kreuzküssung  vor- 
gehen.* Diesen  Oedanken  weist  E.  ganz  von  der  Hand :  „er  ver- 
merke schier,  dass  etwa  jemand  Ch.  D.  verkleinert  haben  müsse.* 
Deputati:  Ob  denn  Ch.  D.  nicht  in  des  Römischen  Kaisers  Schutz 
wäre? 

Herr  Legatus:  Ch.  D.  wäre  ein  Herr  vor  sich  selbsten. 
Deputati:  Ob  Ch.  D.  nieht  uf  des  Röm.  Kaisers  Befehl  pariren 
müsste? 

Herr  Legatus:  Ch.  D.  dependirten  von  keinem  Befehl,  trügen  zwar 
zu  Lehen  einige  Lande  vom  röm.  Reich,  aber  nicht  vom  Kaiser,  und  der- 
gleichen Lehen  trüge  auch  der  König  von  Spanien,  König  von  Dänemark, 
König  von  Schweden. 

Die  Deputirten  konnten  gar  nicht  begreifen,  was  ein  Lehen  wäre,  und 
hatte  man  viel  Mühe,  ihnen  es  endlichen  also  zu  beschreiben,  dass  sie  es 
verstehen  konnten.  — 

Deputati:  Ob  Ch.  D.  denn  bei  Warschau  mit  Schweden  zusammen 
wider  Polen  gewesen? 

Herr  Legatus:  Die  Polen  hätten  Ch.  D.  vor  Feind  erkläret,  wären 
ins  Land  feindlichen  eingefallen,  dasselbe  ruiniret,  ja  ganz  Ch.  D.  wegneh- 
men wollen;  dagegen  Lutten  Ch.  D.  sich  in  Verfassung  stellen  müssen,  wäre 
ausser  seinem  Lande  mit  seinen  Völkern  zwar  gegangen,  jedoch  daneben 
die  Tractaten  um  Frieden  nicht  unterlassen.  Die  Littauen  wären  indessen 
uf  Ch.  D.  losgegangen,  worüber  es  zu  einem  Treffen  gediehen,  und  der 
Sieg  uf  Ch.  D.  Seite  gefallen.  Der  König  von  Schweden  hätte  das  Seine 
auch  zugleich  dabei  gethan.  — 

Deputati:  Ob  denn  Ch.  D.  weder  in  des  Königs  von  Polen,  weder 
in  des  Königs  von  Schweden,  weder  in  des  Römischen  Kaisers  Schutz 
wäre,  und  ob  solches  Herr  Legatus  in  einem  Revers  unterschreiben  wollte? 
.  .  Wenn  nur  Herr  Legatus  solchen  Revers  unterschreiben  wollte ,  dass 
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Ch.  D.  unter  keines  Potentaten  Schutz  wäre,  so  würde  Czar.  Maj.  die 
Pacta  selbst  mit  eigener  Hand  unterschreiben. 

Herr  Legatus:  Ihm  wäre  dergleichen  nichts  vor  jetzo  committiret. 
Es  dürfte  solches  Reverses  gar  nicht;  es  sei  am  Tage,  was  Ch.  D.  vor 
ein  Herr  sei,  der  vor  sich,  unerwartet  jemandes  Schutzes,  Gebietens  oder 
Verbietens,  Krieg  führe  und  Frieden  mache.  Sein  Herr  Vater  h&tte  wider 
den  Kaiser  selbsten  Krieg  geführet.  Er  selbsten  hätte  mit  Schweden,  nun 
auch  mit  Polen  Krieg  geführt,  woraus  leicht  zu  ermessen,  in  welche  Con- 
sideration  Ch.  D.  kommen  müsse. 

Nach  langem  Hin-  nnd  Widerreden  über  diese  Frage,  und 
nachdem  keiner  von  beiden  T heilen  nachgegeben,  wird  die  Con- 
ferenz  spät  in  der  Nacht  geschlossen. 

Am  25.  Sept.  Besuch  des  Knäs  Georg  Iwanowicz  Rama- 
danowski,  der  mit  dem  Legaten  eine  lange,  nur  private,  Unter- 
redung über  die  obigen  Streitpunkte  hat 

Am  26.  Sept.  „war  den  ganzen  Tag  durch  ein  grosser  Sturm 
und  Regen,  dass  keiner,  auch  nicht  der  Przystaf  zu  uns  kam." 

27.  Sept.   Der  Przystaf  kommt  erst  gegen  Abend  — 

wurde  vom  Herrn  Legate  gebeten,  Czar.  Maj.  und  dero  Bojaren  seinethalben 
vorzutragen,  dass  es  ihm  unerträglich  fallen  ;  wollte ,  alhier  in  dem  Koth 
länger  zu  verharren,  sintemaln  nicht  allein  er  selbst  vor  seine  Person  zu 
kränken  anfinge,  sondern  auch  unserer  Völker  in  die  9  Personen  nieder 
lägen;  ja  die  Pferde  kämen  in  dem  Schlagge  und  bei  so  schlechter  Weide, 
welche  von  vielen  Pferden  ganz  abgefrezet  und  untertreten,  gar  unter,  dass 
wir  nicht  unbillig  zu  sorgen  hätten,  wie  wir  damit  nach  Hause  kommen 
sollten. 

28.  Sept.  Der  Przystaf  kommt  und  bringt  Entschuldigungen; 
man  sei  mit  Geschäften  überhäuft  etc.;  aber  er  bringe  eine  gute 
Nachricht.  — 

Nach  der  Mahlzeit  entdecket  er,  dass  Czar.  Maj.  mit  eigener  Hand 
unterschreiben  würde,  und  dass  er  (dies]  nie  keinem  einigen  Potentaten 
gethan,  wäre  mehr  zu  achten,  als  wenn  das  Kreuz  geküsset  werden  sollte; 
und  ob  zwei,  drei  Bojaren  solches  thäten,  würde  es  doch  Czar.  Maj.  eigener 
Hand  nicht  zu  vergleichen  sein,  weil  seines  gleichen  nicht  unter  der  Sonnen. 

Am  30.  Sept.  endlich  die  letzte  Conferenz;  es  bleibt  dabei, 
dass  Eulenburg  den  Vertrag  beschwören,  der  Czar  ihn  eigenh. 
unterzeichnen  soll.  Das  Vertragsinstrument  ist  indess  in  der  rassi- 
schen Kanzlei  ausgearbeitet  worden,  und  obgleich  es  formell  dem 
von  ihm  eingereichten  Project  nicht  entspricht,  gibt  E.  doch  seine 
Zustimmung  zu  der  Fassung. 

Am  2.  Oct.  Zusammenkunft  zum  Abschluss  des  Vertrags. 
Eulenburg  bringt  seinen  „Reiseprediger"  mit,  einen  „Studiosus 
Augustinus  Mauritius,"  und  „nach  vielen  Discursen,  auch 
Scherzreden,  die  bei  solchem  Fürbaben  wol  ganz  impertinent  und 
ungewöhnlichen,44  leistet  Eulen  bürg  den  Eid  kraft  kurf.  Voll- 
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macht,  dass  der  Knrf.  und  seine  Nachfolger  den  Vertrag  „steif 
und  fest"  halten  werden.  „Nachdem  ward  znr  Bestätigung  des 
Eides  herumgetrunken,  Brantwein,  auch  ander  Wein.  Et  ita  dia- 
cedebatur.tt 

Am  3.  Oct.  erwartet  Eulenburg  mit  Bestimmtheit  seine  Ab- 
scbiedsaudienz;  es  kommt  aber  eine  Entschuldigung:  der  Czar 
wäre  „gar  zu  sehr  occupirt.u 
Herr  Legatus,  der  sich  ganz  darzu  verlassen,  dass  er  sciue  Abferti- 
gung heute  haben  sollte ,   ward  hierüber  ganz  alteriret  .  .  .  unterdessen 
müsste  er  noch  immer  in  dem  Roth  leben,  seine  Leute  würden  krank,  er 
selbst  hätte  sich  nichts  gewissere  als  einer  Krankheit  zu  versehen,  könnte 
nicht  mit  Frieden  schlafen,  dio  Hunde  kämen  allerdings  bis  in  sein  Gezelt 
und  was  der  Ungelegenheit  mehr  wären;  würde  nicht  wie  ein  Legatus,  son- 
dern mit  seinen  Leuten  als  Gefangene  tractiret,  indem  den  Seineu  nicht 
verstattet  würde  auszugehen  oder  auszureiten,  noch  anderen,  zu  ihnen  zu 
kommen  .  . .  allerdings  bei  dem  türkischen  Kaiser  würden  anderer  Herren 
Gesandte  mit  solchen  proerastinationibus  nicht  ufgehalten. 

Viele  Entschuldigungen.    Am  Abend  kommen  2  Bojaren,  den 
Legaten  zu  besuchen  — 
sagten,  sie  kämen  vom  Gastgebot  und  wären  schon  etwas  trunken.  Herr 
Legatus  Hess  Confect  ufsetzen  und  spanischen  Wein,  auch  Brantwein;  sie 
trunken  I.  Czar.  Maj.  uud  des  Czarowitzen,  auch  S.  Ch.  D.  und  des  jungen 
Cburprinzen,  dann  aller  redlichen  Cavaliere  Gesundheit  .  .  .  Inmittelst  ward 
gefraget,  was  der  Seiger  wäre;  Herr  Legatus  Hess  sein  sechskantig  Uhr- 
chen herfürbringen  und  präsentirtc  es  dem  Lukianowicz,  der  es  annahm 
und  seinem  Diener  mitzunehmen  gab;  dankete  aber  nicht  gar  sehr  davor.  — 
Am  4.  Oct.  Abßchiedsaudienz  bei  dem  Czaren,  mit  dem  üb- 
lichen Ceremoniell.    Der  Czar  überreicht  dem  Gesandten  den 
„Brief"  d.h.  die  unterz.  Vertragsurkunde.    Ein  alter  Bojar  Iwan 
Andreowicz  wird  vorgestellt  als  derjenige,  welcher  als  Qross- 
gesandter  nach  Preussen  gehen  solle.    Dem  Gesandten  werden 
als  Geschenk  des  Czaren  „vier  Zimmer  Zobeln"  angewiesen,  und 
ausserdem  noch  zwei  als  Gegengabe  für  das  von  ihm  geschenkte 
Pferd;  die  andern  Mitglieder  der  Gesandtschaft  erhalten  ebenfalls 
Pelzgeschenke. 

Am  ö.  Oct.,  als  die  Gesandtschaft  schon  im  Aufbruch  begriffen, 
kommen  der  Canzler  Lapuchin  und  Lukianowicz  nochmals 
zu  Enlenburg.  — 
Lukianowicz  brachte  an,  wie  der  Interpositiou  halben  fleissig  vom 
Herrn  Legato  wäre  erinnert  worden;  nnn  hätte  Czar.  Maj.  an  Verstürzung 
des  Christenblutes  kein  Gefallen;  möchte  sich  Schweden  zur  Billigkeit  finden, 
Hesse  Czar.  Maj.  es  wol  geschehen,  dass  je  eher  je  besser  die  Iuterposition 
vor  sich  gehe  oder  dass  auch  balden  man  uf  ein  Armistitium  bedacht  wäre. 

Enlenburg  spricht  seine  Freude  aus  über  die  Geneigtheit 
des  Czaren  und  beschliesst '  ein  Schreiben  an  den  schwedischen 
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Commandanten  in  Riga,  de  laöardie  in  diesem  Sinn  zn  richten; 
unterwegs  kommt  ihnen  noch  ein  andrer  polnischer  Woiwode  nach, 
der  den  Wunsch  nach  einem  Armistitium  wiederholt;  das  Schreiben 
an  de  la  Gar  die  wird  daher  abgefasst,  dem  Woiwoden  in  russi- 
scher Uebersetznng  mitgetheilt  und  von  ihm  approbirt;  darauf  der 
Junker  Hans  Dietrich  von  Lessgewang  beauftragt,  dasselbe  nach 
Riga  zu  überbringen '). 

Mit  der  Rückkehr  nach  Mitau  —  8.  October  —  schliesst  das 
Reisediarium. 


Das  Resultat  der  Eulenburg'schcn  Gesandtschaft  war  der 
brandenburgisch  •  russische  Neutralitäts  -  Freund- 
schafts-  und  Handelsvertrag  vom  22.(24.)  Sept.  1656. 

Derselbe  liegt  in  zwiefacher  Ausfertigung  vor.  Das  eine,  von 
dem  Czaren  AI  exe i  [angeblich?]')  unterzeichnete  Instrument  ist 
vom  24.  Sept.  1656  a.  St.  datirt;  gedruckt  (sehr  fehlerhaft)  bei  v. 
Orlich  III.  365 ff. ,  im  Auszug  bei  v.  Mörner  Staatsverträge 
p.  209 f.  Das  andere  von  Eulenburg  unterzeichnete  Exemplar 
ist  dat.  22.  Sept.  1656  a.  St.;  gedruckt  bei  Martens  Recueil  V. 
7  ff.  Die  Verschiedenheiten  zwischen  beiden  Instrumenten  sind 
natürlich  nur  rcdactioneller  Art. 


Creditiv  des  Czaren  Alexei  für  die  beiden  Envoy^s  den  Hof- 
junker  Iwan  Andrejowicz  Franssbeck  *)  und  den  Untersecretär 
Matfiei  Lwow  an  deu  Kurfürsten.  Dat.  „Feldlager  unter  Riga 
im  7165  Jahr  von  Erschaffung  der  Welt,  den  24.  Sept" 

7.  Nov.        Kanzleinotiz:  „Zu  Labiau  am  7.  Nov.  1656  nebenst  12  Zimmern  Zo- 
beln bei  öffentlicher  Andienz  übergeben." 


')  Das  Schreiben  dat.  „an  der  Däne  nach  Mitaa  wärts  5.  Oct.  1656"  liegt 
in  Abschrift  bei;  ebenso  die  Antwort  de  la  Gardie's  dat.  Riga  26.  Sept  ,  wo- 
rin er  sich  zur  Abschliessnng  eines  Waffenstillstands  bereit  erklärt;  and  mehrere 
andere  hierauf  bezügliche  Schriftstücke;  einen  praktischen  Erfolg  hatte  die  bran- 
denburgische Mediation  nicht;  die  Belagerung  von  Riga  wurde  kurz  nachher  von 
den  Russen  aufgehoben.    Vgl.  Pufendorf  Carol.  Gust.  III.  §.56. 

')  v.  Mörner  a.  a.  O.  bezweifelt  die  Aechtheit  der  Unterschrift  des  Czaren; 
in  den  Berichten  Eulenburgs  tritt  ein  solcher  Zweifel  nirgends  hervor,  und 
noch  in  seiner  Schlussrclation  vom  29.  Oct.  1656  betont  er,  daes  allerdings,  wie 
ihm  versichert  worden  sei,  der  Czar  sonst  nie  ein  Schriftstück  unterzeichne, 
ausser  »dann  und  wann  an  den  Patriarchen,  und  dann  an  seine  Kaiserinn" ;  dieser 
Vertrag  aber  sei  von  ihm  eigenhändig  unterschrieben. 

*)  So  ist  hier  der  Name  geschrieben;  weiterhin  (s.  d.  13.  Ang.  1658)  tritt  er 
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Czar  Alexei  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Lager  unter  Riga  A°. 

7165  1.  October. 

(In  russischer  Sprache;  Uebersetzung  beiliegend.)1) 
[Beschwerde  über  brandenb.  Seite  begangene  Verstösse  gegen  das  Ceremoniell.] 

Als  in  diesen  165  Jahr  den  29.  Sept.  zu  Uns  Grossem  [lerrn  Unser  n.  Oct, 
Czar.  Maj.  Dyak  oder  Secretari  Gregory  Bogdanow*),  welcher  ab- 
gesandt gewest  von  Uns  Grossem  Herrn  als  Goniec  zu  Dir,  wieder- 
gekommen, hat  er  U.  Czar.  Maj.  Rathen  vermeldet  und  kund  gethan, 
dass,  als  er  bei  Dir  Kurfürsten  in  Gesandtschaft  und  in  Unser  Grossen 
Herrn  Geschäften  gewesen,  und  mit  Benennung  U.  Czar.  Maj.  Namens, 
auch  Ausbringung  des  ganzen  Tituls  U.  Czar.  Maj.  Brief  Dir  über- 
reichen wollen,  Du  Kurfürst  zur  selben  Zeit,  nicht  wissend  aus  was 
Ursachen,  bei  Fragung  nach  U.  Czar.  Maj.  Gesundheit,  auch  U.  Czar. 
Maj.  Brief  sitzend  von  ihm  Gregory  hast  an-,  noch  den  Hut  abnehmen 
wollen.  Welches  Uns  Grossen  Herru  U.  Czar.  Maj.  wundert,  dass 
Du  in  dem  eine  Unfreundlichkeit  bewiesen  hast  und  wider  die  vorige 
Gewohnheit  und  als  vorhin  niemals  gewesen,  handeln  wollen.  Wes- 
wegen Wir  Grosser  Herr  U.  Czar.  Maj.  Dir  wissend  machen,  das*, 
wenn  in  U.  Czar.  Maj.  Angelegenheit  U.  Czar.  Maj.  Gesandte,  Abge- 
ordnete und  Goncen  an  Unser  Grossen  Herrn  Brüder,  den  Grossen 
Herrn  und  Kömischen  Kaiser,  den  Türkischen  Sultan  und  Persianischen 
Schach  pflegen  abgeschicket  zu  werden  .  .  .  zur  selben  Zeit  Unsere 
Brüder  die  Grossen  Herrn  der  Römische  Kaiser,  wie  auch  der  Tür- 
kische Sultan  und  Persianische  Schach,  wenn  er  nach  U.  Czar.  Maj. 
Gesundheit  fraget,  selbiger  stehet  und  nicht  sitzet,  gleichergestalt  auch 
U.  Czar.  Maj.  Brief  stehend  an-  und  den  Hut  abnimmt.  Und  hättest 
Du  Kurfürst  Unsere  Herrn  gegen  Dir  tragende  Gnade  und  Gutwillig- 
keit ansehen  und  auders  zu  thun  nicht  begehren,  sondern  vielmehr 
Uns  Grossem  Herrn  U.  Czar.  Maj.  gebührende  Ehre,  gleich  obge- 
daebten  andern  Herren,  anthun  und  allerlei  guten  Willen  und  Annehm- 
lichkeit beweisen  sollen;  also  wie  in  U.  Czar.  Maj.  Kamen  mit  Dir 


in  der  Form  „Farensbach*  auf,  and  diese  wird  vermuthlich  die  richtige  sein; 
so  kommt  der  Name  auch  anderweitig  in  Russland  vor;  vgl.  z.  B.  Herr  mann 
III.  271. 

')  Die  letztere  aber  in  der  brandenburgischen  Kanzloi  gemacht.  Das  Schrei- 
ben wurde  von  den  oben  genannten  Euvoyus  in  der  erwähnten  öffentlichen  Audiens 
überreicht. 

*)  „Der  sich  genannt  hat  Karpowicz",  Kanaleinotiis  a  tergo  des  russischen 
Originals. 

3* 
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Kurfürsten  ein  Vergleich  aufgerichtet  und  ewig  bestätiget  ist.  Ge- 
schrieben etc. 

Die  Abgesandten  haben  ausserdem  Auftrag,  von  dem  in  den  Verhand- 
lungen Öfter  erwähnten  Bündnissvertrag  vom  J.  1517  zwischen  dem  Czaren 
Basiii  Iwanowicz  und  dem  Hochmeister  Markgrafen  Albrecht1)  authen- 
tische Abschrift  zu  nehmen;  was  ihnen  gewährt  wird.  Bei  den  mit  ihnen 
abgehaltenen  Conferenzen  (8—11.  Nov.),  zu  denen  von  Seiten  des  Kurfürsten 
Joh.  v.  Hoverbeck  nnd  Matth.  Wesenbeck  beauftragt  werden,  und  über 
welche  ausführliche  aber  ziemlich  inhaltslose  Protokolle  vorliegen,  bemühen 
sich  die  Brandenburger  vergeblich,  neue  Eröffnungen  in  Betreff  der  ange- 
botenen Mediation  zwischen  Schweden  und  dem  Czaren  zu  erlangen.  Das 
einzige,  was  die  Gesandten  vorbringen,  ist:  „wenn  Schweden  die  Länder 
wollte  abstehen,  so  des  Czaren  Vater  in  Livland  gehabt,  nnd  die  Kriegs- 
kosten bezahlen,  wollten  sie  Friede  machen  und  die  Armee  abführen;  S. 
Ch.  D.  möchten  es  dem  Könige  zu  wissen  thun  und  die  Antwort  wissen 
lassen."  „Discursweise"  geben  sie  dann  gegen  Hoverbeck  zu,  dass  man 
sich  nöthigen  Falls  wol  auch  auf  massigere  Bedingungen  einlassen  werde. 
Zu  weiteren  Verhandlungen  sind  sie  aber  nicht  bevollmächtigt.  —  Die  bran- 
denburgischen Commissare  beklagen  sich  über  die  Form  des  obigen  Schrei- 
bens des  Czaren:  „es  wäre  im  Schreiben  Electori  kein  Gruss,  keine  Cour- 
toisie gegeben,  sondern  bloss  D  u  geschrieben"  —  die  Moscowiter  antworten : 
„es  sei  also  die  Art  in  reussischer  Sprache  zu  reden." 


Recreditiv  des  Kurfürsten  für  die  beiden  Gesandten.  Dat. 

Labiau  16.  Nov.  1656. 

16.  Nov.  Der  Kurfürst  spricht,  nach  Bestätigung  der  empfangenen  Gesandtschaft, 
sein  Bedauern  aus,  dass  der  Czar  nicht  einen  vereidigten  Dolmetscher  mit- 
geschickt habe,  „um  den  Vertrag,  so  Unser  Gesandter  [Enlenbnrg]  mitge- 
bracht, in's  Deutsche  zu  übersetzen,  und  uf  die  andere  Seite,  damit  beides 
durch  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  Hand  und  Siegel  bestätiget  werde,  zu  schrei- 
ben." Er  bittet  dies  bei  einer  künftigen  Schickung  nachzuholen;  ebenso 
die  früher  immer  übliche  Solen ni tat  der  Kreuzküssung  durch  die  beauf- 
tragten Räthe  des  Czaren. 


Der  Kurfürst  an  den  Czaren  Alexei.  Dat.  Labiau  20.  Nov.  1656. 

20.  Nov.  Dankt  für  die  von  dem  Czaren  erklärte  Bereitwilligkeit  zur  Annahme 
seiner  Mediation;  er  habe  sich  auch  bereits  mit  dem  König  von  Schweden 
darüber  in  Vernehmen  gesetzt,  der  zu  Friedensverhandlungen  sehr  erbötig 
sei.    Für  dieselben  wird  als  neutraler  Ort  Memel  vorgeschlagen. 

')  Vgl.  v.  Morner  8taatBverträge  p.  210.   Martens  l.c  p.  Xllff. 
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Diesen  Brief  übersendet  der  Kurfürst  durch  einen  „expressen  Goniec* 
Johann  Gützlaff,  der  die  Antwort  des  Czaren  zurückbringen  soll. 


Der  Kurfürst  an  den  Czaren  Alexei.  Dat.  Labiau  21.  Nov.  1656. 

(Conc.  v.  Hoverbeck.) 

[Beschwerde  gegen  den  Gesandton  Bogdanow.    Bitte  um  gebührende  Titulatur.] 

Antwort  auf  das  obige  Schreiben  des  Czaren.    Er  habe  daraus  mit  21.  Nov. 
Bedauern  ersehen,  dass  der  Goniec  Gr.  Bogdanow  durch  seinen  erstatte- 
ten Bericht  „die  zwischen  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  und  ünserm  Hause  her- 
gebrachte und  von  neuem  bestätigte  Freundschaft,  Verbünduiss  und  Ver- 
trauen, so  viel  an  ihm  gewesen,  zu  stören  gesucht." 

Und  haben  Wir  demnach  E.  Czar.  Maj.  u.  Ld.  freundlich  und  in- 
ständigst zu  ersuchen,  Sie  wollten  ihm  und  seines  gleichen  keinen 
Glauben  beimessen,  sondern  vielmehr  zutrauen,  wie  Wir  E.  Czar.  Maj. 
vor  andern  Potentaten  in  der  Christenheit  ...  in  sonderbaren  Ehren 
halten;  dass  Wir  weder  damals  noch  hernach  von  hergebrachter  ge- 
wöhnlicher Ehrerbietung  und  freundlichen  Bezeugung  etwas  zu  unter- 
lassen nie  gemeinet  gewesen.  Es  ist  Uns  aber  gedachter  Gregorj 
Bogdanow,  ehe  Wir  dazu  kommen  können,  mit  solcher  Unbeschei- 
denheit  vorkommen,  dass  Wir  Unsern  darob  leidenden  Respect  nicht 
anders  reparirt  achten  können,  es  sei  dann,  und  Wir  Uns  keines  an- 
dern versehen,  dass  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  denselben  Andern  zum 
Abscheu  bestrafen  lassen. 

Zugleich  ersucht  der  Kurfürst  den  Czaren,  ihm  künftig  in  seineu  Briefen 
eine  angemessene  Titulatur  zu  geben,  und  theilt  daher  mit,  welche  er  von 
den  verschiedenen  christlichen  Poteutaten  und  Königen  zu  empfangen  pflege. 


Creditiv  des  Czaren  Alexei  für  den  Gesandten  Fedor  Petro 
witsch  Obernebessow  an  den  Kurfürsten.    Dat.  [?]'). 


Protocoll  bei  der  geheimen  Audienz  des  moscowit  Abgeord- 
neten.   Actum  19.  Febr.  1657. 

[Berufung  auf  den  Vertrag  von  1650.    Waffenstillstand  mit  Poleu  und  Hoffnung 
auf  die  polnische  Krone.   Aufforderung  sich  von  Schweden  loszusagen.] 

Nächst  Wiederholung  des  Grossen  Czars  halben  Titul,  hat  der  1657. 
Abgeordnete  ablesend  aus  seiner  papieren  Rollen  anfangs  gedacht  1<J  Fel 

')  Diese  Gesandtschaft  findet  sich  sonst  nirgends  erwähnt;  auch  Martens 
hat  keine  Notia  von  ihr. 
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und  kurz  nach  ein  jeder  gehabten  Reden  durch  seinen  Dolmetscher 
verdeutschen  lassen,  wie  sein  Grosser  Czar  geschrieben,  mit  S.  Ch. 
D.  etwas  in  Vertrauen  zu  reden;  anfangs  sich  darauf  beziehend,  wie 
in  a.  1656  zu  Sr.  Czar.  Maj.  S.  Ch.  D.  den  Freiherrn  v.  Eulenburg 
geschicket  hätten  und  einige  Sachen  vortragen  lassen,  woraus  S.  Czar. 
Maj.  mit  Ihrem  Canzler  und  Rüthen  sich  weiter  unterredet  und  das- 
jenige erwogen  hätten,  was  8.  Ch.  D.  durch  dero  Gesandten  wieder 
wäre  hinterbracht  worden,  nämlich  dass  Sie  sich  von  des  Czars  Feinde, 
welcher  der  König  in  Schweden  wäre,  abthun,  mit  demselben  nicht 
zusammenstehen,  noch  in  Einigkeit  sich  einlassen,  viel  weniger  ihm 
mit  Geld,  Volk,  Munition  und  Stücken  einige  Hülfe  nicht  leisten 
sollten;  über  welches  alles  dero  Gesandter  einen  Eid  auf  das  Evan- 
gelium abgeleget,  und  eine  Schrift  aufgerichtet  und  verfasset  worden. 

Nun  Hessen  S.  Czar.  Maj.  S.  Ch.  D.  weiter  zu  wissen  thun,  dass 
Sie  durch  Ihren  Gesandten  Astracham  und  andere,  welche  genugsam 
Vollmacht  gehabt  hätten,  mit  des  Königs  in  Polen  Johannis  Casi- 
miri  [add.  Maj.]  und  andern  polnischen  Reichsräthen  und  Commissa- 
rien  geschlossen  und  diese  mit  freiem  Willen  angenommen  hatten,  S. 
Czar.  Maj.  zu  einem  Successoren  der  Krön  Polen  und  Grossftirsteu- 
thuius  Litthauen  zu  erwählen,  auch  mit  der  Krön  Polen  einen  Bund 
gemachet,  den  König  in  Schweden  vor  eineu  Feind  zu  halten  und  ihre 
Völker  vereiniget  hätten,  insgesammt  wider  den  König  iu  Schweden 
loszugehen '). 

Dahero  S.  Ch.  D.  gegen  Polen  mit  Schweden  nicht  stehen,  son- 
dern Ihre  Armee  abthun  und  damit  dem  König  in  Schweden  nicht 
helfen  sollten.  Im  widrigen  und  da  solches  nicht  geschehen,  sondern 
Ihro  oder  Ihren  Völkern  etwas  widriges  widerfahren  sollte,  hätte  die- 
selbe Ihr  solches  selbst  beizumessen.  Womit  der  Abgeordnete  ge- 
schlossen. 

Als  er  aber  darauf  weiter  gefraget  worden,  ob  er  nicht  etwas 
weiter  vorzubringen,  hat  er  mit  Nein  geantwortet  uud  auf  seinen  Vor- 
trag schleunige  Abfertigung  und  Antwort  begehret. 


Protokoll  über  Verhandlung  mit  demselben.  Aetum 

21.  Febr.  1657. 

21.  Febr.        Zur  Verhandlung  deputirt  sind  die  geb.  Riithe  v.  Hoverbeck,  v. 
Platen  uud  v.  Wesenbeck.    Der  Moscowiter  lässt  die  in  der  geheimen 

l)  Waffenstillstand  zu  Witoa  zwischen  Russland  und  Polen  am  24  Oct. 

(3.  Nov.)  1656. 
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Audienz  vorgebrachte  Proposition  von  neuem  durch  seinen  Dolmetscher  ver- 
deutschen „und  gleichsam  in  die  Feder  dictiren." 

Auch  hier  beantwortet  der  Gesandte  die  Frage,  ob  er  noch  etwas  wei- 
teres vorzubringen  habe,  eiufach  mit  Nein  —  womit  die  Conferenz  schliesst. 

Dasselbe  wiederholt  sich  noch  einmal  bei  einer  Zusammenkunft  am 
26.  Febr. 

Ueber  die  dem  Gesandten  ertheilte  Antwort  ergeben  die  Acten  nichts. 


Czar  Alexei  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Moscau  i.  J.  von  Er- 
schaffuug  der  Welt  7165,  d.  9.  Juni'). 

[Ablehnung  einer  neuen  Bekräftigungsschrift  für  den  Vertrag  voo  1650.] 

Kecapitulation  des  Verlaufs  der  Eulenburg'schen  Gesandtschaft,  und  19.  Juoi. 
darnach  des  durch  Frensbeck  undLwow  übermittelten  kurf.  Schreibens 
[vom  16.  Nov.  oben  p.  36]. 

Uns  Grossen  Herrn  Uns.  Czar.  Maj.  wundert  es,  dass  Ihr  nicht 
vergnügt  seid  mit  solchem  U.  Czar.  Maj.  Begünstigungsbrief  unter  U. 
Czar.  Maj.  selbst  erhaltenen  Hand  und  noch  neue  Briefe  von  Uus 
Grossem  Herrn  zu  Unser  Verkleinerung  begehret,  da  doch  die  vorigen 
von  Uns  Grossem  Herrn  uf  ewige  Zeiten  zur  Endschaft  gebracht  seind, 
und  dergleichen  niemanden  hiebevor  solchergestalt  ertheilet  worden. 
Dennoch  suchet  Ihr  über  solchen  Unsern  Bekräftigungsbrief  ufs  neue 
eine  Versicherung  von  U.  Czar.  Maj.  Bojaren  und  Käthen,  gleichsam 
E.  Ld.  dieselben  kräftiger  hält  als  U.  Czar.  eigenhändige  Unterschrift 
und  Reichssiegel.  Und  wollen  E.  Churf.  Hochehrwttrdigkeit  keinen 
einigen  Zweifel  in  U.  Czar.  Maj.  Briefe  setzen,  dass  selbige  nicht 
sollten  gehalten  werden,  sondern  Wir  wollen  U.  Czar.  Maj.  Wort 
nimmermehr  verändern.  Also  werden  auch  E.  Grossmächtigkeit  Uber 
dem,  was  Wir  haben,  worauf  Uns  ...  uf  E.  Ld.  Befehl  und  Voll- 
lnacbtsbrief  obged.  Euer  Legatus  Jonas  Uber  dem  heil.  Evangelio 
geschworen,  beständig  und  unverbrüchlich  halten  und  verbleiben,  und 
Uber  diese  U.  Czar.  Maj.  Bekräftigungsbriefe  keine  andere  Versiche- 
rung suchen.   Geschrieben  etc. 

')  Das  Original  russisch,  unter  dem  grossen  Reichssiegel;  obiges  nach  der 
beiliegenden  deutschen  Uebersetzuog. 

Kanzleinotiz:  „Eingebracht  durch  den  Churf.  Abgeordneten  Johann  Gütz- 
law,  den  4.  Aug.  1G57.«  Bei  Martens  p.  G  wird  dieser  Brief  des  Czaren  er- 
wähnt mit  dem  Datum  (J.  Juli  1G57. 
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Derselbe  an  denselben.    Id.  dat1). 

[Die  braudenb.  Vermittelung  zwischen  Russen  und  Schweden.    Treuloses  Ver- 
fahren der  Schweden    Bitte  um  Aufklarung.] 

Erwiderung  auf  das  durch  den  Goniec  Gützlaff  erhaltene  Schrei- 
ben [vom  20.  Nov.]  in  Betreff  der  Vermittelang  zwischen  dem  Czaren  und 
Schweden. 

Darauf  thun  Wir  .  .  .  [tit]  Euch  zu  wissen,  dass  mit  Uns  ...  der 
schwedische  König  Karl  Gustav  sich  mit  Falschheit  und  Betrug  in 
Friedenstractaten  einlassen  will,  wie  unten  in  diesem  Schreiben  die 
rechte  Anzeigung  ihrer  Unwahrheit  und  fälschlichen  Ursachen  zu  den 
Friedenstractaten  weitläuftiger  zu  ersehen. 

In  diesem  165"°  Jahre  hat  au  U.  Czar.  Maj.  nächsten  Bojaren 
und  Novogrod'schen  Statthaltern  Knias  Jacob  Kudenistowicz  Cier- 
kasskomu  des  schwedischen  Königs  Karl  Gustavs  General  Graf 
Magnus  Gabriel  de  la  Gardie  geschrieben,  als  wenn  er  den  Frieden 
suchete  . .  .  und  Wir  .  .  .  die  Wir  nicht  Lust  haben  an  weiterem  der 
Christen  Blutvergiessen,  haben  U.  Czar.  Maj.  nächstem  Bojaren  etc. 
. . .  Cierkasskomu  befohlen,  an  ihn  Graf  Magnus  zurückzuschreiben, 
dass  Wir  . .  .  zwischen  beiden  Herrschaften  Friede  und  Ruhe,  auf 
seines  Königes  Begehren  um  Frieden,  willigen  wollten;  wie  denn  auch 
nach  Kockenhau8en  an  den  Woiwoden  daselbst  Afanas  Nassoki n 
derselbe  General  Graf  Magnus  auf  seines  Königes  Befehl  oftermaln 
deswegen  geschrieben,  dass  Wir  Grosser  Herr  verwilligen  wollten, 
Uns  mit  dem  Könige  von  Schweden  zu  vergleichen  und  Frieden  zu 
machen,  und  dass  sechs  Meilen  von  Kockenhausen  eine  Zusammen- 
kunft von  beiden  Theilen  sein  möchte. 

Uf  U.  Czar.  Maj.  Befehl  hat  auch  der  Woiwode  Afanas  Nasso- 
kin  an  schwedische  Seite  geschicket,  bei  Graf  Magnus  zu  erfahren, 
ob  er  wahrhaftig  den  Frieden  wünschete  und  ob  uf  ihrer  Seite  nicht 
etwa  ein  Betrug  und  Hinterlist  sei.  Es  haben  aber  die  Uoberläufer 
von  schwedischer  Seiten  ausgesaget,  dass,  ob  schon  Graf  Magnus 
den  Frieden  begehret,  sollen  sie  doch  solches  nicht  glauben,  er  tbüte 
es  alles  nur  sie  zu  verleiten;  der  Woiwode  von  Kockenhausen  Afanas 
Nassokin  wollte  nur  keinen  uf  die  Zusammenkunft  schicken;  wo  er 
ja  jemanden  uf  die  Zusammenkunft  schicken  würde,  hätte  Graf  Mag- 
nus selbige  anzugreifen  und  ihnen  alles  Leid  anzuthun  befohlen. 

Hat  also  der  Woiwode  Afanas  Nassokin  solches  nicht  glauben 
wollen  und  heimlich  recognosciren  lassen,  ob  an  dem  Ort  einige  Par- 

')  Das  russische  Original  ist  nicht  vorbanden. 
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teien  von  dem  Graf  Magnus  vorhanden.  Dieselbe  des  A  fanasten 
Ausgesandte  seind  wiederkommen  und  haben  berichtet,  dass  sie  an 
dem  Ort  viel  schwedische  Völker,  die  auf  sie  heimlich  gelauert,  ange- 
troffen. Da  nun  Afanas  Nassokin  solchen  des  Graf  Magni  Betrug 
erfahren,  hat  er  niemanden  uf  den  bestimmten  Ort  der  Zusammenkunft 
schicken  wollen. 

Von  der  andern  Seiten  bat  gleichfalls  Karl  Gustav  sich  mit  dem 
Ragoczy,  mit  den  Wallachen  und  Moldauen  conjungiret,  Lublin  weg- 
genommen, und  die  Einwohner  der  Stadt  Lublin  haben  Uns  Grossem 
Herrn  ewige  Untertbanen  zu  sein  geschworen. 

Nun  seind  sie  gekommen  unter  Bresc  und  dasselbe  belagert,  und 
der  Feldherr  Paul  Sapieha  hat  noch  zuvorn  an  Uns  geschicket, 
bittet  auch  jetzund  Uns  .  .  dass  Wir  ...  ihn  begnadigen  und  unter 
U.  Czar.  Maj.  hohe  Hand  und  Schutz  mit  den  übrigen  Schlössern  des 
Grossftirstenthums  Littauen  nehmen  wollten. 

Jetzo  lassen  sie  sich  aus  zum  Frieden,  mit  grosser  List  und 
Falschheit. 

So  aber  mit  Uns  ...  der  schwedische  König  Karl  Gustav  recht 
in  der  Wahrheit,  ohne  allen  Falsch  und  List,  einen  Frieden  machen 
und  sich  vertragen  will,  so  wollen  E.  Grossmächtigkeit  bei  dem  schwe- 
dischen Könige  hievon  eine  Gewissheit  vernehmen,  uf  was  vor  Puncta 
er  mit  Uns  Frieden  machen  will,  und  wenn  E.  Ld.  das  erfahren, 
wollen  Sie  Uns  .  .  .  ehestes  davon  Nachricht  mittheilcn.  Wir  .  .  . 
wollen  es  im  gleichen  also  zu  thun  befehlen. 

Euern  Goniec  haben  Wir  .  . .  Unserer  Gnade  gemessen  lassen  und 
zu  Euch  ohne  Ufenthalt  abgefertiget. 


Graf  Christoph  Carl  v.  Schlippenbach ')  an  den  Kurfürsten 
(o.  O.  u.  Dat  praes.  7.  Aug.  1657  zu  Königsberg). 

[Bitte  um  Fortsetzung  der  Vennittelungsversuche.] 

E.  Ch.  D.  werden  aus  des  Moscowiters  Schreiben  ersehen  haben, 
was  grossen  Vortheil  E.  Ch.  D.  dem  gemeinen  Besten  und  unsterb- 
lichen Namen  sich  selbsten  zufügen  können,  wenn  E.  Ch.  D.  den  Bar- 
baren stillen  und  mit  Verhütung  allgemeinen  Unglücks  demselben  alle 
Scrupel,  so  da  von  ein  oder  andern  Verräthern  ihm  beigebracht,  neh- 
men, I.  Maj.  friedliebendes  Gemüth  contestiren  und  solchergestalt  ver- 


')  Der  Minister  des  Königs  Karl  Gustav  von  Schweden,  dem  das  obige 
Schreiben  des  Czaren  wol  mitgetheilt  worden  war. 
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möge  dero  Interposition  uud  Autorität  den  Frieden  stiften  werden. 
Was  da  wegen  Bresc  und  Lublin  gedacht  wird,  solches  steht  genug- 
sam zu  excusiren,  indem  jenes  polnische  und  Feindes  Besatzung  ge- 
habt und  dieses  nicht  nach  Littaucn  gehöret.  Üarzu  weiss  der  Czar 
gar  wol,  dass  er  annoch  selbsten  unser  Fciud  ist  und  Wir  solches 
nicht  gethan  hätten,  wenn  er  damalen  mit  Uns  sich  in  Friedenstrac- 
tateu  einlassen  wollen. 


Instruction  fiir  den  Kanimerjunker  Friedrich  Joachim  von 
Borrcntin  an  den  Grossfiirsten  in  der  Moscau').  Dat. 
Königsberg  9.  October  1657. 

(Conc.  v.  Schwerin). 

[Anzeige  des  Vergleichs  mit  Polen,  dem  Rathe  des  Czaren  entsprechend.  Ver- 
einigung zwischen  dem  Czaren  und  den  Schweden  zu  verhindern;  Insinuationen 
gegen  die  letzteren.  Verdacht  gegen  Oesterreich  dem  Czaren  zu  benehmen. 
Bitte  um  Erhaltung  des  brandenb.  Bündnisses.  Correspondenz  und  Diarium. 
Aufhebung  der  Handelssperre.   Intercession  für  Fürst  Radziwill.) 

9.  Oct.  Wenn  er  am  Hofe  angekommen,  soll  er  das  Schreiben  au  den  Czaren 
[s.  u.J  überreichen,  denselben  der  Frenndschaft  des  Kurfürsten,  sowie  seiner 
hohen  Achtung  für  seine  „klugen  und  tapferen  actionesK  versichern  und  ihm 
ferneres  Glück  gegen  seine  Feinde  wünschen. 

Und  weil  S.  Ch.  D.  wol  erwogen,  wie  treulich  und  wol  I.  Czar. 
Maj.  mit  S.  Ch.  D.  gemeinet,  da  Sie  demselben  gerathen,  von  den 
Schweden  wieder  abzustehen  und  sich  mit  Polen  zu  vergleichen,  so 
hätten  S.  Ch.  D.  solchen  guten  Rath  auch  angenommen  und  sich  also 
mit  Polen  verglichen,  dass  sie  die  Souveränität  erhalten.  Und  weil 
dieses  auf  I.  Czar.  Maj.  guteu  Kath  geschehen,  so  zweifeln  S.  Ch.  D. 
nicht,  es  werde  solches  demselben  also  auch  mit  wolgefallen  und  die 
einmal  versprochene  Freundschaft  weiter  continuiren. 

Sollte  er  nun  vermerken,  dass  man  hiemit  nicht  gar  wol  zufrieden 
und  etwan  Missverstände  zwischen  ihnen  und  den  Polen  sein,  und  dass 
man  dagegen  mit  Schweden  sich  wieder  vergleichen  wolle,  so  hätte 
er  sich  bei  allen  Conferenzien  dahin  äusserst  zu  bemühen,  dass  solche 
Diffidentien  gegen  Polen  ihnen  benommen  und  die  vorhabende  Trac- 
taten  mit  Schweden  verhindert  werden;  sie  dabei  versichernd,  dass 

')  Aus  dem  w.  u.  zu  erwähnenden  Tagebuch  von  dieser  Gesandtschaft  er- 
gibt sich,  dass  B.  schon  im  Jahr  vorher  im  Gefolge  Eulen  bürg  s  mit  vor  Riga 
gewesen  war.  Sein  Vater  war  Bürgermeister  in  Treptow.  Der  Name  wird  bald 
wie  oben,  bald  Borntin  geschrieben. 
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die  Polen  sich  gar  oft  gegen  S.  Ch.  D.  erklärt,  die  Pacta  mit  Moscau 
zu  erhalten,  und  dass  dieses  ohne  Zweifel  der  Schweden  Griffe  wären, 
welche  schon  längst  damit  gcfrohlockt,  dass  sie  das  Vertrauen  zwi- 
schen ihnen  beiden  wol  wieder  stören  wollten;  hätten  auch  gesagt, 
wann  sie  nur  vor  diesmal  mit  Moscau  Frieden  machen  könnten,  so 
wollten  sie  künftig  wol  Gelegenheit  finden,  sich  wegen  des  Schadens, 
so  ihnen  in  Livland  geschehen,  zu  rächen,  und  wüssten  S.  Ch.  D.  ge- 
wiss, dass  sie  solches  nimmer  vergessen  würden. 

Sollte  er  auch  verspüren,  dass  man  über  die  österreichische  Armee 
und  dass  dieselbe  Krakau  besetzt,  jaloux  wäre,  so  hätte  er  darauf 
einzuwenden,  dass  solcher  Besatz  nur  auf  eine  Zeitlang  wäre,  die 
Polen  auch  das  Schloss  besetzet  hätten,  welches  die  Stadt  comman- 
diret;  S.  Ch.  D.  auch  selbst  dahin  sehen  wollen,  dass  die  Oesterrei- 
ch ischen  weiter  nicht  einen  Fuss  in  Polen  oder  Preussen  bekämen; 
dann  S.  Cb.  D.  selbst  ihnen  soweit  nicht  trauen  könnten,  weil  Sic 
selbst  gross  Interesse  daran  hätten.  Gleichwol  aber  würde  es  nicht 
gut  sein,  dass  man  um  solcher  Dinge  willen  uneinig  werden  wollte, 
weil  dadurch  der  geraeine  Feind  einen  grossen  Vortheil  ergreifen  und 
sich  nachmals  gegen  jeden  ä  part  wol  rächen  wird. 

Doch  hat  er  dieses  von  den  Oesterreichischen  nur  bei  Privat- 
Conferenzien,  damit  es  nicht  vor  dieselbige  komme,  zu  gedenken. 

Sollte  er  aber  weiter  sehen,  dass  alle  seine  reinonstrationes  hier- 
unter vergeblich  wären,  so  hat  er  nur  darum  zu  bitten,  dass  I.  Czar. 
Maj.  es  bei  Ihrer  ersten  Erklärung  verbleiben  lassen  und  mit  S.  Ch. 
D.  in  beständiger  Freundschaft  verbleiben  wollten,  und  damit  wieder 
seinen  Abschied  zu  suchen. 

Er  soll  möglichst  oft  an  den  Kurfürsten,  desgleichen  an  den  Fürsten 
Bogislav  R ad /i will  schreiben  und  ein  ausführliches  Diarium  halten. 

Und  weil  ciue  Zeit  hcro  die  Commercia  zu  beiderseits  Landeu 
höchstem  Schaden  stille  gestanden,  indem  aus  Littauen  ganz  keine 
Waaren  anbero  verstartet  worden,  so  ersuchten  S.  Ch.  D.  I.  Czar.  Maj., 
solchen  Befehl  an  die  Ihrigen,  insonderheit  zu  Minsk,  Grodno,  Kawcn 
und  Wilda,  ergehen  zu  lassen,  dass  die  Commercia  zu  Wasser  und 
Lande  herunter  gehen  mögen  und  die  Waaren  anhero  verstattet  würden. 
S.  Ch.  D.  erbieten  sich  dagegen,  dass  auch  von  hier  aus  alles  hinauf 
verstattet  werden  sollte  etc. 

Gleichergcstalt  hat  er  zu  versuchen,  ob  I.  Czar.  Maj.  nicht  zu 
niehrcr  Fortsetzung  der  Commcrcien  auch  diejenige  Waaren  aus  Ihren 
Landen,  so  hiebevor  auf  Riga  gegangen,  anhero  kommen  lassen  und 
desfalls  gewisse  Anstellung  machen  wollten.    S.  Ch.  D.  wären  erbötig, 
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sich  dagegen  I.  Czar.  Maj.  Leuten  dergestalt  zu  erweisen,  dass  sie 
dero  Freundschaft  und  Affection  gegen  Sie  und  Ihre  Lande  und  Un~ 
terthanen  daraus  in  der  That  erfahren  sollten. 

Verwendung  für  den  Fürsten  Radziwill  und  dafür,  dass  dessen  Stadt 
Slutzko  hinfort  von  den  moscovitischen  Trappen  nicht  mehr  belästigt  werde; 
ein  Beauftragter  des  Fürsten  soll  in  Borntin's  Begleitung  die  Reise  mit- 
machen. 


Der  Kurfürst  an  den  Czaren  Alcxei.    Dat.  Königsberg 

9.  Oct.  1657. 

[Anseige  des  mit  den  Polen  geschlossenen  Vergleichs.   Oaptatio  benevolentiae. 

Die  Souveraiuität  in  Preussen.] 

.  Oct.  Was  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  durch  dero  Abgesandte  Knias  Da- 
niel  Ifiemowicz  Musiecki,  Gregor  Bogdan  Karpowicz,  Iwau 
Andreiowicz  Frantzbeck  und  Secretarium  Matfieu  Lwow,  auch 
Fiedor  Petrowicz  Obernibessow  an  Uns  begehret,  dass  Wir  von 
der  schwedischen  Partei  abstehen  und  mit  den  Polen  Uns  wiederum 
vergleichen  möchten:  solches  ist  Uns  niemalen  aus  Unserm  Gedächt- 
niss  kommen,  bosondern  wie  Wir  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  vortreffliche 
Consilia  und  Ihre  Uns  angebotene  Freundschaft  und  Assistenz  allezeit 
in  sehr  hohen  Würden  gehalten,  auch  nun  selbst  begreifen,  wie  wol 
und  treulich  es  E.  Czar.  Maj.  und'Ld.  mit  Uns  gemeinet,  also  haben 
Wir  im  Namen  Gottes  des  Allerhöchsten  auf  solchen  guten  Rath,  wel- 
chen E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  Uns  so  oft  gegeben,  Uns  mit  dem  Könige 
und  der  Krön  Polen  wieder  verglichen,  auch  dabei  ausdrücklich  be- 
dungen, dass  Wir  und  Unsere  Nachkommen  mit  E.  Czar.  Maj.  und 
Ld.  in  Freundschaft  wären  und  auch  bleiben  wollten;  worauf  sie  sich 
auch  erkläret,  dass  gleichergestalt  auch  sie  mit  E.  Czar.  Maj.  und 
Ld.  einen  beständigen  Vertrag  gemacht  und  mit  lhro  sich  verbunden 
hätten.  — 

So  viel  nun  Unsern  Vergleich  mit  Polen  betrifft,  haben  Wir  da- 
durch gänzliche  Freiheit  erhalten  und  Uns  von  der  Lehenschaft  los- 
gemacht und  dagegen  ewige  Freundschaft  mit  ihnen  aufgerichtet. 

Wir  haben  also  eine  Nothdurft  erachtet,  E.  Czar.  Maj.  und  Ld. 
davon  Nachricht  zu  geben  und  zu  dem  Ende  Unsern  Kammerjunker 
Fr.  J.  v.  Bo rentin  zu  E.  etc.  abschicken  wollen  etc. 
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Diarium  des  Kammerjunkers  Friderich  Joachim  von  Borntin 
bei  seiner  Gesandtschaft  an  den  Grossfiirsten  in  Moscau 
(22.  Oct  1657-2.  Apr.  1658) '). 

Am  22.  Oct.  reist  B.  von  Königsberg  ab.    Sobald  er  die  li- 
tauische Grenze  überschritten,  kommt  er  in  die  Sphäre  der  Pest; 
ausgestorbene  Dörfer,  verlassene  Edelhöfe,  grosse  Schwierigkeiten 
der  Unterkunft  und  Verpflegung. 
Den  31.  bin  ich  zu  Kauen  [Kowno]  für  die  Fähre  des  Morgens  ange- 
kommen und  beim  Commandanten  daselbst  mich  angegeben  und  zugleich 
vernehmen  lassen,  ob  ich  auch  könnte  (weil  es  sehr  stürbe)  in  die  Stadt 
kommen.    Darauf  er  geantwortet,  ich  möchte  nur  herannahen,  er  wollte 
mich  schon  ein  gesund  Haus  anweisen.    Wie  ich  mich  also  anf  solches 
übersetzen  lassen,  und  wie  ich  mitten  auf  dem  Fluss  war,  kam  sein  Obrister 
Lieutenant  reitend  heraus,  bei  sich  habend  14  Soldaten  z.  F.,  und  sobald 
ich  an  der  Brücke  anlegte,  stieg  er  ab  vom  Pferde,  empfiug  mich  und  führte 
mich  alsbald  in  die  Stadt  in  ein  Wirthshaus,  da  der  Wirth  noch  au  der 
Feste  darniederlag,  und  für  etzlichen  Tagen  24  Personen  daiin  gestorben. 
Ich  begünute  mich  gegen  den  Obr.  Lieutenant,  dass  er  mich  in  ein  Pesthaus 
führte,  zubeschwören;  welcher  zu  Antwort  gab,  es  hätte  keine  Noth.  Also 
Hess  ichs,  weil  ichs  nicht  ändern  konnte,  geschehen,  sagte  aber,  dass 
es  Sr.  Czar.  Maj.  selber  nicht  gefallen  würde  etc. 

Der  Commandant  erscheint  dann  selbst  und  entschuldigt  sich ; 
wobei  sich  herausstellt,  dass  er  aus  der  Mittelmark  stammt,  Jürgen 
Sachs  heisst  und  früher  in  Memel  in  kurf.  Diensten  gestanden; 
dann  hat  er  polnische  Dienste  genommen,  ist  in  moscovitische  Ge- 
fangenschaft gerathen  und  hat  sich  vor  dem  Schicksal,  nach  Sibirien 
geschickt  zu  werden,  dadurch  gerettet,  dass  er  in  russische  Dienste 
trat,  »weil  es  ihm  gleich,  wem  er  dienete*.  Freundschaftlicher 
Verkehr  mit  starkem  Brantweinverbrauch.  Der  Commandant  gibt  B. 
einen  „Pristaf*  mit  auf  den  Weg,  um  ihn  durchs  Land  zu  geleiten. 

Am  folgenden  Tag  (1.  Nov.)  geht  die  Reise  weiter,  bis  zu  einem 
Flecken  5  Meilen  von  Kowno;  auch  da  alles  von  der  Pest  inficirt; 
B.  wagt  nicht  in  einem  Hause  zu  übernachten,  „sondern  führte 
meine  Wagen  zusammen  und  blieb,  ungeacht  dass  es  so  hart  fröre, 
uuter  dem  blauen  Himmel  die  Nacht  über". 

In  Wilna,  wohin  B.  seinen  Dolmetscher  vorausschickt,  sucht 
der  Woiwode  ihn  zur  Umkehr  zu  bewegen;  er  würde  doch,  wenn 
er  aus  diesen  Pestgegenden  komme,  bei  dem  Czaren  nicht  vorge- 
lassen werden;  er  verweigert  jede  Unterstützung,  selbst  Wegweiser, 
und  lässt  seine  Boten  mit  B.  nur  über  ein  Feuer  hinweg  unter- 
handeln, „welches  eine  Meinung  bei  ihnen  ist,  dass  alsdann  die  Pest 

>)  Sehr  eingehend,  fol.  15—102  des  Gonvolates.  Wir  beschränken  uns  hier 
auf  Aasläge  and  Excerpte  des  Wichtigeren. 
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nicht  schädlich,  so  man  über's  Feuer  mit  einem  redettt.  B.  muss 
sich  endlich  entschliesscn,  an  Wilna  vorbeizureisen,  ohne  die  Stadt 
zu  berühren  (5.  Nov.). 

Am  8.  kommt  er  an  den  FIuss  Wilia;  der  dort  liegende  mos- 
covitische  Posten  fordert  einen  Pass  vom  Czaren  oder  von  dem 
Woiwoden  von  Wilna;  andernfalls  könne  man  ihn  nicht  übersetzen 
lassen ;  B.  droht,  er  werde  sich  beschweren.  „Sie  antworteten,  es 
stünde  mir  frei,  sie  hätten  nur  einen  Hals  und  wollten  nicht  weiter 
mit  mir  reden.  Musste  also  an  dem  Fluss  immer  fahren  und  mich 
nach  Leuten  umsehen,  die  mir  überhelfen  konnten;  welche  ich  dann 
antraf  l'/j  Meile  weiter  unter  dem  Städtchen  Smorgonie,  alda  ich 
von  etzlichen  Bietern  eine  Fähre  verfertigen  Hess,  und  ging  mit 
meinem  Comitat  über  nach  Woistowa*. 

Am  folgenden  Tag  vernimmt  B.  das  Gerücht,  dass  der  Czar 
gestorben  sei,  und  man  warnt  ihn  weiter  zu  reisen,  weil  doch  grosse 
Zerrüttung  im  Reich  ausbrechen  würde.  Er  reist  dennoch  weiter 
unter  steten  Schwierigkeiten  und  wiederholten  Versuchen  der  Be- 
hörden, ihn  zur  Umkehr  zu  bewegen ;  auch  die  Verpflegung  unter- 
wegs bereitet  viel  Verlegenheit.  Am  19.  Nov.  ist  B.  in  Stachowo 
einem  Dorfe  in  der  Nähe  von  Borissow  angekommen,  von  wo  der 
Woiwode  ihm  einen  „Pristaf  entgegengeschickt  hat;  aber  dieser 
hält  ihn  nur  unterwegs  zurück  und  B.  kommt  in  die  grösste  Noth 
für  seineu  und  seiner  Leute  und  Pferde  Unterhalt;  endlich  schickt 
ihm  der  Pristaf  eine  kleine  Kuh  geschlachtet  —  „damit  sollten  wir 
10  Tage  uns  behelfentt.  Am  folgenden  Tag  remonstrirt  B.  eifrig: 
„er  hätte  uns  eine  Kuh  auf  10  Tage  gesendet  —  ob  wir  hie  so 
laug  verbleiben  sollten?  Und  was  eine  Kuh  wäre  auf  so  viel  Völker? 
Ja  wir  könnten  wol  14  Tage  damit  zukommen,  wenn  er  Schafe, 
Hühner  und  Gänse  dabei  schaffte ;  anders  hätten  meine  Völker  (sie) 
in  zweien  Tagen  einen  Ochsen  immer  auf  der  Reise  aufgefressen, 
und  wären  freie  Leute,  ich  müsste  ihnen  essen  verschaffen,  sie 
möchten  mir  nur  kaufen  lassen.    Pristaf:  sie  wären  nur  Esclaven 

und  hätten  einen  Hals  Uns  liesse  man  auch  sitzen,  sagte 

ich,  und  müssten  Wasser  saufen,  das  der  geringste  Diener,  den  ich 
hatte,  nicht  saufen  wollte.  Ob  es  wol  gehöret,  dass  so  eines  vor- 
nehmen und  mächtigen  Monarchen  Leute,  als  S.  Gh.  D.  wär,  wenn 
sie  an  äusserliche  Potentaten  gesendet  würden,  Wasser  trunken 
hätten,  das  sie  daheim  nicht  trinken  wollten  ?  Wasser  wäre  für  die 
Pferde  und  für  keine  Leute.  Wollten  sie  mich  zu  Tode  haben, 
sollten  sie  es  bald  thun  oder  mich  ziehen  lassen,  wohin  ich  wollte, 
so  könnte  ich  für  mein  Geld  zehren  ...  und  sobald  ich  zu  Sr.  Czar. 
Maj.  kommen  würde,  wollte  ich  mich  darüber  beschweren  .  .  .  Jetzt 
brächte  man  eine  Knhe,  daran  die  Eingeweide  weg  und  die  Brust 
und  der  Hals  abgehauen,  und  dann  hiess,  dass  es  eine  Kuhe  wäre 
und  dass  wir  so  lang  davon  leben  sollten.«    Der  Pristaf  wälzt  die 
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Sebald  auf  den  Woiwoden,  bringt  aber  bald  nachher  einige  Hühner 
and  saures  Bier. 

Diese  Scenen  wiederholen  sich  in  der  nächsten  Zeit  immer 
von  neuem  in  ähnlicher  Weise.  B.  wird  so  vier  Wochen  lang  in 
Stachowo  zurückgehalten,  von  russischen  Soldaten  bewacht,  dabei 
mangelhaft  verpflegt  und  in  der  peinlichsten  AVeise  abgesperrt 
—  aus  Furcht  vor  Pestansteckung.  Endlich  als  B.,  zum  äussersten 
gebracht,  bei  eintretendem  starken  Frost  sich  anschickt,  die  Rück- 
reise anzutreten,  erhält  er  (22.  Dcc.)  die  Erlaubniss  nach  ßorissow 
zu  kommen. 

Hier  beginnen  die  Verzögerungen  und  die  Klagen  über  schlechte 
Verpflegung  von  neuem.  Ein  kaiserlicher  Gesandter,  der  gleich- 
falls anwesend  ist,  hat  20  Wochen  hier  warten  müssen,  ein  pol- 
nischer 16  Wochen.  Erst  am  5.  Januar  1658  errwirkt  B.  seine 
Abreise  von  Borissow,  zu  welcher  ihm  Schlitten  gestellt  werden. 

Die  Reise  bis  Smolensk  nimmt  14  Tage  in  Anspruch.  Unter- 
wegs in  dem  Dorfe  Dudowo  (16.  Jan.)  versucht  der  Pristaf  einmal 
B.  zu  Eröffnungen  über  Zweck  und  Inhalt  seiner  Sendung  zu  be- 
wegen, was  dieser  aber  entschieden  ablehnt.    Dabei  von  Seiten 
des  Moscoviters  allerlei  Erkundigungen  über  den  Kurfürsten,  seine 
Macht,  seine  gegenwärtige  politische  Lage  etc.,  die  von  B.  immer 
in  sehr  zuversichtlichem  Tone  beantwortet  werden. 
Pristaf:  ob  der  Kurfürst  dann  noch  Feinde  hätte?  Resp.  Nein,  sondern 
er  wäre  in  s  Reich  gegangen ,  weil  man  einen  Röm.  Kaiser  erwähiete. 
Pristaf:  Der  Kaiserl.  Gesandte  hätte  gesagt,  dass  es  des  verstorbenen 
Kaisers  Sohn  wäre.   Resp.  Nein,  er  wäre  es  nicht,  und  weil  es  ein  Wahl- 
reich,  könnte  S.  Ch.  D.  es  wol  werden ,  der  es  auch  zugehörete  jetzt  von 
Rechts  wegen ,  weil  Sie  der  älteste  wäre  unter  den  Churfürstcn,  und  auch 
sein  mü88te,  wo  er  nicht  willig  cedirte. 

Von  Smolensk  an  [19.  Jan.]  erfährt  der  Gesandte  eine  rück- 
sichtsvollere Behandlung,  obwol  auch  mit  manchen  Rückfällen.  Er 
wird  in  der  Stadt  durch  eine  Eskorte  von  100  Musketieren  empfangen 
und  in  sein  Logis  geleitet  — 
woselbst  alsbald  ein  Officier  nachfolgte,  sagte,  nach  der  Krentzigung,  dass 
er  ein  Rittmeister  wäre  über  die  Strelitzen  Sr.  Czar.  Maj.  Resp.  Ich  wäre 
sein  Freund  und  Diener.  Rittm.  Der  Woywode  liess  fragen  nach  meiner 
Gesundheit,  und  ob  ich  auch  glücklich  wäre  angekommen.  Resp.  Ja,  wie 
es  dem  Woywoda  ginge?  Alda  nötigte  ich  ihn  zu  setzen,  wollte  aber  nicht, 
ehe  ich  solches  gethan  hatte ,  und  darnach  sagte  er,  dass  wir  lieb  wären 
Sr.  Czar.  Maj.,  nnd  darum  thät  man  uns  solche  Ehr  an,  wir  würden  ein 
grosses  erfahren,  wenn  wir  weiter  kämen;  jetzt  fragten  sie  nur,  was  uns 
beliebete  zu  essen,  ob  wir  auch  Gänse  und  Fische  essen.  Resp.  Nicht 
allein  Gänse,  sondern  auch  Birk-,  Rebhühner,  Hasen  etc.,  auch  allerhand 
Fische,  was  nur  zu  essen  wäre.  Knrz  darauf  wurden  3  Gänse,  ein  Viertel 
vom  grossen  Ochsen,  ein  Huhn,  auch  ein  Birkhuhn,  ein  Viertel  Bier  und 
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ein  Viertel  Meth,  Haber  and  Heu  die  Fülle  gebracht.  Hiernach  kamen 
zwei  Bürgerkinder,  so  Latein  redeten,  sagten  dass  sie  Geld  ans  dem  Schatz 
des  Czaren  empfangen  hätten,  um  Würz  uns  zu  kaufen;  was  wir  vor  Ge- 
würz haben  wollten?  Resp.  Allerhand  was  nur  zu  bekommen  wäre.  Sie 
antworteten,  heute  wären  wir  aufgenommen  als  Gäste;  morgen  sollte  uns 
nur  die  Hälfte  gereichet  werden  von  allem  dem,  was  wir  hätten.  Resp. 
Was  b\e  vermeinten,  ob  sie  wieder  uns  wollten  zumessen,  wie  in  Borissow 
geschehen  wäre?  wir  wären  allezeit  hie  Gäste,  und  sie  sollten  nicht  allein 
uns  genug,  sondern  auch  ein  übriges  geben,  und  das  sollten  sie  dem  Woy- 
woda  sagen.  Hieranf  schickte  der  Woywoda  alsbald,  wir  sollten  nicht 
traurig  sein,  morgen  sollten  wir  eben  das  wieder  empfangen.  Welches  aber 
nicht  geschehen;  denn  es  eine  Manier  bei  ihnen  ist,  dasB  sie  den  ersten 
Tag  die  Gesandten  doppelt  tractireu. 

Am  folgenden  Tag  [20.  Jan.]  u.  a.  Gespräch  mit  dem  Ritt- 
meister über  die  Aussichten  auf  Frieden,  den  er  sehnlich  herbei- 
wünscht   Es  werde,  sagt  B.,  auf  den  Czaren  und  die  andern  Mo- 
narchen ankommen. 
Ja,  sagte  der  Rittmeister,  was  Gott  Sr.  Czar.  Maj.  eingiebt,  das  thut  er, 
weiln  sein  Herz  in  desselben  Hand  ruht;  und  was  er  thut,  ist  göttlich;  und 
darf  bei  keinem  andern  Rath  suchen;  er  hat  seinen  Schwiegervater  da,  aber 
seines  Raths  bedarf  er  ganz  nicht  und  ist  in  solchen  Sachen  ein  Mann  wie 
ich  und  meines  gleichen  bei  dem  Czar.   Ja,  es  ist  nur  ein  Gott  im  Himmel 
und  ein  Czar  auf  Erden.    Und  Ihr  bringet  nnr  man  nicht  Lügen  ihm  für; 
dann  er  solches  alsbald  errathen  kann,  und  werdet  sehr  streng  da  gehalten 
werden;  bringet  Ihr  ihm  gute  Zeitung,  so  wird  es  Euch  auch  wol  gehen. 

Am  27.  Jan.  Besuch  des  Woiwoden,  der  n.  a.  den  Wunsch 
ausspricht,  sie  möchten  vor  Fortsetzung  der  Reise  sowol  ihre  eignen 
Personen,  als  auch  die  zu  übergebenden  Briefe  und  säraratliches 
Geschirr  sorgfältig  säubern,  auch  alles,  was  sie  etwa  in  Littauen 
gekauft,  bis  zur  Rückreise  hier  zurücklassen.  B.  erklärt  sich  dazu 
bereit. 

Bald  hiernach  kam  der  Pristaf  wieder,  um  zu  sehen,  wie  wir  unser  Kleider 
und  Sachen  in  die  Luft  hingen,  und  Hess  alsbald  Wasser  bringen  und  fragte 
nach  unsern  Geldern,  und  die  legten  wir,  sammt  dem  Tischgeschirr  hier 
hinein.  Wie  dies  alles  geschehen,  wollte  er  sich  mit  mir  baden,  damit  ich 
auch  und  hernach  meine  Leute  möchten  gereinigt  werden.  Resp.  Ja,  ich 
wollte  gern,  müßste  aber  ehest  den  Aufsatz  machen,  so  ich  darzu  benötiget, 
alB  da  wären  allerhand  wolriechende  Kräuter,  als  Lavendel,  Thymian, 
Rosroarien,  Salbey  und  ander  mehr,  so  ich  haben  müsste,  davon  ich  einen 
grossen  Aufsatz  machte  und  denselben  ihm  übergab;  in  Mangel  dessen 
könnte  ich  nicht  baden.  Wie  er  dieses  hörete  und  wie  ich  dafür  halte, 
solche  da  nicht  zu  bekommen  waren,  sagte  er,  ja  es  ist  nicht  so  gross  um 
das  Bad  als  um  das  Waschen,  wenn  ihr  nur  die  Brüste  und  die  Füsse 
reiniget.  Resp.  So  bade  ich  mich  lieber,  wenn  ich  das  thun  soll.  Pristaf. 
Ei,  Ihr  dürft  nnr  die  Hände  und  den  Mund  waschen,  das  ist  genug. 
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Kcsp.  Das  thue  ich  alle  Tage.  Pristaf.  Ei,  so  ist  es  nicht  von  nöthen, 
wir  trauen  Euch  wol. 

Am  22.  Jan.  geht  die  Reise  weiter.    Uutcrwegs  beklagt  sich 
B.  darüber,  dass  der  Pristaf  ihn  „immer  bei  Leuten  cinlogiren  und 
nicht  ein  eigen  Haus  geben  wollte". 
Ich  schickte  deswegen  zum  Pristaf  (in  dem  Ort  Tzerwoscimisch],  dass 
er  das  andern  möchte  und  mich  ein  Haus  allein  anweisen.    Resp.  Er 
schliefe,  nnd  es  waren  Sr.  Czar.  Maj.  Leute.  Darauf,  ungeachtet  des  Wirthes 
Schelten,  Hess  ich  sie  zum  Hause  hinausjaget!  und  nahm  immer  ein  Logcment 
für  mich  allein. 

Den  3teu  Febr.  kamen  wir  für  die  Residenz  Moscowa,  alda  Courirer 
über  Courirer  uns  entgegenkamen  und  weiseten  uns,  wie  wir  fahren 
sollten  etc. 

Unter  streng  eingehaltenem  Ceremoniell  werden  sie  in  ihr  Lo- 
gement  gebracht,  wozu  ihnen  ein  eigenes  gutes  Haus  angewiesen 
ist.  —  Die  Audienz  bei  dem  Czaren  findet  am  4.  Febr.  Statt. 
Nach  Mittag  kam  der  Pristaf  mit  dem  Dolmetscher  und  sagete,  dass 
nun  alles  bereit  wäre  und  S.  Czar.  Maj.  schickte  mir  zu  dem  Ende  wieder 
Ihren  Schlitten  [wie  beim  Einzug  in  Moscau],  um  zur  Audienz  zu  kommen. 
Er  ging  hinaus  und  zog  sich  für  der  Yorderstuben  an  und  kam  mit  einer 
grossen  erhabenen  zobelcn  Mütze,  ein  Kleid  von  silbern  und  güldeneu 
Stücken  an  hereiu  treten ;  welches  alles  ihm  aus  dem  Schatz  des  Czaren 
gereichet  wird,  und  ist  dieses  der  Habit,  darin  sie  den  Gesandten  Audienz 
ertheilen.  Begleitete  mich  in  den  Schlitten  und  fuhren,  ebenso  wie  wir  ein« 
geholet  wurdeu,  dicht  zusammen,  er  an  der  Oberhand,  welches  er  dann 
auch  ob8ervirtc  im  Gehen,  dass  ich  nicht  einen  Finger  breit  musste  vor  ihm 
auftreten,  sondern  allzeit  mit  der  Hand  abraass  die  Gleichheit.  Für  der 
Thür  stunden  an  beiden  Seiten  die  Strelitzen,  mit  Hörung  der  Schalmeycn, 
Flöten^  Trommel  schlagen,  3  oder  4  Glieder  allzeit  hinter  einander,  mit  auf- 
gehobenem Gewehr  und  fliehenden  Fähnleiu  bis  an  den  Audienzsaal  .... 
Meine  Völker  ritten  alle  für  meinem  Schlitten  und  auf  meinen  Pferden  für- 
her,  und  das  Kleinod  ward  zu  Fuss  getragen '). 

Es  war  eine  grosse  Viertelmeile,  ehe  wir  zum  Scbloss  kamen,  —  da 
dann  der  Platz  desselben  auch  ganz  mit  Strelitzen  erfüllet  war;  der  ge- 
meine Mann  und  andere  Zuseher,  wie  sie  für  den  Soldaten  kein  Raum  auf 
der  Gas6e  hatten,  waren  auf  den  Kirchthürmen.  Wie  ich  an  die  Treppe 
kam,  stiegen  wir  aus  und  ward  das  Credenz-  nebst  dem  Intercession- 
schreiben  von  einem  meiner  Leute  fürher  und  erhaben  in  rothem  Tafft  ge- 
halten bis  au  dem  Audienzsaal,  so  sehr  hoch  hinauf  war.  Wie  ich  hinein- 
trat, wies  mich  der  Pristaf,  wo  ich  stehen  sollte  und  blieb  bei  mir,  welches 
dann  war  recht  gegen  den  Czar  über.    Er,  der  Czar,  sass  auf  einem  hohen 


')  Der  Werth  des  dem  Czaren  zu  überreichenden  Präsentes  wird  in  einem 
Schreiben  des  F.  Badziwill  an  den  Kurfürsten  (Königsberg  15.  Jan.  1Ü58) 
auf  4000  Gulden  angegeben. 

Mit«r.  «.  Oe«cl>.  U.  O.  Knrflinrton.    VIII.  4 
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erhabenen  Stuhl  und  hatte  die  Krön  aufm  Haupt  und  den  Scepter  in  der 
Hand,  alle  beide  mit  lauter  edel  Gesteinen  versetzt;  und  weil  der  Saal 
4 eckig,  sassen  ihm  zur  rechten  bis  mir  herunter  erstlich  4  Cssarowitzen,  so, 
wie  sie  sagen,  mit  ihren  Schlössern  und  Städten  unter  der  hohen  Protec- 
tion Sr.  Czar.  Maj.  und  allzeit  bei  ihm  am  Hofe  leben,  wo  er  sie  nicht  auf 
eine  kleine  Zeit  dahin  lasset;  hernach  sass  auf  derselben  Seite  die  geheimte 
Ruthe  oder  die,  so  allzeit  a  latere  sunt  ipsius,  bis  zu  mir;  einen  Fuss  oder 
drei  von  mir  stund  der  Reichscanzier  über  Ende;  an  der  andern  Seiten  zur 
Linken  des  Czars  sassen  lauter  Edelleute,  welche  sie  Bojaren  nennen  und 
am  Hofe  sich  allzeit  aufhalten ;  hinter  mir  sassen  die  Secrctarii,  alle  hatten 
von  güldenen  und  silbernen  Stücken  Röcke  an  nnd  alle  sassen  mit  ent* 
blösstem  Haupt.  Für  Sr.  Czar.  Maj.  stunden  an  jeder  Seiten  drei  über 
Ende;  die  ersten  beide  an  jeder  Seiten  waren  die,  so  in  Jugend  bei  Sr. 
Czar.  Maj.  Hofmeister  waren  gewesen,  stunden  mit  entblösstem  Haupt;  die 
andern  beide  hatten  ihr  Haupt  bedeckt  mit  auch  so  grossen  Mützen,  welche 
in  die  Länge  eine  Viertelello  lang  waren  und  oben  als  unten  gleich;  hatten 
jeder  in  der  Hand  ein  Beil,  welches  sie  auf  der  Schulter  gelegt,  und  diese 
waren  junge  Leute  ohne  Bärte  und  seind,  so  S.  Czar.  Maj.  bei  der  Tafel 
bedienen.   Der  Flur  war  mit  rothem  Tuch  bekleidet. 

Wie  ich  da  stnnd,  sagte  S.  Czar.  Maj.,  dass  ich  reden  sollte,  zum 
Cauzler,  was  ich  hätte  vorzubringen;  dersclbigc  mir,  und  nachdem  es  der 
Dolmetscher  interpretirte,  legte  ich  die  Curialicn  ab,  worbei  aber  dieses 
vorlief:  wie  ich  S.  Czar.  Maj.  versicherte  S.  Ch.  D.  Affection  und  Freund- 
schaft, der  Dolmetscher  S.  Czar.  Maj.  anfing  zu  dutzen,  welches  dann 
immer  bei  ihnen  Gebrauch  gewesen  bis  nunhero,  nnd  sagte  Deine  Czar. 
Maj.,  der  Czar  eifrig  ward  und  ihm  selbst  zurief:  Euer  Czar.  Maj. 
(welches  er  dann  hernach  observirte,  aber  immer  sich  verredete),  mich  auch 
interrumpirte  und  Hess  fragen,  wo  das  Credenzschreiben  wäre.  Welches 
ich  dann  nahm  und  zn  ihm  brachte  und  es  legte  an  seinen  Scepter.  Da- 
rauf rief  er  den  Canzler,  so  solches  musste  von  mir  abnehmen.  Hierauf 
trat  ich  wieder  an  meinen  Ort.  S.  Czar.  Maj.  fragten  laut,  ob  S.  Ch.  D. 
noch  wären  gesund  gewesen,  wie  ich  wäre  von  Ihr  weggegangen;  hernach, 
ob  ich  wär  mit  vor  Riga  gewesen  nnd  von  der  Zeit  an  mich  auch  noch  ge- 
sund befunden.  Wie  ich  solches  beantwortet,  sagte  er,  ob  ich  noch  mehr 
hätte  fürzubringen,  so  möchte  ich  weiterreden.  Wie  ich  das  gethan,  be- 
gnadigte er  mich,  die  Hände  zu  küssen,  welche  bloss  und  die  Finger  lauter 
voll  Ringe  mit  Saphiren  bestecket  waren.  Darauf  Hess  er  sagen,  dass  er 
die  Briefe  wollte  durch  dero  Translatoren  übersetzen  lassen,  dessen  Inhalt 
ersehen  und  zu  einer  andern  Gelegenheit  mich  Conferenz  ertheilen  lassen; 
itzo  begnadigte  er  mich  mit  dem  Essen  von  seiner  Tafel.  Ich  thät  mich 
bedanken  und  Hess  ihm  das  Präsent  fürtragen.  Wie  das  geschehen,  ward 
durch  den  Dolmetscher  mir  angesaget,  dass  ich  möchte  abtreten;  fuhren 
also  in  solcher  Pompe,  wie  wir  geholet,  wieder  in  unser  Logement. 

Am  6.  Febr.  Conferenz  mit  dem  Kanzler  und  andern  [nicht 
benannten]  Commissaren ,  wobei  sich  B.,  ohne  weitere  spccielle 
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Anträge  iu  den  Grenzen  seiner  Instruction  hält  und  sich  besonders 
nur  bemüht,  das  gute  Vertrauen  zu  Polen  aufrecht  zu  erhalten. 
Auf  die  Frage,  was  der  Kurf,  thun  würde,  wenn  die  Polen,  unbe- 
ständig wie  sie  wären,  den  Vertrag  von  Wilna  nicht  hielten,  er- 
widert Ii.,  jedenfalls  werde  der  Kurf,  seinerseits  seinen  Vertrag 
mit  dem  Czaren  halten,  in  keinem  Fall  den  Polen  gegen  ihn  bei- 
stehen. Dagegen  sucht  er  Misstrauen  gegen  Schweden  zu  erregeu 
und  dessen  politische  Lage  als  ziemlich  hilflos  hinzustellen. 
De  put.   Warum  hilft  der  Erzherzog  Leopoldus  den  Polen  ?  Resp. 
Man  vermeinet,  dass  er's  thut,  um  Oppeln  und  Ratiborn  in  Schlesien  wieder- 
zuhaben, welches  ein  Lehn  ist  vom  Hause  Oesterreich.   De  put.   AI  hie 
wird  gesagt,  dass  der  König  mit  deu  Scnatoribus  dem  Leopoldo  hat  die 
Krön  übergeben,  und  dass  der  Köuig  sich  nur  ein  Leibgeding  hat  vorbe- 
halten.   Resp.  Hißherhat  er  noch  keine  Promes6e  gehabt  und  auch  nicht 
darum  angehalten;  dcrhalben  seind  es  uur  Muthinassen,  und  wird  S.  Ch.  D. 
selbst  nicht  zugeben,  dass  das  Haus  Oesterreich  mächtig  in  Polen  oder 
Prcussen  werden  möchte,  wegen  Ihres  grossen  Interesse.    De  put.  Der 
Leopoldus  hat  nicht  allein  Krakau  eingenommen,  sondern  hat  auch  die 
Schweden  aus  Polen  gejaget.    Resp.   Nein,  der  Leopold  so  nicht,  als  der 
König  von  Dänemark,  wie  er  in  Bremen  gefallcu.    De  put.    Hat  er  eine 
grosse  Armee  in  Polen?  Resp.  Ungefähr  7000  Mann,  und  darum  siebet  der 
Kurfürst  gern,  dass  es  möchte,  wo  einige  Schwierigkeiten  wären  mit  Polen, 
verglichen  werden,  damit  es  möchte  bei  den  Pactis  Wilnensibus  bleiben; 
und  deshalben  recommandiret  der  Churfürst  auch  den  Prinzen  Rad zi will, 
weil  er  I.  Gzar.  Maj.  viel  behilflich  sein  kann. 

In  Betreff  des  littauisch-preussischen  Handels  [s.  d.  Instruc- 
tion) versprochen  die  Commissare  dem  Czaren  Bericht  zu  erstatten. 

Am  7.  Febr.  wird  B.  zur  Abendmahlzeit  bei  dem  Reichs- 
kanzler Almaz  Ivauowitz  eingeladen,  bei  dem  sich  auch  „des 
Czaren  Stolnick  Fiedor  Michailowitz  Ortischof*  befindet, 
der,  wie  der  Kanzler  sagt,  „Sr.  Czar.  Maj.  ander  Herz  wäre.tt 
Vor  der  Mahlzeit  wird,  nachdem  die  Dienerschaft  weggeschickt,  B. 
ersucht,  nun  vorzubringen,  was  er  noch  etwa  ausser  dem  bisherigen 
vorzubringen  habe.  B.  erklärt,  nur  das  schon  Gesagte  nochmals 
zusammenfassen  zu  können  betr.  Polen  uud  Schweden;  weitere 
Auftrage  habe  er  nicht.  Schwedon  sei  jetzt  in  schwierigerer  Lage 
als  vordem  Polen;  von  seinen  ehemaligen  Bundesgenossen  stehe 
nur  noch  C romwell  zu  ihm,  der  aber  selber  im  Innern  sehr  be- 
drängt sei,  und  Frankreich,  welches  durch  Kriege  erschöpft,  gegen 
Spanien  beschäftigt  und  auch  durch  innere  Schwierigkeiten  bedroht 
sei.  „Deswegen  sehe  S.  Ch.  D.  gerne,  dass  S.  Czar.  Maj.  jetzt 
die  gute  Gelegenheit  in  Acht  nehmen  möchte;  Wiburg  und  Noten- 
burg ')  wären  wieder  gute  Plätze  für  S.  Czar.  Maj.,  und  leicht  bei 

')  Nöteborg,  das  spätere  Schlösselbnrg.  In  der  schriftlichen  Instruction 
Borotin's  findet  sich  von  diesem  Hinweis  nichts. 
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dieser  Oelegeuheit  zu  gewinnen.'1  Die  Moscowiter  lassen  sich  hier- 
auf nicht  weiter  ein  uud  kommen  nur  nochmals  auf  ihre  Besorgnisse 
wegen  der  österreichischen  Pläne  in  Polen  und  auf  die  ünzuvcr- 
liissigkeit  der  Polen  selbst  zurück,  die  bis  jetzt  auch  den  Vertrag 
von  Wilna  nicht  coufirmirt  hätten.    B.  sucht  beides  zu  widerlegen 
und  bietet  wiederholt  die  Vermittelung  des  Kurfürsten  bei  dem 
polnischen  Hofe  an.  Hierauf  wird  zum  Abendessen  übergegangen. 
Die  Mahlzeit  ward  mit  einem  Schälicben  Aunics-ßrantwein  angefangen 
und  auch  mit  Lavendel-Brantwein  gecndiget.    Das  Trinken  ward  in  Schalen 
eiliges«  henket  und  zugleich  allen,  so  viel  als  unser  beim  Tische  waren,  eine 
Volle  gereichet,  und  mussten  alle  auch  zugleich  ansetzen  uud  austrinken. 
Dieses  continuirte  40  mal,  und  war  allezeit  in  jeder  Schale  neue  Getränke, 
welches  dann  bestand  in  allerlei  Wein  und  Methe. 

Unter  dem  Essen  ward  discurriret  von  allen  Sachen,  von  Puderung 
der  Haar,  von  Perücken,  dass  die  Deutschen  vor  Jahren  grau  sich  macheten 
und  dass  es  eiue  Anzeigung  der  Weisheit  wäre;  von  Euthauptung  des 
Königes  von  Engeland,  und  dass  der  König  in  Dänemark  uud  S.  Ch.  D. 
demselben  wären  verwandt  gewesen;  von  dem  König  von  Polen,  dass  er 
nur  einige,  als  nämlich  die  katholische,  Religion  in  seinem  Lande  dulden 
wollte  auf  Angebung  des  Papst.  Welches  ich  aber  beantwortete,  dass  der 
König  erstlich  wol  die  Gedauken  gehabt,  aber  wie  er  gesehen,  dass  cr's 
nicht  ad  effectum  hätte  bringeu  köunen,  hätte  er  müssen  übertäte  in  con- 
scientiae  durch  ein  gedrucktes  Diploma  wieder  zulassen,  weiln  die  Dissi- 
denten auch  mächtig  in  Polen  wären.  Der  Canzler  bot  mir  auch  an,  dass, 
so  wir  begehrten  zu  sehen  die  Einholung  des  persianischen  Gesandten,  so 
sehr  prächtig  und  magnifice  sollte  eingeholet  werden,  wollten  sie  es  von 
Sr.  Czar.  M;ij.  losbitten.  Kesp.  Gar  gern.  Canzler.  Sie  wollten  es 
schon  sagen  lassen;  es  wäre  eiu  altes  Reich  und  vor  Chr.  Geb.  noch  mäch- 
tiger gewesen  als  jetzuuder;  darzu  käm  er  auch  mit  200  Personen.  Resp. 
Es  wäre  ein  altes  Reich,  aber  oft  auch  herumgeworfen,  und  wäre  eine  von 
den  4  Monarchien  der  Welt  gewesen,  davon  das  Römische  Reich  jetzuuder 
das  letzte  wäre.  Canzler.  Ja,  andere  Potentaten  können  sich  uicht  wol 
eine  Monarchie  uennen;  denn  derselbe  ist  recht  ein  Monarch,  so  keinen 
Gesetzen  unterworfen,  und  dessen  Unterthanen  ihm  seind  angeborene 
Bauern  und  Esclaven.  Resp.  Ja,  das  ist  wahr,  und  solcheu  erkennen 
wir  S.  Czar.  Maj.  secundum  politicos  et  oeconomicam  administrationem ; 
aber  nach  der  heil.  Schrift  seind  das  die  4  Monarchien  der  Welt,  darunter 
nach  unserer  Meinung  die  christliche  Kirche  soll  floriren.  Canzler.  Ja, 
Daniel  hat  es  auch  prophezeiet,  und  ward  lachend. 

Darauf  kamen  wir  von  allerhand  Sachen  zu  reden,  als  de  veritate  reli- 
giouis,  vou  der  Zahl  der  Kurfürsten  und  deren  Hoheit,  von  Christina  der 
Schweden  Königin.  Der  Canzler  fragte,  was  man  dafür  hielte,  dass  sie 
hätte  quittiret  das  Reich;  ob  sie  nicht  hätte  vermeinet,  den  Erzherzog 
Leopoldum  zu  haben;  ob  der  König  von  Schweden  schon  nicht  wäre 
einmal  verwundet  geworden;  ob  die  Schweden  die  rechten  alten  Gothen 
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wären  oder  nicht;  ob  die  Schweden  nicht  narrisch  sich  hätten  eingebildet, 
das  erste  Jahr  Polen,  das  andere  Constantinopcl,  das  dritte  Rom  zu  haben, 
und  ob  Sr.  Czar.  Maj.  nicht  viel  mehr  wäre  zuzuschreiben  der  glückliche 
Success,  den  die  Schweden  gethan,  weiln  sie  Poleu  erstlich  über  den  Haufen 
geworfen  hätten. 

B.  nimmt  Gelegenheit  sich  über  den  Woiwoden  von  Borissow 

zn  beklagen,  und  da68  man  ihn  uuterwegs  hätte  „bald  vor  Hunger 

sterben  lassen1*.  —  „Wenn  ich  aber  klagte  über  den  Woiwodcu 

zu  Borissow,  hatte  man  keine  Ohren". 

Schliesslich  bittet  B.,  ihm  nun  baldigst  seine  Resolution  und 

seinen  Abschied  zukommen  zu  lasset!. 
Den  9.  (Febr.)  kam  der  Prista/  mit  den  Schlitten  und  fragte,  ob  wir 
wollten  spazieren  fahren,  um  zu  sehen  wie  der  persianische  Gesandte  würde 
eingeholet.  Darauf  brachte  mau  uns  in  die  Vorstadt  in  ein  Logemeut,  so 
da  war  für  uns  zurechte  gemacht.  Nach  Mittag  kam  man  mit  ihm  an  und 
ritten  erstlich  5  Fahnen  Strelitzen  alle  in  roth  gekleidet  für  her.  Hernach 
folgeten  wol  über  die  3  Stuude  bei  die  10,000  Mann , 'alle  aufs  prächtigste 
gekleidet,  und  waren  alle  in  Compagnien  abgetheilet;  für  jeder  ritte  ein 
Rittmeister  oder  Obrister  vor  her,  welcher  hinter  sich  her  zu  Fusse  von 
zweien  Leuten  Hess  führen  3  oder  4  Haudpferde  aufs  prächtigste  bekleidet 
und  mit  grossen  silbernen  Ketten  behangen.  Die  Kleider  waren  alle  aus 
dem  Schatz  des  Czaren,  weil  nicht  einer  war,  so  nicht  bei  tausend,  ja  wol 
3  oder  4  tausend  Rth.  an  Kleidern  aufm  Leibe  hatte,  alle  mit  Perlen  und 
Edelsteinen  besetzt;  inwendig,  welches  sie  denn  aufgeschlagen  hatten,  waren 
sie  entweder  mit  weissem  Luezcn  oder  schwarzen  Zobeln  durchgefüttert  und 
die  Hosen  für  den  Knien  gauz  mit  Perlen  besetzet;  etliche  hatten  auch 
schöne  Kniebänder  ihren  Pferden  gemacht  uud  hinten  Kronen  aufs  Kreutz 
gesetzet.    Bis  dass  er  selbst  nukam,  dergestalt: 

Erstlich  ritte  ein  Pristaf  von  Sr.  Czar.  Maj.  für  her  und  fuhr  in  einem 
Schlitten  hernach  des  Gcsaudten  Stallmeister,  so  hinter  sich  her  Hess  leiten 
13  persische  und  türkische  Pferde,  gauz  und  gar  bekleidet,  welche  sollteu 
dem  Czar  geschenket  werden;  hinter  deueu  wieder  4  Schlitten;  darauf  sassen 
auf  einem  jeden  des  Gesandten  Spielleute;  auf  dem  ersten  einer  mit  einer 
Schalmeien,  so  alzeit  pfiffe;  auf  dem  andern  fuhr  ein  Trommelschläger,  so 
da  hatte  2  kleine  Trommeln,  welche  geschlagen  wurdcu  als  bei  uns  die 
Heerpauken,  doch  war  eine  Trommel  kleiner  als  die  andere.  Auf  dem  dritten 
sass  eine  [?]  mit  einem  unbekannten  langeu  Instrument,  so  gemachet  wie  man 
bei  uns  die  Göttin  Fama  mit  einem  pfleget  abzumalen.  Auf  dem  4.  sass 
einer,  welcher  mit  fast  gleichen  Posaunen  bliess  als  wie  bei  uns  ein  Ochs 
schreit  oder  wie  der  Kuhehirt  aus  seinem  Horn  blasset. 

Wie  er  vor  unser  Logemeut  kam,  ward  ihm  von  den  Moscovitern  gesagt, 
dass  da  Gesandte  zusähen;  also  Hess  sich  ein  jeder  hören  nach  einander; 
doch  die  Schalmei  giug  alzeit,  der  andere  bliess  sehr  klein,  so  sanft,  dass 
man's  kaum  hören  konnte. 

Hernach  folgte  eine  Heerpauke  aufm  Pferde;  darnach  alle  Hofleute,  so 
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er  bei  sich  hatte,  alle  aufs  prächtigste  und  mit  bunten  von  allerhand  sei- 
denem Zeug  Röcken  angethan,  mit  ihren  Binden  aufm  Haupt,  welche  mit 
1  Straussfederu  besteckt  waren;  ritten  alle  auf  weissen  türkischen  und  L 
Czar.  Maj.  zugehörigen  Pferden. 

Hinter  diesen  kam  der  Gesandter  gefahren  mit  dreien  zusammengeführ- 
ten Schlitten.  Er  sass  in  dem  mittelsten  und  hatte  I.  Czar.  Maj.  Pristafen 
sich  zur  rechten  Hand  sitzen.  In  den  andern  beiden  sasseu  die  Dolmet- 
scher und  einige  von  des  Gesandten  Vornehmsten. 

Hinter  ihm  kameu  die  Postwagen  an,  so  da  waren  1700,  welche  Prä- 
senten brachten  und  2000  waren  schou  angekommen;  1100  hatten  andere 
Kaufmauuswaren  auf,  welche  dann  vor  diesem  seind  goschätzt  und  nicht 
stückweis  verkauft  worden,  sondern  Einer  ist  vom  Czar  h ingeschicket,  so 
dieselbe  hat  an  sich  handeln  müssen,  gleichsam  als  wenu  er  capabel  wäre 
allein  sie  zu  bezahlen  und  der  Czar  solche  reiche  Untersassen  hätte.  Itz 
aber  sahen  wir,  dass  ihnen  Häuser  wurdon  eingegeben,  um  ihre  Waarcn 
bei  Ellen  auszumessen  und  zu  verkaufen.  Wir  warteten  wol  eiue  Stunde 
in  unserm  zugewiesenen  Haus,  dass  sie  möchten  eingefahren  sein.  Nicht 
desto  weuiger  aber,  wie  wir  kamen,  konuteu  wir  nicht  nach  uuscrni .  Logc- 
ment  kommen,  so  waren  die  Gasse u  bald  hie  bald  da  eingenommen  mit  den 
Wagen  uud  Reitern. 

Inzwischen  wartet  B.  vergeblich  auf  seiue  Abfertigung.  Er 
erfährt,  dass  mau  im  llathc  des  Czarcn  uoch  immer  Bedcnkeu 
hege  wegen  der  österreichischen  Absichten.  Er  bittet  uoch  um 
eine  Besprechung  mit  dem  Canzler  (20.  Febr.)  uud  stellt  diesem 
von  ueuem  vor,  dass  hier  kein  Anlass  zu  Besorgniss  sei;  Oester- 
reich habe  es  uur  auf  die  schlesischcn  Fürstentümer  abgesehen 
und  dazu  auf  eine  gründliche  Schwächung  Schwedens.  Er  wider- 
legt eingehend  deu  Verdacht,  dass  Oesterreich  nach  der  polnischen 
Krone  strebe,  uud  dass  es  irgeud  welche  Aussicht  auf  dieselbe 
habe;  der  Kurfürst  selbst  müsse  in  Hinblick  auf  seine  eigenen 
Interessen  eiuem  solchen  Plan  mit  aller  Kraft  widerstreben1). 
Wollte  der  Czar  aber  sich  feindlich  gegen  die  Polen  wenden,  so 
würde  er  dadurch  allerdings  leicht  dieselben  den  Ocsterreicheru  in 
die  Arme  treiben.  Zur  Ausgleichung  aller  etwa  vorhandenen 
Differenzen  mit  den  Poleu  sei  die  Vermittelung  des  Kurfürsten  das 
geeignetste  Mittel.  Ausserdem  müsse  der  Czar  Jetzt  diesen  Sommer 
bei  deu  Polen  sich  beliebt  machen";  und  zwar  theils  dadurch,  dass 
er  mit  ihnen  gemeinsam  gegen  Schweden  auftrete;  theils  dadurch, 
dass  er  ihnen  gewisse  Freiheiten  lasse,  „weil  es  unmöglich,  dass 
sie  ohne  derselben  leben  könuen.tt 
Unter  den  vornehuisteu  Stücken  der  Freiheit  ist  die  Religions  Zu- 
lassung. Daun  wciln  in  diesem  Reiche  das  Meistentheil  katholisch,  und 
S.  Czar.  Maj.  auf  diese,  als  auf  die  mächtigsten,  sehen  wollte  und  dieselben 

')  Vgl.  Martens  I.e.  pag.  15. 
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allein  an  sich  ziehen  und  stabuliren  [sicj,  würde  er  dicselbigen  mit  der  Zeit 
wider  sieb  selbst  and  scino  Religionsverwandten  armircn.  So  er  sie  über 
wird  unterdrücken  und  den  Dissidenten  allein  favorisireu,  ist  es  noch  ge- 
fährlicher und  fürnchinlich  itzuud,  weiln  sie  ihre  Zuflucht  zum  Hause  Oester- 
reich uehmeu  werden ;  dennoch  aber  auf  die  Dissidenten,  als  auf  die  schwäch- 
sten, allezeit  ein  wachendes  Auge  habe,  damit  sie  in  gleicher  Balance  mit 
den  Katholischen  verbleiben  mögen,  als  qui  semel  datam  fidem  S.  Maj11 
Czaricae  fallere  neqneunt. 

Vou  dieson  Erörterungen  bittet  der  Canzlcr  um  schriftliche 
Aufzeichnung  und  legt  dem  Gesandten  ausführlich  die  Gründe  vor, 
die  sie  zur  Feindseligkeit  gegen  Schweden  hätteu  —  B.  erwidert: 
„die  Hälfte  wäre  schon  genung,  den  Krieg  wider  Schweden  anzu- 
fangen.44 

Ratione  Hbertatis  concedendae  Polonis  antwortete  er:  Ach,  wenn  sie 
nur  wollten  S.  Czar.  Maj.  erwählen,  würde  er  ihnen  gern  alle  Freiheit  zu- 
lassen, und  solches  thut  sie  auch  an  den  Littauern,  denen  er  nicht  allein 
die  Freiheit  des  Gewissens  zulasset,  sondern  nimmt  über  das  auch  jetz  gar 
keine  Contribntion  von  ihnen. 

19.  Febr.  Auffahrt  des  persianischen  Gcsandtou  zur  Audienz 
bei  dem  Czaren.  Die  brandenb.  Gesandtschaft  wird  zum  Zusehen 
anf  das  Schloss  abgeholt  und  ihr  Fenster  in  der  Canzlei  ange- 
wiesen. 

Die  Strelitzen  stunden  in  gleicher  Menge  und  ebenso  wie  ich  wurd  zur 
Audienz  abgeholct.  Wie  sie  nun  ankamen,  ritt  des  Gesaudten  Stallmeister 
für  her;  hinter  ihm  wurden  geführet  13  persianische  Pferde,  mit  seidenen 
Decken  bekleidet;  ein  jedes  ward  geleitet  vou  zweien,  als  vou  einem  Pcr- 
siauen  and  Moscowxten.  Anf  der  rechten  Hand  seiud  gegangen  die  Stre- 
litzen in  grosser  Menge  mit  persianischen  Geschenken;  als  der  erste  trug 
einen  güldenen  Säbel,  der  ander  eine  Bulawa,  der  3te  einen  Zaum,  der 
•ite  einen  Sattel,  der  5te  die  Steigbügel,  der  6te  die  Czabrag.  Hinter 
diesem  seind  getragen  worden  allerlei  Silber  und  Goldstücke,  jedes  von 
10  Kilon  und  ein  jedes  von  einem  Strclitz;  hernach  Atlass  mit  allerlei  gül- 
denen nnd  silbernen  Blumen,  anch  jeder  Stück  von  10  Ellen;  hernach  aller- 
hand Plüsch,  Sammet,  Tafft,  Leinwand  von  Baumwoll  und  ander  gefärbtes 
vou  Zwirn  Leinwand,  alles  von  unterschiedlichen  Farben.  Darauf  folgten 
200,  so  ungemachte  Seiden  trugen;  hernach  folgten  etzliche  mit  gläsernen 
Flaschen  so  allerlei  persianische  Getränk  für  deu  Czaren  trugen,  in  einer 
jedem  aber  war  nicht  über  3  Stoff.  Hornach  wiederum  allerlei  gefärbtes  Atlass 
in  grosser  Menge,  3  Säbelklingen  ohne  Gefäss,  eine  Säbelscheide  von  Fisch- 
bein gemacht.  Hierauf  folgte  ein  Flitzbogen,  etzlichc  Brod,  Conlitcur  und 
allerhand  eingemachte  Sachen;  darauf  wieder  allerhand  Leinwand  wie  zu- 
vom,  ein  Säbel  nebst  ciuer  Scheiden ;  zuletz  wurden  getragen  allerlei  Felle, 
als  Pantherhäutc  etc.  und  Tapeten.  Darnach  folgten  etzliche  Schlitten  mit 
Zacker  uud  etzlichc  mit  Salpeter,  welche,  wie  man  uns  berichtet,  400  waren. 
Hinter  den  oben  gemelten  Pferden  ritten  des  Gesandten  Aulici,  alle  auf 
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Czarischen  Pferden;  hinter  diesen  kamen  4  Schlitten,  in  welchen  sassen 
oberwähnte  Spiellcut  mit  ihren  Instrumenten  nnd  Hessen  sich  allezeit  hören. 
Darauf  kam  au  der  Gesandter  mit  3  Schlitten  neben  einander,  für  jedem 
nur  ein  Pferd,  wie  dann  für  unserm  auch  nur  eines  war.  Für  ihm  gingen 
zu  Fuss  12  Dentzer  (Tänzer?),  so  sich  aufs  prächtigste  sehen  Hessen;  an 
der  Seiten  und  hinter  dem  Schlitten  gingen  persianiscbe  Musketirer,  so  er 
mitgebracht.    Wie  dieses  vorbei,  fuhren  wir  wieder  in  unser  Logement. 

Am  2.  März  erhält  B.  endlich  nach  vielem  Drängen  seine  Ab- 
schiedsaudienz bei  dem  Czaren,  minder  feierlich  als  die  erste,  in- 
dem der  Czar  ohne  Krön  und  Scepter,  die  Bojaren  „in  ihren  täg- 
lichen nnd  schlechten  Kleidern'1  dabei  auftreten.  B.  empfäugt  aus 
den  Händen  des  Czaren  einen  Brief  an  den  Kurfürsten,  mit  dem 
Hinzufügen,  „von  allem,  was  in  dem  Brief  enthalten  und  was  ich 
hätte  vorgebracht,  wollte  der  Czar  alsbald  wieder  einen  Abge- 
sandten an  S.  Ch.  D.  senden,  der  mir  folgen  sollte  auf  dem  Fnss 
nach,  wenn  ich  wäre  abgefertiget."  Hierauf  wird  er  zum  Hand- 
kuss  zugelassen 

Wie  das  geschehen,  sagete  der  Czar  selber  laut  über'6  Gemach  zu  mir: 
So  bald  Du  wirst  zu  Hanse  kommen,  soltu  den  Chnrfiirsteu 
grüssen  von  mir,  dem  Grossen  Herrn  Czar! 

Damit  ist  die  Audienz  zn  Ende.    B.  ist  aber  mit  der  Abfcr- 

» 

tigung  nicht  zufrieden  und  beschwert  sich  bei  dem  Canzler:  er  sei 
kein  Courier,  sondern  als  Gesandter  gekommen,  müsse  daher  eine 
bestimmte  Antwort  haben,  auch  wissen,  was  in  dem  Briefe  des 
Czaren  stehe.  Man  erklärt  ihm  aber,  das  sei  nicht  nötig;  es  werde 
alsbald  ein  Gesandter  des  Czaren  bei  dem  Kurf,  erscheinen.  Am 
6.  März  tritt  B.  den  Rückweg  an,  den  er  nur  ganz  kurz  beschreibt, 
uud  kommt  am  2.  April  glücklich  wieder  in  Preussen  an. 

Czar  Alexei  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Moscau  i.  J.  nach 
Erschaffung  der  Welt  7166,  d.  17.  Febr. 

(Orig.  mit  dem  grossen  Reicbssiegel.) 

[Antwort  aaf  die  Sendung  Borntin's.    Der  Czar  befriedigt  über  die  l'arteiäode- 
rung  des  Kurfürsten.    Bedenkliebe  Wendung.] 

.Febr.       Recreditiv  für  Borntin.    Der  Czar  recapitulirt  den  Inhalt  des  kurf. 
Credenzschreibeus  vom  9.  Oct.  1657. 

In  dem  Briefe  an  Uns  .  .  .  haben  E.  Ld.  geschrieben,  dass  E.  Ld. 
auf  U.  Czar.  Maj.  Briefe  von  U.  Maj.  Feinde,  dem  Könige  in  Schweden, 
abgetreten  und  mit  Uns  .  .  .  E.  Ld.  und  Ihre  Nachfolger  Ihrer  Zu- 
sage nach  in  Liebe  und  vertraulicher  Freundschaft  unveränderlich  ver- 
blciben  wollen;  und  dass  E.  Ld.  auf  U.  Czar.  Maj.  Begebreu  und 
wolgencigten  Willen  (oder  Rath)  [sie]  sich  von  dem  polnischen  Hul- 
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digungsrecht  befreiet  und  dasselbe  von  Uns  [tit.]  als  ein  Praesent  von 
hohen  Würden  annehmen und  dass  E.  Ld.  U.  Maj.  aus  Lieb  abge- 
fertigte Schreiben  und  wol  (gütlich)  [sic|  meinende  Erinnerung  nicht 
in  Vergessenheit  gestellct  und  von  höchstgcdacbtcui  Feinde,  Könige 
in  Schweden,  abgetreten,  und  dass  E.  Ld.  U.  Czar.  Maj.  Erinnerung 
gefolget,  nehmen  Wir  zur  grossen  Freundschaft  und  Liebe  an. 
Seine  übrigen  Verrichtungen  habe  Borntiu  richtig  angebracht 


F.  J.  v.  Borntin  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Königsberg 

4.  April  1658 '). 

[Bericht.    Grosse  neue  Rüstungen  in  Russland;  ungewiss  gegen  wen  ] 

Bericht  über  den  Verlauf  seiner  Sendung;  kurz  zusammengedrängt  4.  April, 
der  Inhalt  des  Tagebuchs;  das  übrige  werde  er  persönlich  in  Berlin  be- 
richten. 

Was  sonsten  ich  da  gesehen  und  vernehmen  können,  ist  dieses, 
dass  die  schwedischen  Legaten  alda  noch  sitzen;  und  S.  Czar.  Maj. 
rüstet  sich,  selber  diesen  Sommer  zu  Felde  zu  gehen,  hat  auch  schon 
bei  unser  Zeit  den  dritten  Mann  im  ganzen  Lande  aufgeboten  und 
gingen  100  Wagen  mit  Blei,  um  Kugeln  zu  giessen,  nach  Sinolcnsko; 
wider  wem,  haben  sie  nichtes  gesaget,  ohn  dass  der  Canzlcr  immer 
getrotzet  auf  Sr.  Czar.  Maj.  Macht,  wo  die  Polen  die  Pacta  nicht 
halten  wollten,  weiln  sie  unbeständig;  doch  dabei  auch  gesaget  von 
den  grossen  Victorien,  so  sie  allezeit  hätteu  wider  Schweden,  und 
dass  in  Ingermanland  nur  noch  zwei  Städte  Übrig  wiiren,  welche  sich 
auch  bald  aus  Mangel  des  Entsatzes  und  Proviant  ergeben  müssten; 
der  gemeine  Mann  aber  sagte,  dass  es  würde  nach  Warschau  gehen. 


Die  preussisehen  Oberrätbe  an  den  Kurfürsten.  Dat 
Königsberg  9.  April  1658  •). 

[Ruckkehr  Borntin's.    Bitte  um  Beförderung  des  Friedens;  Erscböpftheit  des 

Landes.] 

Der  von  seiner  Gesandtschaft  znrüekgckchrtc  Borntin  weide  nach-  0.  April, 
stens  dem  Kurf,  persönlich  Bericht  erstatten.    Sio  haben,  um  die  Mit- 

')  Vgl.  hierzu  w.  n.  die  Note  zu  dem  Schreiben  vom  11.  April  Ü&8- 
*)  Andere  Briefe  von  B.  sind  nicht  vorbanden.    Aus  einem  Schreiben  des 
Kurfürsten  an  Fran  v.  Borntin  in  Treptow  (30.  Jan.  lf '»60) ,  betr.  die  Einliefe- 
ruogder  noch  rückständigen  Oesaudtachaftspapiere,  ergibt  sieb,  dass  Friedrich 
Joachim  bald  nach  seiner  Rückkehr  von  der  Gesandtschaft  gestorben  ist. 

*)  Das  Collegiom  der  OberrStbe  bestand  damals  aus  dem  Landhofmeister 
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Schickung  eines  Dolmetschers  zu  ersparen,  den  Brief  des  Czaren  hier  er- 
brochen and  bitten  dies  zu  entschuldigen. 

Wann  dann  wir  ans  des  Abgefertigten  Discursen  und  Relation, 
wie  die  Moscowiter  in  ihren  Confercntien  so  gefährliche,  weitaus- 
sehende Quaestiones,  welche  wol  wider  Polen  und  dero  Alliirte  uf- 
genomraen  werden  wollen,  gestellet,  wie  sie  so  stark  armiren  und 
sich  nach  Littauen  ziehen,  vernehmen:  als  dürfen  wir  uns  zwar  un- 
erfordert  keines  Raths  unterfangen,  sondern  die  Beisorge,  dass  solch 
angedräuetes  Feuer  auch  E.  Ch.  D.  und  dero  Lande  mit  ergreifen 
dürfte,  treibet  uns,  E.  Ch.  D.  in  schuldigstem  Gehorsam  zu  bitten, 
Sie  geruhe  doch  in  Gnaden,  Ihre  hoch  fürstliche  Intention  uf  die 
Wege  einer  guten  sicheren  Friedcnshandlung  mit  Schweden  je  ehe 
je  hesser  zu  richten,  um  so  viel  mehr,  weiln  man  vernimmt,  dass 
Polen  auch  gänzlich  dahin  propendire.  Hier  im  Lande  seind  keine 
Mittel  zum  Kriege  mehr  kein  Volk,  kein  Geld,  keine  Subsistenz,  dass 
etwan  E.  Ch.  D.  uf  eine  mehrere  und  zureichende  Verfassung  ge- 
deuken  könnte. 

Sie  würden  gern  dem  Kurf,  diese  Vorstellung  ersparen,  aber  ihr 
Gewissen,  sowie  „so  viel  tausend  Unschuldiger,  Unbewchrter,  Unstreit- 
barer  Wehklagen,  Winseln  und  Thräueu,  welche  bereit  das  Schwert 
und  die  Pest  zu  Witwen  und  Waisen  gemacht,  welche  grossen  Theils 
sich  des  Hungers  uicht  zu  erwehren  wissen,  wollen  uns  nicht  schweigen 
lassen.* 


Fürst  B.  Radziwill  und  die  Obcrräthe  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Königsberg  11.  April  1658 '). 

[Die  Uebersetzuog  des  letzten  Schreibeus  des  Czaren.   Eine  verfängliche  Wen- 

duug  in  demselben.) 

11. April.       Die  zuerst  übersandte  deutsehe  Uebersetzung  des  Czarischen  Schrei- 
bens sei  nicht  ganz  exaet  und  weiche  etwas  von  dem  Wortlaut  ab. 

Derowegen  wir  denn  eine  andere  Version  von  einem  Polen,  der 
der  reussischen  Sprache  ganz  mächtig,  machen,  aus  dem  Polnischen 
in's  Deutsche  durch  den  gewesenen  Kammermeistern  Willudo  vi  um 

Gottfried  v.  Kaienburg,  dem  Oberburggrafen  Albrecbt  v.  Kainein,  dem 
Kanzler  Johann  v.  Kospoth  und  dem  Obermarschall  Wolf  v.  Kreytz. 

')  Fürst  Rogislav  Radziwill  war  seit  October  lGfiT  Statthalter  im  Uer- 
zogthum  Preusseu. 
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ÜberBetzen  lassen,  wie  beides  hiebeigefügt  mit  der  ersten  Version 
collationiret  werden  kann1). 

Wann  Wir  denn  nicht  allein  in  diesen  Versionen  ein  Verschili, 
sondern  auch  in  dem  Czarischen  Brief  eben  des  Ortes  uud  in  denen 
Worten,  die  uns  ein  rachres  Nachdenken  erwecken,  eine  Kasur,  com- 
pressero  Schrift  und  andere  Tinten  angemerket,  als  haben  wir  es 
unsere  gehorsamen  obsequii  und  schuldigster  Treuen  zu  sein  erachtet, 
davon  gehorsame  und  unterthänigste  Anzeige  zu  thun.  Es  will  aber 
uns  des  mit  NB.  angemerkten  Ortes  Redensart  fast  verdächtig  und  von 
E.  Cb.  D.  Meinung  ganz  entfremdet  scheinen,  dass  dieselbe  uf  des 
Czaren  Begehren  und  wolgcneigten  Willen  (oder  Rath)  sich 
von  dem  polnischen  Huldigungsrccht  befreiet  und  dasselbe 
hinwieder  von  ihme  Czaren  als  ein  Präsent  (oder  beneficium) 
von  hohen  Würden  annehmen'). 

Was  hierunter  der  Czar  verstehet  und  suchet,  oder  ins  künftig 
zum  Prätext,  da  den  einlaufenden  Zeitungen  nach  er  recta  wider  Polen 
nioviret  und  leicht  weiter,  zumalen  da  er  mit  Schwcdcu  einen  Still- 
stand getroffen,  um  sich  greifen  dürfte,  daraus  nehmen  möchte,  ist 


')  Diese  zweite  genauere  Uebersetzueg  ist  dio  oben  s.  d.  17/27.  Febr.  mit- 
gethoilte. 

J)  Die  betreffende  Stelle  lautet  im  Original:  A  hto  ho  iiamciy  ljapcKaro 
Be.iHiocTiia  Kciatibio  m  Aoopoxorfciir.10  Baum  .1 100  01  vi.  ott,  Uo.icKoro 
r«.iA«Bii<u  o  Hpana  cKOÖo^iihi.  II  u»  011a  c*i,  Hcuiianu  Pocy/upa  uamero 
qapchoru  Itc.miocTHa  tfociipiiiiiiaioeTe  tbko  Miioioivbimidü  ,v»p  d.  h.  in  wört- 
licher Uoborsetzung:  „und  dass  auf  Unserer  Czarischen  Maj.  Wunsch 
und  Willfährigkeit  E.  Lbd.  von  der  polnischen  Lehnshoheit  be- 
freit sind,  und  dass  Sie  von  Uns,  dem  Grossfürsten,  Unserer  Cza- 
rischen Maj.,  solches  werthvolle  Geschenk  entgegennehmen."  Offen- 
bar soll  dieser  Satz  eine  Umschreibung  der  betreffenden  8telle  in  dem  Briefe 
des  Kurfürsten  an  den  Czaren  vom  9.  Oct  1657  (oben  p.  44)  sein.  Allerdings 
aber  erscheint  dabei  der  Sinn  der  dort  von  dem  Kurfürsten  gebrauchten  höf- 
Hcbeu  captatio  benevolontiae  in  nicht  ganz  unverfänglicher  Weise  dahin  mo- 
dißeirt,  dass  die  Kefreinog  Preutisens  von  der  Lehnshoheit  als  ein  Geschenk  des 
Czaren  hingestellt  wird.  Wenn  Radziwill  und  die  Oberräthe  diese  Wendung 
bedenklich  fanden  und  gefährliche  Nutzanwendungen  von  russischer  Seite  in  der 
Zukunft  für  möglich  hielten,  so  hatten  sie  dabei  natürlich  dio  obon  (p.  23)  er- 
wähnten,  von  Bogdanow  vorgebrachten  Anmutbungen  im  Auge.  In  dem  russi- 
schen Originalschreiben  vom  17(27).  Fobr.  ist  allerdings,  wio  obon  angegeben 
wird,  die  Stelle  von  ,11  ito"  bis  s,™p"  ganz  offenbar  radirt  und  scheint  von 
anderer  Hand  geschrieben.  -  ■  UebrigouB  findet  sich  in  den  Acten  keine  Andeu- 
tung, dass  man  brandenburgischer  Seite  der  Sacho  weitero  Folgen  gegeben  und 
Kemonstrationen  erhoben  hätte. 
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unschwer  zu  ermessen.  Die  Relation  des  Borntinen  und  was  des 
Czaren  jüngster  Gesandter  hier  gesuchet,  wird  schon  mehr  Beleuchtung 
der  Sachen  geben.  — 


Creditiv  des  Czaren  Alexei  Michailowitsch  für  seinen  Ge- 
sandten, den  Stolnik  Affanassei  Iwanowicza  Nesterowa.  Dat 
12  April.  Moscau  i.  J.  nach  Erschaffung  der  Welt  7166,  23.  März'). 

Jobst  Friedrich  v.  Götz,  Commandant  von  Memel  au  den 
Kurfürsten.    Dat.  Veste  Memel.  2.  Juni  1658. 

2.  Juni.  Meldet,  dass  ciu  moscowitischer  „Grossgesandter*  nebst  30  Personen 
Gefolge  im  Anzüge  ist;  er  soll  morgen  eingeholt  und  bis  Schacken  geleitet 
werden.  Er  ist  dem  Vernehmen  naeh  nur  an  den  Kurf,  abgesandt  und 
„gibt  nichts  denn  sonderliche  Friedensmeiuungeu  von  sich.* 


Derselbe  an  denselben.   Dat.  Veste  Memel  5.  Juni  1658. 

f».  Juni.  Der  inoscowitische  Gesandte  sei  gestern  Abend  eingetrofl'cu  und  ge. 
bührend  empfangen  worden.  Er  selbst  habe  ihn  wegen  eiues  plötzlichen 
Podagra-Anfnlles  uicht  sehen  und  sprechen  können.  „Er  soll  sonsten,  wie 
man  mich  berichtet,  gar  eine  feine  Person  und  vor»  raehrern  Qualität  und 
Humanität  (gleichwol  der  muscowitischen  Art  nach),  als  alle  andern  vor 
diesem  alhier  gewesenen,  sein."    Er  will  morgen  weiter  nach  Königsberg. 

Auf  einem  beiliegenden  Zettel  ist  das  Personal  der  Gesandtschaft  ver- 
zeichnet: 1)  „der  Legat  Herr  Iwanowitz  Nesteroff  Stolnik  Affa- 
nassi, 2)  desselben  Sohn  Michail  A  ffanasgowiez  Nesteroff,  3)  Ilof- 
junker  Fcodor  Danielowicz  Schokoro,  4)  Translator  (Dolmetscher) 
Johann  Weiler,  5)  Secretarius  Alexis  Jurgewicz  Pierfillioff. 
30  Personen  an  Volk.*4  (24  Diener  uud  15  Pferde  nach  einem  andern  Zettel.) 
11.  Juni.  Aus  Königsberg  meldet  Fürst  Radziwill  11.  Jnni  1658,  dass  der  Ge- 
sandte vorgestern  angekommen  ist  und  zu  Schiff  über  Colberg  weiter  will. 
Die  Abreise  verzögert  sich  indess  mehrere  Wochen,  zuerst  wegen  widrigen 
Windes,  und  dann  weil  der  Gesandte  auf  der  See  von  schwodisehen  Schiffen 
Gefahr  befürchtet.  Zuletzt  cutschliesst  er  sich,  nicht  ohne  Besorgnisse  vor 
den  Polen,  den  Weg  zu  Lande  über  Dauzig  zu  nehmen.  (Berichte  der 
19.  Juli.  Oberräthe  dat.  18.  Juni,  4.  Juli,  9,  19.  Juli). 

Welche  Schwierigkeiten  der  Verkehr  mit  diesem  Gesandten  verursachte, 
ergibt  sich  aus  einem  bei  den  Acten  liegenden 

')  Vgl.  Martens  p.  15,  der  aber  den  Inhalt  der  Nosterow'echen  Gesandt- 
schaft ungenügend  angiebt. 
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„Diarium  uud  eigentliche  Relatiou,  was  von  Anknnft  des  uios- 
cowitischou  Gesandten,  genaunt  Stolnik  Affana  sse  Iwannowitz  Nestor, 
mit  bei  ihm  haltenden,  auf  dato  passiret;  und  wie  es  S.  Ch.  D.  ihres  Ver- 
haltens zu  berichten  observiret  worden.'4    Dat.  Königsberg  18.  Juli  1658. 

Die  Relation  ist  unterzeichnet  von  Christoph  von  der  Oelsnitz, 
der  dem  Gesandten  wahrend  seines  Aufenthaltes  in  Preusscn  als  dienst- 
tuender Offieier  beigegeben  war  und  die  Glaubwürdigkeit  des  He  richteten 
mit  seinem  Namen  verbürgt.  Eine  Kanzleinotiz  besagt:  „Dieses  ist  zu  dem 
Ende  eingeschicket,  damit,  wenn  der  muscowitischer  Gesandter  Klage  füh- 
ren würde,  ihm  daraus  begegnet  werden  könne.*  Einige  Stellen  aus  dem 
Berieht  sollen  hier  Platz  finden: 

Am  9.  Juni  kommt  der  Gesandte  in  Königsberg  an,  wird  ge- 
bührend empfangen  und  im  Schloss  einlogiret. 

Den  11.  Junii,  dritten  Pfingstages,  ist  selbiger  Gesandter,  nach  gehal- 
tener Badstuben,  bei  Sr.  f.  Gn.  dem  Herrn  Statthalter  zum  Bankett  ge- 
wesen, wobei  er  sich  zwar  höflich  bezeiget;  als  er  aber  wieder  in  sein  Lo- 
gier begleitet  worden,  hat  er  sich  auch  lustig  erzeiget  und  seiner  Musik 
aufzuwarten  befohlen,  die  aber  voll  und  toll  gesoffen,  sich  in  der  Neben- 
stuben angefangen  zu  schlagen ;  weswegen  der  Fähndrieh  hingeschickt  wor- 
den, Friede  zu  gebieten;  auf  welchen  sie  dermassen  losgehauen,  dass,  wo 
er  nicht  entfallen,  er  einen  solchen  Streich  davon  empfangen  sollen  [sie.]. 
Inzwischen  ist  einer  von  ihnen  mit  vier  gefährlichen  Hieben,  der  ander  mit 
zwei  Messerstichen  dermassen  hart  verwundet,  dass  der  Hofbaibier  den 
einen  vor  eiuen  todten  Menscheu  angenommen,  auch  bei  ihneu  habender 
Mönch  ihn  deswegen  zum  Tode  disponiret;  und  daferne  der  Gesandte  nicht 
durch  seinen  ihm  zugeordneten  Przistaffen,  so  damals  noeh  an  der  Hand 
war,  aus  dem  Schlaf  erwecket  worden,  hätte  noch  mehr  Mord  und  Schlä- 
gerei daraus  entstehen  sollen.  Es  sind  aber  theils  Thäter  in  Fesseln  ge- 
fänglich geleget,  auch  dritten  Tags  darauf,  ihrer  Art  nach,  mit  Peitschen 
geknüttet  und  abgestraft  worden. 

Den  12.  Junii  bis  an  15  haben  sie  sich  eingezogen  verhalten. 

Am  16.  Juni  wird  der  Gesaudte  nach  Fiscbhnusen  gebracht, 
wo  er  sich  über  das  Logement  beschwert  und  selbst  mit  dem  kur- 
fürstlichen nicht  zufrieden  ist. 

Den  18.  Jnni  hat  er  unter  der  Mahlzeit  sturmich  angezeiget,  warum 
man  ihn  nicht  wie  zu  Königsberg  tractiret,  und  dieweil  der  Wein  mit 
Flaschen  auf  die  Tafel  gesetzet,  dieselben  vom  Tisch  zu  werfen  gedräuet 
und  grimmig  herausgestossen ,  warum  man  den  Wein  nicht  mit  grossen 
Flaschen,  wie  hiebevor  geschehen,  [aufsetzte],  damit  die  bei  ihm  habenden 
auch  dessen  satt  würden,  die  Gesundheiten  seines  Herrn  auch  mit  grossen 
Gläsern,  die  zwarn  nicht  vorhanden  gewesen,  nur  allein  mit  kleinen  tränken; 
und  also  die  Flaschen  und  Gläser  wo  man  nicht  pfleget  zu  stecken  ge- 
wiesen ;  ja  die  ganze  Mahlzeit  gegrunzet  und  gebrummet. 

Am  folgenden  Tag  (19.  Juni)  begibt  sich  der  Gesandte  nach 
Pillau,  wo  sein  Schiff  inzwischen  angekommen  ist. 


Digitized  by  Google 


G2 


1.    Brandenburg  und  Russlaud. 


Den  22.  Junii  hat  er  ihm  daselbst  ein  Bad  bestellen  lassen,  aber  in 
dem  Fahrwasser  nicht  baden  wollen,  darum  seine  Leute  dem  Pfundschreiber 
seinen  Garten  de  facto,  ander  Wasser  herauszuholen,  erbrochen;  und  weil 
ihnen  solches  widerredet,  hat  er  selbst  seinen  Leuten  zusehend  die  Ruder- 
knechte todtzuscblagen  befohlen,  die  dann  auch  gräulich  geprügelt,  dass 
man  den  einen  davon  zum  Barbierer  bringen  müssen,  bis  endlich  die  Wache 
dazu  kommen  und  den  Lärmen  gestillet;  hat  er  doch  noch  ihme  deswegen 
Satisfaction  zu  thun  und  recht  haben  wollen.  Dieses  ist  dem  Herrn  Gou- 
verneur der  Festung  zu  judiciren  heimgestellet  worden;  womit  sich  der  Mos- 
cowiter  nicht  vergnüget,  begehrende,  dass  man  die  Leute  noch  dazu,  ihrer 
Art  nach,  prügeln  lassen  sollte ;  weil  aber  solches  nicht  manierlich,  hat  der 
Herr  Gouverneur  dennoch  einen  Soldaten,  so  sich  mit  Worten  in  diesen 
Handel  gemischet,  in  die  Eisen  schlagen  lassen;  so  auch  dem  moscowiti6cheu 
Gesandten  nicht  begnüget,  besondern  ob  deuegatam  justitiam  bei  S.  Ch.  D. 
zu  klagen  reserviret. 

Den  24.  Junii  kam  sein  Schiffer  zu  ihm,  meldende,  der  Wind  zur  See 
zu  gehen  sich  wol  anlicsse.  Er  darauf  zur  Antwort  gegeben,  weil  er  keinen 
schwedischen  Pass  hätte  erhalten ,  mfisstc  man  ihm  vor  dero  Gefährde  auf 
50000  Rth.  [sie]  bei  ihm  habenden  Präsent  an  S.  Ch.  D.  zu  überbringen 
Caution  bestellen;  welches  man  ihm  nicht  praestiren  kunnte,  besondern  an 
S.  f.  Gn.  Herrn  Statthalter  berichtet  worden. 

In  den  folgenden  Tagen  immer  neue  Schlägereien  und  Strei- 
tigkeiten, während  der  Gosandte  noch  immer  schwaukt,  ob  er  zur 
See  oder  zu  Lande  weiter  reisen  will.  Sein  Wunsch,  vorläufig 
nach  Königsberg  zurückzukehren,  wird  von  Statthalter  und  Ober- 
räthen  abschläglich  beschieden  (5.  Juli). 

Da  er  nun  solches  vernommen,  hat  er  als  ein  Unsinniger  sich  geberdet 
mit  Schimpf-  und  Scheltworten,  warum  man  ihn  daselbst  gefangen  hielte, 
herausgefahren,  salva  venia  Lügen  gestrafet,  auch  gar  zum  Teufel  heissen 
gehen,  dräuende,  er  wollte  solches  S.  Ch.  D.  klagen,  und  anderweit  seinen 
Schreiber  wiederum  auf  Königsberg  zu  schicken  begehret,  so  man  ihm  auch 
nicht  abgeschlagen.  Inzwischen  haben  scino  barbarischen  Lente  die  unseren 
hier  und  dar  bei  den  Ilaaren  herumgezogen,  mit  Vorlaut,  dass  sie  doch 
noch  einst,  was  man  alhie  sparet,  wollten  holen  und  die  unseren  bei  den 
Haaren  zusammengeknüpft  mit  nach  der  Moscan  schleppen,  sich  dabei  an- 
gestellt, ob  wollten  sie  nicht  mehr  defringiret  [sie]  sein,  unterdessen  aber 
alles,  was  sie  benötiget,  wie  vor  also  nach  angenommen. 

Den  6.  Jolii  hat  der  Moscowiter  wüthende  seinen  Adjunctum,  wie  auch 
seinen  Beichtvater,  dass  sie  ihm  seinen  boshaften  Proceduren  nicht  applau- 
diret,  disjustiret  und  von  seinem  Tische  Verstössen. 

Den  7.  Julii  Abends,  als  sein  Geist  wieder  kommen,  hat  er  seine  Musik 
vorkommen  lassen,  die  Fischermägde  vom  Strande  in  Tanz  schleppen  lassen, 
und  wer  ihm  eine  Beischläferin  zubringen  würde,  mit  guten  Zobelen  zu  be- 
schenken versprochen;  woran  denn  scino  Höflichkeit  nnd  Art  Vogel  zu  sein 
zu  erspüren. 
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Am  9.  Juli  wird  er  auf  Refehl  des  Statthalters  wieder  nach 
Königsberg  zurückgebracht,  wo  neue  Streitigkeiten  über  Verpfle- 
gung etc.  beginnen. 
Den  12.  und  13.  Julii  haben  ihm  die  Juden  und  andere  in  Königsberg 
wohnende  Hussen  unter  dem  Vorwand,  dass  es  Wäscherin  wären,  Concu- 
biuen  zugeführt,  welche,  ob  sie  schon  durch  die  Schützen  unter  dem  Thor 
angebalten,  endlich  wieder  dimittiret  worden. 

Jetzt  endlich  hat  er  sich  entschlossen,  auf  dem  Landweg  weiter 
zu  ziehen  uud  soll  morgen  (17.  Juli)  nach  Marienwerder  convoyiret 
werden. 


Protokoll  Über  eine  geheime  Audienz  des  moscowitißchen 
Gesandten  [Nesterow]  bei  dem  Kurfürsten  am  5.  Aug.  1658 '). 

[Die  Königswahl  in  Polen.  Der  Kurfürst  Boll  die  Littauer  für  den  Czareo  zu 
gewinnen  suchen;  der  Einfluss  des  Fürsten  Radziwill.  Pläne  der  Katholischen 
in  Polen  gegen  die  Evangelischen.   Erfolg  der  brandenb.  Vermittelung  bei  dem 

König  von  Schweden.] 

Anfangs  hat  der  moseo  witische  Gesandte  zuerst  nach  S.  Ch.  [i3.]Aug. 
D.  Gesundheit  gefraget;  worauf,  als  ihm  behörige  Antwort  geschehen, 
er  ferner  vorgebracht,  der  Czar  hätte  ihm  befohlen,  S.  Ch.  D.  vor- 
zutragen, wie  dass  nämlich  I.  Czar.  Maj.  zu  Ohren  gekommen  wäre, 
dass  die  Senatoren  in  Polen  mit  den  Senatoren  in  Littauen  in  Unei- 
nigkeit stünden,  indem  die  Littauer  begehreten,  dass  der  Czar  zu  der 
polnischen  Krön  kommen,  hergegen  wollten  die  Polen,  dass  Oester- 
reich dieselbe  haben  sollte.  Und  zwar  so  hätten  die  Littauer  ihr  Ab- 
sehen darauf,  weil  sie  ihre  Güter  unter  dem  Czaren  [hätten],  die  Polen 
hergegen  zieleten  auf  Oesterreich,  weil  sie  mit  einander  gränzeten. 
Der  Czar  aber  wollte  S.  Ch.  D.  seine  Freundschaft  und  Gunst  voll- 
kömmlich  zn  erweisen  sich  hiermit  offeriret  haben,  wenn  S.  Ch.  D. 
die  Littauer  dahin  disponiren  wollten,  dass  sie  von  Polen  abstehen 
und  sich  unter  Moscau  begeben  möchten;  zumalen  es  vor  diesem  auch 
ein  Herzogthum  vor  sich  und  ä  part  gewesen.  Er  erböte  sich,  dass 
die  Littauer  alle  ihre  Güter,  Aemter,  Privilegia  und  alles  behalten 
sollten. 

S.  Ch.  D.  haben  hierauf  post  curialia  geantwortet,  dass  S.  Czar. 
Maj.  wegen  Oesterreich  sich  nichts  zu  besorgen;  es  wären  zwar  etliche 
Geistliche  gewesen,  so  da  sehr  darauf  gedrungen,  dass  Oesterreich 
zur  Succession  der  Krön  Polen  kommen  möchte;  allein  solches  hätten 

')  Nach  dem  w.  u.  folgenden  Brief  des  Kurfürsten  an  König  Johann  Casimir 
wol  richtiger  vom  3/13.  Aug.  an  datiren. 
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die  Evangelischen,  wie  auch  andere  mehr,  so  sich  befürchteten,  dass 
sie  unter  diesem  Hause  so  grosse  Libertät  nicht  haben  Wörden,  ge- 
hindert. Was  aber  Littaueu  belangete,  wUssten  S.  Ch.  D.  nicht  anders, 
als  dass  der  Czar  Littauen  gleich  mit  erhielte,  wenn  die  Wildenseben 
Tractatcn  von  den  Polen  confirmiret  würden. 

Der  Gesandte  replicirte,  S.  Ch.  D.  sollten  nur  erst  die  Littauer 
zum  Abstand  und  Separation  von  Polen  bewegen;  denn  S.  Czar.  Maj. 
vermeineten  gänzlich,  dass  S.  Ch.  D.  die  Littauer  gar  wol  dahin  be- 
wegen und  disponiren  könnten.  Und  weiln  auch  S.  Ch.  D.  wegen 
des  Fürsten  Bogislai  Radzi willen  an  S.  Czar.  Maj.  geschrieben, 
so  wÜ88te  zwar  der  Czar  sehr  wol,  dass  Fürst  Radzi  will  von  grossem 
Herkommen  wäre;  dero wegen  möchten  S.  Ch.  D.  an  ihn  desfalls 
schreiben,  dass  er  die  andere  Littauen  auch  darzu  bewegen  sollte; 
auf  solchen  Fall  wollte  ihm  der  Czar  seine  Güter  nicht  allein  wieder- 
geben, sondern  Uber  dem  noch  eine  Gnade  erzeigen;  gegen  S.  Ch.  D. 
aber  würden  S.  Czar.  Maj.  dieses  sehr  hoch  erkennen. 

S.  Ch.  D.  gaben  darauf  zur  Antwort,  dass  Sie  an  Fürst  Radzi  - 
willen  deswegen  schreiben  wollten;  kenneten  sonst  niemandes  in 
Littauen. 

Der  Gesandte  fragte,  ob  er  an  den  Czaren  schreiben  sollte,  dass 
S.  Ch.  D.  niemandes  in  Littaueu  kenneten.  Worauf  S.  Ch.  D.  repli- 
cireten,  dasB  Sie  niemanden  als  Fürst  Radzi  willen  und  etliche  we- 
nige Evangelische  kenneten. 

Der  Gesandte  sagte  hierauf,  als  er  durch  Poleu  gerciset,  hatte 
er  gehöret,  dass  geheimer  Rath  wäre  gehalten  worden,  in  welchem 
man  proponiret,  dass  in  der  ganzen  Krön  Polen  keine  Lutherische 
noch  Reformirte,  sondern  nur  allein  die  Katholische  sollten  gelitten 
werden,  welche  der  Evangelischen  Kirchen  zerstören  wollten.  Bat 
also,  dass  man  dieses  Fürst  Radziwillcn  communiciren  möchte,  da- 
mit er  wüsste,  wessen  er  sich  künftig  von  den  Polen  zu  verseben. 

S.  Ch.  D.  bedankten  sich  vor  die  Communication  und  erboten  sich, 
solches  den  Evangelischen  zu  wissen  zu  thun.  Sie  verhofften  untcr- 
dess,  dass  auf  solchen  Fall  S.  Czar.  Maj.  die  Evangelischen  würden 
schützen  helfen,  wenn  sie  etwa  angefochten  und  verfolget  werden 
sollten. 

Der  Gesandte  brachte  hiemächst  weiter  vor,  als  im  vergan- 
genen Jahr  der  Mosco wische  Gesandte  Fareusbach ')  bei  S.  Cb.  D. 
gewesen,  hätten  Sie  besagten  Gesandten  gefraget,  ob  auch  der  Czar 


')  Vgl.  oben  p.  35 n. 
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Beliebung  hätte,  mit  dem  Könige  von  Schweden  Frieden  zu  tractiren; 
worauf  der  Gesandte  damals  geantwortet  hätte,  dass  solches  wol  ge- 
schehen möchte,  im  Fall  die  Schweden  Livland  abträten  und  alle  Un- 
kosten, was  die  Belagerung  vor  Riga  gekostet,  erstatteten.  S.  Ch.  D. 
hätten  sich  hierauf  erboten,  Sie  wollten  deswegen  an  den  König  von 
Schweden  schreiben  und,  was  Sie  vor  Resolution  erhalten  Wörden, 
solches  an  den  Czaren  durch  einen  Postillon  zu  wissen  thun  . . .  bäte 
derowegen,  S.  Ch.  D.  möchten  noch  sagen,  was  sich  der  König  von 
Schweden  hierauf  erkläret. 

S.  Ch.  D.  gaben  zur  Antwort,  Sie  hätten  der  Schweden  Resolution 
I.  Czar.  Maj.  nicht  schreiben  dürfen,  weil'Sie  besorget,  der  Czar  sich 
allzusehr  darüber  entrüsten  würde;  dann  Schweden  nicht  allein  nichts 
abtreten,  sondern  auch  noch  den  zugefügten  Schaden  doppelt  bezahlet 
haben  wollten;  und  dass  sonsten  die  Schweden  alzeit  gar  schimpflich 
der  Moscowiter  gedacht  und  noch  viel  Oerter,  insonderheit  Archangelo 
von  ihnen  begehreten,  und  dass  sie  die  Moscowiter  nur  mit  dem  Frieden 
zu  betrügen  sucheten,  wttrden's  ebenso  mit^ ihnen  machen,  wie  sie  es 
jetzt  mit  den  Dänen  macheten  etc. 

Womit  die  Conferenz  geendiget  worden. 


Protokoll  über  die  zweite  geheime  Audienz  desselben  am 

6.  Aug.  1658. 

[Gemeinschaftliche  Stellung  gegen  Schweden;  der  Czar  soll  keinen  Separatfrieden 
schliessün.   Friedensverhandlung  mit  Polen;  brandenb.  Vermittelung.] 

Der  Gesandte  erbittet  die  Gnade,  seinen  Sohn  dem  Kurfürsten  vor-  16.  Aug. 
stellen  zu  dürfen.   Nachdem  dies  geschehen  — 

hat  der  Gesandte  ferner  angebracht,  dass  S.  Ch.  D.  in  diesem  Jahre 
an  den  Czaren  geschrieben,  auch  durch  den  von  Borntin  mündlich 
vorbringen  lassen,  dass  S.  Ch.  D.  auf  Sr.  Czar.  Maj.  Zuschreiben  sich 
von  dem  Könige  in  Schweden  abgethan  und  nunmehr  mit  Polen  in 
gute  Freundschaft  und  in  Freiheit  sich  gesetzet.  S.  Czar.  Maj.  gratu- 
lirten  S.  Ch.  D.  zu  der  erlangten  Freiheit  über  Preussen  und  würde 
ihm  nichts  erfreulicher  sein,  als  wenn  Sie  mit  S.  Ch.  D.  ewig  in 
Freundschaft  bleiben  möchten,  erböten  sich  ferner  zu  aller  Ehre  etc. 

S.  Ch.  D.  haben  hierauf  geantwortet,  dass  Sie  I.  Czar.  Maj.  hohe 
Ursache  zu  danken  hätten,  dass  Sie  Ihr  den  guten  Rath  gegeben,  von 
Schweden  abzustehen,  hatten  demselben  auch  gerne  gefolget;  ver- 
hofften,  I.  Czar.  Maj.  würden  nun  auch  so  lange  mit  Schweden  im 
Kriege  bleiben,  bis  man  zu  allen  Seiten  einen  sichern  Frieden  ge- 

Mater.  *.  Geich,  d.  G.  KurfUr»ten.    VIII.  5 
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machet;  denn  sonst  würden  I.  Czar.  Maj.  sehr  von  den  Schweden  be- 
trogen werden. 

Der  Kurfürst  kommt  auf  diesen  Wunsch  im  weiteren  Gespräch  wie- 
derholt zurück  —  auch  wenn  der  König  von  Schweden  jetzt  Frieden  mit 
Dänemark  gemacht  habe,  dürfe  sich  der  Czar  nicht  auf  einen  Separatfrieden 
einlassen:  „wenn  er  separatim  und  allein  mit  Schweden  Frieden  tractierte, 
würden  sie  sich  doch,  wenn  sie  die  Polen  überwältiget,  hernach  anch  an 
Moscau  rächen.* 

Der  Gesandte  replicirte,  dass  S.  Ch.  D.  auch  nicht  den  Polen 
wider  Moscau,  noch  jemands  anders  assistiren  sollte;  auf  solchen  Fall 
wollte  der  Czar  hinwiederum,  wenn  jemands  S.  Ch.  D.  troubliren 
möchte,  deroselben  beistehen. 

S.  Ch.  D.  sagten,  Sie  hofften,  der  Friede  mit  Polen  würde  gewiss 
fortgehen,  und  wollten  S.  Ch.  D.  dazu  helfen,  auch  alle  Zeit  in  Frieden 
mit  Moscau  leben. 

Der  Gesandte:  als  S.  Ch.  D.  in  diesem  Jahre  mit  dem  von 
Borntin  geschrieben,  wäre  ihm  gesaget,  dass  I.  Czar.  Maj.  die  Krön 
Polen  angenommen;  S.  Ch.  D.  sollten  die  Polen  ermahnen,  dass  sie 
geschwinde  schliessen  sollten,  damit  keine  Veränderungen  dazwischen 
kämen;  und  möchten  nunmehr  S.  Ch.  D.  Ihr  Bestes  thun;  sollten  aber 
die  Polen  nicht  Wort  halten  wollen,  so  würden  S.  Ch.  D.  ihnen  als- 
dann auch  keine  Hülfe  zu  leisten  schuldig  sein.  Ferner  hätte  ge- 
mclter  Borntin  gesagt,  dass  S.  Ch.  D.  nicht  eher  den  Frieden  zu 
Warschau  wollten  schliessen  lassen,  als  bis  der  Czar  seinen  Frieden 
auch  richtig  hätte;  und  gleichwol  hörete  er,  dass  S.  Ch.  D.  jetzt  einen 
Gesandten  zu  Warschau  hätten,  und  dass  Ihr  Friede  schon  confirmiret 
wäre. 

Darauf  ist  der  von  Borntin  geholet  worden,  welcher  aber  dem 
Gesandten  das  Contrarium  gesagt,  dass  er  wäre  unrecht  berichtet 
worden. 

Der  Gesandte:  sein  Czar  wünschte,  dass  nicht  mehr  Christen- 
blut möchte  vergossen  werden,  weswegen  er  auch  S.  Ch.  D.  gutem 
Rath  gefolget  und  die  Sache  gerne  vollendet  sehen  möchte. 

S.  Ch.  D.  replicirten,  dass  Sie  sich  zur  Mediation  angeboten  und 
noch  ferner  das  Ihrige  gerne  darbei  thun  wollten,  was  zu  Beilegung 
aller  Missvcrständniss  dienen  möchte. 

Der  Gesandte:  die  Polen  hätten  nicht  gehalten,  was  sie  ver- 
sprochen. Derowegen  möchten  S.  Ch.  D.  an  dero  Gesandten  zn  War- 
schau Befehl  ertheilen,  dass  er  die  Polen  dahin  berede  und  disponire, 
damit  Hie  diesen  Sommer  die  Sachen  zur  Richtigkeit  brächten.  Auch 
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bat  er,  S.  Ch.  D.  möchten  an  den  König  von  Polen  und  an  die  Se- 
natoren schreiben,  dass  sein  Czar  begehrete,  dass  die  Wildensebc 
Commission  vollentzogen  würde;  begehrete  auch,  dass  S.  Ch.  D.  das 
Schreiben,  so  Sie  deswegen  an  den  König  würden  abfertigen,  ihm, 
dem  Gesandten,  zuvor  möchten  vorlesen  lassen;  die  Polen  sollten  dar- 
bei  ermahnet  werden,  dass  sie  dieses  Schreiben  beantworten  sollten. 

Worauf  der  Gesandte  befraget  worden,  ob  er  dann  so  lange  hier 
verbleiben  wollte,  bis  die  Antwort  hierauf  zurück  käme.  Welches  er 
mit  ja  beantwortet,  und  ist  ihm  das  Concept  an  den  König  und  Sena- 
toren gezeigt  und  nachmalen  die  Antwort  in  originali  zugestellet 
worden. 


Uer  Kurfürst  an  den  König  Johann  Casimir  von  Polen. 
Dat.  Cölln  a/Sp.  3/13.  Aug.  1658. 

[Der  rassische  Gesandte  klagt  über  Nichtbeachtung  der  Vereinbarungen  von 
Wilna  von  Seiten  der  Polen.   Bitte  am  Bestätigung  und  Einhaltung  derselben.] 

Meldet  ihm  die  Ankunft  eines  moscowitischen  Gesandten,  den  er  heute  13.  Aug. 
in  einer  über  zwei  Stunden  währenden  Privataudienz  empfangen  habe. 

Dabei  hat  er  dieses  allein  umständlich  und  weitläufig  vorgestellet 
und  oftermalen  wiederholet,  wasmassen  I.  Czar.  Maj.  aus  einer  son- 
derbaren friedlichen  Begierde  ...  mit  E.  Kön.  Maj.  und  dero  Krön 
Polen  zu  Wilda  gewisse  Tractaten  zwar  aufgerichtet*);  I.  Czar.  Maj. 
aber  müssten  sich  zum  höchsten  beschweren,  dass  dasjenige,  so  bei 
solchen  Tractaten  geschlossen,  von  E.  Kön.  Maj.  und  der  Krön  bis- 
hero  nicht  gehalten,  noch  auch  bis  auf  gegenwärtige  Stunde  nicht 
confirmiret  worden.  Und  weil  I.  Czar.  Maj.  auf  meine  Unterhandlung, 
als  der  ich  zu  mehr  Malen  versichern  lassen,  dass  E.  Kön.  Maj.  und 
dero  Krön  begierig  wären,  mit  I.  Czar.  Maj.  einen  beständigen  Frieden 
zu  halten,  viel  gesehen,  so  hat  er  mich  ersuchet,  es  dahin  aufs  schleu- 
nigste zu  befördern,  damit  I.  Czar.  Maj.  die  Wildensche  Tractaten 
aufs  förderlichste  confirmirt  und  auch  unverbrüchlich  gehalten  werden 
möchten. 

Alle  Vorstellungen,  dass  es  den  Polen  wirklich  ernst  sei  mit  dem  Frie- 
den, haben  auf  den  Gesandten  keinen  Eindruck  gemacht 

Nun  können  E.  Kön.  Maj.  leicht  erachten,  was  für  ein  Unheil 
daraus  entstehen  könnte,  wann  I.  Czar.  Maj.  daher  Anlass  nähmen, 
zu  der  vorigen  Feindschaft  wieder  zu  kommen.   Dabero  dann  E.  Kön. 

»)  Waffenstillstand  tu  Wilna  Tom  24.  Oct  <3.  Nov.)  1656. 
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Maj.  ich  freundöhm-  and  brüderlich  bitten  wollen,  dieselbe  wollen 
dieses  reiflich  erwägen  und  um  der  Wolfahrt  der  Krön  Polen  willen 
Ihro  belieben  lassen,  zu  Stillung  dieser  von  I.  Gzar.  Maj.  fuhrenden 
Beschwerden  es  dahin  zu  richten,  dass  solche  Tractaten  nicht  allein 
behöriger  Massen  confirmiret,  sondern  auch  I.  Czar.  Maj.  bei  gutem 
Vernehmen  und  Freundschaft  erhalten  werden  möge.  Und  weil  der 
Gesandte  bis  auf  erfolgende  Erklärung  bei  mir  verbleiben  wird,  so 
ersuche  E.  Kön.  Maj.  ich  freundoheimlich,  mir  solche  ehestes  zu 
schreiben. 

9 

Ein  Schreiben  ganz  gleichen  Inhalts  (in  lateinischer  Sprache)  ad  Se- 
natores  Regni  Poloniae  (id.  dat.) 

Der  Kurfürst  an  Joh.  v.  Hoverbeck  (id.  dat.).  Theilt  ihm  Ab- 
schrift der  obigen  beiden  Schreiben  mit,  mit  der  Weisung,  eifrig  im  Sinne 
derselben  bei  dem  König  und  den  Senatoren  zu  wirken. 


König  Johann  Casimir  von  Polen  an  den  Kurfürsten.  Dat. 

Warschau  29.  Aug.  1658. 

[Die  Schuld  liegt  auf  moscowitischer  ßeite;  in  Polen  ist  man  zum  Frieden  be- 
reit; vermuthliche  Intriguen  der  Schweden.  Militärisches.] 

29.  Aug.       Antwort  auf  obiges  Schreiben  vom  3.  Aug.  und  ein  anderes  vom  6.  Aug. 
(betr.  militärische  Vorgänge.) 

Verhalte  darauf  £.  Ld.  freundöhm-  und  brüderlich  nicht,  wie  dass 
ich,  laut  meiner  vorigen  E.  Ld.  gethanen  Contestatiou,  mit  dein  Mos- 
cowitischen  Czar  einen  ewigen,  aufrichtigen,  beständigen  Frieden  in 
Gonditiones,  wie  er  es  fast  selbst  begehren  möchte,  zu  schliessen  ge- 
meinet gewesen,  auch  annoch  des  Sinnes  bin;  allein  es  haben  die 
Moscowitische  Commissarii,  nachdem  die  Unserige,  so  den  Frieden 
zu  schliessen  mit  vollkommener  Macht  verordnet  sein,  nur  3  Meilen 
von  der  Wilda  gewesen  und  so  just  auf  die  bestimmte  Zeit  alda  nicht 
sein  können,  nicht  allein  den  Vorausgesandten  nicht  sprechen,  sondern 
auch  keinen  Brief  von  ihm  annehmen,  noch  der  Unserigen  erwarten 
wollen,  vorgebend,  diese  Oerter  wären  verpestet,  und  also  zurückge- 
zogen. 

Ob  sie  sich  noch  eines  andern  bedenken  werden,  stehet  zu  er- 
warten. £.  Ld.  wollen  Ihr  belieben  lassen,  den  alda  gegenwärtigen 
Gesandten  dessen  zu  berichten.  Ich  bezeuge  es  mit  Gott,  dass  es  an 
Unserm  Theil  nicht  ermangelt,  sondern  solch  beiden  Nationen  erspriess- 
liches  Werk  von  den  Schweden  durch  allerhand  Practiquen  müsse 


Digitized  by  Google 


Gesandtschaft  Nesterow's  in  PreusBen.  69 

- 

bebindert  worden  sein.  Ich  furchte,  dass  sie  den  Moscum,  gleich  hie- 
bevor  den  Transilvanum,  so  liederlich  einflcchten  und  ihnen  viel  Feinde 
uf  den  Hals  bringen,  letzlichcn  ihnen  selbst  bei  der  geringsten  Occa- 
sion  ihren  gewöhnlichen  Dank  abgeben  möchten. 

Dass  E.  Ld.  auch  zu  mehrer  Sicherheit  etzliche  tausend  Mann 
nacher  Preussen  beordert,  erachte  ich  wol  gethan  zu  sein.  So  viel 
E.  Ld.  ganzen  Armee  Aufbruch  anbelanget,  werden  dieselbe  selbst, 
was  ratio  belli  und  itzige  vorgehende  Umstände  erfordern,  zu  ver- 
hängen wissen.   

In  gleichem  Sinn  das  Antwortschreiben  von  „Andreas  Trzebicki, 
Episcopos  Cracoviensis,  nomine  totius  Senatus*  dat.  Varsaviae  2t.  Aug.  27.  Aug. 
1658. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Warschau  28.  Aug.  1658. 

[Bevorstehender  Wiederausbracb  der  Feindseligkeiten.] 

Meldet,  dass  die  Antwortschreiben  des  Königs  und  der  Senatoren  fertig  28.  Aug. 
sind  nnd  in  diesen  Tagen  folgen  werden. 

Beide  Antworte  haben  mir  schon  gestern  sollen  zugestellet  werden, 
wenn  nicht  dieses  dazwischen  gekommen  war,  dass  die  polnische 
Commissarii  schreiben,  sie  sehen  keine  Apparenz,  durch  gütliche  Hand- 
lung was  zu  schaffen,  und  möchten  demnach  die  polnische  Armeen  nur 
avanciren,  ehe  und  bevor  sich  die  Schweden  mit  den  Moscowitern 
conjungiren.  Gestalt  es  dann  auch  darauf  steht,  dass  der  Grossfeld- 
herr Sapieha  wo  nicht  heute  doch  gewiss  morgen  gleich  dem  Tage 
sich  von  hinnen  aufmachen  und  gegen  Samaiten,  da  die  Moscowiter 
bereits  sollen  eingefallen  sein,  avanciren  solle. 


Der  Kurfürst  an  den  Fürsten  Radziwill.    Dat.  Cölln  a/Sp. 

9.  Aug.  1658. 

[Interceseion  für  die  Wünsche  des  Czaren  in  Littauen.  —  In  Chiffern  desavouirt] 

Nachdem  bei  Uns  I.  Czar.  Maj.  anwesender  Gesandter  alhie  An-  19.  Aug. 
suchung  gethan,  Wir  wollten  an  E.  Ld.  schreiben  und  dieselbe  er- 
suchen, bei  den  Litauischen  Ständen  es  dahin  zu  befördern,  dass  sie 
sich,  ihrem  hiebevor  gethanen  Erbieten  nach,  I.  Czar.  Maj.  untergeben 
möchten;  I.  Czar.  Maj.  wären  des  Erbietens,  sie,  die  Stände,  nicht 
allein  bei  allen  ihren  Privilegien,  Rechten,  Officieu  und  Religion  un- 
perturbiret  zu  lassen,  besondern  auch  E.  Ld.  propere  Lande  und  Güter 
zu  restituiren  und  sonsten  noch  mehrern  Czarischen  Favor  zu  erweisen: 
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so  haben  Wir  solches  E.  Ld.  zuzuschreiben  nicht  unterlassen  wollen, 
dieselbige  ersuchend,  hierin  das  Ihrige  zu  thun,  damit  I.  Czar.  Maj. 
die  Ihr  gethane  Zusage  gehalten  werden  möge.   Gegeben  etc. 
Ad  marg.  des  Conceptes: 

Folgendes  ist  ohne  Unterschrift  ufm  Zettel  in  Ziffern  gesetzt  und 
initgeschicket  jussu  Serenissimi: 

Dieses  Schreiben  muss  gleichwol  so  mesnagiret  werden,  dass  der 
König  und  die  Krön  Polen  es  nicht  ungleich  nehmen  möchten,  als 
wenn  Wir  Polen  und  Littauen  zu  separiren  suchten;  welches  Unsere 
Meinung  nicht  ist. 

11.  Sept.  Die  Abreise  des  Gesandten  Nesterow  erfolgt  am  1.  Sept.  st.  v.  Re- 
creditiv  des  Kurfürsten  dat.  Cölln  a.  Sp.  28.  Aug.  1658.  Eine  bei  den  Acten 
liegende  gedruckte  „Extraordioari  Zeitung"  dat.  Berlin  31.  Aug.  st.  v.  be- 
richtet eingehend  über  den  Verlauf  seiner  Abschiedsaudienz.  U.  a.:  S.  Cb. 
D.  begehreten  zu  wissen,  ob  Er  Abgesandter  von  S.  Ch.  D.  Bedienten, 
wie  Sie  dasselbe  befohlen,  auch  wol  tractiret  wäre,  oder  ob  Er  sich  über 
etwas  zu  beschweren?  Er  gab  zur  Antwort  .  .  .  dass  Ihme  nichts  geman- 
gelt, hätte  sich  auch  über  niemanden  zu  beschweren. tt  Weiterhin  Über  die 
ausgetheilten  Geschenke :  »Und  bekam  Er  [der  Gesandte]  für  Seine  Person 
eine  mit  Demanten  und  andern  kostbaren  Steinen  erhobene  Rose,  das  Chur- 
fürstliche  Bildniss  mit  Edelsteinen  besetzt  und  eine  Lilie  von  statlicheu 
länglichten  Steinen  und  Perlen.  Sein  Sohn  das  Chnrfürstliche  Bildniss  mit 
schönen  Rubinen  besetzt.  Der  Priester  des  Salvatoris  Bildniss  in  einem 
Edelstein  künstlich  gegraben  und  mit  Rubinen  und  Perlen  besetzet.  Der 
Cammerjunker  einen  schönen  vergüldeten  Pocal.  Der  Dolmetzscher  eine 
silberne  Kanne  und  Pocal.  Der  Secretarius  zwei  silberne  Becher.  Die  an- 
deren Diener,  deren  noch  drey  und  zwantzig  waren,  bekam  ein  jeder  einen 
C hurfürstlichen  Schaupfennig. u 

„Heute  gehet  Er  nun  fort  und  wird  in  allen  S.  Ch.  D.  Landen  bis  an 
den  Grentzen  frey  gehalten." 


Der  Kurfürst  an  den  Czaren  Alexei  Michailowitsch.  Dat 
Hauptquartier  Ripen  2.  Januar  1659 '). 

[Gerücht  vom  Frieden  zwischen  Rassland  und  Schweden.    Warnung  vor  der 
Arglist  der  Schweden  and  vor  einem  Separatfrieden  mit  ihnen.  Die  schwedische 
Gewaltthat  gegen  den  Hersog  von  Curland;  Bitte  um  die  Intervention  des  Czaren. 
Bericht  über  die  letzten  Niederlagen  der  Schweden.] 

iüö9.  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  können  Wir  bei  diesem  expressen  Bot- 
12.  Jan.  gehafter  nicht  verhalten,  wie  die  Schweden  dieses  Orts,  auch  sonsten 

»)  Die  Absondung  dieBee  Schreibens,  welches  ein  Envoye  Peter  Hoff- 


i 
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in  der  Welt  weit  und  breit  aussprengen,  dass  mit  £.  Czar.  Maj.  und 
Ld.  sie  Friede  gemacht  oder  es  ja  an  dem  sei,  dass  derselbe  bald 
sollte  geschlossen  werden1).  Nun  können  Wir  leicht  erachten,  nach- 
dem der  König  in  Schweden  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  keinen  Wider- 
stand tbun,  noch  dero  glücklichen  Waffen  begegnen  kann,  wie  sehr 
er  sich  um  solchen  Frieden  mit  £.  Czar.  Maj.  und  Ld.  bemühen  mag. 
So  ist  auch  ebenmässig  bekannt,  wie  die  Schwedischen,  nachdem  sie 
viele  christliche  Potentaten  auf  einmal  höchlich  verletzet,  viele  Lande 
und  Leute  verdorben,  und  demnach  der  höchste  Gott  wiederum  dem- 
selben christlichen  Potentaten  Herz  erwecket,  solcher  Arglistigkeit  und 
Grausamkeit  der  Schweden  mit  ihren  Waffen  zu  begegnen,  allewegs 
wie  auch  itzo  dahin  getrachtet,  dass  sie  ihre  Feinde,  so  wider  sie 
ingesam mt  billig  streiten,  trennen  und  mit  einem  Friede  suchen,  da- 
mit sie  einen  andern  desto  besser  unterdrücken,  und  weil  sie  es  nie- 
mandem zu  schenken  gedenken,  den  einen  nach  dem  andern  ...  an- 
fallen und  bekriegen  können. 

Wir  wissen  aber  gar  wol,  dass  £.  Czar.  Maj.  und  Ld.  solche  der 
Schweden  Arglistigkeit  gar  wol  erfahren  und  derselben  kundig.  So 
ist  auch  £.  Czar.  Maj.  und  Ld.  hoher  Verstand  nicht  allein  Uns,  son- 
dern auch  der  ganzen  Welt  höchst  rühmlich  bekannt.  Es  schwebt 
Uns  auch  annoch  in  frischem  Gedächtniss,  wie  £.  Czar.  Maj.  und  Ld. 
durch  Dero  Gesandten,  so  Sie  nach  Königsberg  zu  Uns  gesandt,  der 
Schweden  bezügliche  böse  Art  und  Weise  Uns  entdecken  und  zum 
Krieg  wider  sie  anfrischen  lassen.  Und  zweifeln  demnach  keines 
Weges,  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  wol  erkennen  und  ermessen  werden, 
wohin  der  Schweden  arglistiges  Begehren  des  Friedens  gemeinet,  und 
wie  sie  dadurch  Luft,  Zeit  und  Gelegenheit  suchen,  E.  Czar.  Maj.  und 
Ld.  Lande  selbsten,  wie  wol  fttrhin  geschehen,  ein  andermal  wieder 
zu  überfallen  und  also  aus  diesem  Frieden,  so  sie  itzo  bieten,  einen 
viel  schädlichem  Krieg  ausbeuten  und  erwecken  mögen. 


mann  nach  Mosoau  überbringt,  wird  dadurch  veranlasst,  dass  mehrere  nieder- 
ländische Kaufleute  in  Amsterdam,  welche  ihrem  Factor  in  Moscan  wichtige 
Mittheilungen  zu  machen  haben  und  wegen  der  kriegerischen  Vorgänge  im  Norden 
eine  Botschaft  sicher  durchsubringen  sich  nicht  getrauen,  sich  durch  Vermitte- 
lung  des  Fürsten  Moritz  von  Nassau  an  0.  v.  Schwerin  resp.  den  Kurfürsten 
wenden  mit  der  Bitte,  ein  Packet  Briefe  durch  einen  kurfürstlichen  Boten  sicher 
nach  Moacau  befördern  zu  lassen,  und  mit  dem  (auch  angenommenen)  Erbieten, 
die  Kosten  der  Absendung  ihrerseits  tragen  zu  wollen. 

')  Bereits  am  20.  Dec.  1G58  war  zwischen  Russen  und  Schweden  ein  drei- 
jähriger Waffenstillstand  zu  Wallisaar  geschlossen  worden.  Pufendorf  üarol. 
Gust.  V.  §  122.    Carlson  IV.  326. 
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Und  wiewol  Wir  nun  in  Ansehung  E  Czar.  Maj.  und  Ld.  hohen 
Verstandes  wol  versichert  sein,  es  werde  die  schwedische  Arglistigkeit 
eben  so  wenig  hei  derselben  gewinnen,  als  die  Waffen,  womit  sie 
gegen  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  schlecht  bestanden,  so  haben  Wir  doch 
aus  sonderbarer  guter  nachbarlicher  Affection  gegen  E.  .  .  .  Ld.,  dann 
auch  aus  herzlicher  Begierde  des  allgemeinen  Friedens  (welcher  nicht 
besser  kann  erhalten  werden,  als  wann  man  mit  den  Schweden  zu- 
gleich krieget,  auch  zugleich  Frieden  machet)  E.  Czar.  Maj.  und  Ld. 
zu  hinterbringen,  dass  diejenige  Potentaten,  so  sich  wider  Schweden 
verbunden,  als  die  Rom.  Kaiserl.  auch  zu  Huugarn  und  Beheim  Kön. 
Maj.,  dann  die  Könige  in  Polen  und  Dänemark,  Norwegen  etc.,  wie 
auch  Wir  und  die  Herren  General -Staaten  der  Vereinigten  Nieder- 
lande, wenn  mit  Schweden  Über  lang  oder  kurz  solle  ein  Friede  ge- 
handelt werden,  nicht  anders  dann  zugleich  solche  Handelung  an- 
treten und  einer  ohne  den  andern  mit  ihnen  keinen  Frieden  scbliessen 
wollen. 

Uns  sollte  lieb  Bein,  seind  auch  versichert,  dass  Unseren  an- 
deren hohen  Bundesgenossen  erfreulich  sein  würde,  wann  E.  Czar. 
Maj.  und  Ld.  mit  ihnen  und  Uns  hierin  einer  Meinung  sein  und 
solche  allgemeine  Tractatcn  gleichfalls  mit  antreten  wollten.  Wann 
Wir  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  GemUths  Meinung  hierüber  vernommen 
haben,  wollten  Wir,  was  Uns  möglich  wäre,  deroselben  in  dem 
Werk  weiter  zu  Gefallen  thun  und  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  nach  und 
nach  wissende  machen,  was  solcher  Friedenshandlung  wegen  weiter 
fllrgehen  möchte. 

Desgleichen  erbietet  Bich  der  Kurfürst,  noch  ferner,  wie  bisher,  für 
Herstellung  eines  völlig  guten  Einvernehmens  zwischen  Polen  und  dem 
Czaren  zn  wirken. 

Nächst  diesem  zweifeln  Wir  nicht,  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  werden 
wol  erfahren  haben,  welcher  Gestalt  der  König  von  Schweden  die 
Neutralität  Unserm  geliebten  Schwager,  des  Herzogen  von  Curland 
Ld.  durch  schriftliche  Verträge  versprochen,  ihm  dennoch  viel  Geld 
und  Proviant  mit  Gewalt  abgepresset,  sein  Land  ganz  verderbet  und 
neulich,  nachdem  bem elter  König  die  vorige  Neutralität-Verträge  aber- 
malen bestätiget,  dennoch  wenig  Stunden  darnach  bemelten  Herzog 
nebst  seiner  Gcmalin,  Unser  herzgeliebten  Frau  Schwester  Ld.  mit 
sieben  kleinen  Kinderlein  unversehens  wider  Treu  und  Glauben  in 
ihrem  Schlosse  zu  Mitau  tückischer  verrätherischer  Weise  tiberfallen 
und  bald  darauf  (wiewol  Unsere  Frau  Schwester  annoch  im  Kindesbett 
gelegen  und  ganz  krank  gewesen)  nach  Riga  gefänglich  wegführen 
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lassen,  woselbsten  sie  Übel  und  hart  und  wol  gar  nicht  ihrem  Stande 
gemäss  gehalten  werden'). 

Die  Schweden  geben  ftir,  dass  unter  andern  des  bemelten  Her- 
zogen von  Curland  Ld.  solche  Gewalt  und  Unglück  damit  ihm  auf 
den  Hals  gezogen,  dass  er  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  Proviant,  wie  Sie 
für  Riga  gewesen,  zugesandt  und  allerlei  Zuschub  gethan.  Nun  ist 
aber  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  bekannt,  dass,  wiewol  bemelter  Herzog 
sich  allerwegs  um  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  Hulde,  Gewogenheit,  auch 
gute  Nachbarschaft,  wie  es  dann  allermassen  billig  gewesen,  aufs 
fleissigste  beworben,  er  dennoch  nichts  wider  die  Schweden  gethan, 
so  der  Neutralität  zuwider  wäre,  allermassen  die  Schweden  auch 
selbst  Proviant  von  ihm  genommen  und  wol  wider  ihre  Zusage  ein 
uiehres  gefordert. 

Weil  dann  dieses  abermalen  numehr  eine  weltkündige  Probe  der 
schwedischen  Treulosigkeit  und  Bosheit  ist,  der  gute  Herzog  von  Cur- 
land wider  sie  auch  nichts  gesttndiget,  und  noch  darzu  in  der  Welt 
ausgesprenget  wird,  dass  er  um  des  für  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  ge- 
tbanen  Zuschubs  willen  leiden  müsse,  so  hoffen  Wir,  E.  Czar.  Maj. 
und  Ld.  werden  auch  hierunter  der  Gerechtigkeit  beipflichten  und 
der  Unschuld  zu  Hilfe  kommen ;  gestalt  Wir  dann  E.  . .  .  Ld.  hiermit 
aufs  fleissigste  ersuchen,  Sie  wollen  unbeschwert  auf  Mittel  und  Wege, 
wie  bemelter  Herzog  zu  retten,  nebst  Uns  bedacht  sein  und  ja  mit 
Schweden  keine  Friedenshandlung  eingeben,  gestalt  Wir  es  denn  auch 
also  zu  halten  gemeinet,  ehe  und  bevor  des  Herzogen  zu  Curland  Ld. 
nebst  den  Seinigen  aus  der  schmälichen  Gefängniss  erlediget  uud 
seine  Lande  und  Leute  wiederum  erlanget  haben  möge.   Solches  etc. 

P.  S.  Sonsten  werden  E.  Czar.  Maj.  und  Ld.  aus  dem  BeischlusB 
ersehen,  was  für  einen  schlechten  Zustand  es  itzo  mit  den  Schweden 
alhie  und  sonsten  habe. 

Dieser  Beiscbluss  ist  ein  von  derselben  Hand,  wie  obiger  Brief,  con- 
eipirter  „Kurzer  Bericht,  was  sieder  dem  Septembri  1658  in  Holstein 
und  sonsten  fürgegangen.«  Er  schildert  in  kurzen  Zügen  den  Marsch  nach 
Holstein,  die  Erstürmung  von  Alsen  (4.  Dec.  „im  liebten  hellen  Tage  im 
Angesicht  des  Feindes*),  den  Kampf  auf  der  Insel  Amnger  bei  Kopenhagen 
(vgl.  Pufendorf  Carol.  Gust.  V.  §.  100),  wo  Karl  Gustav  von  den  Dänen 
„angegriffen,  geschlagen  und  also  bis  an  seine  Schiffe  verfolget,  dass  der 
König  von  Schweden  für  grosser  Eil  nicht  wol  auf  sein  Schiff  kommen 


')  Vgl.  Urk.  u.  Acten  st  VII.  146.  —  Die  ziemlich  amfäogliche  zeitge- 
nössische Literatur  ober  den  Vorgang  ist  verzeichnet  bei  Winkelmanu  Biblio- 
theca  Li  von.  hietor.  (2.  Aufl.)  Num.  8655  -  8682. 
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können,  besondere  in's  Wasser  gefallen  nnd  schwerlich  salviret  werden 
können441);  dann  die  Schlacht  im  Sunde;  nebst  allgemeinen  Angaben  über 
die  ungünstige  Lage  der  Schweden  und  die  Rüstungen  der  Verbündeten. 


Czar  Alexei  Michailowitsch  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Moscau 
i.  J.  n.  Ersen,  d.  Welt  7167  28.  März  (durch  Peter  Hoflfmann 

zurückgebracht). 

[Anzeige  von  dem  Waffenstillstand  mit  Schweden.    Polen  unzuverlässig.  Der 

Herzog  von  Curland.] 

7.  April.       Auf  den  (recapitulirten)  Brief  des  Kurfürsten  vom  2/12.  Jan.  — 

geben  Wir  grosser  Herr  U.  Czar.  Maj.  zu  vernehmen,  dass  im  ver- 
flossenen 166  Jahr  anf  Schwedischer  Kön.  Maj.  Ansuchung  Wir  etc. . .  . 
zu  den  Tractaten  Unsere  grossen  und  gevollmfichtigteu  Gesandten  ab- 
gefertigt, welche  mit  den  Kön.  Schwedischen  Caroli  Gustavi  Com- 
missarien  zusammen  gekommen;  und  haben  diese  beiderseits  grosse 
Gesandten  und  Commissarien  einen  Stillstand  tractiret  und  darüber 
mit  U.  Czar.  Maj.  Willen  bis  zu  Schliessung  eines  ewigen  Friedens 
sich  verglichen. 

König  Johann  Casimir  von  Polen  habe  sich  bei  den  bisherige u 
Tractaten  durchaus  unzuverlässig  bewiesen;  der  Czar  sei  aber  bereit  zu 
neuen  Verhandlungen,  wenn  sie  aufrichtig  gemeint  seien. 

Der  Czar  bedauere  das  dem  Herzog  von  Curland  widerfahrene  Miss- 
geschick und  habe  auch  schon  seine  Commissarien  bei  den  schwedischen 
Tractaten  in  diesem  Sinne  beauftragt;  bei  den  bevorstehenden  Ratifications- 
verhandlungen  werde  er  um  Freilassung  des  Herzogs  anhalten  lassen. 


Relation  von  Peter  Hoffmann  über  seine  moscowitische  Reise. 

(o.  D.) 

Ohne  Belang.  H.  war  am  27.  Mai  1659  in  Königsberg  wieder  einge- 
troffen. 


Czar  Alexei  Michailowitsch  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Moscau 
i.  J.  n.  Ersch.  d.  Welt  7167  23.  Febr. 

5.  Marz.       Creditiv  für  den  „Woiwoden  des  livländischen  Landes  und  Schlösser" 
Afanas  Laurentewicz  Ordin  Nasczokin,  der  in  der  nächsten  Zeit 


')  Der  Vergleich  mit  Pufendorf  1.  c.  läset  vermutheo,  dass  das  Gerücht 
hier  zwei  verschiedene  Vorgänge  mit  einander  verschmolzen  hat 
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Bich  dort  aufhalten  wird,  und  dessen  vorfallende  briefliche  Mittheilungen  an 
den  Kurfürsten  hierdurch  beglaubigt  werden. 


Derselbe  an  denselben.    Id.  dat. 

[Notifikation  über  den  Waffenstillstand  mit  Schweden  nud  über  den  Abbrach 

der  Verhandinngen  mit  Polen.] 

Der  Czar  beschwert  sich  über  K.  Johann  Casimir  von  Polen;  im  5.  Märe, 
vorigen  Jahre  habe  man  beiderseits  Commissare  zur  Friedensverhandlung 
in  Wilna  zusammengeschickt.  Aber  die  Polen  hätten  es  nicht  aufrichtig 
gemeint;  in  derselben  Zeit  haben  Paul  Sapieba  und  Qonsiewski  „Un- 
sere Uns  von  Gott  zugewendete  Schlösser  und  Städte  überfallen*  und  die 
Garnisonen  niedergehauen;  ebenso  sei  durch  polnische  Schuld  die  Verhand- 
lung in  Wilna  resultatlos  am  9.  Oct.  aus  einander  gegangen. 

Der  schwedische  König  Karl  Gustav  Kön.  Maj.  aber  ist  vom 
Streit  abgestanden  und  hat  bei  U.  Czar.  Maj.  einen  aufrichtigen  Frie- 
den gesucht.  Derowegen  Wir  . . .  auf  I.  K.  Maj.  Bitte  Unsere  grosse 
und  gevollmächtigte  Gesandte  abgeschickt,  welche  mit  I.  K.  Maj.  Com- 
missarien  um  einen  christlichen  Frieden  tractiret  und  einen  Stillstand 
den  20.  Dec.  schriftlich  und  treulich  geschlossen.  In  welchem  Still- 
stand einverleibet,  dass  indessen  ein  ewiger  Frieden  soll  gestiftet 
werden. 

Aber  dem  polnischen  König  Jan  Casimirn  will  ich  seine  Thaten, 
als  auch  seine  Unaufrichtigkeit  durchaus  nicht  dulden.  Habe  also 
E.  etc.  des  Königs  in  Polen  Jan  Casimirn  Unaufrichtigkeit  wissend 
machen  wollen 


Abschriftlich  liegt  bei  den  Acten  auch  [von  den  preussischen  Ober- 
rätben an  den  Kurf,  gesandt]  ein  Schreiben  des  Czaren  an  die  Stadt 
Dan  zig  (dat.  Moscau  17.  Febr.),  worin  gleichfalls  das  Scheitern  der  pol- 
nischen Friedenstractaten  und  der  Waffenstillstand  mit  Schweden  notificirt 
wird,  auf  welchen  weiterhin  ein  ewiger  Frieden  folgen  soll  —  «und  wann 
solches  nächst  göttlicher  Hülfe  wird  geschehen  sein,  so  werden  Unsere 
Heere  mit  der  schwedischen  Kriegsmacht  sich  conjnngiren  gegen  Unsere 
beederseits  allgemeine  Feinde  bis  nahe  unter  Danzig,  und  Wir  etc.  ver- 
sichern Euch,  dass  U.  Czar.  Maj.  Kriegsheer  keinen  Schaden  und  Kriegs- 
verheernng  denen  Danziger  Gütern  zufügen  sollen.  Und  so  Ihr  wegen  der 
Kriegsgefahr  werdet  von  Unserm  Reussischen  Kriegsheer  einzunehmen  be- 
nötiget sein,  wird  solches  auf  Unsern  etc.  Befehl  geschehen.  Und  Ihr, 
Ehrenveste  Bürgermeister  und  alle  Standespersonen  der  Stadt  Danzig,  seid 
behutsam  und  mischet  Euch  nicht  in  diesen  Krieg,  and  seid  friedfertig; 
solches  wird  Uns  lieb  sein.*4  Für  vorfallende  Correspondeuz  werden  sie 
ebenfalls  an  den  o.  g.  Nasczokin  gewiesen. 
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21.  Mai.  Antwort  der  Stadt  Danzig  dat.  21.  Mai  1659  —  „so  ist  die  darin 
enthaltene  Materia  wegen  grosser  Wichtigkeit  dergestalt  beschaffen  ge- 
funden, dass  solches  vorderst  Kön.  Maj.,  Unserm  gn.  Könige  und  Herrn, 
zu  hinterbringen  nöthig  erachtet  worden,  also  dass  deswegen  dem  Herrn 
Abgeschickten  nicht  sobald  mit  einer  Antwort  begegnet  werden  kann.* 
Die  Stadt  hofft,  dass  es  inzwischen  zu  dem  erwünschten  Frieden  zwischen 
beiden  Mächten  gelangen  möge. 

Beide  Briefe  des  Czaren,  an  den  Kurfürsten  und  an  die  Stadt  Danzig, 
werden  von  einem  moscowitischen  Capitain  aus  Kockenhausen  überbracht 

—  die  preussischen  Oberräthe  berichten,  sie  wollen  gemeinsam  mit  dem 
Statthalter  Fürsten  Radziwill  vorläufig,  ebenso  wie  Danzig,  eine  dilato- 
rische Antwort  ertheilen,  „damit  wir  nur  der  Unkosten  uf  selbten  Kerl  uns 
je  ehe  je  besser  entschütten  können. tt  (Dat.  Königsberg  29.  Mai  1659). 
Ein  Antwortschreiben  des  Kurf,  auf  das  obige  des  Czaren  liegt  nicht  vor. 

—  Das  obige  Creditiv  des  Czaren  für  Nasczokin  beantwortet  der  Kur- 
1660    fürst  erst  in  einem  Schreiben  an  diesen  selbst  (dat.  Cölln  a.  Sp.  9.  Febr. 

19.  Febr.  1660),  worin  er  ihn  für  die  zu  unterhaltende  Correspondenz  an  den  Statt- 
halter Fürsten  Radziwill  verweist.  Eine  Reihe  gewechselter  Briefe  zwi- 
schen diesem  und  dem  Woiwoden,  aus  dem  Jahr  1660,  meist  irrelevanten 
Inhalts,  bezeugt  das  Fortbestehen  des  guten  Einvernehmens. 


Peter  Hoffmann  Relation  an  den  Statthalter  in  Preussen  F. 
Radziwill  über  seine  Sendung  an  den  Woiwoden  Nasczokin 
zu  Kockenbausen.    Dat  Königsberg  3.  Febr.  1660 '). 

[Friedliche  Nachbarschaft.    Schwedische  Niederlagen  und  Friedenstractaten  in 

Oliva.] 

3.  Febr.  Am  19.  Januar  in  Kockenhausen  angelangt  und  alsbald  von  dem  Woi- 
woden empfangen.  Nach  den  Cereraonialien  und  nachdem  von  beiden  Seiten 
der  Wunsch  constatirt  worden,  auf  Grund  des  bestehenden  Vertrages  die 
freundschaftlichen  Beziehungen  aufrecht  zu  erhalten,  ertheilt  der  Woiwode 
zunächst  günstige  Zusagen  in  Betreff  der  Schonung  der  in  Littauen  gele- 
genen RadziwiH'schen  Güter. 

Ferner  that  ich  Meldung  von  dem  gegenwärtigen  Zustand  der 
schwedischen  Waffen,  wie  nämlich  dieselbe  uf  der  Insel  Föhnen  in 
Dänemark  einen  so  grossen  Abbruch  erlitten,  dass  so  viel  vornehme 
Häupter,  Generals  und  Obersten  gefangen  und  eine  grosse  Anzahl 
von  ihren  besten  Soldaten  niedergemachet  worden;  in  Prenssen  hätten 
die  Schweden  gleichfalls  immer  unglückliche  Successe  gehabt,  indem 
sie  bereits  alle  Oerter  darin  bis  uf  Elbing  und  Marienburg  verloren, 
welche  ihnen  theils  mit  Force  abgenommen  wären,  theils  sie  selbsten 

')  Die  lüetruetion  des  P.  Hoff  mann  ist  nicht  vorhanden. 
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auch  verlassen  hätten,  wie  ich  dann  solches  aus  den  gedruckten  Ad- 
visen, so  ich  verdollmetschen  musste,  mit  mehrerm  darthate;  numehr 
wären  sie  aus  solcher  Noth  gezwungen,  dass  sie  die  Tractaten  zur 
Oliva,  eine  Heil  von  DaDzig,  vor  die^Hand  nehmen  müssen  und  in 
selbigen  gegenwärtig  begriffen  wären. 

Worauf  er  zwar  wenig  geantwortet,  nur  allein  dieses:  man  hauet 
und  schläget  die  Schweden,  und  dennoch  finden  sie  sich  allenthalben. 

Auf  die  Frage,  ob  wirklich,  wie  das  Gerücht  sage,  ein  ewiger  Friede 
zwischen  dem  Czaren  und  Schweden  abgeschlossen  sei,  erwidert  der  Woi- 
wode,  dass  seines  Wissens  es  bei  dem  Waffenstillstand  noch  sein  Bewenden 
habe. 

Eine  Klage,  die  H.  unter  Berufung  auf  den  Vertrag  von  1656  vorzu- 
bringen hat,  über  zwei  von  dem  Woiwoden  von  Kowno  widerrechtlich  ar- 
restirte  Königsberger  Salzschiffe,  verspricht  Nasczokin  untersuchen  zu 
lassen. 


Beiliegend  noch  ein  schriftlicher  Bescheid  des  Woiwoden  anf  die 
einzelnen  von  H.  vorgebrachten  Punkte  dat.  Cariczew  21.  Jan.  1660.         21.  Jan. 

In  Betreff  der  Nachrichten  aus  Fühnen  heisst  es  da:  „dazu  hab  ich 
nur  zu  sagen,  dass,  wenn  Potentaten  mit  einander  streiten,  gemeiniglich 
viel  geredet  wird,  das  bald  der  eine,  bald  der  andere  zu  seinem  Vortheil 
und  Ruhm  anziehen  will,  und  wer  weiss  das  nicht,  dass  man  einem  Freunde 
zu  Liebe  leicht  eine  Lüge  erdenken  kann?tt|)  —  „Was  eigentlich  von  dem 
allen  zu  halten  sei,  kann  man  bei  dieser  Beschaffenheit  der  Zeiten  nicht 
wol  wissen." 


Fürst  B.  Radziwill  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Königsberg 

5.  Febr.  1660. 

[Sendung  Hoffmaon's;  ihr  Hauptzweck.  Keine  moscowitische  Armee  in  Livland. 
Desertion  des  jungen  Nasczokin.  Seine  Reise  durch  das  Berzogthum.  Erobe- 
rung von  Breese  durch  die  Hussen.   Flacht  des  polnischen  Adels  nach  Prenssen.] 

Er  übersendet  ihm  die  Relation  Hoffmanns  über  seine  Sendung  an  5.  Febr. 
Nasczokin  — 

um  bo  viel  erfreulicher,  als  ich  einige  diesen  Landen  gefährliche  Con- 
junetion  der  Schweden  und  Muscowiter  besorgt,  die  aber  für  jetzo 
auch  darum  bei  mir  verschwindet,  weil  ich  vor  gewiss  erfahre,  dass 
gedachter  Woiwode  ausser  den  ordinari  Garnisonen  in  Livland  kein 
Kriegesheer  bei  sich  hat,  offensive  zu  agiren.   Und  obwol  sein  Sohn, 


i)  So  ist  diese  Stelle  zu  lesen,  nicht  wie  sie  Urk.  u.  Actenst.  IX.  23  n. 
citirt  wird. 
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der  junge  Nasczokin  mit  einem  frigchen  Corps  von  ohngefahr  6000  M. 
aus  Moscowien  nach  Samogiten  im  Anzug  gewesen  (worauf  der  alte 
mit  Verlangen  und  gegen  die  Benachbarte  bedrohlich  gewartet),  so 
ist  doch  vor  etlichen  Tagen  ganz  unverhofft  geschehen,  dass  derselbe, 
nachdem  er  die  ihm  anvertraute  Völker  in  Weiss-Reussen  still  liegen 
lassen,  selbst  neunte  in's  Littauische  Lager  vor  Bausk  beim  Obersten 
Paczen  angekommen  und  sich  demselben  zu  I.  K.  M.  in  Polen  Dienste 
freiwillig  ergeben.  Die  Ursach  solches  seines  Uebergangs  soll,  wie 
er  saget,  daher  rühren,  dass  sein  Vater  ihn  im  verwichenen  Sommer 
wegen  einiger  begangenen  Faute  ihrer  landesüblichen  Gewohnheit 
nach  heftig  knutten  oder  peitschen  lassen,  wesbalben  er  nicht  länger 
bei  ihm  bleiben,  noch  unter  seinem  Commando  stehen,  sondern  sich, 
schon  vollzogener  Massen,  lieber  zu  der  polnischen  Partei  wenden  und 
dadurch  vermuthlich  den  Vater  bei  dem  Czaren  in  Verdacht  und  um 
seinen  grossen  Credit  zu  bringen  Occasion  suchen  wollen. 

I:1)  Ich  beklage  hierbei  allein  die  Unvorsichtigkeit  des  Obersten 
Paczen,  welcher  diesen  jungen  Nasczokin  unter  dem  Begleit  seines 
Obrist-Lieutenants  und  eines  Capitains,  ohne  einige  zuvor  geschehene 
Notification  durch  Preussen  nach  Danzig  Ihrer  Kön.  Maj.  geschicket; 
gestalten  dieselbe  gestern  albie  angelanget  und  sich  nicht  eher  kund 
gethan,  bis  sie  albereit  in  der  Vorstadt  gewesen,  von  dannen  ich 
mehrbertthrtcn  Moscowiter,  sobald  ich  die  Umstände  seiner  Conduite 
vernommen,  in  möglichster  Stille  weiter  und  auf  ein  Dorf  bringen 
lassen,  damit  dieses  Durchzugs  halber  weder  von  dem  Czar,  weniger 
noch  dem  Woiwoden,  seinem  Vater,  kein  Anlass  zu  gefährlichen  Weit- 
läufltigkeiten  arripiret  und  hiernächst  eingewendet  werden  möge  :|. 

Die  Stadt  und  das  Schloss  Littauisch  Brzesc  seind  endlich  den 
23  passato  in  der  Moscowiter  Gewalt  gerathen,  |:  durch  welchen  im- 
portanten  Verlust  der  Republik  ein  abermaliger  hoher  Nachtheil  zu- 
gewachsen, und  ist  numehr  in  dem  ganzen  Grossfürstenthum  Littauen 
kein  einiger  fester  Ort  als  Birse,  Sluczo  und  Nieswiesz  von  der  mos- 
cowitischen  Dienstbarkeit  befreit  und  übrig  geblieben  :|. 

Ans  Podlachien  und  andern  benachbarten  Landschaften  flieht  der  Adel 
massenhaft  in  das  Herzogthum  Preussen;  man  kann  ihnen  das  Gastrecht 
nicht  weigern;  doch  werden  ihnen  keine  schriftlichen  Pässe  ertheilt,  um  den 
Moscowitern  keinen  Anlass  znr  Beschwerde  zu  geben. 

»)  Chiffrirt. 


Digitized  by  Google 


II. 

Brandenburg  und  Schweden 

im  Bunde. 
1656  und  1657. 


■ 


Digitized  by  Google 


Einleitung. 


Die  in  diesem  Abschnitt  vereinigten  Acten  gehören  dem  Zeitraum  zwi- 
schen dem  Sommer  1656  und  dem  Sommer  1657  an.  Es  ist  die  Periode 
der  activen  Waffengemeinschaft  zwischen  dem  Kurfürsten  Friedrich  Wil- 
helm und  dem  König  Karl  Gustav  von  Schweden,  welche  durch  den 
Königsberger  Vertrag  und  das  Marienburger  Bündniss  begründet  war.  Den 
Anfang  derselben  bilden  die  gemeinsamen  Operationen,  die  zur  Schlacht 
hei  Warschau  führten;  der  Abschluss  ist  gegeben  in  dem  Feldzug  nach 
dem  oberen  Polen,  der  im  März  1657  unternommen  wurde  zum  Zweck  der 
Vereinigung  mit  dem  neugewonnenen  Bundesgenossen,  dem  Fürsten  Ra- 
koczy  von  Siebenbürgen,  und  der  im  wesentlichen  erfolglos  blieb. 

Für  die  Zeit  bis  zu  der  Schlacht  bei  Warschau  durften  wir  uns  auf 
wenige,  nur  den  äusseren  Zusammenhang  vermittelnde  Mittheilungen  be- 
schränken, da  hier  zwei  eingehende  neuere  actenmässige  Detailarbeiten  vor- 
liegen, in  denen  die  vorhandenen  Materialien  gründlich  bearbeitet  und  zum 
Theil  in  forma  veröffentlicht  sind1). 

Ausführlicher  war  auf  die  militärischen  Actionen  einzugehen,  welche  die 
Sommer-  und  Herbstmonate  des  Jahres  1656  erfüllen.  Trotz  dem  Siege 
bei  Warschau  konnten  sie  nicht  anders  als  wesentlich  defensiver  Natur 
sein.  Die  Lage  der  beiden  Verbündeten  wurde  je  länger,  je  mehr  eine 
schwer  bedrohte.  Schon  bald  nach  der  Schlacht  konnte  König  Johann 
Casimir  von  Polen  seine  Heeresmacht  zu  erneutem  Vordringen  sammeln. 
Um  dieselbe  Zeit  drang  Gzar  Ale xei  nach  dem  schwedischen  Livland  vor; 
unabsehbare  neue  Gefahren  konnten  von  dieser  Seite  her  für  Brandenburg 
wie  für  Schweden  heraufkommen,  und  der  Hinblick  auf  dieselben  wirkte 


*)  Droysen  die  Schlacht  von  Warschau  (Abhandl.  d.  Büchs.  Gesellsch.  d. 

Wissengch.  Vol.  IV.  1863).  Riese  die  dreitägige  Schlacht  bei  Warschau. 
Breslau  1870. 

M*u>r.  i.  Octch.  d.  O.  KorHlnrten.  Vlli.  Q 
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lähmend  auf  die  Actionen  des  Königs  Karl  Gustav  auf  dem  polnisch- 
preussischen  Kriegsschauplatz.  Für  den  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm 
kam  zu  dieser  entfernteren  die  unmittelbar  drängende  Gefahr,  womit  der 
littauische  Grossfcldherr  VincenzGonsiewski  die  Grenzen  des  Herzog- 
thums Preussen  bedrohte.  Nach  der  Schlacht  bei  Warschau  hatte  sich 
dieser  von  Johann  Casimir  getrennt,  mit  seinem  littauischen  Aufgebot 
und  einem  Theil  der  verbündeten  Tataren  wandte  er  sich  zum  Angriff  auf 
das  herzogliche  Preussen  nnd  nötigte  dadurch  den  Brandenburger,  den 
grössten  Theil  seiner  Streitkräfte  zum  Schutz  des  eigenen  Landes  aufzu- 
stellen. 

TJeber  diese  Actionen  an  der  preussisch -polnischen  Grenze  liegt  der 
ziemlich  ausführliche  Briefwechsel  vor,  welchen  der  mit  der  Führung  der- 
selben beauftragte  Graf  Wal  deck  mit  dem  Kurfürsten  unterhielt,  und  von 
welchem  ein  Theil  in  dem  Berliner  Staatsarchiv,  der  andere  in  dem  Archiv 
zu  Arolsen  erhalten  ist2).  Wenn  rein  militärische  Acten  sonst  auszuschliessen 
sind  von  der  Publication  der  „Politischen  Verhandlungen1*,  so  rechtfertigt 
die  exceptionelle  politische  Stellung  Waldecks  hier  zweifellos  eine  Aus- 
nahme, so  wie  es  derselben  wol  überhaupt  zu  danken  ist,  dass  diese  Pa- 
piere noch  existiren,  während  die  rein  militärische  Correspondenz  des  Kur- 
fürsten mit  den  andern  wichtigsten  brandenburgischen  Generalen  in  dieser 
Zeit,  wie  mit  Dörflinger,  Otto  Christoph  von  Sparr  u.  a,  bis  auf 
wenige  Bruchstücke  verloren  gegangen  ist.  Der  wenig  erspriessliche  Ver- 
lauf jenes  Feldzugs  längs  der  preussischen  Grenze  erhellt  aus  den  unten 
in  Auswahl  mitgetheilten  Wal  deck' sehen  Berichten,  unter  Hinzuuahuie 
der  anderweitigen  Nachrichten  bei  Pnfendorf,  Rudawski,  Rauchbar, 
deaNoyers,  in  genügender  Weise.  Die  Niederlage,  welche  Wal  deck 
am  8.  October  1656  bei  Protzko  am  Lyck  durch  die  überlegenen  Streit- 
kräfte Gonsiewski's  erlitt,  wnrde  einige  Wochen  später,  nachdem  er 
Verstärkung  erhalten  und  eine  schwedische  Abtheilnng  unter  Stcnbock 
zu  ihm  gestossen  war,  in  dem  siegreichen  Treffen  bei  Philippowo  (22.  Oct.) 
wieder  ausgeglichen;  aber  im  Ganzen  konnte  der  Schutz  des  Landes  doch 
nur  nothdürftig  mit  ungenügenden  Mitteln  ausgeführt  werden,  und  trotz  dem 
Bündniss  mit  Schweden  hielt  sich  der  Kurfürst  für  berechtigt,  schon  jetzt 
die  Verhandlungen  mit  den  Gegnern  anzuknüpfen,  von  welchen  in  dem  fol- 
genden Hauptabschnitt  Nachricht  gegeben  werden  wird. 

Von  einer  anderen  Seite  her  drohte  den  Verbündeten,  und  besonders 
Schweden,  eine  neue  Gefahr  durch  die  Rüstungen,  welche  König  Friedrich 
von  Dänemark  in  immer  offenkundigerer  Weise  betrieb.  Augenscheinlich 
sphhete  er  in  den  zunehmenden  Schwierigkeiten  der  Lage  Karl  Gustav's 
nach  der  erwünschten  Gelegenheit,  um  den  Kampf  gegen  den  Erbfeind 
wieder  aufzunehmen,  der  ein  Jahrzehnt  früher  durch  den  Frieden  von  Bröm- 
sebro  (1645)  so  sehr  zum  Nachtheil  Dänemarks  entschieden  worden  war. 


*)  Die  Fortsetzung  der  „Urk.  n.  Actenst."  VII.  453 ff.  mitgetheilten  Oorre- 
spondenzen. 
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Das  Bedürfniss,  über  diese  Rüstungen  Gewissheit  zu  erhalten  and  zugleich 
der  Wunsch,  den  Danenkönig  womöglich  zur  Wahrung  des  Friedens  zu 
bewegen,  veranlasste  den  Kurfürsten  zu  der  Sendung  Ewald' s  von  Kleist 
nach  Kopenhagen  im  Juli  1656.  Einen  Einfluss  auf  die  Entschliessungen 
des  Königs  wird  die  Gesandtschaft  nicht  geübt  haben ;  dagegen  brachte  sie 
über  die  allerdings  bedenklichen  Absichten  desselben,  über  seine  Rüstungen, 
über  seine  Verhandlungen  mit  dem  Moscowiter  Nachrichten,  die  sehr  dazu 
angethan  waren,  den  drängenden  Kriegsmuth  Karl  Gustav's  zu  dämpfen, 
und  die  in  diesem  Sinne  von  dem  Kurfürsten  verwendet  wurden.  Wir  fügen 
einen  Auszug  aus  den  Acten  dieser  ersten  Kleist' sehen  Gesandtschaft  nach 
Dänemark  an  dieser  Stelle  ein. 

Hieran  schliessen  sich  die  Verhandlungen  des  Kurfürsten  mit  seinem 
schwedischen  Bundesgenossen,  die  zu  dem  Vertrag  von  Labiau  führten. 
Die  bezeichneten  Schwierigkeiten  der  politischen  Lage  waren  für  ihn  inso- 
fern ein  Vortheil,  als  sie  ihm  Karl  Gustav  gegenüber  in  gesteigertem 
Masse  die  Berechtigung  verliehen,  auf  Verbesserung  der  bisherigen  Bundes- 
bedingnngen  zu  dringen  und  vor  allem  die  Forderung  der  Befreiung  des 
Herzogthums  Preussen  von  dem  schwedischen  Lehensverband  als  den  Preis 
fernerer  Bundeshilfe  zu  setzen.  Die  Frage  der  „Souveränität44  von  Preussen, 
schon  längst  das  festgehaltene  Ziel  der  kurfürstlichen  Politik,  stand  im 
Mittelpunkte  der  Verhandlungen.  Man  wusste  im  C abinet  des  Kurfürsten 
sehr  genau,  dass  Karl  Gustav  in  der  gegenwärtigen  Lage  es  unmöglich 
darauf  ankommen  lassen  konnte,  dass  sein  einziger  Bundesgenosse  sich  den 
Gegnern  in  die  offenen  Arme  warf;  der  Kurfürst  konnte  fordern,  und  sein 
Auftreten  zeigt,  dass  er  sich  dessen  bewusst  war a).  Aber  indem  der  schwe- 
dische Stolz  sich  gegen  das  Kingeständniss,  was  in  erzwungenem  Nachgeben 
lag,  bis  aufs  änsserste  sträubte,  zogen  sich  die  mehrfach  abgebrochenen 
und  wieder  aufgenommenen  Unterhandlungen  doch  vom  September  bis  zum 
November  bin,  und  erst  am  10./20.  Nov.  1656  wurde  der  Vertrag  von  La- 
biaa unterzeichnet,  welcher  den  Kurfürsten  zu  keinen  höheren  Leistungen 
verpflichtete  als  bisher,  und  welcher  anderseits  ihm  nicht  nur  die  Aner- 
kennung der  Souveränität  Prenssens,  sondern  auch  den  Verzicht  Schwedens 
auf  seinen  bisher  genossenen  Antheil  an  den  Handelszöllen  in  den  preussi- 
schen  Häfen  einbrachte4).  Den  Verlauf  dieser  Negociationen  schildern  in 
angemessener  Ausführlichkeit  die  unten  folgenden  Acten,  unter  denen  eine 
Anzahl  bisher  nicht  benutzter  Docuraente  sich  befinden,  welche  für  die  Ge- 
nesis des  Labiauer  Vertrages  von  besonderem  Interesse  sind. 

Weitere  Verbandlungen  zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  König  Karl 
Gustav  schliessen  sich  sofort  an  die  Begründung  dieses  neuen  Verhält- 
nisses an.  Während  anf  schwedischer  Seite  alle  Wünsche  sich  auf  nach- 
drückliche Fortsetzung  des  Krieges  richten,  um  eine  günstigere  Basis  für 


')  S.  besonders  die  beiden  unten  folgenden  Schreiben  an  Oxenstjerna 
und  an  Sehlippenbach  vom  22.  Sept.,  beide  von  der  Hand  Schwerins. 
*)  Vgl.  den  Königsberger  Vertrag  vom  7/17.  Jan.  1656.   Art  XII. 
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II.   Brandenburg  nnd  Schweden. 


künftige  Friedensverhandlungen  zu  gewinnen,  tritt  bei  dem  Kurfürsten, 
nachdem  die  Souveränität  zunächst  wenigstens  Schweden  gegenüber  sicher 
gestellt  ist,  der  Wunsch  einer  baldigen  Beendigung  des  Kampfes  immer 
deutlicher  zu  Tage.  Man  gewahrt  in  den  Acten  —  meist  allerdings  mehr 
zwischen  den  Zeilen  zu  lesen,  als  auf  denselben  —  den  Kampf  der  ent- 
gegengesetzten Ansichten,  die  im  Cabinet  des  Kurfürsten  vertreten  waren; 
einen  Kampf,  der  in  dem  Antagonismus  zwischen  Waldeck  und  Schwe- 
rin wol  seinen  vornehmlichsten  Ausdruck  hatte5).  Dennoch  überwiegen 
für's  erste  noch  die  Momente,  welche  ein  äusseres  Festhalten  der  Waffen- 
gemeinschaft mit  Schweden  erfordern.  Die  persönliche  Zusammenkunft 
zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  König  von  Schweden,  die  nach  viel- 
fachem Zögern  nnd  Aufschieben  von  Seiten  des  ersteren  gegen  Ende  Ja- 
nuar 1657  in  Pr.  Holland  Statt  fand,  war  die  Einleitung  zu  einer  neuen 
Conferenz,  die  kurz  darauf  im  Febr.  1657  in  Marienburg  abgehalten  wurde, 
nnd  auf  welcher  unter  französischer  nnd  niederländischer  Vermittelnng  ein 
neuer  Versuch  gemacht  werden  sollte,  sich  über  die  Basis  einer  ernstlichen 
Friedensverhandlung  mit  Polen  zu  verständigen.  Es  ist  bezeichnend,  dass 
bei  dieser  Conferenz  die  beiden  Richtungen,  die  im  Rathe  des  Kurfürsten 
sich  gegenüberstanden  —  für  das  schwedische  Bündniss  und  gegen  das- 
selbe —  gleichsam  neben  einander  in  Action  traten.  Schwerin  nnd  Fr. 
von  Jena,  welche  in  dieser  Frage  zusammenstanden  und  beide  der  enge- 
ren Verbindung  mit  Schweden  abgeneigt  waren,  wurden  zuerst  nach  Ma- 
rienburg entsandt;  bald  darauf  aber  folgte  ihnen  Waldeck,  welcher  die 
entgegengesetzte  Ansicht  vertrat,  im  Auftrag  des  Kurfürsten  nach.  Das 
Resultat  war,  dass  es  in  Betreif  der  Friedeosbasis  zu  keiner  Einigung  kam, 
welche  nahen  Erfolg  versprach,  dass  dagegen,  dem  Wunsche  Karl  Gustav's 
entsprechend,  der  Kurfürst  noch  einmal  sich  mit  ihm  zu  einer  kriegerischen 
Unternehmung  verband,  von  welcher  der  König  sich  damals  einen  sicheren, 
glücklichen  Umschwung  versprach.  In  dem  Fürsten  Georg  Rakoczy 
von  Siebenbürgen  war  es  ihm  gelungen  einen  nenen,  vielversprechenden 
Bundesgenossen  gegen  Polen  zu  gewinnen.  Um  die  Vereinigung  mit  diesem 
herzustellen,  sollte  ein  neuer  Vorstoss  nach  dem  obern  Polen  unternommen 
werden,  und  ein  brandenburgisches  Corps,  von  Wal  deck  geführt,  sollte 
an  demselben  Theil  nehmen,  während  ein  schwedisches  Corps  indessen  dem 
Kurfürsten  zur  Vertheidigung  der  von  neuem  schwer  bedrohten  preussi- 
schen  Grenze  zur  Verfügung  gestellt  wurde. 

Auf  die  diese  Verhandlungen  illustrirenden  Acten  lassen  wir  in  einem 
neuen  Abschnitt  die  Correspondenz  Wal  deck'  s  mit  dem  Kurfürsten  Frie- 
drich Wilhelm  während  der  drei  Monate  dieser  Campagne  nach  Polen 
hinein  folgen.  Die  Intention  des  Kurfürsten  bei  dem  Unternehmen  ging, 
ausser  der  militärischen  Unterstützung  Karl  Gustav's,  zugleich  auch  da- 
hin, womöglich  bei  dieser  Gelegenheit  in  den  vier  gross -polnischen  Woi- 


*)  Ueber  das  Sinken  von  Waldecks  Einflnss  in  dieser  Zeit  s.  Erdmanna- 
dorffer  Graf  Waldeck  S.  406. 
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wodschaften,  die  ihm  durch  den  Marienburger  Vertrag  zugewiesen  waren, 
festen  Fuss  zu  fassen;  bei  günstigem  Ausgang  des  neuen  Feldzugs  konnte 
vielleicht  doch  an  eine  dauernde  Behauptung  dieser  Landschaften  gedacht 
werden;  im  andern  Fall  war  der  Besitz  derselben  bei  künftigen  Friedens- 
Verhandlungen  sehr  wol  zur  Ausübung  eines  Druckes  auf  den  polnischen  Hof 
zu  verwerthen,  und  Wal  deck  erhielt  Befehl,  mit  seinem  Corps  besonders 
dieses  Ziel  in's  Auge  zu  fassen.  Es  ist  durch  die  Expedition  weder  in  der 
einen  noch  in  der  andern  Richtung  viel  erreicht  worden;  die  auf  Rakoczy 
gesetzten  Hoffnungen  erfüllten  sich  nicht,  der  Fürst  erwies  sich  als  völlig 
unfähig  zur  Ausführung  des  Unternommenen,  die  erhoffte  grosse  Wendung 
des  Glücks  trat  nicht  ein,  und  mit  sehr  geringem  Erfolge  kehrte  Wal  deck 
im  Jnni  nach  Königsberg  zurück.  Seine  Berichte  an  den  Kurfürsten,  die  er 
während  des  Feldzuges  schrieb,  illustriren  in  anziehender  Weise  die  Ge- 
schichte dieser  kriegerischen  Episode. 

Inzwischen  waren  viel  wichtigere  Entscheidungen  an  anderer  Stelle  ge- 
fallen. Im  Vertrauen  auf  die  Hilfe  der  Holländer  und  des  Czaren,  sowie 
anf  die  gleichzeitige  Cooperation  Oesterreichs,  entschloss  sich  König  Frie- 
drich von  Dänemark  zum  Krieg  gegen  Schweden,  und  es  beginnt  da- 
mit eine  neue  Phase  der  nordischen  Verwickelungen.  Der  Kurfürst  hatte 
sich  bis  zuletzt  angelegentlich  bemüht,  dieser  Wendung  vorzubeugen  und 
hatte  zu  diesem  Zweck  schon  im  October  1656  Ewald  von  Kleist  zum 
zweiten  Mal  nach  Kopenhagen  geschickt,  offenbar  in  der  doppelten  Absiebt, 
wenn  möglich,  den  Ausbruch  des  Krieges  zwischen  Schweden  und  Däne- 
mark abzuwenden,  wenn  aber,  wie  vermuthlich,  dies  nicht  zn  erreichen  sei, 
doch  für  sich  selbst  die  Fortdauer  freundlicher  Beziehungen  zu  Dänemark 
festzuhalten.  Das  letztere  allein  gelang.  Kleist  blieb  am  dänischen  Hofe 
bis  zum  Beginn  des  dänisch-schwedischen  Feldzugs,  bis  zuletzt  mit  Vcr- 
mitteluDgg versuchen  beschäftigt;  ein  dänischer  Gesandter  Rosewing  ver- 
handelte um  dieselbe  Zeit  in  Königsberg.  Die  Acten  dieser  beiden  Gesandt- 
schaften bilden  den  Schluss  dieses  Abschnittes. 
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IL   Brandenburg  und  Schweden 

im  Bunde. 
1656  und  1657. 

1.    Militärische  Actionen  bis  Herbst  1656. 

Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat.  in  castro  Bratiak 

24.  Juni  1656. 

4.  Juli.       So  eben  kommt  aas  dem  Lager  von  Nowodwor  die  Nachricht,  dass 

Warschau  am  21.  Jnni  capitulirt  hat.  Baldigste  Vereinigung  der  Truppen 
ist  nöthig  —  der  König  werde  seine  Armee  gegen  Skeps  und  Strassburg 
hin  concentriren  und  erwarte  von  dem  Kurfürsten  das  gleiche  —  es  ist  jetzt 
im  beiderseitigen  Interesse,  „ut  non  separatim,  sed  conjunctim  agauios.*  — 

5.  Juli.       Am  25.  Juni  ein  eigenhänd.  Schreiben  des  Königs  (dat.  Neumark)  von 

ähnlichem  Inhalt. 


Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat  in  castris  nostris  su- 

pradictis  28.  Juni  1656. 

8.  Juli.       Er  sei  heute  glücklich  gegenüber  Nowodwor,  beim  Zasammenflass  von 

Weichsel  und  Bog  angekommen.  Der  Feind  vereinigt  alle  seine  Kräfte  in 
Warschau.  Es  ist  baldigste  Vereinigung  nöthig;  der  König  will  den  Kur- 
fürsten hier  erwarten. 

Der  Entsatz  von  Tyckozin  hat  noch  nicht  vorgenommen  werden  können; 
jetzt  erfährt  man,  dass  der  Platz  nur  von  2000  M.  belagert  wird;  der  Kurf, 
wird  wol  den  Oberst  Walrad  [Wallenrodt]  damit  beauftragen  können;  er 
wird  sich  dadurch  auch  den  Fürsten  Radziwill  neu  verpflichten. 

Der  König  gedenkt,  bis  zur  Ankunft  des  Kurf,  nur  mit  aller  Vorsicht 
gegen  die  litauischen  Truppen  bei  Praga  etwas  zu  versuchen. 

9.  Juli.       Am  folgenden  Tag  (29.  Juni)  schreibt  der  König,  dass  er  beschlossen, 

den  Entsatz  von  Tyckozin  selbst  vorzunehmen  und  in  dieser  Nacht  einige 
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Regimenter  dahin  abgeschickt  habe  —  der  Kurf,  möge  nur  gegen  Ostrolenka 
bin  800—1000  M.  schicken,  um  diese  Bewegung  zn  decken. 


Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.   Dat.  ibid.  3.  Juli  1656. 

Ein  Bote  des  französischen  Gesandten  bei  dem  E.  Johann  Casimir  13.  Juli, 
kam  heute  in's  Lager;  ans  seinen  Erzählungen  ist  zn  entnehmen,  dass  die 
Polen  „iinaginaria  fortuna  elatostf  zn  billigen  Friedensbedingungen  keines* 
wegs  bereit  sind.  Bevor  wir  unsere  Truppen  vereinigt  haben,  „haud  dubie 
nihU  de  illo  aoimi  tumore  remittent."  Erneute  Aufforderung,  die  Conjuuction 
zu  beschleunigen,  damit  man  auf  die  Armee  bei  Warschau  losgeben  kann, 
ehe  sie  sich  weiter  verstärkt 


Der  Kurfürst  an  König  Karl  Gustav.    Dat  Regiomonti 

6.  Juli  1656. 

Die  Truppen  sind  bereits  ausgerückt,  am  10.  Juli  wird  ihnen  der  Kur-  6.  Juli, 
füret  folgen  und  gedenkt  die  Vereinigung  bald  zn  bewerkstelligen. 


Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat  Novivord  8.  Juli  1656. 

Schickt  ihm  den  Gen.  Maj.  Bülau  zur  Bewillkommnung  entgegen,  18.  Juli, 
und  zur  näheren  Besprechung  über  verschiedenes.   Fürst  Radziwill  hat 
Tyckozin  entsetzt   

Anf  die  militärischen  Vorgänge  der  nächsten  Wochen  bis  zur  Schlacht 
bei  Warschau  (28—30.  Juli)  ist  hier  nicht  einzugehen;  wir  verweisen  auf 
die  oben  erwähnten  Arbeiten  und  gehen  sogleich  auf  die  Ereignisse  der 
nächstfolgenden  Wochen  über. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Lanczitz  21.  Aug.  1656. 

(Arols.  Arch.)'). 

Er  sei  gestern  früh  hieher  gekommen,  werde  auf  Befehl  des  Kurfürsten  21.  Aug. 
gelbigen  Ort  besetzen;  wegen  Kaiisch  habe  er  keine  Nachricht  bekommen 
können,  nach  Aussage  des  Commaudanten  wäre  der  Pest  wegen  der  Ort 
von  den  Schweden  verlassen,  und  die  Garnison  hätte  sich  in  ein  nächstge- 
legenes ßchloss  begeben;  ein  anderer  Gefangener  berichte,  die  Stadt  sei 
von  den  Polen  in  Brand  gesteckt  und  hätten  sie,  die  Schweden,  allein 

')  Wald  eck  ist  hier  auf  dem  kurzen  Streifzug  in  die  durch  den  Marien- 
burger  Vertrag  neu  gewonnenen  vier  polnischen  Woiwodschaften  begriffen,  wo- 
rüber vgl.  Bauchbar  I.  131  f.,  Erdmannsdorffer  p.  389f.  Ueber  die  weiteren 
Schicksale  des  hier  besetzten  Platzes  vergl.  den  w.  u.  folgenden  Brief  Bonins 
an  Weimaü  vom  9.  Nov. 


Digitized  by  Goo 


88 


II.    Brandenburg  und  Schweden. 


noch  das  Jesnitencollegium  inne;  nach  den  Berichten  eines  Edelniauus 
Stockofsky  ständen  etliche  1000  Mann  bey  Uniow,  Fassvolk  nnd  Reiter, 
so  der  Edelmann  gesehen ;  der  Siradische  nnd  Kaiische  Adel  zog  sich  auch 
zusammen  unter  Ealisch  u.  s.  f.;  bis  nach  Ealisch  könne  er  nicht  gehen, 
wenn  er  auf  den  7.  Tag  von  seiner  Abreise  zu  Zacroczin  sein  solle.  Schön- 
aich könne  er  allein  nicht  gehen  lassen.  Von  den  Edelleuten  fanden  sich 
verschiedene  ein,  die  sich  zu  accordiren  suchten ;  er  hoffe  heute  hierin  etwas 
fruchtbarliches  zu  thun.  Von  Dörfling  könne  er  keine  Nachricht  haben; 
eine  Parthei  sei  ausgeschickt,  welche  Gefangene  bringen,  oder,  wenn  sie 
könne,  bis  Kaiisch  gehen  solle. 

Wenn  Kurf.  Befehl  nicht  bald  kommt,  will  sich  Wal  deck  mit  Gott 
den  Mittwoch  Abend  oder  Donnerstag  früh  zu  Zacroczin  einfinden;  es  sei 
mehr  als  nöthig,  dass  man  auf  Preussen  sehe,  welches  von  den  Polen  uach 
vielen  Anzeichen  bedroht  werdet!  zu  sollen  scheine. 


Instmetion  des  Kurfürsten  für  Waldeck.    Dat.  Sochaczew 

26.  Aug.  1656. 
(Arols.  Arch.) 

2IJ.  Aug.  W  al  d  e  c  k  soll  sich  nach  Johannisburg  bezw.  dem  Memelstrom  begeben, 
auf  den  Feind  Acht  geben  und  verhüten,  dass  derselbe  in  S.  Ch.  D.  Land 
einfalle. 

Wenn  der  Feind  zu  stark,  solle  er  sich  zurückzieheu  und  schwedische 
Völker,  so  viel  er  für  nöthig  finde,  an  sich  ziehen. 

Wenn  der  Feind  in  Preussen  einzufallen  Gelegenheit  nehme,  solle  er 
mit  den  an  sich  gezogenen  Schweden  „denselben  in  den  Rücken  gehen  und 
also  wieder  aus  Preussen  zu  bringen  suchen44. 

Würde  Waldeck  für  nöthig  befinden,  eine  Brücke  über  den  Memelstrom 
zu  schlagen,  könne  er  die  Schiffe  nach  Ragnit  oder  Tilsit  bringen  lassen. 

Den  Unterhalt  für  seine  Völker  solle  er  aus  dem  Feindesland  nehmen 
und  S.  Ch.  D.  Lande  damit  verschonen;  es  sei  denn,  dass  er  vor  dem  drän- 
genden Feinde  sich  in  Ch.  D.  Lande  ziehen  müsste. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Zakrotzin  29.  Aug.  1656. 

[Rückkehr  von  dem  Streifzug;  auf  dem  Weg  nach  Preussen.   Der  Angriff  auf 
Danzig  aufgegeben.   Verhandlung  mit  den  Kosaken.) 

29.  Aug  £.  Ch.  D.  Ordre  zufolg  bin  ich  hier  angelangt;  würde  meine  Marsch 
auch  beschleunigt  haben,  wenn  nicht  das  Canon  und  Ammonition,  so 
wegen  kleinen  Wassers  zu  Lande  von  Warschau  Uberbracht  werden 
muss,  gehindert  hätte,  welches  zu  decken  alhicr  noch  stehen  zu  bleiben 
die  Nothdurft  erfordert  hat ;  worzu  aber  kommt,  dass  die  Brücken  ge- 
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brocben  und,  ehe  selbige  verfertiget,  welches  doch  heute  verhofil  wird, 
mus8  mit  Geduld  solches  abwarten. 

Sonsten  hab  ich  dem  Könige  vorgestellt  die  Difficultöt,  so  die  be- 
wusste  Attacque1)  wegen  der  Holländer  nach  sich  ziehen  würde,  wel- 
ches so  wol  von  I.  M.  begriffen,  dass  Sie  resolviret,  möglichst  das 
Accommodement  mit  den  Holländern  zu  beschleunigen;  und  sähen  gern, 
dass  E.  Ch.  D.  mich  auf  Marienburg  sendeten,  den  Tractat  in  E.  Ch. 
D.  Namen  zu  facilitiren.  Unterdess  werden  I.  Maj.  einige  Regimenter 
nach  Podiaschen  gehen  lassen  und  nach  den  Umständen  der  Sachen 
in  Person  gegen  Brescht  sich  ziehen,  die  angebotene  Conjonction  der 
Kosaken  zu  befördern. 

P.  S.  Der  Gesandte  der  Kosaken  verhandelt  mit  dem  Köoig  und 
wünscht  sich  in  Schwedens  Protection  zu  stellen,  „sonst  müssten  sie  den 
Tartarn  und  Türken  sich  ergeben.«4  *)  Der  König  bat  nur  das  Bedenken, 
dass,  wenn  er  sie  annimmt,  er  den  Frieden  mit  Polen  ganz  unmöglich 
macht;  wenn  er  aber  zögert,  sie  sich  doch  zu  den  Polen  oder  Moscowitern 
wenden.  Der  König  zieht  nach  Marienburg  und  wünscht,  dass  Waldeck 
Befehl  erhielte,  den  Tractaten  dort  beizuwohnen.  — 

Es  bat  sonsten  auch  der  Kosakische  Gesandte  gedacht,  wie  der 
Kaiser  und  Pabst  eine  Schickung  an  die  Kosaken  gethan  und  ihnen 
vorgestellt,  wie  Schweden,  E.  Ch.  D.,  England,  Holland  und  die  Can- 
tons,  neben  Siebenbürgen  eine  Alliance,  die  katholische  und  griechische 
Religion  auszurotten,  gemacht  hätten;  weswegen  sie  Polen  assistiren 
sollten;  alsdann  wollte  der  Kaiser  auch  mit  30,000  M.  Polen  zu  Hilfe 
kommen. 

Waldeck  an  den  Kurfürsten.   Dat  Zakrotzin  29.  Aug.  1656. 

I.  K.  M.  in  Schweden  urtheilen,  dass  mit  den  Holländern  in  wirklichen  21).  Aug. 
Bruch  durch  die  bewusste  Attacque  vielleicht  zu  gerathen  allzu  gefährlich, 
die  Assistenz  auch  derselben  die  Attacque  sehr  schwer  machen  und  die 
Engagirung  an  dem  Ort,  die  Offerte  der  Kosaken  inutil  und  dem  Feind 
sein  Vorhaben  auszurichten  Luft  geben  möchte;  weswegen  höchstged.  I.  K. 
M.  gut  zu  sein  befinden,  die  Armee  so  zu  stellen,  dass  dieser  Orte  dem  Feind 
begegnet  und  durch  Tractaten  die  Holländer  befriedigt,  die  andere  Sach 
bis  zu  besserer  Gelegenheit  aber  ausgesetzt  bleibe. 

')  Der  Plan  des  Königs  Karl  Gustav,  die  Belagerung  von  Danzig  zu 
unternehmen. 

*)  Kurz  zuvor  hatte  der  König  dem  Kurf,  die  Ankunft  des  griechischen 
Abtes  Daniel,  als  Gesandten  der  zaporogischen  Kosaken,  sowie  mit  einem 
Schreiben  des  Woiwoden  der  Moldau,  gemeldet,  mit  Verweisung  auf  Waldecks 
näheren  Bericht.    (Dat.  Zakroczyn  20.  Aug.  1656.) 
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II.   Brandenbarg  und  Schweden. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau  1.  Sept  1656. 

(Arols.  Arcb.) 
[Klage  über  die  Versaumniss  des  Feldseugmeisters  Sparr.] 

l.  Sept.  Bei  weme  die  Scbuld,  dass  zu  grossem  Nachtbeil  I.  Ch.  O.  Re- 
putation und  anderen  Interesse  ich  alhier  mit  dem  grössten  Hazard 
von  der  Welt  muss  stehen  bleiben,  wäre  gut  gründlich  zu  erforschen. 
So  viel  weiss  ich,  dass  die  Schweden  ihr  Artillerie  und  Ammonition, 
weil  es  zu  Wasser  nicht  fortbracht  werden  können,  zu  Land  vor 
3  Tagen  holen  lassen.  E.  Ch.  D.  Stücke  aber  liegen  in  der  Weichsel 
fest').  Der  Feind  gehet  strak  über  und  hat  die  600  Pferd,  so  von 
Warschau  hierher  kommen,  geschlagen.  Ich  besorge,  so  wir  nicht 
wollen  alles  in  Gefahr  setzen,  so  wird  man  der  Stück  ein  Theil  ins 
Wasser  werfen  müssen.  Der  Pfalzgraf  stehet  bei  mir;  sagt,  er  könne 
es  nicht  verantworten,  wenn  er  länger  hier  stehen  und  alles  in  Hazard 
setzen  sollte.  Ich  hab  dem  Feldzeugmeister  solches  zu  wissen  gethan, 
so  bei  Zacrotzin  stehet,  und  seine  Order  erwarte  ich.  Hier  siebet 
man,  was  Nachlässigkeit  vor  Früchte  nach  sich  ziehet. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  anderthalb  Meilen  unter 

Warschau  2.  September  1656. 
(Arols.  Arch.) 

[Fortgesetzte  Schwierigkeiten  beim  Abmarsch  nach  Prenesen.  Der  Feind  in  der 

Nähe.] 

2.  Sept.  £.  Ch.  D.  berichte  hierdurch  unterthänigst ,  dass  ungeaebt  ich 
durch  unterschiedlich  ausgesandte  Partheien  mich  heftig  drum  bemühet, 
dennoch  keine  eigentlichere  Nachricht  von  dem  Feinde  erlangen  können, 
als  wie  E.  Ch.  D.  letzt  geschrieben.  Inmittelst  wird  an  Ausbringung 
der  hintersteiligen  Stücke  keine  Arbeit  gesparet,  wie  denn  auch  die 
meisten  zwar  nunmehr  heraus.  Ein  gross  Schiff  aber,  worauf  ein  8 
oder  10  Stücke  und  unter  denselben  der  Drache,  stehet  annoch  bei 
Warschau  fest  und  wird  daran  gearbeitet.  Diese  Nacht  bin  ich  an- 
noch auf  Gutfinden  des  Feldzeugmeister  hier  stehen  blieben,  und  der 
Pfalzgraf  bei  mir,  welcher  aber  nicht  zu  verantworten  getrauet,  länger 
mit  den  Truppen  in  Hazard  allhie  zu  halten,  weil  er  dessen  keine 
Order  von  I.  Maj.  und  dass  ein  Unglück  dazu  schlagen  möchte, 


')  Es  handelt  sich  am  die  io  Warschau  erbeuteten  polnischen  Kanonen, 
welche  in  Sicherheit  gebracht  werden  sollten.    Vgl.  Rauchbar  I.  134. 
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besorget.  Im  Fall  nun  derselbe  von  mir  abgeben  und  dureh  die 
noch  ausseiende  Parteien  ich  einige  Gewissheit  von  des  Feindes  Näh- 
rung und  überlegenen  Macht  erhalten  sollte,  werde  ich  die  bei  mir 
habende  Truppen  zu  salviren  suchen  und  mit  denen  hintersteiligen 
Stacken  (im  Fall  selbige  inmittelst  nicht  losgearbeitet  worden)  es 
also  machen,  wie  vorhin  £.  Gh.  D.  untertänigst  geschrieben.  In- 
mittelst bitte  E.  Ch.  D.  untertänigst,  Sie  geruhen  gnädigst  mir  Je- 
manden (entweder  den  Obristen  Lieutenant  Bei  Ii  cum,  oder  wer  sonsten 
deroselben  gnädigst  gefällig)  zuzusenden,  dessen  Hülfe  ich  mich,  in 
Aufwerfung  ein  und  anderer  Werke  an  der  Grenze,  sofern  selbige 
nöthig  befunden  werden  möchten,  gebrauchen  könne. 

P.  S.  Jetzt  komt  ein  partie  von  Zirsko  wieder,  berichtet,  dass  der 
Feind  jenseit  an  12000  stark  sein  solle  und  lasse  sich,  wie  die  Bauern 
vermuthen,  übersetzen.  Ich  sende  so  bald  ein  Partie  dahin,  stelle  mich 
hier  in  Bataille,  bis  dasjene,  so  man  aus  den  Schiffen  bekommen  kann, 
vorbei.  Wir  stehen  in  engem  Feld  und  nehmen  das  Fussvolk  und 
etliche  Stück  aus  Warschau  zu  uns.  So  stehn  auch  2  Brigaden  vom 
König  diesseit,  so  der  Pfalzgraf  beordert  sich  bereit  zu  halten,  zu  uns 
zu  stossen.  Doch  wird  besser  sein,  wenn  ohne  Engagirung  übermar- 
schieren können,  welches  vermeine. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.    Dat  Königsberg  4.  Sept.  1656. 

Nachricht  von  beginnenden  polnischen  Einfallen  in  das  Amt  Lyck.  4.  Sept 
Wal  deck  soll  seinen  Marsch  beschleunigen  und  dem  König  von  Schweden 
sofort  Nachricht  von  dem  Vorgefallenen  geben. 


Instruction  für  Matthäus  v.  Wesenbeck  an  die  schwedischen 
und  niederländischen  Bevollmächtigten  zu  Elbing.    Dat.  Kö- 
nigsberg 5.  Sept.  1656 

Wesenbeck  soll  zunächst  den  schwedischen  Reichskanzler  aufs  drin-  5.  Sept. 
gendste  angehen,  die  Tractaten  mit  den  Niederlanden  sich  angelegen  sein 
zu  lassen,  wie  es  bei  den  Marienburger  Conjunctionsverhandlungen  zugesagt 
worden  ist;  einigt  man  sich  nicht,  so  werden  die  Generalstaaten  uns  die 
gefährlichsten  Feinde  werden,  auch  andere  Potentaten  gegen  uns  aufwiegeln 
und  dem  König  von  Polen  sehr  Luft  machen.  Im  Haag  gebe  es  eine  Partei, 

')  Seit  Juli  1666  Verhandlung  in  Elbing  zwischen  Schweden  and  den  Nieder- 
lauden  über  die  Neugestaltung  der  Handelsverhältuisse  auf  der  Ostsee;  vgl.  dazu 
Carlson  Gesch.  Schwedeiis  IV.  157ff.  Longuich  VII.  171f. 
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die  machtig  gegen  dieses  ganze  Werk  arbeite,  am  es  za  vereiteln;  nur  die 
Gesandten  des  Kurfürsten  haben  bisher  verhindert,  dass  sie  ihren  Zweck 
erreicht  hat.    Also  zum  Schluss  so  rasch  als  möglich. 

Bei  den  Verhandlungen  über  Handels-  und  Zollsachen  soll  Wesen- 
beck  bitten  ihn  mit  zuzulassen. 

Den  Staatischen  Gesandten  sind  die  höchsten  Freundschaftsversiche- 
ruogen  des  Kurfürsten  zu  machen  und  ihnen  die  gemeinsamen  Interessen  vor- 
zustellen, die  sie  und  überhaupt  die  Evangelischen  bei  jetziger  Conjunctur 
zusammen  Laben.  — 


Die  Relationen  Wesenbeck's  aus  Elbing,  der  den  Verhandlungen 
erst  in  ihrem  letzten  Stadium  beiwohnte,  bieten  nichts  neues  von  Belang, 
und  bedarf  es  daher  keiner  Auszüge  aus  denselben.  Das  Resultat  der  Ver- 
11. Sept.  handlungen  war  der  Elbinger  Vertrag  vom  1/11.  Sept.  1656  zwischen 
Schweden  und  den  Niederlanden;  gedruckt  bei  Dumont  VI.  2.  147 ff. 
Aitzema  III.  1278.    Pufendorf  Carol.  Gustav.  Anhang  S.  llff. 


Zahlreiche  militärische  Detailberichte  Waldecks  aus  der  ersten  Hälfte 
des  Sept.  von  Tag  zu  Tag  über  die  genommene  Aufstellung  der  verschie- 
denen Corps  (Waldeck,  Wallenrod^  Sparr)  längs  der  preussischen  Grenze 
Tj.  Sopt.  (Arols.  Arch.).  Am  5.  Sept.  schreibt  Waldeck  dat.  Gurzeck:  „Der  Friede 
ist  E.  Ch.  D.  Augenmerk,  Ihres  Interesses  Conservation  ist  der  Zweck, 
worauf  alles  gerichtet;  solches  aber  zu  erreichen,  wird  deme,  was  von 
Schweden  vorgesaget,  nicht  so  platt  hin  deferiret,  sondern  alles  reiflich 
überlegt  und  zu  gemeinnützigem  Zweck  resolvirt  und  exequirt  werden 
müssen.  E.  Ch.  D.  ist  nötig  mit  den  Staaten  in  Freundschaft  zu  sein,  den 
Schweden  auch.  E.  Cb.  D.  ist  nutz  einen  Frieden  zwischen  Polen  und 
Schweden  zu  befördern,  den  Schweden  auch.  E.  Ch.  D.  Bestes  erfordert, 
Preussen  und  dero  Land  zu  decken,  den  Schweden  auch.  E.  Ch.  D.  ist 
mit  den  Schweden  gleichfalls  nützlich  den  Kaiser  abzuhalten.  Gemeines 
Interesse  erfordert  die  Armeen  zu  conserviren,  aber  hierin  ist  die  Conser- 
vation einer  jedweden  Armee  in  particulier  mehr  zu  beobachten,  wie  die 
Schweden  thun.  Dieses  aber  Alles  zu  erlangen,  muss  jemand  bey  dem 
König  sein  und  E.  Cb.  D.  Interesse  dem  seinen  gleich  zu  sein  vorstellen. 
Sollte  alsdann  solches  nicht  apprehendirt  und  billige  Conditiones  hin  und 
wieder  eingegangen  werden,  alsdann  muss  man  bei  den  Reden  den  Worten 
Nachdruck  geben.  Siebenbürgen  werden  I.  Ch.  D.  sowohl  als  die  Schweden 
zu  caressiren  Ursach  haben,  wie  auch  die  Moldau  durch  ihn  und  die  Co- 
sacken.  Mit  dem  Muskowiter  wird  so  lang  immer  möglich  alle  Feindschaft 
zu  meiden  sein.  Den  Kurfürsten  aber  uud  benachbarten  Ständen  des  Rom. 
Reichs  ohn  Unterlass  ihre  vorseieude  Gefahr  vorzustellen,  ist  mehr  als 
nöthig,  ohngeacht  auch  ihrer  widrigen  Erklärung,  sonderlich  den  neu  alliir- 
ten.  Den  Staaten  beweglich  zusprechen  zu  lassen  würde  nützlich  sein,  wenn 
Danzig  neben  E.  Ch.  D.  in  dem  mit  den  Staaten  und  Schweden  vorseienden 
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Vergleich  genommen  würde.  Um  Gottes  Willen,  E.  Cb.  D.  versäume  niehts 
dabei.  Alles  mnss  aber  mit  grosser  Adresse  und  Secretessc  geführt 
werden,  und  sehe  sich  £.  Ch.  D.  gnädigst  vor  vor  dem  Resident,  uud  dürfte 
ich  mich  erkühnen,  diese  Bitt  an  dieselbe  zu  thun,  dem  Resident  keine 
Resolution  als  durch  den  Freiherrn  von  Schwerin  zu  geben;  würde  es 
vor  ein  gross  Glück  E.  Ch.  D.  halten,  wenn  Sic  mir  gnädigst  deferirten. 
Ich  bitt  um  Vergebung  meines  freien  unterthänigsten  Einrathens,  meine 
Treu  und  Liebe  zwingt  mich  dazu." 


Friedrich  von  Jena  an  den  Kurfürsten.    Dat.  (o.  0.) 

12.  Sept.  1656. 

[Zerwürfnise  zwischen  Jena  und  Waldeck.] 

Beschwerde  über  einen  ihm  von  dem  geh.  Rath  Graf  Waldeck  ge-  12. Sept. 
schehenen  Affront1). 

Dann  wie  E.  Ch.  D.  den  26.  Augusti  zu . . .  [Lücke]  zu  Pferde  sitzen 
und  naher  der  Weichsel  wieder  zurück  gehen  wollen,  ist  vorgedachter 
mein  College  der  Herr  Graf  zu  dem  von  Platen  und  mir  mit  vier 
bewehrten  Reitknechten  gekommen,  mit  dem  von  Plateh  in  Fortreiten 
allerhand  geredet,  nach  diesem  aber  unversehens  sich  zu  mir  gewendet 
und  die  Korbatzschen  in  der  Hand  haltend  zu  mir  so  balde  angefangen : 
Du  Hund,  du  bist  auch  einer,  der  mir  im  Rath  immer  zuwider  ist;  ich 
habe  dirs  lange  zugedacht,  dass  ich  dich  durch  meine  Lacquaien  prü- 
geln lassen  wolle,  und  solltest  mich  balde  in  die  Laune  finden,  dass 
ich  es  jetzo  thäte;  ich  will  dich  doch  schimpfiren,  und  sollte  dich 
gleich  der  ChurfUrst  zu  etwas  anders  machen;  wann  ich  dich  gleich 
prügeln  lasse,  er  darf  mich  deswegen  nicht  hangen  lassen;  du  bist 
ein  Schreiber  und  s.  v.  Blackscheisser.  Bald  fing  er  zu  dem  von 
Platen  und  mir  an:  sagets  nur  dem  ChurfUrsten,  dass,  wenn  er  mich 
nicht  länger  haben  will,  dass  er  mir  einen  Brief  nachschicke  und  mir 
meinen  Abschied  gebe.  Er  redete  auch  viel  von  seiner  Ordre,  dass 
er  von  E.  Ch.  D.  abgehen  sollte,  und  wollte  auch  solches  zum  Theil 
uns  beimessen  etc..  und  was  der  gräulichen  Lästerungen  und  Bedräu- 
nngen,  auch  anderer  Reden  ohne  E.  Ch.  D.  Respect  mehr  waren.  Und 
dieses  alles  mit  vollem  Halse,  auf  öffentlicher  freier  Landstrassen, 
dass  es  jedermann  und  absonderlich  auch  seine  Reitknechte  mit  an- 
hören mussten  ....  und  dass  ihm  an  E.  Ch.  D.  Dienst  wenig  gelegen, 


')  Vgl.  über  den  hier  besprochenen  Vorfall  Erdmannsdörffer  Graf  Wal- 
deck S.  301.  444. 
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gestalt  er  dann  albereit  zu  Marienburg  gesaget,  wenn  er  gleich  einen 
geheimen  Rath  prügeln  liesse,  so  könnten  E.  Ch.  D.  ihme  doch  ein 
mehres  nicht  thun,  als  dass  Sie  ihn  hiessen  gehen,  wo  er  wäre  her- 
kommen, und  dann  bliebe  er  doch  ein  Graf. 

Jena  bittet  om  Satisfaction  and  um  strenges  Rechtsverfahren  gegen 
Waldeck. 


Fürst  Bogislav  Radziwill  an  den  Kurfürsten.    Dat  Korzele 

14.  Sept  [1656]. 

(Arols.  Arch.) 
[Vereinigung  mit  Waldeck;  Disposition  der  Truppen.] 

J'amploye  ces  lingues,  pour  faire  la  tres-humble  reverance  ä  V. 
Alt  El.  et  pour  luy  communiquer  qu'  ayant  hier  joinet  avec  les 
trouppes  royales  Celles  de  V.  Alt.  sur  lc  commendement  de  Monsieur 
le  conte  de  Waldock,  nous  avions  fait  dessain  de  traverser  les  forets 
de  long  de  Narew  pour  nous  randre  les  uns  du  coste  de  Vizna  et  les 
autres  vers  Hojannesbourg  [sie].  Mais  oultre  le  danger  des  passages 
et  les  chemins  gastes  et  gardes  par  la  noblesse  et  les  paisants,  il 
s'est  divulgd  un  bruict  par  decii,  comme  si  Möns.  Valrot  avoit  souffert 
quelque  disgrace  par  les  Samogites;  ce  qui  a  fait  resoudre  Möns,  le 
Comte  de  me  persuader,  qu'au  Heu  de  la  premicre  routte  nous  prissions 
celle  icy  pour  couvrir  la  frontiere  de  la  Prasse  et  passer  la  riviere  de 
Piche  ä  Johannesbourg  afin  de  divertir  les  visees  des  ennemis  et  les 
rencontrer  s'ils  advancent.  C'est  dans  cette  pansee  et  pour  ces  raisons 
que  je  pris  la  libertö  de  tenir  compagnie  aux  trouppes  de  V.  Alt ,  la 
suppliant  tres-humblement  de  no  le  point  deaagreer,  s'il  lui  piaist,  et 
de  croire  que  j'emploierai  tous  mes  soins  ä  ce  que  celle,  qui  sont  sur 
ma  Charge,  se  gouvernent  en  sorte  que  les  subjects  de  V.  Alt.  n'en 
soyent  point  incommodes  de  cette  marche,  qui  ne  durera  que  pendant 
deux  nuits  dans  ces  terres. 

De  surplus  je  donne  advis  ä  V.  Alt.  dans  la  liste  joinete  des  en- 
droits,  oü  l'armee  de  Lituanie  a  pris  ses  quartiers  cn  Podlachie.  II 
y  auroit  moyen  de  lui  troubler  le  repos,  qui  se  promettent,  pourveu 
que  nous  ne  trouverions  de  la  besoigne  allieurs.  Cepandant  je  sup- 
plie  etc. 


Militärische  Actionen  bis  Korbst  1*550. 


Waldeck  an  den  KurfUrsten.   Dat.  Korschellen  15.  Sept.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

(Marsch  auf  Johannisburg  mit  Radziwill.    Scharmützel  mit  den  Polen.    Bitte  am 

Fussvolk  and  Kanonen  ] 

E.  Ch.  D.  berichte  unterthänigst,  dass  dero  gnädigster  Intention  15.  Sept 
nach  die  Narff  längst  auf  .Johannisburg  gehen  wollen  ;  weil  aber  Prinz 
Rad  zivil  auf  4  Meil  vor  der  Wildniss  angetroffen,  welcher  wegen 
Kundschaft  von  Verhauung  der  Pässe,  Abwerfung  der  Brücken  über 
den  Piss  und  dass  die  Littauische  Armee  in  Podlachien  mit  dem  grossen 
Baguagie  ohne  einen  würklichen  Affront,  wo  nicht  grossen  Verlust 
zu  leiden,  durchzukommen  ohnmöglich  erachtet  und  das  Gerücht  hier 
erschollen,  ob  sollte  der  Oberst  Wallenrodt  geschlagen  und  der 
Feind  in  Preussen  gerückt  sein,  hab  ich  E.  Ch.  D.  Order  gemäss 
neben  Prinz  Radzivil  mich  auf  den  Maisch  begeben,  um  durch  E. 
Ch.  D.  Wildniss  nach  Johannisburg  eilig  zu  marschiren.  Was  die 
Noth  nicht  erfordern  wird,  soll  aus  E.  Ch.  D.  Landen  nicht  gefordert, 
auch  aller  Orten  Salvaguardien  geschickt  werden. 

In  Eil  dieses,  morgen  werde  ausführlicher  schreiben.  E.  Ch.  D. 
befehlen  mir  gnädigst,  wenn  die  Feind  zurück  gangen,  ob  neben  den 
Schwedischen,  so  darzu  resolvirt,  auf  ihn  in  Podlachien  gehen  soll; 
aber  ein  Order  ohne  Limitation  bitte  ich  unterthänigst. 

P.  S.  Unser  Baguagie  ist  noch  nicht  hier.  —  Gestern  den  ganzen 
Tag  seindt  die  Polen  an  uns  gewest,  aber  50  und  mehr  Todten,  auch 
sehr  viel  Pferde  zurückgelassen.  Einer  ist  von  den  Schwedischen 
blieben  und  einer  von  Cannenbergischen  geschossen. 

Stücke  und  etwas  Fussvolk,  aber  sonderlich  Stücke  bitte  ich  mir 
zu  senden. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.    Dat.  Königsberg  19.  Sept.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

Was  die  yerlaogten  Stücke  beträfe,  könne  Waldeck  sie  bei  Wallen- 
rodt bekommen.  Die  Tractaten  zwischen  den  Schweden  und  Niederlän- 
dern seien  vor  einigen  Tagen  geschlossen  „und  ist  zwar  die  Stadt  Danzig 
auf  gewisse  MasB  darein  begriffen;  man  weiss  aber  an  noch  nicht,  ob  sie 
es  genehm  halten  und  den  Vergleich  aeeeptiren  werden**.  Nach  Lencicien 
von  hier  ans  etwas  hinzuschicken,  sei  wegen  der  Entlegenheit  des  Orts 
wohl  nicht  möglich;  er  habe  Dörfling  zu  wissen  gethan,  dass  der  Obrist 
Schönaich  daselbst  commaudire,  auch  ihm  anbefohlen,  dass  er  demselben 
auf  den  Nothfall  secundire,  anch  wessen  er  bedürftig,  solches  ihm  zu- 
schicken solle. 
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Waldeck  an  den  Kurfilrsten.    Dat.  Johannisburg 

18.  Sept.  1656. 

18.  Sept.  Gonsiewski  soll  mit  3—4000  M.  im  Anzug  sein.  W.  denkt  ihm  ent- 
gegenzugehn  mit  der  Reiterei;  er  wünscht,  er  hätte  Artillerie;  mit  der  von 
Walle nrodt  allein  sei  nicht  viel  anzufangen.  Schwierigkeit  der  Verpfle- 
gung —  „damit  £.  Ch.  D.  Land  nicht  zu  hart  beschwert  werde,  habe  ich 
mit  den  Schweden  in  zwei  Tagen  von  Gützburg  [Kudsbnrg?]  bis  hierher 
gemarschiret,  sind  12  Meilen";  er  will  weiter  über  die  Grenze  nach  Kolno. 

„Sonst  dank  ich  Gott,  dass  die  Tractate  zu  Elbing  geschlossen  sein; 
Gott  gebe,  dass  dergleichen  mit  Polen  geschehen  möge;  wo  nicht,  dass  man 
die  Kosaken  nicht  negligire." 

P.  S.  „Die  Kosaken  lassen  sich  verlauten,  dass  wegen  Abgelegenheit 
des  Königs  in  Schweden  sich  lieber  an  E.  Ch.  D.  halten  wollen;  solches 
muss  mesnagiret  werden. u 

P.  S.  So  eben  Nachricht  von  einem  bevorstehenden  Einfall  der  Polen 
in's  Gebiet  von  Lyck.  Generalmajor  Israel  ist  auf  Kundschaft  geritten; 
es  wird  wohl  einen  Zusammenstoss  geben.   Gott  gebe  Glück. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Colno  19.  Sept  1656. 

19.  Sept.  Diesen  Abend  hier  angelangt.  Neue  widersprechende  Nachrichten  von 
den  Bewegungen  der  Polen.  Der  König  von  Polen  soll  tödlich  krank  sein. 
Gonsiewski  steht  bei  Narew;  die  Tartaren  sind  gleichfalls  in  der  Nähe 
gesehen  worden  und  sollen  zum  Einfall  in  Preussen  bestimmt  sein.  Auch 
Sapieha  ist  nahe  znr  Stelle. 

P.  S.  dat.  Colno  21.  Sept.  1656.  Eine  Recognoscirungsabtheilung  ist 
zurückgekommen,  hat  60  Pferde  nnd  29  Gefangene  erbeutet,  auch  gegen 
40  Feinde  getödtet  Die  Tartaren  scheinen  doch  noch  weiter  zurück  zu 
sein;  der  Adel,  der  sich  bei  Wizna  sammeln  sollte,  ist  wieder  ans  einander 
gelaufen,  aus  Furcht  vor  den  Tartaren.  W.  will  selbst  mit  den  Schweden 
auf  Kundschaft  gegen  Wizna  hin  ausziehen;  vielleicht  könne  man  auch 
Tyckoczin  verproviantiren;  in  6  Tagen  denkt  er  zurück  zu  sein. 

W.  klagt,  dass  seine  Truppen  dnreh  Desertion  und  Krankheit  sehr 
deeimirt  seien ;  er  könne  jetzt  nicht  voll  auf  1400  Reiter  rechnen,  „worunter 
die  wenigsten  ganz  Gewehr  haben."  Walle  nrodt  müsse  zu  ihm  stossen; 
er  habe  aber  von  ihm  keine  Kunde  und  wisse  nicht,  was  er  für  Ordre  habe. 
„Ich  berichte  den  Zustand  und  erwarte  Remedia  und  Ordre  von  dorten; 
denn  ich  aus  der  Erfahrung  gefunden,  dass  mein  Rath  immer  zur  rechten 
Zeit  gutgeheissen  wird  [?],  da  ich  doch  oft  befinde,  dass  durch  mein  fleiesig 
Nachdenken  ich  dem  rechten  Weg  so  nahe  kommen,  und  dass  gar  oft  zur 
Ohnzeit  man  selbigen  hernach  gehen  müssen,  da  dann  endlich  noch  etwas 
gutes  daraus  geworden.  Gott  gebe  E.  Ch.  D.  .  .  .  nur  lauter  solche  Affec- 
tionen  nnd  treue  Diener  als  ich  bin,  und  dass  E.  Ch.  D.  sie  auch  recht 
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kennen  mögen;  danu  werden  Sie  nicht  übel  stehen;  aber  ihnen  wünsche 
ich  besser  Gehör  und  weniger  Verfolgung  als  ich  bishero  gehabt  und,  wie 
täglich  erfahre,  dass  noch  continuire." 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Lyck  27.  Sept.  1656. 

[  Aufstellung  bei  Wansocs;  getroffene  Massregeln  für  den  Fall  eines  Angriffs. 
Ausfuhr  von  Palver  und  Salz  su  verbieten.   Die  Truppen  sehr  reducirt.  Hoff- 
nung auf  Succurs  von  dem  Wallenrodtechen  Corps.] 

Nachdem  Tyckotzin  proviantiret  und  die  Versammlung  des  Adels  27.  Sept. 
diesseits  der  Narew  in  so  weit  gestört,  dass  man  fast  von  keinem 
Edelmann  mehr  etwas  höret,  und  die  Ungewissheit,  ob  Tartaren  über 
den  Bug,  auch  wo  nunmehr  die  litauische  Armee  stehe,  rechte  Kund- 
schaft einzunehmen  mich  bewogen,  eh'  etwas  weiters  fürgenommen 
werden  kann:  so  habe  neben  Prinz  Radziwill  mich  bei  Wagenschoss 
[Wansocz  an  der  Wysa?]  gesetzet,  da  mir  ein  gross  Morast  aufm  Rücken, 
und  was  mit  einem  Graben  und  Wagenburg  von  vorne  versehen  wollen; 
und  stehen  5  Meil  von  Johannesburg,  5  Meil  von  Lyck,  5  von  Wizna 
und  Gonjonz,  4  von  Raigrodt  und  von  Lumce,  dass  also  in  einem 
Tag  an  den  Pässen,  da  der  Feind  Uberzugehen  Vorhabens  sein  möchte, 
nnd  auch  in  denen  Orten,  darauf  sein  Augenmerk  dem  Gerücht  nach 
gesetzt  seien  soll,  sein  können.  Wir  werden,  mit  Gott,  gewisse  Kund- 
schaft bekommen.  Lassen  unterdess  Böcke  und  was  zu  einer  Brücke 
nöthig  verfertigen,  damit  auf  eingelangte  Nachricht  wir  Uber  die  Ströme 
zu  dem  Feind  kommen  können.  Zu  mehrder  Facilitirung  solches  Vor- 
habens wollen  wir  bei  Wagenschoss  solche  Anstalt  machen,  dass  das 
Bagage  dasselbst  stehen  lassen  und  die  vorfallende  Occasion  in  Acht 
nehmen  können.  Unterdess  hab  ich  heut  einen  Ritt  hieher  getban  und 
befinde,  dass  gegen  die  Polen  im  Sommer  dieser  Ort  genugsam  zu  ver- 
wehren, und  sofern  man  am  Ufer  ins  Wasser  Palissaden  setzte,  auch 
den  Winter  gegen  streifende  Partheien  gleichmässig  zu  vertheidigen ; 
weil  aber  der  Hauptmann  vermeint,  die  Fuhren  könnte  nicht  alle  aus 
diesem  Amt  folgen,  so  stelle  zu  E.  Ch.  D.  Gutfinden,  ob  Sie  Verord- 
nung thun  lassen  wollen,  dass  aus  dem  Oletzkischen  Hülf  mit  Fuhr 
anhero  geschehe,  worin  aber  kein  Zeit  versäumt  werden  inUsste. 

Sonsten  kann  ich  auch  nicht  lassen  E.  Ch.  D.  unterthänigst  zu 
berichten,  wie  dass  nicht  allein  des  Feinds  Armee,  sondern  auch  die 
Eingesessenen  über  der  Grenze  incommodiret  und  zur  Raison  bracht 
werden  können,  wenn  derselben  gnädigst  beliebte,  Pulver  und  Salz 
über  die  Grenze  zu  verkaufen  zu  verbieten;  denn  solcher  Mangel  nicht 
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allein  die  littauische  Armee  eine  Zeit  lang  aufgehalten,  sondern  alle 
Polen,  so  in  diesen  Quartieren,  sehr  perplex  machet.  Morgen  frühe 
werde  mich  wieder  ins  Quartier  machen  und  zu  E.  Ch.  D.  Dienst  mein 
Bestes  thun.  Sonst  continuirt  leider  die  Krankheit  noch  sehr,  und  da- 
mit etliche  von  der  Krankheit  so  ganz  ruinirte  Compagnien  wieder 
aufkommen,  will  ich  deren  etliche  in  Johansburg  legen,  doch  sie  erst 
mit  Lebensmittel  versehen  lassen;  in  Lyck  werde  dergleichen  thun 
müssen;  sofern  nur  etwas  Ruh  und  Mittel,  hoffe  ich  in  kurzem  wieder 
in  zimblichen  Staat  zu  seien;  doch  der  Mangel  an  Mannschaft  wird 
vor  den  Winterquartieren  schwerlich  zu  ersetzen  seien. 

Mit  Verlangen  erwarte  ich,  was  für  Ordre  E.  Ch.  D.  an  Wallen- 
rodt  gegeben,  damit  nach  derselben  mich  seiner  oder  ein  Theil  seiner 
Leute  und  der  Stücke  mich  bedienen  könne. 

P.  S.  Dieweil  in  der  Ordre  von  E.  Ch.  D.  nicht  gesetzet,  ob  den 
Post  ausser  Landes  fassen  soll,  noch  ob  Wallenrodt  sich  gegen  mich 
oder  ich  gegen  ihn  ziehen  soll,  so  werde  mich  in  allem  nach  Rath 
derOflicier  und  Kriegsraison  gouverniren.  An  Wallenrodt  habe  ich 
geschrieben,  etwas  von  Reutern  und  Dragonern  am  Memmel  stehen 
zu  lassen,  und  unter  dem  Vorwand  der  Ordre,  so  er  hat,  nicht  weiter 
offensive  zu  gehen,  sich  gegen  mir  zu  ziehn.  Gott  gebe,  dass  nichts 
zwischen  uns  gehe,  weil  so  weit  von  einander,  und  die  grosse  Macht 
gegen  mir  dem  Gerücht  nach  sich  wendet. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.  Dat.  Königsberg  30.  Sept  1656. 

(Conc.  Schwerin.) 

30.  Sept.  Antwort  auf  Schreiben  W.'s  vom  24.  Sept.  [fehlt],  worin  er  ein  Gut- 
achten über  die  Lage  gegeben.  Er  möge  dies  etwas  ausführlicher  thun; 
der  Kurf,  sei  geneigt  zum  Frieden,  aber  „Wir  nicht  absehen  können,  auf 
was  Gestalt  der  Friede  allein  in  Unsern  Händen  6tehen  sollte*,  wie  W.  ge- 
sagt hatte.  Er  lasse  bereits  durch  den  Bischof  v.  Ermland  bei  den  Polen 
negotiiren.  »Vom  Kais.  Hofe  haben  Wir  gute  Versicherung,  dass  I.  K. 
M.  sich  in  das  Wesen  nicht  mischen  werden,  empfangen.  So  berichtet  Uns 
auch  Unser  geh.  Rath,  der  v.  Canstein,  dass,  dafern  Unsere  im  Reich  be- 
legene Lande  angegriffen  werden  sollten,  Wir  zu  den  fürstl.  Hänsern  Hessen 
und  Braunschweig  aller  Assistenz  und  Hilfe  Uns  versehen  können*. 


Von  hier  an  ist  in  der  Correspondenz  eine  Lücke  bis  zum  8.  October, 
an  welchem  Tage  das  für  Schweden  und  Brandenburger  unglückliche  Ge- 
fecht mit  Gonsiewski  bei  Protzko  am  Lyck  erfolgte;  die  Verbündeten 
erlitten  unter  der  Führung  Wal  decke  eine  empfindliche  Niederlage.  Von 
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dem  Tage  des  Treffens  liegen  noch  mehrere  Ordres  des  Kurf,  an  Wal- 
d eck  vor:  nnter  Berufung  auf  ein  Schreiben  Waldecks  vom  3.  Oct.  nimmt 
der  Kurf,  an,  dass  der  Feind  noch  jenseits  der  Narew  stehe  nnd  befiehlt 
daher,  dass  W.  den  Obersten  Wallenrodt,  der  inzwischen  schon  von 
seiner  ursprünglichen  Aufstellung  sich  näher  nach  Lyck  zu  gezogen  hatte, 
vorläufig  nicht  an  sich  ziehen,  auch  dessen  Artillerie  noch  nicht  abfordern 
solle,  damit  Wallenrodt  an  seiner  Stelle  etwaigen  Zufällen  gewachsen 
sei.  Eine  zweite  Ordre  von  demselben  Tage  (Königsberg  8.  Ort.)  meldet, 
dass  Nachrichten  aus  Insterburg  eingetroffen  seien,  wonach  dort  ein  Angriff 
erwartet  werde;  Wallenrodt  solle  sich  daher  sofort  wieder  dorthin  be- 
geben; er  setzt  dabei  voraus,  dass  Dörfflinger,  wie  befohlen,  lOOOKeiter 
Waldeck  zugeschickt  nnd  mit  seinen  übrigen  Truppen  bald  zur  Stelle 
sein  werde  (was  beides  nicht  der  Fall  war).  „Der  schwedische  General- 
feldmarschall Steinbock  geht  mit  einigen  Truppen  durch  dieses  Herzog- 
thum an  den  Memelstrora."  —  Noch  am  folgenden  Tag  (9.  Oct.)  wird  die 
Ordre  in  Betreff  Wallenrodt' s  wiederholt. 

Inzwischen  war  das  Treffen  bereits  erfolgt  nnd  das  Waldeck'sche  Corps 
zersprengt.  XJeber  den  Verlauf  im  einzelnen  vgl.  Rauchbar  I.  142 ff.,  die 
w.  u.  folgenden  Berichte  Waldeck's,  Pufendorf  Carol.  Gust.  III.  §.30. 
Fried.  Wilh.  VI.  §.48  des  Noyers  Lettres  p.  260.  Droysen  III.  2.  309. 
Erdmannsdorf  er  Graf  Waldeck  391  ff. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Angerburg  9.  Oct.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

[Das  gestrige  Gefecht.  Mangel  an  Fossvolk;  Sammlung  der  Zerstreuten;  Dorf« 

linger  heranzuziehen.] 

E.  Ch.  D.  wird  aus  dem  eingeschlossenen  mit  mehrerem  verneh-  9.  Oct. 
men,  wasmassen  gestern  zu  Abend,  nach  vorgangenem  Scharmützel 
zwischen  dem  Gonsiewsky  und  denjenigen  Truppen,  so  beim  Obristen 
Wolrath  [Wallenrodt]  gewest  und  vom  Obristen  Klingsporn  gefuhret, 
vorgangen.  Haben  daraus  zu  ersehen,  wie  viel  der  Schein  des  Fuss- 
volks vermag,  und  was  wir  hatten  ausrichten  können,  wenn  wir  bei- 
sammen gewest  waren.  Nachdem  es  aber  geschehen,  so  verhoffe, 
wofern  E.  Ch.  D.  Ordre  ertheilen  wird,  dass  die  Ausgerissene  und 
Zerstreuete  wieder  aus  den  Amtern  herbei  gebracht  und  gebührend 
gestraft  und  an  keinem  Orte  geduldet  werden,  noch  etwas  Gutes  aus- 
zurichten und  den  erlittenen  Schaden  wieder  zu  ersetzen,  sonderlich 
sofern  E.  Ch.  D.  Gen.  Major  Dörfling  beordern  sich  heranzuziehn 
und  zu  eilen.   Empfehle  unterdessen  etc. 
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Der  Kurfürst  an  Waldeck.    Dat.  Königeberg  10.  Oct.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

10.  Oct.  Er  habe  sein  Schreiben  vom  9.  Oct.  und  den  eingeschlossenen  Bericht 
von  der  Lyck  empfangen,  nnd  sei  gnädigst  zufrieden,  dass  Wal  deck  sich 
allda  gesetzet  habe.  Däfern  nun  sein  Brnder,  der  Generallientenant ,  mit 
einigen  Trappen  daselbst  angelangt  sei  nnd  er  es  gut  fände,  bei  ihm  zu 
bleiben,  könne  er  es  thun;  wo  nicht,  sich  auch  auf  Allerburg  und  Wehlau 
zuruckziehn  und  fernere  Ordre  erwarten. 


Der  Kurflirst  an  Waldeck.    Dat.  Königsberg  10.  October 

1656.    (11  Uhr  Nachts.) 
(Arols.  Arch.) 

10.  Oct.  Gibt  zu  wissen,  dass  er  heute  die  beiden  Generaladjutanten  Goltze 
und  Brandt  ausgeschickt,  um  die  zurückgekommenen  Soldaten  wiederum  zu* 
sammen  zu  bringen ;  er  zweifle  nicht,  Waldeck  werde  seinen  besten  Fleiss 
anwenden,  um  so  viel  Volk  als  möglich  beieinander  zuführen.  Mit  Wall en- 
rodt  könne  er  sich  nunmehr  nach  Belieben,  und  wie  es  Kriegsraison  er- 
fordere, conjungiren.  Inmittelst  sei  der  Kurf,  entschlossen,  nach  Dörf- 
lings  und  Spaen's  Ankunft  (welche  gewiss  schon  diesseits  der  Weichsel 
ständen  und  im  Marsch  begriffen  wären)  alles,  was  nur  an  Volk  aufzu- 
bringen sei,  zusammenzuziehen  und  gegen  den  Feind  zu  gehen.  Er  hätte 
indessen  sofort  den  Obristenlieutenant  Polenta  zum  König  von  Schweden 
geschickt,  um  dessen  Gutfinden  zu  vernehmen,  und  hoffe,  der  General-Feld- 
marschall  Graf  Steinbock  werde  nicht  weit  mehr  von  Waldeck  sein. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.    Dat  Königsberg  11.  Oct.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

(Goneiewski's  Versuche  zur  Friedensverhandlung.  Die  Verhandlung  mit  Schweden 
sehr  schwierig;  harte  Bedingungen;  aber  in  Preussen  zur  Hilfe  bereit  Aussicht 

auf  baldigen  Succurs.] 

U.  Oct.  Aus  dem  Einscbluss  habet  Ihr  zu  ersehen,  was  derGonsiewsky 
an  Unsern  Hauptmann  und  Oberstenleutenant  zur  Lyck  gelangen 
lassen  ')•   Wir  haben  nun  keine  Nachricht,  ob  solchem  Erbieten  zu- 


')  Ueber  diese  Versuche  Gonsiewski's,  mit  dem  Kurfürsten  zu  Friedens- 
verhandlungen su  gelangen,  vgl.  w.  u.  bei  den  polnischen  Verhandlungen.  Der 
üauptmann  von  Lyck,  v.  Auer,  meldet  dat.  8.  Oct.,  dass  unmittelbar  nach  dem 
Treffen  swei  polnische  Rittmeister  von  Gonsiewski  gesandt  worden  seien  mit 
dem  Erbieten,  die  weiteren  Feindseligkeiten  einzustellen  und  in  Verhandlung 
zu  treten. 
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folge  er  still  stebn  blieben  oder  weitere  advanciret  habe,  oder  wie  er 
sich  sonst  comportire;  zumalen  da  Wir  heutiges  Tags  und  ausser 
deme,  so  der  Oberstleutnant  Pollentz  gebracht,  kein  Schreiben  von 
Euch,  so  nach  geschehenem  Treffen  datiret,  bekommen.  Wir  haben 
aber  dennoch  aus  seinem  Anerbieten,  so  er  dem  Hauptmann  zur  Lyck 
gethan,  Gelegenheit  genommen,  ihm  Unser  zu  dem  Frieden  geneigtes 
Gemüth  zu  contestiren,  und  daneben,  sowohl  vor  seine  Person,  wenn 
er  selbst  kommen  wollte,  als  auch  vor  seine  Abgeordnete  sicher  Geleit 
zu  geben  versprochen;  dazu  Wir  dadurch  so  viel  mehr  veranlasset, 
weil  Mr.  de  Lurabres  Uns  berichtet,  dass  Gonsiewski  von  dem 
Könige  und  der  Krön  Polen  Vollmacht  hätte,  mit  Uns  zu  tractiren, 
und  erwarten  stundlich  von  des  Hauptmanns  zur  Lyck  Expedition. 

Sonsten  hat  es  in  den  Sachen,  so  Wir  durch  den  Freiherrn  von 
Schwerin  beil.  K.  M.  in  Schweden  tractiren  lassen,  wenig  Ansehen, 
dass  Wir  zu  Unser  Intention  gereichen  werden,  indem  die  conditiones, 
so  sie  begehren  und  Uns  fftrschreiben  wollen,  fast  schwerer  und  härter 
sind  als  das  Vasallagium.  Aber  mit  aller  Macht  Uns  zu  secundiren 
und  die  Polen  und  Tartaren  wieder  aus  Unserm  Land  zu  treiben,  haben 
sie  sich  willig  erklärt. 

Der  Obrist  Span  hat  mit  den  Truppen,  so  er  bei  sich,  bei  der 
Montauer  Spitze  die  Weichsel  passiert  und  wird  bald  hier  sein;  und 
verhoffen  also,  Euch  bald  zu  secundiren,  welches  Wir  Euch  nach- 
drücklich vermelden  wollen,  und  seind  Euch  mit  Ch.  Gnaden  wohl 
bei^ethan. 

P.  S.  Weno  er  es  vor  dem  Feinde  sicher  thon  könne,  solle  er  mit 
Beinen  Truppen  nach  Wehlan  ziehn,  weil  es  dort  sicherer  sei;  das  Schloss 
zq  Angerbnrg  kann  mit  100  Mann  besetzet  bleiben. 


Köllig  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat  Frauenburg 

1.  Oct.  1656.  (eigenh.) 

[Das  verlorene  Treffen;  Gegenmassregeln.] 

E.  Ld.  erlittenes  Unglück,  nebenst  der  Defaite  etlicher  meiner  11.  Oct. 
Trouppen,  vernehme  ich  ganz  ungern,  hätte  wünschen  mögen,  dass 
Gott  solches  abgewendet  hätte.  Ich  will  also  uf  E.  Ld.  Begehren  alle 
Trouppen  zusammenziehen,  auch  Graf  Steenbock  beordern,  dass  er 
sich  bei  Zeiten  zurückziehe  auf  AUemstein  und  Gutstadt  zu,  auf  dass 

ich  mit  meinen  übrigen  Truppen  und  mit  des  [?]  und  des  Span 

seine  ....  mit  gesammter  Hand  suche  E.  Ld.  Land  zu  secundiren. 
Verboffe  nur,  dass  Gott  wird  so  gnädig  sein,  dass  Stenbock  kein 


I 
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Unglück  möge  haben.  Ich  habe  Graf  Jacob  beordert  dass,  wenn  er 
sicher  nach  Königsberg  kommen  kaun,  dass  er  solches  uf  E.  Ld.  Ordre 
thun  soll.  — 

Waldeck  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Angerburg  12.  Oct.  1656. 

12.  Oct.  So  eben  breche  er  auf  gegen  Doben,  wo  er  sich  festsetzen  will 
bis  auf  neue  Ordre.  „Gott  gebe,  dass  die  böse  Verloffene  nur  bald 
wieder  zusammenkommen  möchten;  hoffte  ich,  sie  würden  die  Schand 
zu  grossem  Dienst  E.  Ch.  D.  wieder  auszulöschen  suchen.  Ich  bin 
wol  ohnglücklich,  dass  meine  Erinnerungen  so  wenig  Gehör,  und 
raeinen  Ordern  so  schlecht  nachgelebt  worden." 


Der  KurfUrst  an  Waldeck.    Dat.  Königsberg  12.  Oct.  1656. 

12.  Oct.  Er  habe  des  Grafen  Schreiben  vom  9.  und  10.  dieses  erst  die  nächst- 
vergangene Nacht  erhalten.  W.  soll  untersuchen,  wer  an  der  Verzögerung 
Schuld  hat  und  die  Schuldigen  in  Strafe  nehmen.  Gegen  den  Reiter,  der 
den  Obristen  Prünel  erschossen,  solle  er  nach  Kriegsrecht  ohne  Gnad 
verfahren,  zum  Exempel ').  „Im  Uebrigen  wollet  Ihr  nur  getrost  und  gutes 
Muths  sein  und  von  Euerm  fernem  Fleiss  und  Sorgfalt  nichts  erwinden 
lassen.*  Der  König  von  Schweden  habe  bereits  dem  Generallieutenant 
Steinbock  Ordre  gegeben,  Waldeck  zu  Hilfe  zu  kommen;  sobald  Dörf- 
ling  und  Spaeu  mit  ihren  Truppen  angekommen  seien,  wolle  man  dem 
Feind  entgegengehen. 

P.  S.  1.  Es  sei  ihm  berichtet  worden,  dass  des  jungen  Herzogen 
von  Weimar  Ld.  im  Treffen  etwas  verwundet  worden;  Wal  deck  möge 
es  demselben  freistellen,  sich  auhero  zu  begeben  und  curiren  zu  lassen9). 

P.S.  2.  Gonsiewsky  habe  abermals  an  ihn  geschickt  und  wegen 
eines  Friedens  Eröffnung  thun  lassen.  „Ob  nun  zwar  solches  wol  allein, 
um  Uns  sicher  zu  machen,  geschehen  möchte,  so  haben  Wir  ihm  doch  ge- 
antwortet, dass  Wir  vom  Frieden  nicht  abgeneigt  wären,  erwarteten  nur 
Conditioues  von  ihm  und  wolten  Uns  darauf  ferner  resolviren.  Ihr  könnet 
dieses  aber  in  geheim  halten.* 


')  Der  brandenbnrgische  Oberst  Brunell  war  in  dem  Treffen  ara  8.  Oct 
an  der  Spitze  seines  Regiment*  von  einem  seiner  Leute  meuchlings  erschossen 
worden.    Pufendorf  Carol.  Gast.  III.  §.30. 

*)  Pufendorf  Carol.  Gast.  1.  c:  .Vinariensi  Duci  sagitta  tergo  infixa  An- 
gerburgi  ezeindenda  fait* 
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Der  Kurfürst  an  Waldeck.    Dat.  Königsberg  13.  Oct.  1656. 

Die  Schweden  ziehen  sich  bei  Mehlsack  zusammen,  wo  auch  Dörf«  13.  Oct 
linger  und  Spaen  zn  ihnen  stossen  sollen,  „gestalt  sie,  wann  solches  ge- 
schehen, dem  Feind  auf  den  Hals  zu  gehen  resolviret  sein.44   Mit  Steen- 
bock  und  mit  Wallenrodt  soll  er  sich  bald  zu  vereinigen  suchen  „und 
ehe  und  bevor  solches  geschehen,  Euch  in  keine  Gefahr  geben.* 

P.  S.  Er  soll  schleunig  200  M.  z.  R.  und  100  Dragoner  Goltz  nach 
Insterburg  schicken,  damit  diesem,  der  keine  Reiterei  hat,  kein  Unglück 
begegnet. 


König  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frauenburg 

3.  Oct.  1656. 

Stenbock  meldet,  dass  er  über  das  Treffen  bei  Johannisburg  nicht  13.  Oct. 
genau  unterrichtet  sei  und  sich  vorläufig  gegen  Rastenburg  hin  gezogen 
habe.  Da  jetzt  gemeldet  wird,  dass  auch  Wal  deck  und  de  la  Gar  die 
in  dieser  Richtung  marscbirt  sind,  stellt  der  König  dem  Kurf,  anheim,  wei- 
tere Befehle  au  die  genannten  zu  erlassen ;  sei  es,  dass  man  bei  Rastenburg 
stehen  bleiben,  oder  angreifend  vorgehen,  oder  dazu  erst  die  Ankunft  Dörf- 
lings  mit  seinen  Trnppen  abwarten  will.  Stenbock  hat  Ordre  erhalten, 
„ut  Cels.  VM  El.  voluntati  et  imperio  pareat."  „Nos  vero,  quam  primum 
de  rerum  statu  et  Cels.  V»c  El.  intentione  et  mente  fuerimus  edocti,  ipsi 
recta  hinc  ad  exercitum  contendere  constituimus.tt 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat  Doben  14.  Oct.  1656. 

[Waldeck  avanciert  wieder  gegen  den  Feind.    Mangel  an  Proviant  Krankheit] 

Der  Feind  continuirt  sein  Brennen  und  Morden  bis  nach  Lotzen.  14.  Oct. 
Hent  gehen  wir  näher  an  Lützen  stehen,  dass,  wenn  der  Feind  zu 
stehen  gemeint,  es  morgen  wol  zum  Treffen  kommen  dürfte.  Gott 
gebe  Glück!  Unterdess  mangelt»  an  Pulver,  Blei  und  Lunten,  wie 
auch  Volk,  die  Päsge  notdürftig  zu  versehen.  So  ist  auch  niemand 
von  Proviants-Bedienten,  so  albier  mit  Anstalt  machte,  worüber  Graf 
Steinbock  sehr  unlustig,  und  E.  Ch.  D.  Soldaten  sich  sehr  schwierig 
erzeigen.  Gott  gebe,  dass  E.  Ch.  D.  nicht  noch  ärgere  Effecten  sehen, 
so  ans  Nachlässigkeit  anderer  und  Verwerfung  meiner  Vorsorge  ent- 
stehen. Ich  will,  so  lang  es  mir  möglich,  bei  der  Armee  bleiben; 
aber  lang  wird  es  nicht  währen,  wenn  der  Lauf  und  Kolik,  so  gestert 
bekommen,  nicht  aufhören,  welche  Krankheit  manchem  Starken  das 
Üben  genommen,  also  mich  auch  bald  herunterwerfen  kann. 
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II.   Brandenburg  and  Schweden. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  bei  Lötzen  14.  Oct.  1656. 

[Vormarsch.   Die  Ausreisser.   Gefahr  am  Pregel.  Proviantuoth.] 
14.  Oct.        Eben  hier  angelangt,  morgen  geht  es  weiter.  — 

An  Generalmajor  Dörffling  wird  nöthig  zu  schreiben  sein,  dass 
er  sich  vorsehe;  denn,  wie  man  sagt,  soll  der  Feind  sich  getheilt  haben. 
Ich  hab  noch  wenig  Leute  von  den  Ausreissern,  doch  6  Schwadronen 
kann  ich  machen  und  5  von  den  Wallenrodtischen  Truppen.  Von  mir 
seind  alle  Leute  fast  nach  Königsberg  und  sonderlich  ist  der  Gornet 
von  Hülsen  mit  vielen  Reitern  dahin  gangen.  £.  Ob.  D.  lassen  ihn 
doch  fest  nehmen.  Es  wird  nöthig  sein,  dass  E.  Ch.  D.  Fussvolk 
gegen  den  Prögel  zusammenziehen;  denn  wol  ein  Einfall  von  da  ver- 
sucht werden  möchte.  Ich  vergeh  vor  Sorgen,  sonderlich  auch  wegen 
Proviants;  wenn  darzu  kein  Anstalt  gemacht  wird,  so  wird  grosse 
Confusion  draus  entstehen. 


Der  KurfUret  an  Waldeck.    Dat.  Königsberg  14.  Oct  1656. 

14.  Oct.  Wiederholte  Ordre  sich  gegen  Wehlan  hin  zurückzuziehen.  In  Anger- 
burg soll  er  150  M.  nebet  „dem  besten  Capitan  vom  Eulenburgischen  Re- 
giment" als  Besatzung  zurücklassen.  —  Eine  zweite  Ordre' von  demselben 
Tag  schärft  ein:  „dass  Ihr  Euch  allein  in  kein  Hazard  setzet,  sondern  Euch 
stille  haltet,  bis  der  OFM.  Steinbock  mit  Euch  wird  conjungiret  sein.* 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.    Dat.  Königsberg  15.  Oct  1656. 

[Verbot  der  Flocht  aus  Königsberg.  Angriffspläne.] 

10.  Oct.  —  Sonsten  haben  bei  Uns  einige  von  Unsern  Oberrathen  und 
andere  einen  Pass,  damit  sie  ihre  Weiber,  Kinder  und  beste  Sachen 
von  hier  weg  nacher  Danzig  oder  Lübeck  schicken  möchten,  ange- 
halten. Wir  haben  ihnen  solches  aber  rund  abgeschlagen  und  an- 
deuten lassen,  dass,  wo  Wir  Uns  in  hoher  Person  neben  Unser  Ge- 
mahlin Ld.  aufhielten,  sie  die  Ihrigen  auch  wol  wagen  könnten,  und 
daneben  Unserm  Gouverneur  zur  Pillau  anbefohlen,  niemanden  passiren 
zu  lassen. 

Vermuthlicb  hat  nun  die  Conjunction  Statt  gefunden  und  hoffen 
bald  gute  Zeitung  zu  empfangen.  Däfern  Ihr  einige  glückliche  Ren- 
contre  haben  und  den  Feind  über  Unsere  Grenzen  treiben  könntet, 
wollet  Ihr  Euch  nicht  zu  weit  hinausgeben,  gestalt  Wir  alsdann  alles, 
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wag  Wir  an  Volk  aufbringen  können,  zusammenziehen  und  damit  auf 
die  Samaiten,  welche  sich  auf  etliche  tausend  verstärkt  haben,  los- 
gehen wollen. 


Der  Kurfürst  an  Feldmarschall  Graf  Steenbock.  Dat.  Königs- 
berg 15.  October  1656. 
(Arols.  Arch.) 

Er  melde  ihm,  in  Wiederholung  eines  früheren  Briefes,  dass  Wal  deck  15.  Oct. 
Ordre  habe,  sich  mit  ihm  zu  vereinigen  and  sich  vorher  nicht  mit  dem 
Feinde  zu  eogagiren  —  „nicht  zweifelnd,  der  Herr  Graf  werden  bei  ereig- 
nender Occasion  I.  K.  M.  zu  Schweden  and  Unser  bestes  zu  sachen  and 
dem  Feind,  wo  und  wann  es  raison  de  guerre  erfordert,  allen  Abbrach  zu 
thun,  sich  angelegen  sein  lassen." 


Der  Kurfürst  an  denselben.    Dat  Königsberg  18.  Oct  1656. 

(Arols.  Arch.) 

Er  hoffe,  dass  nunmehr  die  Conjunction  stattgefunden  habe,  und  das,  was  18.  Oct. 
zu  des  Landes  Sicherheit  und  Dämpfung  des  Feindes  gereichen  möge,  aufs 
beste  beobachtet  werde.  „Absonderlich  aber  wird  der  Herr  Graf  dahin  bemühet 
sein,  damit  der  Feind,  als  welcher  noch  immerzu  mit  Rauben,  Sengen  und 
Brennen,  wie  auch  Wegführung  der  Unterthanen  continuiret,  über  die  Grenze 
zurückzugehen  gezwungen  und  Unser  Land  von  demselben  befreiet  werden 
möge.4* 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.    Dat  Königsberg  18.  Oct  1656. 

Beklagt  sich  über  das  lange  Zögern  auf  Seiten  Steenbocks.   Wal-  18.  Oct. 
deck  soll  an  ihn  schreiben  und  ihm  bedeuten,  „dafern  er  weiter  cunctiren 
würde,  mit  Euch  auf  den  Feind  loszugehen,  Ihr  beordert  wäret,  von  ihm 
weg  und  an  den  Memelstrom  zu  gehen. tt 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Stradaunen  19.  Oct  1656. 

Der  Feind  soll  bei  Oletzko  über  die  Grenze  gegangen  sein;  morgen  19.  Oct. 
raarschiren  wir  ihm  entgegen1). 

0  In  diesen  Tagen  hatte  die  Vereinigung  mit  Steenbock  Statt  gefanden. 
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II.    Brandenburg  and  Schweden. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.    Dat  Königsberg  19.  Oct  1656. 

(Arols.  Arch.) 

19.  Oct.        Waldeck  soll,  sobald  Dorf  Ii  ng  bei  ihm  angelangt,  sich  anhero  ver- 

fügen. 

P.  S.  Wenn  sich  Dörflings  Ankunft  noch  verzögern  sollte,  könne 
Waldeck,  sobald  der  Obrist  G  örUke  bei  ihm  augelangt  sei,  seine  Reise 
anhero   fortsetzen  und  genanntem  Obristen  unterdessen  das  Commando 

übergeben. 

Waldeck  an  Daniel  Weimann  im  Haag.    Dat.  Stradaunen 

20.  Oct  1656. 
(Aus  Weimann's  Diarien  im  Düsseldorfer  Archiv.) 

[Bericht  über  die  Niederlage  bei  Protzko.   Klage  über  schlechte  Unterstützung 
vom  Hofe.  Verlauf  des  FeldEugs  und  Beschreibung  des  Treffens.  Folgen.  Ver- 
einigung mit  Stcenbock;  bevorstehender  neuer  Zueammenstoss.] 

20.  Oct.       Monsieur.   Si  je  vous  ay  parle  avec  joye  d*une  victoire ,  il  faut 

que  je  vous  fasse  part  de  ma  defaitte.  Apres  le  voyage  qu'avions 
fait  contre  toute  raison  bien  avant  dans  la  Pologne,  je  fus  commando 
avec  six  regimentz  du  coste  de  Masoure  et  Podilachie,  pour  y  faire 
les  regimentz  et  en  mesme  temps  pourveoir  a  la  seurete  du  pais. 
Dans  la  marche  plusieurs  autres  emplois  m'arresterent  taut,  que  par 
fatigue  et  maladie  ccs  regimentz  furent  reduitz  de  treize  ou  quatorze 
inaistres,  avec  lesquels  amvc"  pres  de  Landtsbourg,  je  fus  oblige"  au 
lieu  de  repos  de  les  fatiguer  de  plus  en  plus.  Les  nouvelles  asseu- 
rees  ni'estant  arrivees  de  la  marche  de  l'armee  de  Lithuanie  et  des 
Tartarcs,  j'en  fis  part  ä  la  cour,  remonstrais  rutilitö  que  Ton  tireroit, 
si  l'ou  alloit  audevant  d'eux,  et  que  ne  le  faisant  pas,  je  tiendroia 
bon,  raais  que  j'apprehendois  quelque  accidont.  Je  ne  say,  si  par 
nonchalance  ou  autre  sujet  mes  relations  furent  tellement  negliges, 
que  je  fus  renvoye  ä  des  secours  bien  eloignes.  Desorte  que  me  joig- 
uant  au  prince  de  Radzwil,  qui  avoit  six  regiments,  qui  faisoyent 
six  cens  hommes  de  cheval,  nous  fismes  bonne  mine  quelque  temps, 
mais  remonstrasmes  a  nos  prineipaux  Testat  des  ennemis  et  le  nostre. 
Mais  le  prince  receut  ordre  de  sc  retirer,  et  moy  des  esperances  de 
secours.  A  la  fin  j'obtins  tant,  que  Ton  me  permit  d'appeler  le  colo- 
ncl  Walradt  avec  ses  troupes,  qu'il  avoit  eues  avec  luy.  Auquel 
ayant  ordonnö  de  m'envoyer  du  canon  et  quelques  troupes,  et  que 
luy  Be  hastäst  avec  le  reste,  il  m'envoya  six  pieces  de  canon  avec  un 
canonnier  et  deux  regimentz.   Le  jour  suivant  Tennemy  donna  dans 
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raes  fouragers,  ce  qui  m'obligea  a  presser  la  marche  de  Möns.  Wal- 
rad  et  ä  concerter  avec  les  Suedois  sous  le  commandement  du  prince 
de  Radzwil  ce  qu'aurions  ä  faire.  Ceux  la  jugerent  1'ennemy  hora 
d'estat  de  nous  nuire,  et  la  raison  vouloit  qu'estans  en  estat  de  faire 
teste ,  de  n'encourager  l'enneniy  par  une  retraitte.  La  nuict  suivante 
j'eus  des  nouvelles  certaiaes  de  la  force  des  ennemis,  et  fus  confirme 
de  soii  intention  d'en  vouloir  ä  nous,  par  les  partys  qu'il  fit  faire  sur 
nous  et  sur  mes  gardes.  J'en  fis  part  au  prince  susdit,  lequel  löge 
ä  une  lieue  de  moy  de  la  du  ruisseau  on  je  m'cstois  postö,  arriva 
vers  les  neuf  heures  du  matin.  En  attendant  Ton  escarmouchoit  avec 
Fennemy  tout  le  inatin.  Ce  fut  alors  encore  qu'on  resolut  de  deraeu- 
rer  juaques  a  l'arrivce  des  troupes  que  le  colonel  Walrad  me  devoit 
envoyer,  lesquelles  selon  l'advis  du  dit  colonel  n'estoyent  qu'ä  une 
lieue  de  moy.  En  attendant  Ton  me  vint  dire,  que  1'ennemy  taschoit 
ä  passer  ä  une  lieue  au  dessus  de  moy.  J'y  envoyay  incontinent  un 
regiment  de  cavallerie  avec  quelques  dragons,  qui  defendirent  le  pas- 
sage; mais  les  Tartares  ayant  trouve  un  lieu  propre  ä  passer  ä  nage, 
se  mirent  entre  les  troupes  susmentionnecs  et  les  miennes,  me  cou- 
pants  en  mesme  temps  les  Walrades.  Ce  qui  nous  fit  resoudre  de 
passer  et  de  faciliter  larrivec  des  troupes  auxiliaires.  Ce  qui  succeda 
si  bien,  que  toute  Tarm^e  avoit  passe  en  troupes  cominandees  dans 
[saus?]  l'arrieregarde  pres,  sur  lesquels  l'cnnemy  donua  de  tout  costes. 
Et  les  retranebements  que  j'avois  faits,  n'estaut  plus  garnis  suffisamment, 
il  y  entra  facilement,  et  resolut  de  passer  en  mesme  temps  par  les 
ruisseaux,  qui  estoyent  devant  nous.  Mais  estant  repousse,  il  amena 
ses  dragons  et  fit  des  grands  efforts  en  trois  endroitz  pour  passer, 
ce  qu'on  disputa  quelque  temps,  mais  faute  de  dragons  et  d'infanterie, 
Von  ne  pouvoit  esloigner  1'ennemy  du  passage.  Et  n'ayant  que  des 
Litbuaniens  et  un  seul  officier  de  l'artillerie  aupres  de  mes  six  pieces 
de  canon,  la  peur  fit  aller  ces  gens  dans  le  bois,  desorte  que  je  fus 
prive  de  1'artillcrie  avant  que  1'ennemy  la  joignist.  Les  balles  man- 
quans  au  peu  de  dragons  que  j'ayois,  et  une  peur  panique  prenant  ä 
trois  de  mes  regimentz,  ils  quittent  le  passage,  et  quoique  je  fis,  je 
ne  pus  obtenir,  que  quelqu'un  eust  fait  une  seule  cbarge  avec  moy, 
qui  restois  seul  mele  parmy  les  Tartares  et  Polonois,  dont  le  bon  Dieu 
me  retira  miraculeusement.  Mais  cette  action  lasebe  de  mes  gens  fut 
cause,  que  le  pauvre  prince  de  Radzwil  et  le  generalmajor  Israel 
furent  coupez  et  pris  des  Tartares.  Nostre  bagage,  od  toute  la  foule 
donna  dessus,  sauva  tellement  nos  gens,  que  je  croy  n'avoir  pas  perdu 
deux  ceB8  cavalliers;  mais  la  renommee  et  l'invasion  que  1'ennemy  a 


II.    Brandenburg  und  Schweden 


faite  dans  Ie  pais  est  le  principal.  II  a  emmene  pres  de  mille  per- 
sonnes  bors  du  pais  et  brusle  plusieurs  villages,  et  seroit  alle  a 
Koningsbergen,  si  je  n'eusse  rencontre  mon  frere  avec  deux  regiments 
d'infanterie  qu'il  me  devoit  amener,  et  quatre  regiments  de  cavallerie, 
que  I'ennemy  rencontra  le  mesme  soir,  mais  ne  les  osa  attaquer,  et 
eux  se  retirerent  a  la  sourdine.  Avec  quoy  et  quelques  dragons  j  assu- 
ray  le  passage,  et  a  mesme  temps  le  Mareschal  Steinbock  arriva 
avec  son  armee,  et  mille  chevaux  me  vindrent  d'Alleuiagne.  Desorte 
que  I'ennemy  fut  arreste,  et  a  present  il  nous  monstre  les  talons.  Nous 
le  suivons.  L'on  nous  asseure,  surtout  les  prisonniers,  que  les  Tar- 
tares  l'avoyent  quitte,  et  que  les  Cosaques  auroyent  donne  dans  la 
Pologne.  Le  nombre  des  ennemis  et  nostre  danger  est  grand,  la 
paix  souhaittee;  mais  si  eile  peut  estre  obtenue,  je  n'en  sais  rien,  mais 
bien  que  le  susdit  prince  de  Radzwil  a  est6  ran^onne  de  son  cousin 

pour        Ryxdalers  des  Polonnais.  Je  suivray  vostre  conseil  toucbant 

Dohna  et  me  sousmetz  ä  vostre  jugement.  Faute  de  meilleur  papier, 
je  me  sers  de  celuicy.  «Tay  perdu  tout  mon  bagage  qui  estoit  beau. 
Dat.  etc. 


Waldeck  an  den  Kurttirsten.    Dat.  bei  Oletzko  20.  Oct  1656. 

20.  Oct.  Wenn  nor  die  brandenburgische  Armee  ganz  beieinander  wäre!  Wenn 
an  der  Weichsel  etwas  passirt,  so  wird  Steenbock  gewiss  abberufen,  und 
wir  stehen  hier  allein.  Leider  wird  dem  Lande  von  den  Feinden  mit  Brennen 
und  Wegfübrung  von  Menschen  viel  Schaden  augefügt.  Wo  die  Tartaren 
stehen,  weiss  man  nicht. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.   Dat  bei  Oletzko  21.  Oct  1656. 

21.  Oct.  Man  weiss  nicht,  wo  der  Feind  sich  hin  gewandt  hat,  seit  er  über  die 
Grenze  ist.  Steenbock  will  ihm  nicht  weiter  nachziehen,  sondern  Stellung 
bei  Johannisburg  und  Rhein  nehmen,  um  die  Verbindung  zwischen  Gon- 
siewski  und  dem  König  Johann  Casimir  zu  verhindern.  Waldeck 
bittet,  „dero  Fussvölker  und  unter  dem  Commando  des  General-Major 
Dörffling  stehende  Cavallerie  eiligst  dieser  Enden  zusammenzuziehen, 
damit  in  Zeiten  dem  Feind  begegnet  werden  könne.44 
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Waldeck  an  den  Kurfürsten.   Dat  23.  Oct.  1656. 

[Berieht  über  das  Gefecht  bei  Philippowo.   Nach  Königsberg  ] 

Wie  Gott  mir  vor  weniger  Zeit  ein  gross  Obnglück  zugesandt,  23.  Oct. 
so  bat  derselbe  diesmal  uns  gnädig  gesegnet,  dass  wir  den  Feind 
gestert  Nachmittag  bei  Philippowo  in  seinem  Vortheil  angegriffen  und 
durch  des  Allerhöchsten  Segen  ausm  Felde  geschlagen,  Prinz  Radzi- 
wil  ihm  abgejagt,  viele  von  unsern  Standarten  wieder  bekommen,  neben 
unterschiedlichen  Gefangenen,  vielen  Fahnen  und  Pauken  vom  Feind. 
Ein  Obrister  ist  gefangen,  welchen  ein  Schwedischer  von  den  Vor- 
truppen bekommen,  und  ist  an  I.  M.  geschickt.  Bei  600  Todte  sind 
liegen  blieben,  mehrentheils  von  den  vornehmsten,  auch  ziemlich  viel 
Gefangene.  Der  weite  Marsch  und  starkes  Laufen  durch  die  Pässe 
hat  verursacht,  dass  man  nicht  mehr  von  dem  Feind  bekommen.  Die- 
weil  der  Feind  aber  Willens  gewesen,  sich  mit  den  Samogiten  zu  con- 
jungiren  und  Gonschewski  seine  Flucht  dahin  genommen,  so  bitte 
E.  Ch.  D.,  dero  Fussvölker  und  Artollerie  aufs  eheste  zusammen  zu 
ziehen,  damit  man  mit  Sicherheit  dem  Feinde  begegnen  könne.  G. 
Steinbock  will  sich  gegen  Rain  ziehen,  auf  des  Königs  Casimir's 
Actionen  Acht  zu  haben;  also  muss  ich  Ob.  Görtzke  mit  diesen 
Truppen  gegen  Angerburg  gehen  lassen.  Morgen,  geliebt  es  Gott, 
geh  ich,  deroselben  Befehl  nach,  auf  Königsberg  mit  Prinz  Rad zi  will. 


Der  Kurfürst  an  König  Karl  Gustav.   Dat  Kaimen 

28.  Oct.  1656. 
(Conc.  Schwerin.) 

[Nene  Actionen  des  Königs.   Die  Satisfaction  des  Kurfürsten.  Verhandlungen 

mit  Oonsiewski.] 

Dank  für  geechehne  Mittheilung  der  nächsten  militärischen  Absichten  28.  Oct. 
des  Königs;  er  habe  es  schon  vermuthet,  dass  der  König  Stenbock  nicht 
länger  werde  hier  lassen  können  und  dass  er  ihn  gegen  die  polnische  Kron- 
armee verwenden  müsse.  Der  König  werde  ihm  hoffentlich  bald  die  ge- 
wünschte Erklärung  über  seine  Satisfaction  zukommen  lassen,  die  er  in 
diesem  Kriege  wol  verdient  habe  (vgl.  w.  n.  die  Verhandlungen  vor  dem 
Vertrag  von  Labiau). 

Ich  habe  E.  K.  M.  auch  albereit  vertraulich  berichtet,  wie  dass 
Gonsiewski  sich  zu  einigen  Tractaten  veranlasset;  daher  ich  auch 
eine  Person  hingeschicket,  zu  sondiren,  worauf  solche  bestehen  sollten, 
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welche  aber  noch  nicht  zurücke  gekommen ').  Indessen  bringe  ich 
ferner  in  gewisse  Erfahrung,  dass  derselbe  mit  dem  Könige  von  Polen 
ganz  übel  zufrieden  sein,  die  ganze  Armee  an  ihm  hangen  und  wol 
Lust  haben  soll,  sich  ganz  zu  separiren.  Werde  demnach  mein 
äusserstes  versuchen,  ob  ich  ihn  E.  K.  M.  zum  besten  mit  sammt  der 
Armee  gewinnen  könne.  Worüber,  wie  auch  was  mein  Abgeschickter 
zurückbringen  wird,  ich  allemal  E.  K.  M.  vollkommliche  Nachricht 
geben  und  dcro  Sentiment  darüber  vernehmen  will;  in  der  Hoffnung 
dass,  gleichwie  dieses  der  gemeinen  Sache  zum  besten  gescbiehet,  also 
auch  E.  K.  M.  zufrieden  sein  werden,  wenn  ich  in  dero  Namen  ihm 
eins  und  andre  versprechen  werde. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Labiau  31.  Oct.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

[Bitte  am  kriegsgerichtliche  Untersuchung  wegen  des  verlorenen  Treffens  bei 

Protiko.] 

31.  Oct.  Nacbdemmal  es  so  wenig  E.  Ch.  D.  Respect  als  meine  Ehre  zu- 
lassen, dass  die  Ursach  des  Unglücks  bei  Protzko  verdunkelt  bleibe, 
dieweil  die  Reden,  so  da  laufen,  mich  unwürdig  erachten,  an  E.  Ch. 
D.  Gesicht  zu  kommen,  so  bitte  unterthänigst,  E.  Ch.  D.  befehlen 
gnädigst,  dass  etzliche  des  Eriegsverfahren  [Kundige],  wie  auch  je- 
mand ausm  geheimen  Rath,  ohne  Unterschied,  wer  es  auch  sei,  meine 
Relationes  gegen  die  mir  gegebene  Ordre  halten,  und  solches  in  meiner 
Gegenwart,  damit  mein  Bericht  desto  gründlicher  zu  Protocoll  bracht 
und  Alles  klar  an  Tag  komme.  Sonderlich  bitte  ich  unterthänigst, 
dass  dieses  in  Anwesenheit  Prinz  Radziwils,  welches  Bericht  hiezu 
erfordert  wird,  geschehen  möge.  Alsdann  werden  E.  Ch.  D.  sehen, 
ob  es  an  Erinnerungen  von  mir,  an  Zeit  und  Mitteln,  E.  Ch.  D.  Stat 
und  Lande  zu  retten,  an  Execution  E.  Ch.  D.  Ordern,  an  meiner  Con- 
duite  oder  Verzagtheit  einiger  Leute,  an  Vollenziehung  meiner  Order 
auf  E.  Ch.  D.  Zulassung,  an  wahren  Kriegsmaximen,  oder  auch  an 
Nachlässigkeit  in  Betrachtung  des  Zustandes,  so  ich  so  oft  berichtet, 
gemangelt  habe;  endlich  ob  ich  des  Danks,  so  meine  Ehre  verletzet, 
oder  dessen,  so  treuen,  redlichen  Leuten  gebühret,  würdig  bin;  ja  dass, 
wenn  der  Welt  die  Wahrheit  meines  Thuns  nur  durch  den  Untersuch 
vorscheinet,  ich  nicht  lassen  werde,  wie  schon  mehrmals  gethan,  die 

')  Vgl.  über  diese  Verhandlungen  mit  Oonsiewski  die  im  folgenden  Ab- 
schnitt roitzntbeilenden  Acten. 
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Hand  mit  Eifer  ans  Werk  zu  legen Gott  wird  endlich  aus  diesem 
Handel  helfen  und  mir  hcrnacher  meine  Statt,  damit  ich  mit  Ehren 
leben  könne,  bereiten.  Bis  dass  die  Zeit  kommt,  will  ich  thun,  was 
man  mir  befehlt,  so  viel  an  mir;  hernach  doch  alle  Zeit  bleiben 
dankbar  vor  die  mir  vormals  erweiste  Genad,  nimmer  auch  verlieren 
den  Willen,  wirklich  mich  zu  erweisen  als  etc. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten,    (o.  D.) 

[Antrag  anf  Untersuchung  gegen  die  bei  Protzko  geflohenen  Regimenter  ] 

Nachdem  in  jüngstem  bei  Protzko  gehaltenem  Treffen  ausser  des  [Oct.] 
Herzogs  von  Weimar  Regiment,  welches  zuletzt  zum  meisten  Theil 
gleichfalls  besagten  Herzog  verlassen,  alle  Regimenter,  so  bei  mir  ge- 
habt, ehe  der  Feind  einmal  Uber  das  Wasser  gekommen  und  sie  seine 
Macht  empfinden  können,  zu  Feld  geräumt,  mich  gänzlich  verlassen 
und  dadurch,  ungeachtet  meines  Erinnerns,  Bittens  und  Strafens,  den 
Feind  victorisiren  und  Prinz  Radziwill  nebst  andern  schwedischen 
Officieren,  wie  auch  denen  bei  ihnen  stehenden  Reitern  und  die  sich 
redlich  verhaltende  Dragoner  in  der  Feinde  Hände  fallen  machen,  und 
dann  höchstnötig  sein  will,  dass  solcher  Frevel  geahndet  und  gestraft 
werde,  damit  künftig  dergleichen  sich  nicht  wieder  zutragen  möge: 
als  stelle  E.  Ch.  D.  unterth.  anheim,  ob  Sie  durch  den  Generalaudi- 
teur  dieselbe  desfalls  zur  Rede  stellen  und  nach  Befindung  der  Sache 
zu  deroselbst  eigenem  Besten  ferner  desfalls  nach  Kriegsbrauch  zu 
disponiren  gnäd.  geruhen  wollen.  Meines  Orts  aber  habe  meiner  unterth. 
Schuldigkeit  erachtet  zu  sein,  diese  gegründete  Klage  gehorsamst  an- 
zugeben und  demselben  gnäd.  Verordnung  zu  erwarten. 


Georg  v.  Bonin  an  Weimann   im  Haag.     Dat.  Colberg 

9.  Nov.  1656. 
(Aus  Weimann's  Tagebüchern;  Düsseldorfer  Archiv.) 

[Polnische  Einfälle  in  Pommern.  Bericht  von  seiner  Expedition  in  Grosspolen. 
Belagerung  und  Eroberung  von  Lenczycz  durch  die  Polen.] 

Klage  über  die  Verwüstungen,  welche  die  Polen  jetzt  auch  in  Pommern  9.  Nov. 
zu  machen  beginnen:  „Faisant  des  courses  dans  uotre  pays  ils  pillent,  rn- 
vagent,  tuent,  brülent  et  font  tont  le  mal  qui  se  peut.a 

')  Eine  Untersuchungscommission  wurde  in  Labiau  niedergesetzt;  die  „De- 
putat!« waren  Fürst  Radziwill,   FZM.  Sparr,   General  Bauer,  Hofmarschall 
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Er  erzählt  weiter,  dass  er  bis  vor  kurzem  in  Grosspolen  gewesen, 
wohin  ihn  der  Kurfürst  geschickt,  um  dieses  Land  in  Verwaltung  zu 
nehmen. 

Scachez  pourtant  en  general,  que  1* Altesse  de  mon  maistre  m'en- 
voya  extraordinairement  ä  faire  ou  dresser  son  estat  dans  ce  pays 
[d.  h.  Grosspolen],  sous  faveur  de  son  armee,  que  Gen.  Dörfling  y 
menoit  en  ce  temps.  Le  malheur  voulut  que,  lorsque  du  coste  de 
Prusse  [Sic.  Add.  „on  voulait"]  prendre  possession  de  Lancitz  et  M. 
Dörfling  du  coste  d'Allemagne  s'emparcr  de  Posnanie,  une  armee 
Polonoise  sous  conduite  du  Palatin  Jacob  Weiher  se  mist  entre  d'eux 
assiegeant  Calis  et  nous  separa  de  teile  facon,  qu'il  n'y  avoit  pas 
moyen  d'avoir  Tune  de  Tautre  la  moindre  nouvelle.  Ce  malheur  ne 
nous  affligea  gueres  longtemps;  car  un  autrc  plus  grand  le  suivit 
promptement  et  nous  fit  oublier  le  deplaisir  du  premier.  C'estoit  que 
nous  fumes  environnes  et  blocques  de  loin  de  quelques  regiments  de 
Pologne  et  la  correspondance  de  notre  cour  entrecoupee.  Nous  voila 
donc  bien  accommodes  et  divertis  dans  un  mtohant  trou  de  villc,  qui 
ne  valoit  pas  la  peine  de  la  refuser  au  Roy  de  Pologne,  comme  pour- 
tant nous  eBtions  obliges  de  faire  le  1.  Oct.,  qu'il  arriva  avec  une 
bonne  armee  devant  la  ditte  place  et  la  battit  jusqu'au  5mc  de  prcs 
de  deux  mille  coups  de  canon,  de  feu  et  de  grenade,  et  l'emporta 
enfin  par  un  furieux  assault,  qui  dura  plus  de  trois  heures  conti- 
nuellement.  La  ville  perdue,  nous  nous  sauvasmes  dans  le  cbateau, 
oü  nous  nous  defendismes  encore  trois  jours,  et  l'aurions  fait  d'avan- 
tage  sans  le  malheur  qui  nous  arriva;  c'est  que  quatre  compagnies 
de  Dragons,  la  pluspart  Polonois,  qui  faisoyent  plus  de  la  moitie  de 
notre  guarnison,  commencerent  ä  meutiner  et  nous  obligerent,  apres 
avoir  un  peu  marchande  un  accord,  ä  nous  rendre  ä  discretion  au 
Roy  de  Pologne.  Les  communs  furent  obliges  ä  prendre  Service,  les 
officiers  refusants  prester  serment  de  ne  plus  servir  contre  le  Roy  de 
Pologne,  menaces  de  prison  jusqu'a  la  paix;  ce  qui  les  fit  y  condes- 
cendre,  apres  avoir  fait  tous  les  efforts  possibles,  pour  en  estre  dis- 
penses.  Ce  temps  [?j  de  quatre  semaines  que  nous  suivimes  l'armäe 
du  Roy,  le  serment  presto  de  ne  plus  servir,  les  Prussiens  pour  jamais, 
les  estrangers  Tespace  d'un  an,  on  nous  laissa  aller  oü  chacun  desi- 
roit,  la  pluspart  vers  S.  Alt.  et  moy  dans  la  Pomeranie.  Voila 


v.  Bochow,  Generalcommissar  und  geh.  Rath  v.  Platen,  geh.  Rath  v.  Wesenbeck. 
Weitläufige  Acten  der  Untersuchung  finden  sich  theils  im  Berliner,  theils  im 
Arolsener  Archiv. 
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l'bistoire  de  ma  vie ')  .  .  .  Je  vous  envoyeray  ä  la  prochaine  le  jour- 
nal  da  siege,  que  j'ai  fait  pour  nostre  maistre. 


2.    Gesandtschaft  Kleist's  nach  Dänemark. 

Instruction  für  den  geh.  Rath  und  Präsidenten  in  Hinter- 
pommern Ewald  von  Kleist  an  den  König  von  Dänemark. 

Dat.  Königsberg  5.  Juli  1656. 

[Der  Konigsberger  Vertrag  für  Dänemark  nicht  nachtheilig.] 

Kleist  soll  dem  König  anzeigen,  wie  der  Kurfürst  durch  die  Verhält-  5.  Juli, 
uisse  dazu  gebracht  worden  sei,  mit  Schweden  in  nähere  Verbindung  zu 
treten;  man  könne  daraus  vielleicht  falsche  Schlüsse  ziehen;  der  Kurfürst 
▼ersichere  aber,  dass  diese  Verträge  mit  Schweden  sich  lediglich  auf 
Preussen  und  den  polnischen  Krieg  bezögen;  namentlich  bleibe  sein  bis- 
heriges freundschaftliches  Verhältniss  zu  Dänemark  dadurch  gänzlich  un- 
berührt, und  um  so  mehr,  als  ja  dieses  selbst  jetzt  mit  Schweden  in  ganz 
gutem  Vernehmen  stünde;  auch  die  mit  Schweden  getroffenen  Stipulationen 
über  Zölle  und  Handel  würden  Dänemark  so  wenig  wie  den  Niederlanden 
wirklichen  Anlass  zur  Beschwerde  geben.  Da  aber  doch  zwischen  Schweden 
und  den  Generalstaaten  deshalb  eine  gewisse  Spannung  entstanden  ist,  so 
wird  der  König  gebeten,  im  allgemeinen  Interesse  für  die  Beseitigung  der- 
selben mitzuwirken. 

Wenn  man  in  Dänemark  die  Mittheilung  der  schwedischen  Pacten  be- 
gehrt, soll  er  entschuldigen,  dass  ihm  diese  nicht  mitgeschickt  worden  seien. 


Fernere  Instruction,  nach  Dänemark  nachgeschickt.  Dat. 

Warschau  7.  Aug.  1656. 

[Katholische  Friedensbestrebungen;  die  Evangelischen  bedroht;  sie  müssen  zu- 
sammenhalten; Vermittelang  angeboten  zwischen  Dänemark  und  Schweden.] 

Wir  erfahren  je  mehr  und  mehr,  welchergestalt  der  Pabst  und  7.  Aug. 
andere  Mittelpersonen  unablässig  bemühet  und  beflissen  sein,  zwischen 
denen  römisch-katholischen  Potentaten,  welche  mit  einander  Kriege 
führen,  einen  allgemeinen  Frieden,  Freundschaft  und  Vertraulichkeit 
zu  machen,  und  dass  solches  Fürhaben,  obschon  es  jetziger  Zeit  an- 
no ch  seine  grosse  Schwierigkeiten  hat,  dennoch  endlich  gelingen  und 
zum  Frieden  gedeihen  möchte.  Nun  wollen  Wir  zwar  nicht  sagen, 
dass  der  Frieden  an  dem  Ort  eben  und  allein  darum  gesuchet  werde, 

0  Vergl.  dazu  auch  Pufendorf  Carol.  Gustav.   IV.  §.  10. 

Mater,  z.  Q«ch.  d.  G.  KorfUraleu.    V1U.  8 
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dass  man  nachmals  die  evangelische  Kirche  bekriegen  und  befechten 
wolle,  erachten  gleichwol,  dass  es  den  ünsern  billig  Nachdenken  und 
Ursache  auf  ihrer  Hut  und  Fttrsicht  zu  stehen  geben  müsse,  wenn  so 
viele  grosse  und  mächtige  katholische  Potentaten,  welche  anjetzo  viele 
starke  Armeen  von  erfahrenen  und  ausgeübten  Soldaten  auf  den  Beinen 
haben,  ihre  Waffeu  müssig  sehen  und  sie  mit  grossen  Unkosten  ab- 
danken und  auseinandergehen  lassen  sollten;  da  denn  wol  zu  besorgen, 
dass  die  Herren  Patres  nicht  ruhen,  sondern  den  Evangelischen  damit 
einen  Hauptstreich  würden  anbringen  wollen. 

Erachten  demnach  vernünftig  und  wolgethan,  ja  höchstnöthig  zu 
sein,  dass  das  kleine  Häuflein  der  Evangelischen  itzunder  auf  sich 
Acht  habe,  ihre  Kräfte  und  Vermögen  wol  spare,  beisammen  halte 
und  sich  damit  in  solche  Verfassung  stelle,  dass  die  Katholischen  uns 
auf  solchen  Fall  nicht  in  Sicherheit  eingeschlafen  oder  in  übelem 
Stande  und  Unvermögen,  sondern  einmüthig  in  guter  Bereitschaft 
finden.  .  .  . 

In  Betrachtung  dieses  haben  Wir,  wie  Euch  wolbekannt,  die  Strei- 
tigkeiten, welche  zwischen  I.  K.  M.  von  Schweden  und  Uns  eine  Zeit 
her  gewesen  sein,  durch  einen  Tractat  und  gütlichen  Vergleich  auf- 
gehoben ....  haben  Uns  auch  versehen,  dass  männiglich,  bevorab 
aber  die  evangelischen  Staaten  und  Potentaten  die  Gütigkeit  Unserer 
Intention  hierunter  erkennen  und  zu  Beförderung  des  allgemeinen 
Besten  ein  gleiches  thun  und  vollbringen  würden;  mttssten  aber  an 
Statt  solcher  gefassten  Hoffnung  sehen  und  vernehmen,  dass  theils 
vornehme  evangelische  Potentaten  und  Republiken,  welche  fast  vor 
die  Hauptsäulen  unserer  Kirchen  könnten  und  sollten  geachtet  werden, 
geringer  und  nichtiger  Differenzen  halber,  ja  aus  übel  gegründetem 
Argwohn  und  aus  etlicher  weniger  Unruhe  und  Bosheit  die  allerbeste 
und  billigste  Mittel  zu  gütlichem  Vergleich  ausschlagen  und  in  Fehde 
und  Feindseligkeit  verfallen,  und  darin  unserer  Kirchen  Interesse  in 
so  weit  vergessen,  dass  sie  auch  mit  Un Christen  selber  BUndniss  und 
Vertraulichkeit  machen  etc.  . . . 

Als  Wir  Uns  nun  wol  für  Augen  stellen,  dass  Wir  unserer  Kirche 
Feinden  niemal  ein  angenehmer  Spiel  und  Kurzweil  machen  könnten, 
als  wenn  wir  Evangelische  selber,  gleichsam  von  ihnen  gedinget,  die 
Arbeit,  die  sie  gern  gethan  sehen,  aber  selber  nicht  angreifen  dürfen, 
ihnen  vorthäten  und  einander  in  die  Haare  griffen  und  darin  ver- 
wickelten, unsere  Macht  und  beste  Kräfte  gegen  einander  aufrieben, 
ihnen  Thür  und  Thor  zu  unserem  Verderben  und  Untergang  aufthäten 
und  die  übrige  Arbeit  leicht  machten,  dass  sie  uns  nachmals  ein  Strick 
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um  den  Hals  werfen  und  wohin  sie  wollen  ziehen  oder  den  Weg  aus 
der  Welt  weisen  können:  wann  Wir  nun  ttber  dieses  besorgte  Unglück 
mit  niemandem  besser  und  vertraulicher  als  mit  I.  K.  Wrd.  zu  Däne- 
mark Rath  pflegen  und  halten  könnten,  so  habt  Ihr  I.  K.  Wrd.  mit 
allerhöchstem  Fleiss  zu  bitten,  Sie  als  ein  vornehmer  Potentat  der 
evangelischen  Christenheit  wollen  Ihr  lieb  und  angelegen  sein  lassen, 
mit  Uns  in  diese  Sorge  einzutreten  .  . .  Und  damit  I.  K.  Wrd.  solches 
um  so  viel  mehr  ohn  alles  Hinterdenken  und  Zurückehalten  mögen 
thun  und  angehen  können,  so  schlagen  Wir  vor  und  wollen  Uns  hie- 
mit  anerboten  haben,  die  zwischen  I.  K.  Wrd.  und  I.  Maj.  dem  Könige 
von  Schweden  neulich  obhanden  gewesene  Tractaten  zu  einer  näheren 
und  ferneren  Allianz  als  Unterhändler  wieder  zu  erheben  und  mit 
Gottes  Hilfe  ...  zu  gutem  und  erspriesslichen  Stande  zu  bringen. 

Der  König  von  Dänemark  möge  deshalb  seine  betreffenden  Wünsche 
nnd  Ansichten  äussern;  der  König  von  Schweden  sei  zu  allem  Guten  und 
Billigen  geneigt.   

Mehrere  Briefe  Kle ist's  aus  Kopenhagen  fehlen;  der  erste  vorhandene 
(ia  sjft)  zeigt  ans  ihn  in  Mitten  der  Verhandlungen.  Es  ist  ersichtlich,  dass  10.  Sept. 
man  in  Dänemark  nicht  sehr  geneigt  ist,  auf  die  geschehenen  Erbietungen 
einzugehen;  vorerst  wünscht  man  die  Einzelheiten  des  Vertrags  zwischen 
dem  Kurfürsten  und  Schweden  kennen  zu  lernen.  Uebrigens  wird  immer 
au  der  Flotte  gerüstet;  zu  Land  rühmt  man  sich  ^  z.  F.  und  ™  z.  R.  zu 
haben.   Mit  der  holländischen  Ambaasade  herrscht  grosse  Vertraulichkeit. 

Die  obige  neue  Instruction  vom  7.  Aug.  erhält  Kleist,  als  er  schon 
sich  zum  Aufbruch  rüstet.  Am  2./12.  Sept.  nimmt  er  darauf  Audienz  beim  13.  Sept. 
König.  Dieser  entgegnet  ihm:  von  den  römisch-katholischen  Machinationen 
sei  ihm  nichts  bekannt!;  sollte  etwas  gefährliches  sich  hervorthun,  so  wolle 
er  im  Verein  mit  dem  Kurf,  und  andern  evangelischen  Potentaten  gerne 
dasjenige  thun,  was  möglich  sein  würde.  In  Bezug  auf  die  angebotene 
Mediation  antwortet  der  König  ausweichend,  dass  directe  Verhandlungen 
schon  früher  angebahnt  worden  seien  und  dass  es  nur  an  Schweden  liege, 
die  weiteren  Schritte  zu  thun;  er  betont  namentlich  die  Theilnahme  der 
niederländischen  Gesandten  an  den  Tractaten.  (Relat.  dat.  Kopenhagen 
3./13.  Sept.) 

Die  folgende  Relation  (7./17.  Sept.)  zeigt  noch  mehr,  dass  man  dänischer  17.  Sept. 
Seits  gar  nicht  sehr  geneigt  ist,  Bich  durch  Tractaten  mit  Schweden  binden 
zu  lassen;  eine  Allianz  mit  Schweden  werde  Dänemark  nur  unter  ganz  be- 
sonders günstigen  Bedingungen  eingehen  können,  die  von  Schweden  schwer- 
lich zu  erlangen,  wie  die  Abtretung  von  Hallant. 

Die  schriftliche  Resolution  des  Königs  Friedrich  III.,  dat. 
Kopenhagen  6.  Sept.  acceptirt  dankend  das  Anerbieten  Brandenburgs,  und  16.  Sept. 
erwartet  die  ferneren  Schritte,  die  Schweden  thun  werde.  — 

8* 
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17.  Sept.  P.  S.  dat.  7./17.  Sept.  Der  Moscowiter  hat  hier  sehr  grosse  Erbie- 
tungen  machen  lassen1);  man  zweifelt  nun  noch  mehr,  ob  dagegen  die 
schwedische  Allianz  vorzuziehen  sei  und  wünscht,  dass  Kleist  mündlich 
dem  Kurf.  Bericht  erstatten  soll,  damit  man  dabei  zugleich  genaueres  „von 
dem  Grunde  der  schwedischen  Intention"  erfahre. 

Abreise  Kl  eist's.  Von  dem  Kurfürsten  aus  wird  er  dann  sogleich 
nach  Frauenburg  zu  Karl  Gustav  geschickt,  diesem  über  den  Erfolg  seiner 
dänischen  Sendung  zu  berichten.  Er  erklärt  diesem,  dass  auf  geeignete 
Bedingungen  Dänemark  wol  zu  bewegen  sein  würde,  die  moskowitischen 
Anträge  auszuschlagen  und  sich  mit  Schweden  zu  vertragen  —  „ich  exag- 
gerirte  danebst  diese  Offerten  (des  Moscowjters)  und  remonstrirte,  dass, 
wenn  E.  Ch.  D.  nicht  eben  zu  rechter  Zeit  mit  Ihrem  Anerbieten  zur  Me- 
diation dazwischenkommen,  der  Moscowiter  ein  grosses  zu  Präjudiz  I.  Mnj. 
des  Orts  würde  erhalten  haben;  und  dass  jetzo  allein  auf  E.  Ch.  D.  fernere 
Erklärung  gewartet  würde,  und  dass  selbige  inner  10  Tagen  von  Königs- 
berg mit  der  Galiote,  so  mich  überbracht  und  nicht  länger  zu  warten  Befehl 
hätte,  zurück  abgehen  müsste')."  (Relation  dat.  Frauenburg  4.  Oct. 
1656.) 


3.    Verhandlungen  mit  Schweden  bis  zum  Vertrag 
von  Labiau  (20.  Nov.  1656). 

Erste  Sendung  Schwerins  nach  Frauenburg  an  König  Karl  Gustav. 
Instruction  fehlt.  Schwerin  trifft  am  13.  Sept.  1656  in  Frauenburg  ein. 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.  Dat  Frauenburg  15.  Sept.  1656. 

[Der  Konig  besteht  auf  dem  Besitz  von  poln.  Preuseen.   Der  Antrag  des  Mos- 
cowitere.    Die  Forderung  der  Souveränität.    Der  Herzog  von  Carl  and.  Fest- 
halten an  der  Souveränität.] 

15.  Sept.       So  eben  Audienz  bei  dem  König  gehabt.   Derselbe  erklärt  sich  zum 
Frieden  mit  Polen  bereit,  wofern  er  nur  Preusseu  behalten  könne. 

Wegen  des  Moscowiters  und  dass  derselbe  E.  Ch.  D.  zum  Vasallo 
begehre'),  antworteten  I.  K.  M.,  dass  Sie  E.  Ch,  D.  selbst  wollten 
urtheilen  lassen,  ob  Ihr  ein  solcher  Nachbar,  geschweige  dominus 
feudi  anständig  wäre,  und  ob  Sie  nicht  vielmehr  Ursach  hätten,  darauf 


')  Vergl.  oben  p.  21. 

*)  Von  diesem  Brief  an  den  König  von  Dänemark,  der  mit  dem  dänischen 
SchiflT  zurückgehen  soll,  findet  sich  bei  den  Acten  kein  Goncept. 
*)  Vgl.  oben  p.  23. 
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zu  gedenken,  dass  derselbe  wieder  in  seine  Grenzen  möchte  getrieben 
werden. 

Soviel  die  Conditiones  und  gemachte  Pacta  anreicbet,  waren  die 
Worte  trefflich  gut;  wenn  der  Effect  also  erfolget,  hoffe  ich,  dass  E. 
Ch.  D.  gutes  Contentement  haben  werden.  I.  K.  M.  sagten,  Sie 
mOsstens  selbst  bekennen,  dass  sie  nicht  so  wären,  dass  es  ein  recht 
Fundament  guter  Freundschaft  sein  könnte1),  und  ob  zwar  E.  Cb.  D. 
bei  I.  Maj.  Leben  keine  Ursache  zu  klagen  bekommen  sollten,  so 
würdens  doch  die  Nachkommen  also  interpretiren ,  dass  nimmer  be- 
ständige Freundschaft  bleiben  könnte.  Sagten  darauf,  Sie  wollten 
dem  Herrn  Reichskanzler  befehlen,  die  Conditiones  mit  mir  durchzu- 
gehen; worauf  ich  replicirte,  es  würde  keines  grossen  Durchgehens 
vonnöthen  haben,  sondern  E.  Ch.  D.  hofften,  es  würde  bei  der  ersten 
Zusage  bleiben,  die  zu  Stettin  geschehen  wäre,  das  ist  die  Souver- 
änität1). Worüber  I.  M.  lacheten  und  wieder  von  dem  Moscowiter 
anfingen,  die  Landkarte  aufschlugen  und  fragten,  ob  E.  Ch.  D.  gegen 
denselben  mit  anstehen,  und  was  Sie  alsdann  begehren  würden. 
Klagten  sehr  Über  den  Herzog  von  Curland  und  sagten,  Nachricht  zu 
haben,  derselbe  dem  Moscowiter  alle  die  Anschläge  auf  Riga  gegeben 
und  ihm  zu  wissen  gethan,  dass  schlechte  Besatzung  drein  wäre;  I. 
Maj.  hoffen  aber,  dass  es  mit  Riga  keine  Noth  haben  sollte. 

Er  wolle  jetzt  zur  Couferenz  mit  dem  Reichscanzier  gehen.  Schwerin 
bittet  den  Kurfürsten,  dem  in  Königsberg  ferhandelnden  Schlippenbach 
gegenüber  „durchaus  nicht  vermerken  lassen,  dass  Sie  von  der  Souveränität 
abstehen  wollen.* 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.   Dat  Frauenburg  16.  Sept.  1656. 

[Der  Reichskanzler  macht  Schwierigkeiten.    Besorgnis*  vor  den  Moscowitern.] 

Er  ist  erst  beut  gegen  Abend  bei  dem  Reichskanzler  vorgekommen.  16.  Sept. 
Dieser  stellt  6ich  an,  als  sei  Schwerin  vornehmlich  geschickt,  um  neue 
gerneinsame  militärische  Massnahmen  gegen  die  Polen  zn  verabreden,  die 
sonst  allzu  übermüthig  werden  würden.  Schwerin  erklärt  dafür  nicht  in- 
struirt  zu  sein;  es  handle  sich  um  die  Verbesserung  der  Vertragsbedingungen. 
Oxenstjerna  bittet  um  Specificirung  der  zu  verbessernden  Pnncte. 

Ich  sagte,  sie  taugten  all  zusammen  nicht,  es  müsste  auf  den  ersten 
Fuss,  wie  es  zu  Stettin  proponiret  worden,  gerichtet  werden.  Er  wider- 
sprach dieses  ganz  nichts,  sondern  fragte  nur,  was  wir  gegen  den 
Moscowiter  thun  wollten.  Ich  sagte,  das  hätte  damit  nichts  zu  schaffen, 

')  Nämlich  der  Königaberger  Vertrag. 
*)  Vgl.  ürk.  n.  Actenst.  VII.  381. 


Digitized  by  Google 


118 


II.    Brandenburg  und  Schweden. 


davon  wäre  hernach  zu  reden,  wenn  man  erat  hierin  richtig,  und  bat, 
er  möchte  keine  Zeit  verBäumen,  ich  hätte  auch  Befehl,  bald  wieder 
zurück  zu  eilen.  — 

Es  scheinet  sonst  die  Consternation  sehr  gross  wegen  des  Mosco- 
witers  Progressen,  und  ist  wol  jetzt  das  rechte  Tempo,  E.  Ch.  D. 
Sachen  zu  redressiren  auf  einem  oder  andern  Weg.  — 


Der  Kurfürst  an  Schwerin.  Dat.  Königsberg  16.  Sept.  1656. 

16.  Sept.  Graf  Schlippenbach  ist  gestern  angekommen  nnd  hat  heute  Audienz 
gehabt.  „Und  nachdem  er  dabei  neue  propositiones  gethan,  so  werdet  Ihr 
Euch  wol  vorsehen,  dass  Ihr  Euch  aldort  nicht  worzu  indnciren  lasset;  in- 
sonderheit werdet  Ihr  Unser  Contentement  überall  zu  suchen  Euch  ange- 
legen sein  lassen  etc.   

18.  Sept.  Am  18.  Sept.  kehrt  Schwerin  bereits  wieder  nach  Königsberg  zurück, 
wie  sich  aus  dem  Recreditiv  des  Königs  von  d.  D.  ergiebt. 


König  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat  Frauenburg 

21.  Sept.  1656. 

[De  Lumbree'  Bericht  vom  polnischen  Hofe.  Hohe  Forderungen  der  Polen; 
Ausschliessung  Brandenburgs  von  den  event.  Trachten.    Entschlossen,  darauf 

nicht  einzugehen.] 

Der  französische  Gesandte  de  Lumbres  habe  die  Absicht  zu  dem 
Kurfürsten  zu  reisen  nnd  werde  eingehenden  Bericht  geben  über  die  Zu- 
stände am  polnischen  Hofe,  an  welchem  er  gewesen  ist. 
l.  Oct.  Quod  tractatum  conceroit,  satis  graves  Nobis  ab  hoste  conditioues 
proponuntur,  utpote  quod  in  antecessum  et  antequam  ad  solennem 
conventum  pervenerimus,  in  Polonia  et  Prussia  acquisitis  cedere  om- 
niaque  in  eam  Status  integritatem  restituere  debeamus,  quae  ante  ad- 
ventum  armorum  Nostrorum  in  Poloniam  extitit;  et  si  Nobiscum  trac- 
tatus  instituendus  Bit,  quod  hoc  fiat  seclusa  a  Nobis  Cels.  V*  Elect", 
cum  qua  tan  quam  altera  parte  paciscente  se  tractaturos  negant. 

Quae  conditiones,  si  modo  Ulis  serio  insistere  destinarint,  sicuti 
per  se  rationi  repugnant  et  magis  ab  insolentia  quadam  quam  recta 
utriusque  Status  pensitatione  proficiscuntur,  ita  Cels.  V*  Elect"«  apud 
se  facile  statuere  potest,  qualem  locum  apud  Nos  inveniant,  quibus  . . . 
fixum  semper  erit,  honori  et  dignitati  commodisque  tarn  propriis  quam 
foederatorum  Nostrorum  ac  imprimis  Cels.  V«°  Elect"«  detracturas  et 
derogaturas  [conditiones]  negligere  et  rejicere.  Et  sicuti  spretis,  quae 
antecedere  soleut,  apud  omnes  moratiores  gentes  inusitatos  tractatus 
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a  Nobis  iniuste  baec  talia  flagitantur,  ita  non  possumus  non  et  ini- 
quum  et  indignum  iudicare,  quod  Cels.  V*™  Electlem  a  tali  tractatu 
excludere  et  a  Nobis  separare  instituant.  Unde  mentem  Nostram  sie 
declaraDdam  putavimus,  ut,  quemadniodum  studia  Semper  Nostra  in 
tranquillitatis  publicae  curas  extenderimus,  ita  deineeps  eodem  tenore 
velimus  continuare,  sed  eo  modo,  qui  inter  gentes  meliores  consuevit. 
In  qua  propensione  sicuti  nullam  occasionem  intermittemus,  qua  cru- 
entis  dissidiis  finem  aliquando  imponere  possin) us,  ita  memores  semper 
erimus  pactorum  foederumque  cum  Cels.  V*  Elect'1  initorum. 
Das  Weitere  werde  de  Lumbres  eingehend  berichten. 


Der  Kurfürst  an  König  Karl  Gustav.     Dat  Königsberg 

tKf  1656. 

Er  habe  „non  sine  admiratione"  den  Inhalt  obigen  Schreibens  nnd  die  4.  Oct. 
Berichte  de  Lumbres'  vernommen.  Er  sei  tiberzeugt,  dass  der  König  nie 
darauf  eingehen  werde  nnd  danke  für  die  entsprechenden  Erklärungen  des- 
selben. Der  Feind  hat  offenbar  nichts  andres  im  Sinn,  „quam  Catholicornm 
illnd  Catholicnm:  Di  vi  de  et  Regnabis."  Verweis  anf  die  anwesenden 
Gesandten. 


Puncta  per  privatum  delegatum  Polonis  a  Suecis  proposita1). 

1)  üt  tractatus  sine  mediatoribas  instituantur;  posse  eo  modo  intra 
24  horas  pacem  conclndi,  nna  cnm  conjunetione  armorum. 

2)  Ut  in  signnm  boni  affectiv  captivi  diraittantur. 

3)  Ut  destinatis  commissariis  pro  tractatibns  Muscoviticis  scribatnr,  ut 
praeliminaria  tractatuum  interea  prolongent. 

4)  Ut  Electori  Brandenburgico  episcopatns  Warmiensis  detur; 

5)  Principi  Radzivilio  in  feudum  Podlachia; 

6)  EtRadzievio  quidquid  inter  fluvios  Druenza  et  Earco  continetur. 

7)  Ut  ordo  alius  tarn  in  re  publica  quam  militia  instituantur  (sie). 

8)  Ut  liberum  sit  Regi  Sueciae,  communicatis  tarnen  literis,  ahquem  ex 
suis  ad  Kosaccos  expedire. 

Gaeteroquiu  de  Borussia  nullam  fecere  mentionem. 

Responsum. 

Ad  1)  Pnblicam  tractationem  sine  mediatoribus  declaratis  non  posse  in- 
stitui,  privatam  vero  posse,  si  minister  aliquis  confidens  a  Rege  Sueciae, 
tanquam  captivos  Zamoiskii  visitaturus,  ad  servandam  utriusque  prineipis 

•)  Diese  Pancte  nebst  den  Antworten  liegen  undatirt  nnd  ohne  weitere  Er- 
läuterung  bei  den  Acten;  sie  scheinen  in  diese  Zeit  an  gehören;  vgl.  Pnfen- 
dorf  Carol.  Gast.  III.  §.57 ff 
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repotatiooem,  illuc  mitteretur,  et  Secretarias  deinde  Kantherstein  tan- 
qnam  aliud  agendo  cum  resolntione  inde  ad  Sermum  Regem  veniret. 

Ad  2)  Post  pacem  conclusam  immediate  captivos  dimittendos,  pro  nanc 
autem  non  expedire. 

Ad  3)  Non  posse  nec  expedire  iam  semel  inchoatos  tractatus  Muscovi- 
ticos  prolongari. 

Ad  4)  Non  posse  ullo  modo  bona  ecclesiastica  alienari. 

Ad  5)  Cnm  etiam  ibi  in  Podlacbia  vel  etiam  sint  bona  ecclesiastica 
ant  Regia,  aut  etiam  privatorum,  eodem  modo  non  posse  alienari. 

Ad  6)  Razievio  magis  consnltom  fore,  ei  gratiam  a  Repnblica  petat, 
non  nova  beneficia. 

7)  Silentio  praeteritnm  est. 

8)  Non  posse  id  ob  Mnscos  concedi  ante  pacem  conclusam,  et  licet 
etiam  concloderetur,  esse  contra  reputationem  Principis,  concedere  externo 
alicui  cum  subditis  suis  aliquam  foederationem  inire. 


Schwerin  an  den  Reichskanzler  Oxenstjerna.    Dat  Königs- 
berg 22.  Sept.  1656. 

[Bedrohte  Lage  der  Dinge.  Der  Kurfürst  dem  Bändniss  treu;  aber  empfindlich 
über  die  Zögerung  des  Reichskanzlers  in  Betreff  der  Souveränität;  diese  uoer- 
lässlich ;  event.  Verzicht  auf  die  vier  Woiwodschaften.  Drängen  auf  Entscheidung.] 

22.  Sept.  Er  habe  dem  Kurfürsten  über  die  Verhandlung  in  Frauenburg  Bericht 
erstattet.  Der  Kurfürst  wünscht  dem  König  alles  Glück  und  Wolergehen, 
ist  aber  betrübt  darüber,  „dass  sich  die  Sachen  in  etwas  verkehret  und  fast 
ein  gefährliches  Ansehen  gewinnen  wollen« :  die  Moscowiter  in  Livland  ein- 
gefallen; die  Polen  mit  dem  Anspruch  auf  vollkommene  Restitution;  die 
General  Staaten  „noch  immerhin  malcontent  und  jaloux";  der  König  von 
Dänemark  immer  schwieriger;  am  kaiserlichen  Hofe  „fremde  weitaussehende 
Conciliaw  und  fortgesetzte  Werbungen.  Die  Gesinnung  des  Kurf,  gegen 
den  König  ist  aber  trotzdem  unverändert  geblieben  und  „tiefer  gewurzelt, 
dann  dass  sie  durch  Glück  oder  Unglück  sollte  beweget  werden  können." 
Da  aber  der  Kurfürst  bei  dem  König  die  gleiche  gute  freundschaftliche 
Gesinnung  voraussetzt  — 

so  haben  S.  Ch.  D.  mir  kaum  zutrauen  wollen,  dass  von  E.  Exc. 
wegen  der  Souveränität,  als  des  einzigen  Mittels  völliger  Vergnügung, 
noch  einiger  Scrupel  moviret  worden.  S.  Ch.  D.  bekennen  zwar,  dass 
die  Motiven,  so  E.  Exc.  vorgestellet,  warum  es  auch  zum  Besten  Sr. 
Ch.  D.  beim  Feudo  zu  lassen,  nicht  unerheblich;  aber  gleich wol  da- 
gegen die  Ursachen,  so  S.  Ch.  D.  zu  der  Souveränität  bewegen,  die 
andern  weit  übertreffen. 

S.  Ch.  D.  halten  sich  auch  von  Seiten  1.  K.  M.  albereit  versichert, 
dass  es  bei  deroselben  keinen  Zweifel  mehr  habe,  seind  auch  begierig, 
sich  mit  I.  K.  M.  ehestes  Tages  zu  unterreden,  hätten  auch  von  nun 
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an  der  Zeit  und  des  Ortes  sich  erklären  wollen,  wenn  Sie  nicht  davor 
gehalten,  es  würde  I.  K.  M.  selbst  besser  gefallen,  wenn  S.  Ch.  D. 
nach  erlangter  solcher  Resolution  mit  desto  freudigerem  und  vergnüg- 
terem Gemüthe  zu  deroselben  kommen  würden,  Uber  dem  auch  S.  Ch. 
D.  nicht  wol  ehe  von  hinnen  ziehen  können,  bis  der  moscowitische 
Gesandter  abgefertiget,  so  aber  diese  Woche  gewiss  geschehen  wird. 

Diesem  allem  nach  ersuche  ich  £.  Exc.  hiermit  ganz  dienstlich, 
Sie  wollten  dieses  alles  wol  Uberlegen  und  eine  Sache,  die  aller  Appa- 
renz  nach  bei  I.  K.  M.  schon  resolviret  und  auf  so  grosser  Billigkeit 
beruhet,  dass  sie  nicht  versaget  werden  kann,  auch  bei  den  ersten 
Tractaten  zu  Stettin  albereit  beliebet,  ja  freiwillig  angeboten  worden, 
nicht  länger  aufhalten  und  gewiss  glauben,  wie  ehe  man  sich  dazu 
erklären  wird,  je  grösser  die  Obligation  desfalls  sein  wird. 

Auf  den  4  Woiwodschaften  werden  S.  Ch.  D.  so  eben  nicht  be- 
stehen, sondern  sich  bei  den  bevorstehenden  Tractaten  desfalls  so  rai- 
sonnabel  erweisen,  dass  I.  K.  M.  desfalls  an  dem  Zweck  des  Friedens 
nicht  gehindert  werden  sollen. 

Wann  nun  £.  Exc.  hochgünstig  belieben  werden,  mit  ein  paar  Wort 
anzudeuten,  dass  S.  Ch.  D.  ich  hierin  vollkommene  Versicherung  geben 
mag,  so  werden  S.  Ch.  D.  alsdann  sofort  zu  der  begehrten  Unterredung, 
desfalls  gleichwol  albereit  Anstalt  gemacht  wird,  sich  einfinden. 

Habe  demnach  diesen  Expressen  abschicken  und  E.  Exc.  gewie- 
rige  Resolution  erwarten  wollen. 

Eine  Antwort  des  Reichscanzlers  auf  dieses  Schreiben  liegt  nicht  vor. 
Ueber  den  Eindruck,  den  dasselbe  anf  den  König  machte,  vgl.  u.  die  Re- 
lation von  Schwerin  und  Jena  dat.  20.  Dec.  1656. 


Der  Kurfürst  an  Graf  Schlippenbach.    (o.  D.) ') 

[Mittheilung  der  polnischen  Anerbietungen.   Klage  über  ungünstige  Behandlang 
von  schwedischer  Seite;  Erinnerung  an  die  Zeit  des  Königsberger  Vertrags. 
Entgegenkommen  der  Polen;  Sprödigkeit  Schwedens;  die  Forderang  des  Kar- 
fürsten inuse  bewilligt  werden.] 

Hochwolgeboraer  besonders  lieber  Herr  Graf!  Derselbe  erinnert  [?2.SePt.?] 
sich  guter  Massen,  was  ich  mit  ihm  der  Pactorum  halber  zu  unter- 
schiedenen Malen  geredet,  und  dass  ich  ihm  versprochen  die  Abschrift 
dessen,  was  sich  der  König  Casimirus  und  die  Krön  Polen  gegen 
mich  erboten,  zu  communiciren.  Habe  demnach  dieselbige  hiemit  ttber- 

')  Undatirtes  Concept  von  der  Hand  Schwerin* 8,  ebenso  wie  das  vorher- 
gehende Schreiben  an  den  Reichscanzler;  wahrscheinlich  von  demselben  Datum. 
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schicken  wollen,  und  lasse  ihn  nun  selbst  urteilen,  ob  ich  nicht  grosse 
Ursache  habe,  mich  höchlich  zu  beklagen,  dass  bei  I.  K.  M.  sich  Leute 
finden,  welche  verhindern,  dass  dieselbige  der  Billigkeit  und  Ihrer 
guten  Affection  nach,  deren  ich  genugsam  versichert  bin,  sich  in  meinen 
Petitis  noch  nicht  erklären  mögen. 

Ich  habe  nun  zu  zweien  Malen,  da  Uber  diese  Sache  tractiret 
worden,  mehr  I.  K.  M.  und  das  gemeine  als  meine  eigene  Interesse 
beobachtet.  Dann  da  I.  K.  M.  vergangenen  Winter  albier  vor  Königs- 
berg gelegen,  habe  ich  vor  Augen  gesehen,  dass,  im  Fall  ich  mich 
mit  deroselben  nicht  geschwinde  vergliche,  die  Polen  dadurch  über 
alle  Masse  grosse  Advantage  erlangen  und  I.  M.  Armee  sich  ruiniren 
würde,  und  unzweiflich  gehofllt,  wenn  I.  K.  M.  nur  meine  sincere 
Freundschaft  in  der  That  würde  verspüret  haben,  Sie  von  sich  selbst 
mir  alle  Vergnügung  thun  würde.  Und  eben  dasjenige  habe  ich  auch 
bei  den  jüngstgepflogenen  Marienburgischen  Tractaten  consideriret, 
dass  es  besser  wäre,  mein  particulier  Interesse  so  lange  bei  die  Seite 
zu  setzen,  bis  man  der  Polen  Macht  wieder  dissipiret,  und  mir  wol 
im  geringsten  nicht  einbilden  können,  dass,  nachdem  I.  K.  M.  meine 
getreue  Freundschaft  und  wie  ich  mich  und  meine  sämmtliche  Lande 
lieber  selbst  in  Gefahr  stürzen,  denn  Sie  in  der  Noth  verlassen  wollte, 
augenscheinlich  und  nicht  ohne  deroselben  grossen  Nutzen  gesehen, 
Sie  mich  dennoch  betrübt  und  ohne  so  billig  gebetene  Satisfaction 
von  sich  ziehen  lassen  sollten. 

Der  Herr  Graf  siebet  aus  mitkommender  Abschrift,  was  vor  Un- 
terschied sei  zwischen  den  Conditionen,  so  mir  von  der  anderen  Seit 
angeboten,  zugeschweigen  dass  mir  seither  noch  grosse  Recompense 
präsentiret,  und  denjenigen,  so  ich  auf  dieser  Seite  haben  soll.  Er 
weiss  auch,  wann  eine  Freundschaft  fest  und  beständig  sein  soll,  so 
muss  sie  auf  billigen  und  solchen  Conditionen  gegründet  sein,  dass 
man  Belieben  haben  könne,  stets  dabei  zu  verbleiben  und  solche  nicht 
allemal  zu  Verwirrungen  Ursach  geben  können,  gleichwie  solches  das 
frische  Exempel  mit  Polen  ausweiset.  Nachdem  nun  die  aufgerichtete 
Pacta  also  beschaffen,  dass  sie  allemal  Disputat  und  Weiterung  ge- 
bären können,  wie  ich  bei  den  Tractaten  solches  genugsam  erinnern 
lassen,  auch  von  der  ganzen  Welt  mit  Verwunderung  angehöret  wird, 
dass  ich  mir  selbst  mit  grossen  Kosten,  handgreiflicher  Gefahr  und 
Offendirung  vieler  alten  Freunde  eine  Servitut  auf  den  Hals  laden 
wolle  — ')  ein  jeder  Unparteiischer  wird  urtheilen,  dass  dasjenige, 


')  Sic;  der  SaU  nicht  vollendet. 
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was  ich  albereit  gethan,  genugsam  meritiret,  dass  I.  K.  M.  mich  mit 
einem  yiel  mehrern  als  ich  selbst  begehre,  gratificiren  sollte. 

Wenn  man  dann  nun  noch  consideriret,  in  was  Zustand  I.  K.  M. 
sich  anjetzo  befinden,  wie  sich  mit  der  Zeit  so  viel  mächtige  Feinde 
hervorthun,  mit  was  grosser  Macht  der  Moscowiter  I.  K.  M.  Lande 
angegriffen,  wie  die  Generalstaaten  noch  immerhin  sich  stark  diesem 
Vorhaben  entgegensetzen,  wie  der  Kaiser  sich  sehr  verstärke  und  ich 
von  diesem  allen  nichts  anders  als  den  Schaden  mit  zu  gewarten  habe 
und  daneben  mit  harten  Conditionen  beschweret  bleiben  soll :  so  kann 
ieh  nicht  glauben,  dass  I.  K.  M.  noch  einiger  Mensch  sich  verwundern 
könne,  dass  ich  mich  hierüber  höchlich  betrübet  und  consterniret  befinde, 
glaube  auch  nicht,  dass  I.  K.  M.  mir  zutrauen  können,  dass  ich  auf  ein 
andermal  derselben  mit  Boicher  Alacrität,  als  wie  geschehen,  assistiren 
würde,  wenn  Sie  nicht  zuvorn  mir  diese  billige  Vergnügung  gegeben. 

Diesem  allen  nach  ersuche  ich  den  Herrn  Grafen  hiermit  günstig- 
lieb,  er  wolle  seinem  Versprechen  gemäss  dieses  1.  K.  M.  beweglich 
vorstellen,  dieselbige  Ihrer  Zusage  erinnern  und  verhelfen,  dass  ich 
bald  mit  gewünschter  Erklärung  versehen  werden  möge.  I.  K.  M. 
haben  keine  Ursache,  sich  auf  die  Krone  zu  berufen;  ich  bin  damit 
zufrieden,  wenn  ich  nur  unter  1.  K.  M.  Hand  die  Resolution  habe. 
Ueber  dem  hat  die  Krön  auch  gar  keine  Ursache,  mir  dieses  zu  diffi- 
cnltiren,  weil  ja  die  Conditiones,  mittels  welcher  ich  mich  an  die  Krön 
gebe,  billig  freiwillig  von  mir  eingegangen  sein  sollen,  ttberdem  auch 
es  weder  an  Occasionen,  noch  mit  Gottes  Hilfe  mir  an  Mitteln  man- 
geln wird,  der  Krön  hinwiederum  meine  Freundschaft  gemessen  zu 
lassen;  gleich  wie  ich  denn  nicht  zweifele,  sie  solches  albereit  in  der 
That  werden  erkannt  haben. 

Ieh  bitte,  er  wolle  mir  hierauf  schleunige  Antwort  wissen  lassen; 
dann  wie  ehe  es  geschiehet,  wie  besser  es  vor  I.  K.  M.  Dienste  sein 
wird.  Indessen  will  ich  wol  nieniands  die  Freude  gönnen,  dass  ichs 
mir  merken  lassen  sollte,  dass  ich  so  gar  nichts  erhalten  können. 


Instruction  für  Otto  v.  Schwerin  und  Friedrich  v.  Jena  an 
König  Karl  Gustav.    Dat.  Königsberg  1.  Oct.  1656. 

[Die  Souveränität.  Snccession  der  fränkischen  Vettern.  Participation  der  Zölle- 
Nicht  gegen   die  Moscowiter.    Event.  Einscbliessong  der  Reichslande  in  daB 
Bündniss.    Event.  Verzicht  auf  die  Besitzungen  in  Grosspolen.] 

Die  Gesandten  werden  verwiesen  auf  das  lateinische  Project,  welches  l.  Oct. 
dem  Grafen  Schlippenbach  bei  seiner  neolicben  Anwesenheit  überreicht 
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worden  sei;  an  dieses  und  besonders  an  die  Forderung  der  Souveränität 
sollen  sie  sich  fest  halten.  In  Bezug  auf  die  Successionsrechte  der  Mark- 
grafen  von  Quirnbach  und  OnoJsbach  dürfen  sie  eventuell  nachgeben, 
dass  der  betr.  Artikel  bleibe  wie  im  vorigen  Vertrag. 

Wann  jener  Theil  die  Participation ')  und  dass  dieselbe  in  diesem 
Project  ganz  und 'gar  übergangen,  urgiren  sollte,  so  haben  sie  da- 
gegen anzuzeigen,  dass  diese  Participation  und  anderes  mehr  dazumal 
mcistentheils  aus  den  p actis  feudalibus  ihren  Ursprung  genommen,  und 
dass  80wol  I.  Maj.  als  Wir  hernachmals  gesehen,  wie  sich  die  Erhö- 
hung schwerlich  oder  gar  nicht  und  also  auch  die  Participatio  nicht 
practiciren  Hesse;  gestalt  denn  auch  I.  Maj.  den  Herren  General-Staaten 
versprochen,  dass  keine  Zollerhöhung  geschehen  solle.  Und  bei  dieser 
Meinung  haben  sie  sich  lange  zu  halten;  auf  allen  Fall  aber  und 
wenn  die  Schwedischen  davon  ganz  und  gar  nicht  weichen  wollten, 
sich  Unsertwegen  zu  einer  Summa  Geldes  eins  für  allemal  zu  erbieten, 
und  könnte  zum  ersten  Mal  die  Summe  von  20,000  Rth.,  hernachmals 
aber,  und  nachdem  sie  sich  anschicken  möchten,  mit  dem  Bedinge  auf 
50,000  Rth.  erhöhet  werden,  daferne  sie  sich  zugleich  der  Colbergischen 
Participation  auf*  ewig  begeben  wollten  — 

doch  dürfen  sie  schliesslich  auch  diese  letzte  Bedingung  fallen  lassen. 

Auf  etwa  von  den  Schweden  geforderte  Assistenz  gegen  den  Moscowiter 
dürfen  sie  sich  nicht  einlassen. 

Sollten  die  Schweden  „ein  foedus  perpetunm  auch  ratione  provinciarum 
in  Imperio  Romano  sitarnm"  vorschlagen  und  daranf  dringen,  so  haben  sie 
darüber  erst  gutachtlichen  Bericht  zn  erstatten.  — 

P.  S.  Soviel  die  in  Grosspolen  in  Besitz  habenden  Woiwodschaften 
betrifft,  wann  deswegen  I.  Maj.  Unsere  eigentliche  Meinung  und  Er- 
klärung begehren  würden,  haben  sie  sich  Unsertwegen,  wenn  die  vorige 
an  den  Herrn  Grafen  von  Schlippenbach  geschehene  Deolaration 
nicht  genug,  dahin  herauszulassen,  dass  Wir  dieselben  bei  dem  Frieden, 
und  wenn  derselbe  sollte  geschlossen  werden,  dem  Könige  und  König- 
reich Polen  willig  und  gerne  hinwieder  abtreten  wollten.  Doch  würden 
auch  I.  Maj.  zugleich  mit  Ihr  angelegen  sein  lassen,  ob  Wir  dafür 
von  Polen  etwas  erlangen  möchten. 

Am  2.  Oct.  kommt  Ewald  v.  Kleist  von  seiner  Gesandtschaft  nach 
Dänemark  zurück  und  wird  sofort  zu  dem  Köuig  Karl  Gustav  gesandt, 
um  auch  diesem  Bericht  zu  erstatten ;  er  wird  angewiesen,  sich  deshalb  mit 
den  beiden  obigen  dort  anwesenden  Gesandten  in  Vernehmen  zu  setzen 
(dat.  Königsberg  4.  Oct.  1656).   Vergl.  oben  p.  116. 

')  D.  h.  die  Participation  der  Zölle  in  dem  Hafen  von  Pilluu. 
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Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frauenburg 

4.  Oct.  1656  Abends  8  Uhr. 

(Schlippenbacb  gegen  die  Souveränität.    Conferenz;  der  Reichskanzler  spröde.] 

Erst  gestern  gegen  Abend  angekommen.  Verschiedene  Discurse  mit  4.  Oct. 
Graf  Schlippenbach: 

Er  erbot  sich  alles  guten,  gedachte  aber  dabei,  dass  er  nicht 
w Hoste,  ob  es  E.  Ch.  D.  zu  rathen,  dass  Sie  von  dem  Vasallagio  ab- 
stunden, und  möchten  Wir  doch  bedenken,  in  was  für  einen  Zustand 
1.  K.  M.  gerathen  könnten;  es  wäre  möglich,  dass  I.  K.  M.  alles,  was 
Sie  bis  anhero  dieser  Oerter  acquiriret,  wieder  hinzulassen  für  Ihren 
Staat  zu  sein  befinden  möchten,  und  dennoch  würden  Sie  dasselbe  E. 
Ch.  D.  Interesse  halben  alsdann  nicht  thun  dürfen  und  also  Ihr  eigenes 
Beste  hintansetzen  müssen.  Wir  haben  darauf  die  Nothdurft  beob- 
achtet, und  damit  stellte  sich  der  Ceremonienmeister  ein  etc. 

Audienz  bei  dem  König.  Formalien.  Erst  hent  Nachmittag  Conferenz 
mit  dem  Reichskanzler,  nebst  Benedict  Ozenstjerna  als  zweitem  De- 
putaten. Von  dem  Schlippenbach  mitgegebenen  Project  behaupten  beide 
nichts  zu  wissen  —  „man  könnte  aber  E.  Ch.  D.  ja  wohl  in  einem  und 
dem  andern  fügen,  wenn  nnr  der  nexns  vasallagii  bliebe.*  In  Wirklichkeit 
ist  das  genannte  Project  doch  schon  eingehend  in  Gegenwart  des  Königs 
besprochen  worden.  — 

Wir  vermerkten  aber  wohl  so  viel,  dass  das  Werk  dem  Herrn 
Reichskanzler  ziemlich  widerlich  anschiene,  und  bestand  er  auf  die 
Participation  des  jetzo  albereit  in  der  Pillau  üblichen  Zolles;  allein 
es  ward  ihm  beantwortet,  und  dass  auch  davon  in  pactis  kein  Wort 
enthalten,  augezeiget. 

Besuche  erhalten  von  den  niederländischen  Gesandten  und  von  dem 
französischen  d'Avaugour. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin  und  Jena.    Dat.  Königsberg 

91  Sept.  1656. 

[Sendung  Kleist'«  nach  Fraoenburg;  bedrohliche  Nachrichten  aus  Dänemark  und 

Livland.] 

Die  Sendung  Kl  eist's  nach  Frauenbnrg  ist  besonders  veranlasst  durch  4.  Oct. 
den  so  eben  eingetroffenen  Brief  des  Königs  Karl  Gustav  und  die  von 
de  Lu  rubres  gebrachten  Nachrichten,  wonach  man  polnischer  Seits  ge- 
meint ist,  den  Kurfürsten  von  den  Friedenstractaten  anszuschliessen ').  Zwar 
wird  der  König  gewiss  an  seinem  Versprechen  festhalten  und  ohne  Bran- 

«)  Vgl.  oben  p.  118  den  Brief  des  Königs  vom  21.  Sept.  (1.  Oct)  1656. 
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de  ob  arg  nicht  verhandeln;  vielleicht  könnte  man  aber  doch  „sich  an  schwe- 
discher Seite  einbilden,  ob  hätte  man  dadurch  einigen  Vorspruug  erlangt, 
mehr  Luft  und  Wasser  bekommen,  und  dass  man  dahero  Uns  anitzo  so 
sehr  nicht,  als  vorhin,  zu  fügen  Ursach  hätte. * 

Wir  haben  diesem  nach  zuvorderst  Ungern  ....  [Kleist]  darum 
nachsenden  wollen,  damit  er  I.  Kgl.  Wrd.  die  etwa  vermeinte  Sicher- 
heit wegen  des  Moscowiters  eximiren,  dahingegen  repräsentiren  und 
vorstellen  möchte,  was  vor  gefährliche  Meneen  in  Dänemark  durch  des 
daselbst  annoch  subsistirenden  moscowitischen  Gesandten  gar  grosse 
und  dem  Königreich  Dänemark  zuträgliche,  dahingegen  der  Krön 
Schweden  disavantagieuse  Offerten  vorsein1). 

Auch  schickt  der  Kurfürst  neue  Zeitungen  ans  Livland  mit,  wonach 
es  dort  für  Schweden  nicht  sehr  günstig  steht.  Ueberhaupt  soll  Kleist 
dem  König  seine  von  allen  Seiten  her  bedrohte  Lage  eindringlich  vorstellen 
und  ihn  dadurch  für  die  „vorseienden  Exemtions-  und  Souverainitäts-Trac- 
taten"  desto  zugänglicher  machen.  Die  beiden  Gesandten  sollen  dabei  mit 
Kleist  cooperiren. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin  und  Jena.    Dat  Königsberg 

Königsberg  B.  Oct.  1656. 

[Keine  langwierigen  Tractaten;  event  Abberufung.   Die  Zölle  in  Pillan  nnd  die 
Licenten.   Die  General-Staaten  als  Friedensvermittler.] 

5.  Oct.       Die  Schweden  scheinen  es  auf  langwierige  Tractaten  anzulegen  (nach 
der  Relation  vom  4.  Oct);  damit  ist  uns  nicht  gedient.  — 

Als  ergehet  an  Euch  Unser  gn.  Befehl,  dass  Ihr  Euch  nicht  lange 
mit  vergeblichen  Worten  sollet  aufhalten  lassen,  sondern  wenn  Ihr 
verspüren  werdet,  dass  man  schwedischer  Seiten  die  Sache  weitläufig 
machen  und  dadurch  Zeit  gewinnen  will,  die  Tractaten  vor  diesmal 
abbrechen,  was  vorgelaufen,  ad  referendum  annehmen  nnd  also  wieder 
zurückkehren  und  zu  Uns  kommen  [sollt]. 

Wegen  der  von  den  Kön.  schwedischen  Deputirten  prätendirten 
Participation  des  jetzo  in  der  Pillau  Üblichen  Zolls  habt  Ihr  Euch  gar 
nicht  einzulassen,  sintemal  der  Vergleich  mit  I.  K.  Wrd.  in  Schweden 
von  keiner  anderen  Participation  redet  als  der  Liceoten,  so  erst  ein- 
geführet  werden  sollen,  nicht  aber  der  Zölle,  so  Wir  bereits  gehabt; 
sondern  es  sollen  vielmehr  die  neue  Licenten  also  eingerichtet  werden, 
damit  sie  Unserm  vorigen  Zoll  nicht  präjudiciren  oder  schaden  mögen. 

Wenn  es  zu  Friedenstractaten  mit  Polen  kommt  nnd  Frankreich  als 

»)  Vgl.  oben  p.  116  den  Bericht  Klei  et' s  aus  Frauenburg. 
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Mediator  zugelassen  wird,  so  ist  es  nnser  Interesse,  dass  anch  die  Geoeral- 
Staateu  hinzugenommen  werden;  wofür  event.  zu  wirken  ist. 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.   Dat  Frauenburg  5.  Oct.  1656. 

(eigenh.) 

[Bessere  Ansticht  fOr  die  Souverainität.   Die  bedenkliche  Seite  bei  diesen  Ver- 
handlungen.] 

Ich  verhoffe,  E.  Ch.  D.  werden  wegen  der  Souverainität  gute  Sa-  5.  Oct. 
tisfaction  erlangen,  und  hat  sich  der  Herr  Reichscanzier  heute  schon 
besser  erwiesen. 

Gleichwie  ich  aher  E.  Ch.  D.  albereit  zu  unterschiedenen  Malen 
im  Rath  unterth.  vorgestellet,  dass  Sie  wol  zu  Überlegen  hätten,  ob 
Sie  bei  diesen  Conjuncturen  diese  Sache  alhie  zu  suchen  und  sich 
dadurch  je  mehr  und  mehr  zu  vertiefen  und  noch  fester  zu  verbinden: 
also  bitte  ich  nochmalen  aus  schuldigster  Treue,  E.  Ch.  D.  wolltens 
dero  hocherleuchtetem  Verstände  nach  nochmalen  wol  erwägen;  denn 
wenn  E.  Ch.  D.  nun  alle  Satisfaction  erhalten  werden,  so  wird  her- 
nach nicht  daran  zu  gedenken  sein,  dass  Sie  eine  andere  Resolution 
fasseu  wollten,  da  sonst  jetzt  noch  eins  und  ander  zu  E.  Ch.  D.  Ent- 
schuldigung vorgebracht  werden  kann,  warum  Sie  die  vorige  Tractate 
eingehen  müssen;  dieses  allein  wird  einem  freien  Willen  und  ge- 
nommenem Vorsatz  zugeschrieben  werden. 

Bitte  aber  unterth.,  E.  Ch.  D.  wollten  diese  gehorsamste  Erinne- 
rung in  keinen  Ungnaden  vermerken  und  sich  versichern,  dass  ichs 
blos  E.  Ch.  D.  Wolfahrt  halben  und  in  Betrachtung  des  jetzigen  Zu- 
Standes, da  man  nicht  versichert  sein  kann,  ob  die  Schweden  sich  bei 
ihren  Conquesten  mainteniren  können,  thue.   Empfehle  etc. 


Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frauenburg 

6.  Oct.  Morgens  um  7  Uhr. 

[Die  niederländ.  Gesandten.  Kleist;  das  zurückgehaltene  Schreiben  an  den  König. 
Nene  Gonferens;  die  Frage  der  Kriegsschiffe,  der  Partidpation  der  Zölle;  die 
event  Huldigung  der  preues.  Stände;  die  Ablösung  der  Lehnstaxe.] 

Besuch  bei  den  niederländischen  Gesandten,  welche  ersucht  werden,  6.  Oct. 
die  gegenwärtige  Negoziation  zu  unterstützen.  Kleist  ist  angekommen  und 
alles  nöthige  mit  ihm  vereinbart  worden;  namentlich  haben  sie  beschlossen, 
das  durch  Kleist  überbrachte  Schreiben  des  Kurf,  an  den  König  (vom 
4.  Oct.  oben  p.  119)  nicht  zu  übergeben,  weil  darin  zu  sehr  jede  Möglichkeit 
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aasgeschlossen  wird,  als  könne  der  Kurf,  „mit  Polen  balde  ans  der  Sache 
kommen/  was  die  Schweden  sehr  befürchten;  in  dem  Schreiben  des  Kurf, 
aber  „wird  solches  alles  schwer  gemachet,  weit  geleget  and  ist  eine  neue 
Obligation  der  vorigen  Pacten  gegen  I.  E.  M.  von  Schweden  enthalten, 
welche  wir  doch  alhier  za  ändern  suchen.*1)  — 

Die  Gesandten  warten  den  Vormittag  vergeblich  auf  Ansagen  einer 
neuen  Conferenz. 

Als  wir  nun  auch  fast  den  Nachmittag  zugebracht  und  zu  ver- 
schiedenen Malen  um  die  versprochene  Conferenz  sollicitiren  lassen, 
ist  uns  endlich  gegen  Abend  um  5  Uhr  dieselbe  angesaget  worden. 
Wir  seind  sobalde  dahin  gefahren  und  nebenst  dem  Herrn  Reichs- 
canzier und  Herrn  Benedix  Oxenstirn  auch  den  Reichsrath  Herrn 
Rosenhan  alda  gefunden.  Wie  es  zur  Conferenz  kam,  da  waren  sie 
zwar  wie  vorhin  auch  jetzo  im  Anfange  hart  und  wollten  das  dem 
Herrn  Graf  Schlippenbach  mitgegebene  lateinische  Project  durch- 
aus nicht  pro  fundamento  tractatuum  annehmen,  hernach  aber  auf  ge- 
schehenes vielfältiges,  umständliches  und  gründliches  Remonstriren, 
und  als  sie  sahen,  dass  wir  auch  nicht  weichen  wollten,  Hessen  sie 
allmählich  nach  und  machten  uns  ziemliche  Hoffnung  zu  guten  Trac- 
taten  . . .  Wir  haben  sonst  bei  dieser  Conferenz  so  viel  vermerket, 
dass  sonderlich  sich  die  Tractaten  an  folgende  Puncta  in  etwas  auf- 
halten mochten,  als: 

1)  dass  in  den  vorigen  Pactis  in  §.11  von  E.  Ch.  D.  versprochen, 
dass  Sie  ohne  Vorwissen  und  Einwilligung  der  Könige  in  Schweden 
sich  keiner  Kriegsschiff  auf  der  Ostsee  gebrauchen  wollten; 

2)  die  Participation  der  Zölle,  davon  sie  schwerlich  so  blosser 
Dinge  abstehen  werden  

3)  begehren  sie,  dass  die  Stande  und  andere  Unterthanen  im 
Ilerzogthum  Preussen,  sobalde  nach  diesem  Schluss  auf  den  Fall, 
wenn,  da  Gott  vor  sei,  die  Churf.  männliche  Linie  abgehen  sollte,  dem 
Könige  und  Königreich  Schweden  schwören; 

4)  erinnern  sich  E.  Ch.  D.  gn.,  dass  in  denen  Pactis  bei  Em- 
pfahung  der  Lehen  der  Canzlei  4000  Ducaten  versprochen;  deswegen 
wird  auch  eine  Prätension  gemachet,  und  haben  sie  daraus  so  ein 
Capital  machen  wollen,  als  4000  Duc.  jährlich  verzinsen. 

Die  Gesandten  bitten  um  Instruction  über  diese  Puncte. 


')  Die  Concepte  der  kurf.  Resolutionen  sind  wahrend  der  Abwesenheit  Seil  we  - 
rin's  in  dieser  Zeit  and  in  diesen  Verhandlungen  meist  von  der  Hand  des  geh. 
Rathes  Wesenbeck.  —  Das  Original  des  oben  bez.  Schreibens,  mit  der  Un- 
terschrift des  Kurf.,  findet  sich  noch  bei  den  Acten. 
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Der  Kurfürst  an  Schwerin  und  Jena.    Dat.  Königsberg 

7.  Oct.  1656. 

[Die  vier  streitigen  Punkte.    Die  Frage  der  Kriegsschiffe  ] 

Antwort  auf  die  Relation  vom  6.  Oct.    Die  Zurückbehaltung  des  7.  Oct. 
Schreibens  an  den  König  wird  gutgeheissen,  ebenso  die  bisherige  Nego- 
ciation. 

Und  halten  Wir  bei  dem  1.  Punct,  wegen  der  Kriegsschiffe,  sel- 
bigen solchergestalt  zu  behandeln,  wie  Ihr  selbst  in  re  praesenti  am 
besten  werdet  befinden  können.  Jedoch  würde  Uns  am  liebsten  sein, 
wenn  es  zum  geringsten  uf  4  Orloehschifie  zu  bringen,  allermassen 
Ihr  Euch  aus  denen  pactis  Prutcnicis  werdet  zu  erinnern  wissen,  dass 
so  viel  Unserm  Herzogthum  Preussen  allemal  competirt  haben  und 
demselben  nimmermehr  gestritten  worden,  zu  Verwahrung  der  See- 
hafen. —  Da  auch  solches  von  Euch  anitzo  nicht  zu  erhalten,  müssten 
Wir  es  viel  lieber  uf  die  mündliche  Conferenz  mit  I.  K.  Wrd.  aus- 
stellen. Es  werden  aber  auch  über  diese  4  Orloehschifie  indifferenter 
alle  Covardei-  und  Kaufraannsschiffe  verstanden  und  die  Zahl,  so  viel 
Wir  haben  oder  befrachten  und  ausstaffiren  können,  Uns  nicht  be- 
schränket, sondern  frei,  nebst  der  Freiheit  uud  Nutz  der  Covardei- 
Schiffen,  gelassen  werden,  wie  dann  auch  die  Orlochschiffe  zu  I.  K.  Wrd. 
und  Krön  Nutz  und  Diensten  nach  Gelegenheit  wol  kommen  können. 

2)  In  der  Angelegenheit  der  Zölle  sollen  sie  mit  Vorsicht  verhandeln, 
damit  die  Tractaten  nicht  dadurch  aufgehalten  werden. 

3)  Die  Vereidigung  der  preuss.  Stände  darf  nicht  eher  geschehen,  als 
bis  der  Friede  mit  Polen  geschlossen  ist. 

4)  Betreffs  der  Lehnssporteln  sollen  die  Gesandten  sich  auf  Fixirung 
eines  Capitals  nicht  einlassen,  sondern  den  Reichskanzler  und  die  andern 
betheiligten  auf  die  Liberalität  des  Kurf,  nach  Abschluss  der  Tractaten  ver- 
weisen. 

P.  S.  (vom  Kurfürsten  eigenhändig  im  Concept) l).  Wegen  der  Kriegs- 
schiffe wollet  Ihr  Euch  auff  die  pacta  beruften,  auch  anfenglich  hardt 
darauff  bestehen,  entlich  aber  auff  drey  oder  zwey  ankommen  lassen, 
kunnet  Ihnen  auch  anzeigen,  das  auff  den  notfall  sie  selbige  auch  zu 
Ihrem  Nutzen  undt  assistens  gebrauchen  kuntten.  Wir  suchen  hier- 
innen Sie  gantz  nicht  zu  gefehren,  sondern  nur  die  Sicherheit  Unsserer 
Haffen,  zu  dem  ist  Uns  niehmals  von  jemand  einiger  streit  wegen  der 
4  Kriegsschiffe  gemacht  worden,  haben  also  das  feste  Vertrauen  zu 
Ihrer  Maj.,  Sie  werden  hier  innen  keine  difficultet  machen. 

')  In  der  Orthographie  des  Originals. 


Mater,  z.  Üeach.  d.  G.  Kurfürsten.    VIII.  9 
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Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.    Dat  Frauenburg 

7.  Oct.  1656. 

[Verzögerung.    Herzog  von  Croy;  Sondirong  wegen  einer  Geldsumme.] 

7.  Oct.  Gestern  vergeblich  auf  eine  neue  Conferenz  gewartet.  Es  ist  bei  dem 
König  über  die  Sache  Rath  gehalten  worden;  der  König  soll  geneigt  sein, 
uns  möglichste  Satisfaction  zu  geben.  Für  heute  ist  noch  eine  Conferenz 
versprochen.  —  Der  Herzog  von  Croy  besucht  die  Gesandten  und  macht 
gute  Hoffnung  zu  gunstigem  Ausgang.  — 

Hat  dabei  sich  vernehmen  lassen,  I.  Maj.  bedürften  Geld;  wenn 
wir  nur  deswegen  von  E.  Ch.  D.  befehliget  wären,  so  würde  es  bald 
gut  werden;  und  weil  I.  f.  Gn.  dessen  zu  verschiedenen  Malen  ge- 
dachten, so  vermerkten  wir  daraus,  auch  sonsten,  so  viel,  dass  er  ohne 
Zweifel  von  I.  Maj.  darzu  und  solches  mit  uns  zu  reden  und  zu  son- 
diren  veranlasset.  — 


Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.    Dat  Frauenburg 
8.  Oct.  1656,  um  5  Uhr  gegen  Abend. 

[Verzögerungen.   Conferenz  mit  dem  Kanzler;  schwedische  Forderungen.] 

8.  Oct       Die  neue  Conferenz  war  für  heute  früh  um  6  Uhr  bei  dem  Reichs- 
kanzler angesetzt. 

Als  wir  aber  heute  frühe  uns  dazu  geschicket  und  fertig  gehalten 
und  zu  vorhero,  ob  er  aufgestanden,  uns  erkundigen  lassen,  ist  noch 
alles  verschlossen  gewesen;  nach  etzlicher  Zeit  aber  hat  er  uns  sagen 
lassen,  dass  er  uns  schon  die  Stunde  zur  Conferenz  andeuten  wollte. 
Welches  zwar  nach  10  Uhren  geschehen,  allein  mit  dieser  Anzeige, 
dass  es  keine  rechte  Conferenz  sein  würde,  sondern  dass  er  sieh  nur 
allein  vor  sich  mit  uns  in  einem  und  dem  andern  unterreden  wollte. 
Wir  haben  uns  bei  ihm  eingefunden  und  hat  er  angefangen,  aus  der 
Sache  mit  uns  zu  sprechen,  auch  zugleich  unterschiedene  Charteken 
zur  Hand  genommen  und  aus  denselben  unterschiedene  Puncta  abge- 
lesen, wie  er  vermeinet,  dass  es  ins  künftige  eingerichtet  werden 
sollte.  Als  wir  ihm  aber  so  balde  remonstriret,  dass  alles  dasjenige 
nicht  nur  ganz  und  gar  von  E.  Ch.  D.  Intenten  abstimmete,  sondern 
dass  auch  dieselbe  solchergestalt  in  viel  einen  härteren  und  beschwer- 
licheren Zustand  gesetzet  würden,  und  dass  eine  Incorporir-  und  Com-  1 
membrirung,  welche  wegen  Preussen  und  Ermland  mit  dem  Königreich 
Schweden,  des  Herrn  Reichscanzlers  Aufsatz  nach,  geschehen  sollte, 
viel  nachtheiliger  und  gefährlicher  als  ein  Lehen  wäre,  und  ihn  des- 
wegen ersuchet,  die  Sache  I.  K.  M.  besser  und  favorabilius  vorzutragen 
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. . .  that  er  viel  instantias,  hatte  auch  andere  Puncta  mehr,  viel  schwerer 
als  dieselbige  in  vorigen  Pactis  enthalten,  eingerichtet  und  begehrete 
nur  bloss  gegen  seinen  Aufsatz,  den  er  uns  verlas,  und  in  welchem 
vorangezogene  beschwerliche  Sachen  enthalten: 

1)  dass  E.  Ch.  D.  I.  Maj.  die  beiden  Aemter  Marien werder  und 
Holland  abtreten; 

2)  dass  nicht  nur  die  Participatio  der  Zölle  verbleiben,  sondern 
auch  dieselbe  so  balde  eingerichtet  und  I.  Maj.  in  deren  Possession 
kommen  möchten,  zumal  E.  Ch.  D.  sich  gn.  wol  erinnern  würden, 
dass  Sie  die  Participation  I.  K.  M.  gegen  das  Ftirstenthum  Ermland 
Überlassen. 

Den  ersten  Pnnct  lehnen  die  Gesandten  einfach  ab;  über  den  zweiten 
kommt  es  zn  einer  Debatte,  wobei  der  Reichskanzler  fest  auf  seiner  Mei- 
nung beharrt. 


-  Der  Kurfürst  an  Schwerin  nnd  Jena.   Dat  Königsberg 

9.  Oct  1656. 

[Drohung  mit  Abberufung  der  Gesandten.] 

Bedauert  die  Verzögerung  des  Geschäfts;  es  ist  zu  fürchten,  dass  da-  9.  Oct 
bei  „  einige  Mysteria  verborgen  sein  möchten."  Die  beiden  obigen  Forde- 
rangen sind  von  Rechts  wegen  schon  längst  abgcthan.  „Hätten  auch  wol 
Ursach,  uf  solche  verspürte  nachdenkliche  Tergiversation  und  ziemliche 
Widerwärtigkeit  Euch  TJnBerm  vorigen  Zuschreiben  gemäss  sofort  wieder 
zu  avociren  und  abezofordern;*  er  wolle  aber  noch  weitere  Relation  ab- 
warten; inzwischen  sollen  sich  die  Gesandten  zur  Abreise  bereit  halten. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin.    Dat  Königsberg  10.  Oct  1656. 

[Adr.  „Cito,  citissime!«] 

[Das  Treffen  bei  Protzko.J 

Nachricht  von  dem  „unglückhaften  Rencontre"  Waldeck's  am  8.  Oct1)  10.  Oct. 
Oberst] ieut.  Polenz  ist  deshalb  au  den  König  abgeschickt,  alle  nötigen 
militärischen  Anstalten  getroffen ;  sie  sollen  auch  ihrerseits  den  König  zu 
schleuniger  Assistenz  drängen. 

»)  Vgl.  oben  p.  99. 
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Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfiirsten.    Dat.  Frauenburg 

10.  Oct.  1656  früh  um  9  Uhr. 

[König  Joh.  Casimir  io  Danzig  erwartet;  Gefahr.    Steenbock  gegen  die  Moeco- 

witer;  Voreicht  nötig.] 

10.  Oct.       Das  schwedische  Project  ist  noch  nicht  übergeben. 

In  Danzig  sollen  grosse  Vorbereitungen  gemacht  werden  znm  Enipfang 
des  Königs  von  Polen,  der  mit  einer  starken  Armee  dahin  kommen  will. 

Sollte  es  geschehen,  würde  es  eine  gefährliche  Sache  sein  sowol 
fllr  die  preussische  als  andere  E.  Ch.  D.  im  Reich  gelegene  Lande 
und  dergestalt  deroselben  die  linea  communicationis  abgeschnitten, 
Danzig  aber  für  Polen  noch  ein  grösserer  Vortheil  werden  als  es  bis- 
hero  gewesen. 

EM.  Steenbock  ist  beordert,  sich  mit  seinem  Corps  gegen  den  Me- 
melstrom  hin  zu  ziehen,  „um  zu  versuchen,  ob  er  den  Muscowiter  von  der 
Belagerung  vou  Riga  divertiren  oder  sonst  einigen  Abbruch  thun  könne.* 
Man  muss  verhüten,  dass  dabei  nicht  unversehens  unsere  Truppen  in  Kampf 
mit  den  Moscowitern  verwickelt  werden  und  die  Schweden  auf  diese  Weise 
thatsächlich  das  erreichen,  was  sie  längst  wünschen,  nämlich  unsere  Ver- 
flechtung auch  in  diesen  Krieg. 


Schwerin  an  den  Kurfiirsten.  Dat.  Frauenburg  10.  Oct.  1656. 

[Schwieriger  Verlauf;  Zähigkeit  der  Schweden.] 

10.  Oct  Sie  seind  alhie  über  unser  Suchen  gewaltig  embarassiret;  sie 
sehen  wol,  dass  es  die  gegenwärtige  Zeit  nicht  leidet,  uns  ohne  Sa- 
tisfaction  ziehen  zu  lassen,  und  gleichwol  kommt  es  ihnen  schwer  an, 
die  erlangten  Vortheil  gehen  zu  lassen.  Von  allen  vernehmen  wir, 
dass  I.  K.  M.  sehr  geneiget  sei,  E.  Ch.  D.  gute  Satisfaction  zu  geben, 
und  dass  Sie  selbst  gegen  die  Reichsräthe  disputiren  sollen;  nur  allein 
dieselbige  und  unter  ihnen  der  Reichscanzier  opiniastriren  sich  heftig 
und  versuchen  immer,  ob  sie  uns  könnten  einen  blauen  Dunst  machen 
und  mit  der  einen  Hand  uns  geben  und  mit  der  andern  nehmen.  Wir 
werden  uns  aber  durch  Gottes  Beistand  wol  in  Acht  nehmen  und  E. 
Ch.  D.  Interesse  ehrlich  und  treulich  beobachten.  Es  gehet  zwar 
nicht  ohne  grossen  Verdruss  zu,  anderer  Incommoditäten  zu  geschwei-  1 
gen;  dann  sie  uns  von  einer  Stunde  zu  der  andern  mit  dem  Project 
vertrösten,  und  könnens  doch  noch  nicht  erlangen.  Ich  habe  die  Rose 
schon  davon  an  das  Knie  bekommen,  hoffe  aber,  es  soll  bald  besser 
und  E.  Ch.  D.  Dienst  deswegen  nicht  versäumet  werden. 
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Indessen  haben  E.  Cb.  D.  meines  unterth.  Ermessens  wo]  in  Acbt 
zu  haben,  dass  Sie  nicht  per  indirectum  in  den  Moscowitischen  Krieg 
geflochten  werden,  welches  sie  hie  sehr  suchen. 

Sollte  auch,  indessen  dass  wir  hie  sein,  etwas  an  E.  Gh.  D. 
wegen  der  Conjunction  gegen  die  Polen  .  .  .  gebracht  werden,  so 
hielte  ich  unmassgeblich  davor,  E.  Ch.  D.  thäten  wol,  wenn  Sie  sich 
nicht  kategorisch  erklärten  und  die  Sache  traisnirten,  bis  Sie  sähen, 
was  man  uns  alhie  vor  Satisfaction  gebe;  denn  E.  Ch.  D.  dürfen  nicht 
gedenken,  dass  sie  dero  Exempel  folgen  und  aus  Generosität  und 
freiwillig  etwas  thun  werden,  sondern  wozu  sie  die  Noth  und  unsere 
Beständigkeit  nicht  bringen  wird,  das  wird  wol  unerhalten  bleiben. 
Wann  wir  dem  Reichscanzier  mit  aller  Bescheidenheit  vorhalten,  was 
E.  Ch.  D.  dem  Könige  und  der  Krön  vor  Dienste  mit  der  Conjunction, 
im  Haage  und  in  Dänemark  gethan,  anstatt  dass  er  solches  loben 
sollte,  so  offendiret  er  sich  darüber  und  beisst  es  exprobrationes. 

In  summa,  patientia  muss  bei  uns  das  beste  thun.  Empfehle  etc. 

Derselbe  an  denselben.   Id.  dat 

[Unerwartete  Forderungen  der  Schweden;  Jena  kommt  zum  Kurf.;  festhalten.) 

Ob  ich  zwar  nicht  davor  gehalten,  dass  der  erste  Aufsatz,  den  10.  Oct 
wir  bekommen  würden,  so  würde  beschaffen  sein,  dass  wir  E.  Ch.  D. 
wegen  damit  zufrieden  sein  könnten,  so  hätte  ich  mir  doch  nimmer- 
mehr einbilden  können,  dass  der  Herr  Reichscanzier  sich  so  biosgeben 
und,  wie  sie  es  ins  künftige  mit  E.  Ch.  D.  vorgehabt,  so  klar  heraus- 
geben würde1).  Wenn  ich  E.  Cb.  D.  Willen  recht  gewusst,  so  däucht 
mir,  sollte  es  nicht  böse  gewesen  sein,  dass  wir  zu  Bezeugung  unseres 
Verdrusses  über  dieses  ganz  unbillige  Project  alsofort  davongezogen 
wären.  Die  Nothdurft  hat  es  aber  gleich  wol  erfordert,  dass  mein 
College  Herr  Dr.  Jena  das  Project  selbst  Uberbrachte  und  von  allem 
ausführliche  Relation  thäte  und  die  intendirte  Gefährlichkeiten  mit 
niebrem  anzeigen  könnte.  E.  Ch.  D.  wollen  nur  bei  Ihrer  Resolution 
beständig  verbleiben  und  das  Vertrauen  zu  unserm  Herrn  Gott  setzen, 
dass  Sie  ohne  Vexation  so  wol  von  dem  einen  als  dem  andern  bleiben 
können.  Die  Zeit  ist  dazu  vorhanden;  Niederland  und  Dänemark 
suchens  nicht  allein,  sondern  werden  sich  degustiret  finden,  wenn  E. 
Ch.  D.  nicht  darnach  trachten,  und  ich  halte  gewiss  dafür,  wenn  die 

')  Dieses  von  den  Schweden  übergebene  Project  ist  bei  den  Acten  nicht 
mehr  vorhanden. 
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Schweden  E.  Ch.  D.  keine  Satiafaction  geben,  dass  sie  unser  Herr 
Gott  mit  Blindheit  geschlagen,  sie  in  Unglück  stürzen  nnd  dessen  E. 
Ch.  D.  nicht  mit  theilhaftig  sein  lassen  will.   Empfehle  etc. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin.    Dat.  Königsberg  11.  Oct.  1656. 

Oot.  Das  von  Jena  überbrachte  Project  ist  sehr  nachdenklich  und  praju- 
dicirlich  nnd  reife  Berathnng  nötig,  wozu  auch  Schwerin  erforderlich. 
Er  soll  sofort,  nach  gebührlichem  Abschied,  nach  Königsberg  zurückkehren. 


Ueber  die  auf  diese  Abberufung  zunächst  folgenden  Verhandlungen 
im  Rathe  des  Kurfürsten  und  mit  der  schwedischen  Regierung  sind  nur 
fragmentarische  Acten  vorbanden.  Die  Darstellung  bei  Pufendorf  Frid. 
Wilh.  VI.  §  44  zeigt ,  dass  auch  ihm  eingehende  Acten  nicht  vorgelegen 
haben1).  Einiges  ergänzende,  nach  schwedischen  Archivalien,  hat  Pufen- 
dorf Carol.  Gustav.  III.  §.34.  Man  erkennt  nur,  dass  Schlippenbach 
und  Wolfsberg  von  schwedischer  Seite  sich  bemühten,  die  Verhandlung 
im  Gang  zu  halten.  In  dem  undatirten  Concept  eines  Schreibens  an 
Schlippenbach  (von  der  Hand  Schwerins,  Ende  Oct.  oder  Auf.  Nov.) 
bedeutet  der  Kurf,  diesem,  auf  die  Ankündigung  eines  neuen  Besuches  in 
Labiau,  wenn  er  wieder  ohne  die  gewünschte  Resolution  des  Königs  er- 
scheine, so  werde  sein  Kommen  zwecklos  sein:  „so  ist  doch  alle  Zeit  ver- 
geblich damit  zugebracht,  da  man  doch  jetzt  wol  Ursache  hätte,  dieselbige 
anders  anzuwenden." 

Die  eigentliche  Wiederaufnahme  der  Tractaten  erfolgt  erst  im  November: 
Vollmacht  des  Kurfürsten  für  Schwerin  und  Jena  dat.  Labiau 
13./3.  Nov.  1656,  mit  dem  Auftrag  „perpetuum  foedus  in  locum  pactorum 
feudalium  surrogandnm.u  Vollmacht  des  Königs  Karl  Gustav  für 
Schlippenbach,  Björnklou  und  Wolfsberg,  dat.  Frauenburg  30.  Oct. 
[9.  Nov.]  1656,  mit  dem  Auftrag  „de  perpetuo  quodam  foedere  in  locum 
pactorum  feudalium  surrogando.*  Diese  Formel  für  die  neuen  Vollmachten 
ist  offenbar  vereinbart,  somit  von  schwedischer  Seite  inzwischen  die  Auf- 
hebung des  Lehnsverbandes,  die  Anerkennung  der  Souveränität  zugestanden 
worden;  der  Tod  des  Kanzlers  Oxenstjerna  wird  vermuthlich  diese  Lö- 
sung begünstigt  haben.  Von  Acten  aus  diesen  Tagen  liegt  nnr  eine  Re- 
solution des  Kurfürsten  vor,  wahrscheinlich  an  den  nach  Frauenburg  zu- 
rückgesandten Jena  gerichtet: 


')  Vielleicht  wurde  eine  Unterbrechung  veranlasst  auch  durch  den  in  dieser 
Zeit  erfolgten  Tod  des  Reichskanzlers  Erich  Oxenstjerna,  welcher  am 
23.  Oct.  (2.  Nov.)  1656  in  Frauenburg  starb.  Carlson  Gesch.  Schwedens  IV.  162. 


> 


♦ 
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Der  Kurfürst  an  [Jena].   Dat  Labiau  9.  Nov.  1656. 

(Conc.  Schwerin.) 
[Drängen  auf  -Beschleunigung.   Nachricht  über  FriedensverBuche  mit  Polen.] 

Antwort  anf  eine  fehlende  Relation  vom  7.  Nov.,  in  welcher  über  neue  9.  Nov. 
Tergiversationen  der  Schweden  geklagt  wurde;  der  Gesandte  wird  ange- 
wiesen, fest  bei  seiner  Instruction  zu  bleiben  und  anf  Beschleunigung  zu 
dringen. 

Der  Canonicum  ist  vom  Könige  von  Polen  wieder  zurückgekommen 
und  berichtet,  dass  man  zwar  der  Krön  Schweden  Frieden  lieber  haben 
wolle,  als  der  Moscowiter;  aber  ehe  sie  Preuasen  cediren  oder  auch 
nur  etwas  darin  lassen  wollten,  so  wollten  sie  lieber  100  Jahr  Krieg 
führen;  wenn  sie  schon  wttssten,  dass  die  Krön  endlich  zu  scheitern 
geben  sollte,  so  hätten  sie  dieselbige  mit  Ruhm  und  Ehr  verloren,  da 
sie  sich  sonst,  wenn  Preussen  wegginge,  in  perpetuam  servitutem  ge- 
steckt. Andere  gute  conditiones  vor  die  Krön  Schweden  wollten  sie 
gerne  eingehen. 

Ein  gleichmässiges  berichtet  auch  derselbe,  welchen  Wir  an 
Herrn  Gonsiewski  geschicket 

Ihr  wollet  dieses  dem  Könige  berichten  und  versichern,  dass,  was 
Uns  weiter  zukommen  wird,  Wir  allemal  vertraulich  communiciren 
werden. 

P.  8.  Ausser  dem  Kanzler  seind  wenig,  die  den  schwedischen 
Frieden,  wenn  schon  Preussen  abgetreten  werden  sollte,  dem  musco- 
witerschen  vorziehen,  und  hat  derselbe  hoch  betheuert,  dass  er  die 
Sache  nicht  länger  als  3  Wochen  noch  aufhalten  könnte. 


Unmittelbar  nachher  werden  die  schwedischen  Commissare  Schlippen- 
bach, Björnclon  und  Wolfsberg  nach  Labiau  gekommen  sein,  wo  die 
Verhandlungen  anf  Grund  der  oben  verzeichneten  Vollmachten  zu  Ende 
gebracht  wurden.  Von  den  dabei  geführten  Protokollen  finden  sich  bei  den 
Acten  nur  einige  Fragmente  über  nebensächliche  Poncte. 

Das  Resultat  war  der  Vertrag  von  Labiau  dat.  10./20.  Nov.  1656;  20.  Nov. 
v.  Mörner  Staatsverträge  p.  211  ff.  gibt  genauen  Auszug  desselben  und 
verzeichnet  die  Stellen,  wo  er  in  forma  gedruckt  ist. 
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4.  Weitere  Verhandlungen  mit  Schweden  und 
Conferenz  zu  Marienburg. 

Der  Kurfürst  an  König  Karl  Gustav.    Dat.  Labiau 

22.  Nov.  1656. 
(Conc.  Schwerin.) 

[Abschlags  des  Vertrags,  Ueberlassene  Truppen.   Event.  Abtretung  von  Marien- 
werder.] 

22.  Nov.  Die  Gesandten  des  Königs  sind  nach  abgeschlossenem  Vertrag  zurück- 
gekehrt, um  die  Ratification  zu  befördern.  Dank  für  die  erwiesene  Will- 
fährigkeit and  Hoffnung  auf  die  unverbrüchliche  Dauer  ihrer  Freundschaft. 
Einige  noch  ausgesetzte  Puncte  wird  der  König  hoffentlich  auch  günstig 
erledigen. 

Ob  ich  auch  sehr  gerne  E.  K.  M.  mit  mehren  Völkern  zur  Hand 
gegangen  wäre,  wie  der  Herr  Graf  v.  Schlippenbach  desfalls  ein- 
ständig angehalten ,  so  weiss  ich  doch,  dass  E.  K.  M.  mich  wegen 
itzigen  bekannten  Zustandes  wol  selbst  entschuldiget  halten  werden. 
Gleichwol  habe  ich  zu  Bezeugung,  wie  gerne  E.  K.  M.  ich  willfahre, 
demselben  die  Kalkstein'schc  und  Canitz'sche  Völker,  welche  E. 
K.  M.  bisher  gehabt,  wie  auch  das  ganze  Ritterfortische  Regiment, 
so  gut  sie  vorjetzo  sein,  ganz  und  gar  überlassen,  auch  wegen  Ma- 
rienwerder mich  dahin  erklären  wollen,  dass.  wenn  durch  Gottes 
Gnade  der  Friede  wird  erlanget  sein,  ich  solches  gegen  ein  mir  ge- 
legenes Aequivalent,  so  ich  alsdann  vorschlagen  werde,  überlassen 
will;  in  gewisser  Zuversicht,  E.  K.  M.  meine  zu  deroselben  tragende 
beständige  Affection  daraus  erkennen  und  Ihro  hinwiederum  mein  Be- 
gehren und  Interesse,  insonderheit  bei  den  jetzt  vorBcienden  Friedens- 
tractaten,  aufs  beste  recommandiret  sein  lassen  werden.  Wünsche 
hiemit  etc. 


Derselbe  an  denselben.    Dat  Labiau  25.  Nov.  1656. 

[Neue  Gefahr  an  der  Grenze.    Gerüchte  über  die  Moscowiter.   Johann  Casimir 
friedensbedurftig;  ob  vertrauliche  Verhandlung  mit  ihm  anzuknüpfen.] 

26.  Nov.  Generalmajor  Dörffling  ist  eben  angekommen  und  meldet,  dass  Gon- 
siewski  nach  Augustowo  gezogen,  sich  mit  Sapieha  zu  vereinigen. 
Grosse  Gefahr  für  Preu9sen.  Die  polnischen  Tractaten  mit  den  Moscowitern 
sollen  fertig  sein  und  die  in  Littauen  liegendeu  moscowitischen  Truppen 
Ordre  haben,  sich  auf  Begehren  mit  den  polnischen  zu  vereinigen;  eiu  Theil 
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soll  bereits  anf  dem  Marsch  dazu  sein.  Ans  Danzig  verschiedene  Nach- 
richten, dass  der  König  „sehr  perplex**  und  zu  Friedenstractaten  „überaus 
geneigt*  sein  soll. 

Er  lässet  mir  auch  vielfältig  an  die  Hand  geben,  dass  ich  eine 
vertraute  Person  dahin  [nach  Danzig]  schicken  möchte;  welches  ich 
aber  ohne  E.  K.  M.  Gutfinden  zu  thun  Bedenken  trage;  solltens  aber 
E.  K.  M.  zu  dem  allgemeinen  Zweck  erspriesslich  ermessen,  so  würde 
ich  mich  gar  willig  dazu  erweisen.   Schliesslich  etc. 

Den  letzteren  Vorschlag,  als  nur  bestimmt  Zwietracht  zwischen  ihnen  zu 
säen,  widerräth  Karl  Gustav  entschieden  in  einem  Schreiben  dat.  Marien- 
burg 22.  Nov.  (2.  Dec.)  1656  •). 


Kurz  nachher  schickt  Karl  Gustav  den  Residenten  Wolfsberg  von 
neuem  an  den  Kurfürsten,  in  Angelegenheiten  der  „communis  nostra  se- 
euritastt  (Creditiv  dat.  Marienburg  28.  Nov.  1656);  das  Recreditiv  des  Kurf.  8.  Dec. 
ist  dat.  Labiau  14.  Dec.  1656.  —  Wolfs berg  überbrachte  dem  Kurf,  wie  14.  Dec. 
es  scheint,  die  nachfolgende  Anfzeichunng  über  die  polnischer  Seits  aufge- 
stellten Vorbedingungen  für  eine  Friedensverhandlung,  zugleich  mit  der 
Bitte  des  Königs  nm  eine  persönliche  Zusammenkunft  mit  dem  Kurfürsten. 


Ces  points  ont  este*  apportez  de  la  part  du  Roy  de  Pologne 
au  Roy  de  Suede  par  Mr.  d'Avencourt.')    (o.  D.) 

La  Pologne  pretend,  que  la  France  comrue  mediatrice  soit  ga- 
rant  du  traite  qui  se  propose,  et  s'oblige  a  joindre  ses  armes  ä  Celles 
de  l'assailly  contre  celuy  qui  rompra  le  traite\ 

Que  l'Empereur  et  le  Roy  de  Dennemarck  soient  du  nombre  des 
media teu rs  et  obligez  ä  la  mesme  garantie. 

Que  le  Roy  de  Suede,  en  cas  qu'il  ne  se  veuille  declarer  pre- 
sentement  sur  la  restitution  des  conquestes,  pourra  envoyer  Mr.  le 
comte  Benedict  Oxeustjern,  soub  pretexte  de  la  parole  qu'il  a 


')  Der  gebrauchte  Ausdruck  .Oel»*»  V"  El.  prudentiae  disquirendum  relin- 
quimus,  anne  propoeitio  de  mitteodo  aliqno  ministro  Gedanum  . .  .  destinata  sit 
distrahendo  nostro  proposito  et  ad  convelleudum  totum  Labaviensem  tractatum" 
—  kann  nicht  wol,  mit  Droysen  III.  2.  321,  als  eine  ertheilte  Zustimmung  be- 
zeichnet werden;  auch  wurde  es  von  dem  Kurfürsten,  wie  andere  Briefe  zeigen, 
nicht  so  aufgefasst. 

*)  Leg.  Avaugour.    Vgl.  ürk.  u.  Act.  II.  109. 
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donnee,  pour  ajuster  secretcment  ce  point  et  les  autres  les  plus  im- 
portansdu  traitt;  auquel  Sieur  Oxenstjern  S.  M.  dePologne  baillera 
tonte  suretö  pour  s'en  retourner  deux  ou  trois  jours  apres  son  arri- 
vee,  soit  qne  ces  points  s'ajustent  ou  non,  et  le  deschargera  de  sa 
parole. 

Que  pendant  cette  negociation  et  darant  tout  le  traite  ni  Tun  oi 
lautre  des  deux  Rois  ne  pourront  aucuuement  traiter  ni  faire  traitez 
avec  les  Moscovites. 

Que  le  traite  estant  conclu,  les  deux  Rois  seront  tenus  jurer 
solemnellement  en  presence  des  ambassadeurs  de  Tun  et  de  l'autre, 
qu'ils  robserveront  entierement  et  le  bonne  foy. 

Que  les  successeurs  seront  obligez  ä  leur  avenement  ä  la  cou- 
ronne,  de  renouveller  le  mesme  serment 

Que  s'il  arrivoit  quelque  desordre  pendant  la  paix,  qui  obligeast 
ä  se  plaindre  l'une  ou  l'autre  des  parties,  eile  recourra  plustost  aux 
mediateurs  garants  que  non  point  aux  armes. 

Que  Mr.  l'Eleoteur  de  Brandenbourg  ue  pourra  estre  receu  a 
traiter  conjointement  avec  la  Suede,  mais  seulement  par  un  traite  se- 
pare\  qui  pourra  neantmoins  estre  fait  en  wesme  temps  que  celuy 
de  Suede. 


König  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat  Weissenhoff 

27.  Nov.  1656. 

7.  Oec  Der  bisher  gehegte  Plan  die  Weichsel  zu  überschreiten  und  gegen  die 
Feinde  in  Pommerellen  zu  gehen,  zeigt  sich  unausführbar,  besonders  wegen 
des  eingetretenen  Thauwetters;  es  ist  gestern  ein  vergeblicher  Versuch  bei 
Mewe  gemacht  worden  —  „in  persona  transivimus  quidem,  sed  vix  cum 
copia  et  facultate  revertendi*.  Er  will  zunächst  nach  Graodenz  gehen  und 
versuchen,  ob  dort  die  z.  Th.  zerstörte  Brücke  wieder  hergestellt  werden 
kann.  Wenn  nicht,  will  er  nach  Thorn  ziehen,  wo  er  auch  am  besten  die 
Vereinigung  G  od  sie  wski's  mit  der  polnischen  Armee  jenseits  der  Weichsel 
verhindern  kann1).  Ob  es  nicht  die  Meinung  des  Kurf,  sei,  dass  sie  mit 
vereinten  Kräften  gegen  Gonsiewski  marschiren  sollten?  Dank  für  die 
3  ihm  überlassenen  Regimenter. 


')  Der  Uebergang  über  die  Weichsel  wurde  von  Karl  Gustav  einige 
Wochen  später  (17./27.  Dec)  doch  bei  Mewe  genommen. 
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Instruction  für  Schwerin  nnd  Jena  an  den  König  von 
Schweden.    Dat.  Labiau  13.  Dec.  1656. 

(Conc.  Hoverbeck.) 

(Ablehnung  einer  persönlichen  Zusammenkunft    Geltend  zu  machende  Gründe 
für  baldigen  Abschlüge  eines  Friedens  mit  Polen.] 

Sie  sollen  zunächst  die  persönliche  Zusammenkauft  mit  den  „ihnen  be-  13.  Dec. 
kannten  Ursachen*1)  ablehnen  nnd  dann  in  Verhandlung  über  die  schwe- 
benden Fragen  eintreten. 

Hierbei  sollen  sie  vor  allem  den  König  ernstlich  für  einen  honorablen 
Frieden  zu  stimmen  und  zur  Annahme  billiger  Bedingungen  zo  bringen 
suchen:  er  dürfe  seine  Forderungen  nicht  zu  hoch  spannen:  „es  wären 
aber  S.  Ch.  D.  dessen  genugsam  versichert,  dass  bei  den  Tractaten  nicht 
nur  die  Renunciation  auf  die  Krön  Schweden 3)  (welches  S.  K.  M.  in  dero 
Manifest  pro  causa  belli  angezogen),  sondern  auch  noch  Ces6ion  des  ganzen 
Livlands  nnd  andere  Vortheile  mehr  von  der  Krön  Polen  würden  zu  er- 
halten sein;*  vielleicht  würde  auch  ein  Theil  von  Preussen  zu  erlangen 
sein,  und  dann  würde  Schweden  zu  einem  viel  ehrenvolleren  Frieden  gelan- 
gen, als  event.  der  mit  Moscan  sein  würde,  welches  viel  härtere  Bedin- 
gungen machen  würde.  Der  Kurf,  seinerseits  habe  sich  ja  auch  bereits 
zu  Opfern  bereit  erklärt,  nämlich  zur  Abtretung  der  grosspolnischen  Woi- 
wodschaften. 

Ueberdie8  sei  es  ja  evident,  dass  die  Polen  eher  zum  äussersten  ent- 
schlossen seien,  als  dass  sie  noch  weitere  Concessionen,  wie  die  Abtretung 
von  ganz  Preussen  und  Samaiten,  nebst  der  Anwartschaft  anf  Cnrland, 
machen  würden.  Das  zeigen  ihre  Verhandlungen  mit  Moscau  und  mit  dem 
Kaiser. 

Die  Mittel  zn  fernerem  Kriege  seien  erschöpft;  es  mangele  dem  König 
an  Soldaten  und  an  Geld.  Anf  neue  Bundesgenossen  sei  nicht  zu  rechnen: 
die  Kosaken,  die  Tataren  und  der  Fürst  von  Siebenbürgen  sind  nicht  ge- 
kommen, als  wir  im  Glück  waren,  wie  viel  weniger  jetzt,  „wann  sie  den 
König  in  die  Enge  und  gleichsam  zwischen  der  Weichsel  nnd  Drebnitz 
eingeschlossen  sehen*.  Vielmehr  hat  der  König  jetzt  Tataren  nnd  Mosco- 
witer  als  nene  Feinde  gegen  sich,  welche  vorher  die  Kräfte  der  Polen  und 
Littauer  von  ihm  abgezogeu  haben.  „So  ist  auch  der  Respect,  Affection 
nnd  Vertrauen  der  Polen  und  Littauer,  so  sich  damals  ereugt  [ereignet], 
nicht  nnr  erloschen,  sondern  in  bittern  Hass  und  Desperation  und  unglaub- 
liche Aversion  verkehrt,  ohne  einige  Hoffnung  oder  Apparenz,  dass  sie  wie- 


»)  Wol,  wie  in  einem  Schreibon  an  8chlippenbach  (Labiau  4./14.  Dec.) 
angegeben  wird,  weil  .der  vielgütige  Gott  Unsere  Gemalin  mit  gnädigen  Augen 
angesehen  nnd  gesegnet  und  es  jetzo  gleich  die  gefährlichste  Zeit  ist,  da  es  sich 
aasweisen  muBs."   Prinz  Friedrich  wurde  im  Juli  1657  geboren. 

*)  d.  h.  die  Führung  des  schwedischen  Königstitels  von  Seiten  des  Königs 
Johann  Casimir. 
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derum,  bei  der  Diversität  von  Religion,  Sitten  nnd  Humoren,  durch  eini- 
gerlei  scheinbare  Prätexte,  Vertröstungen  nnd  Syncerationen  conciliiret 
werden  könnten.  Und  hingegen  ist  die  Diffidenz  gegen  den  König  Casi- 
mir am  gefallen".  Ganz  Schweden  würde  „nicht  bastant  6ein,  so  viel  Volkes 
aufzubringen,  als  zu  Maiotenirung  mit  Gewalt  so  weit  gestreckter  volkreicher 
Lande  vonnöthen". 

Bisher  haben  wir  im  Felde  Glück  gehabt  —  „was  sollte  dann  wol  sein, 
waun  einmal  (dagegen  man  doch  keine  Versicherung  von  Gott  bat)  ein  un- 
glücklicher Streich  käme?" 

Selbst  wenn  man  den  Plan  „aufs  exterminium  der  polnischen  Nation* 
richten  wollte,  so  würde  man,  wenn  es  gelänge,  dann  „mit  solchen  Nationen 
zu  gränzen  kommen,  welche  viel  gefahrlicher  als  die  polnische  sein  würden11. 
Vorzüge  der  polnischen  Nation:  „Diese  hält  kein  fertig  Exercitum.  Richtet 
kein  Aerarium  auf,  als  bei  hocbdringender  Noth.  Ist  in  ihren  ConsiUis 
Inugsam.  Man  weiss  fast  kein  Exempel,  dass  sie  jemals,  ausser  vor  200  Jah- 
ren, bei  des  Vladislai,  der  zugleich  König  in  Ungarn,  Zeiten,  und  dem 
es  sehr  übel  bekommen,  gebrochen1).  Bei  währendem  deutschem  Kriege... 
haben  sie  sich  nicht  eins  moviret." 

Auch  sei  bei  Fortsetzung  des  Krieges  die  Möglichkeit  eines  „Ufstandes 
in  Schweden"  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  „darzu  dieselbe  Nation  so  sehr 
geneigt,  dass  keiner  derer  vorigen  Könige  davon  befreiet  gewesen". 

Käme  gar  der  König  für  seine  Person  zu  einem  Unglück,  so  würde 
„alles  nf  einmal  über  einen  Haufen  gehen". 

Bei  dieser  Instruction  befindet  sich  in  den  Acten,  ebenfalls  von  der 
Hand  Hoverbecks8)  die  nachfolgende 

Aufzeichnung  Uber  Macht  und  Interessen  der  auf  beiden 
Seiten  in  Betracht  kommenden  Mächte  (o.  D.). 

I.   Polnische  Alliirte. 

[13.  Deel  Der  Moscowiter  ist  in  voller  Verfassung,  gegen  Schweden  sehr 
verbittert,  kann  von  Schweden  die  Vortheile  nicht  haben,  die  ihm 
Polen  anbieten;  hat  nach  des  littauischen  Grossschatzmeisters  Bericht 
8000  Fussvölker  und  20  Stück  Geschütz  gewilliget  zur  littauischen 
Armee  zu  schicken. 

Der  König  in  Dänemark  hat  ein  gemeines  Interesse  mit  Polen, 

')  D.  h.  einen  Krieg  offensiv  angefangen  habe. 

*)  Pufendorf  VI.  §.  üO  gibt  den  Inhalt  dieser  Aufzeichnung  wieder  als  eine 
„Consultatio  super  praeaenti  rerum  facie*,  die  der  Kurfürst  vorgenommen  habe. 
Dem  entspricht  der  Charakter  des  Actenstücks  nicht  eigentlich.  Es  ist  wol  nichU 
andres  als  eine  Zusammenstellung  für  den  Gebrauch  der  beiden  oben  genannten 
Gesandten,  eine  Beilage  zu  der  obigen  Instruction  vom  13.  Dec. 
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kann  nicht  wol  eine  bequemere  Gelegenheit,  sich  seines  Schimpfs  und 
Schadens  zu  erholen,  hoffen,  als  ihm  itzo  in  die  Hände  gespielet  wird. 

Die  Staaten  der  Vereinigten  Niederlande,  wie  schwer  sie 
auch  sonsten  aufzubringen,  seind  nunmehr  schon  in  vollem  Werk  und 
Gang,  zu  verwehren,  dass  der  König  an  der  Ostsee  keine  weitere 
Progresse  tbue. 

Die  Tatern  haben  bereits  zu  unterschiedenen  Malen  dero  Hilfe 
wirklich  und  nicht  mit  geringem  Nachdruck  geleistet,  und  wenn  sie 
gleich  nicht  mehr  thäten,  als  dass  sie  die  Cosacken  zurückhalten, 
wäre  es  schon  kein  geringer  Vortheil. 

Der  Papst  hat  etliche  mal  ansehnliche  Geldposten  übermachet 
und  die  Geistliche  dispensiret,  dass  sie  die  Kirchenschätze  dieses 
Krieges  halber  angreifen  mögen. 

Die  katholische  Liga  hat  desgleichen  gethan  und  continuiret 
noch  diese  Stunde  darin,  nach  solcher  Proportion,  da  dem  Stift  Hildes- 
heim 25,000  Rtb.  zukommen. 

Wann  die  Polen  gleich  noch  ein  und  das  ander  Mal  aus  dem 
Felde  geschlagen  würden,  bliebe  doch  ihr  Kriegesstaat  noch  in  integro, 
und  wird  ihnen  nicht  ein  geringes  zuwachsen,  wenn  sie  sich  noch 
Crakau,  welches  doch  nicht  wol  zu  entsetzen,  bemächtigen  würden. 
Bei  Schweden  aber  kann  eine  Feldschlacht  das  Garaus  machen. 

II.   Was  bei  den  Alliirtcn  des  Königes  zu  consideriren. 

S.  Ch.  D.  Militia  ist  durch  Krankheiten  und  den  letzten  Feldzug 
in  merkliches  Abnehmen  geratben;  Ihre  Lande  durch  dero  eigene 
Volker,  die  Quartianer,  des  Königs  vielfältige  Durchzüge,  der  Polen 
und  Tatern  Einfälle  an  vielen  Orten  sehr  ruiniret.  Die  Recruten  im 
Reich  wollen  nicht  mehr  wie  vorhin  folgen.  Die  Clevische  erzeigen 
sich  sehr  widerwärtig.  Haben  wenig  Vortheil  bei  diesem  Krieg  zu 
hoffen,  sintemal  nach  erhaltener  so  ansehnlicher  Victoria  anstatt  einigen 
Zuwachses  Sie  bei  der  letzten  Handlung  von  deren  so  hoch  gerühmten 
grosspolnischen  Landen  abstehen,  Ihre  hiesige  aber  und  die  vor- 
pommerische  guten  Theils  in  der  Aschen  sehen  und  darzu  noch  dem 
Könige  mit  so  ansehnlichen  Geldposten  aushelfen  müssen.  Man  zeige, 
was  vor  Vortheil  aus  der  Conjunction  zu  hoffen. 

„Ob  Sie  dadurch  Ihre  Lande  in  Sicherheit  setzen  werden  gegen  der  um- 
liegenden Völker  Einfälle;  und  nicht  vielmehr,  was  mit  dem  Moscowiter 
gehandelt,  über  einen  Hänfen  werfen?  —  Ist  eine  Armee  von  60,000  in 
einem  Jahr,  ohne  rechte  formel  Bataille  ruiniret.  Die  sämmt  liehe  polnische, 
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littauische  und  sainaitische  Stünde,  wie  man  dieselbe  am  gewissesten  zu 
halten  vermeinet,  ausgeschlichen* ')• 

Crom  well  hat  einen  schweren  Krieg  aufm  Halse,  kann  sieh  aus 
Furcht  innerlicher  Unruhe  nicht  wol  entblössen;  die  Hilfe,  so  er  bis- 
hero  getban,  ist  dem  Könige  wenig  zu  Statten  gekommen. 

Frankreich  kann  wegen  des  Papsts,  seiner  eigenen  Geistlichen, 
nicht  leicht  was  thun,  sondern  suchet  vielmehr  durch  der  Schweden 
Diversion  ihm  Luft  zu  machen. 

Von  Churcöln  ist  nichts  zu  hoffen. 

Paderborn  wird  sich  ohne  die  andern  nicht  moviren. 

Werden  die  andere  evangelische  Stände  und  in  specie  Braun- 
8chweig-Lüneburg  und  Hessen  zur  Conservation  der  Reichslande 
mit  Volk  und  Gelde  assistiren,  so  wird  es  ein  grosses  sein.  Sonsten 
sagen  sie  frei  heraus,  wie  sie  nicht  begreifen,  dass  des  evangelischen 
Wesens  Interesse  darin  bestehen  soll,  dass  der  König  in  Schweden 
Preussen  behalte. 

Der  FUrst  in  Siebenbürgen  ist  seines  Geldes  nicht  mächtig 
und  wird  schwerlich  anitzo  sich  engagiren  lassen,  da  es  scheinen  will, 
ob  beginne  der  Schweden  Glück  zu  sinken,  da  er  so  lange  cunetiret 
und  allezeit  auf  des  Kaisers  starke  Verfassung  und  derer  ungarischen 
Herren  Praktiken  reflectiren  muss. 


Fabian  v.  Dohna  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Braunsberg 

17.  Dec.  1656. 

[König  Karl  Guetav  wiU  Schwerin  nicht  cur  Audienz  zulassen.] 

17.  Dec.       Gleich  itzo  bekomme  ich  ein  Schreiben  von  meinem  Vetter,  gestern 
in  Marienburg  datirt,  welches  von  Wort  zu  Wort  also  lautet: 

„Le  Roy  vient  d'apprendre,  que  Möns,  de  Schwerin  et  Jena  doi- 
vent  venir  icy  de  la  part  de  S.  Alt.  El.  Or  vous  seavez  dans  doute, 
comme  quoy  Möns,  de  Schwerin  s'est  separe  la  derniere  fois  d'avec 
le  Roy  et  les  justes  sujects  d'indignation  que  Sa  Maj*  a  contre  luy. 
C'est  pourquoy  Sa  Maja  m'a  commende  que  je  vous  eerivisse,  qu'en 
cas  que  vous  voyez  Möns,  de  Schwerin  avant  qu'il  vienne  icy,  il 
vous  plaise  de  TempScher  de  venir  icy,  parceque  Sa  Maj*  rejette,  non 
sa  commission,  mais  sa  personne;  si  quelque  autre  apporte  les  mesmes 
expeditions,  ou  si  on  les  envoye  par  la  poste,  elles  seront  tres  agre- 


>)  Diese  SäUe  im  Ooncept  ausgestrichen. 
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ables  au  Roy.  Je  vous  prie  de  faire  votre  possible  pour  detourner 
ce  qui  en  pourroit  venir  de  facheux." 

Dieses  bab  ich  alsobald  mit  eigenem  Boten  E.  Ch.  D.  unterth. 
hinterbringen  sollen. 


Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.    Dat  Holland 

19.  Dec.  1656. 

[Schwerin  in  Ungnade  bei  dem  Konig.  Von  der  maauriachen  Grenze.] 

Wegen  bösen  Weges  erst  beute  hier  angelangt,  wo  sie  mit  Graf  19.  Dec. 
Schlippenbach  zusammentreffen;  morgen  nach  Marienbnrg,  wo  sich  der 
König  befindet. 

Der  Herr  Graf  von  Schlipp enbach  hat  einen  Diener  vor  unserer 
Ankunft  anbero  geschickt  und  an  mich,  Dr.  Jenen,  geschrieben,  dass 
ich,  Schwerin,  sehr  schwarz  beim  Könige  wäre,  und  nicht  zu  rathen, 
dass  ich  ex  abrupto,  wie  die  Formalia  lauten,  vor  I.  K.  M.  käme;  er 
wollte  unterwegs  zu  uns  kommen  und  sich  mit  uns  desfalls  besprechen. 
Verhoffen  demnach,  dass  er  morgen  bei  uns  in  Döllstädt  sein  werde, 
und  will  ich,  Schwerin,  mich  an  nichtes  kehren,  es  sei  denn  dass 
von  I.  K.  M.  die  Audienz  mir  expresse  versaget  würde. 

Nachricht  von  der  masurischen  Gräme,  wo  den  Berichten  nach  viel 
böses  Gesindel,  aber  schlecht  bewaffnet,  sich  verheerend  herumtreibt. 


Schwerin  nnd  Jena  an  den  Kurfürsten.   Dat  Holland 

20.  Dec.  1656. 

[Schwerin  der  Zutritt  zum  König  versagt;  Gründe.] 

Es  ist  ein  neues  Schreiben  Schlippenbachs  an  Jena  eingetroffen,  20. Dec. 
des  Inhalts  — 

dass  er  Königl.  Ordre  in  Händen,  an  gehörige  Orte  anzuzeigen  und 
zu  remonstriren,  wie  I.  Maj.  diesmal  mich,  den  Freih.  v.  Schwerinen, 
wichtiger  Ursachen  halber  nicht  könnte  lassen  vor  sich  kommen,  und 
zweifelten  nicht,  dass  E.  Ch.  D.  solches  deroselben  nicht  verdenken 
könnten.  Die  Ursachen  aber,  wie  gedachter  Herr  Graf  schreibet,  seind 
diese,  dass  ich  neulich  ohne  genommenen  Abschied  von  I.  Maj.  weg- 
gezogen und  darbenebenst  an  den  H.  Reichscanzier  geschrieben,  als 
sollten  I.  Maj.  mehr  promittiret  als  gehalten  haben,  und  dadurch  hätte 
ich  I.  Maj.  Respect  und  Autorität  merklich  lädiret1).   Nun  ist  der  Herr 

*)  Dies  besieht  sieh  wol  auf  den  oben  p.  120 f.  mitgetheilteu  Brief  Schwerin'« 
an  Oxenstjerna. 
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Graf  von  Schlippenbach  zur  Genüge  beantwortet  und  ihm  eins  und 
das  andre  remonstriret  worden,  und  erwarten  wir  entweder  seine  An- 
kunft alhier  oder  doch  weitere  schriftliche  Nachricht  . . .  Sollten  I. 
K.  M.  bei  Ihrer  Meioung  verharren,  würden  wir  nicht  anders  als  un- 
sere Rückreise  wieder  zu  E.  Ch.  D.  nehmen  müssen.  Hätten  dennoch 
dabei  unterth.  zu  bitten,  ob  E.  Ch.  D.  gn.  geruhen  möchten,  dieses 
Werk  in  höchster  Geheim  zuhalten;  dann  sonsten  es  in  die  öffentliche 
Zeitungen  und  in  die  ganze  Welt  kommen  und  allerhand  widrige  und 
verkleinerliche  Discurse  erwecken  möchte,  gleichsam  E.  Ch.  D.  Ab- 
gesandten von  I.  K.  M.  der  Access  versaget  worden. 


Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.   Dat  Holland 

22.  Dec.  1656. 

22.  Dec.  Die  an  Schlippenbach  gerichteten  Vorstellungen  haben  den  Erfolg 
gehabt,  dass  dieser  selbst  heute  hier  angelangt  ist  und  die  Nachricht  bringt, 
dass  der  König  Schwerio  zur  Audienz  zulassen  wolle.  Sie  gedenken  nun 
alsbald  nach  Marienburg  aufzubrechen. 


Berichte  der  beiden  Gesandten  über  ihre  Audienz  bei  dem  König  lie- 
26.  Dec.  gen  nicht  vor;  wie  sich  aus  dem  Recreditir  (dat.  Marienburg  16./26.  Dec. 
1656)  ergiebt,  reisten  dieselben  sofort  zu  mündlicher  Berichterstattung  zu 
dem  Kurfürsten  zurück. 


König  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Pelplin 

27.  Dec.  1656. 

[Der  gluckliche  üeberfall  bei  Conitz.  Wünscht  eine  personliche  Zusammenkunft.) 

1657.  Innotuit  haud  dubie  Celsnl  VM  EL,  qua  ratione  exercitus  Polonicus 
6.  Jan.  pogt  pereeptum  adventum  Nostrum  relicto  peditatu  et  tormentis  bcllicis 
prope  Gedanum  ex  stativis  suis  confuse  et  turbate  secesserit,  Nosque 
colonellum  Nostrum  Asch enbergium  cum  aliquot  equitum  legionibus 
ad  persequendum  ipsum  emiserimus.  Quam  prospera  fortuna  ille  nunc 
mandatis  Nostris  et  officio  suo  satisfecerit ,  dum  nudius  tertius  subita 
et  horis  summe  matutinis  hostique  eo  minus  opinata  invasione  in 
quinque  pagis  non  parvum  eorum  numerum,  nimirum  triginta  sex 
centurias  cum  omnibus  equis  et  impedimentis,  ferro  et  igne  penitus  in 
perniciem  egit,  Nobis  hoc  ipso  momento  exhibita  eius  relatio  uberius 
explieavit,  quam  Celsnl  VM  El.  transmittimus 

')  Fehlt   Vgl.  Carlson  IV.  181. 
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Freude  über  den  glücklichen  Erfolg.  —  In  Betreff  der  Nachrichten, 
die  de  Lumbres  ans  Danzig  jüngst  gebracht  hat,  über  die  polnischen 
Friedensabsichten ,  wird  der  Kurfürst  durch  Oxeustjerna  schon  unter- 
richtet sein. 

Et  cum  haec  res  colloquium  et  congressum  nostrum  eo  magis 
sollicitare  videtur,  non  deerimus  ad  primam  de  VM  CelnnU  El.  volun- 
tate  notitiam  determinato  loco  comparere. 


Derselbe  an  denselben.   Dat.  bei  Conitz  1.  Jan.  1657 

Abends  10  Uhr. 
(Eigenh.) 

[Warnung  vor  einem  Angriff  der  Polen.  Eroberung  von  Conitz.  Tractaten  trüglicb.] 

Gleichwie  jetz  meine  ausgeschickte  Parteien  mir  nicht  allein  un-  U.  Jan. 
terschiedliche  intercipirte  Briefe  mitbringen,  besondern  auch  des  Feindes 
Feuer  [oder  Reuter,  unleserlich]  auf  dem  Wege  nach  Suedz  [Schwetz?] 
gesehen  haben,  als  habe  E.  Ld.  ich  hiermit  freundlich  avertiren  wollen, 
dass  nach  aller  Kundschaft  der  Feind  gesonnen  ist,  mit  seiner  ganzen 
Force  E.  Ld.  auf  den  Hals  zu  gehen;  derowegen  höchst  nötig  E.  Ld. 
alle  dero  Trouppenniackt  in  ein  Corpus  zusammenziehen  und  sich 
an  einen  bequemen  Ort  setzen;  dann  ich  E.  Ld.  nicht  verlassen  will, 
sondern  alle  andern  Considerationen  zurücklassen  und  E.  Ld.  nächst 
göttlicher  Hülfe  secundiren. 

Heute  Page s  hat  sich  Conitz  auf  meine  Discretion  ergeben.  — 
Der  Feind  unter  Commando  des  Schern atski  hat  224  [?]  Fahnen 
bei  sich,  gehet  ohne  Bagage  und  hat  die  beste  Berittene  bei  sich 
allein;  er  soll  gesonnen  sein,  mit  dem  Vosnielowitz  und  den  Lit- 
thauern sich  zu  conjungiren.  Gott  behüte  E.  Ld.  Armee  vor  Un- 
glück. — 

Mit  den  Tractaten  verspüre  ich,  dass  alles  nur  Betrug  ist  und 
man  nur  allerlei  Separationes  suchet  zu  practiciren,  welches  die  inter- 
cipirte Schreiben  klar  an  Tag  geben.  — 


Der  Kurfürst  an  König  Karl  Gustav.    Dat.  Labiau  9.  Jan. 

st.  n.  1657. 

Glückwunsch  zu  dem  glücklichen  Erfolg  Aschenberg's.   Ueber  die  9.  Jan. 
persönliche  Zusammenkunft  habe  er  mit  Schlippenbach  Verabredung  ge- 
troffen, für  den  17.  Jan.  st.  n.  in  Holland. 

Mater.  *.  Oetch.  d.  G.  KurfUriUn.   Via  10 
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Dieser  Brief  erreicht  den  König,  der  fortwährend  unterwegs  gegen  den 
Feind  ist,  erst  am  11/21.  Jan  aar,  nach  dem  gesetzten  Termin  j  erbittet  da- 
22.  Jan.  her  am  eine  neue  Verabredung  (dat.  Preuschmark  12./22.  Jan.  1667). 

Die  geplante  Zusammenkunft,  über  welche  die  diesseitigen  Acten  nichts 
25.  Jan.  weiter  ergeben,  fand,  nach  Pufendorf,  am  15./25.  Jan.  in  Pr.  Holland 
Statt;  eingehende  Nachrichten  darüber  hat  Pufendorf  Carol.  Gust.  IV.  §  3. 
Rauchbar  I.  165 f.  Es  wurde  eine  neue  Conferenz  der  beiderseitigen 
Räthe,  unter  Assistenz  der  französischen  und  niederländischen  Gesandten 
als  Vermittler,  in  Marieuburg  beschlossea,  zu  welcher  der  Kurfürst  zu- 
nächst Schwerin  und  Fr.  v.  Jena  deputirte1);  bald  darauf  wurde  Wal- 
deck  ihnen  nachgeschickt. 


Marienburger  Tractaten.    (Febr.  März  1657). 

Die  Relationen  von  Schwerin  und  Jena  beginnen  mit  2.  Febr.  1657; 
die  ersten  enthalten  nur  unbedeutende  Formalien. 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Marienburg.   Dat  Labiau 

2.  Febr.  1657. 

2.  Febr.  Uebersendet  ihnen  zwei  Supplicationen  von  den  Evangelischen  in  Posen, 
mit  dem  Auftrag,  bei  den  Tractaten  darauf  Rücksicht  zu  nehmen  und  den 
Petenten  die  Freiheit  des  Bekenntnisses  und  Gottesdienstes  sicher  zu 
stellen. 

Supplication  der  „Stände  and  evangelischer  Bürgerschaft 
in  der  Stadt  Posen,  dat.  Posen  9.  Jan.  st.  n.  1656  [leg.  1657J.  Auf  die 
ihnen  ertheilte  Assecuration  hin  hätten  sie  sich  in  die  Protection  des  Kur- 
fürsten begeben;  bei  den  jüngst  in  Zielenzig  stattgehabten  Tractaten') 
aber  zwischen  den  Grosspolen  und  den  neumärkischen  Commissaren  seien 
sie  ganz  vergessen,  ihnen  keine  Amnestie  erwirkt  worden;  man  habe  sie 
„schlechthin  in  den  Rachen  derjenigen  ergeben,  die  uns,  unser  Leben,  Hab 
und  Gut  zu  nehmen  sich  entschlossen**.  Sie  hätten  sich  ganz  auf  die 
ihnen  von  dem  kurf.  Commissar  Wedigo  v.  Bonin  ertheilte  Protections- 
Versicherung  verlassen  und  bitten  dringend,  dass  bei  den  bevorstehenden 
Verhandlungen  ihnen  Amnestie  und  freie  Religionsübung  aasgewirkt  werde. 

Ein  Schreiben  gleichen  Inhalts  (id.  dat.)  richten  an  den  Kurfürsten  die 
„Kirchenältesten  sammt  der  ganzen  Gemeine  unveränderter  Augsb.  Con- 
fession  in  Posen1*. 


')  Wie  es  scheint,  ohne  besondere  schriftliche  Instruction;  Rauchbar  I. 
167  bemerkt,  dass  König  Karl  Gustav  es  »nicht  wenig  befremdete',  daes  der 
Kurfürst  nicht  Waldeck  mit  der  Verhandlung  betraute. 

*)  Vgl.  v.  Mörner  Staatsverträge  8.  216 f. 
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Die  Landräthe  des  Herzogthums  Preussen  an  den  Kurfürsten. 

(o.  D.)1). 

[Bitte  am  Herstellung  des  Friedens  und  Aussöhnung  mit  Polen.  Die  Landschaft 
beanspracht  dabei  verfassungsmässig,  gehört  su  werden.  Desperate  Aussichten.] 

Die  Landräthe  erinnern  den  Kurfürsten  daran,  dass  sie  schon  früher  Febr. 
„in  pflichtschuldigster  Treue  so  herzlich  beklaget,  dass  E.  Ch.  D.  zu  dieses 
Landes  unaussprechlichem  Unglück  von  den  Krön  Polen  separiret",  und 
dass  Preussen  nie  in  Ruhe  und  Sicherheit  gelangen  könne,  wenn  nicht  „das 
gute  Vernehmen  zwischen  E.  Ch.  D.  und  der  Krön  Polen  dnrch  einen  all- 
gemeinen Frieden  hinwiederum  aufgerichtet  und  befestiget  würde*.  Der 
Kurf,  habe  auch  sein  Einverständniss  erklärt  und  für  den  Frieden  sich  be- 
müht,  aber  bisher  ohne  Erfolg.  Schilderung  der  Kriegsgräuel  und  der 
Noth  in  Preussen.  Nun  sei  der  Kurf,  mit  Schweden  verbündet.  Aber  diese 
finden  jetzt  unerwarteten  Widerstand  von  den  Polen;  dazu  sind  sie  mit  dem 
Moscowiter  zerfallen;  wer  kann  wissen,  was  von  dem  König  von  Dänemark, 
von  dem  Kaiser,  von  den  General-Staaten,  die  alle  in  starker  Rüstung  sind, 
bevorsteht?  AVenn  alle  diese  Feinde  sich  mit  den  Polen  vereinigen  und 
den  Sitz  des  Kriegs  nach  Preussen  verlegen,  wird  hier  kein  Stein  auf  dem 
andern  bleiben,  „sondern  Religion  und  Policey  werden  in  plötzlicher  Eil 
alles  zu  Grund  und  Boden  geben  müssen"  u.  s.  f. 

Jetzt  ist  es  noch  Zeit,  diesem  Unheil  vorzubeugen:  „dero  Armee  ist 
noch  in  gutem  ansehnlichen  Stande,  die  Waffen  sind  in  balance,  die  Ge- 
sandtschaften suchen  noch  gütliche  Handlung  ...  der  geringste  Unfall,  so 
dero  Kriegsheer  zustossen  möchte,  würde  hernach  die  Tractaten  weit  schwerer 
machen"  etc. 

Die  Landräthe  bitten  daher  flehentlich,  alles  zu  thun  für  Herstellung 
des  Friedens.  «Wie  aber  und  welchergestalt  der  Frieden  zu  schliessen, 
müssen  dero  unterth.  getreue  Landräthe  herzlich  beklagen,  dass  sie  bei 
E.  Ch.  D.  voritzo  keine  annehmliche  Mittel  unterth.  vorschlagen  können, 
weil  weder  von  Anfang  noch  von  Fortgang  des  Krieges  mit  der  Krön 
Polen,  viel  weniger  von  denen  Tractaten,  znwider  dieses  Landes  Verfassun- 
gen, E.  E.  Landschaft  noch  zur  Zeit  nicht  die  allergeringste  Nachricht  ge- 
geben". Sie  bitten  bei  den  weiteren  Tractaten  verfassungsmässig  auch  die 
Landschaft  zu  hören.  „Es  ist  auch  ausser  diesem  an  allen  Orten  der 
Christenheit,  ja  in  der  ganzen  Welt  bei  allen  Monarchien,  Königreichen 
und  Kaiserthumen  gebräuchlich  und  Herkommens,  dass  die  Landesherr- 
schaft so  in  hochwichtigen  Händeln,  insonderheit  in  Friedenstractaten  sich 
allemal  mit  dero  getreuen  Ständen,  wegen  besserer  Vorsichtigkeit  zu  be- 
rathen  und  dero  behutsames  Gutachten  gnädigst  darüber  zu  vernehmen 
pflegen." 

Sollte  dieser  „demüthigste  Fussfall  bei  E.  Ch.  D.  nicht  Gnade  finden", 


')  Der  Kurfürst  schickt  dieses  Schreiben  an  die  Gesandten  in  Marienburg 
am  19.  Febr.  zur  Begutachtung. 

10* 
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so  müssen  sie  sich  für  alle  Fälle  verwahren,  dass  sie  an  dem  Unglück  des 
Landes  unschuldig  sind,  „damit  sie  nicht  an  ihrem  grossen  Gericht,  anf 
vieler  unschuldiger  Seelen  Anklagen,  um  ihrer  ungültigen  Furchtsamkeit 
und  Stillschweigen  Rechenschaft  geben  dürften".  Bleibt  es  doch  bei  dem 
Kriege,  und  sind  sie  abermaliger  Einfälle  gewärtig,  so  werden  sie,  da  für 
fremde  Kriegsvölker  keine  Mittel  vorhanden  sind,  das  allgemeine  Aufgebot 
organisiren  unter  einheimischen  Officieren,  um  nicht  ganz  erbärmlich  und 
wehrlos  niedergehauen  zu  werden,  sondern  doch  „eines  ritterlichen  Todes 
zu  sterben".   Gott  möge  den  Kurfürsten  zum  Frieden  lenken. 

Die  unterz.  Landräthe  sind:  Jonas  Casimir  zu  Eulenburg,  Ernst 
von  Wallenrodt,  Georg  Abel  von  Tettau,  Christoph  von  Holle,  Wolff 
von  Kreytz,  Hans  von  Lehndorf,  Hans  Dietrich  von  Tettau,  Georg 
von  Polenz. 


Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.    Dat  Marienburg 

11.  Febr.  1657. 

[Abzog  Johann  Casimirs  aus  Dansig  nach  Grosspolen.   Was  zu  thun.  Gefahr 
für  die  Mark  und  Pommern.   Die  Niederlande  sollen  helfen.] 

11.  Febr.  Gleich  diesen  Moment  des  Abends  gegen  10  Uhr  schicken  I.  K. 
Maj.  den  Herrn  Bierenklauen  zu  uns  und  lassen  uns  wissen,  dass 
der  König  in  Polen  mit  allen  seinen  Völkern,  Cavallerie  und  Infanterie, 
aus  Danzig  gegangen,  in  Willens  nach  Grosspolen  zu  gehen,  daher 
I.  Maj.  raison  de  guerre  zu  sein  erachteten,  demselben  vorzubeugen; 
vermeinten  auch,  dass,  wann  der  FM.  Steinbock  geschwinde  Ordre 
bekäme,  dass  derselbe  solches  noch  gar  wol  thun  könnte.  Begehrten 
also  von  uns  zu  wissen,  was  E.  Ch.  D.  hiezu  sagen  würden,  und  was 
Sie  vor  Nachricht  vom  Feinde  der  Orten  hätten,  wie  stark  derselbe 
wol  sein  möchte. 

Besprechung  über  die  nötigen  militärischen  Dispositionen  —  die  Haupt- 
sache davon  aber  muss  direct  zwischen  dem  König  und  dem  Kurfürsten 
verhandelt  werden. 

Wir  müssen  fast  besorgen,  dass  die  Polen  eine  Invasion  in  E.  Ch. 
D.  märkische  und  pommerische  Lande  thun  möchten,  daher  unvor- 
greiflich  hochnötig  sein  wird,  an  die  Regierungen  wegen  des  Landes 
Defensive,  wie  auch  an  die  Reichskreisstände  wegen  schleuniger 

Assistenz  zu  schreiben;  und  stehet  zu  E.  Ch.  D.  gnäd.  Ermessen, 

ob  Sie  nicht  dieses  alles  den  Herrn  General -Staaten  ausführlich  und 
beweglich  zu  repräsentiren  und  vermöge  der  Alliance  Hilfe,  aufs 
wenigste  an  Geld,  zu  begehren  hätten.  Sie  können's  mit  keinem  Fug 
abschlagen;  denn  wenn  sie  gleich  vor  wenden  wollten,  E.  Ch.  D.  wären 
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in  einem  offensivo  bello  (worauf  ihnen  doch  auch  genugsam  geant- 
wortet werden  kann),  so  wäre  ihnen  doch  dieses  vorzuhalten,  dass  das 
Fundamentum  und  Scopus  der  Alliance  beiderseits  Staats  Conservation 
sei;  wenn  sie  aber  dergestalt  E.  Ch.  D.  Ruin  und  Untergang  still- 
sitzend ansehen  wollten,  so  könnten  E.  Ch.  D.  nicht  glauben,  dass 
sie  jemaln  diesen  Zweck  gehabt  hätten,  sie  müsstens  denn  jetzt  in 
der  That  erweisen.  — 


Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.    Dat  Marienburg 

12.  Febr.  1657. 

[Die  polnischen  Friedensbedingungen.  Angebliche  Absichten  Joh.  Casimirs  gegen 
Berlin;  uuwahi  scheinlich.   Die  Mediatoren  drangen  aar  Nachgiebigkeit.] 

Der  französische  Gesandte  d'Avaugour  nnd  einer  von  den  nieder-  12. Febr. 
ländischen  Gesandten  sind  am  5.  c.  nach  Danzig  zntn  König  von  Polen 
gereist  znm  Zweck  der  Friedensvermittelung;  gestern  sind  sie  nnd  mit 
ihnen  anch  de  Lnmbres  hierher  zurückgekehrt,  nnd  heute  haben  sie  ver- 
traulich Bericht  erstattet  über  den  Verlauf  ihrer  Verhandlung. 

Der  König  von  Polen  hat  ihnen  erklärt,  er  wolle  ohne  ümschweif  seine 
letzten  Bedingungen  sagen,  der  König  von  Schweden  solle  dasselbe  thun 
und  diese  Bedingungen  beiderseits  den  Mediatoren  übergeben  werden.  Die 
polnischen  Anerbietungen  seien  folgende: 

1)  Der  König  begiebt  sich  seiner  Ansprüche  auf  Schweden,  will  auch, 
wenn  darauf  gedruugen  wird,  den  Gebrauch  des  betr.  Titels  aufgeben. 

2)  Von  Livland  sollen  die  Schweden  behalten,  was  sie  vermöge  des 
Stumsdorfer  Vertrags  inne  hatten;  an  dem  andern  Theil  behält  sich  Polen 
seine  Rechte  vor;  den  Titel  Ilerzog  in  Livland  sollen  sie  beide  führen. 

3)  Der  König  von  Schweden  gibt  alle  Eroberungen  ohne  Entschädi- 
gung heraus. 

4)  „E.  Ch.  D.  wollen  sie  eine  vollkommene  Amnestiam  geben  und  alles, 
was  Sie  bishero  gethan,  gänzlich  vergessen,  anch  Sie  in  eben  den  Stand  mit 
allen  Dignitäten  und  Gerechtigkeiten  wieder  aufnehmen,  wie  Sie  vor  diesem 
unter  Polen  gewesen.*1 

„Und  das  wären  ihre  Ultima  und  der  Friede." 

Die  Mediatoren  haben  sich  vergeblich  bemüht,  bessere  Vorschläge  von 
den  Polen  zu  erlangen. 

Der  König  will  in  den  nächsten  Tagen  von  Danzig  abreisen;  wohin, 
darüber  gehen  verschiedene  Versionen:  „einige  hätten  vorgegeben,  als  wolle 
er  den  Marsch  nach  der  Mark  richten,  und  weil  E.  Ch.  D.  seine  Königl. 
Residenz  Warschau  nicht  verschont,  sondern  an  dero  Verwüstung  mit  Ur- 
sacb,  so  könnte  er  auch  wol  hinwiederum  E.  Ch.  D.  Residenz  Berlin  ruini- 
ren".  Von  andern  wird  dieser  Plan  aber  bezweifelt.  Anch  würde  er  dazu 
schwerlich  genug  Truppen  bei  sich  haben;  er  hat  nämlich  die  8000  M.,  die 
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Czarnecky  mitgebracht  hat  and  ausserdem  nur  das  polnische  Fassvolk, 
was  bisher  in  Danzig  gelegen,  nebst  11  Geschützen. 

Morgen  werden  die  Gesandten  mit  den  schwedischen  Gommissaren  zu- 
sammenkommen und  über  die  aas  dem  Verlauf  der  obigen  Bendang  sich  er- 
gebende Sachlage  berathen. 

P.  S.  Die  französischen  und  niederländischen  Gesandten  drängen  eifrig 
znm  Frieden  —  „vermeinen,  dass  man  besser  th&te,  auf  dieser  Seite  etwas 
zu  relachiren,  als  die  schädliche  Gonsequentien  zu  erwarten,  die  aus  der 
Alliance  mit  dem  Kaiser  erfolgen  würden". 


- 

Der  Kurfürst  an  die  Gesandten.    Dat.  Königsberg 

11.  Febr.  1657. 

11. Febr.  Die  Littauer  unter  Gonsiewski  sind  in  das  Herzogin.  Prenssen  ein- 
gefallen; der  König  soll  erBucht  werden,  schleunig  Anstalt  zur  Hilfe  zu 
machen.  Der  Kurfürst  selbst  thue  es  zwar  auch  —  „es  ist  Euch  aber  be- 
kannt, dass  Wir  den  Prenssen  hierin  nicht  allerdings  trauen  können,  ge- 
stalt  sie  sich  dann  anch  zum  Generalaufbot  in  einigen  Aemtern  nicht  ver- 
stehen wollen,  sondern  haben  sich  vernehmen  lassen,  dass  sie  bei  dem 
Ihrigen  zu  Hause  bleiben  wollen41. 


Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Marienburg 

13.  Febr.  1657. 

[Das  polnische  Ultimatum  unannehmbar.   Der  Einfall  in  Preussen.] 

18.  Febr.  Conferenz  der  brandenbnrg.  und  schwedischen  Gommissare;  beide  sind 
einig  darüber,  dass  auf  die  summarische  Verhandlungsart,  die  man  polni- 
scher Seits  begonnen,  mit  sofortiger  Benennung  der  „Ultima"  ohne  voran- 
gegangene formelle  Tractaten,  nicht  eingegangen  werden  könne.  Sie  er- 
klären den  Mediatoren,  dass  sie  die  polnische  Antwort  nur  für  eine  ab- 
schlägige und  „für  einen  Spott  und  Vexiererei"  halten  könnten.  Nament- 
lich für  den  Knrf.  ist  es  ganz  nnannehmbar,  „dass  sie  itzo  nicht  mehr  als 
eine  schimpfliche  Amnestie  und  den  alten  Uebelstand  wieder  anbieten".  — 
Uebrigens  ist  zu  bezeugen,  dass  die  Schweden  je  länger  je  mehr  ernstlich 
zum  Frieden  geneigt  scheinen. 

In  Betreff  des  Einfalls  in  Preussen  hat  der  König  sofort  an  den 
FZM.  Sparr  geschrieben,  anch  Grdre  an  den  FM.  Steenbock  geschickt 
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Schwerin  und  Jena  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Marienburg 

14.  Febr.  1657. 

[Die  Frage  der  Souveränität  und  d'Avaugours  Meinung.] 

Verhandlang  mit  den  Mediatoren  über  die  polnischen  Forderungen.  14.  Febr. 
D'Avaugour  sacht  dieselben*  etwas  plausibel  zu  machen";  bei  weiterer 
Verhandlang  werde  sich  wohl  einzelnes  noch  besser  stellen.  Auf  Schwe- 
rin's  Einrede  wegen  der  geforderten  Wiederherstellung  des  Lehnsnexus 
meinte  er:  „ob  wir  es  nicht  lieber  bei  dem  Feudo,  wann  die  Gonditiones 
verbessert  wären,  wollten  verbleiben  lassen,  als  auf  der  Souveränität  be- 
stehen; zog  dabei  weitläufig  an,  wie  übel  sie  gethan,  dass  sie  Elsass  nicht 
als  ein  Feudnm  recognosciret" 

Die  Mediatoren  wollen  ihre  Versuche  fortsetzen. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Königsberg  18.  Febr.  1657. 

Zur  Beförderung  des  Friedens  wolle  der  Kurf,  eveot.  alles  heraus-  18.  Febr. 
geben,  was  er  in  Grosspolen  inne  habe.  Aber  auf  der  Souveränität  und 
dem  Bisthum  Ermland  ist  fest  zu  bestehen.  Gern  würde  er  noch  einige 
andere  Landstriche  zu  seiner  Entschädigung  hinzuerhalteo,  wie  Lauen- 
burg, Bütow,  Draheim  u.  a.  Auf  die  Interessen  der  Evangelischen  sollen 
sie  dabei  eifrig  achten  und  dahin  wirken,  dass  dieselben  wenigstens  in  den 
Stand  gesetzt  würden,  wie  zu  Zeiten  König  Sigismunds  III.,  „und  ihnen 
durch  eine  Chambre  my-partie,  nach  dem  Exempel  des  Friedensschlusses 
im  h.  Reich,  Sicherheit  gegeben  werde".  —  Graf  Wal  deck  kommt  in 
einer  besondern  Sendung  an  den  König,  um  gleichfalls  für  den  Frieden  zu 
wirken. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.  Dat  Königsberg  13.  Febr.  1657. 

[Verschiedene  politische  Rathschläge.   Empfindlichkeit  über  Zurücksetzung.] 

Meine  Überflüssige,  auch  ohnfruchtbare  Vorsorg  rührt  gleich wol  13. Febr. 
aus  guter  Meinung  her.  Dieser  Ends  würde  sie  zwar  gerne  bezeugen, 
halte  es  aber  ganz  überflüssig,  nachdem  E.  Ch.  D.  anderen  alles  com- 
mittiret   Weil  aber  ausm  Reich  mir  einige  Nachricht  zukommen,  als 
erinnere  untertb. 

1)  dass  in  Zeiten  mit  nachdrücklichen  Schickungen  an  die  vor- 
nehmste Reicbsstande  fortgefahren  werde,  und  könnte  Herr  Bonin 


l)  In  einer  späteren  Unterredung  (Relat.  dat.  3.  März  1657)  nimmt  d' Avau- 
gour  diese  Aeusserung  in  formeller  Weise  zurück;  er  habe  dazu  keinen  Auftrag 
gehabt,  „semdern  er  hatte  nur  so  discouriret,  wenn  die  Noth  gar  so  extrem  wäre, 
dass  man  nothwendig  aus  zweien  Bösen  das  Beste  wählen  müsste." 
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dazu  gebraucht  werden,  wenn  es  den  Kaiser  zurückzuhalten  auch 
allein  geschehen  sollte. 

2)  Die  Defension  in  Pommern,  däucht  mich,  könnte  Herr  Bonin 
auch  vielleicht  zum  Stand  bringen,  welches  nöthig  scheinet. 

3)  So  wird  mit  Grosspolen  etwas  bis  zum  Frieden  zu  tractiren 
nicht  undienlich  und  ohne  Zweifel  ein  Schluss  mit  Nutz  gemacht 
werden  können. 

4)  Weil  gewiss,  dass  etwas  grosses  im  Reiche  vor,  wäre  zu  be- 
denken, was  darbei  zu  thun.  Und  obschon  eins  und  anders  mit  Nutz 
vorzunehmen  thunlich  befinde,  so  muss  doch  sorgen,  dass  anstatt  des 
Honigs  andere  den  Gift  aus  meinen  Vorschlägen  nehmen  möchten, 
und  darmit  schliessen,  dass  zwar  ein  ohnntttzer,  aber  von  E.  Ch.  D. 
untertänigster,  gehorsamster,  treuester  Diener  bin  etc. 


Der  Kurfürst  an  den  Statthalter  der  Marken  Graf  Johann 
v.  Sayn- Wittgenstein.    Dat.  Königsberg  15.  Febr.  1657. 

[Gefahr  für  Berlin  von  der  polnischen  Armee.   Vorsicht«-  and  Yertheidigungs- 

massregeln  zn  ergreifen.] 

15.  Febr.  Ihr  werdet  ohne  Zweifel  schon  vernommen  haben,  wasgestalt  der 
König  von  Polen  verschienen  Sonnabend  von  Danzig  mit  dero  Armee, 
so  der  Zarnecki  gebracht,  aufgebrochen,  und  will  verlauten,  dass  er 
sich  dabei  ganz  bedräulich  in  Unsere  Churbrandenburgische  Lande, 
auch  gar  bei  Unsere  Residenz  Berlin  zu  geben  vernehmen  lassen. 

Nun  leben  Wir  zwar  der  gn.  Zuversicht,  dass  Ihr  das  Defension- 
werk  in  Unsern  Landen  insoweit  werdet  zu  Stande  gebracht  haben, 
dass  Ihr  |:  einigen  Parteien  wol  werdet  begegnen  können;  müssen 
aber  zweifeln,  dass  Ihr  dieser  polnischen  Macht  gnugsam  bastant  sein 
werdet :]').  Als  haben  Wir  hiermit  in  gn.  Befehl  geben  wollen,  dass 
|:  wenn  Ihr  vernehmen  werdet,  dass  der  König  in  Polen  mit  der  Armee 
dahin  gehet,  Ihr  Unsern  Sohn  und  Churprinzen,  wie  ingleichen  Unsere 
Mobilien  und  das  Archiv  in  der  Stille  nach  Spandow  in  die  Festung 
bringet  :|  und  daneben  den  allgemeinen  Aufbot  durchs  ganze  Land, 
also  dass  Mann  bei  Mann  auf  sein  soll,  ergehen  lassen  sollet.  Sinte- 
mal ob  Wir  zwar  leicht  erachten  können,  dass  dieses  dem  Lande 
etwas  schwer  und  ungewöhnlich  ankommen  wird,  so  erfordert  es  doch 
die  Noth  und  ihre  selbsteigene  Sicherheit  und  Conservation,  zumal 


Ol:  —  :!  chiffrirt   Zur  Sache  vgl.  Urk.  u.  Acten  it.  X.  33«)  ff. 
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gegen  diesen  Feind,  welcher  niemand  schonet,  sondern  alles  was  ihm 
vorkommet  . . .  niedermachet  und  umbringet. 

Ausserdem  ist  an  Kursachsen,  den  niedereächsischen  Kreis  und  die 
Herzöge  von  Braunschweig  um  Hilfe  zu  schreiben;  bei  letzteren  in  Bezug 
und  auf  Grund  der  speciellen  Alliance. 


Instruction  für  Graf  Waldeck  an  den  König  von  Schweden. 
Dat.  Königsberg  15.  Febr.  1657. 

[Ermahnung  zu  ernstlichen  Friedensgedanken.    Die  Polen  werden  nie  auf  die 
Weichsel  verzichten.    Der  Kurfürst  bringt  den  Verzicht  auf  Grosspolen  dar. 
Die  brandenb.  Armee  womöglich  ungeteilt  zu  lassen.] 

Bedürfniss  der  Herstellung  des  Friedens;  der  Gesandte  soll  den  König  15. Febr. 
zu  billigen  Bedingungen  disponiren  helfen. 

Als  „Prätext  seiner  Reise"  soll  er  nehmen,  dem  König  den  gefährlichen 
Zustand  der  kurf.  Lande  und  Armee  vorzustellen,  und  von  hier  aus  dazu 
fibergehen,  dem  König  die  Herstellung  des  Friedens  überhaupt  zu  empfehlen; 
wozu  ihm  ein  Reihe  von  Erwägungen  an  die  Hand  gegeben  werden,  deren 
er  sich  dabei  bedienen  soll. 

Uebeler  Zustand  der  kurf.  Lande  und  Armee;  Ueberzahl  der  polni- 
schen Armee;  Besorgniss  vor  den  Absichten  des  Moscowiters;  der  Kaiser 
beginnt  sich  ernstlich  zu  rühren;  am  Rhein  werden  von  den  Gegnern  Bran- 
denburgs grosse  Kriegsvorbereitungen  getroffen;  feindliche  Absichten  des 
Königs  von  Dänemark.  „Des  Herzogen  zu  Siebenbürgen  Hülf,  darauf 
1.  K.  M.  ihr  Absehen  gerichtet,  sei  nicht  von  sonderlichem  Nachdruck  und 
dabei  wandelbar.* 

„Die  Kosaken  auf  ihre  Conservation  allein  sehen,  sieb  nicht  gerne  von 
ihren  Gränzen  weitab  begeben  und  über  das,  da  sie  gleich  was  thun  wollten, 
dessen  Wir  doch  wenig  gesichert,  durch  die  Festung  Breschtz  abgeschnitten 
sein."   U.  dgl. 

Zeigt  sich  dann  der  König  zu  Friedensverhandlungen  geneigt,  so  soll 
Waldeck  eröffnen,  dass  die  Polen  auf  keinerlei  Tractaten  eingehen 
wollen  ohne  Zuziehung  von  Dänemark  und  dem  Kaiser  und  dass  sie  „lieber 
ad  extrema  endlich  ankommen  lassen  würden,  als  den  Weichselstrom  in 
I.  Maj.  Händen  lassen*  —  „und  würden  demnach  I.  K.  M.  es  wol  schwerlich 
zum  Frieden  bringen  können,  wo  Sie  sich  nicht  resolviren,  ufs  wenigste 
Thorn  in  vorigen  Stand  der  Freiheit  zu  setzen  und  das  Weichselhaupt 
zu  schleifen".  Der  Gesandte  soll  versichern,  dass  von  diesem  Zugeständ- 
nis s  des  Königs  den  Polen  gegenüber  der  discreteste  Gebrauch  gemacht 
werden  soll. 

Fragt  der  König,  was  denn  seinerseits  der  Kurf,  zur  Beförderung  des 
Friedens  leisten  will,  so  soll  Wal  deck  erklären,  dass  der  Kurf,  in  Betreff 
Grosspolens  bereits  seine  Willigkeit  erklärt  habe;  weiter  könne  er  nicht 
gehen. 
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Uebrigens  würde  der  Kurfürst  bei  jetziger  Lage  gern  sehen,  dass  „Uns 
Unsere  Armee  unzertheilt  gelassen  werde". 

Das  übrige  wird  der  Erfahrung  W.'s  anheimgegeben,  „als  welchem  Un- 
sere Intention  und  Staats  Interesse  vor  andern  bekannt". 


18.  Febr.       Anf  Grund  dieser  Instruction  findet  am  18-  Febr.  in  Marienburg  eine 

Conferenz  zwischen  Waldeck,  Schwerin  und  Jena  statt,  worin  sie 
sich  über  die  mit  dem  König  Karl  Gusta?  zn  führende  weitere  Verhand- 
lung verständigen:  man  wolle  in  Betreff  der  Friedenstractaten  nicht  zu 
schroff  auftreten,  zumal  notorisch  der  König  jetzt  dazu  willig  sei  und  die 
Hindernisse  von  den  Polen  gemacht  werden.  —  Was  die  Armee  anbelangt, 
so  könne  darein  gewilligt  werden,  dass  einige  von  den  Truppen  des  Kurf, 
zu  denen  des  Königs  stiessen  (und  an  der  bevorstehenden  Campagne  theil- 
nehmen),  wenn  dagegen  der  König  einige  von  den  seinigen  bei  dem  Kurf, 
bel&sst;  das  könne  der  Vortheil  bringen,  „dass  Posen  und  Grosspolen  ver- 
sichert und  die  Gefahr  der  Mark  etwas  abgewendet  würde";  ausserdem 
könnte  das  brandenburgische  Hilfscorps,  wenn  der  König  erst  die  Krakauer 
Garnison  glücklich  an  sich  gezogen  hat,  „allein  zn  Sr.  Ch.  D.  Interesse  ange- 
wendet werden".  Der  Kurf,  werde  auf  diese  Weise  einerseits  „ein  unver- 
letzt Corps  gegen  Littauen  behalten",  und  anderseits  auch  nach  den  mär- 
kischen Grenzen  hin  „Nutz  schaffen  können".  (Protokoll  dat.  18.  Febr.  1657, 
von  Wal  deck  geführt)1). 

19.  Febr.       Am  folgenden  Tage  (19.  Febr.)  reist  Graf  Schlippenbach  im  Auf- 

trag des  Königs  zu  dem  Kurfürsten.  Ebenso  Fr.  v.  Jena,  um  mündlich 
Bericht  zu  erstatten. 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.  Dat  Marienburg  21.  Febr.  16ö7. 

[Karl  Gustav  zuversichtlich  gegen  die  Moscowiter.    Klagt  über  Unbeständigkeit 
deB  Kurfürsten.  Kriegsaussichten  in  Dänemark.   K.  Gustav  verspricht  in  Preussen 
zu  bleiben.   Wie  man  sich  zu  dem  Czaren  verhalten  soll  ] 

21.  Febr.       Audienz  bei  dem  Königs  zur  Uebergabe  eines  eingegangenen  Schrei- 
bens etc. 

Als  I.  Maj.  mich  sahen,  fragten  Sie  mich  fort,  ob  uns  die  Mos- 
cowiter alarmiret  hätten  . . .  E.  Ch.  D.  möchten  nur  den  Zar  versichern, 
dass  Sie  I.  K.  Maj.  im  geringsten  nicht  assistiren  wollten,  wie  Sie  es 
dann  auch  nicht  begehrten;  Sie  mlissten  aber  selbst  befürchten,  dass 
E.  Ch.  D.  nicht  grosse  Sicherheit  dabei  haben  würden;  denn  dieses 
geschehe  alles  durch  die  Polen;  daher  denn  wol  das  beste  sein  würde, 
dass  E.  Ch.  D.  anitzo  in  Samaiten  alles  wegbrennen  Hessen  und  eine 
Maur  um  Ihr  Land  machten,  und  dieses  könnten  E.  Ch.  D.  anitzo  am 

>)  Vgl.  Bauchbar  I.  169 f.,  dem  dieses  Protokoll  auch  vorgelegen  hat. 
3. 170  Z.  13  v.  o.  ist  statt  .von  dem  Marsch"  zu  lesen:  ,von  der  Mark.« 
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besten  thun,  weil  Sie  Ihre  Armee  alda  stehen  hätten.  Im  übrigen 
wünschten  I.  K.  Maj.,  dass  E.  Ch.  D.  sich  durch  dergleichen  Dinge 
nur  nicht  kleinmtttbig  machen  lassen  wollten,  es  würde  schon  alles 
besser  werden;  erzählten  darauf,  was  Sie  vor  Anstalt  gegen  den  Mos- 
cowiter  gemachet  und  würde  sich  derselbe  sehr  betrogen  finden;  nur 
allein  müssten  Sie  bekennen,  dass,  so  lange  Sie  solche  wankelbare 
Consilia  an  Unserem  Hofe  sähen,  Sie  nichts  beständiges  vornehmen 
könnten. 

Schwerin  versichert,  dass  der  König  keinen  bessern  Frennd  habe  als 
den  Kurfürsten,  doch  sei  dessen  Lage  zu  gefahrlich  etc. 

Hiernächst  kamen  I.  K.  Maj.  auf  das  dänische  Wesen  und  er- 
zählten weitläufig,  wie  Sie  dagegen  so  gute  Anstalt  gemacht,  dass  Sie 
mit  dreien  Armeen  gehen  könnten ;  hätten  aber  stark  verboten,  keinen 
Anfang  zu  machen,  sondern  Sie  wollten  den  ersten  Streich  erwarten. 
Indessen  hätten  Sie  auch  die  Vollmacht  über  schicket,  die  Tractaten 
fortzusetzen;  wenn  nur  E.  Cb.  D.  im  Reiche  so  viel  unterbauen 
könnten,  dass  der  Kaiser  die  Hand  daraus  hielte,  so  wollten  sie  Gott 
vertrauen  und  sich  ihrer  Haut  wehren.  Beklagten  nur,  dass  Sie  nicht 
selbst  die  Lust  in  Dänemark  mit  ansehen  sollten. 

Hierauf  nahm  ich  Anlass  zu  sagen,  dass  an  vielen  Orten  geur- 
theilet  würde,  dass  1.  K.  M.  alhie  in  Preussen  alle  feste  Orte  besetzen 
und  selbst  mit  aller  Macht  entweder  in  Dänemarken  oder  gegen 
Moscowien  gehen  wollten.  Hierauf  sagten  I.  K.  M.:  wenn  ich  das 
thue,  so  mag  mein  Vetter  frei  sagen,  dass  ich  unredlich  und 
leichtfertig  bei  ihm  handele1);  ich  werde  zwar  die  Preussen  und 
Polen,  so  ich  hie  geworben,  weil  sie  sonst  verlaufen,  wegschicken, 
aber  alsofort  andere  an  die  Stelle,  so  ich  im  Reich  geworben,  kommen 
lassen;  sonsten  will  ich  ehrlich  bei  dem  Churfürsten  aushalten.  — 

So  viel  nun,  gnäd.  Ghurf.  und  Herr,  meine  wenige  Gedanken  bei 
dem  Moscowiti8chen  Wesen  betrifft,  so  halte  ich  davor,  dass  E.  Ch.  D. 
dem  Zar  zu  remonstriren  hätten,  dass  Sie  zu  der  Zeit,  wie  der  Zar 
mit  den  Schweden  in  Frieden  gelebt  und  begehret  hätte,  dass  E.  Ch. 
D.  sich  von  Polen  abthun  sollten,  mit  Schweden  sich  verbinden  müssen, 
weil  Sie  von  aller  Welt  verlassen  gewesen  und  anjetzo  von  denen- 
selben  noch  also  umgeben  wären,  dass  ohne  Ruin  Ihres  Landes  Sie 
dieselbe  nicht  vor  Feinde  erklären  könnten;  Sie  wollten  aber  Ihrer 
Zusage  nachkommen  und  denenselben  die  geringste  Assistenz  nicht 
leisten  und  zweifelten  nicht,  der  Zar  würde  auch  seiner  Zusage  nach- 


')  Dieser  Satz  am  Rande  dreifach  angestrichen. 
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leben  und  E.  Ch.  D.  Lande  nicht  gefahren;  dass  E.  Ch.  D.  dem  Zar 
gerne  alle  gute  Conditiones  bei  Polen  und  auch  bei  Schweden  gönneten, 
dieselbe  auch  an  Ihrem  Ort  wol  befördern  helfen  wollten;  dass  E.  Ch. 
D.  gleichwol  dem  Zar  im  Vertrauen  berichten  müssten,  dass  die  Polen 
dem  Kaiser  eben  die  Conditiones  wegen  der  Succession  angeboten; 
wollten  nicht  zweifeln,  der  Zar  Wörde  sich  wol  in  Acht  nehmen,  dass 
er  von  ihnen  nicht  hintergangen  würde;  und  dann,  hielte  ich  dafür, 
hätten  E.  Ch.  D.  instantissime  nach  dem  Haag  zu  schreiben,  dass  die 
Herrn  Staaten  den  Zar  abmahnten,  E.  Ch.  D.  als  ihren  Alliirten  nicht 
zu  gefahren.  — 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.  Dat  Marienburg  25.  Febr.  1657. 

25.  Febr.  Der  König  will  abreisen.  Die  holländischen  Gesandten  meinen,  nun  der 
König  das  Bündniss  mit  Rakoczy  wirklich  abgeschlossen,  werde  zunächst 
an  Frieden  nicht  zn  denken  sein1).  Der  König  wartet  nur  noch  auf  die 
Rückkehr  des  Grafen  Schlippenbach. 


Schwerin  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Marienburg  27.  Febr.  1657. 

[Die  franzöa.  Vermittelang;  von  Karl  Gustav  der  Polenfreuodlichkeit  beschuldigt 
Schwedische  Kriegspläne;  der  König  nicht  nach  Dänemark  ] 

27. Febr.  D'Avaugour  bemüht  sich  noch  immer  um  Friedensvermittelung;  der 
König  hält  ihn  ohne  bestimmte  Erklärung  hin.  Schwerin  erfährt,  „unter 
anderen  hätten  I.  K.  M.  weitläufig  gerühmt  E.  Ch.  D.  grosse  Staathaftig- 
keit  und  dass  Sie  jetzt  aufs  neue  ein  theils  Truppen  unter  des  Herrn 
Grafen  von  Waldeck  Commando  deroselben  zuschicken  würden,  weil  Sie 
die  französische  Gesandten  in  Verdacht  halten,  das6  sie  gar  zu  sehr  auf 
die  polnische  Seite  incliniren". 

Graf  Bengt  Ozenstjerna  kommt  zu  Schwerin,  mit  ihm  über  die 
den  Mediatoren  zu  gebende  Antwort  zu  couferiren.  Schwerin  dringt 
darauf,  den  Bogen  nicht  zu  straff  zu  spannen  „und  stellte  ihm  vor  den  ge- 
genwärtigen Zustand,  wie  der  Kaiser  sich  mit  Polen  verbünden  würde,  der 
König  von  Dänemark  anch  stillsitzend  eine  grosse  Diversion  macbete,  der 
Moscowiter  seine  Macht  wieder  versammelte.  Hierauf  antwortete  er:  wenn 
sie  nicht  E.  Ch.  D.  und  die  mit  deroselben  gemachte  Alliance  considerirten, 
so  wtissten  sie  bald  Rath  gegen  das  alles;  denn  auf  solchen  Fall  würde 
der  König  hier  alles  besetzt  lassen  und  Dänemark  mit  aller  Macht  über- 
fallen, und  ehe  der  Kaiser  und  Polen  einen  einzigen  Ort  alhier  genommen, 
wollten  sie  Dänemark  so  zugerichtet  haben,  dass  sie  sich  nimmer  wieder 

')  Das  Bündniss  zwischen  Karl  Gustav  und  Rakoczy  war  am  6.  Dec.  1656 
geschlossen. 
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von  ihnen  etwas  zu  befürchten,  und  alsdann  wieder  kommen  und  die  Sache 
vollends  ausführen;  aber  B.  Ch.  D.  wollten  sie  nicht  verlassen;  und  wenn 
der  Moscowiter  E.  Ch.  D.  in's  Land  fiele,  wollten  sie  mit  E.  Ch.  D.  von 
der  einen  Seite  und  Graf  Magnus  von  der  andern  Seite  kommen  nnd  ihm 
auf  einmal  so  viel  Schläge  geben,  dass  er  des  Wiederkommens  vergessen 
sollte;  nnd  Ragoczy  könnte  indessen  den  polnischen  Armeen  zu  schaffen 
geben*. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Königsberg  1.  März  1657. 

(Conc.  v.  Waldeck.) 

Bedauert t  dass  es  mit  der  Mediation  nicht  besser  vorwärts  geht.  Mit  1.  Marz. 
d'Avaugour  schlecht  zufrieden;  er  ist  fast  so  sehr  einseitig  für  Polen, 
wie  der  hier  anwesende  Secretär  Lisola's.  Hoffentlich  meinen  es  anch 
die  Schweden  mit  den  Friedensbemühungen  ernst.  „Wir  sein  zwar  gänz- 
lich entschlossen,  bei  höchstgen.  I.  Kgl.  Wrd.  fest  zu  stehen,  haben  aber 
daneben  die  feBte  Zuversicht,  dass,  gleichwie  Wir  in  Kriegs-  und  Friedens- 
sachen das  Unsere  thun,  es  werde  von  schwedischer  Seiten  ein  gleichmässi- 
ges  erfolgen.  Wir  haben  sonsten  Unsern  Geh.  Rath  und  General  Lieute- 
nant den  Grafen  zu  Waldeck  mit  einigen  Truppen  zu  I.  Kgl.  Wrd.  zu 
gehen  beordert,  gegen  gewisse  Vertröstung,  dass  einige  Esqnadronen  zu 
Unserer  Disposition  in  Prenssen  bleiben  sollen.*  Ausserdem  sollen  auch 
Fr.  v.  Jena1)  und  Dobrczenskimit  dem  König  gehen,  um  die  Fortsetzung 
des  Friedenswerkes  zu  betreiben. 


König  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Marienburg 

21.  Febr.  1657. 
(Eigenh.) 

Gegen  E.  Ld.  thne  ich  mich  zum  höchsten  bedanken  wegen  der  3.  März, 
versprochenen  Truppen,  die  mit  dem  Herrn  Grafen  von  Waldeck 
möchten  zu  mir  stossen.  Hoffe,  E.  Ld.  werden  selbsten  bald  erspüren, 
was  Vorth  eil  E.  Ld.  dardurch  zuwachsen  wird. 


>)  Die  Mission  Je  na' 8  wird  dann  wieder  rückgängig  gemacht,  t  theils  weil 
die  von  Karl  Gustav  mit  den  Friedensverhandlungen  beauftragten  Rathe  nicht 
von  ihm  in's  Feld  mitgenommen  werden,  sondern  in  Prenssen  bleiben,  theils 
auch,  wie  Schwerin  in  einem  Schreiben  an  den  Kurf.  (Marienbarg  3.  März  1657) 
anaführt,  ans  Rücksicht  auf  das  Miseverhältniss  zwischen  Jena  nnd  Waldeck 
(vgl.  oben  p.  98),  wonach  es  ihm  (Jena)  „anmöglich  wäre,  so  lange  die  Sache 
nicht  abgethan,  mit  wolgedachtem  Herrn  Grafen  in  commiseione  zugleich  za 
sein.* 
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Instruction  für  Graf  Waldeck  und  Joh.  Ulrich  v.  Dobrczenski. 

Dat.  Königsberg  3.  März  1657. 

[Event  Fortsetzung  der  Friedenetractaten ;  Festhaltung  des  schwedischen  Bünd- 
nisses und  der  Souveränität;  die  Frage  der  Behauptung  von  Ermland;  event. 
Aequivalente.   Die  vier  Woiwodschaften.  Rakoczy.] 

3.  März.  Sie  sollen  den  König  Karl  Gustav  auf  seinem  Zog  nach  Grosspolen 
folgen ,  znm  Behuf  event.  Fortsetzung  der  in  Marienburg  begonnenen  Prä- 
liminarfriedenstractaten. 

Grundlage  jeder  Verhandlung  bildet  für  uns  die  zuletzt  mit  Schweden 
abgeschlossene  Alliance;  von  dieser  gedenken  wir  uns  nicht  zu  trennen, 
„sondern  dieselbe  als  eine  normam,  cynosuram  und  Richtschnur  halten 
müssen'4,  sowie  dasselbe  auch  von  Schweden  erwartet  wird,  „sonderlich 
in  Maintentrung  und  Behauptung  der  Souveränität  in  Preussen  und  was 
davon  dependiret  .  .  .  deren  Wir  Uns  nimmermehr  begeben,  viel  weniger 
unter  die  Krön  Polen  als  ein  Vasall  wieder  bringen  lassen  können". 

Ebenso  haben  die  Gesandten  fest  zu  bestehen  auf  dem  Besitz  des  Bis- 
thums Ermland,  „als  ein  pertinens  zu  Unserm  Hersogthum  Preussen".  Nur 
im  äussersten  Fall  dürfen  die  Gesandten  so  weit  gehen,  dass  sie,  unter 
Vorbehalt  der  Ratification  des  Kurfürsten,  die  Behauptung  von  Ermland 
einschränken  auf  die  Aemter  und  Städte  Braunsberg,  Wormditt  und 
Mehl  sack.  Für  Abtretung  des  übrigen  Ermlands  aber  ist,  dann  ein 
Aequivalent  zu  verlangen  und  zwar  in  erster  Reihe  die  Aemter  Lauen  - 
burg  und  Bütow;  wenn  auf  diese  Schweden  nicht  verzichten  will,  60 
fordert  der  Kurfürst  „ein  gleichmässiges  Aequivalent  aus  Grosspolen  und 
an  Unseren  neumärkischen  Grenzen  wolgelegene  Satisfaction". 

Mit  diesen  Vorschlägen  haben  die  Gesandten  aber  nur  „in  summo  et 
eztremo  casu  necessitatis"  herauszugeben  und  zuvörderst  fest  auf  den  dem 
Kurfürsten  in  der  Alliance  mit  Schweden  zugewiesenen  vier  Woiwodschaften 
in  Grosspolen  zu  bestehen. 

Wenn  siebenbürgische  Gesandte  an  den  Tractaten  Theil  nehmen  und 
Rakoczy  „etwas  von  Polen  mit  weg  bekommen  sollte",  so  haben  die 
Gesandten  darauf  zu  achten,  dass  daraus  keine  Gefährdung  für  den  Kur* 
fürsten  entsteht. 

Im  Uebrigen  wird  auf  die  Particularinstruction  Wal  deck' 8  ver- 
wiesen l). 


Relation.   Dat.  Marienburg  6.  März  1657. 

G.März.       Allerlei  Nachrichten  über  Rakoczy.   Er  strebt  nach  der  polnischen 
Krone;  Graf  Lubomirski  soll  mit  ihm  völlig  einig  sein.  —  De  Lumbres 


')  Diese  findet  sich  nicht  mehr  bei  den  Acten;  einen  Auszug  aus  derselben 
gibt  Rauchbar  I.  170f. 
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kommt  wieder  von  Danzig  zurück:  ohne  den  Verzicht  auf  Preussen  von 
Seiten  Schwedens  ist  an  keinen  Frieden  zu  denken.  —  Es  lauft  ein  Ge- 
rücht, dass  der  König  von  Polen  vergiftet  worden  sei. 


Relation.    Dat.  Marienburg  9.  März  1657. 

Der  König  (Karl  Gustav)  hat  die  Weichseldämme  durchstechen  lassen,  9.  März, 
so  dass  der  Dauziger  Werder  überschwemmt  ist;  die  Bewohner  flüchten 
sich  mit  ihrem  Vieh  etc.  hierher.  In  Danzig  soll  man  die  Absicht  haben, 
zur  Rache  dafür  „den  Einlauf  in  die  Pillau  zu  versenken*.  Der  König 
hält  es  für  gerathen,  „dass  B.  Ch.  D.  ein  Paar  Schiffe  mit  Stücken  auf 
der  Rhede  liegen  hielten,  auch,  wenn  es  möglich  wäre,  dass  alda  die  ein- 
laufenden Schiffe  zuvörderst  visitiret  wurden*.  Derselbe  fürchtet,  es  könnte 
dem  Rakoczy  ein  Unglück  zustossen,  und  will  ihm  daher  bald  entgegen- 
eilen. 


Der  formelle  Zweck  der  Unterhandlungen  wird  erreicht  in  der  Eini- 
gung über  eine  den  Mediatoren  zu  erth  eil  ende  Antwort  in  Betreff  der  Fort- 
setzung der  Friedensverhandlung;  man  hat  auf  beiden  Seiten  kein  grosses 
Vertrauen  zum  Erfolg. 

Die  letzte  Relation  ist  vom  11.  März  1657;  gleich  darauf  reisen  11. März. 
Schwerin  und  Jena  nach  Königsberg  zurück. 


König  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Marienburg 

2.  März  1657. 
(Eigenh.) 
[Abschied  und  gute  Wünsche.] 

Demnach  ich  anjetzo  im  Aufbrach  begriffen  bin,  mit  der  Armee  12. März, 
in  Polen  mich  zu  verfügen,  als  habe  ich  nicht  unterlassen  wollen,  E. 
Ld.  hiermit  freundlich  zu  besuchen  und  Abschied  von  deroselben  zu 
nehmen.  Verhoffe,  nächst  göttlichem  Beistand,  dass  diese  Expedition 
gereichen  möge  zu  Beförderung  unserer  beiderseits  geführten  Inten- 
tion, das  ist  zu  einem  siehern  beständigen  Frieden  gedeihen  möge. 
Ich  wünsche,  dass  Gott  E.  Ld.  wolle  bei  langem  Leben  erhalten  und 
dieselbige  mit  aller  selbst  desiderirten  Glückseligkeit  beseligen.  Ich 
werde  nicht  manquiren  in  der  Obligation,  womit  ich  E.  Ld.  etc. 


Digitized  by  Google 


160  II.   Brandenburg  und  Schweden. 

5.    Campagne  nach  dem  oberen  Polen  (März  bis 

Juni  1657). 

Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat  Liebstadt  14.  März  1657. 

14.  Marz.       Wegen  ttbelen  Wetters  sind  die  Trappen  erst  heute  vollständig  zusam- 

mengebracht. Er  wolle  nun  über  Saalfeld  nach  Graudenz  marschiren, 
„weil  ich  verstanden,  dass  I.  Maj.  von  Marienburg  noch  nicht  aufgebrochen 
gewesen". 

15.  Mars.       Am  15.  März  meldet  W.  aus  Saalfeld,  dass  er  den  durch  die  schlechten 

Wege  ermatteten  Truppen  morgen  einen  Rasttag  geben  müsse. 

19.  März.  Am  19.  März  aus  Lessen,  dass  er  im  Begriff  sei,  nach  Thorn  aufzu- 
brechen, wo  er  sich  mit  dem  König  zu  vereinigen  gedenke.  —  Die  Vereini- 

21.  März,  gung  fand  am  21.  März  st.  n.  Statt. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.   Dat.  Königsberg  19.  März  1657. 

19.  März.  Nach  erhaltenen  Nachrichten  aus  der  Mark  ziehen  alle  polnischen 
Truppen  sich  von  den  märkischen  Grenzen  weg  gegen  Czenstochau  hin, 
„um  den  Kosaken  and  Siebenbürgen  zu  widerstehen**,  von  denen  allerlei 
Siegesnachrichten  eingelaufen  sind.  „Die  Polen  nehmen  ihren  Marsch 
ziemlich  hoch,  deswegen  sie  allem  Vermuthen  nach  Posen  für  diesmal 
nicht  attacquiren  werden,  und  könnet  Ihr  in  Fortsetzung  Eures  Marsches 
Euch  darnach  richten  und  denselben  gegen  die  rechte  Hand  zu  nehmen.*4 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Thorn  21.  März  1657. 

[Vereinigung  mit  dem  König.   Politische  Nachrichten  aus  Frankreich  und  Eng- 
land.  Rakoczy.   Schutz  für  Preussen.] 

21.  März.  Er  ist  heute  über  die  Weichsel  gegangen;  der  König  hat  ihm  be- 
fohlen, bis  übermorgen  hier  zu  bleiben;  „alsdann  Sie  mit  fortzugehen  gn.  ge- 
Binnt  sein-'. 

Ueberdies  werde  berichtet,  dass  Frankreich  unter  anderen  durch 
Mr.  d'Avaugour  anprüsentiren  lassen,  'wie  es  durch  Schickung  an 
den  MoBeowiter  I.  Maj.  zu  dienen  willig  und  bereit,  auch  deroselben 
mit  Geld  und  Volk  zu  assistiren,  wofern  Sie  von  Dänemark  oder  an- 
dern angegriffen  würde.  Gleichfalls  soll  der  Protector  in  England 
versprochen  haben,  eine  Flotte  in  die  Ostsee  zu  schicken,  sobald 
Holland  dergleichen  dahinein  abfertigen  würde.  Gewiss  soll  sein, 
dass  der  Ragotzki  bei  Krakau  stehe  mit  20,0000  Ungarn,  6000  Wal- 
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lachen  und  24,000  Kosaken,  vermöge  polnischer  Edelleute  Aussage 
nach,  die  von  Samoitech  kommen  und  bekräftigen,  dass  die  Kosaken 
es  gewiss  mit  dem  Ragotzki  halten.  — 

I.  Maj.  gehen  gegen  Lowitz,  daselbst  Sie  nach  den  Kundschaften 
Ihre  Mesures  nehmen  werden.  Der  General  Steinbock  aber  und 
Pfalzgraf1)  bleiben  in  Preussen. 

Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Thorn  22.  März  1657. 

[Zweifel  über  den  zu  nehmenden  Marsch;  mit  dem  Konig  vereinigt  oder  von 
ihm  getrennt.   Nachricht  aus  Frankreich.] 

Antwort  aof  das  vorige  Schreiben  der  Kurfürsten.  22.  Marz. 

Dass  aber  vermöge  E.  Ch.  D.  gnäd.  Zuschreiben  ich  mich  nach 
der  rechten  Hand  mit  Sicherheit  ziehen  solle,  verstehe  ich  nach  I. 
Kön.  Maj.  Sollte  aber  E.  Ch.  D.  gn.  Meinung  sein  nach  Posen,  so 
haben  I.  Kön.  Maj.  mich  noch  heut  berichtet,  dass  Sie  verstanden, 
ob  sollte  ein  Theil  von  der  polnischen  Armee  sich  detachiret  haben 
und  nach  Pommerellen  gehen;  verhoffen  demnach,  E.  Ch.  D.  würden 
belieben,  dass  mit  derselben  ich  bis  Lowitz  gehen  möchte,  sonderlich 
weil  Sie  den  GL.  Fürst  v.  Sulzbach  mit  30  Regimentern  beim  Feld- 
marschall Steinbock  Hessen;  wogegen  E.  Ch.  D.  Sie  auf  die  Con- 
junction  der  mir  mitgegebenen  Truppen  hätten  vertrösten  lassen;  als- 
dann Sie  nach  den  Kundschaften  alles  mesuriren  würden;  sollte  es 
dann  so  nöthig  erfunden  werden,  dass  ich  nach  Grosspolen  gehen, 
daselbst  nur  Ordre  stellen  und  hernach  zu  dero  Armee  wiederum 
stossen  möchte,  so  wollten  I.  Maj.  mir  etliche  Truppen  mitgeben,  um 
desto  sicherer  über-  und  hinwiederum  zu  Ihr  zu  kommen.  Lebe  dem- 
nach in  unterth.  Hoffnung,  E.  Ch.  D.  werden  sich  I.  Kön.  Maj.  Mei- 
nung wol  gefallen  lassen  .  .  .  Bei  Lowitz  werde  mich  nach  I.  Maj. 
Gutfinden  und  dem  Zustand  des  Feindes  richten. 

P.  S.  (eigenh.).  Auch,  gn.  Churf.  und  Herr,  I.  Maj.  haben  mir 
gesagt,  dass  Frankreich  deroselben  versprochen,  E.  Ch.  D.  auch  zu 
assistiren,  so  andere  sich  in  dieses  Werk  mischen  würden;  Sie  hätten 
auch  Ihren  Ministren  befohlen,  Frankreich  bei  solcher  guten  Intention 
gegen  E.  Ch.  D.  zu  erhalten. 

')  D.  i.  Pfalzgraf  Adolf  Johann,  der  Bruder  des  Königs  Karl  Gustav. 


M»t*r.  *.  Geich,  d.  O.  Kurfllreteu.   VIII.  H 
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Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Hauptquartier  zu  Cowale 

26.  März  1657. 

26.  Mars.  Sie  liegen  heute  hier  still ,  am  noch  etliche  Sachen  von  Thorn  her  zu 
erwarten  etc.  Morgen  nach  Lowitz,  von  wo  ans  dann  je  nach  den  Be- 
richten der  Kundschafter  weiter. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.   Dat.  Königsberg  28.  März  1657. 

(Conc.  v.  Schwerin.) 

[Scheitern  der  Verhandlung  mit  den  Ständen  von  Grosspolen.   Befehl  zn  sofor- 
tigem Aufbrach  nach  Grosspolen.] 

28.  Man.       Antwort  anf  die  Schreiben  bis  22.  März. 

Nachdem  Wir  nun  bei  dieser  Post  so  viel  Nachricht  aus  Unser 
Chur  und  Mark  Brandenburg  erhalten,  dass  die  Tractaten  mit  Gross- 
polen auf  solche  Conditiones  gestellet  werden,  die  Wir  nimmermehr 
eingehen  können,  und  also  nichts  aus  dem  Werk  werden  dürfte  '): 
als  befehlen  Wir  Euch  gnäd.,  dass  Ihr  mit  denen  bei  Euch  habenden 
Truppen  alsofort  in  Grosspolen  gehet  und  dessen  Eingesessene  sich 
auf  raisonnable  Conditionen  unter  Unsere  Protection  zu  geben  beweget; 
nach  Verrichtung  dessen  aber  dasjenige,  was  Unser  letzte  Euch  zu- 
geschickte Ordre  vom  24.  hujus  (darab  Wir  Euch  hiebei  nochmaln 
Copie  zuschicken)*)  besagt,  in  Acht  nehmet  und  werkstellig  machet 

P.  S.  Beifolgend  auch  die  von  den  Polen  verlangten  Bedingungen  zur 
Mittheilung  an  den  König  von  Schweden  —  „und  zugleich  demselben  hinter- 
bringen könnet,  dass  Wir  nicht  zweifeln,  er  werde  Euch  mit  Eueru 
Truppen  (dafern  er  nichts  hauptsächliches  fürhat)  gern  und  willig  von  sich 
lassen,  weil  sousten  nach  allem  Ansehen  die  Plätze  in  Grosspolen  verloren 
gehen  würden".  — 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Hauptquartier  zu  Sichlin 

28.  März  1657. 

[Gehaltener  Kriegerath;  der  Marsch  auf  Krakau  beschlossen.   Waldeck  über- 
stimmt.  Grosspolen  einstweilen  aufgegeben.  —  Nachrichten  von  Rakoczy.  Ihm 
entgegen.    Wie  Preussen  indess  ztt  schätzen.) 

28.  März.       Er  sei  dem  Könige  zunächst  nach  Lowitz  gefolgt;  als  man  3  Meilen 
von  diesem  Ort  ab  entfernt  war,  berief  der  König  einen  Kriegsratb.  Es 

    ♦ 

»)  Vgl.  v.  Mörner  Staateverträge  p.216.  Pufendorf  Fried.  Wilh.  VI.  $.48 
Rauchbar  L  174 f. 

•)  Diese  Ordre  vom  24.  März  fehlt. 
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kam  besonders  daranf  an,  wie  man  die  Diversion,  die  Ragotzi  gemacht, 
benutzen,  sich  entweder  mit  ihm  conjungiren  oder  doch  einen  Theil  seiner 
Trnppen  an  sich  ziehen  könnte  —  „und  ob  Sie  nicht  besser  die  rechte 
Hand  nehmen,  sich  bei  Posen  setzen  und  dero  übrige  Völker  aus  dem  Kgl. 
Preussen,  wie  auch  die  von  Sr.  Ch.  D.  mir  gn.  zugeordnete  Regimenter 
aus  dem  Reich  besser  an  sich  ziehen  könnten;  oder  sich  bei  Lowitz  setzen 
oder  zurückgehen  sollten.  .  .  .  Wie  nun  keiner  von  I.  K.  Maj.  Officiers  auf 
etwas  anders  als  auf  die  Kriegsraison  zu  glücklicher  Vollendung  des  an- 
gefangenen Krieges,  sonderlich  in  diesem  Marsch  zu  reflectiren,  ward  von 
den  mehrern  dahin  gestimmet,  dass  an  Gewinnung  der  Zeit,  sowol  in  Con- 
sideration  Ragotzki  als  I.  E.  Maj.  Armee  viel  gelegen,  man  also  den 
geschwindesten  und  nächsten  Weg,  solche  Conjunction  zu  befördern,  gehen 
sollte;  im  Fortgehen  würde  man  sowol  wegen  eines  und  andern  Nachricht 
sich  richten  können.  Und  obschon  einige  mit  mir  der  Meinung  waren,  dass 
die  Ungewissheit,  wo  eigentlich  der  Fürst  Ragotzki  sei,  wo  und  wie  stark 
der  Feind,  was  vor  Hinderung  wir  im  Marsch  empfinden,  sonderlich  die 
Gefahr,  darein  man  durch  Ab6chneidung  der  Lebensmittel,  durch  die  con- 
tinnirliche  Parteien,  so  der  Feind  um  die  Armee  gehn  lassen  könnte,  ge- 
ratheu möchten,  einen  Zweifel,  einen  gewissen  Rath  zu  geben,  bei  uns  ver- 
ursachte, sonderlich  Retraite  in  so  einem  von  lauter  Feind  erfülltem  Lande 
durch  so  weiten  Weg  sehr  schwer  nnd  gefährlich  sein  würde:  so  überwogen 
doch  die  Ursachen,  so  I.  K.  Maj.  angezogen,  alle  die  angeregte  Difficnl- 
täten44.  —  Kurz  es  wird  endlich  beschlossen,  „man  sollte  allgemach  die 
rechte  Hand  und  den  geraden  Weg  gegen  Crakau  nehmen,  um  I.  K.  Maj. 
höchstvernünftigem  Vorschlag  nach  das  Dessein  fortzuführen.  Ich  vor 
meine  Person  musste  billig  obigen  und  anderen  vielen  mehr  angeführten  Re- 
den nachgeben,  welches  aber  so  viel  leichter  von  mir  geschehen  konnte, 
weil  sowol  die  raison  de  guerre,  so  viel  als  ich  es  verstehe,  £.  Ch.  D. 
Intention,  ans  diesem  Werk  mit  Ehren  zu  kommen,  zu  erlangen,  unterdessen 
dero  Lande  vor  Einfall,  so  viel  möglich,  zu  befreien  ...  die  zwischen  E. 
Ch.  D.  und  dem  Fürsten  von  Siebenbürgen  vormals  gestiftete  Freundschaft 
zu  verneuen"  etc.  dafür  sind.  „Wie  ich  aber  in  geraumer  Zeit  weder  Re- 
lation absenden,  noch  Ordre  werde  empfangen  können,  so  versichere  doch 
E.  Ch.  D.,  dass  all  mein  Thun  zu  Erlangung  deroselben  Intent  äussersten 
Vermögens  einrichten,  kein  Moment,  nach  Grosspolen  zu  gehen  und  der 
Force  nach,  so  bei  mir  habe,  E.  Ch.  D.  gn.  Befehlich  in  allem  zu  voll- 
bringen ferner  nichts  verabsäumen  werde." 

P.  S.   dat.  Hanptlager  Sebota  29.  März  1657.  29.März. 

Es  ist  sichere  Nachricht  eingetroffen,  dass  Ragoczy  bei  Opatow 
10  Meilen  unterhalb  Krakau  über  die  Weichsel  gegangen  und  der  Feind 
„bei  Casimirs  sich  über  die  Weichsel  gezogen14.  Der  König  hat  daher  be- 
schlossen, seinen  Marsch  eilig  fortzusetzen.  Nun  ist  zu  fürchten,  dass  der 
Feind,  wenn  er  die  Conjunction  nicht  mehr  hindern  kann,  sich  durch  Di- 
versionen gegen  Prenssen  zu  helfen  suchen  wird.  Der  Kurfürst  möge  sich 
darauf  einrichten,  was  er  ja  wol  könne,  da  er,  gering  gerechnet,  5000  Pferde 

11* 
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und  eine  ansehnliche  Infanterie  zusammenbringen  könne,  znmal  wenn  er 
sich  mit  dem  FM.  Steinbock  verbinde.  „Sobald  die  Conjnnction  mit 
Fürst  Ragozky  geschehen,  wird  auf  dies-  nnd  jenseit  der  Weichsel  agiret 
und  dem  Feinde  in  den  Rücken  gegangen  werden,  wie  dann  die  Cosaken 
gegen  Bresch  gleichergestalt  agiren  werden. "  Er  räth  schliesslich,  dass 
Steinbock  sich  bei  Poltovsko  nnd  der  Kurfürst  in  Samaiten  oder  Pod- 
lachien  sich  so  aufstellen  möchten,  dass  sie  auf  den  Nothfall  sich  vereinigen 
können.  — 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Pietrkow  3.  Apr.  1657. 

[Einnahme  von  Petrikau;  wird  für  den  Kurfürsten  in  Eid  genommen.  Von 

Rakocsy.   Succars  von  Kosaken.] 

3.  April.  Auf  die  Nachricht,  dass  Pietrkow  von  den  Polen  besetzt  sei,  hat  der 
König  Wal  deck  mit  einem  Detachement  vorausgeschickt,  sich  der  Stadt 
für  den  Kurfürsten  zu  bemächtigen.  Auch  wurde  der  Commandant  schon 
am  2t<M>  Tag  dazu  gebracht,  zu  parlamentiren  und  ist  hente  abgezogen  mit 
Hinterlassung  einiger  Kanonen  und  Munition.  „Weil  nun  diese  Stadt  unter 
die  von  I.  K.  Maj.  E.  Ch.  D.  zugedachte  Palatinaten  gehörig,  als  habe  die- 
selbe mit  I.  K.  M.  Gutfinden  mit  100  Dragonern  und  einigen  dismundirten 
[sie]  Reitern  besetzt  gelassen,  unterdessen  den  alhier  sich  befindlichen  Edel- 
leuten,  welche  in  den  Palatinatum  Siradiensem  gehören,  E.  Ch.  D.  Protec- 
tion versprochen,  auch  zu  dem  Ende  die  albereit  ernannte  Universalia  aus- 
gehen lassen.  Sie  bezeugen  allesammt  eine  grosse  Affection  vor  E.  Ch. 
D.  . . .  Die  Stadt  hat  sich  E.  Ch.  D.  zu  allem  Gehorsam  und  Treue  mit 
Eid  und  Pflicht  verbunden  gemacht*  W.  hat  einen  Commissar,  n.  Adain 
Schubert,  mit  gemessener  Instruction  eingesetzt.  Morgen  will  der  König 
weiter  gegen  Krakau,  wo  Ragoczy  bereits  gewesen  ist.  Der  König  von 
Polen  nebst  Czarnecky  und  Potocky  geht  auch  mit  aller  Stärke  in 
dieser  Richtung,  um  die  Vereinigung  zu  hindern  —  so  dass  wol  bald  etwas 
notables  zu  melden  sein  wird. 

P.  S.  dat.  Wlosorowa  5-  Apr.  1667.  Morgen  stossen  2000  Kosaken 
zur  Armee. 


Waldeck  und  Dobrczenski  an  den  Kurfürsten.   Id.  dat 

3.  April.  Nachricht  von  einem  Treffen  zwischen  Ragoczky,  der  auf  50,000  M. 
geschätzt  wird,  und  den  Polen  unter  Czarnecky  bei  Novemiasto,  wobei  die 
letztern  in  die  Flucht  geschlagen. 
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Der  Kurfürst  an  Waldeck.    Dat  Königsberg  6.  April  1657. 

(Conc.  Schwerin)  „praes.  20.  Mai". 

Antw.  auf  die  Briefe  vom  28.  und  29.  März.    Der  Kurf,  ist  einver-  (J.April, 
standen,  dass  W.  sich  mit  seinen  Truppen  noch  bei  dem  König  befindet 
Aber  erhofft,  dass  W.,  „sobald  es  die  Conjanctnren  leiden",  dort  entbehr- 
lich werden  nnd  dann  seinen  befohlenen  Marsch  nach  Grosspolen  nehmen 
wird,  seine  Instruction  dort  auszuführen. 


König  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat.  in  castris  ad 
Zawichost  juxta  Vistulam  8.  April  1657. 

[Bitte,  das  Waldeck'sche  Corps  bei  den  König  zu  belassen.] 

Dass  Waldeck  glücklich  eingetroffen  und  was  seitdem  verrichtet  worden,  18.  April, 
wird  dieser  wol  selbst  berichtet  haben.   Dank  für  die  bereitwilligen  Er- 
klärungen des  Kurfürsten;  Graf  Stenbock  hat  Befehl,  mit  seinen  Truppen 
während  Abwesenheit  des  Königs  dem  Kurfürsten  in  allem  zur  Hand  zu  sein. 

Interea  cum  a  Comite  de  Waldeck  didicimus,  quod  roandata  a 
Cels.  V»  Elect.  acceperit  in  Majorem  Poloniam  sese  recipiendi  et  eiu8 
statum  conditionemque  observandi,  integrum  quidem  Cels.  VM  Elect. 
est  de  hoc  disponendi,  sed  eidem  Cels.  VM  Elect.  iudicandum  relin- 
quimus,  utrum  existimet  eascopias  tuto  illuc  pervenire  posse.  Acce- 
dit  etiam  quod  res  ita  comparatae  sint,  ut  pro  feliciore  communis  cau- 
sae  progressu  et  incolumitate  dubitemus,  an  copiarum  aliquam  sepa- 
rationem  hoc  tempus  patiatur,  et  annon  praestaret  easdem  iunctas  esse, 
donec  aliquid  boni  simul  adhuc  effici  possit,  negotiis  nimirum  omnibus 
et  propositis  Nostris  eo  directis,  ut  hostem  ubicunque  inventum  aggredi 
et  ad  saaiora  consilia  redigere  conemur. 

Bittet  daher,  dass  Graf  Wal  deck  mit  seinen  Truppen  bei  ihm  be- 
lassen werden  möge.  Er  ist  jetzt  auch  bemüht,  die  Tartaren  zu  gewinnen 
und  im  Begriff,  einen  Gesandten  an  den  Cham  derselben  abzuschicken. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat  Hauptquartier  zu 
Krzemien  6.  Mai  1657 

[Resultate  des  bisherigen  Feldzuges.    Der  König  läflBt  dem  Kurfürsten  seine 
Ansicht  über  die  politische  Lage  mittheilen.    Absendung  Dobrczenaki's.] 

Wie  I.  K.  M.  dem  Hauptwerk  zum  besten  diesen  Marsch  vorge-  6.  Mai 
nommen,  so  haben  Sie  darin  in  so  weit  dero  Zweck  erreicht,  dass 

'1  Bier  fehlen  vermuthlich  eine  Anzahl  von  Briefen  Wald  eck' s  aus  dem 
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nicht  allein  der  polnische  Reichstag  verhindert,  ihre  Macht  getrennet, 
der  Fürst  von  Siebenbürgen  mit  I.  K.  M.  sich  glücklich  conjungiret, 
eine  grosse  Menge  der  Pospolite  hin  und  wieder  niedergemacht,  son- 
dern auch  der  Feind  jetzo  in  solchen  Zustand  gebracht  worden,  dass 
er  Weichsel  und  Bug  aus  grossem  Schrecken  als  nichts  geachtet  und 
mit  Verlust  Menschen  und  Pferden  durch  selbige  geschwommen. 

Nachdem  nun  des  Feindes  Armee  separirt,  so  haben  I.  E.  M. 
vor  gut  angesehen,  desselben  Contenance  und  dem  von  Ihnen  ver- 
hoffenden  Securs  nach  das  Werk  forthin  anzustellen,  und  seind  dem- 
selben Vorschläge  diese,  dass  eine  Brücke  über  die  Weichsel  gemachet 
werde,  damit  man  auf  beiden  Seiten  des  Flusses  agiren  könne;  Bresch 
wollen  Sie  innerhalb  4  Tagen  attacquiren  und  hernach  mit  des  Fürsten 
Ragozky  Völkern  besetzen;  diese  Armee  benebst  derjenigen,  so  von 
dem  Feldmarschall  Steinbock  wird  commandiret  werden,  soll  auf 
dieser  Seite  bleiben  und  auf  die  littauische  Armee  und  was  darbei 
stossen  möchte,  Acht  haben.  Ueberdies  wollten  I.  Maj.  mit  denen 
Völkern,  so  noch  in  Pomerellen,  und  etlich  tausend  Ungarn  als  auch 
denen  Leuten,  so  ich  bei  mir  habe,  und  aus  Teutschland  kommen 
sollen,  jenseits  der  Weichsel  auf  des  Königs  Casimiri  Actiones  Acht 
haben,  um  die  Orte  in  Grosspolen  zugleich  wiederum  zu  recuperiren 
und  den  Staat  £.  Ch.  D.  zu  befestigen  suchen.  Wobei  aber  zugleich 
von  I.  Maj.  begehret  wird,  dass  E.  Ch.  D.  einige  Völker  zu  dem 
Corps,  so  Steinbock  commandiren  soll,  stossen  lassen  wollten.  Hier- 
gegen versprechen  Sie,  dass,  daferne  E.  Ch.  D.  Lande  Zustand  es 
erfordern  würde,  Ihre  Armeen  denen  E.  Ch.  D.  annahenden  Feinden 
jeder  Zeit  begegnen,  dero  Land  decken,  oder  I.  Ch.  D.  freistehen 
sollte,  Ihre  Völker  von  dero  Armee  wieder  abzufordern,  wie  und  wann 
Sie  es  begehren  würden.  Das  übrige  von  E.  Ch.  D.  Armee  könnten 
Sie  zu  Defension  dero  Gränzen  employiren.  Von  dem  Muscowiter, 
vermeinten  I.  K.  M.,  hätte  man  sich  nichts  zu  befürchten,  noch  ihn 
zu  consideriren,  weil  die  Polen  ihrem  Versprechen  kein  Genüge  thun 
und  die  Kosaken  mit  ihm  in  wirkliche  Feindschaft  getreten.  Von  den 
Tartaren  verhoffen  Sie,  dass  sie  durch  die  Kosaken  und  Schickung 
von  1.  Maj.  an  den  Han  würden  gegen  den  Muscowiter  gebracht  werden. 
Auf  allen  Fall  aber  wäre  doch  dieser  Macht  nicht  zu  redoutiren,  weil 
man  an  der  Zahl  und  Qualität  ihnen  und  allen  Polen  bastant  genug 
sei.    Auf  des  Hauses  Oesterreich  Actiones  hätte  man  fleissige  Acht 

Monat  April,  in  denen  der  weitere  Marsch  bis  in  die  Gegend  von  Sendomir  (wo 
die  Vereinigung  mit  Rakoczy  erfolgte)  und  die  darauf  folgenden  Actionen  ge- 
schildert wurden.    Vgl.  Bauch  bar  I.  175ff. 
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zu  geben;  directe  würde  eich  zwar  selbigeB  noch  nicht  einmischen; 
was  es'auch  sonst  thun  möchte,  würde  wenig  zu  bedeuten  haben, 
wann  nach  der  Zeit  und  Occasion  E.  Ch.  D.  an  ein-  und  anderm 
Orte  Volk  beistossen,  auch,  da  Sie  es  gut  fänden,  mit  dero  ganzen 
Macht  etwas  tentiren  wollten. 

Wie  nun  diese  Vorschläge  und  Discursen  von  I.  K.  M.  mir  be- 
fohlen E.  Ch.  D.  zu  überschreiben,  so  habe  solches  hiermit  unterth. 
verrichten  sollen. 

Weil  ich  nun  auf  nichts  als  die  Conjunction  und  Parition  I.  K. 
M.,  was  nach  der  Dimission  in  Grosspolen  thuen  und  bei  vorfallenden 
Friedenstractaten,  auch  bei  dem  Fürst  von  Siebenbürgen  beobachten 
soll,  instruiret,  auch  mir  E.  Ch.  D.  jetziger  Zustand  und  Consilia 
wenig  bekannt,  habe  ich,  ausser  wenigen  Remonstrationen,  nichts 
weiter,  als  alles  treulich  zu  referiren,  thun  können;  erwarte  demnach 
in  Untertänigkeit  gnäd.  Erklärung  und  Ordre. 

Da  ausserdem  einiges  Wichtige  zu  berichten  ist,  „so  der  Feder  nicht 
zn  vertraaentt,  so  wird  anf  den  Wunsch  des  Königs  Dobrczenski  sich 
persönlich  tu  dem  Kurfürsten  begeben,  anf  dessen  weitere  mündliche  Re- 
lation verwiesen  wird. 

P.  S.  Der  König  lässt  bitten,  zum  Behuf  der  beabsichtigten  Erobe- 
rung und  Besetzung  von  Kaiisch,  Lenczytz  und  andern  Orten  in  Gross- 
polen, 150  Ctr.  Pulver  in  Cöstrin  in  Bereitschaft  halten  zn  lassen. 


Der  Knrfiirst  an  König  Karl  Gustav.    Dat.  Königsberg 

7.  Mai  st  n.  1657. 
(Conc.  Schwerin.) 
[Tod  des  Kaisers;  Wunsch  nach  Frieden;  wichtige  Entscheidung.] 

Er  ist  erfreut,  „dass  Gott  Lob  noch  alles  wol  stehe."  7.  Mai. 

Bei  der  bekannten  Veränderung  im  Reiche ')  versichere  ich  E. 
K.  Maj.,  dass  ich  bei  meinen  vorigen  Sentimenten  verbleiben  und  auf 
die  Wolfahrt  des  gemeinen  Wesens  einzig  und  allein  meine  Consilia 
dirigiren  werde;  beklage  nur  zum  höchsten,  dass  ich  nicht  allein  vor 
jetzt  so  weit  aus  dem  Reiche  bin,  besondern  auch  noch  nicht  wissen 
kann,  von  wem  ich  in  meiner  guten  Intention  assistiret  werden  möchte; 
dahero  ich  wol  nichts  liebers  wünschen  möchte,  vor  den  Zustand  des 
Reichs  jetzt  auch  wol  nichts  heilsamere  wäre,  dann  dass  dieser  pol- 
nische Krieg  durch  einen  guten  Frieden  beigelegt  und  ich  mit  E.  K.  Maj. 
mich  eheste  besprechen  und  eine  gewisse  Resolution  fassen  möchte. 

')  Kaiser  Fordinand  III.  war  am  2.  April  1657  gestorben. 
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Was  Chur  Cölns  Ld.  vor  Gedanken  haben,  ersehen  E.  K.  Maj. 
aus  dem  Extract,  so  ich  an  den  Grafen  von  Wal  deck  schicke. 

P.  S.  E.  K.  Maj.  Annäherung  erwarte  ich  mit  Verlangen;  denn 
itzo  die  rechte  Zeit  geboren  ist1). 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  im  Hauptquartier  vor 

Brzesc  8718.  Mai  1657. 

[Bewegungen  des  Feindes.   Militärische  Vorgänge.    Beschiessung  und  Capitula- 
tion  von  Brzesc.    Fürst  Bagocsi.   Bevorstehender  Marsch  nach  der  Weichsel. 
Die  Tartaren.    Gerächt  von  einem  Waffenstillstand  des  Kurfürsten.  Ragocsi 

wünscht  Alliance.] 

Mai.  Der  Feind  ist  in  zwei  Theil,  der  eine  Uber  Bruzane,  der  ander 
über  Kobrin  weggangen.  Wie  die  Kundschaften  lauten,  so  ist  Sapia 
auf  Sachawitz  gegen  Schlutzko  gangen;  Potoski  gegen  Beristezko. 

Der  Tractat  mit  dem  Moscowiter  soll  nichts  und  der  Polen  Hoff- 
nung deswegen  vergebens  sein.  Bretesch  haben  wir  eiugenommen. 
I.  K.  M.  haben  mich  vorausgeschickt  mit  10  Schwadron  z.  Pf.,  2000  Un- 
garn, der  Artollerie  und  allen  unsern,  auch  Ragozzi'scben  Dragonern. 
Des  Morgens  um  6  Uhr  kam  ich  an,  Hess  sobald  !2  Stücke  auf  ein 
Carabinscbus8  von  der  Stadt  führen  und  selbe  spielen,  und  obschon 
2000  M.  in  dem  Ort  lagen,  fingen  sie  doch  eine  halbe  Stunde  hernach, 
da  sie  sahen,  dass  man  ihnen  nach  Posten  fasst,  an  zu  capituliren; 
welche  Capitulation  den  andern  Tag  Abends  geschlossen  und  die 
Garnison  auf  Discretion  sich  ergab,  ausser  den  Polen,  welchen  abzu- 
ziehen frei  gelassen  ward').  Sie  haben  sich  aber  alle  in  Dienst  be- 
geben, dass  also  2000  M.  die  littauische  Armee  verschwächet  worden, 
darunter  1200  Fussknecht  oder  Dragoner.  Fürst  Ragozzi  besetzt 
den  Ort;  will  Nimeritz  zum  Commandanten  haben.  Der  Fürst  bleibt 
hier,  den  Ort  zu  versehen.  I.  Maj.  gehen  nach  der  Weichsel,  da  von 
allem  ausführlicher  berichten  will.  Wenn  der  Fürst  hier  alles  in  Ordre 
gestellt,  wird  er  sich  nach  des  Feindes  Contenance  richten. 

Ich  hoff,  es  werde  dort  und  auf  den  märkischen  Grenzen  alles 
wol  stehen,  und  treibe  ich  die  Marsch  nach  der  Weichsel,  der  festen 
Hoffnung,  E.  Ch.  D.  gn.  Befehl  zu  empfangen  und  selbem  gehorsamst 
nachzuleben.   Diese  Marsch  ist  eine  grosse  Menge  der  Feinde  erlegt 

')  Dieses  P.  S.  im  Orig.  vom  Kurfürsten  eigenhändig,  wie  im  Concept  von 
andrer  Hand  nachgetragen  ist 

*)  Vgl.  die  eingehendere  Beschreibung  nebst  Plan  bei  Pufendorf  Carol. 
Gust.  IV.  §.  16. 
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und  deren  Kräfte  sehr  geschwächt  worden;  hingegen  seind,  Gott  sei 
Dank,  unsere  Truppen  noch  in  gutem  Stand,  und  würden  4  Wochen 
Ruh  uns  genung  sein,  um  den  übrigen  Sommer  Dienste  zu  thun,  wenn 
nur  Recrutenplätz  bleiben. 

Man  ruft  viel  vom  tartarischen  Succurs;  sofern  auch  Chmiel- 
nicki  es  nicht  hindert,  dürfte  wol  etwas  dran  sein.  Aber  solcher  ist 
I.  Maj.  Meinung  nach  wenig  zu  consideriren. 

Wie  es  jenseit  der  Weichsel  stehe,  werden  E.  Ch.  D.  am  besten 
wissen.  I.  Maj.  sagten  mir  gestern,  dass  der  hiesige  Castellan  gesagt 
hätte,  E.  Ch.  D.  hätten  einen  Stillstand  mit  Gonsiewski  gemacht 
his  Johanni.  Sobald  näher  an  die  Grenze  komm,  will  ich  jemand  zu 
E.  Ch.  D.  abfertigen. 

P.  S.  Der  Fürst  treibt  auf  eine  Alliance;  ich  hab  alles  bis  zu 
E.  Ch.  D.  Befehl  ausgestellet. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat  Hauptquartier  Ostrozauie 

22.  Mai  1657. 

(Kapport  von  der  Armee.  Beabsichtigte  Ueberschreituog  der  Weichsel.  Ragoczi. 
Die  weiteren  Pläne  des  Königs;  seine  Bitte  um  Zusendung  von  Truppen.) 

Gestern  das  Schreiben  des  Kurfürsten  vom  6.  April  erhalten.  22.  Mai. 

Die  Armee  steht  wieder  zwei  Meilen  von  Krzemim,  wo  Dobrczenski 
nenlich  von  uns  ging,  und  muss  hier  etwas  ausrohen.  Die  Communication 
ist  schwierig,  wegen  der  Kosaken. 

|:  Unterdess  werden  alle  Schiffe  und  Kähne  auf  dem  Bug  zu- 
sammen- und  heruntergebracht,  damit  man  zu  Nowodwor  über  den 
Bug  oder  zu  Zakrotzin  Uber  die  Weichsel  eine  Brücke  schlagen  könne, 
weil  Warschau  noch  besetzet,  welches  I.  Maj.  wegzunehmen  und  als- 
dann daselbst  eine  Brücke  machen  zu  lassen  gesonnen  sein  :|. 

Der  Fürst  Ragozzi,  nachdem  er  Brzesc  mit  Vivres  und  nötiger 
Ammonition  versehen,  auch  2000  M.  unter  dem  Commando  des  Gen. 
Major  Kiemeritz  besetzet  und  alle  nötige  Anstalt  zu  schleuniger 
Fortification  gemacht,  stellet  sich  bei  |:  Catowitz  :| ,  daselbst  er  |:  an 
einem  grossen  Morast  und  10  Meilen  von  Nowodwor  :|  steht. 

Sonst  ist  I.  Maj.  Dessein,  wie  Sie  mir  befohlen,  solches  E.  Ch. 
D.  zu  hinterbringen,  dass,  sobald  Sie  immer  können,  |:  wollen  Sie  die 
Weichsel  passiren  und,  nachdem  der  Feind  stark,  mit  einem  propor- 
tionirten  Corpo  auf  ihn  geben  oder  auf  ihn  senden,  und  sofern  Posen 
nicht  verloren,  selbes  sobald  recouvriren  oder  uns  einräumen.  End- 
lich erbieten  Sie  sich,  die  Vorsorge  zu  tragen,  damit,  wenn  es  nötig, 
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mit  dero  Hülfe  Grosspolen  völlig  in  Devotion  gebracht  werde.  Son- 
aten wird  man  an  der  Weichsel  sich  halten  nnd  die  Garnison  aus 
Krakau  an  sich  zu  ziehen  suchen. 

Aber  I.  Maj.  bleiben  noch  bei  dem  Begebren,  dass  E.  Ch.  D. 
das  begehrte  Volk  senden  wollen;  welches  aus  I.  K.  M.  Befehl  noch- 
mals hiermit  unterth.  anregen  müssen.  Ob  es  E.  Ch.  D.  Staat  und 
Truppen  besser  sei,  dass  dero  Völker,  so  da  geschicket  werden  möchten, 
mit  den  bei  mir  habenden  Truppen  zusammenbleiben,  oder  in  zwei 
Theile  bei  die  Königl.  schwedische  Armeen  vertheitet  sein  sollen:  sol- 
ches werden  E.  Oh.  D.  gn.  ermessen  und  sowohl  dero  Gemüthsmei- 
nung  darüber  I.  K.  M.  zuschreiben,  als  deswegen  mich  mit  gn.  Ordre 
versehen.  Sonsten  vermeinen  I.  Maj.,  dass,  sobald  die  Expedition 
jenseit  der  Weichsel  glücklich  verrichtet,  Sie  alsdann  ein  ziemliches 
Corpus  an  der  Weichsel  stehen  lassen  und  dem  Ragozzi  so  viel  zu- 
geben wollen,  dass  er  Samotsch  einnehmen  könne,  auch  etliche  Regi- 
menter gegen  Samaiten  senden  :j.  Welche  Projecte  aber,  so  viel  des 
Feindes  Contenance  zulässt,  ihren  Effect  haben  können. 

■ 

Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Id.  dat. 

(Eigenh.) 

[Neue  Nachrichten  vom  Kriegsschauplatz.   Rakoczy  will  Breese  nicht  halten.] 

Wie  eben  die  Briefe  schliessen  will,  so  kommt  Bericht,  wie  dass 
Gonsiewski  ohnweit  von  dem  Städtchen  Nareflf  ankommen  sei,  sich 
mit  Sapia  zu  conjungiren.  Weil  nun  I.  K.  M.  in  den  Gedanken 
stehen,  es  möchte  dadurch  Pototzki  auch  bewogen  werden,  sich  an 
Sie  zu  ziehen  und  einen  Versuch  auf  den  Fürsten  Ragozzi  zu  thun 
resolviren,  lassen  I.  Maj.  zwar  an  den  Brücken  arbeiten,  bleiben  aber 
so  stehen,  dass  nach  der  Kundschaft,  -so  einkommen  wird,  Sie  ent- 
weder ein  Theil  der  Armee  auf  einen  oder  andern  senden,  oder  nach 
Befinden  mit  dem  ganzen  Corpo  auf  den  Feind  gehen  können.  Un- 
terdess  hat  Feldmarschall  Steinbock  Ordre,  auf  jenseit  der  Weichsel 
zu  advanciren  und  auf  den  Scharnetzki  zu  gehen.  Ingleichen  haben 
I.  K.  M.  dem  Generalmajor  Böte  her  Ordre  ertheilt,  1500  Pferde  zu- 
sammenzuziehen und  mit  dem  Generallieutenant  dem  Grafen  von 
Dohna  sich  zu  conjungiren  und  daselbst  zu  Nutz  Posen  etwas  vor- 
zunehmen. Indess  wird  die  Brück  fertig  sein  und  mit  Fug  viel  Gutes 
vorgenommen  werden  können. 

Sapieha  soll  6000  M.  stark  sein  und  hofft  auf  die  Ankunft  des  Kö- 
nigs Casimir  „mit  kaiserlichen  oder  österreichischen  Völkern*. 


Carapagne  nach  dem  oberen  Polen. 


171 


P.  S.  Gegen  Erwarten  kommt  von  Ragozzi  Nachricht,  dass  er  sich 
nicht  sicher  fühle,  ob  er  das  eroberte  Breese  auch  besetzen  und  be- 
haupten könne.  Der  König  raeint,  „dass  es  nicht  genug  sei,  Conquesten 
zu  projectiren  nnd  zu  machen,  sondern  auf  das  maouteuiren  komme  es  an". 

Ich  wünschte,  dass  E.  Ch.  D.  den  Ort  sähen  und  dero  Völker 
so  nahe  hätten.  Ich  weiss,  dass  dero  Wissenschaft  von  der  Fortifi- 
cation  und  Kenntniss  des  wahren  Interesse  würde  dieselbe  verursachen, 
selben  Ort  nicht  zu  verlassen.  I.  K.  M.  werden  selbst  mit  dem  Fürsten 
aus  der  Sach  reden. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.  Dat  Ostrozanie  13723.  Mai  1657. 

(Rakoczy  in  Breese.  Wunsch  nach  Cooperation  des  Korfürsten;  er  soll  Briese 
besetzen.   Er  soll  in  die  Alliance  mit  Braouschweig,  Schweden  a.  a.  im  Reich 

eintreten.] 

|:  Heute  ist  eine  Partei  mit  verschiedenen  Briefen  über  Zakrocyn  23.  Mai. 
abgangen;  weil  aber  solche  aufgehalten  oder  doch  die  Briefe  langsam 
überbracht  werden  möchten,  so  habe  ich  diesen  Juden  abgefertiget 
und  thue  £.  Ch.  D.  unterth.  zu  wissen,  dass  Breese  eingenommen, 
der  Fürst  Ragozzi  solchen  Ort  mit  2000  M.  besetzet,  jetzo  aber 
anders  Sinnes  worden  und  wollen  nur  etwa  etzliche  hundert  darin 
lassen. 

L  Maj.  bleiben  hier  stehen,  bis  Steinbock  ankommt;  unterdess 
werden  die  Brücken  zu  Nowodwor  und  Zakrocyn  verfertiget.  — 

I.  Maj.  hätten  gerne,  dass  £.  Ch.  D.  Ihre  Armee  avanciren  Hessen 
gegen  Tikozin,  damit  durch  Einnahme  solchen  Ortes  die  Communica- 
tion  mit  Breese  favorisiret  würde,  auf  den  Nothfall  E.  Ch.  D.  auch 
die  Armee  aus  diesen  Quartieren  an  sich  ziehen  könnten.  So  sähen 
L  Maj.  auch  gerne,  dass  E.  Ch.  D.  Breese  besetzen,  damit  zu  Diensten 
deroselben  Lande  solcher  Ort  gehalten  werden  möchte;  denn,  wie  es 
scheinet,  die  Ungarn  den  Nutzen  der  Vestungen  nicht  verstehen.  I. 
Maj.  vermeinen,  dass  bei  ankommender  Ernte  ein  Hauptmagazin  da- 
selbst  gemacht  und  ein  gut  Theil  E.  Ch.  D.  Armee  in  den  Quartieren 
erhalten  werden  könne,  wenn  alle  Felder  wol  besamet.  Dabei  sähen 
Sie  gerne,  dass  E.  Ch.  D.,  so  es  dero  Zustand  der  Orten  zulasset, 
eine  Cavalcade  gegen  Samogiten  thun  Hessen  mit  einer  Partei,  auch 
sich  des  Landvolks  mit  dazu  bedienten. 

Auch  wünschen  I.  K.  M.,  dass  E.  Ch.  D.  ohn  Intentention  [sie. 
die  Auflösung  der  Chiffre;  leg.  Intervention?]  I.  Maj.  auf  Ansuchen 
der  Herzoge  von  Braunschweig  wegen  der  Lande  im  Röm.  Reich  mit 
in  die  Alliance,  so  zwischen  etlichen  Churfürsten,  Bischofen  und  be- 
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sagtem  fürstlichen  Hause  autgerichtet,  mit  einzutreten  haben,  und  dass 
die  Zusammenkunft  beschleuniget  werde;  wie  Sie  denn  deswegen  an 
den  schwedischen  Residenten,  mit  E.  Ch.  D.  daraus  zu  [add.  reden | 
Ordre  ertheilet.  :| 


Waldeck  an  den  Kurfttrsten.    Dat.  Hauptquartier  Ostrozanic 

24.  Mai  1657. 

[Rakoczy  wünscht  Alliance  mit  dem  Kurfürsten.  Gewaltsamo  Behandlnng  des 
polnischen  Adels.  Petrikaa wieder  verloren  gegangen;  Truppen  und  Munition  nötig.] 

Mai.  In  letzter  Zeit  mehrfache  Unterredungen  mit  Fürst  Ragozzi  gehabt, 
der  sich  dem  Kurfürsten  gegenüber  sehr  bereitwillg  zeigt;  jetzt  hat  er  aber 
Wal  deck  andeuten  lassen,  „es  schiene,  als  ob  B.  Ch.  D.  seine  Alliance 
meprisireten,  weil  man  davon  nichts  spreche". 

|:  Ich  habe  geantwortet,  dass  E.  Ch.  D.  dero  Zuneigung  zu  en- 
gerer Alliance  mit  dem  Fürsten  durch  mich  bald  im  Anfang  bezeugen 
lassen,  aber  ich  hätte  auch  nichts  von  ihnen  vermerket,  dass  ihnen 
etwas  darum  zu  thun,  und  ob  E.  Ch.  D.  des  Fürsten  Freundschaft 
hoeh  hielten,  wären  Sie  doch,  Gott  Lob,  vor  sich  und  Ihre  Alliirte  in 
solchem  Zustande,  dass  Sie  niemand  um  Alliance  zu  bitten  Ursach, 
und  gebe  die  Alliance  mit  I.  K.  M.  in  Schweden  E.  Ch.  D.  Sicherheit 
genug  . .  .;  aber  wegen  Gleichheit  der  Religion,  als  auch  alter  vor- 
bergepflogener  Freundschaft  und  anderer  beiden  Herren  ganz  gemeinen 
Interesse  würden  E.  Ch.  D.  zu  näherer  Zusammensetzung  in  allem  ver- 
stehen, sofern  Sie  sehen  würden,  dass  man  es  an  des  Fürsten  Seite 
suchte.  :| 

In  diesem  Sinne  ein  eingehendes  Gespräch  Wal  deck 's  mit  dem  sie- 
benbürgischen  General  Camenianus;  es  zeigt  sich,  dass  derselbe  lebhafte 
BesorgniBs  hegt,  die  Schweden  möchten  den  Fürsten  Ragozzi  aufgeben 
und  seinem  Schicksal  überlassen. 

Sonst  wird  eine  unsägliche  Anzahl  des  polnischen  Adels  nieder- 
gehauen, dem  nunmehr  kein  Wald  oder  Morast  gegen  die  Menge  der 
Cosaken  und  anderer  mehr  dienen  kann;  wie  denn  noch  gestern  Über 
hundert  der  vornehmsten  in  diesen  Quartieren  durch  25  Pferde  von 
den  Unsrigen  in  einem  Walde  ertappet,  fast  alle  niedergehauen  und 
darbei  ein  Fähnlein  erobert  worden.  Gott  gebe  ihnen  den  Sinn,  durch 
das  rechte  Mittel,  nämlich  den  Frieden,  sich  aus  solchem  Zustande  zu 
bringen;  der  grosspolnische  Adel  wird  den  Unterschied  von  E.  Ch.  D. 
Comportement  und  der  Cosaken  Procedur  sehen. 


Oampagne  nach  dem  oberen  Polen. 
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Wie  es  mit  Pietrkow  ergangen1),  soll  das  Examen  E.  Ch.  DM 
so  darüber  angestellet,  mit  nächstem  zugesandt  werden;  zwei  oder 
drei  Tage  Zeit  soll  es  in  E.  Ch.  D.  Hände  wieder  bringen.  Allein 
so  die  Orte  defendiret  werden  sollen,  wird  nötig  sein,  dass  Vorrath 
von  Ammunition  and  Fussvölker  beigeschaffet  werden. 


König  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat.  in  castris  ad 

Crzemin  21.  Mai  1657. 

Der  beute  hier  eintreffende  Feldmarschall  GrafStenbock  meldet,  dass  31.  Mai. 
der  (brandenbnrgische)  Generalwachtmeister  „Genrschias"')  mit  1000  Reitern 
nod  800  Dragonern  bis  zum  Narew  vorgegangen  sei,  aber  mit  der  Instruc- 
tion, nnr  bis  Poltovia  vorzugehen  und  dann  wieder  „Borussiam  versus  No- 
biscum  reverti."  Der  König  habe  gehofft,  G.  werde  sich  zur  Förderung 
der  gemeinsamen  Interessen  in  Polen  mit  der  Hauptarmee  vereinigen.  Der 
König  selbst  müsse  in  wichtigen  Geschäften  nach  Preussen  zurückkehren. 
Der  Kurfürst  aber  wird  dringend  gebeten,  den  etc.  G.  bei  Stenbock  zu 
lassen.  W  al deck  ist  über  die  weiteren  Absichten  des  Königs  unterrichtet.  — 


Der  Kurfürst  an  König  Karl  Gustav.    Dat.  Regiomonti 

11.  Juni  1657. 

Die  Görtzke'schen  Truppen  sind  nur  zu  dem  Zweck  abgeschickt  11.  Juni, 
worden,  „ut  Reg.  Mtom  V«  securam  et  salvam  in  Borussiam  reducerent"; 
es  sind  daher  ganz  auserlesene  Truppen,  aber  mit  Zurücklassung  aller  Ba- 
gage ausgezogen  und  würden  bei  längerem  Marsch  unfehlbar  zu  Grunde 
geheu;  weshalb  sie  schleunigst  in  die  Quartiere  zurückkehren  müssen. 

Wal  deck  mit  seinen  Truppen  möge  bis  Thorn  beim  König  bleiben 
und  dort  über  die  Weichsel  gehen. 

Id.  dat.  Entsprechende  Ordre  an  GWM.  v.  Görtzke.  — 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.    Dat.  Königsberg  5.  Juni  1657. 

[Die  Besetzung  von  Brzesc  mit  brandeob.  Trappen  abgelehnt.   Eine  Alliance  mit 
Rakoczy  unthunlicb.   Friedenegerüchte.    Die  rheinische  Alliance.  Militarta.] 

Antwort  auf  die  Berichte  vom  18. —24.  Mai.  5.  Juni. 

Geben  Euch  darauf  zur  gn.  Resolution  zu  vernehmen,  dass  Wir 
zwar  die  Besetzung  des  occupirten  Orts  littauisch  Brzesc  höchst  nötig 

')  Petrikau  (vgl.  oben  p.  164)  war  wenige  Wochen  nach  seiner  Einnahme 
wieder  von  den  Polen  eingenommen  worden. 

f;  Oeneralwachtmeister  Joachim  Brnat  v.  Görtzke. 
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ermessen,  |:mit  Unsern  Völkern  aber  solches  zu  thun  nicht  thunlich 
befinden,  in  Anmerkung  selbiger  Ort  in  die  40  Meilen  Weges  von  der 
Grenze  dieses  Herzogthums  belegen,  dass  Wir  also  dahin  keine  lineam 
communicationis  haben  und  der  Ort  verloren  gehen  könnte,  ehe  Wir 
Nachrichten  haben  können,  was  darin  mangelt,  oder  ob  er  belagert 
und  attacquiret  sei,  weniger  dass  er  zu  rechter  Zeit  entsetzet  werden 
könnte;  und  Tikozin  soll  ganz  ruiniret  sein,  also  dass,  wenn  man's 
besetzen  wollte,  es  zuerst  gebaut  werden  müsste  :|. 

|:  Die  Alliance  mit  dem  Fürsten  von  Siebenbürgen  Ragozzi  be- 
treffend:!, seind  Wir  zwar  geneigt,  mit  demselben  jederzeit  in  gutem 
Vertrauen  zu  leben  und  zu  verbleiben,  gestalt  Ihr  ihm  solches  in  ün- 
serm  Namen  zu  versichern;  aber  mit  demselben  |:in  nähere  Alliance 
bei  jetzigen  Zeiten  Uns  einzulassen  :|,  müssen  Wir  noch  zur  Zeit  an- 
stehen. — 

Den  Frieden  mit  Polen  sähen  Wir  gerne  befördert.  Man  giebt 
allhier  vor  gewiss  aus,  j:dass  der  König  in  Schweden  sich  erklärt 
habe,  Preussen  uf  gewisse  Conditiones  gänzlich  zu  quittiren :[.  Ihr 
werdet  Euch  angelegen  sein  lassen,  den  Grund  der  Sachen  zu  ver- 
nehmen etc. 

j:  In  die  Alliance  mit  den  katholischen  Chur-  und  Fürsten  und 
dem  fürstlichen  Hause  Braunschweig  zu  treten  :| ,  finden  Wir  zwar 
unterschiedliche  Difficultäten ;  doch  werden  Wir  nicht  unterlassen,  |:  uf 
den  im  Junio  zu  Frankfurt  a.  M.  beramten  Tage  Unsere  Gesandte  mit 
gemessener  Instruction  zu  senden:;'). 

Zar  Ergänzug  der  Truppen  sind  Massregeln  getroffen;  desgleichen  für 
Sendung  von  Munition.  In  Posen  ist  das  gräflich  Wittgenstein'sche  Regi- 
ment, nebst  einigen  andern  Truppen,  glücklich  eingetroffen;  so  dass  also 
der  Platz  zur  Genüge  versehen  ist. 


15.  Juni.  Am  15.  Juni  1657  ist  Waldeck  wieder  in  Königsberg;  von  diesem  Da- 
tum  zwei  Memoires  von  ihm,  mit  verschiedenen  militärischen  Beschwerden  und 
financiellen  Forderungen,  die  in  einem  Reecripfdes  Kurfürsten  vom  9./19.  Juli 
im  wesentlichen  gutgeheissen  und  bewilligt  werden. 


')  Vgl.  ürk.  u.  Actenst.  VII.  640.  677ff.  und  w.  u.  die  Acten  über  den 
rheinischen  Bund. 


< 


Digitized  by  Google 


Verhandlungeo  mit  Dänemark.  175 


6.    Verhandlungen  mit  Dänemark  (v.  Kleist, 
Rosewing)  Oct.  1656— Aug.  1657. 

Instruction  fllr  Ewald  v.  Kleist  an  den  König  von  Dänemark. 
Dat.  Neuhausen  26.  Oct.  1656 '). 

[Friedensbemnhung.  Nachträgliche  Mittheilung  and  Rechtfertigung  des  Könige- 
berger Vertrags.  Die  allgemeinen  Handelsinteressen  in  der  Ostsee;  Schweden 
sehr  hartnäckig  in  Behandlung  derselben;  Solidarität  mit  Dänemark  and  Holland; 

gut  Freund  mit  Danaig.] 

Erneute  Aufforderung  an  den  König,  gemeinsam  mit  dem  Kurfürsten  1656. 
für  die  Herstellung  des  Friedens  zu  wirken.  [Ganz  allgemein  gehalten.]  26.  Oct. 
Kl e  ist  soll  jetzt  auf  Verlangen  den  Dänen  den  Inhalt  des  Königsberger 
Vertrags  in  Bezng  auf  Häfen  und  Zölle  mittheilen,  mit  dem  Hinzufügen, 
dass  der  Kurfürst  „ganz  ungerne,  wie  zu  dem  ganzen  Vergleich,  also  auch 
zu  diesem  Artikel  gekommen",  aber  in  der  Bedrängniss  nicht  anders  ge- 
konnt habe. 

Nachdem  auch  S.  Ch.  D.  nach  der  Hand  inne  worden,  dass  dero 
Benachbarten  und  Alliirten  diese  Sache  je  länger  je  mehr  Ombrage 
gegeben,  so  wären  Sie  um  so  viel  mehr  bewogen  worden,  darob  zu 
sein,  dass  Sie  sich  nicht  allein  von  den  Articuln,  so  die  Hafen  und 
Zölle  betreffen,  sondern  auch  von  dem  ganzen  Vergleich  entledigen 
und  also  die  Ihren  Freunden,  Alliirten  und  andern  an  den  Commerden 
interessirenden  gethane  Synceration  dieses  Vergleichs  halber  wirklich 
prästiren  könnten. 

Dann  obwol  von  schwedischer  Seiten  einige  Versprechung  gethan, 
einen  und  andern  Punkt  zu  mildern,  es  auch  wol  scheinet,  dass  es 
in  denselben  zu  Sr.  Gh.  D.  Contento  geschehen  möchte,  welche  dem- 
selben particulier  Interesse,  bevorab  die  Entschlagung  des  Vasallagii, 
angehen,  so  bleiben  sie  doch  sehr  opiniaster  bei  dem  Punkt  der  Zölle 
und  Commercien  und  allen  denen  anderen  Punkten,  so  Dänemark 
und  Holland  der  Commercien  halber  betrifft  und  wollen  davon  nicht 
abweichen.  Ingleichen  wollen  sie  S.  Ch.  D.  auch  sonst  in  einem  und 
anderem  dergestalt  vineuliren,  dass  S.  Ch.  D.  nicht  die  freie  Hand 
haben  würden,  mit  Ihren  alten  Freunden,  worunter  Sie  vornehmlich 
Dänemark  und  Holland  verstehen,  das  gemeine  Interesse  zu  beobachten. 
Dahero  dann  S.  Ch.  D.  hoffen,  man  wUrde  daselbst  diese  Ihre  ge- 
meinnützige Intention  mit  Vigeur  secundiren. 

')  Kleist  war  kure  vorher  von  seiner  ersten  Gesandtschaft  nach  Kopenhagen 
zurückgekehrt,  vgl.  oben  p.  116. 
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Die  Stadt  Dan  zig  belangend,  haben  zwar  S.  Ch.  D.  keine  ab- 
sonderliche Tractaten  mit  derselben,  dennoch  aber  bishero  alles  gute 
Vernehmen  gepflogen  und  werden  um  so  viel  mehr  selbiges  zu  con- 
tinuiren  Ihr  ferner  angelegen  sein  lassen,  weil  I.  Maj.  zu  Dänemark 
und  die  Herren  Staaten  General  der  Vereinigten  Niederlande  ein 
widriges  nicht  gern  sehen  sollten.  — 


Relation  Kleist's.   Dat.  Kopenhagen  26./16.  Nov.  1656. 

[Die  schwedisch-dänischen  Tractaten;  beiderseits  kein  groeaer  Eifer.  Dänemark 
empfindlich  wegen  des  Elbinger  Vertrages.    Moscowitischer  Gesandter.] 

26.  Nov.  Am  11./21.  Nov.  in  Kopenhagen  angekommen.  Die  Audienz  beim  König 
wird  äusserer  Umstände  halber  einige  Tage  aufgeschoben.  Einstweilen  ist 
zu  sehen,  dass  man  hier  nach  wie  vor  für  das  Interesse  des  Kurfürsten  in 
Preussen  sehr  wohl  geneigt  ist. 

Der  schwedische  Resident  ist  mit  seiner  Instruction  zu  den  Trac- 
taten noch  nicht  ankommen,  wiewol  der  dänische  Resident  Juel,  so 
bei  I.  Maj.  zu  Schweden  gewesen  und  kurz  vor  mich  alhie  angelanget, 
berichtet,  dass  höchstged.  I.  Maj.  ihn  schon  zu  Frauenburg  gefraget, 
ob  er  noch  keine  Zeitung  aus  Dänemark  erhalten,  dass  Ihr  Resident 
seine  Commission  eröffnet  habe.  Es  scheinet,  man  wolle  an  beiden 
Seiten  mit  diesem  Werk  sich  nicht  übereilen. 

Die  holländische  Gesandtschaft  ist  noch  alhier,  und  meldet  ein 
dänischer  vornehmer  Minister,  dass  dieselbe  diese  Traktaten  ehe  ver- 
hindern als  befördern  werde.  — 

Sonsten  beschweren  sich  die  Ministri  ins  gemein  darüber,  dass 
die  Elbingischen  Tractaten ')  nicht  allein  ehe  Dänemark  davon  adver- 
tiret,  geschlossen  seien,  sondern  auch  der  König  der  letzte  gewesen, 
dem  man  den  Schluss  communiciret  hat.  Dass  die  Ratification  im 
Haage  einigermassen  suspendiret  wird,  giebt  zwar  diesem  Hof  einig 
Contentement,  er  giebt  aber  annoch  nicht  klärlich  zu  verstehen,  wozu 
er  sich  endlich  sothaner  Suspension  bedienen  wolle. 

Der  Moscowitische  Gesandte  wartet  annoch  auf  seines  an  den 
Grossfllrsten  abgefertigten  Secretarii  Wiederkunft,  und  verlautet,  er 
werde  den  Winter  über  und  vielleicht  noch  länger  alhie  verbleiben. 

')  Vergl.  oben  p.  92. 
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Relation  Kleistfs.   Dat.  Kopenhagen  23.S«I'  1656. 

[Audienz  beim  König.   Schwedisch-dänische  Tractaten.] 

Am  i.'dc£"  Audienz  beim  König,  wobei  im  wesentlichen  nur  Danksagun-  3.  Dec. 
gen  nnd  Formalien  anf  die  Proposition  Kl  eist's  geantwortet  werden. 

Der  schwedische  Resideut  ist  angekommen  und  erklärt,  dass  er  jetzt 
instruirt  sei,  die  früheren,  schon  sehr  weit  gediehenen  Tractaten1)  wieder 
aufzunehmen.  Er  bittet  Kleist  um  seine  Unterstützung  dabei,  die  dieser 
auch  zusagt.   Doch  scheint  es  nicht  sehr  rasch  damit  hergehen  zu  wollen. 


Relation  Kleist's.    Dat  Kopenhagen  1656. 

[Die  schwedisch -dänischen  Tractaten  gehen  nicht  vorwärts.   Dänemark  nnd  die 

Souveränität  von  Preussen.] 

Klei  st  bemüht  sich,  die  Tractaten  mit  dem  schwedischen  Residenten  6.  Dec. 
Magnus  Dureel  in  Gang  zu  bringen;  doch  hat  er  kein  rechtes  Zutrauen; 
es  geht  „sehr  kühl"  damit  her. 

In  einer  Conferenz  mit  dem  Reichshofmeister  und  dem  Reichskanzler 
theilt  er  diesen  mit,  was  mit  Schweden  über  die  Zölle  nnd  Häfen  stipulirt 
ist,  nnd  berührt  dabei  anch  die  Frage  der  Souverainität.  Die  beiden 
Dänen  sind  damit  völlig  einverstanden  „und  geben  nicht  undeutlich  zu  ver- 
stehen, dass,  wann  E.  Cb.  D.  mit  Dänemark  nnd  Holland  fest  verbunden 
wären,  sothanes  Maintien  nicht  schwer  fallen  sollte".  Da  die  Dänen  so 
eben  einen  Gesandten  nach  Danzig  an  den  König  Johann  Casimir 
schicken  wollen3),  so  bittet  Kleist,  durch  diesen  anch  ihrerseits  bei  dem 
König  für  seine  Zustimmung  zur  Souverainität  wirken  zu  lassen. 


Relation  Kleist's.    Dat  Kopenhagen  3./13.  Dec.  1656. 

[Dänemark  sehr  eifrig  für  Brandenburg  und  zu  näherem  Verhaltniss  geneigt. 

Grosse  Versprechungen  des  Ozaren.) 

Am  a.W  erfolgt  durch  den  Kanzler  nähere  Antwort  auf  Kleists  13.  Dec. 
Proposition;  das  Interesse  des  Kurfürsten  in  Preussen  werde  von  dem 


')  Bei  einer  späte»  Relation  beiliegend  die  Punkte,  über  die  man  früher 
schon  verhandelt  hatte.  Dabei  u.  a.  auch  der  Artikel:  «soll  nicht  gestattet 
werden,  dass  fremde  Flotten  in  die  Ostsee  kommen;  so  soll  auch  nicht  nach- 
gegeben werden,  dass  jemand  anders  in  der  Ostsee  Kriegsflotten  habe  als 
Schweden  und  Dänemark".  Aebnlich  auch  in  einem  „Danischer  Ufsatz"  bezeich- 
neten Schriftstück,  wo  beide  Mächte  sich  verpflichten,  mit  höchster  Macht  zu 
hindern,  „dass  keine  fremde  Flotte  in  die  Ostsee  einlaufe.«  Vergl.  Pufendorf 
Garol.  Gast  III.  §.  83  ff. 

■)  Heinrich  Wilmsen  Rosewing,  welcher  zugleich  auch  an  den  Kur- 
fürsten deputirt  wurde;  s.  u. 

M»t«r.  z.  Geich,  d.  0.  Kurfürsten.    VIII.  12 
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II.    Brandenburg  nnd  Schweden. 


König  fast  wie  sein  eigenes  betrachtet;  znr  Aufhebung  des  polnischen  Va- 
sallagii  werde  er  gern  alle  guten  Dienste  leisten.  Es  wird  der  Wunsch  eines 
näheren  zu  begründenden  Verständnisses  angedeutet,  worauf  aber  Kleist 
zunächst  nicht  speciell  eingeht. 

Sonaten  ist  mir  von  den  fttrnehmsten  Ministris  vertraulich  ent- 
decket» es  hätte  der  Muscowitische  Czar  mit  eigenen  Händen  den 
König  in  Dänemark  versichert,  keinen  Frieden  mit  Schweden  in 
3  Jahren  zu  schliessen,  es  wären  dann  dem  Könige  seine  Lande  von 
Schweden  restituiret;  er  würde  gewiss  wieder  for  Riga  gehen  und 
gegen  das  Vorjahr  mit  einer  grossen  Macht  seine  Impresa  gegen 
Schweden  continuiren,  mit  Polen  aber  gewiss  schliessen;  der  hiesige 
Muscowitische  Gesandte  hätte  vorgegeben,  er  wollt  seinen  Kopf  alhie 
zu  Pfände  setzen,  dass  es  nicht  anders  geschehen  wurde. 


Relation  Kleist' s.   Dat  Kopenhagen 

[Der  Vertrag] von  Labiaa;  die  Zoll  Verhältnisse.   Wahrscheinlichkeit  des  Kriege 

gegen  Schweden.] 

1657.  Glückwunsch  zu  dem  ihm  gemeldeten  Abschluss  mit  Schweden.  Hier 
3.  Jao.  igt  man  sehr  begierig,  die  näheren  Bedingungen  in  Bezug  auf  Hafenzölle 
und  Licenten  zu  erfahren ;  Kleist  gibt  vorläufig  die  besten  Zusicherungen. 
Uebrigens  glaubt  man  am  dänischen  Hofe  wenig  an  den  Ernst  der  Schwe- 
den, mit  Dänemark  zu  einem  sicheren  Freundschaftsverhältniss  zu  kommen, 
sondern  meint,  die  Schweden  wollen  nur  Zeit  gewinnen,  bis  sie  aus  den 
jetzigen  schwierigen  Conjuncturen  heraus  sind.  Man  hält  es  daher  für  um 
so  nöthiger,  sich  in  gute  Fostur  zu  setzen  und  auswärtige  Verbindungen  an- 
zuknüpfen; und  dies  geschieht  auch  bereits.  Schweden  muss  allen  Ernst 
zeigen,  die  Verhandlungen  weiter  zu  fuhren  —  „che  der  Frühling  kommt, 
muss  dabei  etwas  wirkliches  geschehen,  sonst  wird  Schweden  aus  diesem 
Orte  nicht  unangefochten  bleiben'4. 


Relation  Kleist's.    Dat.  Kopenhagen  Ig?: 

[Dänemark  und  Holland  aigrirt  aber  den  Vertrag  von  Labiao ;  gegen  jede  Macht- 

vergrösserung  Schwedens.] 

9.  Jao.  Das  „Formalisiren  und  Censnriren"  über  die  von  dem  Kurfürsten  mit 
den  Schweden  getroffene  Conföderation  nimmt  am  hiesigen  Hofe  und  bei 
den  anwesenden  holländischen  Gesandten  immer  mehr  zu.  Kleist  sucht 
so  gut  wie  möglich  die  „Aigreurs"  zu  beschwichtigen.  „Die  vornehmste 
Ministri  sagen  mir  rund  aus  und  wiederholen  beständig,  dass  L  Maj.  und 
die  Krön  Dänemark  den  Frieden  zwischen  Polen  und  Schweden  zwar  wün- 
schen und  dazu  helfen  wollten;  allein  einen  solchen  Frieden,  bei  dem  I. 
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Maj.  nnd  der  Krön  Schweden  Gewalt  und  Macht  an  der  Ostsee  zunähmen, 
und  derselben  die  Weichsel  unterworfen  bleiben  sollte,  könnten  sie  nicht 
gerne  sehen  noch  befördern,  sondern  würden,  selbigen  zn  behindern,  nebst 
den  Holländern  sich  äusserstes  Vermögens  angelegen  sein  lassen." 


Resolution  des  Kurfürsten.   Dat  Labiau  11.  Jan.  1657. 

(Conc.  Schwerin.) 

Zwischen  Schweden  und  dem  Kurfürsten  ist  jetzt  alles  in  Ordnnng;  11.  Jan. 
er  soll  sich  ferner  bemühen,  die  Sache  zwischen  Dänemark  und  Schweden 
zu  fördern. 


Relation  Kleist's.    Dat.  Kopenhagen  6./16.  Jan.  1657. 

[Militärische  Massnahmen  in  Dänemark.   Kriegerische  Stimmung.] 

Die  bisher  hier  versammelt  gewesene  Versammlung  der  Senatoren  ist  16.  Jan. 
geschlossen ;  am  23.  Febr.  sollen  die  gesummten  Reichsstände  zu  Odensee 
zusammenkommen. 

Wiewol  nun  der  Schluss  sehr  geheim  gehalten  wird,  ist  doch 
davon  so  viel  gewiss,  dass  man  sich  wegen  einer  militairen  Verfassung 
vereinbaret  hat  Die  gemeine  Rede  nnd  alier  Leute  Wunsch  gehet 
dahin,  dass  man  zu  den  Waffen  greifen  und  dem  Uebel,  dessen  sie 
sich  Uber  kurz  oder  lang  gewiss  versehen,  da  sie  vermeinen  noch 
Zeit  zu  sein,  entgegengehen  soll.  Der  Herr  Reichshofmeister  saget 
mir,  dass  man  in  Kriegssachen  vor  diesmal  weiter  nicht  kommen 
wäre,  als  was  zu  Versicherung  der  festen  und  importanten  Plätze  ge- 
höret; von  dem  Übrigen  wolle  man  im  Februerio  mit  den  gesamraten 
Stünden  des  Königreiches  reden. 


Relation  Kleist's.   Dat  Kopenhagen  13./23.  Jan.  1657. 

Der  schwedische  Resident  hat  jetzt  eine  neue  formelle  Instruction  er-  23.  Jan. 
halten  zur  Fortsetzung  der  Tractaten  mit  den  Dänen.   Kleist  sucht  darauf 
hin  diese  wieder  in  Gang  zu  bringen.   Die  Dänen  bleiben  aber  bei  ihrer 
Weigerung,  auf  Tractaten  mit  jenem  nicht  eher  einzugehen,  bis  er  eine  an- 
dere Vollmacht  als  die  jetzige  mangelhafte  beibringt. 

Inzwischen  wird  in  aller  Stille  sehr  beträchtlich  gerüstet,  namentlich  in 
Jütland,  wo  der  gesammte  Adel  beschlossen  haben  soll,  „ehe  alles  an  eine 
gute  Verfassung  zu  setzen,  als  dergleichen  Ueberfall,  wie  ihnen  anno  43  be- 
gegnet, exponirt  zu  bleiben". 

12* 
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II.    Brandenburg  und  Schweden. 


Id  der  nächsten  Zeit  erklärt  sich  der  schwedische  Resident  bereit,  eine 
neue  Vollmacht  in  der  gewünschten  Weise  beizubringen,  die  nnn  er- 
wartet wird. 

Endlich  am  6./16.  Febr.  wird  sie  Kleist  von  dem  schwedischen  Resi- 
denten zugeschickt,  der  nnn  die  Verhandlang  darauf  hin  in  Gang  zn  brin- 
gen sucht;  hinderlich  sind  ihm  dabei  besonders  die  holländischen  Ge- 
sandten, die  sich  mit  allen  Kräften  bemühen,  die  Tractaten  zn  verhindern. 
Kleist  hat  aber  besondern  Befehl,  diesen  „keinen  Verdrnss  zu  erwecken" 
18.  Febr.  und  kann  daher  sie  nicht  wie  er  möchte  contrecarriren.  (Relat.  8./18.  Febr.) 

Endlich  aber  bringt  es  Kleist  doch  dahin,  dass  am  11./21.  Febr.  die 
Vollmachten  ausgewechselt  werden;  worauf  am  folgenden  Tage  die  Unter- 
handlungen wirklich  beginnen;  neben  den  directen  Verhandlangen  der  Com- 
missare  dient  Kleist  dabei  immer  als  Zwischenhändler. 

Als  der  König  gegen  Ende  Februar  nach  Odensee  zur  Verhandlung 

mit  den  Ständen  reist  CsVSta).  *rbält  Kleist,  sowie  auch  die  niederlän- 
dischen Gesandten,  die  Weisung,  ihm  dorthin  nicht  zu  folgen,  sondern  seine 
Rückkunft  in  Kopenhagen  abzuwarten. 

Uebrigens  hat  man  am  dänischen  Hofe  die  Hoffnung  noch  nicht  auf- 
gegeben, dass  der  Kurfürst  sich  schliesslich  doch  von  den  Schweden  trennen 

4.  Marz,  werde.    (Relat  dat.  8J££-  1657.) 

Im  März  wird  die  Verhandlung  mit  dem  schwedischen  Residenten 
Dureel  fortgesetzt,  doch  ohne  dass  man  sich  näher  kommt.  Man  theilt 
sich  gegenseitig  die  Gravamina  mit,  die  man  hat  in  Bezog  auf  Haltung 
resp.  Verletzung  des  Friedens  von  Brömsebro;  wobei  Schweden  namentlich 
die  im  Oresund  beim  Zollwesen  vorkommenden  Missbräuche  betont,  Däne- 
mark dagegen  die  von  den  schwedischen  Schiffern  unter  Mitwirkung  des 
schwedischen  Residenten  in  Helsingör  begangenen  Unterschleife1). 

')  Es  scheint,  die  schwedischen  Schiffer  machten  ein  Geschäft  daraus,  die 
im  Frieden  von  Brömsebro  ihnen  gewährte  Zollfreiheit  über  das  Maass  daduroh 
aussubenten,  dass  sie  fremdes  Gut  als  schwedisches  declarirten  und  so  zollfrei 
durch  den  Sund  zu  bringen  suchten;  auch  wurden  wol  anderen  nicht  schwedi- 
schen Schiffern  von  der  schwedischen  Behörde  in  Helsingur  falsche  Certificate 
ausgestellt,  als  ob  Schiff  und  Gut  schwedisch  und  daher  zollfrei  wären.  Wahr- 
scheinlich Durchstechereien  der  schwed.  Beamten,  wofür  sie  sich  gut  bezahlen 
Hessen. 

In  den  dänischen  Gravamina  wird  u.  a.  ausgeführt,  dass  die  Zahl  der  Ton 
den  schwedisch-livländischen  Häfen  Riga  und  Reval  aus  ausgestellten  Certificate 
in  sehr  bedenklicher  Weise  wachse;  früher  wären  jährlich  300 — 350  Certificate 
über  schwedisches  Gut  von  dort  aus  im  Sund  präsentirt  worden;  jetzt  i.  J.  1655 
über  975.  Im  Jahr  1642,  vor  dem  letzten  Krieg,  hatten  Riga  und  Reval  .ange- 
geben und  versollet  570  Sohiffpfund  Ilanf  und  Flachs;  29  Last  Rocken  und 
Gersten;  folgends,  nachdem  besagte  zwei  Städte  gleich  andern  des  Reichs 
Schweden  Unterthanen  im  Sunde  zollfrei  gemacbet,  so  befindet  Bichs,  dass  die 
Bürger  und  Eingesessene  der  Städte  Riga  und  Reval  mit  deren  Städten  Certi- 
ßcationen  anno  1655  für  dero  eigen  Gut  haben  angeben  lassen:  13686  Schiffpf. 
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I.  f.  Dchl.  zu  Holstein  haben  die  Neutralität,  im  Fall  es  zum  Brach 
kommen  sollte,  begehret;  ist  aber  derselben  abgeschlagen,  dero  offerirte 
Mediation  anch  nur  mit  der  Condition  angenommen,  dass,  wenn  die  Trac- 
taten  zerschlügen,  und  I.  Haj.  zu  Dänemark  keine  billige  Satisfaction  er- 
halten würden,  I.  Dchl.  alsdann  an  Ihrer  Seiten  stehen  sollten.  —  Man  rüh- 
met sich  sonst  alhie,  dass  es  mit  der  Milice  so  weit  gebracht,  dass  man  mit 
7300  Reitern  und  7000  FusBvolk  zu  Felde  gehen  und  die  Garnisonen  wol- 
besetzt  lassen  kann/'   (Relat.  5./15.  Apr.  1657.)  15. April. 

„Es  hat  der  schwedische  Plenipotentiarins  vorgestern  dem  Herrn  Reichs- 
hofmeister und  Herrn  Reetzen  mündlich  selbst  gesagt,  dass,  dafern  sie 
von  den  odiosis,  als  1)  Veränderung  der  Brömsebroischen  Tractaten; 
2)  Reparation  und  3)  reeller  Assecuration  nicht  abstünden,  er  seinen  Ab- 
schied fordern  müsste;  dass  auch  I.  M.  zu  Schweden  in  der  Necessität  sich 
nicht  befänden,  solche  Dinge  einzugehen,  die  gegen  dero  Reputation  und 
des  Reiches  so  merkliches  Interesse  liefen."   (Relat.  8./18.  April  1657.)  18. April. 

„In  Discursen  bleiben  die  dänischen  Plenipotentiarii  confideutisßime  da- 
bei, es  müsse  billige  Satisfaction  oder  ein  Krieg  folgen,  und  dass  man  lieber 
alles  daran  setzen,  als  in  der  bis  auf  diese  Stunde  empfindlichen  Bedräng- 
niss  und  Yilipendenz  länger  stehen  wollte."  Der  schwedische  Bevoll- 
mächtigte erklärt  dagegen  anfs  bestimmteste,  dass  er  zu  irgend  einer  reellen 
Satisfaction  für  Dänemark  keine  Vollmacht  habe.  (Relat  12./22.  April  22. April. 
1657.) 

Ein  polnischer  Gesandter  Morstein  hat  Audienz  bei  dem  König  ge- 
habt. Er  bringt  die  Nachricht,  dass  der  König  Johann  Casimir  nun 
definitiv  seinen  Vertrag  mit  dem  Kaiser  und  mit  dem  Orossfürsten  von 
Moscau  abgeschlossen  bat,  nnd  dass  zunächst  eine  kaiserliche  Armee  unter 
Graf  Hatzfeld  gegen  Ragoczy  vorgehen  wird;  der  König  von  Dänemark 
wird  nun  aufgefordert,  dem  Bunde  beizutreten;  der  Grossfürst  von  Moscau 
werde  diesmal  mit  so  grosser  Macht  gegen  Schweden  vorgehen,  „dass  er 
die  drei  Oertcr  Riga,  Reval  und  Narva  zugleich  belagern  und  noch  eine 
gute  Armee  zu  Felde  behalten  könnte".   (Relat  19./29.  Apr.)  29. April. 

Am  2./12.  Mai  kommt  der  Reichsrath  Peter  Reetz,  einer  von  den 


Flachs  und  Hanf;  4917  Last  Rocken  and  Gersten,  ohn  der  grossen  Quantität  von 
Salz ,  Wein  etc. ,  die  auch  selbigen  Jahrs  durch  den  Sand  zollfrei  passiret  sein. 
Nnn  scheinet  es  fast  unglaublich  zu  sein,  daas  alle  Güter  und  Waaren,  welche 
jetzt  beutelte  Städte  in  Zeit  eines  Jahres  .  .  .  durch  den  Sund  zollfrei  bringen 
lassen,  sollten  den  Rigisch-  und  Reval'scben  Bärgern  allein  angehören  etc.*  — 

Der  schwedische  Unterhändler  erklärt,  dieser  Vorwurf,  «dass  aller  Nationen 
Güter  und  Waaren  durch  schwedische  Certificate  befreiet  werden  sollten,"  sei 
ganz  unerwiesen;  Riga  und  Reval  betreffend  habe  man  eben  das  schlechteste 
und  das  beste  Jahr  (1642  und  1655)  genannt;  überdies  wachse  natürlich  dort 
der  Handel  von  Jabr  zu  Jahr. 

Sonst  ist  die  Hauptetreitfrage ,  ,ob  durch  die  Infestation  der  Stadt  Danzig 
und  Nehmung  des  Zolles  auf  der  Ostsee  die  Brömsebro'schen  Pacta  gebrochen 
seien  oder  nicht/  — 
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Commissaren,  zu  Kleist  and  übergibt  ihm  die  kategorische  Autwort,  die 
jetzt  dem  schwedischen  Gesandten  überreicht  werden  soll;  „welche  haupt- 
sächlich darin  bestehet,  dass  die  dänische  Plenipotentiarii  1)  vermeinen 
augenscheinlich  bewiesen  zu  haben,  dass  ihrem  Könige  und  der  Krön  grosser 
Schade  dahero  widerfahren ,  dass  an  schwedischer  Seiten  die  Pacta  nicht 
observiret  seien,  noch  jetzo  im  Sunde  observiret  werden,  und  sie  also  keine 
Ursach  haben,  von  ihrem  billigen  Postulato  der  Reparation  abzugehen; 
2)  ungern  vernehmen,  dass  der  schwedische  Plenipotentiarius  in  keine  Re- 
paration noch  Assecuration  der  Observanz  dieser  Tractaten  condescendiren 
kann.  Und  weil  sie  von  sothanem  billigen  Begehren  nicht  können  abstehen, 
er  auch  eine  kategorische  Erklärung  von  ihnen  begehret,  so  gehet  dieselbe 
dahin,  dass  sie  es  dabei  müssen  verbleiben  lassen,  und  wollen  ihres  Orts 
vor  jedermann  entschuldiget  sein,  dass  diese  Tractaten  keinen  besseren 
Ausgang  erlangen".  Kleist  sucht  vergeblich  gegen  diese  Erklärung  zu 
remonstriren ;  endlich  übernimmt  er  es,  sie  dem  schwedischen  Bevollmäch- 

13.  Mai.  tigten  zu  übermitteln.   (Relat.  3./13.  Mai.) 

Hierauf  erhält  Kleist  Befehl,  wenn  der  Abbruch  der  Verhandlungen 
wirklich  erfolgt,  auch  seinerseits  abzureisen,  jedoch  nicht  ohne  dem  König 
von  Dänemark  wiederholte  Versicherungen  von  den  freundschaftlichen  Ge- 

24.  Mai.  sinnungen  des  Kurfürsten  zu  geben.   (Resolution  dat.  Königsberg  24.  Mai 
1657.  [conc.  Schwerin]). 

Der  schwedische  Bevollmächtigte  übergibt  indess  Kleist  eine  feier- 
liche Protestation,  die  er  den  dänischen  übergeben  soll,  nnd  bittet  zugleich 
um  seinen  Abschied.  Von  Wien  kommen  immer  sichrere  Nachrichten,  dass 
der  König  von  Ungarn  den  Polen  eine  Armee  von  25,000  H.  zu  Hilfe 
schicken  will.  Die  Stadt  Amsterdam  lässt  in  Kopenhagen  sehr  zum  Bruch 
mit  Schweden  drängen;  soll  auch  dem  Herzog  v.  Neuburg  „grosse  Sum- 

16.  Mai.  men  Geldes,  weiss  nicht  zu  was  Ende,  fonrniren".   (Relat.  6./16.  Mai.) 

Die  Tractaten  sind  nun  definitiv  abgebrochen;  doch  ist  noch  eine  Confe- 
renz  zwischen  schwedischen  und  dänischen  Commissaren  auf  der  Grenze 
in  Aussicht  genommen.  Man  sinnt  jetzt  hier  vorzüglich  auf  Rüstung  zu 
Wasser  und  Land.  „So  lange  der  Krieg  in  Polen  währet,  meinet  man  vor 
allem  Uebcrfall  sicher  oder  dem,  so  geschehen  könnte,  genugsam  ge- 
wachsen zu  sein;'1  übrigens  vertraut  man  auf  die  Generalstaaten,  auf 
Oesterreich  nnd  Moscau;  auch  aus  dem  Rom.  Reich  kommen  allerhand  für 

20.  Mai.  Dänemark  günstige  Stimmen.   (Relation  dat.  10/20.  Mai.) 

Der  Kurfürst  befiehlt  Kleist,  den  König  von  Dänemark  zu  versichern, 
„dass,  wann  sie  nicht  ihres  Ortes  sich  in  dieses  polnische  Wesen  einmischen 
werden,  Wir  auch  gar  nicht  gesounen  sein,  dieser  dänischen  und  schwedi- 

31.  Mai.  sehen  Streitigkeiten  Uns  theilhaftig  zu  machen".  (Resolution  dat.  31.  Mai 
1657.) 

Am  16  /26.  Mai  reist  der  schwedische  Unterhändler  ab  —  „womit  nicht 
allein  das  Ende  dieser  Tractaten,  sondern  auch  albereit  der  Anfang  zur 
Ruptur  durch  Anhaltung  dreier  schwedischen  Schiffe  gemachet  worden"; 
nämlich  drei  soeben  im  Sund  angelangte  schwedische  Schiffe  aus  Spanien 
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kommend,  wol  beladen.  Dieselben  werden  dann  ausgeladen  und  als  Kriegs* 
schiffe  eingerichtet.  Man  ist  hier  seit  der  Abreise  Dureels  ganz  ent- 
schlossen zum  Bruch;  der  König  will  nächstens  zur  Armee  aufbrechen.  — 
„Die  dänischen  Truppen  in  Holstein  haben  Ordre  zu  marschiren  . . .  dem 
muscowitischen  Gesandten  sein  Schreiben  zukommen,  dass  der  Czar  mit 
grosser  Macht  im  Anzüge  auf  Riga  begriffen  sei;  es  lässt  sich  ansehen, 
mau  werde  ihn  von  hier  aus  zur  See  secondiren.  Von  I.  f.  Gn.  zu  Lüne- 
burg verlautet,  dass  sie  auch  mit  einigen  Truppen  sich  regen  und  den 
dänischen  favorisiren  wollen".  —  (Relat.  17./27.  Mai.)  27.  Mai. 

Mit  den  poluischen  und  russischen  Gesandten  wird  hier  fleissig  verhan- 
delt; von  Wien  her  erwartet  man  den  Baron  de  Goys  als  Abgesandten. 
„Wann  ich  mit  den  Städtischen  Gesandten  hierüber  conferire  und  dass, 
wenn  ja  der  Frieden  dieser  Kronen  ihnen  so  indifferent  ist,  dennoch  das 
Interesse  der  Herren  Staaten  nicht  weniger  als  anderer  Evangelischer  Poten- 
taten erfordert,  dass  Dänemark  sich  mit  dem  Hause  Oesterreich  nicht  enga- 
gire,  von  mir  remonstriret  wird,  antworten  sie,  dass  ihnen  nicht  vertrauet 
werde,  wie  weit  Dänemark  mit  Oesterreich  sich  einlassen  wolle;  aber  dies 
wäre  leicht  zu  vermuthen,  dass  es  alle  Hülf  gegen  Schweden  suchen  und 
dies  Werk  nicht  ä  demi  treiben  werde,  so  lange  Schweden  keine  andere 
Satisfaction  giebet  und  Dänemark  von  der  grossen  Jalousie  über  die  schwe- 
dische Conquesten  an  der  Ostsee  nicht  befreiet  wird;  zudem,  so  lange 
Frankreich  nnd  die  Staaten  nicht  verglichen,  wisse  man  nicht,  vor  wem 
diese  am  meisten  sich  vorzusehen,  und  ob  sie  Ursach  haben,  gegen  Oester- 
reich zu  arbeiten,  in  faveur  der  Schweden,  dero  acquisita  maritima  ihnen 
nicht  weniger  als  den  Dänen  sospect  seien."    Besonders  von  Amsterdam 

her  wird  Dänemark  zum  Kriege  angestachelt.  (Relat.  dat.  ia'jUn!  1657.)     10.  Juni. 

„Der  Reichshofmeister  sagt  mir  in  Vertrauen,  dass  er  Nachricht  habe, 
wie  das  Haus  Oesterreich  sich  sehr  darüber  formalisire,  dass  .  . .  £.  Ch.  D. 
Minister  in  Engeland  öffentlich  vorgebe,  dass,  wenn  der  Protector  jetzo 
helfen  wollte,  ein  Fürst,  der  reformirten  Religion  zugethan,  wol  könnte  zum 
Kaiserthnm  gebracht  werden."   (Relat.  3./13.  Juni.)  13.  Juni. 

„Bei  der  schwedischen  Post,  so  auch  numehro  aufgenommen  [h.  e.  auf- 
gefangen], sind  Briefe  gefunden,  welche  von  der  Gesandtschaft  I.  Maj.  zu 
Schweden  an  die  ottomanische  Porte  Nachricht  geben;  und  erwähnete  der 
Reicbsbofmeister,  dass  selbige  die  schwedische  Consilia  bei  dem  Römischen 
Reiche  nicht  wol  recommendiren  würden  und  dass  man  wol  daraus  ab- 
nehme, wie  der  Name  des  Evangelischen  gemeinen  Wesens  nur  ein  Deck- 
mantel anderer  Desseins  wäre,  vor  welchen  die  Evangelische  selbst  sich  zu 
hüten."  —  „Der  Baron  de  Goys  ist  incognito  ankommen  und  hat  gestern 
secrete  Audienz  gehabt."   (Relat.  dat.  10./20.  Juni.)  20.  Juni. 

Mit  Relation  dat.  17./27.  Juni  überschickt  Kleist  das  dänische  Kriegs-  27.  Juni, 
manifest  gegen  Schweden  —  Jus  feciale  |  Armatae  Daniae.  |  Nebenst  | 
Kurtzem  Entwurff  |  vieler,  hocherheblichen  Bewegnüssen  |  dadurch  |  die  zu 
Dennemark  .  .  .  |  Königliche  Maytt.  |  Hochgenötiget  worden  |  König  Carll 
Gustaffen  und  der  Cron  |  Schweden  . . .  offenbahre  Fehde  zu  Wasser  und 


Digitized  by  Google 


184  II-   Brandenbarg  und  Schweden. 

Lande  .  .  .  anzukündigen  .  . .  Kopenhagen  .  .  .  Anno  1657.  —  Ein  und 
zwanzig  Schiffe  liegen  fertig  und  werden  alle  andere  Schiffe  angehalten, 
damit  keines  vor  der  Flotte  auslaufe  und  Kundschaft  bringe. . . .  16,000  Mann 
sind  in  Holstein  gemustert,  und  sollen,  wie  man  meinet,  7000  ehist  über  die 
Elbe  gehen." 

28.  Juni.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Königsberg  28.  Juni  1657. 
Kleist  soll  trotz  allem  noch  immer  versuchen,  für  gütliche  Beilegung  zwi- 
schen Dänemark  und  Schweden  zu  wirken,  woran  alles  gelegen  und  wofür 
auch  von  hier  aus  bei  Schweden  alles  versucht  wird;  auch  ist  bei  Schwe- 
den gute  Neigung  dafür  vorhanden,  da  man  wol  einsieht,  was  ein  Krieg 
dieser  beiden  Mächte  für  das  gesammte  evangelische  Wesen  für  Schaden 
bringt;  Schweden  bat  sich  nun  auch  bereit  erklärt,  einen  andern  Unter- 
händler, ,,weil  der  vorige  so  odios  gewesen",  an  die  Grenze  mit  der  nöthi- 
gen  Vollmacht  zu  schicken;  Graf  Schlippenbach  erbietet  sich  dazn. 
Kleist  soll  also  dafür  wirken,  dass  dies  au  genommen  wird.  „Wir  be- 
finden sonst  den  König  im  Werke  begriffen,  mit  seiner  ganzen  Macht  nach 
Dänemark  zu  gehen  und  hie  alles  wol  zu  besetzen  und  nur  defensive  zu 
agiren." 

Zu  den  früheren  21  sind  noch  4  neue  Schiffe  hinzugekommen;  die 
ganze  Flotte,  25  Schiffe,  liegt  segelfertig  da;  ein  Theil  ist  heut  Morgen 
in  See  gegangen;  es  werden  noch  immer  mehr  Schiffe  erwartet.   In  Bre- 

1.  Juli,  nien  haben  die  Feindseligkeiten  bereits  begonneu.   (Itelat.  dat.*1;^1.) 

Am  23.  Juni  hat  sich  der  König  plötzlich  unerwartet  auf  die  Flotte  be- 
geben und  ist  mit  derselben  in  See  gegangen;  allerlei  Gerüchte  über  das, 
was  er  vorhabe.  Kleist  begibt  sich  den  folgenden  Tag  auf  der  zurück- 
segelnden Jacht  des  Kurfürsten,  mit  welcher  der  Oberst  Hille  kürzlich,  als 
Ueberbringer  eines  Briefes  an  den  König,  nach  Kopenhagen  gekommen  ist, 
nach  Pommern,  um  inzwischen  einige  persönliche  Angelegenheiten  zu  ordnen. 

8.  Juli.  (Relat.  dat.  Colberg  ^f.) 

Am  17./27.  Juli  kehrt  er  nach  Kopenhagen  zurück,  nachdem  der  König 
wieder  dort  angelangt  ist.  Er  ist  beauftragt,  jetzt  wieder  die  Frage  der 
Souveränität  in  Anregung  zu  bringen  und  bei  Dänemark  um  Begün- 
stigung derselben,  den  Polen  gegenüber,  anzuhalten.  Doch  macht  man  aller- 
hand Einwürfe  und  Schwierigkeiten.  Ausführliche  Widerlegung  der  pol- 
nisch-dänischen Gegengrüude  durch  Klei6t.  (Relation  dat  Kopeo- 
31.  Juli,  hagen  21./31.  Juli  1657.) 

Bald  darauf  beschliesst  der  König,  in  dieser  Angelegenheit  Rose wing 
von  neuem  au  den  Kurfürsten  und  zugleich  einen  anderen  Gesandten  Juel 
3.  Aug.  an  den  König  von  Polen  abzuschicken.   (Relation  dat.  "  ^  1657.) 

5.  Aug.  Relation  dat.  Kopenhagen  y  ^  1657.  Der  König  hat  auf 
Kleist' s  weiteres  Drängen  erklärt,  er  halte  „den  Krieg  und  die  Tractaten 
vor  keine  incompatibeln  Dinge";  es  soll  eine  Commission  bestellt  werden, 
um  ferner  über  die  Friedenspräliminarien  zu  handeln;  zunächst  wartet  man 
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wol  auf  einen  „Success  der  Waffen".  Den  Polen  gegenüber  wünscht  man 
sich  so  frei  wie  möglich  zn  halten. 

„Der  österreichische  Envoye,  Baron  de  Goys,  siebet  dem  Handel  zu 
und  wartet,  ob  irgend  ein  Unglück  der  Dänen  die  österreichische  Hilfe 
nöthiger  machen  und  alsdann  das  fernere  Engagement,  su  er  noch  suchet, 
facilitiren  möchte." 

„Die  Staatischen  Gesandten  wollten  nnn  wol  lieber  verreisen  und  nicht 
gerne  so  lange  warten,  bis  man  alhie  den  Effect  des  vor  der  Ruptur  oft 
wiederholten  Versprechens,  nämlich  dass  Holland  nicht  zugeben  würde, 
dass  Schweden  in  Dänemark  einen  Fussbreit  ferner  conqoestiren  sollte,  von 
ihnen  fordern  möchte.  Sonst  haben  3  zu  Amsterdam  gemiethete  Schiffe, 
nebst  andern  3,  so  bei  der  Flotte  sein,  gute  Dienste  und  das  Beste  dabei 
gethan,  dass  die  Leher  Schanze  au  der  Weser,  welche  von  den  Schweden 
für  sehr  fest  und  wol  versehen  gehalten,  au  die  Dänen  übergangen." 

„Mit  dem  französischen  Envoye  ist  dieser  Hof  ziemlich  embarassirt, 
indem  derselbe,  ohne  dass  er  dazu  genugsam  autoriniret,  sich  dennoch  der 
Mediation  mit  aller  Gewalt  mit  anmassen  will.  . .  .  Diesem  Envoye"  ist  zn 
unterschiedenen  Malen  von  den  dänischen  Ministris  vorgehalten,  dass  über 

die  jüngst  zu  Hamburg  an  Schweden  bezahlte  ^  Rth.  annoch  mehr  Gel- 
der au6  Frankreich  sollten  dahin  destiniret  sein ;  so  er  aber  gänzlich  ver- 
neinet und  dass  die        Rth.  eine  ancicnne  debte  wäre  vorgegeben,  auch 

fest  versichert  hat,  dass  Frankreich  gegen  Dänemark  an  Schweden  nimmer 
Geld  noch  audero  Adsistenz  geben  werde;  und  begehret  er,  dass  Dänemark 
sich  der  österreichischen  Adsistenz  auch  enthalten  möge." 

Vom  Krieg  nichts  neues,  ausser  einem  kleinen  Rcncontre  in  Schonen 
in  den  letzten  Tagen.  — 

Relat.  dat.  "•jfü'JJ  1657.    Kleist  erfährt,  dass  der  polnische  Ge-  tf.  Aug. 
sandte  auf  die  Eröffnungen  der  dänischen  Minister  jetzt  geantwortet  hat, 
dass  Polen  in  Bezug  auf  die  Souveränität  sich  dem  Wunsche  des  Kurfürsten 
wol  fügen  werde. 


Der  Kurfürst  an  Kleist.    Dat.  Königsberg  [23.  Aug.  1657]'). 

(Ganz  eigenh.) 

[Der  Krieg  unvermeidlich.   Der  Kurfürst  will  in  guter  Freundschaft  'mit  Däne- 
mark bleiben.   Gefahr  für  ihn  selbst.  Vorsicht.] 

Lieber  Kleist.    Aus  meinem  Schreiben  von  heutigem  Dato  )  23.  Aug. 
werdet  Ihr  zwar  ersehen,  was  ich  Euch  wegen  Fortsetzung  der  Trac- 
taten  auf  Begehren  des  Grafen  von  Schlippenbach  geschrieben. 

')  Kanzleivermerk;  das  Datum  im  Orig.  abgemodert. 
*)  Fehlt. 
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Ob  ich  nun  wol  nichts  liebers  wünschen  möchte,  dann  dass  diese 
Sache  in  der  Güte  gehoben  würde,  so  muss  ich  doch  bekennen,  dass 
ich  fast  selbst  zweifele,  ob  es  alhie  auch  rechter  Ernst  sei,  und  man 
nicht  vielmehr  Zeit  zu  gewinnen  suche.  Dieweil  ich  nun  durchaus 
dem  Könige  von  Dänemark  keine  Ursache  zu  einiger  Suspicion  kegen 
mich  geben  will,  so  werdet  Ihr  solches  also  mesnagiren,  damit  ich 
ausser  Verdacht  bleibe  und  rechte  gute  Freundschaft  alda  mit  mir 
gestiftet  werde.  Ich  weiss  fast  nicht,  was  ich  von  den  oonsiliis  dieser 
Orten  iudiciren  soll;  denn  kegen  alles  mein  remonstriren  man  sich 
sehr  opiniatriret  und  den  Bogen  überall  zu  hoch  spannen  will,  und 
weil  man  albier  nichts  zu  verlieren  hat  und  also  desto  leichter  hasar- 
diren  kann,  so  dürfte  es  wol  endlich  über  mich  ausgehen;  dahero  ich 
dann  Ursache  habe,  auf  meine  Sicherheit  zu  sehen.  Ich  trage  das 
feste  Vertrauen  zu  Euch,  dass,  wie  Ihr  bishero  zu  meinem  sonder- 
baren Vergnügen  alda  negotiiret,  also  werdet  Ihr  auch  dieses  in  guter 
Verschwiegenheit  halten  und  alles  zu  vorgedaebtem  Zweck  dirigiren. 
Ihr  habt  Euch  meiner  beständigen  Gnade  und  Erkenntniss  wieder  zu 
versichern  etc. 

Inzwischen  Beginn  des  schwedisch •  dänischen  Feldzugs.  Kleist  be- 
gibt sich  im  Auftrag  des  Kurfürsten  zu  dem  auf  dem  Marsch  befindlichen 
König  Karl  Gustav,  ihn  auch  jetzt  noch  su  Fortsetzung  der  Tractateu 
zu  vermögen,  was  aber  dieser,  nachdem  Dänemark  den  Krieg  begonnen 
habe,  für  jetzt  ablehnt  Kleist  will  darauf  zu  Einholung  fernerer  Instruc- 
tion sich  zu  dem  Kurfürsten  persönlich  begeben.  (Relation  dat.  Harn- 
26.  Aug.  bürg  16./26.  Aug.  1657.) 

Hiermit  ist  Klei  st'  s  Ambassade  zu  Ende.    Seine  formelle  Entlassung 
aus  derselben  erfolgt  s.  d.  Königsberg  14.  Oct.  1657. 


Dänische  Gesandtschaft  an  den  Karfürsten. 

Credenzbrief  K."  Friedrichs  III.  von  Dänemark  für  Willemsön 
Rosenvinge  („auf  Tonsöe  Erbgesessen")  an  deu  Kurfürsten.  Dat.  Kopen- 
5.  Febr.  nagen  26.  Jan.  1657. 

Proposition  Rosenvinge's.    Dat  Königsberg  2.  April  1657. 

(„Geschehen  in  Gegenwart  Herrn  v.  Hoverbeck,  Herrn  Canzlers ')  und 
meiner,  0.  F.  v.  Schwerin,  den  3.  April  1657  zu  Königsberg.") 

S.April.       Dank  des  Königs  für  die  Sendung  Kle ist's  nach  Kopenhagen  und 
seine  dortigen  Bemühungen  für  die  Wiederaufnahme  der  Tractaten  mit 

Nämlich  des  Kanzlers  von  Miuden  Woeenbeck. 
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Schweden.  Bisheriger  Verlauf  der  Verhandlungen;  es  kommt  dabei  vornehm- 
lich an  „auf  der  Commerden  allgemeine  Reparation  ond  freien  und  unge- 
hinderten Cours  in  der  Ostsee,  dann  auch  auf  die  Conservation  der  Stadt 
Danzig";  ohne  dies  können  weder  Danemark  noch  die  Generalstnaten  sich 
zufrieden  geben. 

Nun  hat  der  König  erführen,  dass  kürzlich  zwischen  Schweden  und 
dem  Kurfürsten  „in  grösster  Secretesse  verschiedene  Unterhandlungen  ge- 
pflogen"; er  hoffe,  es  sei  dabei  nichts  stipulirt  worden,  was  den  obigen 
Interessen  zuwider  und  bitte  um  Mittheilung.  Anch  möge  der  Kurfürst 
bei  Schweden  dafür  wirken,  dass  von  dort  aus  nichts  gegen  dieselben  ge- 
schehe und  dadurch  neue  „Unruhe  und  Weitläufigkeit"  herbeigeführt  werde. 


Extract  Protocolli  vom  6*™  Aprilis,  so  in  consilio  gehalten 

worden. 

(Praee.  Freih.  v.  Schwerin,  Herr  v.  Hoverbeck  und  Herr  Canzler 

Wesenbeck.) 

Der  Kurfürst  bedauert,  dass  die  Trac taten  in  Kopenhagen  noch  nicht  6.  April, 
zum  Schluss  geführt  haben ;  der  König  von  Schweden  wünsche  es  sehr.  Die 
Sicherung  der  Commerden  liege  dem  Kurfürsten  so  sehr  am  Herzen  als 
Dänemark  und  den  Generalstaaten  —  „dann  ob  zwar  zwischen  I.  K.  M.  in 
Schweden  und  Sr.  Ch.  D.  grosse  Freundschaft  wäre,  so  wäre  doch  die- 
selbe nicht  darauf  fundiret,  dass  S.  Ch.  D.  Ihr  Interesse  deshalb  sollten 
zurücksetzen".  Für  Danzig  ist  der  König  zu  einer  sehr  billigen  Resolu- 
tion bereit;  Dänemark  möge  nur  auch  der  Stadt  zur  Mässigung  zureden. 

Uebrigens  möge  der  dänische  Gesandte  sich  herauslassen,  was  sein 
König  sonst  noch  für  Vorschläge  zur  Sicherstellung  der  Commercien  zu 
machen  habe. 


Neue  Eingabe  Rosenvinge's  in  Folge  eines  königl.  Schreibens 
vom  12.  Apr.   Dat.  Königsberg  3713.  Mai  1657. 

Der  Kurfürst  wird  erfahren  haben,  wie  die  Tractaten  jetzt  stehen.  13.  Mai. 
Schweden  hat  die  Facta  vielfältig  verletzt.   Dänemark  muss  für  die  Zu- 
kunft sichere  Garantien  verlangen;  der  schwedische  Bevollmächtigte  will 
sich  zu  nichts  verstehen:  also  ist  der  Erfolg  der  Tractaten  vorauszusehen. 

Der  Kurfürst  möge  in  dieser  Sache  sich  nicht  auf  die  Seite  Schwedens 
stellen  —  „wogegen  I.  Ch.  D.  sich  versichern  möchten,  dass,  wann  Sie 
dero  Consilia  darnach  richten  wollten,  I.  K.  M.  von  Dänemark  keine  Ge- 
legenheit ermangeln  würde,  I.  Ch.  D.  Interessen  zu  deroselben  grösster 
Sicherheit  in  Acht  zu  nehmen  ...  es  würden  auch  L  K.  M.  von  Dänemark 
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beides  bei  I.  Uzar.  Maj.,  1.  K.  M.  von  Polen  und  anderswo  alles  thun,  was 
Sie  zu  I.  Ch.  D.  Contentement  vermögen  möchten"  etc. 


„Remonstration"  an  den  dänischen  Gesandten.  Königsberg 

15.  Mai  1657. 

(Conc  Fr.  y.  Jena.) 

Mai.  Vor  dem  polnischen  Krieg  sei  von  den  schwedischen  Vertragsver- 
letzungen nicht  die  Rede  gewesen;  was  aber  bisher  dergleichen  vorgegan- 
gen, falle  nicht  dem  König,  sondern  den  schwedischen  Beamten  zur  Last. 

Man  hat  in  Dänemark  den  Krieg  Schwedens  gegen  Polen  missbilligt; 
was  würde  erst  darüber  zu  urteilen  sein,  wenn  Dänemark  ganz  ohne 
Grund,  „den  Papisten  zu  gefalleu"  einen  evangelischen  Potentaten  bekriegen 
wollte. 

Würden  in  einem  solchen  Krieg  die  Reichslande  mit  angegriffen,  so 
waren  alle  Reichsstände  zum  Schutz  derselben  verpflichtet. 

Frankreich  nnd  England  würden  auch  nicht  stillsitzen. 

Schweden  könne  sich  rasch  mit  seinen  Feinden  vergleichen  und  würde 
dann  mit  freier  Hand  sich  gegen  Dänemark  wenden. 

Wenn  Dänemark  die  Tractaten  abbricht,  wird  es  das  allgemeine  Urteil 
gegen  sich  haben. 

König  Friedrich  möge  bedenken,  dass  der  König  von  Schweden  „ein 
geborener  Deutscher",  und  dass  er  bei  ihm  eher  etwas  dnreh  Güte  als  durch 
Gewalt  erlangen  kann. 

Er  möge  bedenken,  dass  der  König  von  Schweden  wol  auch  zur  Noth 
in  Polen  und  Preussen  die  Festungen  besetzt  halten  und  mit  einem  Tbeil 
der  Armee  nach  Dänemark  aufbrechen  könne;  auch  habe  er  in  Schweden 
noch  eine  fertige  Armee;  er  möge  es  wol  überlegen,  ehe  er  eineu  Offensiv- 
krieg „wider  ein  martialisch  Königreich"  begönne,  und  solle  namentlich  „auf 
dem  Hause  Oesterreich  keinen  Staat  machen,  weil  es  die  Erfahrung  gege- 
ben, dass  doch  mit  demselben  kein  Evangelischer  mit  gutem  Success  sich 
conjungiret  oder  bei  demselben  in  armis  bleiben  können".  — 


Den  Gesaudten  Roseuvinge  lässt  der  Kurf,  nach  Kopenhagen  zurück- 
bringen auf  seiuer  Leibjacht,  Capit.  Hille,  die  als  grosser  Schnellsegler  in 
Kopenhagen  bewundert  wird  und  den  Weg  von  Pillau  nach  Kopenh.  in 
43  Stunden  zurückgelegt  hat.  Bei  besserem  Wind,  meint  Hille,  wäre  es  in 
36  St.  möglich.   (Relationen  von  Cap.  Hille  Juni  1657.) 
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Die  Wiederherstellung  eines  friedlichen  Verhältnisses  zu  Polen,  wo- 
möglich im  Verein  nnd  Einverständniss  mit  dem  Verbündeten  von  Marien- 
bnrg  nnd  Labiau,  nnd  jedenfalls  anf  Grand  des  in  Labian  gewonnenen 
Sonverainitätsverhältnisses  zn  dem  Herzogthum  Preussen,  war  anch  in  den 
Zeiten  der  engsten  Waffengemeinschaft  mit  Schweden  Wunsch  nnd  letztes 
Ziel  der  brandenburgischen  Politik  geblieben.  Wir  sind  den  hierauf  ge- 
richteten Bemühungen  in  den  bisher  pnblicirten  Acten  mehrfach 'begegnet; 
in  dem  zweiten  nnd  dritten  Bande  dieser  Pnblication  finden  sich  die  Ma- 
terialien für  die  entsprechende  Thätigkeit  der  französischen  nnd  niederlän- 
dischen Mediationsgesandtschaften:  wir  stellen  in  diesem  Abschnitt  zunächst 
eine  Auswahl  der  wichtigsten  Acten  zusammen,  welche  den  Verlauf  der 
directen  Verhandlungen  mit  Polen  bis  zum  Abschluss  der  Verträge  von 
Welan  und  Bromberg  erläutern. 

Die  Verhandlungen  mit  dem  littauischen  Unterfeldherrn  Vincenz 
Qonsiewski  stehen  hierbei  in  erster  Reihe;  anfänglich  mehr  auf  eigene 
Faust  von  dem  polnischen  Magnaten  begonnen,  zum  Theil  als  diplomatisches 
Hilfsmittel  für  die  militärischen  Actionen,  gewinnen  sie  allmälich  erst  mass- 
gebende Bedeutung,  die  Zustimmung  des  polnischen  Hofes,  das  Vertrauen 
des  Kurfürsten  anf  ernstliche  Friedenswünsche  des  Gegners;  an  sie  schliesst 
sich  sodann  das  Eingreifen  des  österreichischen  Vermittelet  Fr.  v.  Li  sola 
nnd  das  Zustandekommen  des  Welauer  Vertrages  an.  Die  erste  Anknüp- 
fung mit  Qonsiewski,  von  diesem  veranlasst,  erfolgte  schon  im  August 
1656;  eingehende  Verhandlungen  mit  ihm  fanden  in  denselben  Wochen  statt, 
wo  nach  der  anderen  Seite  hin  der  Vertrag  von  Labiau  mit  den  Schweden 
im  Werke  war;  nicht  ohne  Wissen  und  Zustimmung  des  schwedischen  Königs 
im  allgemeinen  geschah  es;  je  länger  je  mehr  aber  tritt  doch  das  Bestreben 
zu  Tage,  sich  von  der  diplomatischen  Führung  Schwedens  zu  emancipiren. 
Dann  tritt  von  österreichischer  Seite  die  vermittelnde  Thätigkeit  Franz 
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yod  Lisola's  hinzu;  es  würde  unsere  Kenntniss  von  diesen  Vorgängen  er- 
heblich bereichern,  wenn  die  Berichte  dieses  ausgezeichneten  Diplomaten 
an  den  kaiserlichen  Hof  erhalten  wären  und  bekannt  gemacht  würden;  die 
brandenburgischen  Acten  lassen  über  seinen  Antheil  an  den  Verhandlungen, 
die  zu  dem  Vertrag  von  Welau  führten,  nur  das  äusserliche  erkennen,  so- 
wie dieselben  überhaupt  nicht  sehr  vollständig  erhalten  sind.  Dagegen 
tritt  die  Einwirkung,  welche  die  polnische  Königin  Louise  Marie  durch 
Vermittlung  der  Kurfürstin -Mutter  Elisabeth  Charlotte  zu  Gunsten 
des  polnisch  -brandenburgischeu  Friedens  bei  dem  Kurfürsten  zu  machen 
versuchte,  in  einigen  unten  mitgetheilten  Actenstücken  in  interessanter  Weise 
zu  Tage. 

Das  Gegenstück  hierzu  bilden  die  in  dem  zweiten  Theil  dieses  Ab- 
schnitts zusammengestellten  Verhandlungen  und  Correspondenzen,  welche 
die  allmäliche  Lockerung  dos  Verhältnisses  zu  Schweden  illustriren.  Der 
Ausbruch  des  ersten  dänischen  Kriegs  und  der  Abzug  des  Königs  Karl 
Gustav  mit  dem  grössten  Theil  seiner  Armee  nach  Holstein  erschwerte 
einerseits  die  Stellung  des  Kurfürsten  in  militärischer  Beziehung  und  er- 
leichterte ihm  anderseits  den  Uebergang  zu  einer  entschlosseneren  Politik 
der  Lösung  von  der  schwedischen  Genossenschaft.  Man  erkennt  aus  den 
unten  folgenden  Actenstücken,  wie  schrittweis  vorsichtig,  wie  sorgsam  ver- 
hüllt gleichwol  dieses  gefährliche  Doppelspiel  —  denn  ein  solches  war  es 
—  gespielt  wurde;  der  Briefwechsel  mit  Karl  Gustav,  die  Verhandlungen 
mit  seinem  geschickten .  und  unermüdlichen  Geschäftsträger,  dem  Grafen 
Schlippenbach1),  die  verschiedenen  Conferenzen  und  Gesandtschaften 
herüber  und  hinüber  sind  unter  diesem  Gesichtspunct  zn  betrachten.  Indem 
der  schwedische  König  auf  seiner  Seite  durch  die  neuen  Kriegserfolge  gegen 
Dänemark  sich  erhoben  fühlt,  der  Brandenburger  dagegen  durch  die  pol- 
nischen Verhandlungen  sich  mehr  und  mehr  gedeckt  sieht,  gewinnen  die 
Verhandlungen  zwischen  beiden  allmälich  eine  Gereiztheit,  welche  den  nahen 
Bruch  voraussehen  lässt.  Den  Ausschlag  gab,  dass  Karl  Gustav  den 
beiden  kurfürstlichen  Gesandten  Schwerin  nnd  W  ei  man,  die  Ende  Juni 
1658  in. Flensburg  zu  ihm  kamen,  die  Audienz  verweigerte3);  er  war  bereits 

')  Wie  dieser  indess  schwedischer  Seite  gelegentlich  auch  beurteilt  wurde, 
zeigt  die  Charakteristik  bei  Pufendorf  Carol.  Gast  V,  §.63:  .Slippenbachiua 
ex  suo  potius  judicio  quam  Regis  praescripto  loqui  et  agere  suetus."  Man  darf 
dies  auch  bei  seinen  w.  u.  folgenden  Correspondenzen  und  bei  seiner  ganzen 
politischen  Thütigkeit  Brandenburg  gegenüber  in  Anschlag  bringen. 

*)  Diese  Verhandlungen  in  Flensburg  und  die  versagte  Audienz  wurden  in 
der  nächsten  Zeit  eine  vielbesprochene  diplomatische  cause  celebro;  die  betreffen- 
den Actenstücko  sind  bald  nachher  gedruckt  worden  und  es  ist  unnothig  sie  in 
dieser  Sammlung  nochmals  wiederzugeben.  Vgl.  Droysen  HI,  2.  402  n.,  und 
zu  dem  dort  verzeichneten  noch  Aitzema  IV,  277 ff.  Von  der  schwedischen 
Streitschrift,  welche  der  Wismar' sehe  Bofgericbts-Vicepräsident  David  Mevius 
verfasste  (.Smirimentum  Mevianum*),  gibt  Pufendorf  Carol.  Gust.  V,  §.  65 
eine  Analyse. 
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entschlossen,  allen  Vermittelungsversuchen  zu  Trotz  seinen  zweiten  dänischen 
Krieg  zu  unternehmen dessen  Ausbruch  dann  eine  vollständige  Umwande- 
lung  der  politischen  Lage  zur  Folge  hatte. 

Wir  fügen  diesem  Abschnitt  anhangsweise  eine  Anzahl  von  Actenstücken 
bei,  welche  anf  den  Austritt  des  Grafen  Wal  deck  aus  dem  Dienste  des 
Kurfürsten  und  auf  seine  Verhältnisse  zu  dem  brandenburgischen  Hofe  in 
der  nächsten  Zeit  Bezug  haben.  Die  politische  Richtung,  welche  Waldeck 
im  Rathe  des  Kurfürsten  vertrat,  erlag  mit  der  beschlossenen  Abkehr  von 
Schweden,  mit  der  Aussöhnung  mit  Polen,  mit  der  Annäherung  an  Oester- 
reich. Er  schied,  diesen  Verhältnissen  und  seinen  persönlichen  Gegnern 
weichend,  zunächst  aus  der  Stellung  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des 
Kurfürsten,  dann  aus  dem  Dienste  desselben  überhaupt  Verhältnisse  von 
der  Art,  wie  das  Wal  deck'  s  am  brandenburgischen  Hofe  gewesen  war, 
werden  selten  gelöst  ohne  nachtönenden  Missklang;  auch  hier  schlössen  sich 
peinliche  Zerwürfnisse  an;  Wal  deck  war  gereizt  und  glaubte  6ich  mit 
Undank  belohnt,  die  Gegner  verfehlten  nicht,  den  Sieg  über  den  beseitigten 
Rivalen  auszubeuten,  an  Gehässigkeiten  auf  beiden  Seiten  fehlte  es  nicht. 
Die  hohe  persönliche  Bedeutung  des  Mannes  und  seine  einflussreiche  Thätig- 
keit  in  den  Jahren  seiner  Verbindung  mit  dem  Kurfürsten  Friedrich  Wil- 
helm werden  es  rechtfertigen,  wenn  auch  die  Geschichte  seines  Ausschei- 
dens aus  diesem  Verhältniss  hier  mit  einigen  bezüglichen  Actenstücken  er- 
läutert wird. 


')  Pufendorf,  L  c.  §.64  gibt  die  bemerkenswerthe,  vermuthlich  aus  schwe- 
dischen Acten  stammende  Notiz:  „Suberat  et  arcana  causa,  ut,  quo  apertius 
offensam  adversus  Electorem  expromeret,  eo  roagis  Danorum  suspicio  averteretur, 
velot  ipsis  infesti  quid  a  Suecis  immineat,  cum 'Rex  irarum  manifestes  in  Elec- 
torom  rapi  videretur." 


Matar.  x.  Geacb.  d  O.  Kurfürsten.    VIII.  13 
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1.    Verhandlungen  mit  Polen  bis  zu  den  Vertrügen 

von  Welau  und  Bromberg. 

Die  preussischen  Oberräthe  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Königs- 
berg 15.  August  1656. 

[SendoDg  eines  polnischen  Unterhändlers  von  Gonsiewski;  Klagen  desselben 
über  Walleorodt;  Vorschlag  eines  Waffenstillstandes;  dilatorische  Antwort] 

1656.  E.  Ch.  D.  eollen  wir  untertb.  unverhalten  sein  lassen,  dass  gestri- 
ir>.  Aug.  ges  Tages  ein  Expresser  Namens  Kaminsky,  sonst  de  Pierre,  ein 
Capitain  und  von  Geburt  ein  Franzos  von  dem  littauischen  Schatz- 
meister und  Feldherrn  Vincentio  Corvino  Gonsiewski  sich  bei 
uns  angemeldet  und  um  Audienz  gebeten,  welche  wir  ihm  auch  ver- 
stattet. Anfänglich  hat  er  uns  ein  Schreiben  vom  Herrn  Gonsiewski 
Uberantwortet,  und  weil  dasselbe  auf  die  Relation  besagten  Expressens 
sich  ziehet,  hat  selbiger  hochklagend  beigebracht,  wasmassen  der  Oberste 
Wallenrodt  ganz  unchristlich,  ja  mehr  als  heidnisch  und  barbarisch 
mit  den  Edelleuten  in  der  Podlachia,  die  doch  zum  Kriege  nicht  dien- 
lich und  sich  friedliebend  verhalten,  umgegangen,  dieselben  bei  nächt- 
licher Weile  oder  auch  des  Tages,  wann  sie  Mahlzeit  gehalten,  grau- 
samer Weise  überfallen,  sie  und  die  Ihrigen  jämmerlich  niedergemacht, 
die  Häuser  geplündert  etc.  .  .  .  Worauf  er  uns  ferner  zu  verstehen 
gegeben,  welchergestalt  obgesagter  Herr  Gonsiewski  sich  mit  allem 
Fleiss  dahin  bemühe,  dass  zwischen  den  beiden  Königen  die  Waffen 
niedergelegt  und  ein  beständiger  Friede  möge  gestiftet  werden;  daher 
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er  bäte,  man  möchte  unsersthcils  alle  Feindseligkeiten  einstellen,  weil 
ja  Masau,  Littauen,  Samayten  und  Podlachia  solche  Proceduren  nicht 
verdienet.  Desgleichen  verspreche  er,  aller  Hostilitaten  sich  gänzlich 
zu  äussern  und  zu  enthalten  und  nichts  ftirzunehmen,  was  dieses 
HerzogthumB  Grenzen  beunruhigen  könnte.  Deshalben  er  dann  für 
rathsam  befinde,  dass  gewisse  Commissarien  möchten  deputiret  werden 
zur  Abhandlung,  wie  und  welchergestalt  beide  Theile  (weil  ihm  von 
Sr.  K.  Maj.  Littauen,  Samayten  und  Podlachia  zur  Defension  gecom- 
mittiret  waren)  mögen  gesichert  sein  . . .  Endlich  suchte  er  auch  die 
reciprocam  commerciorum  libertatem,  dass  ihnen  ihre  Waaren  frei  und 
ungehindert  alhie  in  dieses  Herzogthum  zu  führen  und  darinnen  zu 
verhandeln,  wie  auch  was  hergegen  ihnen  nötig  alhie  an  sich  zu 
bringen  und  auszuführen  möge  verstattet  werden. 

Die  Oberräthe  sind,  nach  Besprechung  mit  der  Frau  Kurfürstin,  der 
Meinung,  dass  auf  den  Vorschlag,  wofern  er  ernstlich  gemeint,  einzugehen 
sei ;  der  freie  Handelsverkehr  namentlich  würde  sehr  nützlich  sein,  sowol 
für  Zoll  und  Acciee  als  auch  für  die  „Privatleute  in  ihrer  Nahrung".  Sie 
haben  einstweilen  eine  dilatorische,  allgemein  gehaltene  Antwort  gegeben 
und  sind  der  Meinung,  dass  man  unter  gewissen  Cautelen  und  unter  Vor- 
behalt des  schwedischen  Bündnisses  auf  die  vorgeschlagenen  Conferenzen 
sich  einlassen  könne. 


Wenige  Tage  später  (dat.  Wierzbolowa  20.  Aug.  1656)  berichtet  der  20.  Aog. 
Oberst  Heinrich  von  Wallenrodt  an  die  Oberräthe,  der  Feiud  sammle 
sich  immer  drohender  an  der  Grenze,  er  habe  den  Vortrab,  bei  dem  sich 
anch  der  junge  Gonsiewski  befunden,  aus  dem  Städtchen  Wierzbolowa 
verjagt  und  dieses  besetzt;  er  sehe  einer  baldigen  grösseren  Action  ent- 
gegen. Gonsiewski  der  Unterfeldherr  habe  an  ihn  in  friedlichem  Sinne 
geschrieben.  —  „Es  ist  lauter  Betrug  mit  ihm,  weil  er  es  an  keinem  Rath 
und  Aufwiegelung,  alhier  in  Preussen  uns  ein  Unglück  anzustiften,  er- 
mangeln lasset;  dannenhero  ich  ihm  meine  Meinung  ohne  Heuchelei  ent- 
decken wollen/  Bittet  ihm  womöglich  noch  ein  Regiment  z.  F.  zuzuschicken, 
da  der  Feind  sich  sehr  verstärkt. 


Die  Verhandlungen  zwischen  Gonsiewski  und  der  kurfürstlichen  Re- 
gierung nehmen  indess  ihren  Fortgang,  von  den  Treffen  bei  Protzko  (8.  Oct.) 
und  bei  Philippowo  (22.  Oct.)  nicht  unterbrochen ').   Am  8.  Nov.  1656  wird  8.  Nov. 
zu  Wierzbolowa  ein  vorläufiger  Waffenstillstand  stipulirt  mit  der  gegen- 
seitigen Zusage,  keine  weiteren  Einfälle  in  die  betr.  Gebiete  zu  machen  — 

')  Ueber  die  Herzogin  von  Cnrland  als  von  Gonsiewski  angegangene  Ver- 
mittlerin vgl.  Orlich  I.  188. 

13* 


Digitized  by  Google 


190  HI.   Aussöhnung  mit  Polen  und  Bruch  mit  Schweden. 

Httanischer  Seit«  mit  Vorbehalt  der  Genehmigung  des  Königs.  Gesandte 
und  Briefe  gehen  herüber  und  hinüber. 


Aus  einem  Schreiben  des  design.  littauischen  Unterkanzlers 

Pac  an  Gonsiewski.    (o.  D.)1) 

Antwort  auf  Briefe  vom  6.  und  8.  October  [1656].  Kriegs-  und  poli- 
tische Nachrichten.   Gratulation  zu  dem  Siege  vom  8.  October 

»Anlangend  die  Tractaten  mit  dem  Churfürsten,  sehen  wir  augen- 
scheinlich, dass  er,  wie  von  Anfang,  also  auch  noch  betrüglich  mit 
Sr.  K.  M.  und  E.  Exc.  umgehe.  Dann  er  niemals  im  Sinn  gehabt,  den 
Schwerin  zu  uns  zu  schicken,  sondern  nnr  mal  über  mal  den  Mr.  de 
Lumbres,  nachdem  er  ihm  beider  Theil  Interesse  und  Angelegenheiten 
zugleich  zu  beobachten  anvertraut  und  committiret.  Zu  E.  Exc.  aber  hat 
er  . . .  nur  um  ein  Armistitium  zu  erhalten  abgefertiget.  Dass  E.  Exc. 
denselben  dextre  angenommen  und  expediret,  solches  ist  Sr.  Maj.  sehr  an- 
genehm, welche  E.  Exc.  verwarnen,  dass  Sie  sich  durch  seine  Künste,  wie 
die  auch  sein  mögen,  noch  auch  durch  Hoffnung  der  Tractaten  nicht  ver- 
leiten lassen;  darin  S.  K.  M.  in  keinerlei  Wege  nicht  willigen  werden,  es 
sei  dann,  dass  er  also  gleich  von  der  Conjunction  mit  dem  Könige  in 
Schweden  abstehe  nnd  also  gleich  sich  selbst  und  seine  Armee  conjungire 
und  die  Schweden  bekriege.  Und  mag  er  zu  seiner  Ergötzung  dieses  als 
eine  hohe  Wohlthat  annehmen,  dass  er  bei  dem  Lehen  des  Herzogthums 
Preussen  verbleiben,  und  dass  seinen  Fehler  S.  K.  M.  und  die  Republik 
mit  der  Amnestie  bedecken  werden.  Dann  dass  ihm  davor,  dass  er  des 
Königs  in  Schweden  zerfallenen  Staat  wieder  aufgerichtet  und  uns  nieder- 
gedrucket,  sollte  was  mehr  gegeben  und  er  mit  denen  Conditionen,  so  ihm 
durch  die  vorigen  Gesandten  angetragen  worden,  conteutiret  werden,  solches 
würde  der  ganzen  Reipublioae  zu  grossem  Schimpf  gedeihen.  Wovon  S.  K. 
M.  selbst  in  Ziffern  an  E.  Exc.  schreiben.  Mit  den  preussischen  Ständen 
aber  vergönnen  S.  K.  M.  E.  Exc.  zu  tractiren ,  damit  Sie  dieselbe  auf  Sr. 
Maj.  Seite  bringen;  denn  dieselben  haben  weniger  gesündiget." 

„Wegen  E.  Exc.  weiterer  Kriegsprogressen  ist  dieses  Sr.  K.  M.  Mei- 
nung, dass  E.  Exc.  weder  den  Schweden  noch  den  Brandenbnrgischen 
Bataille  liefern,  sondern  dieselbe  auf  Tatrisch  [d.  i.  tatarisch]  bekriegen 
sollen  in  Preussen,  so  wie  etwa  der  Herr  Czarnecki  gethan,  dieselbe  von 
hinten  und  vornen  immerzu  strapezzirende ,  es  wäre  dann,  dass  E.  Exc. 
aus  der  Moscau  Succurs  erlangt  hätten." 


')  Wahrscheinlich  von  brandenburgischen  Trappen  aufgefangen;  deutsche 
Uebersetzung  (von  Hoverbeck's  Hand)  des  polnischen  oder  lateinischen  Originals. 

a)  Das  Treffen  bei  Protzko  am  Lyck  am  8.  Oct.  1656.  Der  Brief  ist  dem- 
nach vermuthlich  zwischen  diesem  Termin  und  der  Niederlage  Gonaiewski's 
bei  Philippowo  am  22.  Oct  geschrieben. 
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Waldeck  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Königsberg  6.  Nov.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

[Der  Waffenstillstand  mit  Gonsiewski.    Waldeck's  Bedenken  dagegen.] 

Diewcil  von  Obristlieutnant  Joseph  vernehme,  dass  der  Haupt-  6.  Nov. 
mann  zur  Lyk  dem  Obersten  Spaan,  vornehmlich  aber  dem  General 
Major  Goltzen  den  Stillstand  zwischen  E.  Ch.  D.  Waffen  mit  dem 
H.  Gonsicwski  notificiret,  selbiger  auch  von  ihm  angenommen  sein 
soll,  so  zweifele  gar  nicht,  oder  selbiges  alles  werde  aus  E.  Ch.  D. 
Befehl  auf  vorhergegangene  reife  Deliberation  geschehen  sein,  damit 
deroselben  Desseins  desto  besser  ausgeführt  werden  können;  wünsche 
also  von  Gott,  dass  es  zur  Erreichung  des  von  E.  Ch.  D.  vorgenomme- 
nen und  mir  vormals  bekannten  Zwecks  gedeihen  möge.  Und  ob  mir 
zwar  nicht  anstehet,  unbefragt  und  ohne  völlige  Kenntniss  der  Sache 
hiervon  weiter  etwas  zu  reden,  so  kann  doch  nicht  nachlassen,  aus 
treumeinender  Vorsorg  meine  Gedanken  unterthänigst  zu  überschreiben, 
zugleich  Gott  bittend,  dass  durch  seine  Allmacht  selbiger  ein  ander 
Gedeihen  als  mir  vorstehet,  zu  einem  solchen  Stillstand  geben  wolle. 

Dann  erstlich  man  besorgen  könnte,  dass,  wenn  E.  Ch.  D.  Armee 
in  währendem  Stillstand  beisammen  stehen  bleibet,  selbige  werde  nicht 
weniger  als  bei  wirklicher  Feindseligkeit  fatigiret  und  zugleich  das 
Land  dadurch  verderbt  werden.  Sollte  man  sie  aber  auseinander  legen, 
könnte  der  Stillstand  an  Seite  des  Feindes  leichtlich  aufgehoben  und 
E.  Ch.  D.  Armee  auf  einmal,  ehe  sie  zusammengezogen  werden 
möchte,  ruinirt  werden. 

Darnach  so  ruhet  der  Feind  aus  und  stärkt  sich,  bis  die  Wasser 
gefroren,  da  er  dann  ausrichten  kann,  was  ihm  nun  nicht  thunlicb. 
Auch  könnte  solches  den  König  in  Polen  stärken,  indem  aus  der 
Massau  und  andern  Orten  ihm  Hilf  zukommen  kann,  welche  widrigen- 
falls auf  E.  Ch.  D.  mit  reflectiren  müssen.  Zudem  dürfte  dadurch  das 
Brennen  und  Verderben  in  Pommern  nicht  gehindert,  sondern  vielmehr 
dem  Feind  durch  Bezeigung  einer  Furcht  und  Versäumung  der  Zeit 
der  Muth  je  länger  je  mehr  wachsen. 

Ueber  das  alles  möchte  solches  leichtlich  verursachen,  dass  alle 
andern,  so  der  evangelischen  Partei  zuwider  seind,  aufwachen  und 
gegen  Schweden  losbrechen  dörffiten,  davon,  wenn  selbige  ruinirt,  E. 
Ch.  D.  nicht  verschont  bleiben  würden. 

So  können  durch  solchen  Stillstand  und  desselben  Gerüchte  die 
Cosacken  bewegt  werden,  sich  vor  Polen  zu  declariren,  wie  auch  der 
Moskowiter,  mit  Polen  zu  schliessen. 
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Und  stehet  noch  in  des  Königes  von  Polen  Macht,  solchen  Still- 
stand gut  zu  heissen  oder  nicht  und  wann  er  Meister  im  Feld,  E.  Ch. 
D.  einen  solchen  Frieden,  wie  er  selbst  will,  zu  geben.  Wenn  aber 
selbiger  und  Gonsiewski  oder  nur  einer  von  beiden  noch  einmal  wäre 
geschlagen  oder  zurückgetrieben  worden  und  zugleich  mit  Schweden 
Generalstillstand  hätte  gemacht  werden  können,  dabei  würde  vielleicht 
mehrere  Sicherheit  und  besserer  Succez  zum  schleunigen  Frieden  zu 
hoffen  sein,  auch  £.  Gh.  D.  Renommee  sehr  esclatiren,  auch  aller  Vor- 
wand, ob  hätten  dieselben  gegen  den  mit  Schweden  getroffenen  Ver- 
gleich gehandelt,  männiglich  benommen  bleiben. 

Endlich  möchten  durch  einen  gemeinen  Frieden  bessere  und  sicherere 
Conditiones,  als  durch  einen  der  Apparentz  nach  so  gefährlichen  Still- 
stand, erlangt  werden. 

Ob  nun  schon  durch  vielerlei  Ursach  ein  widriger  Succez  meiner 
gegründeten  Rathsehläge  und  Vornahmen  verursacht  worden,  diese 
auch  vielleicht  desswegen  eine  Zeit  hero  nicht  angenommen  werdeu 
können,  so  hoffe  ich  doch,  es  werde  meine  continuirliche  unterthänigste 
treue  Wohlmeinung  nicht  übel  gedeutet  werden;  denn  ob  ich  schon 
allhier  müssig  sitze,  so  bin  ich  in  allen  meinen  Zufällen  und  Ver- 
änderungen gleich  eifrig  zu  bezeugen,  wie  ich  bin  E.  Gh.  D.  etc. 


Andreas  Neumann1)  an  den  Freih.  v.  Schwerin.   Dat  Wien 

18./8.  Nov.  1656. 

[Schwedische  und  polnische  Verhandlungen  in  Wien.] 
18. Nov.       Der  schwedische  Resident  in  Wien  (Schweder  Dietrich  Eleihen) 
hat  (dat.  eine  Schrift  an  den  Kaiser  gerichtet,  worin  er  neben  an- 

derem namentlich  ihn  ersucht,  an  den  König  von  Polen  ein  Abmahnungs- 
schreiben  zu  richten,  „die  Reichsprovincien  nicht  zu  invadiren".  Dieses  ist 
bei  vorigem  Bericht  mit  überschickt  worden;  hierbei  folgend  die  Resolution 
des  Kaisers  darauf  (dat.  Wien  2.  Nov.). 

Die  Königl.  polnischen  Herren  Gesandten  werden  wol  keine  Ver- 
sicherung zu  wirklicher  Assistenz  erlangen.  Sie  sollen  vorgeben,  der 
polnische  Resident  Visconti  hätte  S.  K.  Maj.  zu  dieser  Gesandtschaft 
veranlasst,  indem  er  versichert,  wann  nomine  Regis  ac  Reipublicae 
eine  formal  Legation  anhero  abgeordnet  würde,  I.  Kais.  Maj.  sich 
zur  wirklichen  Hülf  erklären  würden,  und  soll  er  des  Fürsten 
von  Aursperg  favorabeln  Voti  auch  sonderlich  gedacht  haben.  Man 

')  Brandenburgischer  Resident  in  Wien. 
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will  aber  jetzt  dergleichen  nirgends  gestehon,  sondern  entschuldigt 
sich,  dass  man  sich  zur  Mediation  anerboten  hätte  und  daher  in  solchen 
terminis  zu  verbleiben  sei.  Der  Visconti  aber,  nachdem  er  vor 
etlichen  Wochen  und  gleich  nach  Ankunft  der  Gesandtschaft  gestorben, 
mus8  unrecht  referirt  haben ;  welches  auch  wol  glaublich ;  denn  so  viel 
ich  nach  und  nach  erfahren  können,  ist  man  jederzeit  angestanden, 
sich  in  diese  Händel  öffentlich  einzuflechten,  zumaln  man  mit  Frank- 
reich gleichsam  angebunden  und,  was  man  an  Kräften  hat,  dagegen 
auwenden  dürfte. 

Man  ist  hier  der  Meinung,  dass  der  Kurfürst  Ursache  habe,  anf  sein 
eigenes  Interesse,  den  Schweden  gegenüber,  zu  sehen  und  sich  nicht  von 
diesen  ausnutzen  zu  lassen.  Weitere  Ausführungen  darüber  im  antischwedi- 
schen Sinne. 

Beiliegend  einige  polnische  Zeitungen,  die  in  Wien  cursiren,  von  fabel- 
haften Erfolgen  der  Polen  und  schwediseb-brandenburgischen  Verlusten.  — 

Relation  über  geführte  Verhandlung  mit  Gonsiewski. 
Dat.  o.  O.  [Königsberg?]  13.  Nov.  1656 1). 

[Bedingungen  GoDsiewski's  für  die  zuführenden  Verhandlungen;  Vorschlag  einer 
geheimen  Eotrevue;  oder  geheime  Gesandtschaften.    Die  erent.  Forderungen  des 
Kurfürsten;  Souveränität  nud  Satiefaction.  —  Wallenrods  —  Der  Kurfürst  vor 
der  Schlacht  bei  Warschau.  —  Der  Kurfürst  fordert  Kespect  von  Polen.] 

Die  Vollmacht,  die  Gonsiewski  von  dem  König  von  Polen  vorlegt,  13. Nov. 
wird  nicht  ganz  in  der  Ordnung  befunden.    G.  verspricht  eine  andre  bei- 
zubringen und  bittet  inzwischen  die  Tractaten  doch  zu  beginnen. 

Und  zwar  1)  schleunigst,  ehe  dann  die  Allianz  mit  dem  röm. 
Kaiser,  worüber  man  in  voller  Arbeit  ist,  geschlossen  wird,  und  nie- 
mand darzu  gezogen  werden  darf; 

2)  nicht  auf  schwedisch,  ohne  Vorsatz  des  Friedens,  nm  die 
Zeit  und  Vortheil  Uber  den  andern  zu  gewinnen  etc.,  sondern  auf- 
richtig; 

3)  kurz,  ohne  Unischweif  und  mit  Ftirnehmung  und  Abhandlung 
der  Essenz  selbst; 

4)  beständig,  dass  man  darbei  beharre  und  nunmehr  mit  ihm 
tractire,  nicht  aber  mit  dem  Oxenstirn  oder  den  französischen  Ab- 
gesandten, die  sich  zu  Haufe  verstehen,  mit  E.  Gh.  D.  schlechtem 
Frommen.   Dass  man  aber  mit  ihm  irretractabilitcr  concludiren  möge, 

')  Concept  oder  Copie  ohne  Unterschrift.    Bericht  von  zwei  Gesandten; 
scheint  die  Handschrift  von  Somnitz. 
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gab  er  die  Ration,  weil  er  in  genauer  Correspondenz  und  gleichsam 
Liga  begriffen  mit  bcwussten  hohen  Häuptern,  welche  allzumal  E.  Ch. 
D.  venerirtcn,  und  da  auch  schon  einmalen  etwas  unbesonnenes  von 
andern  mag  ergangen  sein,  solches  durch  ihre  vernünftige  Moderation 
wol  zu  reguliren  wissen.  Dieses  begehret  er  in  secretissimo  zu  halten, 
welches  er  E.  Ch.  D.  communicire,  um  seine  Aufrichtigkeit  zu  be- 
zeigen; sonsten  wolle  er's  nicht  geredt  haben. 

5)  verschwiegen,  dass  man  die  Conditionem  den  Schweden 
(wie  vor  diesem),  um  vielleicht  etwas  mehrers  von  ihnen  zu  erhalten 
etc.,  nicht  offenbare,  weder  den  geringsten  Wind  davon  gebe. 

Ob  nun  E.  Ch.  D.  geruhen  möchten,  entweder  in  dero  hochan- 
sehnlicbsten  Person  unter  dem  Prätext  der  Jagd  oder  dero  militiam 
zu  besuchen,  sich  nur  mit  einem  oder  zweien  dero  Vertrautesten  und 
sonst  geringer  Suite  den  Grenzen,  es  sei  zu  Insterburg  oder  sonsten 
am  andern  gelegenen  Ort,  mit  Zuziehung  des  Herrn  Ermländischen 
Bischofs,  etwas  anzunähern,  woselbsthin  auch  er  sich  unvermerkt  und 
verkleidt  einfinden  will  und  alles  mit  E.  Ch.  D.  treulich  conferiren 
und  schli essen; 

Oder  aber  durch  unvermerkte  Residenten,  als  nämlich  von  E.  Ch.  D. 
Seiten  eines  von  des  Herrn  Ermländischen  Bischofs  Prälaten;  welches 
aber  seines  Erachtens  zum  langweiligen  Werk  ausschlagen  dörfte; 

Oder  aber  durch  Deputirung  dero  Abgesandten  mit  vollkommener 
Macht  zu  tractiren  und  zu  schliessen? 

Hierzu  wäre  nötig  so  einen  Ort  an  der  Grenze  auszusehen,  da 
etwa  die  Dörfer  ab  utrinque  an  dem  FIubb  oder  sonsten  also  nah  ge- 
legen, dass  man  bald  und  ohne  grosse  Aufsicht  zusammenkommen 
und  communiciren  möge. 

Die  Zeit  wird  E.  Ch.  D.  zu  benennen  heimgestellt. 

Hiervon  will  er  E.  Ch.  D.  unverzüglichen  Antwort  gewärtig  sein 
zu  Wieion  an  der  Memel  bis  Dienstag  oder  Mittwoch. 

Die  Conditiones  belangend  ist  er  der  Meinung,  dass  selbige  be- 
ruheten auf  E.  Ch.  D.  Declaration,  worzu  Sie  am  meisten  incliniren 
möchten : 

ob  nur  simpliciter  in  der  Ruh  zu  sitzen, 

oder  die  Neutralität  zu  belieben, 

oder  die  conjunetionem  arraorum  zu  resolviren? 

Die  brandenb.  Gesandten  gehen  anf  diese  Fragen  nicht  in  formeller 
Weise  ein,  da  sie  darüber  nicht  informirt  seien  —  nur  „per  discursnm"  be- 
richten sie,  dass  sie  „von  weitem  verstanden  hätten,  E.  Ch.  D.  feste  Mei- 
nung wäre": 
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J)  von  keinem  Fcudo  mehr  zu  wissen, 

2)  ohne  Satisfaction  nichts  einzugehen.  Und  dieses  soll  er  gesagt 
wissen,  dass  keine  Gedanken  darauf  mehr  zu  richten,  viel  weniger 
dann  einiger  Staat  zu  bauen. 

G.  macht  hierzu  seine  Einwände:  es  sei  doch  sehr  bedenklich,  das 
ulte  Lehnsverhältniss  umzustossen,  welches  vor  so  langer  Zeit  aufgerichtet^ 
von  so  vielen  Herzögen  in  Preussen  beschworen  und  dadurch  „nunmehr 
gleichsam  canonisirt"  sei.  Auch  seien  die  Collateralen  des  Kurf,  dabei 
iuteressirt;  desgleichen  die  preußischen  Stände,  wegen  der  Appellation. 
Ueber  diese  Punkte  wird  dann  discursweise  noch  hin-  und  herverhandelt. 

In  Betreff  der  Satisfaction  für  den  Kurf,  meint  G.,  es  seien  ja  auch 
früher  schon  ihm  einige  Starostcien  in  Pommerellen  angeboten  worden;  man 
werde  sich  darüber  einigen  können. 

G.  beschwert  sich  über  den  Oberst  v.  Wallenrod t,  der  von  dem 
polnischen  König  20,000  Rth.  zu  Werbungen  erhalten  habe,  dann  aber 
davongezogen  und  in  brandenb.  Dienste  getreten  sei.  W.  soll  das  Geld 
wieder  erstatten. 

G.  stellt  eindringlich  vor,  wie  Brandenburg  und  Polen  durch  ihre 
gegenseitige  Bekämpfung  nur  das  Interesse  Schwedens  beförderten,  welches 
sie  schliesslich  beide  bemeistern  würde. 

Darauf  war  unsere  Antwort:  man  hätte  sollen  E.  Ch.  D.  etwas 
respectirlicher ,  zum  wenigsten  bei  Warschau  tractiren,  woselbsthin 
E.  Ch.  D.  gegangen  wären  in  Hoffnung  einiger  Fricdcnstractaten,  und 
hätten  nur  gewartet,  ob  einiger  Anlaas  darzu  wird  gegeben  werden. 
Man  hätte  aber  E.  Cb.  D.  so  ein  seltsames  und  unziemliches  Erbieten 
gethan1),  dass  Sie  dadurch  bewogen,  die  arma  zu  resolviren. 

Der  Kurf,  sei  auch  jetzt  von  Herzen  zum  Frieden  geneigt;  aber  man 
müsse  sich  auf  polnischer  Seite  erinnern,  „dass  E.  Ch.  D.  ein  hohes  Glied 
des  Röm.  Reichs  und  in  dero  sehr  considerablen  Postnr  begriffen  . . .  dero- 
wegen  man  dieselbe  mit  grossem  Respect  und  gar  tenere  zu  tractiren"  etc. 

G.  gibt  zu,  dass  iu  dieser  Beziehung  viel  Falsches  „von  denen  Unver- 
nünftigen" geschehen  sein  möge;  „allein  die  Verständigen  hätten  gleichwol 
das  Ueberwicht  (sie),  alles  zn  rectificiren,  wessen  sich  E.  Cb.  D.  auch  itzt 
zu  versichernu. 

Worauf  man  am  8.  November  mit  beiderseitigem  guten  Coutcnto  aus- 
einander geht. 


Im  Februar  1657  wird  der  Kammerjunker  Christian  Sigismund  v.  1057. 
Wreich  an  Gonsiewski  abgeschickt,  mit  dem  Auftrag  über  die  nähere  17. Febr. 
Bestimmung  und  Befestigung  des  Waffenstillstandes  zu  verhandeln  (In- 
struction dat.  Königsberg  17.  Febr.  1657;  conc.  Hoverbeck). 

')  Vgl.  des  Noyers  Lettree  p.  263. 
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Der  Gesandte  findet  Goimewski  sehr  geneigt  zum  Abschluss  eines 
Gentral-Armistitiums;  auf  dieses  kann  aber  von  brandeuburgischer  Seite  zu- 
nächst nicht  eingegangen  werden  aus  Rücksicht  auf  die  Schweden,  denen  dann 
die  Polen  mit  gesammter  Macht  über  den  Hals  kommen  würden;  andrerseits 
fürchtet  auch  Gonsiewski,  am  polnischen  Hofe  übel  angesehen  zu  werden, 
wenn  er  sich  zu  tief  mit  dem  Kurfürsten  einlasse.  Er  bittet  schliesslich, 
einoo  Vertrauensmann  zu  ihm  auf  die  Adelsconfercnz  zu  schicken,  die  er 
für  den  7.  April  nach  Novomiasto  geladen  habe ;  dort  könne  man  die  Sache 
weiter  fördern  (Relation  v.  Wreichs  o.  D.). 

Mit  der  Weiterführung  dieser  Verhandlungen  werden  dann  im  Juni 
1657  P.  Radziwill  und  O.  v.  Schwerin  beauftragt,  welcho  dieselben  von 
Tilsit  aus  führen.   Ihre  Berichte  von  dort  enthalten  wenig  von  Belang. 


Die  Königin  Louise  Marie  von  Polen  an  die  Kurf.  Witwe 

Elisabeth  Charlotte,  (o.  D.) l) 

[Vorstellung  der  gefährdeten  Lage  des  Kurfürsten.   Günstige  Lage  Polens; 
mächtige  Bundesgenossen;  Schweden  hilflos.   Der  Kurfürst  rauss  eilen,  sich  zu 

retten;  höchste  Zeit.) 

[März?)  La  Reine  ayant  receu  avec  beaueoup  de  plaisir  les  marques  de 
l'affection  de  V.  A.  en  son  endroit  et  du  zele  que  V.  A.  a  pour  lc 
bien  public,  pour  reeiproque  k  la  confiance  et  bonne  volonte"  de  V.  A. 
Sa  a  juge  a  propos  de  ne  luy  rien  celer  de  ce  qui  se  passe,  af- 
fin qu'elle  se  puisse  prevaloir  des  lumiöres  qu'elle  luy  donne  pour 
advancer  vos  bons  desseins  et  affin  que  V.  A.  cognoissc  par  la,  quo 
S.  M.  ne  veut  pas  la  perte  de  S.  A.  El.,  mais  bien  qu'elle  fait  ce 
qu'elle  peut  pour  l'empescber. 

La  Reine  doncq  en  consideration  de  V.  A.  a  travaille*  fort  effica- 
cement  auprds  du  Roy  et  des  Seuateurs  pour  les  disposer  ä  oublier 
le  passe  et  mesme  ä  aecorder  ä  S.  A.  El.  des  conditions  tres  avanta- 
geuses  pour  la  seuretä,  dcsquelles  le  Roy  d'üongrie  entreviendra,  et 
mesme  il  envoye  presentement  un  depute  ä  S.  A.  El.  pour  moyenner 
son  aecommodement  et  luy  offrir  de  le  faire  comprendro  dans  la  liguc 
conclue  nouvellement  entre  la  niaison  d'Austriche  et  la  Pologne,  par 
laquelle  touttes  les  parties  demeurent  obligees  de  se  donner  secours 
l'une  ä  l'autre  envers  et  contre  touttes  sortes  d'aggresseurs,  par  le 

])  Die  Verbindungen  der  Kurfürstin  Elisabeth  Charlotte  mit  dem  polni- 
schen Hofe  reichen  bis  Oct.  1656  zurück,  wo  sie  dort  um  Neutralität  für  das 
Herzogthum  Crossen,  ihren  Witwensitz,  nachsuchte  (desNoyers  Lettres  p.  261). 
—  Dor  obige  undatirte  Brief  wird  etwa  in  den  März  1657  gehören;  die  beiden 
folgenden  Schriftstücke  wenig  später.   (Vgl.  Dr  oyaen  III.  1.  347.  n.) 
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moyen  de  quoy  S.  A.  El.  trouvera  ga  pleine  et  enticre  seurcte  tant 
contre  les  Suedois  que  contre  tous  les  autres,  qu'il  pourroit  appreheuder. 

Le  Roy  de  Dannemarch  dcsire  d'entrer  dans  la  ditte  ligue  et  a 
de8ja  faict  des  propositions  pour  cet  effect,  estant  resolu  de  roinpre 
avec  le  Roy  de  Suede  et  de  s'unir  avec  la  Pologne  et  la  maison 
d'Austriche  contre  tous  ceux  qui  les  voodront  attaquer. 

Ensuitte  de  la  ditte  ligue  le  Roy  d'Hongrie  a  donne  ordre  au 
general  Hatzfeld  d'entrer  dans  la  Pologne  pour  la  secourir  avee  une 
armee  de  20,000  bommes  effcctifs,  qui  doit  estre  bientost  renforcee 
par  de  nouvelles  trouppes  qui  viendront  de  Stirie  et  par  les  nouvelles 
levees  de  quinze  regiments  que  le  Roy  d'Hongrie  a  desja  ordonnez. 
Le  Roy  d'Espagne  est  aussi  compris  dans  la  ditte  ligue,  lequel  pourra, 
s'il  veut,  incommoder  extreniement  les  terres  de  S.  A.  El.  dans  le  pays 
de  Juliers,  si  eile  persiste  dans  le  party  contraire. 

II  est  tres  certain,  que  le  grand  general  de  Tartarie  est  sur  les 
frontieres  du  Royaume  avec  une  puissante  armee,  ayant  faict  seavoir 
ä  S.  M.  de  Pologne,  qu'il  attend  ses  ordres  pour  entrer  dans  le  Royaume 
de  quel  coste"  que  S.  M.  voudra. 

Le  grand  Cban  en  personne  avec  un  autre  corps  joint  au  Bassa 
de  Silistrie,  de  Bude  et  Vilanovie  sont  sur  le  point  d'entrer  dans  la 
Transilvanie,  ce  qui  contraint  a  faire  retourner  le  Racotzy  en  son 
pays,  outre  qu'il  est  en  mauvaise  intelligence  avec  le  Roy  de  Suede. 

Les  Cosaques  enfin  veulent  s'aecommoder  avec  la  Pologne  et 
traittent  presentement  par  la  mediation  du  Roy  d'Hongrie,  et  mesme  les 
Cosaques,  qui  estoient  avec  le  Transilvain,  commencent  ä  se  retirer. 

Le  Moscovite  est  desja  arrive  ä  Smolensko  avec  une  grande  armee, 
qui  va  droit  en  Livonie,  et  il  est  resolu  d'envoyer  exercer  tous  actes 
d'hostilite  contre  S.  A.  El.,  si  eile  ne  se  separc  des  Suedois. 

Mr.  Gonsiewski  est  avec  un  autre  corps  d'armee  et  bonne  in- 
fanterie  et  canon  pour  entrer  de  l'autre  coste  dans  la  Prusse  Ducale 
en  mesme  temps  que  l'armee  s'approcbera  de  la  Vistule. 

Toutte  la  noblesse  polonoise  est  desja  preste  a  Tarrivee  du  se~ 
cours  de  se  mettre  en  armes,  et  on  verra  bientost  un  nombre  infini 
de  trouppes  fondre  de  tous  costez  sur  les  ennemis,  qui  sont  desja  las 
et  espuisez  et  destituez  de  tous  moyens. 

Le  Roy  de  Suede  ne  peut  esperer  aueun  secours  ny  de  Suede  ny 
de  Pomeranie,  tant  ä  cause  qu'elles  sont  espuisez  que  parceque  la 
jalousie,  que  leur  donne  le  Roy  de  Dannemarch,  ne  leur  permet  pas 
de  pouvoir  se  dessaisir  du  peu  de  moyens,  qui  leur  reste  pour  leur 
deffence. 
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La  France  n'est  pas  cn  cstat  de  luy  donncr  de  largcnt,  et  quand 
eile  le  pourroit,  eile  nc  le  voudroit  pas  faire  pour  une  guerrc,  qui 
luy  est  inutille  et  coutraire  a  ses  fins. 

L'cxpcrience  a  faict  veoir  le  peu  de  secours  et  d'appuy,  que  le 
Roy  de  Suede  a  trouv6  daos  1'alliance  de  Cromvel  jusques  a  presont, 
et  il  en  doit  encore  moins  esperer  ä  l'advenir  a  cause  des  divisions, 
qui  sont  dans  son  armee  et  des  occupations  que  l'Espagne  luy  va 
donner  et  le  Roy  d'Angleterrc  aussi,  qui  a  maintenant  des  trouppes 
considerables. 

Lc  dit  Roy  de  Suede  ne  peut  attendre  assistence  d'aucun  prince 
d'Allemagne,  plusieurs  desquels  adherent  ä  Dannemarch,  et  les  autres 
so  trouvent  assez  empeschez  chez  eux,  et  enfin  tous  sont  attendants 
lc  Bucces  de  l'election  de  l'Empereur,  observant  les  evenements  des 
choses,  n'ayant  garde  dans  les  presentes  conjonetures  de  divertir  leurs 
forces  ou  leurs  moyens  ailleurs,  desquels  ils  apprehendent  d'avoir 
peutestre  bientost  besoing  chez  eux,  en  cas  qu'il  arrivast  quelque  di- 
vision  dans  Tempire. 

La  noblesse  de  la  Grande  Pologne,  si  tost  que  l'armee  auxiliaire 
sera  advancee  dans  le  Roy  au  nie,  a  ordre  d'entrer  dans  la  March  c  et 
de  la  desolcr  tout  ä  faict,  ou  l'obliger  ä  tenir  la  capitulation  faitte 
avec  la  Pologne  l'hyvcr  passe. 

Les  Polonois  ont  propose  diverses  fois  de  declarer  Mr.  l'Electeur 
descheu  pour  luy  et  ses  successeurs  du  droit  sur  la  Prasse  Ducale 
et  en  offrir  Tinvestiture  au  Duc  de  Neubourg  ou  au  Roy  de  Danne- 
march  ou  ä  quelque  autre  prince  puissant.  Mais  le  Roy  de  Pologne 
n'y  a  pas  voulu  consentir  jusques  ä  presont;  ä  quoy  la  Reine  a  beau- 
coup  contribue,  ses  offices  luy  faisant  esperer,  que  S.  A.  El.  prendroit 
de  meilleurs  conseils,  et  a  detourne  tant  qu'elle  a  pu,*  de  venir  ä  des 
extreuiitez,  qui  seroient  puis  apres  irremediables;  mais  ä  la  fin,  si 
Mr.  l'Electeur  nc  se  haste,  S.  UKi  sera  contrainte  de  Tabandonner  ä 
la  juste  vengeance  des  Polonois. 

Tout  le  monde  s'estonne  avec  raison  de  Taveuglement,  oü  est 
S.  A.  El.,  qui  ne  veoit  les  choses,  ou  s'il  les  veoit,  ne  songe  pas  ä 
se  mettre  ä  couvert  de  la  ruine  qui  le  menace.  Cela  fait  soupconner, 
qu'elle  est  preocupee  de  mauvais  conseils. 

Enfin  si  S.  A.  El.  veut  sortir  de  ce  mauvais  pas,  il  n'y  a  pas  un 
raoment  ä  perdre,  qu'il  mesnage  proptement  l'occasion,  pendant  que  la 
Reine  est  en  estat  de  pouvoir  faire  quelque  chose  pour  eile;  et  cela 
ne  peut  pas  durer  longtempB,  parce  qu'il  n'y  a  pas  moyen  de  differer 
davantage  de  prendre  les  dernieres  resolutions,  qui  entraineront  la 
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totale  ruine  de  S.  A.  El.,  lesquelles  seroicnt  desja  priscs  depuis  long 
temps,  8i  Sa  Ml6  ne  les  avoit  suspendus  jusques  ä  present. 

C'est  ce  que  Sa  a  voulu  faire  [add.  savoir?]  a  V.  A.,  affinque 
en  mesme  temps  que  Ie  depute  du  Roy  d'Hongric  va  trouver  S.  A.  El. 
et  qu'ä  son  instante  priere  le  Roy  de  Pologne  envoye  aussi  sa  plenipo- 
tence  pour  traitter  et  conclure  avec  Sa  ditte  A.  El.,  V.  A.  puisse  aussi 
en  mesme  temps  concourir  ä  l'advanceraent  de  cette  aflfaire  par  ses 
conseils  salutaires  et  par  son  authorite,  pour  prevenir  la  ruine  evidente, 
qui  menace  toute  la  maison  de  Mr.  l'Electeur  et  toute  sa  posterite. 

Et  si  Mr.  l'Electeur  n'accepte  promptement  les  conditions,  qui  luy 
seront  proposez,  il  sera  impossible  ä  S.  Mt6,  d'eni  pescher  de  prondre 
des  resolutions  toutafaict  contraires. 

Enfin  S.  A.  El.  ne  doit  plus  s'attendre  ä  la  paix  generale  avec  les 
Suedois;  toutes  les  negociations  des  Ambassadeurs  de  France  sont 
evanouies,  et  les  Polonois  ne  veulent  ouir  parier  d'aucun  traitte,  que 
les  Suedois  ne  soient  toutafaict  bors  de  la  Prusse;  ils  ne  veulent  ny 
pcuvent  admettre  aucun  congres  ny  recevoir  aucune  mediation  sans 
le  consentement  de  tous  leurs  alliez,  et  tout  l'esclat,  que  le  Roy  de 
Suede  a  fait  de  nommer  un  lieu  et  des  plenipotentiaires,  n'est  qu'unc 
fanfaronnerie  pour  amuser  S.  A.  El.  d'une  vaine  esperance.  Le  Roy 
de  Pologne  et  tout  le  Senat  sont  fort  esloignez  de  cette  pens6e,  se 
trouvant  ä  present  dans  des  engagements  toutafaict  contraires. 

S.  A.  El.  doit  assez  cognoistre  les  artifices  de  Suede  depuis  le 
temps  qu'ils  Tabusent  par  de  semblables  promesses  et  par  mille  nou- 
velles  supposeez,  desquelles  eile  a  recognu  tant  de  fois  la  faussete. 

Sa  Ml*  croit  bon,  que  V.  A.  envoira  ou  escrira  ä  S.  A.  El.  Mr. 
Vostre  fils,  luy  faisant  scavoir  touttes  ces  choses,  et  que  V.  A.  usera 
de  l'authorite  de  mere  luy  lepresentant  l'interest  de  sa  maison  et  de 
ses  enfants  et  la  deffiance,  qu'il  doibt  avoir  du  voisinagc  des  Suedois, 
et  les  avantages,  que  Sa  ditte  A.  El.  trouvera  en  se  reunissant  a  la 
Pologne,  brel  que  V.  A.  attend  de  luy  une  responce  precise  et  reelle 
et  non  plus  des  excuses  et  des  apologies.  Car  il  ne  s'agit  plus  de 
scavoir,  si  S.  A.  El.  a  bien  ou  mal  fait,  niais  seulement  de  se  resoudre, 
si  eile  veut  perir  avec  tous  les  siens  pour  le  caprice  et  Tambition  des 
Suedois,  ou  si  eile  veut  tirer  addroittement  son  espingle  du  jcu,  pen- 
dant  qu'elle  est  encore  en  estat  d'estre  consideree. 
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Die  Königin  Louise  Marie  von  Polen  an  die  Kurf.  Witwe 

Elisabeth  Charlotte,  o.  D.  *) 

(Dank  für  ihre  Geneigtheit  zur  Vermittelang.  Höchste  Zeit  für  den  Kurfürsten 
zur  Umkehr;  Ruckblick  aaf  früheres.    Beglaubigung  eines  Vertrauensmannes. 

Gate  Gesinnung  für  den  Kurfürsten.! 

Das  Schreiben,  welches  von  E.  Hoheit  den  9.  dieses  ich  empfangen, 
nebst  der  Communication  desjenigen  Schreibens  von  Sr.  Ch.  D.  Eures 
Sohnes*),  seind  mir  hohe  Merkzeichen  Eures  guten  Vertrauens  und 
Intention,  so  Ihr  zum  Frieden  traget.  Es  ist  eine  Wirkung  Eures 
hohen  Verstandes,  welche  zugleich  bezeuget  Euren  Eifer  zu  dem  all- 
gemeinen Besten,  Eure  Freundschaft  gegen  Uns  und  auch  Eure  mütter- 
liche Vorsorge,  damit  Ihr  vorkommen  möget  dem  unausbleiblichen 
Untergang,  da  alles  zu  Grunde  gehen  kann,  und  insonderheit  Euer 
Sohn,  so  er  sich  nicht  bei  Zeiten  von  der  gefährlichen  Klippe,  wozu 
ihn  böse  Rathschläge  geführt  und  getrieben,  abziehen  wird. 

Ich  weiss  seine  Freundschaft,  die  er  trägt  gegen  den  König  meinen 
Herrn,  welche  ich  auch  glaube,  dass  sie  noch  all  tief  in  seinem  Herzen 
eingeschlossen  ist. 

Ich  könnte  mit  wenig  Worten  auf  alle  seine  rationes,  die  er  zu 
seiner  Rechtfertigung  anziehet,  antworten,  wenn  ich  ihn  nur  allein  er- 
innern wollte  an  die  Proposition,  die  ihm  der  Canonicus  Vitus  ky 
gethan,  wie  auch  an  die  kleinen  Billeten,  so  ich  mit  eigener  Hand 
geschrieben,  die  er  ihm  präsentiret,  wodurch  ihm  die  Quartianer  sollten 
zu  seinem  Willen  und  Gefallen  gestanden  haben,  ehe  er  sich  noch  mit 
den  Schweden  verglichen;  aber  ich  habe  niemals  keine  Antwort  darauf 
gehabt.  Dem  ungeachtet  will  ich  alles  so  favorable  deuten  als  es 
möglich  sein  kann.  Aber,  aufrichtig  mit  Euch  zu  reden,  so  wird  an 
seiner  itzigen  Conduite  all  sein  Glück  oder  Unglück  hangen.  Die 
resolutiones,  die  er  bei  den  itzigen  Conjuncturen  fassen  wird,  werden 
uns  Anlass  geben,  ihn  entweder  vor  unsern  Freund  oder  vor  unsern 
unversöhnlichen  Feind  zu  halten. 

Ist  er  gezwungen  worden,  wie  er  sagt,  durch  eine  unvermeidliche 
Noth,  wider  seine  alte  Pflicht  und  wider  sein  eigenes  Interesse  zu 
handeln,  so  wird  er  itzo  (da  er  mit  aller  Sicherheit  zu  dem  einen  und 
zu  dem  andern  wieder  gelangen  kann)  weder  für  Gott  noch  ftlr  Men- 
schen entschuldiget  sein,  wo  er  nicht  lässet  den  Effect  und  die  Wirkung 
aufhören,  weil  die  Ursache  benommen  ist;  und  auf  solchen  widrigen 


])  Wol  UebersetEung  aus  dorn  Französischen. 
*)  Fehlt 


i 
i 

Digitized  by  Google 


Verhandlangen  mit  Polen.   Königin  Louise  Marie.  207 

Fall  wird  er  der  ganzen  Christenheit  weisen,  dass  er  zu  solchem 
Dessein  nicht  durch  die  Ursachen,  die  er  anziehet,  sondern  durch 
andere,  die  nicht  so  gar  richtig  und  nicht  so  leicht  können  verziehen 
werden,  gezwungen  worden. 

Also  würden  Wir  Ursach  haben,  den  Handel  der  äussersten  Noth 
zuzuschreiben,  wann  er  geglaubt  hat,  dass  ihn  die  Noth  von  der  Eides- 
pflicht, so  er  der  Krön  Polen  schuldig,  befreien  können.  Aber  eben 
diese  Ursach  soll  auch  itzo  mit  viel  mehrer  Billigkeit  von  aller  Vcr- 
bündniss,  die  er  mit  unsern  Feinden  hat,  ihn  losmachen  . . .  Und  wann 
ich  soll  nach  meinem  Gewissen  reden,  so  halte  ich  es  vor  ganz  gewiss, 
dass  die  Gefahr,  so  S.  Ch.  D.  genötiget,  sich  mit  den  Schweden  zu 
vereinigen,  so  schwer  nicht  ist  gewesen,  als  diejenigefist,  so  da  scheinet, 
dass  sie  ihm  heutiges  Tages  dräue. 

Die  Königin  versichert  ihre  guten  aufrichtigen  Absichten  nnd  ihre  Sehn- 
sucht nach  Beendigung  der  jetzigen  Eriegsläufte;  sie  werde  alles  dafür  thun  — 

und  dieses  sonderlich  um  Euretwillen,  als  die  ich  sehr  werth  halte, 
und  dann  auch  auf  Anhalten  eines  unserer  Bundesvertrauten,  welcher 
sich  zu  diesem  Accommodement  in's  Mittel  leget  und  mich  veranlasset, 
Euch  frei  heraus  zu  sagen,  dass  keine  Zeit  mehr  zu  versäumen  ist, 
und  zwar  um  so  viel  desto  weniger,  wenn  man  sehen  sollte  zu  Grunde 
gehen  diejenigen,  die  uns  so  nahe  angehen.  

Ihr  werdet  hiervon  noch  besser  urteilen  können,  wenn  Ihr  die 
Particularitäten  von  Ueberbringern  dieses  mit  mehrerem  vernehmen 
werdet.  Ich  habe  einen  Franzosen  darzu  erwählet,  auf  dass  Ihr  mit 
ihm  reden  könnet  ohne  Dolmetscher.  Ich  furchte  gar  sehr  die  vielen 
Corruptiones  an  allen  Höfen,  insonderheit  aber  bei  S.  Ch.  D.  Eurem 
Sohn.  Ihr  werdet  Euch  belieben  lassen,  ihm  völligen  Glauben  zu 
geben,  weil  er  sehr  getreu  ist1). 

Ich  hoffe,  dass  Ihr  durch  Euren  hohen  Verstand  und  natürliche 
Gtttigkeit  dieses  reiflich  Uberlegen  und  nichts  vergessen  werdet,  was 
zur  Vorsorge  und  zu  Dienste  S.  Ch.  D.  gereichen  mag,  dass  er  sich 
abziehe  aus  dem  Stande,  in  dem  er  itzo  ist.  Ich  habe  grosse  Begierde 
gehabt,  ihn  zu  sehen,  und  meine  vorgenommene  Reise  nach  er  Danzig 
hatte  keinen  andern  Zweck.  Ich  bildete  mir  ein,  ich  wollte  ihn  ge- 
wonnen haben,  weil  ich  gerechte  Sache  mit  guten  Gründen  beizubringen 
gedachte.  Viele  haben  mich  von  seiner  Generosite  versichert.  Ich 
weiss,  dass  ihn  der  König  liebet  wie  seinen  Bruder,  und  dass  ihm 
dasjenige,  was  passiret,  sehr  tief  zu  Herzen  gehet.  — 

')  8.  das  folgende  Stück. 
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Vortrag  des  Abtes  von  Paradeis  an  die  Kurfürstin  Witwe 
Elisabeth  Charlotte,  im  Auftrag  der  Königin  Louise  Marie 

von  Polen,  (o.  D.) 

[Klage  über  den  Abfall  des  Kurfürsten  und  sein  Verhalten  gegen  Polen.  Dro- 
hung mit  dem  moscowitiscbeo  Bündniss;  Dänemark  gegen  Schweden;  Rakoczy 
ohnmächtig;  von  Frankreich  und  England  keine  Hilfe  für  Schweden  zu  erwarten; 
ebenso  wenig  von  Kosaken  und  Türken.   Die  Kurfürstin  möge  auf  ihren  Sohn 

zu  wirken  suchen.] 

(April?]  Durchlauchtigste  hochgeborne  Churftlrstin,  gnädigste  Frau! 

Gleichwie  die  Wahrheit  und  die  Sache,  so  gleichsam  selbsten 
redet,  keinen  weitläufigen  Eingang  oder  Anfang  erfordert,  also  hiermit 
E.  Ch.  D.  mit  vielen  Worten  nicht  behelligt  werden  dürfen,  will  ich 
aufs  kttrzste  die  Sache  selbsten  berühren  und  vortragen. 

Der  allerdurchl.  Fürstin  und  Frauen,  Frauen  LudovicaeMariae 
Königin  in  Polen  etc.  etc.  ist  bis  dato  sehr  tief  zu  dero  allergnäd. 
königl.  Herzen  gegangen,  dass  der  durchl.  etc.  Herr  Friedrich 
Wilhelm  etc.  als  dero  kön.  Majestäten  fürstlicher  preussischer  Lehns- 
träger bis  dato  so  eifrig  den  Schweden  beiständig  erschienen,  selbige 
schützen  und  vertheidigen  helfen,  nicht  bedenkend  dessen  gefährlichen 
Ausgang  und  die  darauf  erfolgende  Reue.  Dann  Gott  ist  ein  gerechter 
Richter,  welcher,  obschon  er  unterweilen  wegen  begangener  Sünden 
Könige  und  dero  Reiche  mit  allerhand  Strafen  und  Plagen  anbeim  zu 
suchen  pflegt,  dannoch  so  barmherzig  sich  erweiset,  dass  er  die  Ruthe, 
womit  er  geschlagen,  in's  Feuer  wirft  und  gar  nicht  ewiglich  zürnet, 
sondern  sich  als  ein  barmherziger  Vater  hinwiederum  zu  seinen  lieben 
Kindern  väterlich  wendet;  dahingegen  aber  diejenigen,  so  unnötige 
Kriege  anfangen,  selbst  in  die  Grube  wirft  und  das  Unglück  auf  sie 
kommen  und  fallen  lässt,  welches  die  historische  Exempla  hin  und 
wieder  genugsam  bezeugen.  Ja  es  sollte  meiner  allergn.  Königin 
I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  beharrliches  Vornehmen  nicht  so  sehr  zu 
allergn.  königl.  Herzen  und  Gemüthe  steigen,  wenn  von  I.  Kön.  Maj. 
meinem  allergn.  Könige  oder  der  ganzen  hochlöbl.  Republik  I.  Ch.  D. 
zu  Ergreifung  der  Waffen  mit  Gewalt  oder  sonsten  die  geringste  Ur- 
sach und  Gelegenheit  gegeben  wäre  worden.  Wann  I.  K.  M.,  meiner 
allergn.  Königin  solches  ein  Feind  gethan  hätte,  würde  I.  K.  M.  solches 
nicht  so  hoch  empfindlich  befinden;  allein  weil  solches  von  denen  ge- 
schieht, welche  mit  hohen  Pflichten  dem  allmächtigen  Gott,  I.  K.  M. 
meinem  allergn.  Könige  etc.  zum  höchsten  verbunden,  ist  I.  K.  M. 
meiner  allergn.  Königin  das  Vornehmen  um  desto  mehr  zuwider, 
bevorab  weil  I.  K.  M.  mein  allergn.  König  gleichsam  als  ein  Vater 
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seinen  eigenen  Sohn  I.  Ch.  D.  gebührend  und  respective  in  Königl. 
Gnaden  geliebt. 

Und  was  bat  man  doch  für  Frommen  davon,  wenn  man  durch 
blutige  Mittel  dasjenige  suchen  will,  was  man  sonsten  ohne  des  König- 
reichs und  dero  Land  und  Leute  Verderbung  so  wol  ohne  grosses 
Blutvergiessen  vieler  Unschuldigen,  welches  Tag  und  Nacht  zu  Gott 
im  Himmel  um  Rache  rufet  und  schreiet,  erlangen  kann,  worvon  I. 
Ch.  D.  zu  Brandenburg  gar  leichtlich  judiciren  können? 

Ich  werde  genötiget,  die  Wahrheit  zu  sagen,  dass  vielleicht  I.  Ch. 
D.  dazumal,  als  I.  K.  M.,  nicht  ohne  Ursachen,  eine  kurze  Zeit  ausm 
Königreich  sich  befunden,  diese  einige  Ursache  wollen  gehabt  haben, 
dass  Sie  sich  zu  den  Schweden  gewendet.  Aber  es  ist  keine  recht- 
mässige Ursache;  dann  als  I.  K.  M.  sich  wiederum  im  Königreich  be- 
funden, was  ist  die  Ursache  und  das  Yerhinderniss  gewesen,  dass 
I.  Ch.  D.  gleich  andern  allergehorsamsten  und  getreuesten  Herren 
Ständen,  Gliedern  und  Unterthanen  des  Königreichs  nicht  ebenfalls  zu 
I.  K.  M.  sich  gewendet  und  wider  der  Krön  Feinde  streiten  helfen? 
Ob  wol  auch  I.  Ch.  D.  von  den  Schweden  zu  Leistung  eines  Eides 
und  Aufrichtung  einiger  VerbUndniss  angehalten  wären  worden,  so 
hätte  doch  hierbei  wol  erwogen  werden  sollen,  dass  I.  Ch.  D.  zuvor- 
hin  schon  I.  K.  M.  und  dem  ganzen  Königreich  mit  einem  Eide  ver- 
wandt gewesen  und  davon  mit  gutem  Gewissen  zu  den  Schweden  nicht 
treten  können.  Worinnen  I.  Ch.  D.  dero  eigen  Gewissen  zu  prüfen 
haben.  Was  aber  fttr  Strafen  hierauf  zu  erfolgen  pflegen,  erscheinet 
an  den  Exempeln  Radziwilii,  Opalinii  und  Radziewski. 

Weitere  pathetische  Ausführungen  über  das  Unrecht  and  über  die  Ge- 
fahr der  jetzigen  Haltung  des  Kurfürsten,  der  namentlich  Posen  und  Kosten 
noch  immer  widerrechtlich  den  Polen  vorenthält:  möglicher  Verlust  des 
preussischen  Lehens,  polnischer  Einfall  in  Pommern  und  die  Mark  etc. 

Dieses  alles  . . .  wollen  I.  Ch.  D.  reiflichen  betrachten  und  zu 
Herzen  nehmen,  insonderheit  I.  K.  M.  anjetzo  aufm  Fuss  stehende 
grosse  Kriegsmacht,  welche  der  grossmächtigste  Grossfürst  in  der 
Moscau,  weil  er  verspüret,  dass  die  Schweden  einen  unrechtmässigen 
Krieg  führen,  nicht  allein  mit  seinem  auf  einer  grossen  Summa  be- 
stehenden Kriegsheer  Überaus  sehr  vermehret,  besondern  auch  weil 
ihm  der  Schweden  Unbeständigkeit  nicht  unbekannt,  von  ihnen  gänz- 
lich abgetreten  und  das  vorhin  gemachte  Verbündniss  cassiret,  also 
auch  I.  K.  M.  und  dero  ganzen  Krön  Freund  worden  ist;  welchem 
Exempel  I.  Ch.  D.  ohne  einiges  Bedenken  nachfolgen  sollten.  Dann 
für  jetzo  hat  gemelter  Moseauischer  GrossfUrst  ein  Theil  seiner  Armee 

Mttwr.  ■•  Q«Mb.  d.  O.  Kartttrtun.  VIII. 
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in  Irrland  [?],  dann  auch  ein  Theil  gegen  Livland  gehen  lassen;  die 
übrige  Moscauische  Völker  aber,  nebenst  der  littauischen  Armee,  seind 
nach  Preussen  commandiret,  wofern  L  Ch.  D.  von  den  Schweden  nicht 
absetzen  wollen. 

Ja  es  haben  I.  Ch.  D.  auch  dieses  zu  bedenken,  dass  I.  K.  M.  zu 
Dänemark  die  vor  etlichen  Jahren  dieser  Krön  zugefügte  und  noch 
gar  unvergessene  Injurien  anjetzo  mit  dem  Schwert  vindiciren  und 
eifern  wollen,  auch  bereits  dero  Völker  in  Schweden  glücklichen  ein- 
gefallen sein. 

I.  Ch.  D.  und  die  Schweden  haben  sich  auf  den  Fürst  Bagozium 
nicht  zu  verlassen;  dann  demselben  von  I.  Exc.  dem  polnischen  Feld- 
marschall bereits  mit  20,000  Mann  begegnet  worden  und,  da  es  Not- 
durft sein  sollte,  demselben  resistiret  werden  kann. 

Wo  I.  K.  M.  mit  dero  bei  sich  führenden  starken  Armee  hinaus- 
gehen werden,  haben  I.  K.  M.  zu  erwarten. 

Wiewol  I.  K.  M.  in  Frankreich  eine  ansehnliche  Armee  aufm  Fuss 
bat,  dennoch  haben  Sie  sich  declariret,  dass  Sie  mit  dem  hochlöbl. 
Königreich  Polen  die  jura  ainicitiae  allezeit  unverbrüchlich  halten 
wollen.  Eben  desfalls  haben  sich  die  Schweden  von  I.  Kön.  Maj.  [sie] 
in  England  keines  Succurs  zu  getrösten,  sintemal  obbemelte  Kön.  Maj. 
mit  I.  K.  M.  in  Dänemark  confoederiret  seind. 

Es  können  auch  I.  Ch.  D.  und  die  Schweden  von  den  Kosaken 
(weil  selbte  I.  K.  M.  gehorsam,  zu  welchem  das  grosse  Ansehen  des 
Moscauischen  Grossfürsten  und  weil  sie  einer  Religion,  sie  um  desto 
besser  obstringiret  und  gebracht,  nicht  allein,  besondern  auch  weil  der 
grosse  Tartarische  Cham  die  Kosaken  necket  und  ihnen  Abbruch 
thun  will,  die  Kosaken  auch  sei  baten  der  Schweden  List,  welche 
gleichfalls  christliche  vornehme  Häupter  erfahren,  sich  befürchten, 
dass  ihnen  von  den  Schweden  dergleichen  widerfahren  möchte)  keine 
Hilfe  haben. 

Von  dem  grossmächtigsten  türkischen  Kaiser  ist  ebenfalls  kein 
Succurs  zu  hoffen,  indem  derselbe  gegen  I.  K.  M.  sich  aller  Freund- 
schaft erboten,  sagend:  nulli  inimicus  ero,  sed  nec  bis  amico  amicus, 
nam  cui  semel  ero,  semper  amicus  ero. 

Dieses,  was  vorher  geschrieben  stehet,  hat  L  K.  M.  meine  allergn. 
Königin  der  Churf.  Brandenb.  Frauen  Wittib  I.  Ch.  D.  aus  wohlge- 
meintem königl.  Herzen  darum  entdecken  lassen,  dass  nämlich  boebged. 
Churf.  Frau  Wittib  was  fürgebracht  in  höchster  Geheim  und  Ver- 
schwiegenheit (damit  aller  Argwohn  von  den  Schweden  wider  I.  Ch.  D. 
verhütet  werde)  als  eine  Churf.  Frau  Mutter  ihrem  Herrn  Sohne  dero 
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Cb.  D.  hinterbringen  Bolle,  biemit  hierauf  I.  Cb.  D.  tanto  liberiua  ein 
rectum  eonsilinm  fassen  können. 

Was  sonsten  bis  dato  auf  Seiten  I.  Ch.  D.  vorgangen,  diesem 
konnte  I.  K.  M.  meine  allergn.  Königin  leichtlich  abhelfen,  auch  wol 
bei . . .  dem  Könige  und  hochlöbl.  Republica,  wann  es  I.  Ch.  D.  suchten, 
zum  besten  richten  helfen. 

Worbei  die  Churf.  Brandenb.  Frau  Wittib  I.  Ch.  D.  erwägen  wolle, 
was  I.  K.  M.,  dann  auch  der  Churf.  Frau  Wittib  selbsten  I.  Dohl.  für 
der  ganzen  ehrbaren  Welt  für  ein  unsterbliches  hohes  Lob  erwachsen 
würde,  wann  der  so  blutige  Krieg  sein  Ende  erlangte.  — 

Da  auch  was  unangenehmes  anbracht  worden,  wolle  die  Churf. 
Frau  Wittib  I.  Dcbl.  solches  also  aufnehmen,  wie  es  gemeinet;  dann 
was  der  affectus  sincerus  gegen  das  hochlöbl.  Churf.  brandenburgische 
Haus  dictiret,  solches  hat  der  Mund  vorgebracht. 


Andreas  Neumann  an  den  Kurf.    Dat  Wien  1272.  Mai  1657. 

[Der  dänische  Gesandte  v.  Sehestedt  in  Wien;  Unterstützung  Polens  gegen 
Schweden.  Polen  gibt  gute  Zusicherungen  für  Brandenburg,  die  Schweden  aus 
Vorpommern  sn  vertreiben.  Der  spanische  Gesandte.  Lisola  nach  Polen  und  su 

dem  Kurfürsten.   Andere  Verhandlungen.] 

E.  Ch.  D.  geh.  Rath  Freiherr  v.  Schwerin  wird  Zweifels  obn  12  Mai. 
unterth.  referiret  haben,  was  ich  nach  und  nach  von  hier  aus  berichtet. 
Unter  anderm  habe  ich  eines  königl.  dänemärkischen  Edelmanns,  des 
Geschlechts  von  Seestät,  gedacht,  welcher  sich  alhier  incognito  auf- 
hielte und  im  Namen  des  Königs  negoeiirte.  Nachdem  ich  dann  mich 
diesfalls  weiter  erkundiget,  habe  ich  so  viel  erfahren,  dass  dessen 
Zweck  dahin  gerichtet  gewesen,  |:  Kais.  Maj.  dahin  zu  disponiren,  dem 
König  in  Polen  wider  den  König  in  Schweden  zu  assistiren  :|.  In 
welcher  Negociation  man  auch  weit  gekommen  gewesen.  Ob  aber 
|:  mors  Kais.  Maj.  dazwischen  gekommen:!,  so  bleiben  doch  die  Con- 
silia  nach  wie  vor  und  meint  man  sicherlich  |:  Dänemark  werde  mit 
des  Königs  in  Ungarn  Völker  zugleich  Siebenbürgen  angreifen  :J. 
Bei  dieser  Negociation,  so  viel  ich  von  guter  Hand  habe,  hat  |:  Däne- 
mark des  Königs  in  Polen  anwesenden  Abgesandten  expresse  fragen 
lassen,  ob  der  König  in  Polen  und  Status  es  mit  Churf.  Dchl.  zu 
Brandenburg  aufrichtig  meineten  :|.  Darauf  er  reiteratis  vieibus  geant- 
wortet, so  wahr  ihm  Gott  helfen  sollte,  wurde  es  nicht  anders  gemeint; 
man  würde  auch  |:  Churf.  Dchl.  zu  Brandenburg  :|  solche  Conditiones 
vorschlagen  und  geben,  die  Sie  |:  durch  Krieg  :|  nicht  erlangen  würden. 

14* 


Digitized  by  Google 


212  IfL    Aussöhnung  mit  Polen  und  Bruch  mit  Schweden. 

Welches  er  auf  nochmalig  beschehenes  Fragen  wiederholt  und  darbei 
rationcs  angehenket,  dass  ohne  |:  Brandenburg  :|  sie  keine  Sicherheit 
in  dieser  Action  haben  könnten;  |:  dann  so  lange  der  König  in  Schweden 
Vorpommern  hätte  (welches  Churbrandenburg  zu  restituiren) ,  wurde 
der  König  in  Polen  keine  Sicherheit  haben  :|. 

Bei  des  |:  Königs  in  Hispanien:|  Gesandten  hat  man  sich  eben- 
massig  erkundigt  und  ex  mandato  des  |:  Königs  in  Dänemark  :|  gefragt, 
ob  Rex  |:  und  das  Haus  Oesterreich  :|  es  sincere  mit  |:  Churbranden- 
burg :|  meinten,  welcher  weniger  nicht  solches  hoch  contestiret  hat 

Vor  5  Tagen  ist  der  Resident  l'lsola  zum  König  in  Polen  ge 
schickt  und  wird  von  dort  der  Rechnung  nach  morgen  wieder  auf- 
brechen zu  |:  Churbrandenburg  :|  zu  gehen,  an  welche  auch  ein  Courier 
von  hier  abgefertiget  worden,  dieselbe  zn  assecuriren,  dass  es  auf- 
richtig gemeint  und  Assecuration  solle  gegeben  werden.  — 

Den  6.  hujus  ist  General  Hatzfeld  und  de  Souches  bei  1.  K.  M. 
in  Polen  gewesen,  da  sich,  dem  Verlauten  nach,  muscowitische  und 
tartarische  Gesandte  auch  sollen  eingefunden  haben. 

Gestern  kam  ein  Courier  vom  König  in  Polen,  der  brachte  die 
völlige  Ratification  Aber  alles,  was  man  hier  noch  . . .  desiderirt  hatte, 
mit,  und  bestehet  nur  darauf,  |:  dass  Churf.  Dchl.  zu  Brandenburg  des 
Königs  in  Schweden  Partei  quittirc  :| ,  worzu  Ursach  genug  obhanden 
sei;  Garantie  werde  auch  prästiret  werden. 

In  Bremen  hat  der  König  in  Dänemark  einen  grossen  Zulauf,  Rex 
Sueciae  fast  gar  nicht.  Nächster  Tagen  wird  man  an  I.  K.  M.  in 
Dänemark  einen  Envoye  abfertigen. 


De  Lumbres  an  den  Kurfürsten.    Dat  Krepitce  22.  Juni  1657. 

[Schwierigkeiten  der  Friedensvermittelung.    Gegenwirkungen  Oesterreiche;  die 

Österreich.  Truppen  auf  dem  Marsch.) 

22.  Juni.  Er  habe  am  polnischen  Hofe  bis  jetzt  wenig  vorwärts  gebracht  in  der 
Vermittelungssache;  da  Schweden  sich  weigert,  ohne  die  Theilnahme  seiner 
A  Wirten  en  verhandeln,  so  stellen  sich  die  Polen  auf  denselben  Standpunkt 
und  wollen  nicht  nur  den  Grossfürston  von  Moscau  —  „avec  qni  il  y  a  deja 
nn  traitte  concln",  sondern  auch  den  König  von  Ungarn  und  den  von 
Dänemark  mit  hereinziehen.   Darüber  kommt  man  nicht  heraus. 

|:  Ce  qui  me  traverse  le  plus,  sont  les  Ministres  du  Roy  de  Hongrie, 
qui  tachent  de  rompre  toute  ouverture  de  paix;  mais  la  Reine  et  quel- 
ques uns  des  prineipaux  sont  bien  intentionez  :|. 
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L'armee  du  Roy  de  Hongrie  commence  ä  marcher  vers  cette 
frontiere.  Le  Colonel  Garnier  est  venu  icy  depuis  deux  jours  ap- 
porter  les  derniere  ordre«  de  Vienne  et  prendre  ceux  du  Roy  de 
Pologne,  ä  la  discretion  et  au  pouvoir  duquel  cette  armee  est  laissee. 
Od  ne  scait  pas  encore,  ä  quoy  d'abord  il  l'employera,  ny  par  oü  il 
veut  commencer  la  campagne. 

Er  werde  fortfahren,  sein  mögliches  für  die  Friedensverhandlung  zu  thun. 


Geheime  Instruction  für  den  geh.  Kriegsrath  und  General- 
feldzeugmeister Otto  Christoph  Freih.  von  Sparr,  wonach  er 
sich  bei  jetzigem  Feldzage  zu  halten.    Dat.  Königsberg 

28.  Juni  1657. 

[8istirung  der  Feindseligkeiten;  für  Kriegs-  nnd  Friedensfall  bereit  sein. 

Deckung  von  Königsberg.] 

1.  Soll  er  sich  durchaus  an  dem  littauischen  Feldheim  Gon-28.  Juni, 
siewski,  noch  an  Samaiten  nicht  vergreifen,  sondern  vielmehr,  wann 

sich  Gelegenheit  dazu  prftsentiret,  denselben  versichern,  dass,  wann 
sie  nichts  feindseliges  beginnen,  man  auch  dieser  Orten  nichts  gegen 
sie  thun  werde. 

2.  Soll  er  in  der  Masau  oder  Podlachien  einen  Ort  wählen,  alda 
er  sich  mit  der  Armee  setzen  und  dieselbe  daraus  conserviren  könne. 
Jedoch  soH  er  nicht  gar  zu  tief  in's  Land  gehen,  sondern  alle  Zeit 
das  Auge  zurücke  auf  Preussen  haben,  auch  gute  Ordre  und  Disciplin 
halten,  durchaus  nicht  brennen  noch  morden  lassen. 

3.  Wann  er  Gelegenheit  finden  wird,  an  Edelleute,  Starosten  oder 
dergleichen  selbst  zu  kommen  oder  an  sie  zu  schreiben,  so  soll  er 
von  ihnen  begehren,  dass  sie  zu  Hause  bleiben  und  sich  alles  Schutzes 
versehen  sollen,  ihnen  auch  zu  verstehen  geben,  dass  man  in  Trac- 
taten  begriffen  und  bald  alles  gut  werden  solle. 

4.  Wann  sie  sich  aber  daran  nicht  kehren,  sondern,  vielmehr  eine 
Macht  zusammenbringen  und  auf  sie  gehen  wollten,  soll  er  solches 
durch  alles  gute  Erbieten  zu  vermeiden  suchen,  endlich  auch  eine  Zeit 
begehren,  solches  an  S.  Cb.  D.  zu  bringen,  worauf  er  dann  alsofort 
Bescheid  bekommen  soll.  Sollten  sie  aber  auch  das  nicht  erwarten 
wollen,  und  er  befünde  nebst  den  andern  Generals -Personen,  dass 
er  dem  Feinde  bastant  wäre,  so  soll  er  nach  Kriegs manier  agiren 
und  der  Zuversicht  nach,  so  S.  Ch.  D.  zu  ihm  tragen,  sein  bestes 
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thun  gestalt  ihm  dann  hierzu  als  dem  Capo  der  Armee  biezu  genüg- 
same Macht  gegeben  wird.  Sollte  er  auch  durch  Gottes  Verhängnisse, 
wann  er  sein  Devoir  und  alles  nach  Kriegsraison  getban,  einig  Unglück 
leiden,  so  soll  er  desfalls  keine  Ungnade  noch  Ungelegenheit  zu  ge- 
warten  haben. 

5.  Würde  er  aber  auch  gewahr  werden,  dass  eine  polnische 
Armee,  bei  welcher  Infanterie  und  Artillerie  vorhanden,  anbero  nach 
Königsberg  gehen  wollte,  so  soll  er  ihnen  vorzubeugen  suchen  und 
diese  Stadt  in  Acht  nehmen. 

6.  Soll  er  allemal  mit  den  bei  sich  habenden  Generals- Personen 
über  alle  vorkommende  Sachen  Kriegsrath  halten. 

7.  Soll  er  fleissig  anbero  berichten  den  Zustand  der  Armee  und 
was  sonst  passiret. 


FZM.  Otto  Christoph  von  Sparr  an  den  Kurfürsten.  Dat 

Lyck  5.  Jnli  1657. 

[Aufstellung  an  der  Greese;  Verhandlang  mit  Gonsiewski.  Militärisches.] 

Juli.  Berichte  E.  Ch.  D.  unterth.,  dass  ich  gestern  den  4.  d.  mit  der 
Armee  hier  angelanget,  werde  auch  morgen  wieder  hier  aufbrechen 
und  an  demjenigen  Ort,  wo  vergangenen  Sommer  der  Graf  Wal  deck 
sein  Rencontre  gehabt,  einen  oder  zwei  Tage  verbleiben  müssen,  bis 
die  dahige  schadhafte  Brücke  wieder  repariret  sein  wird.  — 

Von  den  Polen  wenig  sichere  Nachricht;  Sapieha  soll  mit  seinen 
Truppen  oberhalb  Crakau  zum  König  gezogen  sein;  ein  Gerücht  sagt,  dass 
die  Tartaren  wiedef  im  Anzug  seien. 

Beigehend  Copie  eines  von  ihm  an  Gonsiewski  erlassenen  Schreibens 
(s.  u.).  Mangel  an  Vorräthen  für  die  Trappen.  Bitte  um  Chiffren  für  ge- 
heime Correspondenz. 

Klage  über  Insubordination  des  Obristen  Klingsporn,  der  eine  ge- 
gebene Ordre  nicht  ausgeführt  hat;  es  soll  ein  Exempel  an  ihm  statuirt 
werden. 


FZM.  Otto  Christoph  von  Sparr  an  Gonsiewski.    Dat  Lyck 

5.  Juli  1657. 

Juli.        Meldet  ihm,  dass  er  mit  seiner  Armee  von  dem  Kurf,  befebligt  sei,  „zu 
dem  Ende  in  Masuren  zn  gehen,  dass  das  Kauben,  Plündern,  Brennen, 

»)  Die  Wiedergabe  dieses  Passus  bei  Pufendorf  VI.  §  68  ist  nicht  ganz 
genau. 
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Einfallen  and  Niederhauen  der  Unterthanen  in  dero  hiesigen  Lauden  des 
Herzogthums  Preussen,  wie  dieselbe  unlängst  abermalig  einen  Anfang  bei 
Neidenburg,  Soldau  und  Orteisburg  hierunter  gemacht  uud  sich  dergleichen 
Feindseligkeiten  unterstanden  haben,  mit  Macht  verhindert  und  verhütet 
werden  möge*.  Zugleich  habe  ihm  der  Kurf,  befohlen,  gegen  Gonsiewski 
und  seine  Truppen  keine  Feindseligkeiten  zu  üben;  er  erbietet  sich  daher 
zu  guter  Freundschaft. 


Ueber  dieses  Einrücken  Sparr 's  in  Masuren  kommt  es  zu  einem 
scharfen  Briefwechsel  zwischen  ihm  und  Gonsiewski;  so  dass  im  August 
Sparr  ernstlich  befürchtet,  dass  von  polnischer  Seite  ein  neuer  Einfall  in 
Preussen  geplant  wird,  gegen  den  er  bereits  seiue  Vorkehrungen  trifft. 


Die  mit  Gonsiewski  begonnenen  Waffenstillstandsverhandlungen,  mit 
deren  Führung  schliesslich  der  geh.  Rath  Lorenz  Christoph  v.  Som- 
nitz  von  dem  Kurfürsten  betraut  wurde  (Instruction  dat.  14.  Aug.  1657),  14.  Aag. 
führten  bald  darauf  zu  dem  allgemeinen  polnisch-brandenburgischen  W  äffen  • 
stillstand  vonWierzbolowa  dat.  22.  Aug.  1657,  der  die  Einleitung  zu  22.  Aug. 
dem  folgenden  Frieden  bildete.  Er  wurde  vermittelt  durch  den  österreichi- 
schen Gesandten  Francisco  de  Li  sola;  das  Instrumeut  ist  unterz.  von 
diesem,  von  Somnitz  und  Gonsiewski;  den  Inhalt  s.  bei  Pufendorf 
Frid.  Wilh.  VI.  §.  76. 

In  einem  Nebeninstrument  setzen  die  drei  Unterhändler  noch  speciell 
die  allgemeine  Einstellung  der  Feindseligkeiten  fest  (id.  dat.). 

In  einem  zweiten  Nebeninstrument  (id.  dat.)  bescheinigt  Gonsiewski 
den  Empfang  eines  unterzeichneten  Exemplars,  verspricht  aber  dasselbe 
später  auf  Verlangen  zurückzustellen,  „cum  istud  instrumentum  inter  partes 
non  sit  Obligatorium,  sed  ex  condicto  ob  certos  alios  fines  ita  in 
speciem  adornatum";  es  solle  ans  demselben  dem  Kurfürsten  und  seinen 
Landen  kein  Präjudiz  erwachsen1). 


Der  Kurfürst  au  Gonsiewski.    Dat.  Regiomonti  9.  Sept.  1657. 

Da  der  Friedenstractat  durch  die  Bevollmächtigten  hier  in  Königsberg  9.  Sept. 
nun  zu  Ende  gebracht  ist,  so  wünscht  der  Kurfürst  mit  ihm  so  bald  als 


>)  Es  bezieht  sich  dies  wol  besonders  auf  §.2  des  WafTcnstillstandsinstrumeutes, 
worin  für  den  Kurfürsten  der  Status  quo  in  dem  Hersogthum  Preusseu  stipulirt 
wurde,  aber  mit  dem  Zusatz:  .nullus  tarnen  hinc  tribuitnr  valor  vel  consensus 
aut  possessio  tractatibns  Sueoici«,  quoe  8.  R.  M«"  Poloniae  pro  validis  nun- 
quam  agnoscit  ac  contra  eos  solenniter  protestatur*.  —  Das  Instrument  hatte 
uatürlich  den  Zweck,  Schweden  noch  eine  Zeit  lang  über  die  weiter  gehenden 
Abeichtea  des  Kurfürsten  in  Unkenntniss  zu  halten. 
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möglich  sich  weiter  za  besprechen.  Er  bittet  ihn,  am  14.  Sept  mit  ihm  in 
Welan  zusammen  zu  kommen.  Der  Kammerherr  Christian  Sigismund  v. 
W  reich  wird  abgeschickt,  ihn  dahin  zu  geleiten. 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.    Dat  Königsberg  £££  1657. 

[Abschluss  des  Vertrags  mit  Polen;  Abtretung  von  Elbing,  Lauenbnrg  und 
Bütow;  Geldsubsidien;  Breunsberg.    Die  Beonperation  von  Vorpommern.  Die 
vertragsnüsaige  Hilfatruppensahl  für  Polen.] 

io.  Sept.  Aus  der  Beilage  ersehet  Ihr,  welchergestalt  die  Sachen  alhier 
abgehandelt.  Zwar  ist  der  littauische  Grossschatzmeister  bei  dem 
Tractat  alhie  nicht  gewesen;  der  andere  Plenipotentiarins  aber1),  wie 
auch  der  Unterhändler8)  halten  dafür,  dass  er  kein  Bedenken  tragen 
werde,  was  dergestalt  verglichen,  zu  unterschreiben,  und  wird  er, 
fernere  Unterredung  mit  uns  Ober  dasjenige,  so  weiter  bei  den  Sachen 
zu  thun  sein  möchte,  zu  Ende  dieser  Wochen  zu  Taplacken  gegen 
Uns  sein. 

Bei  dem  letzten  Punkte  haben  Wir  der  Satisfaction  wegen  Uns 
dahin  gegen  denen  Plenipotentiariis  reversiret,  dass,  wenn  Uns  Elbing 
und  die  beiden  Starosteien  Lauenburg  und  Btttow  eodem  jure  wie 
Unser  übriges  Preussen  zu  besitzen  concediret  werden  sollte,  "Wir  eo 
nomine  nichts  weiter  prätendiren  wollten.  Der  Summen  wegen  aber, 
so  der  Recruten  halber  und  zu  Bezahlung  der  Soldatesca  gefordert  wird, 
deswegen  haben  Wir  Uns  anders  nicht  herausgelassen,  als  dass  Uns 
zu  solchem  Ende  jährlich  von  der  Krone  100,000  Rth.  unfehlbar  er- 
leget und  Wir  deswegen  an  gewisse  Contributiones  oder  gewisse 
Hypotheken  zur  Versicherung  angewiesen  werden  möchten. 

Bei  beiden  Puncten  wissen  Wir  Uns  nicht  anders  zu  erklären,  und 
da  monatlich  Unsere  Armee  zu  verpflegen  weit  Aber  100,000  Rth.  er- 
fordert werden,  wird  man  die  geforderte  Summam  auf  ein  Jahr  hoffent- 
lich nicht  übermässig  befinden.  Die  beiden  obbenannten  Starosteien 
seind  auf  expressen  Befehl  alhie  zu  der  Souveränität  al  schon  von  den 
Plenipotentiariis  gewilliget,  und  haben  sie  nur  wegen  Elbing,  bevorab 
da  auch  Braunsberg  Uns  verbleiben  sollte,  Difficultät  gemacht.  Als 
aber  die  Alienation  sothanen  Orts,  wiewol  nur  auf  den  Fall,  da  Wir 
der  Souveränität  Uns  begeben  würden,  von  I.  Kön.  Maj.  resolviret, 
dennoch  aber  die  Gession  desselben  dergestalt  so  gar  nicht  unmöglich 

')  Wenzel  Leiaczynaki,  Graf  von  Lesno,  Bischof  von  Brtnland. 
*)  Der  Öaterreichieche  Gesandte  Fraoceaoo  de  Liaola. 
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befunden,  wie  einige  fürstellen,  und  weil  Wir  vieler  Ursachen  halber, 
so  Euch  nicht  unbekannt  sein  können,  auf  solchem  Postulato  zu  be- 
stehen haben,  so  werdet  Ihr  selbiges  zu  erhalten  allen  möglichen 
Fleiss  auwenden. 

Wegen  Braunsberg  bleiben  Wir  annoch  bei  dem  Vorschlage,  so 
Wir  8.  d.  Königsberg  14./4.  Äug.  Euch  eröffnet,  und  soll  Euch  des  von 
Isola  Revers,  darin  er  sich  zu  allen  guten  Officiis  hierunter  erbeut, 
wo  nicht  bei  dieser,  doch  künftiger  Post  zugefertigt  werden. 

Man  giebt  alhier  an  polnischer  Seiten  für,  dass  man  zur  Recu- 
peration  der  vorpommerschen  Lande,  als  daraus  dies  Unwesen  ent- 
standen, einige  Völker  und  nötige  Mittel  anwenden  und  Uns  selbige, 
damit  dergleichen  etwas  in's  künftige  verhütet  werden  möchte,  wieder 

einräumen  wolle  es  wird  nötig  sein,  auch  einige  secrete  Articul 

deswegen  aufzurichten,  darin  sich  Polen  zu  solchem  Werk  und  dass 
alles,  was  der  Endes  eingenommen  werden  möchte,  Uns  zu  besetzen 
gelassen  werden  sollte,  sich  verbindlich  machte.  Wir  seind  erbötig, 
bei  Einnebmung  auch  Abtretung  der  Oerter  Uns  also  zu  bezeigen,  dass 
man  im  Werke  erfahren  soll,  dass  Wir  darunter  nichts  als  was  zu 
Erhaltung  der  gemeinen  Ruhe  und  Sicherheit  dienet  und  dem  Inst. 
Pac.  nicht  zuwider  läuft,  . . .  gesuchet  haben. 

Dieser  Punct  soll  aber  erst  vorgenommen  werden,  wenn  in  Bezog  auf 
die  Satisfaction  und  den  Geldpunkt  alles  in  Richtigkeit  ist.  — 

Die  Hilfe,  wie  hoch  selbige  an  Völkern  von  Uns  und  Unsern 
Kachkommen  geleistet  werden  solle,  ist  auch  alhie  nicht  determiniret. 
Wenn  Uns  aber  Elbing  zur  Satisfaction  bleiben  sollte,  seind  Wir  zu- 
frieden, dass  2000  Mann,  als  1500  z.  F.  und  500  z.  Pf.,  in  den  Vergleich 
gesetzet  werden  mögen;  jedoch  dass,  wie  es  in  vorigen  Pactis  aus- 
gedrückt gewesen,  die  Stipendia  von  I.  Maj.  und  der  Krone  ihnen, 
nachdem  sie  aus  Unserm  Land  geführet,  gereichet  werden. 


Der  formelle  Abschluss  des  Vertrages  zwischen  Brandenburg  und  Polen 
erfolgte  in  Welau  am  19.  Sept.  1667.  Genaue  Analyse  der  drei  dort  19. Sept. 
unterzeichneten  Instrumente  8.  bei  v.  Mörner  Staatsverträge  p.  220 ff.; 
ebendas.  p.  227  Nachweis  der  Stellen,  wo  dieselben  sich  gedruckt  finden. 
Die  Acten  über  die  in  Königsberg  und  in  Welau  geführten  Unterhand- 
lungen, namentlich  die  dabei  geführten  Protokolle  finden  sich  im  Archiv 
nicht  mehr  vor;  auch  Pufendorf  scheint  sie  nicht  gekannt  zu  haben. 
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Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.    Dat  Weblau  21.  Sept.  1657. 

[Einige  unerledigte  Pnncte.   Elbing,  Lauenburg  und  Bütow.    Die  vorzunehmen- 
den kriegerischen  Actionen.  Der  Vertrag  vollständig  geheim  zn  halten.  Geld- 
geschenke.! 

t 

21.  Sept.  Uebersendet  ihm  den  nun  vollzogenen  Vergleich.  Einige  Pnncte  — 
über  die  Zahl  der  beiderseits  zn  stellenden  Hilfsvölker;  über  die  Geld- 
entschädigung der  Markgräfinnen  im  Fall  der  Erledigung  des  Herzogtums 
Prenssen  durch  Aussterben  des  brandenb.  Mannsstatnmes;  über  Satisfaction 
nnd  Kriegsspesen  des  Kurf.  —  sind  noch  unerledigt,  wegen  mangelnder 
Vollmacht  der  Unterhändler.  Diese  sollen  nnn  in  eine  Specialconvention 
kommen,  welche  in  die  Ratification  des  Königs  mit  aufgenommen  wird. 
Hoverbeck  soll  dies  betreiben. 

Unsere  Satisfaction  belangend,  praetendiren  Wir  ausser  Elbing 
cum  territorio  et  reditibus  omnibus,  so  I.  Maj.  fttr  diesem  daraus  zu« 
geflossen,  dann  Lauenburg  und  Bötow  cum  omnibus  pertinentiis.  Es 
werden  aber  I.  E.  M.  versprechen,  die  itzige  Usufructuarios  der  be- 
nannten Starosteien  zu  befriedigen,  dass  Wir  zum  Genuss  derselben 
ohne  Beschwer  gelangen  mögen;  massen  anderergcstalt  Uns  mit  sol- 
cher Cession  nicht  gedienet  wäre. 

In  Bezug  auf  die  weitere  Action  ist  der  Kurfürst,  wie  er  schon  mit 
Gonsiewski  besprochen,  dafür,  dass  die  Mehrzahl  der  Truppen  der  Ver- 
bündeten nach  Holstein  geführt,  die  prenssischen  Plätze  inzwischen  mir 
blokirt  werden,  da  die  Jahreszeit  eine  eigentliche  Belagerung  ohne  Ruin 
der  Armee  nicht  zulässt 

Vorsichtshalber  werde  der  Kurfürst  zunächst  den  Vertrag  nicht  publi- 
ciren  lassen,  „besondern  was  geschieht,  auf  die  Neutralität  nehmen".  H.  soll 
dafür  sorgen,  dass  man  am  polnischen  Hofe  ebenso  nicht  vor  der  Zeit  den 
Vertrag  publique  werden  lässt. 

Sollte  Lauenburg  und  Bütow  durchaus  nicht  cnm  absoluta  potestate 
d.h.  son verain  zu  erlangen  sein,  so  darf  die  Abtretung  wenigstens  nicht 
anders  geschehen,  als  zu  dem  Recht,  womit  die  Herzöge  von  Pommern 
früher  die  beiden  Aemter  besessen  haben. 

Dem  Plotzker  Woiwoden  haben  Wir  Uns  erklärt  6000  Rth.,  dann 
dem  littauisohen  Kanzler  Pacen  5000  Rth.  zu  Bezeugung  Unser  guten 
Affection  und  auf  keine  andere  Weise  auszahlen  zu  lassen ').  Wir 
hoffen,  sie  werden  ihrer  verlorenen  Sachen  halber  nichts  weiter 
moviren. 

*)  Ebenso  erhalt  Gonsiewski  für  seine  Bemühungen  bei  den  polnischen 
Friedensverhandlungen  ein  Geldgeschenk  von  10,000  Rth.  (Ordre  zur  Auszahlung 
an  die  prenssische  ZollkaBse  und  an  die  Acciseverwaltung,  dat.  Königsberg 

5.  Oct.  1657.) 
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Der  Kurfürst  an  Hoverbeck.  Dat  Königsberg  24.  Sept  1657. 

[Er  Boll  mit  Lisola  aber  ein  Büodniss  mit  Oestreich  in  Verhandlung  treten;  die 
Frage  der  event.  gegenseitigen  Hilfsleistung.] 

Nachdem  „die  Sachen  mit  der  Krön  Polen*  nnn  glücklich  vollendet  24.  Sept. 
sind,  wobei  sich  der  Österreich.  Gesandte  de  Lisola  sowol  für  die  gemeine 
Sache  als  auch  „vor  Unser  eigen  Interesse  sehr  wol  inclinirt"  gezeigt,  so 
soll  Hoverbeck  nnn  mit  dem  letzteren  in  fleissige  Correspoodenz  treten. 
„Und  weil  auch  die  Noth  erfordern  wird,  dass  Wir  Uns  itzo  mit  dem 
Hanse  Oesterreich  alliiren,  anf  dass  Wir  Uns  dessen  Hülfe  auf  allen  Noth- 
fall  gebrauchen  können,  so  schicken  Wir  Euch  hierbei  zu  eine  Vollmacht, 
mit  den  Königl.  Ungar-  und  Böbeimiscben  hierzu  Deputaten  ein  Poedus 
ad  ratificationem  Principalium  aufzurichten.»  Weitläufiger  Instruction  be- 
dürfe es  nicht,  da  Hoverbeck  die  Interessen  des  Knrf.  genügend  kenne. 
„So  viel  aber  die  mutuelle  Hülfe  anbelangt,  weil  Wir  durante  hello  nichts 
agiren  können,  dass  es  nicht  sogleich  den  Alliirten  zu  statten  komme,  in- 
dem Wir  überall  an  der  Spitze  sein,  die  Alliirten  aber  hingegen  wol  zurück 
und  ausser  Gefahr  bleiben  könnten:  so  ist  nicht  unbillig,  dass  von  der 
andern  Seiten  desfalls  etwas  gewisses  versprochen  werde,  und  würde  es 
dahingegen  genug  sein,  wann  Wir  uns  erböten,  nicht  stille  zu  sitzen,  son- 
dern pro  causa  communi  allezeit,  so  viel  Uns  möglich,  zu  agiren.  Was 
aber  die  10  Jahre  post  factam  pacem  betrifft,  weshalb  zwischen  Oesterreich 
und  Polen  auch  etwas  gewisses  veraccordiret  sein  soll,  so  erbieten  Wir 
Uns  dahin,  dass  Wir  in  solchen  zehn  Jahren,  wann  Wir  propter  hoc  foedus 
et  bellum  einige  motns  sehen  sollten,  dem  Hause  Oesterreich  mit  3000  Mann 
assistiren  wollten,  wann  dasselbe  hingegen  sich  erbötig  machen  wollte,  Uns 
auf  solchen  Fall  mit  6000  Mann  zu  assistiren.  —  Welches  Wir  Euch  also 
loco  instructionis  melden  wollen*  etc. 

Beiliegend  officlelle  Vollmacht  id.  dat. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.  Dat  Warschau  2.  Oct  1657 *). 

[Plan  einer  persönlichen  Zusammenkunft  mit  K.  Johann  Casimir.    Abtretung  von 

Elbing  etc.] 

Beantwortung  des  Schreibens  vom  21.  Sept.,  dem  auch  ein  Brief  an  2.  Oct 
den  König  Johann  Casimir  beigelegt  war,  betr.  den  Plan  einer  persön- 
lichen Zusammenkunft  zwischen  diesem  und  dem  Kurfürsten. 

Der  König  erklärt  sich  in  Bezug  auf  die  Satisfaction  des  Kurfürsten 
einverstanden  mit  der  Abtretung  von  Elbing,  Lanenbnrg  nnd  Bütow.  — 

Sie  lebten  aber  [fugt  der  König  hinzu]  der  Hoffnung,  E.  Ch.  D. 
wurden  Ihr  nicbt  entgegen  sein  lassen,  was  der  Stadt  Danzig  und 
Ihres  in  der  Stadt  Elbing  habenden  Portorii  halber  hinzuzuthun  sein 

')  Oder  vom  9.  October;  unleserlich. 


Digitized  by  Google 


220  III.   Aussöhnung  mit  Schweden  and  Brach  mit  Polen. 

werde,  zu  belieben.  Dazu  ich  Ihr  aber,  insonderheit  so  viel  das 
letzte  betrifft,  keine  Vertröstung  gethan.  Und  wollt  ich  auch  lieber 
etwas,  eins  vor  alles  zu  geben,  oder  ein  gewisses  jährlich  aus  dero 
Herzogthums  Intraden  zu  Lebtagen  zu  willigen,  als  diese  antiqui  juris 
notam  zu  admittiren  rathen.  Und  durfte  es  so  gar  hoch  nicht  an- 
laufen, weil  ich  mich  erinnere,  vom  Herrn  Castellan  von  Danzig  Herrn 
Gttldenstiern  verstanden  zu  haben,  dass  der  König  manches  Jahr 
nicht  über  3  oder  4000  polnische  Gulden  daraus  vor  seine  Hälfte  zu 
heben  gehabt 

Damit  die  Völker,  welche  £.  Ch.  D.  anstatt  der  vorigen  100  Pferde 
der  Reipublicae  auf  ein  Nothfall  versprechen,  deroselben  nicht  zu 
schwer  fallen,  werden  E.  Ch.  D.  dero  beide  Prinzen  (die  Gott  lange 
Zeit  erhalten  wolle)  zu  Obristen  darüber  bestellen  und  sich  aus  dem 
Unterhalt  Ihrer  Auslage  auf  die  Werbungen  wieder  erholen  können; 
masscn  solches  des  Herrn  Herzogen  zu  Curland  f.  Gn.  bereits  einmal 
practicirt 

Die  Summe,  die  Polen  beim  Heimfall  Preussens  in  casn  deficientis 
lineae  masculae  zu  zahlen  verpflichtet  werden  soll,  wird  wol  nicht  auf  mehr 
als  200,000  Rth.  zu  bringen  sein. 

Die  persönliche  Zusammenkunft  mit  dem  Kurfürsten  wünscht  der  König 
sehr,  namentlich  auch,  „damit  etliche,  als  in  specie  I.  K.  Maj.  zu  Hungarn 
Generalen,  welche  an  beiderseits  beständiger  vertrauter  Freundschaft  zweifeln 
wollen,  auf  andere  Gedanken  gebracht  werden  mögen*. 

Der  König  will  nächstens  von  hier  aufbrechen.  „Ich  merk  wol  soviel, 
dass,  wann  von  E.  Ch.  D.  es  sollte  begehrt  werden,  I.  K.  M.  auch  wol 
bis  Bromberg,  so  Bydgosc  uf  polnisch  genennet  wird,  kommen  und  daselbst 
E.  Ch.  D.  empfangen  würden.44   Bitte  um  baldigen  Bescheid  deshalb. 


Die  Zusammenkunft  zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  König  von 
Polen  fand  in  Bromberg  in  den  Tagen  vom  30.  Oct.  bis  6.  Nov.  1657 
Statt.  Ueber  die  daselbst  unterzeichneten  Verträge  s.  v.  Mörner  p.  226  f. 
Ueber  die  Zusammenkunft  selbst  und  die  dabei  gepflogenen  Verhandlungen 
vgl.  Lengnich  VII.  Id4ff.  des  Noyers  Lettres  349f.  354f.  Theat. 
Europ.  VIII.  140IT.   Urk.  u.  Actenst.  II.  143flf. 
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2.    Verhandlungen  mit  Schweden  bis  zum  Abbruch 

der  Flensburger  Conferenz. 

Graf  Schlippenbach  an  König  Karl  Gustav.    Dat.  Königs- 
berg 28.  Mai  1657 '). 

[Eine  Sondirung  Schlippenbachs  in  Betreff  des  Hersogthums  Preussen;  ungünstige 
Aufnahme  derselben.   Der  Karfürst  auf  Frieden  mit  Polen  bedacht;  vorläufig  zu 
keiner  Erklärung  gegen  Oesterreich  zu  gewinnen.] 

Bei  den  Berathnngen  mit  den  brandenbargischen  Rätben  betonen  diese  7.  Juni, 
u.  a.  auch,  um  die  Unmöglichkeit  des  längeren  Widerstandes  gegen  Polen 
zn  erweisen:  „welcbergestalt  nämlich  I.  Maj.  sich  in  dem  Königl.  Preussen 
mit  so  fielen  vortrefflichen  Festungen  versehen  and  bedecket  befinden  and 
dahero  leicht  alle  instehende  Gefahr  mesprisiren  könnten;  sie  aber  ihres 
Orts  hingegen  ein  offenes  weitläufiges  und  aller  Feinde  Irruption  ezponirtes 
Land  einhätten.  Worof  zn  antworten  ich  mich  unterfangen,  dass  sie  dann 
das  befestigte  Egl.  Prenssen  an  sich  tu  bringen  und  gegen  ihr  offenes 
Land  zn  permutiren  gedenken  sollten,  und  hielte  ichs  davor,  dass  I.  Maj. 
es  Ihrerseits  solche  offene  Grenzen  anzunehmen  ehender  hasardiren  würden. 
Wie  ich  aber  vermerke,  so  sind  meine  Discurs  nicht  allein  alhier  unange- 
nehm gewesen,  sondern  scheinet  auch,  dass  etliche  disaffectionirte  Critici 
hiemit  Anlass  gewonnen,  I.  Ch.  D.  die  Impression  zu  geben,  wie  dass  ans 
diesem  genugsam  der  Schweden  Appetit  zu  dem  fUrstl.  Preussen  erblickete 
und  man  sich  dahero  solcher  Landen  auf  andere  Manier  versichern  müsste." 
—  Er  habe  diesen  Gedanken  nnr  angeregt,  nm  eben  alle  Mittel  zu  sondiren, 
wodurch  die  Freandschaft  mit  Brandenburg  befestigt  werden  könnte,  znmal 
da  „man  sich  dieses  Orts  mit  stetem  Nachdenken  und  allerhand  suppedi- 
tirtem  Misstrauen  gegen  I.  Maj.  Dessein  quälet11.  — 

„Sonsten  kann  I.  Maj.  ich  in  unterth.  Treu  versichern,  dass  I.  Ch.  D. 
an  noch  syncerement  wünschen,  dass  dies  polnische  Wesen  bald  möchte  zum 
friedlichen  Staude  gebracht  und  die  Waffen  hergegen  (um  mehrer  Aufnehmen 
and  Versicherung  des  evangelischen  Wesens)  gegen  das  Haus  Oesterreich 
gebrauchet  werden,  wie  dann  auch  meines  Orts  (nachdem  das  Haus  Oester- 
reich sich  nunmehr  fast  feindlich  bezeiget)  ich  nicht  manquiret,  I.  Ch.  D. 
die  conjunctionem  armorum  contra  domnm  Austriacam  je  ehe  je  lieber  zu 
suadiren.  Es  scheint  aber,  dass  mau  vor  Adoncirung  des  polnischen  Wesens 
sich  in  mehrere  Händel  einzulassen  nicht  getrauet,  und  dass  man  ernstlich 
neue  Pacta  tarn  confoederationis  quam  participationis  ante  bellum  contra 
Austriacos  aufzurichten  vor  nöthig  hält* 

<)  Dieses  Schreiben  Sehl i ppenbach'fl  wird  dem  Kurf,  als  Beilage  zu  dem 
Schreiben  Karl  Guetav'e  dat  Wismar  6.  Dec.  1657  (vgl.  w.  u.)  abachriftlich 
mitgeschickt. 
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K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat  in  castris  ad 

Rippin  3.  Juni  1657. 

13.  Juni.       Dank  für  die  bis  hieber  geleistete  Begleitung  Görtzke's1). 

Die  übrigen  brandenburgischen  Reiter-  and  Dragonerregimenter  „iuxta 
Ploscbnm  ad  nberiorem  rei  Ordinationen!  et  aliornm  mandatoruro  communi* 
cationem  sobsistere  sivimns.  Et  qnoniam  exercitnm  Nostrum  in  Polonia 
reliquimus,  Vistulam  primo  qnoque  tempore  transgressurom,  speramus  brevi 
fore,  ut  Warsaviensi  oppngnationi  sese  acciogat"  —  was  zum  gemeinsamen 
Vortheil  gedeihen  möge. 


Der  Kurfürst  an  K.  Karl  Gustav.   Dat  Königsberg 

14.  Juni  1657. 

14.  Juni.  Der  Kurfürst  habe  Walde  ck  zo  dem  König  schicken  wollen;  inswi6chen 
habe  Goosiewskiihn  aufgefordert,  jemand  znr  Verhandlung  an  die  Grenze 
zuschicken;  Fürst  Radziwill  und  Schwerin  sind  dasu  beordert  worden ; 
sobald  sie  zurück,  sollen  Waldeck  und  Schwerin  zu  dem  König  kommen. 


Derselbe  an  Graf  Schlippenbach  id.  dat. 

14.  Juni.       Eine  mündliche  Conferens  mit  dem  König  ist  jetzt  unmöglich  wegen 
der  täglich  erwarteten  Entbindung  der  Kurfürstin,   ü.  s.  f.  w.  o. 


K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.  Dat  Thorn  10.  Juni  1657. 

(Eigenh.) 

20.  Juni.  Da  der  Karfürst  „anstatt  einiger  mündlichen  Conference"  den  Grafen 
Wal  deck  und  Herrn  Schwerin  abschicken  will,  so  sendet  der  König 
den  Grafen  Schlippen b ach,  um  über  die  Lage  der  Dinge  den  Kurfürsten 
au  fait  zu  setzen. 


Wal  deck  ist  dann  beim  König  in  Thorn,  der  ihn  am  16.  (26.)  Juni 
znm  Kurfürsten  zurückschickt  zu  fernerer  Besprechung;  in  derselben  Zeit  ist 
Schlippenbach  bei  dem  Kurfürsten  in  Königsberg. 

n  Vgl.  oben  p.  173. 
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Instruction  für  Joh.  Ulrich  von  Dobrczenski  an  den  König 
Karl  Gustav  von  Schweden.    Dat.  Königsberg  28.  Juni  1657. 

(Conc.  von  Schwerin.) 

[Mittheilung  an  den  König  über  die  Verbandlungen  mit  Gonsiewski.  Frieden 
notwendig,  auch  event.  mit  Abtretung  von  poln.  Preueeen.   Der  Kurfürst  mues 
auf  sein  Beil  bedacht  sein.    Kaiserwahl;  Frankreich  nnd  der  Neuburger.] 

Graf  Schlippenbach  ist  im  Auftrag  des  Königs  bei  dem  Kurfürsten  28.  Juni, 
gewesen;  Dobrczenski  soll  mit  ihm  zurückreisen  und  die  hier  begonnene 
Conferenz  bei  dem  König  fortsetzen.   Hierbei  ist  folgendes  zu  proponiren: 

1.  Welchergestalt  Herr  Gonsiewski  S.  Cb.  D.  beweglich  ersuchen 
lassen,  Sie  möchten  Regi  Sueciae  remonstriren,  dass,  im  Fall  L  K.  M. 
nieht  in  ganz  kurzem  sich  zu  den  Tractaten  erkläreten,  und  zwar 
dergestalt,  dass  Sie  Preussen  fahren  lassen  wollten,  hernach  die  Alli- 
ancen  mit  dem  Hause  Oesterreich,  Moscau  und  Dänemark  zu  solchem 
Vigeur  würden  gekommen  sein,  dass  alsdann  mit  Schweden  nicht 
tractirt  werden  könnte;  welches  er  ex  amore  patriae,  weil  sie  auf 
solche  Art  keinen  Frieden  erlangen  würden,  gerne  anders  sähe. 

2.  Dass  er  auch  S.  Ch.  D.  particular  Tractaten  angeboten,  aber 
kein  Mandatum  produciret,  auch  sich  keiner  Conditionen  äussern  wollen, 
es  hätten  dann  S.  Ch.  D.  sich  erkläret,  was  Sie  thun  wollten. 

3.  Soll  der  Abgeordnete  hierauf  I.  K.  M.  aufs  beweglichste  vor- 
stellen, in  was  gefährlichem  Zustand  das  ganze  evangelische  Wesen, 
auch  sowol  des  Königs  als  auch  S.  Ch.  D.  Staat  gerathen  wttrde, 
wann  nicht  alhier  Friede  gemacht  wttrde,  und  also  vernehmen,  ob 
I.  K.  M.  darzu  incliniren  und  lieber  mit  Abtretung  Preussen  und  Er- 
langung anderer  guten  Conditionen  Friede  machen  wollen,  als  der- 
gestalt alles  in  hazard  zu  setzen.  Auf  welchen  Fall  S.  Ch.  D.  ver- 
hoffeten,  I.  K.  M.  einen  guten  Dienst  dabei  zu  thun;  welches  aber 
bald  geschehen  inusste. 

4.  Wann  aber  I.  K.  M.  sich  nicht  darzu  verstehen  wollen  und 
alle  Ihre  Macht  nach  Dänemark  wenden  würden,  so  würden  S.  Ch.  D. 
der  gegebenen  Veranlassung,  so  durch  den  Herrn  Grafen  von  Schlip- 
penbach alhie  geschehen,  nach  zwar  suchen  durch  ein  Armistitium 
sich  eine  Zeit  lang  zu  Baiviren;  wann  aber  die  Sache  nicht  länger 
aufgehalten  werden  könnte  oder  die  Polen  auch  gar  nicht  in  ein 
Armistitium  willigen  wollten  und  S.  Cb.  D.  von  dem  Könige  keine 
Assistenz  zu  ge warten:  bo  würden  I.  K.  M.  S.  Ch.  D.  nicht  verdenken, 
dass  Sie  sonst  bonis  modis  die  äusserste  Ruin  Ihrer  Lande  zu  evitiren 
und  sieb  in  Sicherheit  zu  setzen  suchten;  wobei  I.  K.  M.  selbst  um 
Rath  zu  fragen,  wie  es  S.  Ch.  D.  anzustellen. 
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5.  Im  Reich  ist  alles  für  die  österreichische  Kaiserwahl.  Bitte  am  die 
Sentiments  des  Königs  über  diesen  Punkt 

6.  Frankreich  bemüht  sich  sehr,  den  Herzog  von  Nenbnrg  zur  römi- 
schen Krone  zu  bringen;  was  kein  Beweis  von  grosser  Freundschaft  ist. 

7.  Wenn  der  König  zu  den  Tractaten  bereit  ist,  soll  er  sogleich  bei 
den  Mediatoren  die  Sache  in  Gang  zu  bringen  suchen. 


Relation  Dobrczenski's  o.  D. 

[Beschlossene  Abreise  des  Königs.  Recriminationen  desselben  gegen  den  Kur- 
fürsten; er  hofft  bald  zurückzukommen;  Eventualität  eines  österreichischen  An- 
griffs; zu  Friedensverhandlungen  mit  Polen  erbötig.  Die  Kaiserwahl;  gegen  die 
österreichische  Candidatur.  Andeutung  über  event.  Abtretung  von  poln.  Preussen 
an  den  Kurfürsten.   Der  Entsatz  von  Posen.   Abschied  des  Königs.] 

Er  hat  den  König  nicht  in  Thorn,  aber  in  Bromberg  angetroffen  nnd 
ihm  alsbald  seinen  Auftrag  eröffnet. 

Der  König  beklagt  die  Notwendigkeit  seines  Entschlusses,  Preussen 
für  jetzt  zu  verlassen;  er  habe  denselben  aber  nicht  eher  gefasst,  „als  da 
S.  M.  augenscheinlich  gesehen,  dass  man  sich  auf  £.  Ch.  D.  Seiten  der 
Gelegenheiten,  dem  Feinde  Abbruch  zn  thun,  nicht  dergestalt  gebrauchet, 
wie  es  die  gemeine  Sache  nnd  die  Raison  des  Kriegs  erforderte;  anch  als 
Sie  erfahren  müssen,  dass  der  Dessein,  den  Sie  gehabt,  nebst  E.  Ch.  D. 
nnd  dem  Ragoczy  den  Feind  so  zn  beschränken  nnd  zu  ängstigen,  dass  er 
zu  friedlichen  nnd  raisonablen  Conditioncn  hätte  kommen  müssen,  nicht  hat 
ins  Werk  können  gerichtet  werden ;  dahero  Sie  den  Ragoczy  mit  Disgusto 
von  sich  hätten  dimittiren  und  also  diese  Resolution  fassen  müssen." 

Dobrczenski  hält  dagegen,  der  Kurfürst  habe  ans  guten  Gründen 
seine  Armee  nicht  so  trennen  dürfen,  wie  es  der  König  begehrte,  „sintemal 
es  Ihnen  wissend  gewesen,  dass  I.  K.  M.  schon  längst  gegen  Dänemark 
mit  dero  Armee  zu  gehen  entschlossen,  und  dass  Ragoczy  keinen  Stich 
nicht  halten  würde". 

Der  König  bleibt  bei  seiner  Meinung:  die  Moscowiter  würden  dies 
Jahr  nichts  unternehmen,  höchstens  gegen  Finnland;  die  polnische  Macht 
bedeute  nicht  viel,  nnd  der  Kurfürst  könne  gegen  sie  leicht  seine  Grenze 
vertheidigen;  Gonsiewski  hätte  man  längst  aufreiben  können,  wenn  man 
dazu  gethan  hätte. 

I.  M.  hoffeten,  dass  Sie  innerhalb  paar  Monat  wieder  in  Preussen, 
und  zwar  stärker  als  Sie  itzunder  heraus  gehen,  werden  sein  können. 
Ihr  Dessein  wäre  nur,  den  Krieg  aldar  auf  guten  Fuss  zu  setzen  und 
den  König  von  Dänemark  zur  Raison  zu  bringen.  Unterdessen  hätte 
man  alhier  seines  Ermessens  nur  defensive  zu  gehen;  wann  aber  die 
österreichische  Truppen  sich  gegen  E.  Ch.  D.  auch  wenden  sollten, 
wollte  der  König  mit  Hintenansetzen  aller  Desseins  E.  Ch.  D.  secondiren. 


Digitized  by  Google 


Verhandlucgen  mit  Schweden.  225 

Unterdessen  aber  wünschten  Sie  nichts  höheres  als  durch  Tractaten 
ans  diesem  Werk  zn  kommen  und  einen  reputirlichen  und  christlichen 
Frieden  in  Polen  zu  erlangen.  Sie  wären  an  Preussen  nicht  so  ge- 
bunden, dass  Sie  die  Behaltung  dieser  Länder  der  Conservation  Ihres 
Alliirten  vorziehen  sollten;  aber  Sie  wären  auch  in  dem  Zustand  nicht, 
dass  Sie  Preussen  honteusement  verlaufen  mUssten ;  E.  Ch.  D.  möchten 
es  nur  dahin  richten,  dass  es  zu  Tractaten  käme,  und  dass  man  sich 
wegen  der  Satisfaction  erkläre;  so  wollte  er  £.  Ch.  D.  versichern, 
dass  man  nnverricbteter  Sache  von  einander  nicht  scheiden  würde  . . . 
I.  Maj.  lebeten  der  Hoffnung,  dass  sich  E.  Gh.  D.  von  betrüglichen 
Projecten  der  Feinde,  die  alles  anwenden  werden,  um  E.  Ch.  D.  ab- 
zuziehen, nicht  werden  einnehmen  lassen)  sondern  auf  die  Gefahr  und 
was  künftig  drauf  folgen  kann,  reflectiren  werden." 

„Die  Wahl  des  Röm.  Kaisers  betreffend  haben  I.  K.  M.  folgendes 
gesagt:  dass  Sie  zwar  in  dasjenige,  was  die  Herren  Churftirsten  an- 
gehet, sich  zu  mischen  nicht  begehreten;  allein  müssten  Sie  davor 
halten,  dass,  wann  jemand  aus  dem  Haus  Oesterreich  darzu  kommen 
sollte,  würde  unfehlbar  im  Reich  ein  blutiger  Krieg  daraus  entstehen, 
und  mussten  die  beiden  Kronen  die  ihnen  geschehenen  Torten  rächen. 
Ferner  haben  I.  K.  M.,  wie  auch  absonderlich  Graf  von  Schlippen- 
bach im  DiBcurs  zu  verstehen  gegeben,  dass  sie  die  Oerter  in  Preussen 
einem  Evangelischen  um  eine  geringe  Satisfaction  abtreten  wollten. 

Wegen  Entsatz  von  Posen  haben  1.  K.  M.  in  meiner  Gegenwart 
Kriegsrath  gehalten;  es  sind  aber  fast  alle  Officirer  dagegen  gewest, 
aus  Ursach  weil  sie  ihre  Bagage  nicht  mit  fortbringen  und  dann  weil 
die  polnische  Infanterie,  zu  welcher  man  über  die  Warthe  würde 
passiren  müssen,  nicht  wird  zu  attrapiren  sein.  Dabei  es  dann  ver- 
blieben, I.  K.  M.  aber  E.  Ch.  D.  gerathen,  dass  Sie  in  aller  Stille  mit 
3  oder  4000  Pferden  sich  mit  den  Ihrigen,  die  sie  hier  lassen,  con- 
jungiren  und  den  Ort  entsetzen  möchten. 

Sind  darauf  den  folgenden  Tag  von  dannen  aufgebrochen;  als  Sie 
aber  in  der  Kutsche  gesessen,  gegen  den  Grafen  von  Schlippenbach 
gesagt:  haltet  Ihr  Euch  wohl  alhier;  ich  werde  mich  mit  Gott 
da  auch  wohl  halten.  Wer  aber  nicht  mit  mir  ist,  der  ist 
wider  mich.  — 


Der  Kurfürst  an  K.  Karl  Gustav.  Dat.  Regiomonti  4.  Juli  1657. 

Er  habe  den  letzten  Brief  des  Königs  durch  den  französischen  Ge-  4.  Juli, 
sandten  d'Avaugour  erhalten.   Betheuerung  seines  guten  Willeus  für  den 
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König  and  die  gemeinsame  Sache;  aber  „cum  insperato  tot  tantiqne  hostes 
R.  Mli  VM  immineant,  nt  Status  eins  requirat  hinc  cum  exercitu  discedendi, 
pro  innata  sua  singulari  prndentia  facile  jndicare  potent,  qnam  egregia 
inde  suppeditetur  occasio  hosti,  Nos  totis  viribus  invadendi,  ducatumque 
Nostrum  penitus  evertendi."  Er  habe  über  diese  Diuge  mit  d'Avaugour 
gesprochen,  auf  den  des  weiteren  verwiesen  wird1). 


K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Bromberg 

25.  Juni  1657. 

5.  Juli.  Der  Kurfürst  werde  durch  Schlippenbach  die  Gründe  erfahren  haben, 
weshalb  der  König  „cum  praecipua  Nostri  exercitus  parte"  nach  Deutschland 
gehen  müsse.  Dänemark  habe  den  Krieg  begonnen.  „Non  nostra  solum  et 
Regni  Nostri  nunc  res  agitur,  sed  totius  evangelicae  causae,  utpote  quae 
per  Nostrum  latus  in  Imperio  Romano  petitur.  Nihil  pro  suo  asseclarum- 
que  suorum  commodo  majus  exeitare  potuit  Pontifex  Romanus  quam  hoc 
ipsum  bellum  Danicum;  cum  videlicet  solitis  suis  technis  Nos  ambos  Evan- 
gelicos  Reges  in  mutuam  perniciem  armat"  etc.  Diese  Gefahr  wolle  er  nun 
„in  herba  opprimere".  Indess  denke  er  nicht,  die  Pläne  in  Preussen  und 
Polen  aufzugeben,  und  werde  dem  Kurfürsten,  sei  es  durch  Waffen  oder 
durch  Unterhandlungen,  auch  ferner  die  Dienste  eines  treuen  Verbündeten 
leisten;  das  nähere  wird  der  zu  dem  Kurfürsten  zurückkehrende- Do br- 
czenski  berichten. 


K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Bromberg 

25.  Juni  1657. 
(Eigenh.) 

[Dank  des  Königs  ffir  die  günstigen  Erklärungen  des  Kurfürsten.] 

6.  Juli.  E.  Ld.  Schreiben  vom  28.  Junii  habe  ich  von  dem  Grafen  von 
Schlippenbach  empfangen  und  erfreue  ich  mich  nicht  wenig,  das» 
ich  daraus  abmerke,  wie  E.  Ld.  des  Grafen  von  Schlippenbach 
Anbringen  favorablement  angehört  haben,  absonderlich  dass  E.  Ld. 
genereuses  und  hochverntinftiges  Gemüth  bei  so  schweren  Zeiten  und 
Conjuncturen  nicht  thun  wanken  oder  verändern  dero  beständige 
Freundschaft,  besondern  mit  reifer  Erwägung  dies  weitaussehende 
Wesen  durch  tapfere  Resolution  als  auch  mit  heilsamen  Consiliis 
hiesiger  Oerter  das  Werk  aufrecht  zu  halten  sich  befleissigen  wollen, 

>)  Vgl.  ürk.  u.  Act.  II.  127 f. 
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wie  in  gleichem  die  sonderbare  Vorsorg,  die  E.  Ld.  tragen  oder  an- 
wenden, alle  zureichende  Mittel  und  Wege  fadd.  zu]  ergreifen,  wie 
man  allerseits  aus  diesem  Werke  gelangen  möge. 

Solches  alles  kann  ich  nicht  genugsam  E.  Ld.  verdanken,  als  auch 
dero  erleuchteten  Verstand  und  Conduite  höchstrühmlich  preissen,  und 
tesmoigniren  E.  Ld.  bei  itzigen  Conjuncturen  eine  solche  Sufficence 
eines  constanten  Gemttthes  und  absonderlicher  Generosität,  dass  die 
ganze  Welt  E.  Ld.  Conduite  admiriren  werden. 

Bitte,  so  fortzufahren,  und  dann  Aussicht  auf  einen  erklecklichen 
Friedeu. 


Graf  Schlippenbach  an  den  Karfürsten.    Dat.  Elbing 

2./12.  Juli  1657. 

(Evangeliiche  Politik  and  katholische  Intrigueo.] 

Verweis  auf  den  Bericht  Dobrczenski's  über  die  Erklärungen  des  12.  Juli. 
Königs. 

Ich  zweifele  nicht,  dass  in  diesen  nicht  allein  die  Sorgfalt  vor 
I.  Ch.  D.  Interesse,  sondern  auch  der  Evangelischen  Conservation  er- 
scheinet — 

Alle  Welt  siehet,  wie  Gott  unser  Vertrauen  und  Eifer  itzo  auf  die 
Prob  setzet  . . .  Nunmehr  ist  die  Zeit  vorbanden,  dass  die  angegiftete, 
überzuckerte  Speissen,  welche  die  Päbstler  und  unsere  Erbfeinde  die 
Zeit  hero  gekochet,  mit  trefflicher  Parade  aufgetragen  werden.  Und 
leben  wir  in  solchen  Zeiten,  in  welchen  unsere  Leibes  und  der  Seelen 
Widersacher  das  Loos  schon  Über  uns  geworfen  und  durch  Lügen, 
Trügen,  Schrecken  und  viele  Zusagen  die  GemUther  zu  trennen  und 
solchergestalt  unsere  Haute  bald  feil  oder  zu  Markte  zu  tragen  ge- 
denken. Und  so  fern  diese  Schlange  nur  so  viel  Raum  zwischen  uns 
findet,  dass  sie  allein  den  Kopf  einstecken  kann,  wird  sie  leichtlich 
mit  dem  ganzen  Leibe  nachschlüpfen.  Und  da  unsere  ersten  Eltern 
der  Schlangen  nur  das  Gehör  gaben,  waren  sie  schon  betrogen  und 
zu  Falle  gebracht. 

Er,  Schlippenbacb,  sei  mit  Vollmacht  des  Königs  in  Preussen  zu- 
rückgelassen und  erbiete  sich,  dem  Kurfürsten  in  allem  nach  Wunsch  zur 
Hand  zu  gehen.  — 


15* 
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K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Stettin  6.  Juli  1657. 

(Eigenh.) 

[ Ankunft  in  Stettin;  Angriff  der  Feinde  in  Bremen  und  in  Polen.   Zuversicht  zu 
glücklichem  Erfolg  unter  Mitwirkung  des  Kurfürsten.] 

IG.  Juli.  Ich  habe  nicht  unterlassen  wollen,  E  Ld.  zu  berichten,  wie  dass 
ich  vor  etlichen  Tagen  alhie  bin  glücklich  angelanget  und  nebenst 
meiner  Armee  mich  in  gutem  Zustand  befinden  thue;  und  habe  ich 
gleich  von  Anfangs  müssen  erfahren  Königes  Invasion  in  Bremen,  auch 
des  Haus  Oestreichs  Armee  Arrivee  vor  Krakau,  alwo  sie  auf  etliche 
hundert  Mann  gleich  zu  Anfange  den  kürzeren  gezogen. 

Zu  E.  Ld.  hochvernünftigen  Andenken  stelle  ich  anheim,  mit  was 
Concert  beide  Attacquen  in  Bremen  und  in  Polen  fast  in  einem  Tempo 
geschehen,  und  was  noch  ferner  darauf  erfolgen  wird.  Gott  wird 
schon  das  Werk  wissen  auszuführen  zu  seines  Namens  Ehre,  und 
müssen  Wir  auch  nun  das  Unsere  darbei  thun. 

Mit  dem  Herrn  Kleist ')  habe  ich  ausführlich  geredet,  wie  und 
auf  was  Weise  es  in  Dänemark  ist  hergegangen  und  solche  Resolutiones 
ergriffen  sein,  die  dem  ganzen  evangelischen  Wesen  höchst  schädlich. 

Ich  hoffe,  Qott  wird  solches  Werk  wol  strafen,  und  dass  durch 
göttlichen  Beistand  diese  neue  Unruhe  bei  Zeiten  möge  gestillet 
werden  durch  glücklichen  Fortgang  meiner  Waffen. 

Ich  wünsche  auch  von  Herzen,  dass  von  polnischer  Seiten  in  dem 
Friedensnegotio  was  gutes  zu  hoffen  wäre,  auf  dass  man  anderswo 
desto  freiere  Hand  haben  könne,  gegen  meine  Feinde  zu  agiren. 

Ich  verlasse  mich  sicher  auf  E.  Ld.  beständige  Freundschaft  und 
werde  nie  unterlassen,  E.  Ld.  mit  beständiger  Freundschaft  zu  be- 
gegnen etc. 


K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat.  in  castris  ad 

Dützow  20.  Juli  1657. 

30.  Juli.  Er  halte  es  für  nöthig,  dem  Kurfürsten  den  ganzen  Verlauf  der 
Entstehung  seiner  Verwickelung  mit  Dänemark  darzulegen.  Was  in 
sehr  ausführlicher  Weise  geschieht*). 

0  Vgl.  oben  p.  116. 

*)  Inhaltlich  entsprechend  dem  schwedischen  Manifest  gegen  Danemark  bei 
Londorp  Acta  publ.  VUI.  81  ff. 
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K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Hauptquartier 

Wedeil  2.  Aug.  1657. 

[Bericht  über  den  Feldzog  in  Holstein  ond  Bremen.] 

E.  Ld.  habe  hiemit  freundvetterlich  nicht  bergen  wollen,  welcher-  12.  Aog. 
gestalt,  als  ich  mit  meiner  Armee  ins  Herzogthum  Holstein  ohne  einigen 
Widerstand,  ausser  dass  ein  300  Pferde,  welche  zu  recognosciren  aus- 
gangen, von  meinen  Vortruppen  dergestalt,  dass  kaum  der  vierte  Theil 
davonkommen,  chargiret,  unlängst  angelanget  und  mich  unweit  Ham- 
burg bei  Ottensen  gesetzet  Habe  den  Lieutenant  General  Wrangel 
nacher  dem  Herzogthum  Bremen  Obergehen  lassen,  um  wider  den 
Feind  alda  zu  agiren;  welches  der  grundgütige  Gott  auch  dahin  pros- 
periret,  dass  er  zuforderst  die  Butzflietber  und  Brunshüsser  Schantzen, 
und  zwar  jene  mit  Sturm,  diese  aber  auf  Discretion  emportiret,  und 
darin  bei  300  Gefangene,  so  viel  auch  ungefähr  niedergemacht,  be- 
kommen. Was  er  aber  nachgehends  bei  der  Behluner  Schantze  vor 
sonders  glücklichen  Progress  gehabt,  gefallen  E.  Ld.  aus  beikoramen- 
dem  seinem  desfalls  an  mich  gegebenen  Rapport  mit  mehrem  zu  er- 
sehen, und  hoffe  nun,  weil  des  Feindes  alda  befindliche  Cavallerie 
solchergestalt  (wo  nicht  etliche  wenige  sich  auf  die  in  der  Weser 
liegende  Schiffe  etwa  retiriren)  ganz  besetzet,  dass  dem  Feinde  da- 
durch ein  drittehalb  in  dreitausend  von  seinen  besten  Leuten  ab- 
gehen sollen. 

Die  hier  in  Holstein  bei  Rendsburg  etliche  Tage  gestandene 
Regimenter  haben  sich  dem  Verlaut  nach  gar  nach  Coldingen  in  Jut- 
land zurückgezogen.  — 


K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat  in  castris  ad 

Giettorp  14.  Aug.  1657. 

Antwort  anf  die  Werbung  Ewalds  v.  Kleist,  der  bei  dem  König  ge-  24.  Aog. 
wesen').  Er  sei  zu  dem  Krieg  gegen  Dänemark  wider  seinen  Willen  ge- 
zwangen worden;  er  sei  in  seinen  deutschen  Provinzen  angegriffen  nnd  von 
dem  Reich  nicht  geschützt  worden;  ja  der  Friedensbruch  sei  sogar  von 
Reichsständen  begünstigt  worden.  Er  hoffe,  dass  der  Kurfürst  nebst  anderen 
Reichsfursten  diesen  verderblichen  Machinationen  entgegentreten  werde. 

»)  Vgl.  oben  p.  186. 


Digitized  by  Google 


230 


III.   Aussöhnung  mit  Polen  und  Bruch  mit  Schweden. 


Aus  der  Correspondenz  Schlippenbach's  mit  dem  Kurfürsten. 

Graf  Schlippenbach  wurde,  als  König  Karl  Gustav  das  Land 
verliees,  um  den  Krieg  gegen  Dänemark  zu  führen,  von  diesem  als  Unter- 
5.  Juli,  händler  zurückgelassen  (Vollmacht  dat.  Bromberg  25.  Jnni  1657)  und  hatte 
besonders  die  Aufgabe,  das  Verhältniss  zu  dem  Kurfürsten  aufrecht  zu  er- 
halten, zu  welchem  Behufs  er  verschiedentlich  nach  Königsberg  kam  and  die 
Correspondenz  auch  noch  fortsetzte,  als  er  Prenssen  verliess  und  sich  zu 
dem  Könige  begab1). 

Aus  der  ersten  Zeit  stammt  das  nachfolgende,  von  ihm  eigenhändig 
aufgesetzte  Memoire: 

Rationes,  warum  S.  Ch.  D.  mit  dem  grössten  Theil  dero 
Armee  aus  Preussen  nach  Teutschland  zu  gehen  Urs  ach  haben. 
29.  Aug.  Dat.  Königsberg  29./19.  Aug.  1657. 

Man  sucht  dem  Kurfürsten  die  Neutralität  plausibel  zu  machen;  der 
König  wird  derselben  eventuell  zustimmen,  um  der  Conservirung  seines 
Alliirten  willen. 

Nachweis,  dass  Oestreich  und  Polen  mit  der  Neutralität  es  nicht  auf- 
richtig meinen;  sie  werden  sich  des  Kurfürsten  nicht  anders  für  versichert 
halten,  „als  dass  sie  denselben  entweder  directe  oder  indirecte  über  lang 
oder  kurz  ruiniren  oder  gar  zur  Embrassirung  ihrer  Partei  werden  bringen 
müssen". 

„Der  gänzliche  Ruin  kann  nicht  besser  geschehen,  als  wann  sie  E.  Ch. 
D.  in  diesen  Landen  gleichsam  fangen,  vom  Reich  und  allen  Freunden  ab- 
schneiden und  folgend»  alle  Conditiones  erzwingen. 

Das  andere,  nämlich  die  Changirung  der  Partei,  hält  das  erste  gleich» 
sam  in  sich,  und  stünden  hundert  Gefabren  vor  eine  zu  remonstriren,  welche 
da  I.  Ch.  D.  aus  dergleichen  Veränderungen  zuwachsen  können." 

Was  für  Mittel  hat  man  dagegen? 

„Dass  I.  Ch.  D.  sich  mit  dero  Armee  ohne  Verzog  von  hier  nach 
Teutschland  begeben."') 

Dadurch  entgehe  der  Korfürst  den  polnischen  und  östreichischen  Prak- 
tiken; wenn  er  sich  an  der  märkischen  Grenze  aufstelle,  so  stehe  er  „gleich, 
sam  in  centro  Ihres  Estats"  und  habe  den  Weg  nach  allen  Theilen  frei. 


')  Zu  dem  nachfolgenden  sind  su  vergleichen  die  Auszüge  aus  der  gleich- 
seitigen Correspondenz  «wischen  Schlippenbach  und  Schwerin,  welche  von 
Orlich  I.  190 ff.  mitgetheilt  hat. 

*)  In  einem  abschriftlich  bei  den  Acten  befindlichen  Schreiben  Schlippen- 
bach's an  K.  Karl  Gustav  (dat.  Königsberg  15.  Aug.  1657)  wird  der  hier  aus- 
geführte Gedanke  als  von  dem  Kurfürsten  selbst  ausgehend  dargestellt:  der  Kur- 
fürst traue  den  polnischen  und  österreichischen  Conspirationen  nicht  recht,  «son- 
dern sich  oftmals  gegen  mich  vernehmen  lassen,  dass  Sie  um  Ihrer  Person  und 
der  Armee  Sicherheit  halber  aus  dem  Lande  zu  gehen  und  ein  Lager  bei  Oüstrin 
zu  Bollingen  gesonnen  wären,  und  haben  I.  Ch.  D.  gewisslich  sehr  fundamental 
von  diesem  Dessein  raisouoiret".  * 
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„So  lang  1.  Ch.  D.  mit  dero  Armee  in  Preussen  stehen,  so  behalten 
die  Polen  and  Österreicher  allezeit  einen  Scopnm  nnd  schiessen  allezeit 
aas  einem  Köcher  und  nach  einem  Ziel.  Sobald  Sie  sich  aber  mit  der 
Armee  in  Teutschland  setzen,  so  sind  die  Strahlen  aller  Praktiken  schon 
dissipiret  und  können  der  Feinde  Anschläg  dergestalt  nicht  mehr  zu  £.  Ch. 
D.  Schaden  collimiren." 

Dnrch  diesen  Schritt  wird  dann  Oestreich  ombragirt  und  wird  auf 
seine  eignen  Interessen  Acht  haben  müssen;  dadurch  wird  ein  merklicher 
Abgang  an  der  Assistenz  für  Polen  erfolgen,  und  wenn  die  Polen  dies 
merken,  werden  sie  zu  einem  Frieden  mit  Schweden  und  Brandenburg  sich 
leichter  bereit  6  öden  lassen. 

„So  lange  die  Feinde  einige  Hoffnung  und  Apparenz  haben,  dass  sie 
I.  Ch.  D.  in  diesem  Loche  fangen  können,  werden  sie  nimmermehr  im 
Herzen  und  Gedanken  haben,  I.  Ch.  D.  einen  sichern  und  aufrichtigen 
Accord  zn  geben  oder  zu  halten  . . .  hingegen  wann  ein  Vogel  ans  dem 
Baur  entfliehet  und  sich  etwan  am  andern  Ort  setzet,  so  muss  man  demselben 
allezeit  wieder  und  aufs  neu  lieblich  pfeifen." 

Schi,  widerlegt  den  Einwand,  dass  inzwischen  die  Polen  „das  Land 
abbrennen  werden4'.  Das  thun  sie  viel  weniger,  wenn  die  Armee  fort  ist. 
„Die  Interesse  des  Landesfürsten  und  der  hohen  Botmassigkeit  bestehet  in 
Behauptung  der  festen  Plätze  und  Seeporten.'* 

Ueberdies  kanu  man  bei  derartigen  Versuchen  der  Polen,  wenn  der  Kur- 
fürst sich  auf  der  polnischen  Grenze  festsetzt,  leicht  durch  Repressalien  in 
Grosspolen  „ein  Schwert  durch  das  andere  in  der  Scheide  halten". 

Der  König  kann  dem  Kurfürsten  die  Neutralität  gern  gönnen;  aber  die 
Gegner  wollen  ihn  damit  nur  noch  weiter  zu  sich  hinüberziehen. 


Wenige  Tage  nach  diesem  Schreiben  verlässt  Schlippen  bach  Preussen 
und  begiebt  sich  zu  dem  König  Karl  Gustav  nach  Pommern.  Er  setzt 
von  dort  aus  den  Briefwechsel  mit  dem  Kurfürsten  fort,  indem  er  ihm  Be- 
richt erstattet  von  den  militärischen  Hassnahmen  des  Königs  und  ihn  im 
schwedischen  Interesse  zu  halten  sucht.  —  Bald  kommen  ihm  auch  bedenk- 
liche Gerüchte  zu  über  die  inzwischen  vorgegangenen  Aenderungen  bei  dem 
Kurfürsten;  er  gibt  sich  den  Anschein,  sie  nur  für  Erfindungen  der  „bösen 
nnd  leichtfertigen  Weit41  zu  halten;  er  halte  es  für  anmöglich,  „dass  Gott 
seine  Hand  dergestalt  von  einem  evangelischen  Potentaten  sollte  abgezogen 
haben*  (dat.  Wollin  18.  Oct.  st.  v.  1657).  28. 

Bald  darauf  folgt  ein  anderes  sehr  ausführliches  Schreiben  von 
Schlippenbach  an  den  Kurfürsten  (o.  D.);  dasselbe  nimmt  Rücksicht 
auf  die  inzwischen  bekannt  gewordene,  in  der  That  aber  nnr  fingirte  Neu- 
tralitätsconvention zwischen  Polen  und  Brandenburg  [Pufendorf  VI.  §.76 
und  oben  p.  215],  gegen  deren  Zweckmässigkeit  und  Berechtigung  der 
schwedische  Diplomat  in  sehr  lebhaften  Ausdrücken  argumentirt:  die  Re- 
putation, das  eigene  Interesse  and  der  Hinblick  auf  die  bedrohte  Lage  der 
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evangelischen  Welt  müssen  den  Kurfürsten  bedenklich  machen,  sich  mit  der 
Gegenpartei  allzu  tief  einzulassen;  aller  Orten  „und  mit  allen  Barbaren  in 
Europa  und  Asiatt  conspiriren  die  Katholischen  gegen  Schweden;  aber  es 
wird  ihnen  nichts  helfen,  wenn  man  nur  fest  steht  und  sich  nicht  zu  schnell 
entmuthigen  lässt;  auch  nicht  durch  die  Rücksicht  auf  die  eigenen  Lande; 
denn  „Sie  wol  wissen,  dass,  wann  gleich  ein  Land  rniiüret  wird,  man  es 
derbalben  nicht  verloren  hat;  ja  dass  keine  Obrigkeit  schuldig  ist,  wegen 
der  Unterthanen  Commodität  alsbald  igliche  Condition  mit  den  Feinden 
einzugehen,  sondern  vielmehr  derjenigen,  welche,  durch  privat  Nutzen  und 
Interesse  verblendet,  das  publicum  und  die  künftige  Zeiten  wenig  betrachten, 
Leiter  nnd  Vormund  zu  sein.  Zumalen  es  wahrlich  seltsame  Regimina  in 
der  Welt  setzen  würde,  wann  die  Obrigkeit  alsbald  auf  eines  Standes  oder 
Landes  Lamentationen  die  Consilia  zu  ändern  gehalten  wäre."  — 

Der  Kurfürst  solle  anch  bedenken,  eine  wie  considerable  Stellung  in 
der  Welt  er  durch  sein  Bündniss  mit  Schweden  erlangt,  „indem  Oestreich 
(oder  Spanien),  Moscau,  Polen,  Dänemark,  der  tartarische  Cham  und  viel- 
leicht auch  Holland  I.  Ch.  D.  deshalben  mit  unterschiedlichen  Ambassaden 
und  höchsten  <Jares6en  besuchet  haben.  Wer  wollte  nun  so  einfältig  sein 
und  statuiren,  dass  diese  alle  es  gethan  und  noch  thun  aus  blosser  Liebe 
gegen  I.  Ch.  D.  oder  dieselbe  grösser  und  considerabler  zu  machen? 
Sondern  es  merket  vielmehr  einer  oder  der  andere,  wie  dass  diese  beide 
Potentaten  [Schweden  und  Brandenburg]  sich  einander  so  wol  gelegen,  dass, 
wann  sie  sich  einander  wol  verstehen,  sie  grosse  Dinge  ausrichten  und 
manchem  den  Compass,  ja  hundertjährige  Consilia  gewaltig  verrücken 
können.  Wer  hat  auch  jemals  gesehen,  dass  man  den  Neutralisten  viel 
Ambassaden  au  schicken  pfleget,  an  deren  Statt  sie  öfter  einen  Commissarium 
oder  Proviantmeister  in's  Haus  zu  bekommen  gewohnt  sein."  Mit  dem  von 
den  Gegnern  behaupteten  schrankenlosen  Ehrgeiz  des  Königs  Karl  Gustav, 
und  dass  er  „die  Welt  bezwingen"  wolle,  sei  es  nicht  so  schlimm;  er  sei 
zu  einem  bonorablen  Frieden  mit  Poleu  wol  bereit;  Schlippenbach 
deutet  an,  das»  der  König  sogar  bereit  sei,  dem  Kurfürsten  alle  festen 
Plätze,  die  er  in  Preussen  innehabe,  zu  überlassen1).  Wenn  der  Kurfürst 
sich  mit  den  Gegnern  verbinde,  so  gebe  er  einen  ganzen  Freund  auf  und 
tausche  dafür  lauter  halbe  ein.  Auch  ist  zu  bedenken  die  benachbarte 
Lage  der  schwedischen  nnd  brandenburgischen  Lande  uud  „dass  Chur- 
brandenburg  in  Ewigkeit  kein  Fried  vor  den  Gothen  anders  als  durch 
Freundschaft  haben  kann".  Halten  sie  dagegen  zusammen,  so  kann  ihnen 
auf  der  Welt  niemand  etwas  anhaben.  „Was  Raison  kann  man  haben,  einen 
genereuten  und  bcllicosen  evangelischen  König  zu  alieniren?  Der  da  mit 
einer  Armee  und  Avantage  über  seine  Feinde  im  R.  Reich  stehet.  Der  da 
alle  Festungen  fast  rund  um  E.  Ch.  D.  besten  Landen  einhat,  dessen  flo- 
rissantes  Königreich  man  im  Rücken  stehen  hat,  und  seine  Reflection  her- 


')  Zu  diesem  Erbieten  Karl  Gustav's,  Preussen  aufzugeben  und  es  an  den 
Kurfürsten  abzutreten  vgl.  Carlson  IV.  244  und  oben  p.  225. 
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gegen  entweder  auf  Polen  zu  werfen,  dessen  eigene  Restanration  noch  kein 
Mensch  absehen  kann,  oder  anf  Oestreich,  und  also  den  Wolf  zum  Hirten 

P.  S.  „I.  Maj.  mein  gn.  Herr  seind  nicht  darwider,  dass  I.  Ch.  D. 
ferner  die  Feinde  anf  eine  nnd  andere  Weise  za  amusiren  suchen,  allein 
dass  Sie  vorhero  unter  einander  sich  recht  verstehen  und  beiderseits  eine 
rechte  Visee  auf  allen  Fall  nehmen,  damit  das  gemeine  Wesen  nicht  in 
sich  selbsten  irre  gemacht  werde." 

Am  1  /II.  Nov.  1657  meldet  Schlippenbach  von  Stralsund  aus  dem  11.  Nov. 
Kurfürsten  triumphirend  den  neuesten  wichtigen  Sieg  der  schwedischen 
Waffen,  die  Eroberung  von  Frederiksodde ;  beigelegt  ist  Extract  ans  einem 
eigenhändigen  Schreiben  des  Königs  an  Schlippenbach  (dat.  Wismar 
29.  Oct  st.  v.),  mit  dem  Schloss :  „ist  das  nicht  Gottes  Werk,  mit  3000  Mann 
(so  damalen  beisammen  gewesen)  5000  in  Wällen  und  ganz  aufgeführten 
Werken  zu  forciren!" 

Inzwischen  ist  den  Schweden  auch  der  von  Brandenburg  mit  Polen  14.  Dec. 
geschlossene  Friede  bekannt  worden.  Schlippenbach  hält  auch  jetzt 
noch  die  Fiction  freundschaftlicher  Beziehung  aufrecht:  der  Kurfürst  könne 
versichert  sein,  „dass  I.  Ch.  D.  sich  von  hier  aus  nimmer  eines  andern  als 
einer  lauteren  und  beständigen  Freundschaft  zu  versehen  haben,  und  dass 
I.  Maj.  sich  viel  mehr  herzlich  erfreuen  werden,  wann  der  mit  Polen  ge- 
troffene Friede  zu  E.  Ch.  D.  Estats  Sicherheit  und  des  evangelischen 
Wesens  Aufnehmen  allezeit  gereichen  möchte,  als  dass  I.  Maj.  sich  über 
denselben  sollten  laediret  und  verändert  befinden";  der  König  wünsche  ja 
auch  für  sich  den  Frieden;  aber  er  lasse  sich  von  den  Polen  keine  Gesetze 
vorschreiben  (Schlippenbach  an  den  Kurf.  dat.  Wismar  4  Dec  1657). 


Der  Kurfürst  an  K.  Karl  Gustav.   Dat  Königsberg 

24.  Sept  1657 

[Der  Kurfürst  genötigt  zu  einem  Neutralitatsvertrag;  Anzeige.] 

Der  Kurfürst  habe  gehofft,  der  König  werde  in  der  Lage  sein,  seinem  24.  Sept. 
Versprechen  gemäss  nach  8  Wochen  wieder  nach  Preussen  zu  kommen  und 
das  hier  begonnene  Werk  zu  Ende  zu  führen;  es  sei  ihm  indessen  sehr 
Behwer  geworden,  sich  hier  allein  zu  halten  und  die  Feinde  mit  Tractaten 
zu  „amusiren". 

Da  inzwischen  der  König  sich  immer  mehr  in  den  dänischen  Krieg 
vertieft  und  hier  die  Gefahr  immer  mehr  wächst,  so  sei  er  geuöthigt  worden, 


')  Das  Original  dieses  Schreibens  liegt  bei  den  Acten,  da  es,  laut  Canslei- 
notis,  von  dem  König  unerbrochen  zurückgeschickt  wurde,  weil  in  deutscher 
Sprache,  und  weil  auf  der  Adresse  ,  Grossmachtiger  •  statt  .Grossmächtigster* 
■Und  —  „da  doch  (sagt  die  Canzleinotis)  gar  viel  Schreiben  an  I.  K.  M.  iu 
deutsch  und  mit  solchem  Prädicat  abgegangen,  auch  deutsch  beantwortet  worden«. 
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„mit  dem  littauischen  General  Gonsiewski  tind  anderen  biezu  vom  König 
?on  Polen  Gevollmächtigten  etwas  zn  verabreden,  dadurch  diese  Lande  von 
der  unvermeidlichen  Ueberziehnng  und  gänslichen  Einäscherung  versichert 
werden  möchten*4.  — 

Der  König  werde  hoffentlich  die  Notwendigkeit  der  Massregel  er- 
kennen und  den  gethanen  Schritt  billigen. 


K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wismariae 

11.  Oct  1657. 

[Die  Neutralität  des  Kurfürsten;  Warnung.] 

21.  Oct.  Er  habe  Nachricht  erhalten  von  einer  von  dem  Kurfürsten  eingegangenen 
Neutralität.  Er  wünsche  für  Erhaltung  und  Schonung  der  Lande  des  Kurf, 
alles  gute;  bemerke  aber,  dass  der  Kurfürst  6chon  bei  dem  Rakoczy'schen 
Zuge  und  nachher  sich  allzu  sehr  zurückgebalten  und  dadurch  das  gemein- 
same  Interesse  geschädigt  habe.  Inzwischen  habe  er  gegen  seinen  neuen 
Feind  glücklich  gekämpft  —  da  treffe  ihn  die  Nachricht  von  der  Neutralität 
des  Kurfürsten.  Er  könne  nicht  glauben,  dass  der  Kurfürst  noch  weiter 
reichende  Verpflichtungen  „quod  neutralitatis  legibus  aut  contestationibus 
snis  novissimis  repugnet  aut  in  praejudicinm  et  detrimentum  Nostrum  vergat* 
übernommen  habe,  und  warnt  ihn  eindringlich,  sich  nicht  zu  falschen  Ent- 
schlüssen hinreissen  zu  lassen'). 


Dieses  Schreiben  des  Königs  beantwortet  der  Kurfürst  in  drei  Schreiben 
22.  Nov.  von  demselben  Datum  (dat.  Cölln  a.  Sp.  12.  Nov.  1657),  welche  sich  ge- 
druckt finden  bei  Rudawski  p.  359 ff.  und  mit  deren  Ueberbringung  an 
den  König  der  Kammerjunker  "Jean  Ledebaur  beauftragt  wird.  Vgl. 
Theatr.  Europ.  VIII.  144;  Londorp  Acta  publ.  VIII.  206 ff. 

Die  Antwort  darauf  erfolgt  ebenfalls  in  drei  Schreiben,  welche  Lede- 
baur zurückbringt;  das  eine  davon  eigenhändig  von  K.  Karl  GuBtav: 

König  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten«    Dat.  Wismar 

6.  Dec.  1657. 

[Die  Abkunft  des  Kurfürsten  mit  Polen;  der  König  nicht  gegen  Frieden  mit 
Polen;  Urtheil  ober  das  Verfahren  der  Polen.    Freoodschaftaveraicherung  und 

Ermahnung.] 

16.  Dec.  Die  Ursache,  welche  E.  Ld.  vermeinen  gehabt  zu  haben  und  ge- 
nötiget zn  sein,  mit  Polen  einen  Vergleich  zu  treffen,  solche  lasse  ich 
zwar  an  seinen  Ort  gestellct  sein  und  soll  mir  nicht  irre  machen  in 
der  beständigen  Freundschaft,  die  ich  E.  Ld.  zutrage,  gleichwie  ich 

4 

')  Vgl.  Londorp  Acta  pnbL  VIII.  200f. 
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E.  Ld.  und  dero  Landen  alle  Ruhe  und  alles  Gute  gönnen  thue,  auch 
was  in  meinem  Vermögen  sein  kann,  E.  Ld.  hierunter  behilflich  zu 
sein,  werden  E.  Ld.  mich  willig  von  Herzen  erfinden.  Eis  werden  sonst 
auch  alle  unparteiische  friedliebende  Gemüther  zu  erkennen  wissen, 
mit  was  Eifer  ich  jederzeit  den  Frieden  mit  Polen  contestiret  habe 
und  mit  was  Realität  ich  mich  jederzeit  gegen  die  Polen  erkläret 
habe  zu  der  Tractaten  Beförderung.  Welche  Begierde  ich  nicht  allein 
nochmals  habe,  besondern  auch  bei  ßeginnung  der  Tractaten  sich  mit 
Effect  wird  erblicken  lassen. 

Dass  ich  aber  in  den  Friedenshandlungen  praepostere  agiren 
sollte,  viel 'weniger  mich  der  Polen  Discretion  zu  unterwerfen  und 
mieh  mit  ungebräuchlichen  Offerten  zu  prostituiren ,  bin  ich  nicht  ge-  ' 
sonnen;  besondern  der  Herren  Polen  bis  anhero  geführte  betrügliche 
Handlungen  sein  mir  wol  bekannt;  also  werde  ich  mich  befleissigen, 
deswegen  zu  hüten,  und  haben  E.  Ld.  grosse  Ursach,  der  Polen  Ubele 
Proceduren  in  Versetzung  der  Handlung  ihnen  zu  remonstriren,  und 
dass  ich  nicht  anders  gesonnen  als  nach  aller  Tractaten  Natur  und 
Eigenschaft  die  Handlung  mit  Polen  anzutreten.  Auch  werde  ich  er- 
warten müssen,  was  von  Polen  auf  die  letztere  meine  an  die  Herrn 
französische  Ambassadeur  gegebene  Erklärung  vor  Antwort  erfol- 
gen wird. 

Im  übrigen  verhoffe  ich,  dass  die  zu  mehren  Malen  von  E.  Ld. 
mir  gethane  Contestationes  von  dero  beständiger  Freundschaft  gegen 
mir  nicht  werden  in  blossen  Worten  bestehen,  besondern  dass,  gleich- 
wie E.  Ld.  jederzeit  von  meiner  beständigen  Freundschaft  sich  können 
zu  versichern  haben,  auch  weder  E.  Ld.  noch  dero  Lande  direete 
noch  per  indirectum  von  mir  sein  gefährdet  worden,  besondern  ich  zu 
unterschiedlichen  Malen  mit  Hintansetzung  aller  andern  Considerationen, 
auch  meiner  eigenen  Interessen,  E.  Ld.  zu  beschützen  und  dero  Bestes 
zu  befördern  ich  nicht  balanciret,  sondern  willig  gethan  und  eine 
Freundschaft  ohne  Makel  mit  E.  Ld.  observiret  habe,  auch  mir  eine 
Freude  gewesen  ist,  E.  Ld.  meine  Affection  und  bereitwillige  Zunei- 
gung erblicken  zu  lassen;  zu  welches  dann  mir  die  veste  Zuversicht 
anmahnet  und  das  gute  Zutrauen,  welches  ich  gesetzt  habe  zu  E.  Ld. 
Person  und  genereusem,  beständigen  GemUth,  verhoffend  dass  E.  Ld. 
in  beständiger  und  ungefärbter  Freundschaft  gegen  mir  verharren  und 
in  solcher  guten  Opinion,  welche  ich  von  E.  Ld.  Geniüthe  gefasset 
habe,  mich  werden  confirmiren  wollen. 

Obwol  mir  genugsam  bekannt,  mit  was  vielfältigem  Beginnen 
perverse  Leute  durch  ihre  Inventiones  suchen  von  meiner  Freundschaft 
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E.  Ld.  abwendig  zu  machen  nnd  gegen  mir  zu  verleiten,  und  wie 
£.  Ld.  von  solchen  Leuten  gequälet  werden;  jedennoch  verhoffe  ich, 
E.  Ld.  werden  selbst  das  eigene  beste  zu  judiciren  wissen  und  bei 
sich  überlegen,  was  E.  Ld.  Wolfahrt  zu  Erspierlichkeit  [?]  und  Sicher- 
heit gereichen  kann,  und  ein  aufrichtiges  redliches  GemOth  E.  Ld.  zu- 
veranlassen kann,  darnach  zu  agiren.  Von  mir  kann  E.  Ld.  sich 
meiner  beständigen  unverrückten  Freundschaft  stets  versichern  und 
dass  etc.   

In  dem  zweiten  (latein.)  Schreiben  von  demselben  Datum  rechtfertigt 
der  König  sein  bisheriges  Verhalten  den  Friedensverhandlungen  mit  Polen 
gegenüber,  wobei  Vorsicht  und  Zurückhaltung  ihm  durch  die  stete  Zwei- 
deutigkeit der  Polen  nötig  gemacht  worden  sei. 

Das  dritte  ausführlichste  (latein.)  enthält  eine  eingebende  Widerlegung 
des  kurfürstlichen  Schreibens  vom  12.  Noy.  und  eine  scharfe  Kritik  der 
brandenburgischen  Politik  von  der  Zeit  des  Königsberger  Vertrages  an; 
eine  erschöpfende  Analyse  des  Actenstücks  gibt  Pufendorf  Frid.  Wilh. 
VII.  §.4;  in  deutscher  Uebereetznng  steht  es  im  Theat.  Europ.  VIII. 
147ff.;  Londorp  Acta  publ.  VIII.  211ff.') 


Relation  des  Kammerjunkers  Jean  Ledebaur  von  seiner  Ver- 
richtung beim  König  in  Schweden.  Dat.  Berlin  15.  Dec.  1657 2). 

[Dur  König  in  Wismar;  Generalia;  polit.  Gesprächen  ausweichen.  Aeusserungen 
von  Schlippeubach  über  den  Frieden  des  Kurfürsten  mit  Polen;  Schwerin  nnd 
Somnitz;  Spott  über  die  brandeobnrgischen  Officiere.  Der  französische  Gesandte 
Terlon.   Schlippenbach,  Lockung  mit  Westpreusseu.  Abreise.] 

25.  Dec.  Am  19.  Nov.  abgesandt;  am  26.  nach  Wismar  gekommen,  wo  er  den 
Köuig  trifft.  Andienz  bei  demselben  am  folgenden  Tage,  wobei  L.  die  drei 
Schreiben  des  Kurfürsten  überreicht.  Die  Unterredung  hält  sich  im  all- 
gemeinen ;  der  König  erklärt,  dass  er  nach  wie  vor  zum  Frieden  mit  Polen 
sehr  geneigt  sei  —  „dass  man  aber  alles  praepostere  anfangen  wollte,  dazu 
könnte  er  sieh  nicht  erklären;  würde  man  ordiue  et  secundum  naturam 
tractatuum  gehen,  so  sollten  £.  Ch.  D.  sehen,  dass  es  an  ihm  nicht  er- 
mangelu  würde;  wollte  sieb  auch  alsdann  auf  die  Conditiones  erklären*. — 

L.  weicht  seiner  Instruction  gemäss  allen  eingehenderen  politischen  Ge- 
sprächen ans,  zu  welchen  ihn  verschiedene  Personen  des  königlichen  Hofes 
zu  bringen  suchen. 

Am  28.  Nov.  Besuch  bei  Graf  Schlippenbach.  —  „Er  fragte  darauf: 
wie  steht  es?  was  bringet  Ihr  uns?  gutes  oder  böses?  und  seid  Ihr  noch 

')  Wie  Droysen  III.  2.  372  hervorhebt,  war  dasselbe  wahrscheinlich  aur 
Publication  bestimmt,  die  ihm  auch  bald  darauf  zu  Theil  wurde. 
*)  Die  Instruction  ist  nicht  vorhanden. 
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unsere  Freunde  oder  seid  Ihr  unsere  Feinde?  Worauf  ich  antwortete:  dass 
von  uns  nichts  anders  als  alles  gutes  käme  und  wir  ihre  Freunde  wären, 
wann  sie  es  haben  wollten.  Er  fuhr  fort  und  sagte:  wir  wollen  es  zwar 
glauben  nnd  hoffen,  dass  Ihr  es  seid,  und  wo  Ihr  uns  etwas  gutes  bringet, 
so  seid  Ihr  uns  angenehm;  aber  wir  hören  von  andern,  dass  Ihr  nicht  länger 
unsere  Freunde  sein  könntet.  Antw.  Ich  wüsste  nichts  anders  als  von 
Freundschaft  und  mein  gn.  Herr  hätte  mir  auch  anbefohlen,  I.  Maj.  zu 
versichern  etc.  —  Er  antwortete,  dass  L  Maj.  E.  Ch.  D.  nichts  anders  zu- 
traueten,  aber  die  Muthmassung  machete  Ihr  etwas  zweifelbaftig,  dass  man 
hörete,  dass  E.  Ch.  D.  Alliance  mit  I.  Maj.  Feinden  gemacht  hätten,  und 
ob  ich  nicht  wüsste,  ob  die  Alliance  mit  Dänemark  richtig  wäre?  Autw. 
Ich  wüsste  nichts  darum,  hätte  auch  niemals  davon  gehöret,  als  itzo  von 
dem  Herrn  Grafen.  Er  sagte  aber,  dass  es  gewiss  wäre;  es  hätte  der 
Reichsmarscbalk  Bille  und  der  ReicbBrath  Höcke,  als  sie  zu  Friederichs- 
öde wären  gefangen  worden,  gefraget,  ob  der  Cburfürst  noch  nicht  auf  sie 
losgegangen  wäre,  welcher  eB  ja  in  kurzem  zu  thun  versprochen  hätte,  weil 
sie  in  Alliance  mit  ihm  stunden,  und  Möns.  W reich  wäre  deswegen  bei 
ihnen  gewesen,  auch  dieselbe  mit  ihnen  geschlossen.  Ich  antwortete,  dass 
ich  nichts  darum  wüsste  und  niemals  davon  gehöret  hätte.  Er  sagte  darauf, 
es  wäre  nicht  anders,  der  Reichsmarschalk  wäre  auch  darauf  gestorben. 
Ja  man  künstelte  noch  mit  andern,  als  mit  Oesterreich,  und  ob  das  Freund- 
schaft su  nennen  wäre,  mit  I.  Maj.  Feinden  zu  correspondiren  und  Alliancen 
zu  machen ;  und  gesetzet  dass  es  nicht  gegen  sie  wäre,  warum  man  es  dann 
so  heimlich  hielte?  Alliancen  dürfte  man  nicht  heimlich  halten.  Anch 
machete  dieses  noch  mehr  Verdacht,  dass  man  mit  zweien  Käthen  allein 
ginge,  als  mit  dem  Herrn  von  Schwerin  und  Herrn  von  Somnitz,  und 
rathete,  dass  die  andern  geheimen  Räthe  nichts  davon  wissen  dürften.  Er 
wüsste  wol,  dass  der  Herr  von  Schwerin  dieses  alleine  führte;  er,  Isola 
nnd  Herr  Somnitz  hätten  auch  den  Frieden  mit  Polen  alleine  gemachet, 
dass  keine  andern  Räthe  damit  wären  zugebrauchen  worden.  Es  wäre 
zwar  solch  Tractiren  von  I.  Maj.  beliebet  und  mit  Ihrem  Consens  geschehen, 
aber  nicht  also  und  auf  solche  Art,  dass  man  ihre  vorigen  Facta  hätte 
annulliren  dürfen.*  — 

Im  weiteren  Verlauf  der  Unterredung  spricht  Schlippenbach  den 
Wunsch  aus,  sich  noch  einmal  mit  Schwerin  persönlich  unterreden  zu 
können.  — 

«Hierauf  fragete  er:  was  machen  euere  Generales,  wo  sein  sie?  Ich 
antwortete,  dass  ich  dafür  hielte,  dass  sie  in  ihren  Quartieren  wären.  Worauf 
er  sagte:  schon  in  den  Quartieren?  Euere  Leute  haben  es  gar  zu  gut.  In 
Preussen  machten  sie  auch  bald  Quartiere  und  waren  übel  wieder  heraus- 
zubringen; dann  war  kein  Gras,  dann  mangelte  dieses  und  jenes,  und  wir 
musBten  vor  Euch  agiren.  Worauf  ich  antwortete,  dass  ich  solches  nicht 
wüsste,  und  wir  wären  eben  so  wol  zu  Felde  gewesen  als  sie.  Nahm 
darauf  meinen  Abscheid  und  bat  ihn,  dass  er  meine  Abfertigung  befördern 
wollte." 
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Am  1.  Dec.  ist  L.  zur  Mal  zeit  bei  dem  französischen  Gesandten  Möns, 
de  Tri  Hon  [Terlon]  gebeten,  wo  die  Gesundheit  des  Korfürsten  „in  Ro- 
solis  fleissig  hernmgetrnnken  ward",  was  Terlon  dem  Kurf,  speciell  zn 
melden  bittet.  „Nach  der  Malzeit  bat  er  mich,  E.  Ch.  D.  unterth.  seinet- 
wegen zn  grüssen  und  zu  sagen,  dass  er  nicht  hoffen  wollte,  dass  E.  Cb.  D. 
die  Partie  von  Oesterreich  gegen  I.  Maj.  von  Fraukreich  nehmen  würden. 
Der  König  hätte  E.  Ch.  D.  eine  Summe  Geldes  versprochen,  würde  es  auch 
halten,  wann  man  E.  Ch.  D.  versichert  wäre;  das  Geld  läge  auch  schon 
parat  zu  Frankfurt  am  Main,  woselbsten  es  so  lange  verwahret  würde,  bis 
man  E.  Ch.  D.  Intention  wü6ste.  Dieses  nahm  ich  von  ihm  an,  dass  ich 
es  E.  Ch.  D.  nnterth.  hinterbringen  wollte." 

In  den  folgenden  Tagen  mehrfache  Unterredungen  mit  Schlippen- 
bach, welcher  einmal  auch  andeutet,  der  König  wolle  gar  nicht  um  jeden 
Preis  Preussen  behalten  —  „I.  Maj.  hätten  vor,  Preussen  E.  Ch.  D.  in 
die  Hände  zu  spielen;  so  könnten  sie  um  so  besser  versichert  sein  nnd 
würde  alle  Jalousie  dadurch  aufgehoben  werden*4.  Zugleich  kommt  er  auf 
seinen  Wunsch  zurück,  eine  Zusammenkunft  mit  Schwerin  zn  haben;  er 
schlägt  vor,  sich  auf  halbem  Weg  in  Prenzlau  zu  begegnen. 

Am  6.  Dec.  hat  Ledebaur  seine  Abschiedsaudienz  bei  dem  König, 
der  ihn  mit  lebhaften  Versicherungen  seiner  Friedensliebe  und  seiner  Freund- 
schaft für  den  Kurfürsten  entlässt  und  ihm  die  drei  Antwortschreiben  über- 
gibt. —  „I.  Maj.  frageten,  wie  alt  der  Churprinz  wäre?  sagete  ich,  dass 
er  bald  3  Jahr  alt  wäre.  Ob  er  denn  schon  reden  könnte?  Antworte  ich, 
ja.  Darauf  befahlen  Sie  mir,  ihn  zu  grüssen  und  dem  Herrn  von  Schwerin 
zu  sagen,  dass  er  machen  sollte,  dass  die  Freundschaft  zwischen  Sie  und 
E.  Cb.  D.  erhalten  werde;  woferne  es  aber  anders  hinausschlagen  würde, 
wollten  Sie  ihme  die  Schuld  geben." 

Am  9.  [19.]  Dec.  kommt  Ledebaur  wieder  an  den  kurf.  Hof  zurück. 

1658.  Im  Januar  1658  wird  Schwerin  zu  einer  Conferenz  mit  Schlippen - 
Jan.   bach  nach  Neubrandenburg  geschickt    Die  Instruction  liegt  nicht  vor. 

Den  Verlauf  der  Verhandlung  ergibt  das  nachfolgende 

Protocollum  desjenigen,  was  bei  der  Conferenz  mit  dem 

Herrn  Grafen  von  Schlippenbach  und  mir  Otto  Freiherrn  von 

Schwerin  zu  Neuen  Brandenburg  den  11.  und  12.  Januar  1658 

vorgegangen. 

21.  Jan.  Graf  Schlippeubach  hat  mehrfach  um  eine  Conferenz  angehalten, 
die  ihm  endlich  „nach  vorhergehender  Communication  mit  den  sämmtlichen 
Allürten"  auf  den  11.  Jan.  zu  Neubrandenburg  angesetzt  worden  ist. 

Schlippenbach  bezeugt  die  grosse  Neigung  seines  Königs  zum 
Frieden;  auf  die  specielle  Anfrage  Schwerin' s  aber,  ob  er  auch  „den 
Frieden  mit  allen  Parteien"  darunter  verstände,  antwortet  er,  es  sei  aller- 
dings seines  Königs  Ansicht  nicht,  dass  es  der  rechte  Weg  wäre,  gleich- 
zeitig mit  allen  Parteien  zu  verhandeln,  sondern  es  müsse  sncoessive  ge- 
schehen. 
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Dartiber  verhandeln  die  beiden  Gesandten  herüber  und  hinüber. 
Schlippenbach  weigert  namentlich,  dass  der  Friede  mit  Polen  nnd  mit 
Dänemark  gemeinsam  verhandelt  werden  könne;  mit  Dänemark  namentlich 
sei  der  König  noch  nicht  fertig;  „weil  der  König  von  D.  so  gottloser 
Weise  ohne  einzig  gegebene  Ursach  wider  ihn  gebrochen,  so  könnte  er  es 
ihm  noch  nicht  so  schenken,  er  müsste  sich  desfalls  noch  an  ihm  reiben 
nnd  ihn  in  solchen  Znstand  setzen,  dass  Sie  sich  anf  ein  ander  Mal  nicht 
mehr  von  ihm  zu  befürchten  haben  möchten".  Er  habe  viel  Schaden  er- 
litten in  diesem  Krieg  nnd  müsse  sich  daher  noch  etwas  davon  erholen. 
Gegen  Oesterreich  habe  er  nichts  vor;  „dann  daselbst  wüssten  sie  keine 
Conquesten  zo  .thnn;  ihr  einziges  Wismar  hielten  sie  besser  als  die  ganze 
Krön  Böhmen".  Wollen  die  Dänen  indess  Bleking  und  Boguslon  nnd  eine 
Summe  Geldes  hergeben,  so  wolle  der  König  Frieden  machen.  Doch  sah 
man  ans  allem,  dass  sie  noch  keine  rechte  Lnst  zum  Frieden  mit  Däne- 
mark haben. 

Anf  die  Remonstrationen  S chwerin's,  dass  auf  diese  Weise  auch  der 
Friede  mit  Polen  nicht  von  Statten  gehen  würde,  entgegnet  Schlippen- 
bach, Polen  sei  aber  auch  nicht  im  Stande,  den  Dänen  zu  helfen,  und 
wenn  gegen  Vermuthen  die  Generalstaaten  wirklich  für  Dänemark  auftreten 
würden,  so  sei  Schweden  für  diesen  Fall  die  Hilfe  des  Proteetors  zugesagt. 

In  Bezug  auf  den  Ort  der  Tractaten  wird  Frankfurt  a.  0.  beliebt. 

Weiter  dann  über  die  von  Schweden  zu  beanspruchende  Satisfaction. 
Schlippenbach  bringt  die  Rede  hierbei  wieder  auf  den  Plan  einer  Thei- 
lnng  Polens,  wie  sie  nach  seiner  Meinung  auch  von  Oesterreich  noch  immer 
beabsichtigt  werde;  wenn  der  Friede  sich  unmöglich  zeige,  werde  man 
darauf  zurückkommen  müssen:  „wenn  Oesterreich,  Schweden  und  Branden- 
burg eine  Alliance  mit  einander  machten,  so  hätten  sie  niemand  auf  der 
weiten  Welt  zu  fürchten". 

Am  folgenden  Tag,  12.  Jan.,  dringt  Schwerin  in  Schlippenbach,  22.  Jan. 
dass  er  sich  näher  herauslassen  möge,  es  komme  auf  diese  ihre  Unterredung 
viel  an. 

Schlippenbach  erwidert,  er  könne  versichern :  1)  dass  die  Tractaten 
mit  Dänemark  gleichzeitig  mit  den  polnischen,  aber  an  einem  anderen  Ort 
anfangen  sollten;  2)  der  König  werde  Preussen  gewiss  quittiren;  3)  als 
Satisfaction  wolle  er  neben  Livland  nur  eine  Snmme  Geldes. 

Schwerin  erklärt  ihm  aufs  bestimmteste,  dass  Polen  ohne  Dänemark 
nicht  tractiren  werde. 

Schlippenbach:  wenn  die  Alliirten  den  König  in  Pommern  angreifen, 
so  würde  er  sich  zn  wehren  und  zu  rächen  wissen;  er  habe  mehr  als  ein 
Loch,  durch  das  er  gehen  könnte;  „der  Protector  suchte  inständig 
Bremen  von  ihnen  zu  haben  und  erböte  sich  zu  grossen  Dingen,  wollte 
ihnen  alle  Monat  15,000  Pfund  Sterling  nnd  noch  dabei  eine  gewisse  Anzahl 
an  Volk  schicken ;  dieweil  ihnen  aber  des  Protectoris  gefährliche  und  weit- 
aussehende Consilia  bekannt,  so  würden  sie  sich  ausser  äusserster  Noth 
hiezu  nicht  verstehen". 
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Allerlei  andere  Projecte  werden  erwähnt.  Schwerin  wirft,  mehr 
scherzend,  hin,  ob  der  König  nicht  Stettin  abtreten  wolle.  Schlippen» 
bach  meint  dagegen,  der  Kurf,  solle  Hinterpommern  an  Schweden  abtreten 
nnd  dafür  das  königl.  Prenssen  bekommen  etc.  etc. 


In  einem  Brief  an  den  Kurfürsten  (dat.  Neubrandenburg  12.  Jan. 
1658)  bethenert  Schlippenbach  nochmals  die  Friedensliebe  seines  Königs 
nnd  verweist  auf  die  an  Schwerin  gemachten  Eröffnungen. 

Von  Stimmungen  und  Gerüchten  ans  anderen  schwedischen  Kreisen  be- 
richtet der  nachfolgende  Brief  aus  Colberg: 

Georg  v.  Bortin  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Colberg  11.  Febr.  1658. 

21.  Febr.       Wenig  Nachrichten  von  den  Schweden,  als  dass  Bie  in  Fühncn  Meister 
sind,  sich  der  Freundschaft  des  Kurfürsten  versichert  halten  etc. 

„Schwedische  Bediente  in  Stettin  haben  mit  Versicherung  gesagt,  dass, 
wenn  E.  Gh.  D.  itzo  die  Zeit  in  Acht  nähmen,  könnten  Sie  die  Stadt  von 
ihrem  Könige  erhatten;  was  sie  aber  hiergegen  von  demselben  fordern 
würden,  darauf  haben  sie  sich  nicht  auslassen  wollen.  Eiu  Kriegs ufficier 
hat  gesagt,  er  wüsste  wol,  dass,  wenn  E.  Ch.  D.  seinem  Könige  dero  Armee 
überlassen  wollten,  er  Ihr  ganz  Vorpommern  dafür  geben  würde."  — 


Die  Correspondenz  Schlippenbach's  mit  dem  Kurfürsten  nimmt 
indess  ihren  Fortgang.  Nach  der  Landung  Karl  Gustav's  auf  Seeland 
beeilt  sich  der  schwedische  Diplomat  den  Kurfürsten  zu  versichern,  dass 
„die  Achevirung  der  dänischen  Händel  nichts  anders  als  einen  general 
Frieden  generiren  wird,  zumalen  I.  Maj.  mein  gn.  König  mir  noch  aus  der 
Insel  Seeland  den  Frieden  mit  Polen  und  Stiftung  oder  Erhaltung  aller 
guten  Verständnis8  mit  E.  Ch.  D.  äusserstes  anbefohlen".  Demnächst  soll 
mit  de  Lu  rubres  in  Stettin  über  den  Beginn  der  polnischen  Tractaten 
verhandelt  werden.   (Schlippenbach  an  den  Kurfürsten  dat.  Lübeck 

4.  März.  22.  Febr.  1658.)  >) 

Auf  ernente  Versicherungen  Schl.'s  über  die  guten  Absichten  seines 

6.  April.  Königs  (dat.  Wollin  25.  März  1658)  antwortet  der  Kurfürst  dann  in  nach- 
drücklichem Tone:  er  höre  von  andern  Seiten  das  Gegentheil;  er  werde 
fortwährend  bedroht,  die  Friedenshandlungen  verschleppt;  er  müsse  schliess- 
lich auf  seine  Sicherheit  denken;  der  König  möge  den  Frieden  beschleu- 
nigen und  den  Argwohn  beseitigen,  dass  er  nur  Zeit  zu  gewinnen  suche. 

12.April.  (Der  Kurf,  an  Schlippenbach  dat.  Cölln  a.  Sp.  2.  April  1658;  conc. 
v.  Schwerin.) 

Schlippenbach  verwahrt  wiederholt  aufs  nachdrücklichste  seinen 
König  gegen  den  Verdacht  feindseliger  Gesinnung  gegen  den  Kurfürsten, 

•)  Dazu  vgl.  das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  Karl  Gustav  bei  Londorp 
VIII.  244,  und  resp.  pag.  250. 
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dessen  natürlichster  Bundesgenosse  er  sei.  „Unterstehe  mich  derobalben 
E.  Cb.  D.  demüthigst  und  unmassgeblich  zu  erinnern,  dass  E.  Ch.  D.  nicht 
verabsäumen  mochten,  den  Herrn  Schwerin  I.  Maj.  meinem  gn.  Herrn 
gar  zeitig  in  Holstein  entgegen  zu  senden,  alda  derselbe  mit  mehrem  von 
I.  Maj.  selbst  wird  vernehmen  können,  was  Sie  circa  pacem  et  bellum  ge- 
sonnen sein,  und  wessen  E.  Ch.  D.  sich  von  I.  Maj.  zu  versehen  haben; 
da  Sie  dann  mit  mehrerm  spüren  werden,  dass  unter  zween  genereu- 
scu  evangelischen  Potentaten  nichts  irreconciliabel  sein  kann." 
(Schlippenbach  an  den  Kurfürsten  dat.  Stettin  I.Mai  1658.)  Bei-  11.  Mai. 
liegend  von  Sch.'s  Hand  ein  ausführliches  Memoire  „über  jetziger  Zeit 
Conjuncturen",  worin  der  Nachweis  geführt  wird,  dass  von  allen  denk- 
baren Alliancen  allein  die  mit  Schweden  dem  Kurfürsten  Sicherheit  seines 
Staates  und  Auseicht  auf  Gewinn  gewähren  kann. 


K.  Karl  Gustav  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Gothenburg 

10.  April  1658. 
(Eigenh.) 

[Die  Frage  des  Friedens  mit  Polen;  alle  Schuld  den  Polen  beizumessen. 

Freundschaftßversicherung.] 

Antwort  auf  ein  [fehlendes]  Schreiben  des  Kurf,  vom  10.  März,  worin 20.  April, 
dieser  wiederholt  auf  Beschleunigung  des  polnischen  Friedens  gedrungen 
und  den  ernsten  Willen  des  Königs  von  Polen  zu  demselben  bezeugt. 

Er  habe  alles  gethan,  nm  die  Verhandlung  zu  fördern,  habe  seine  Com- 
missare  ernannt  und  mit  Vollmachten  versehen;  an  ihnen  hat  der  Verzug 
nicht  gehangen  —  „ans  der  insolenten  und  hochtrabenden  Antwort  aber, 
so  man  polnischer  Seiten  sothaner  Tractaten  halben  dem  französischen 
Ambassadeur  de  Lnmbres  gegeben,  habe  ich  noch  einige  reale  Friedens- 
begierde nicht  verspüren  noch  merken  können".  Seine  zeitweilige  Ab- 
wesenheit von  der  Armee  sei  kein  Hinderniss;  die  Commissare  seien  aus- 
reichend instruirt. 

Freund8chaft8betheuerungen  für  den  Kurfürsten ;  er  schenke  den  gleichen 
Versicherungen  desselben  Glauben  und  freue  sich  derselben  —  „und  dies 
am  so  viel  mehr,  als  der  gemeine  Ruf  nnn  eine  Zeit  hero  von  E.  Ld.  zu 
TJnserm  Nachtheil  gefasster  anderwärtiger  Resolution  ein  widriges  verlauten 
wollte". 

Innerhalb  weniger  Wochen  gedenke  er  wieder  bei  seiner  Armee  zu  sein. 

Um  diese  Zeit  fand  noch  eine  neue  Zusammenkunft  zwischen  Schlip- 
penbach und  Schwerin  in  Prenzlan  statt1).   Acten  über  dieselbe  liegen 

>)  Vergl.  ürk.  u.  Actenst.  II.  163ff.;  Theatrum  Europ.  VIII.  589; 
Pufendorf  Carol.  Gust.  V.  §.64,  letzterer  mit  der  Angabe,  dass  Schlippen- 
bach zu  dieser  Couferenz  von  seinem  Köoig  nicht  ermächtigt  war  und  daea 
derselbe  sein  Auftreten  missbilligte. 

Miiter.  s,  Geich,  d  G.  KurrttraH-n.    VIII.  16 
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nicht  vor;  ihr  wichtigstes  Resultat  war  wol  die  nun  folgende  Sendung  von 
Schwerin  und  Weiman  an  den  König  Karl  Gustav  nach  Holstein, 
zu  welcher  Schlippenbach  eifrig  gerathen  hatte. 


Instruction  für  Schwerin  and  Weiman1)  an  den  König  von 
Schweden.    Dat  Cölln  a.  Sp.  11.  Mai  1658. 

[Drängen  auf  Beginn  der  polnischen  Friedenstractaten ;  Bitte  um  vorläufige  Mit- 
theilung der  Bedingungen.    Der  Durchmarsch  durch  die  Lande  des  Kurfürsten 

wird  verbeten;  eventueller  Kriegsfall.) 

21.  Mai.  Der  Kurfürst  habe  nach  Bericht  von  der  neulichen  Conferenz  in  Neu- 
brandenburg gern  vernommen,  dass  der  König  sehr  zum  polnischen  Frieden 
geneigt  wäre.  Die  Gesandten  sollen  dem  König  eine  Reihe  von  Erwägungen 
vorhalten,  ihn  dadurch  noch  mehr  zu  bestärken. 

Der  Kurfürst  wisse  zwar,  dass  die  schwedischen  Friedensbevollmäch- 
tigten schon  eine  geraume  Zeit  in  Stettin  bereit  seien-,  indess  — 

mUssten  Wir  doch  die  Freiheit  nehmen,  I.  K.  Wrd.  zu  ersuchen,  dass 
Sie  noch  in  einem  Einzigen  Ihre  Friedensbegierde  an  den  Tag  geben 
wollten;  dann  an  dem  wäre  es,  dass  zwar  die  Polen  den  Frieden  von 
Herzen  wünschten  und  begehrten;  aldieweil  sie  aber  den  Moscowiter 
und  die  österreichische  Armee  in  ihren  Landen  hätten,  so  könnten  sie 
nicht  zu  den  Tractaten  kommen,  es  wäre  dann,  dass  sie  eines  glück- 
lichen Successes  und  Friedens  gewiss  versichert  wären.  Dann  leicht 
zu  erachten  stünde,  wann  die  Polen  zu  den  Tractaten  kämen  und 
dieselbe  unfruchtbarlich  zerschlugen,  die  Polen  an  den  Moscowitern 
und  Oesterreichern,  anstatt  dass  sie  itzo  ihre  Freunde  wären,  öffent- 
liche Feinde  haben  würden. 

Deshalb  möchte  der  König  sich  herauslassen,  „worauf  der  Friede  ge- 
macht werden  sollte";  dann  wolle  der  Kurfürst  alles  vorher  in  Gang 
bringen,  damit  bei  der  Zusammenkunft  dann  in  wenig  Tagen  der  Schluss 
gemacht  werden  könne.  — 

Es  geschehe  nun  dieses  oder  nicht,  so  haben  sie  weiter,  jedoch 
mit  allem  Glimpf,  von  I.  K.  Wrd.  zu  suchen  und  zu  begehren,  dass, 
dafern  Sie  ja  den  Krieg  continuiren  wollten,  Sie  einen  andern  Weg 
als  durch  Unsere  Lande  suchen  möchten  . . .  Sollten  sie  aber  ver- 
spüren, dass  I.  K.  Wrd.  hiervon  gar  nicht  zu  divertiren  wären,  so 
haben  sie,  jedoch  aufs  letzte,  vor  sich  zu  fragen,  was  dann  I.  K.  Wrd. 
Uns  vor  Versicherung  geben  wollten,  dass  Wir  Uns  in  Unsern  Landen 
keiner  Gefahr  zu  besorgen,  wann  sie  die  Marschen  dadurch  nehmen 

')  Ueber  die  Gründe  von  Weiman's  Anwesenheit  am  kurfürstlichen  Hofe 
in  dieser  Zeit  vgl.  Urk.  u.  Actenst  V.  914. 
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würden.  Wann  sie  Bich  nun  dergestalt  erbieten,  dass  Wir  damit  zu- 
frieden sein  können,  «o  haben  sie  abermal  vor  sich  selbst  zu  verstehen 
zu  geben,  dass  Wir  zwar  würden  geschehen  lassen  müssen,  wann  die 
Marschen  dergestalt  wider  Unsern  Willen  absque  pracstatione  prae- 
standorom  durch  Unsere  Lande  genommen  würden;  Wir  würden  es 
aber  nicht  anders  als  vor  einen  Bruch  halten  und  Uns  das  Uns  dahero 
zuwachsende  Recht  und  alle  Nothdurft  vorbehalten. 

Sollten  sie  aber  weder  die  Marschen  abwenden,  noch  auch  einige 
Versicherung  erhalten  können,  so  haben  sie  aufs  feierlichste  zu  pro- 
testiren,  dass  alle  Ungelegenheit,  die  dem  Reich  und  Unsern  Landen 
hierdurch  zuwachsen  würde,  auf  I.  K.  Wrd.  Verantwortung  ankommen 
müsste;  Wir  Unsere  Orts  wollten  Uns  an  allem  unschuldig  halten. 

Die  Gesandten  sollen  so  schleunig  als  möglich  mit  dem  Bescheid  zu- 
rückkommen. —  Je  nach  dem  sie  es  nach  erhaltener  Resolation  nöthig 
finden,  sollen  sie  sich  ?orher  zn  dem  Herzog  Christian  von  Mecklen- 
burg begeben  und  mit  diesem  beratheo,  was  bei  der  Sache  zu  thun*)- 


Schlippenbach  an  Schwerin.    Dat  Flensburg  23.  Juni  1658. 

[Der  König  verweigert  Schwerin  Andiene,  wenn  er  nicht  andere  Vollmacht  bringe. 
Schlippenbach  beschwort  Schwerin  um  Aendernng  der  brandenbnrgischen  Politik.] 

Ihr  Exc  an  mich  ergangenes  Schreiben  habe  ich  I.  Maj.  meinem  3.  Juli, 
allergn.  Könige  selbsten  gezeigt  und  dabei  so  viel  verstanden,  dass 
I.  Maj.  die  Audienz  nur  so  lange  difficultiren,  bis  I.  Exc.  vermittelst 
einer  Vollmacht  zur  Restabilirung  aller  Freundschaft  zwischen  I.  Maj. 
und  I.  Ch.  D.  [sich]  erbieten  können,  ausser  welcher  I.  Maj.  sich  in 
Reception  solcher  Gesandtschaft  nicht  finden,  noch  einige  Distinction 
inter  hostem  ipsum  et  foederatum  cum  hoste  ersehen  können,  et  sie 
(wie  die  Römer  sagen)  non  e  dignitate  Reipublicae  est,  hostium  legatos 
in  curia  audire.  Dann  sofern  sie  vom  Friede  mit  Polen  und  andern 
sprechen  wollen,  geben  sie  sich  vor  Mediatoren  aus,  welches  ein  In- 
compatible  ist  mit  denen,  so  in  Alliance  mit  I.  Maj.  Feinden  stehen. 
Wollen  sie  auch  cooditiones  vorschlagen  und  dabei  sagen,  dass,  wenn 
dieselbe  nicht  eingehen,  sie  alsdann  bei  Polen  vermöge  ihrer  Pacten 
zu  Btehen  gehalten  wären,  machen  sie  sich  zu  Richtern  und  denun- 
ciatores  belli. 

Derohalben  I.  Maj.  von  I.  Exc.  nichts  anders  wissen  noch  hören 
wollen,  als  was  zu  ihrem  eigenen  Frieden  und  zu  Wiederbringung 

')  Von  dieser  Sendung  ein  Recrediti?  des  Herzogs  Christian,  dat  Schön- 
berg 20.  Mai  1658. 

16* 
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guter  Freundschaft  zwischen  I.  Maj.  und  I.  Ch.  D.  selbst  dienen 
möchte,  zumalen  die  lncaminirung  des  polnischen  Friedens  von  den 
Mediatoren  and  nicht  durch  die,  so  Partei  gemachet  und  noch  be- 
halten, geschehen  kann. 

I.  Exe.  wissen,  dass  ich  dieselbe  allezeit  versichert,  dass  ungeachtet 
aller  geschehenen  Dinge  Sie  I.  Maj.  angenehm  sein  würden,  wenn  Sie 
nur  was  von  Restabilirung  guter  Freundschaft  und  Quittirung  feind- 
licher Alliance  mitbrächten.  Nachdem  Sie  aber  nicht  allein  nichts 
davon  haben,  sondern  auch  zum  Ueberfluss  nach  Ihrer  Abreise  von 
Berlin  die  Ratificationen!  Austriacis  extradiret,  das  Pulver  wieder  in 
der  Pillau  genommen,  Frauenburg  in  Preussen  besetzet  und  fast 
andere  Dinge  mehr  begangen  worden,  ist  hier  nichts  anders  zu  wissen 
begehrt,  als  wessen  man  sich  zu  I.  Ch.  D.  zu  versehen  hätte. 

L  Maj.  sagen  ferner,  dass,  wann  I.  Exe.  annoch  Vollmacht  zu 
tractiren  erhalten  möchten,  I.  Maj.  alsdann  die  Ihrigen  aueh  ad  locum 
tertium  verordnen  wollten,  weiln,  wie  oft  gesagt,  ausser  einiger 
Freundschaft  und  Friede  zwischen  Sie  und  I.  Gh.  D.  durchaus  nichts 
anzuhören  und  von  einem  confoederato  cum  hostibus  anzunehmen 
stünde. 

Mein  Herz  möchte  mir  im  Leibe  bluten,  wann  ich  an  itzige  Con- 
juncturen  gedenke  und  betrachte,  in  was  Labyrinth  Sie  sich  durch  die 
Brombergische  Conference  und  Assemblee  so  vieler  Gesandten  in 
Herlin  gestecket.  Gott  gebe,  dass  Sie  sich  durch  Reassumirung  der 
Freundschaft  mit  I.  Maj.  und  Quittirung  feindlicher  Alliance  wieder 
herausbringen  mögen.  Ausser  welchem  (weiss  Gott)  ich  nichts  anders 
als  I.  Ch.  D.  höchsten  Schaden  und  Gefahr  ersehe,  wann  gleich  die 
halbe  Welt  wider  uns  aufstünde;  dann  die  wenigsten  von  denen 
schwedisch  Brod  essen  werden. 

I.  Exe.  bedenken  doch  um  Gottes  Willen,  mit  was  Leuten  Sie  in 
Bündnis8  stehen,  ob  Ihre  Victorien  zu  Gottes  wahrer  Ehre  und  der 
Evangelischen  Bestem  ausschlagen  kann.  Ich  weiss,  Sie  werden  noch 
einmal  an  mich  gedenken.  Womit  Sie  göttlichem  Schutz  empfehlend  etc. 

P.  S.  Es  wird  Ihnen  auch  sonsten  eine  Antwort  auf  diese  Materie 
zukommen '). 

')  Die  officielle  Antwort  von  demselben  Datum  bei  Londorp  VIII.  338 f., 
wo  pag.  339  auch  daa  obige  Schreiben  Schlippenbach'a  schon  abgedruckt  iat; 
übrigens  vgl.  oben  die  Einleitung  8.  192. 
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Waldeck's  Austritt  aus  brandenburgischen  Diensten. 

Waldeck,  Ursachen,  warum  den  Abschied  zu  Königsberg 
begehret   Dat  18.  Juli  1657. 
(Arofo.  Aren.) 

1)  Dass  mit  gutem  Gewissen  noch  Ehre  stillschweigen  kann  zu  dem,  1657. 
was  nützlich  oder  schädlich  erachte;  18.  Juli. 

2)  dass  8.  Ch.  D.,  weiss  nicht  ans  was  Ursachen,  Alles,  was  yon  mir 
vorbracht  wird,  entweder  verwerfen  oder  auf  die  lange  Bahn  gehen  lassen, 
welches  so  ohne  Erinnern  geschehen  zn  lassen  mit  gutem  Gewissen  nicht 
vermag  und  ohne  8.  Ch.  D.  zu  missfallen  doch  thun  muss; 

3)  dass  dasjenige,  so  von  mir  gerathen  wird,  entweder  zur  Ohnzeit 
angenommen  oder  doch  solchen  zu  exequiren  unter  Hand  gegeben  wird, 
die,  wo  nicht  den  unglücklichen  Ausgang  befördern,  doch  den  glücklichen 
durch  Nachlässigkeit  oder  sonsten  versäumen; 

4)  dass  ein  jedweder  seines  Gefallens  von  Staats-  und  Kriegssachen 
urtheilt.  darin  Verordnungen  auswirkt  und  also  viele  guter  Sachen  gehindert 
und  der  Ausgang  mir  will  zugeschrieben  werden; 

5)  dass  gegen  die  genommene  Resolution  zu  verfahren  von  Particulieren 
zn  Wege  bracht,  diejenigen  Orderen,  so  abgehen,  nur  auf  ohogegründete 
Berichte  verändert  und  hernach  mir  die  Schuld  des  Ausgangs  will  gegeben 
werden ; 

6)  dass  Anderen  Alles,  was  sie  thun,  gutgeheissen,  ja  ob  gegen  Order 
von  ihnen  gehandelt  wird,  ohne  weiteres  nachgesehen-,  ihnen  Recht  gegeben, 
und  mir  Alles  verkehrt  ausgedeutet,  ja  Ordern,  so  niemals  gesehen,  wollen 
aufgedrungen  werden; 

7)  dass  von  allem  meinen  Thun,  meinen  Regimentern  solche  Rapporten 
und  Urtheile  gefällt  werden,  wie  eines  Jeden  Appetit  es  znlässt,  ohne  dass 


Digitized  by  Google 


246 


Anhang 


nach  Behören  ich  darüber  gehört,  die  Sach  nach  Gebühr  Torgenommen 
nod  die  Wahrheit  an  Tag  bracht  werde; 

8)  dass  durch  falsche  praesopposita  Schlüsse  in  geschwinden  Expe- 
ditionen verursacht  und  solchen  zu  widersprechen  benöthigt,  Olingen  ad  vor 
Dauk  empfange; 

9)  dass  ohne  Unterschied  verkleinerlicbe  Dinge  bald  von  diesen  und 
jenen  S.  Ch.  D.  vorbracht,  den  Leuten  schimpfliche  Verordnungen  heraus- 
bracht, und  sie  in  Schaden,  S.  Ch.  D.  hernach  in  Despect  bracht  werden, 
welchem  allen  ohne  Verletzung  S.  Ch.  D.  Dienst  und  meines  Gewissens 
und  Ehre  nicht  zusehen  kann; 

10)  dass  solche  Vervortheilungen  bei  S.  Ch.  D.  Miliz  vorgehen, .und 
dagegen,  ohne  vor  passionirt  zu  passiren,  nicht  reden  darf,  aber  etwas  Nütz- 
liches zn  wirken  gar  nicht  vermag  und  doch  mit  verantworten  soll; 

10)  [sie]  dass  gegen  alle  Kriegs-  und  Staatsmaximen  bishero  viel  ver- 
fahren worden,  und  vielleicht  noch  geschiehet,  welches  mit  geduldigen  Augen 
ansehen  muss  oder  allerhand  Widerwärtigkeit  ohne  Fracht  gewärtig  sein; 

11)  dass  mir  ein  irreparabeler  Affront  von  dem  Feldzeugmeister  Sparr 
dorch  eine  niemals  dergleichen  erhörte,  nnd  allen  Kriegsgebräuchen  zuwider- 
laufende vorgenommene  Inquisition  widerfahren,  worgegen  mir  keine  Satis- 
faction  geschehen,  sondern  die  gebotene  Belernnng  bei  unparteiischem 
Kriegsrecht  verweigert  worden; 

12)  dass  mehrentheils  alle  im  Rath  nneinig  nnd  die  meisten  gegen  mich; 

13)  dass  die  bei  der  Armee  seienden  Generalspersonen  mir  zuwider,  nnd 
dabei  Factiones  in  der  Armee; 

14)  dass  alle  S.  Ch.  D.  ünterthanen  in  den  Wahn  gebracht,  als  wäre 
ich  ihres  Unglückes  ein  Ursach,  also  denen  zuwider1). 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat  Königsberg  19.  Juli  1657. 

19.  Juli.  Er  sei  in  der  Hoffnung,  dem  Vaterlande  und  dem  gemeinen  Wesen 
Dienste  leisten  zu  können,  mit  Freude  in  den  Dienst  des  Kurfürsten  getreten. 
Nachdem  er  aber  jetzt  deutlich  erkenne,  dass  seine  Dienste  den  gewünsch- 
ten Zweck  nicht  erreichen  können,  auch  immer  mehr  Hindernisse  hervortreten, 
„ welche  mir  alle  Hoffnung,  deroselben  an  dero  Hof  oder  bei  der  Armee 
nützliche  Dienste  leisten  zu  können,  benehmen",  und  er  somit  von  Ehre 
und  Gewissens  wegen  nicht  länger  bleiben  dürfe,  %o  habe  er  dies  alles  durch 
Schwerin  bereits  dem  Kurfürsten  vorstellen  lassen,  zugleich  mit  der  Bitte, 
dem  Kurfürsten  anderwärts  dienen  zu  dürfen;  er  wiederholt  diese  Bitte  und 
spricht  die  Hoffnung  aus,  „dass  weit  von  deroselben  Sie  mir  besser  glauben 
werden,  als  Sie  jetzt  begreifen  können'4. 

')  Das  Stück  scheint  nicht  ganz  vollendet  zu  sein. 
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Memorial  vor  Freiherrn  von  Schwerin  (die  Differentien  zwi- 
schen Graf  Waldeck  und  General  Sparren  betreffend).  Dat 

Königsberg  28.  Aug.  1657. 

1.  Gegen  das  „ohngereimte  Begehren"  Sparr's,  „dass  er  mich  in  das  28.  Aug. 
Obercommando  anweisen  will"  —  das  Obercommando  dependiret  allein  von 

dem  Kurfürsten  persönlich. 

2.  Den  Vorzag  im  Commando  kann  W.  dem  Generalfeldzeugmeister 
nicht  bestreiten;  aber  ein  Commando  über  ihn  und  über  seine  Truppen  und 
über  die  Festungen  darf  Sparr  nicht  in  Anspruch  nehmen. 

üeberhaupt  Klage  über  Sparr's  Benehmen,  seinen  „unversöhnlichen 
Hass  gegen  alle  ehrlichen  Leute  und  die  Manier  der  in  Kaiserl.  Diensten 
gewesenen  Officierer,  dass  sie  aus  Picquanteric  gegen  eine  Person  den  Es  tat 
in  hazard  setzen  und  dadurch  der  Person  schaden"  . . .  „wenn  er  die  Macht 
behalten  sollte,  in  den  Festungen  oder  über  mich  etwas  zu  verordnen,  würde 
er  mir  leicht  solche  Ordre  geben,  da  den  Festungen  nnd  Estat  Gefahr  und 
mir  Schand  und  Verantwortung  zuwachsen  könnte,  oder  so  ich  aus  erheb- 
lichen Ursachen  seiner  Verordnung  nachzuleben  nicht  vermöchte,  die  Schuld 
seines  Fehlers  mir  zugerechnet  werden  möchte". 

3.  „So  verhoffe,  dass,  wenn  I.  Ch.  D.  jener  Orten1)  etwas  anfangen, 
oder  auch  sich  zo  defendiren  mehr  Volk  vounöthen  haben  sollten,  dieselbe 
mir  nnd  den  genugsam  erfahrenen  zwei  General- Lieutenanten  mehr  Volk 
zu  senden  und  uns  die  Ehre  solcher  Expedition  gönnen  werden;  zomal  da 
auf  solchen  Fall  das  Obercommando  von  der  Mark  und  der  Estat  daselbst 
auch  Aufsicht  erfordern  wird.  Denn  wie  der  GFZ.  alt  und  gemächlich,  so 
wird  S.  Ch.  D.  nicht  ohne  Frucht  mich,  als  einen  zur  Arbeit  nunmehr  wieder 
bequemen  und  nach  solchen  rühmlichen  Actionen  strebenden  gebrauchen; 
da  dann  mit  gutem  Rath  der  älteren  erfahrenen  General- Lieutenants  und 
meiner  Begierde  Ehre  zu  erlangen  gute  Dienste  zu  thun  verhoffe." 

Zum  Schluss  nochmalige  Bitte,  „dass  von  niemand  als  Sr.  Ch.  D.  de- 
pendire." 


* 

Von  demselben  Datum  ist  das  Bestallungspatent  für  Waldeck,  28. Aug. 
geh.  Rath  und  General  der  Cavallerie,  unter  Belassung  dieser  Chargen, 
zum  Statthalter  des  Fürstenthums  Minden  und  der  Grafschaft  Ravensberg; 
nebst  entsprechenden  Anweisungen  an  die  dortigen  Beamten. 

Vom  29.  Aug.  1657  Anzeige  an  die  geh.  Räthe  in  Berlin,  dass  Wal-  29.  Aug. 
deck  Befehl  habe,  mit  seinem  Regiment  z.  Pf.  und  mit  Dragonern  „zu- 
sammen 1000  Mann  stark"  nach  Westfalen  zu  marschiren;  sie  sollen  auf 
dem  Weg  für  die  Verpflegung  der  Truppen  sorgen. 


0  D.h.  in  den  rheinisch  -  westfälischen  Landen,  wo  Waldeck  jetzt  placirt 
werden  sollte. 
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Von  seiner  dortigen  Thätigkeit  sind  nur  wenige  amtliche  Berichte, 
meist  über  militärische  Verwaltungssachen,  erhalten '). 


Graf  Waldeck  an  den  Kurfürsten.   Dat.  . .  3.  Oct  1657 a). 

3.  Oct.  „Nachdem  bis  hieher  meine  Marsch  fortgesetzet,  so  bin  ich  in  passant 
zn  Wolfenbüttel  gewesen,  woselbst  mich  erkundiget,  wie  es  mit  selbigem 
Hause  be wandt,  angehend  die  gegenwärtige  Sachen  des  Reichs  und  der 
benachbarten  Könige;  bo  befinde  ich,  dass  vorerst  der  Zweck,  so  selbiges 
Haas  jederzeit  vermerken  lassen,  nämlich  die  Sicherheit  der  Evangelischen 
und  Beibehaltung  der  deutschen  Freiheit,  noch  fest  stehet  etc.  ... 

So  viel  die  benachbarten  Ohnruhen  betrifft,  befinde  ich,  dass  sie 
wünschten,  dass  alles  in  vorigem  Staat,  sonderlich  in  der  Nachbarschaft 
dieses  Kreises,  bleiben  möchte,  und  zielen-  zu  einer  solchen  Zusammentretung, 
welche  den  Rationen,  so  die  Reichsconstitutiones ,  dem  Friedenschluss  und 
das  wahre  gemeine  Interesse  darstellen,  Kraft  gebe.  Keine  Partei  wollen 
sie  zwischen  Dänemark  und  Schweden  wählen,  sondern  bezeugen,  dass 
Dänemarks  Procedere  noch  seine  Anstalt  solches  zu  continuiren  ihnen 
gefalle.  Ein  grosse  Sorg  weisen  sie  vor  der  katholischen  Vornehmen  und 
kommt  ihnen  das  Werk  bei  Münster  sehr  verdächtig  vor. 

Dieweil  mit  ehestem  zur  Lipstadt  hoffe  anzulangen,  werde  ich  von 
daraus  was  vorgehet  unterth.  berichten.  —  Ich  gehe  über  die  Grafschaft 
Waldeck,  hab  unterdess  an  Qen.-Lieut.  Rannenberg  geschrieben,  dass  er 
nach  dem  ihm  bekannten  Zustand  der  Sachen  meine  Regimenter  beordern 
und  ihre  Marsch  einrichten  lassen  soll.tt 


Waldeck  an  Graf  [Egon?]  v.  Fürstenberg.    Dat.  Arolsen 

18.  Jan.  1658. 
(Arols.  Arch.) 

1658.  „E.  Ld.  Schreiben  ist  mir  wol  zukommen  und  habe  dessen  Inhalt  mit 
18.  Jan.  mehrerm  verlesen.  Freilich  gehet  es  toll  her,  und  befürchte  ich  mit  E.  Ld., 
es  werde  bald  noch  wunderlicher  aussehen.  An  E.  Ld.  habe  ich  verschie- 
dene Mal  geschrieben,  werde  auch  nimmer  in  der  Freundschaft,  so  wir  mit 
einander  gemacht,  verändern;  dass  aber  alhie  in  der  Oesellschaft  der  wilden 
Thiere  die  meiste  Zeit  zubringe  und  in  Still igkeit  das  Werk  ansehe,  ist  die 
Ursach,  dass  mir  die  Sachen  jetzt  so  bunt  vorkommen,  dass  lieber  je  von 
weitem  als  bei  nahe  anschaue.   Gott  belohne  einen  jeglichen  hie  zeitlich 


')  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  V.  906ff.  Ueber  die  allgemeine  politische  Lage, 
in  welche  Waldeck  dort  eintrat  vgl.  eben dae.  V.  787;  Brdmannsd  ör  ffer  Graf 
Waldeck  S.  433. 

*)  Ort  unleserlich. 
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nach  seinen  Werken,  die  ewige  Gnade  aber  wünsche  ich  allen  zu  allen 
Zeiten  . . .  Wenn  ich  aber  als  ein  Mensch  davon  rede,  so  kann  sagen :  es 
scheinet  mit  der  Tentschen  Freiheit  gethan  zn  sein,  und  werden  wir  Kleinen 
den  Grössern,  und  hernach  die  Grossen  den  noch  Mächtigern  zur  Ausbeute 
bleiben.  An  der  Maniere  zu  thnn  ist  viel  gelegen.  Was  in  Gottesfurcht 
und  gutem  Vorsatz  ge schiebet,  wird  von  Gott  geführet.  Was  aber  gegen 
Gewissen  und  fundamental  Satzungen  vorgenommen  wird,  hat  einen  gleich- 
mäßigen Ausgang.  Wo  bleibt  salus  reipublicae?  Wäre  Liebe  zum  Vater- 
land noch  vorhanden,  oder  noch  etwas  von  der  alten  teutschen  wahren 
Tapferkeit  unter  unser  Nation  zu  finden,  nebst  einem  wahren  Vertrauen  zu 
Gott,  die  rauschenden  Blätter  würden  uns  im  rechten  Wandel  nicht  er- 
schrecken, noch  die  güldenen  Reuter  jemand  überwinden.  Wenn  doch  ein 
alter  Römischer  Bnrger  anstünde  und  uns  zeigte,  wie  man  es  machen 
muss,  wenn  man  des  Namens  eines  Patrioten  werth  sein  will!  Soll  alles 
zu  Trümmern  gehen,  so  wird  das  beste  sein,  dass  derjenige,  so  noch  ein 
Tröpflein  tentsches  Blutes  bei  sich  hat,  es  in  Bezeigung  seiner  Freiheit 
lasse  herrorscheinen ,  wovon  unter  andern  Stücken  dieses  mit  eins  ist,  be- 
ständig in  seiner  Freundschaft  zu  bleiben,  welches  dann  gegen  E.  Ld.  also 
zu  erweisen  hoffe,  dass  Sie  mich  glauben  werden*  etc. 


Im  Mai  1658  bat  Waldeck  in  Folge  fortgesetzter  Misshelligkeiten 
(?gl.  Rauchbar  I.  191  ff.)  um  seine  Entlassung  aus  brandenburgiseben 
Diensten;  sie  wurde  ihm  am  18./28.  Mai  ertheilt.  28.  Mai. 

Noch  kurz  zuvor  (dat.  Rhoden  4.  Mai  1658)  schickte  Waldeck  dem  4.  Mai. 
Kurf,  auf  sein  Verlangen  noch  ein  Gutachten  „über  den  jetzigen 
Staat  S.  Ch.  D.u:  er  habe  Bonst  immer  dafür  gehalten,  „wenn  S.  Cb.  D. 
an  Mitteln,  ausser  Landes  zn  kriegen  und  in  dero  Landen  neue  Armeen  zu 
richten,  es  nicht  ermangelte,  Sie  bis  zum  beständigen  Frieden  kriegen 
sollten*;  jetzt  aber  „halte  ich  dafür  am  besten  zu  sein,  dass  Sie,  da  es 
nicht  anders  sein  kann,  als  dass  im  Herzen  Ihrer  Lande  der  Krieg  ohne 
Hoffnung  einiges  gewisses  oder  publiquen  Nutzens  niüsste  geführet  werden, 
continuirten  durch  Tractaten  und  friedliche  Wege  sich  so  hinzubringen, 
dabei  sieb  auch  der  im  Reich  verordneten  Mittel,  worzu  Frankreich  und 
Eugeland  mit  cooperiren  werden,  gebrauchten  . . .  aber  bei  dem  Wahlwesen 
und  andern  negotiis  niüsste  mit  nach  dem  vorgesteckten  Ziel,  welches  vor 
allem  des  Reichs  Beste  sein  muss,  verfahren  werden." 


Waldeck  au  den  Kurfürsten.    Dat.  Rhoden  17.  Mai  1658. 

Der  Kurfürst  werde  hoffentlich  kein  Missfallen  haben,  dass  er  trotz  17.  Mai. 
seines  genommeneu  Abschieds  „mich  erkühne,  noch  ein  klein  Zeichen  des 
guten  Vorhabens,  so  mir  jederzeit  beigewohnt,  an  Tag  zu  geben,  weswegen 
denn  die  hierbei  gehende  wenige  Gedanken  unterth.  überschreiben  wollen, 
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mit  der  ...  Bitt,  dass  sie  also  mögen  angesehen  und  aufgenommen  werden, 
wie  sie  herrühren  ans  getrenestem  Herzen." 

Gedanken  in  puncto  der  Wahl  eines  Röm.  Königs. 
Es  scheint,  dass  mehrere  Kurfürsten  auf  den  König  von  Ungarn  das 
Auge  geworfen  haben.  Man  gibt  als  Grund  an  1)  dass  die  Kaiserliche 
Dignität  nun  schon  so  lange  bei  diesem  Hause  gewesen  sei.  Dies  ist  aber 
vielmehr  ein  Gruud  dagegen  —  man  muss  einmal  das  nichtig  gewordene 
Wahlrecht  wieder  „in  seinen  wahren  vigor  bringen",  den  es  jetzt  beinahe 
verloren  hat. 

„Einige  wenige  Ezempel  anzurühren,  so  ist  das  nicht  ein  geringes,  dass 
bei  der  vergangenen  Wahl  zn  Augsburg,  nachdem  I.  Ch.  D.  zu  Branden- 
burg die  Quaestiooem  an  ?  resolvirt,  man  deren  Monita  bei  der  Capitnlation 
nicht  attendiren  wollen,  sondern  der  Fürst  von  Aursperg  zu  verstehen 
gegeben,  wann  8.  Ch.  D.  von  Brandenburg  nicht  wollten,  würd  man  per 
majora  doch  fortgeben,  obschon  I.  Ch.  D.  Procedur  auf  die  G.  B.  und  den 
zu  Münster  nnd  Osnabrück  gemachten  Friedensschluss  und  das  Herkommen 
und  Freiheit  des  Röm.  Reichs  Churfü raten  und  Stände  gegründet.  Es 
bezeugt's  der  Schimpf,  so  dem  redlichsten  und  hochrühmlichsten  Churfürsteu 
von  Cöln,  so  zu  Prag  uff  Einladen  des  verstorbenen  Kaisers  nicht  er- 
schienen und  von  seinen  Monitis  bei  der  Capitnlation  nicht  abtreten  wollte, 
[man]  widerfahren  lassen  bei  der  ihm  zustehenden  Krönung  des  Römischen 
Kaisers;  ja  die  Vorenthaltung  der  gebührenden  und  zu  Regensburg  ge- 
schlossenen Hülfe  gegen  den  Einfall,  so  die  lothringischen  und  spanischen 
Truppen  in  Gesichte  der  ganzen  Reichsversammlung  im  Stift  Lüttich  thäten; 
endlich  die  subito  Abreise  und  Abbrechung  des  Reichstags  zn  Regensburg, 
da  man  des  Reichs  Beruhigung  feststellen  sollte,  aber  mit  Introducirung 
neuer  Fürsten  nur  zubrachte.  Welches  neben  deme,  so  bei  Anfang  des 
polnischen  Kriegs  und  noch  gegenwärtig  vom  besagten  Hause  vorgenommen 
wird,  genugsam  bezeuget,  dass  dasselbe  die  Continuation  bei  der  Dignität 
quovis  modo  und  durch  allige  Mittel  sich  zu  erhalten  suchet  und  unter  den 
gewissesten  Mitteln  die  Einführung  mehrerer  ohuinteressirten  Stände  in  des 
Reichs  Wolfahrt,  in  die  Reichscollegia  nnd  Trennung  der  Gemuthe  der 
Reichsstände  und  Schwächung  derer  Kräfte  und  Autorität,  also  ein  Erb- 
kaiserthnm  unter  dem  Schein  einer  durch  allerhand  Wege  erschlichenen 
oder  gar  erzwungenen  Wahl  suchet,  wie  solches  viele  Dräuungen,  so  hin 
und  wieder  ausgestossec,  werden  bezeugen."  — 

2)  „Dass  nun  die  Consideration  wegen  des  Türken  dieses  Haus  zur 
erblichen  Succession  unvermerkt  zuzulassen  verursachen  sollte,  ist  nicht  zu 
begreifen,  dass  es  nötig  noch  nützlich.  Denn  des  Reichs  Mittel  Behr  wenig 
von  den  Kaisern  vom  Hans  Oesterreich,  sonderlich  den  letzten,  gegen  dem 
Türken  gebraucht,  sondern  mehrentheils  unter  die  Bedienten  der  Kaiser 
oder  zur  Erhaltung  Favorirten  an  der  Reichsstände  Höfen  angewendet. 
Und  wird  der  König  von  Ungarn  und  Böhmen  mit  eben  so  grossem  Eifer 
die  böhmische  und  ungarische  Krön  gegen  dem  Türken  aus  seinen  Kräften 
zu  manuteniren  suchen,  als  wann  [er]  es  unter  dem  kaiserlichen  tarnen  und 
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doch  aas  seinen  eigenen  Mitteln  thnt.  Er  wird  auch,  wann's  ein  Emst  mit 
der  Raison  des  Türken  ist,  mit  eben  solchem  Nachdruck  yon  einem  Kaiser 
ans  einem  anderen  Hanse  secondiret  werden  können,  als  wann  er  selbst 
Kaiser  wäre;  es  sei  dann,  daes  ihm  eine  absolute  Macht  gegeben  würde, 
alles  nach  seinem  Willen  zn  thnn,  auf  welchen  Fall  er  besser  zu  seinem 
Interess  agiren  könnte.  Aber  zu  des  Reichs  Bestem  würde  ein  Kaiser  aus 
einem  andern  Hause,  wenn  man  ihm  die  Mittel  ausm  Reiche  gäbe,  eben 
dassetbige  thun  können.  Will  man  sie  dem  nicht  geben,  wird  jener,  ohne 
sie  mit  Gewalt  zu  nehmen,  auch  nichts  bekommen.  Gewalt  wird  man  nicht 
gestatten;  aus  Raison  wird  man  sie  dem  andern  auch  geben;  denn  ans 
Affection  muss  in  solcher  Sache  nichts  geschehen,  sonst  müsste  die  Raison 
weichen.  Hat  aber  die  Raison,  wie  billig,  Platz,  so  ist  die  Person  oder 
das  Haus  nicht  anzusehen. 

Und  so  diese  Regul  fest  stehet,  wie  es  davor  halte,  so  ist  das  Reich 
besser  verwahret,  wenn  ein  König  in  Ungarn,  sich  zn  erhalten,  allezeit  in 
Bereitschaft  gegen  den  Türken  stehet,  und  wenn  ohne  Sorge  der  Einführung 
der  monarchischen  Macht  einem  andern  Haupt  des  Reichs  die  Vorsorge  für 
das  Reich  aufgetragen,  die  Kreise  mit  Volk  nnd  Geld  gefasst  und  die  Hülfe 
im  Fall  der  Noth  dem  König  in  Ungarn  unter  des  Reichs  Namen,  Reichs- 
dienern durch  ReichBvölker  geschickt  und  zu  Nutzen  des  Reichs  dasjenige, 
was  darmit  ausgerichtet,  angewendet  wird,  und  viel  besser  als  dass  unter 
dem  Vorwand  des  Türkenkriegs  Geld  gefordert  und  zu  mehrerer  Schwächung 
der  Stände,  wie  bei  vorigen,  sonderlich  den  tentschen  Kriegen  zn  sehen, 
angewendet  wird.  Dass  also  diese  Ratio  vor  das  Haus  Oesterreich  auch 
hinket.« 

3)  „Dass  die  Abtretung  im  Reich  Unruhe  verursachen  sollte,  möchte 
wol  sein.  Sollte  aber  das  des  Reichs  Beste  sein,  dass  man  um  solcher  befah- 
renden Unruhe  willen  sich  in  eine  immerwährende  solche  Sorge  stecken  und 
darum  das  Reich  so  erblich  hingeben  sollte?  Mit  Recht  kann  Oesterreich 
nichts  prätendiren,  wenn  die  Wahl  frei  sein  soll.  Muss  man  nun  aus 
Furcht  wählen,  so  wird  es  nimmermehr  eine  freie  Wahl  werden.  Ist  das 
Wahlrecht  nnr  ein  Spiegelfechten,  was  ist  dann  anderen  Ständen  daran  ge- 
legen, ob  die  Snccession  ohne  Wahl  geschieht,  oder  dass  die  Churfürsten 
solche  allein  bestätigen?  Denn  dadurch  wächst  einem  oder  andern  Chur- 
fürsten ein  Schatte  eines  Nutzens  wol  zu,  so  in  Effect  ihm  den  Glanz  der 
wahren  churfürstlichen  Diguität  benimmt;  den  andern  Ständen  aber  bleibet 
weder  Schatten  noch  die  Sache  selbst.  Dass  also  diese  Ration  gar  zu  elend, 
dass  man  sich  aus  Furcht  in  grössere  continuirliche  Furcht  stecken  sollte, 
und  wenn  man  dermalen»  daraus  zu  kommen  gedächte,  einem  andern  das 
Werk  befehlen  und  also  unter  die  Tutel,  auf  was  Weise  es  auch  gehe, 
stecken  muss.  Ist  nun  die  Wahl  nicht  gefnndiret,  so  lasse  man  sie  gar; 
ist  sie  gefnndiret,  so  führe  man  sie  recht.  Will  man  sie  nicht  recht  führen, 
so  liegen  die  Grundsäulen  des  Baues  des  Rom.  Reichs;  so  die  liegen,  so 
berge  sich,  was  doch  fallen  muss,  wie  es  kann.  Dass  dergestalt  die  Furcht 
bei  einem  so  grossen  Werk  nicht  für  eine  Ration  kann  angezogen  werden, 
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sondern  bei  gnter  Anstalt  und  Vertrauen  auf  Gott  wird  das  Reich,  so 
durch  die  Dignität  einen  Herrn  redoutnbel  macht,  deine,  so  die  Dignität  mit 
Gewalt  sich  zueignen  will,  wol  widerstehen  und  ans  sich  selbst  dem  Reich 
ohne  Zuthuung  anderer  Nutz  erhalten  können;  zu  geschweigen,  dass  die 
Macht  des  Königs  von  Ungarn,  ohne  dass  sie  durch  die  Dignität  gestärket 
wird,  gegen  dem  Reich  nicht  zn  consideriren.« 

4)  ')  „Gibt  Spanien  seine  Stärke  dem  Reich  Kräfte,  so  wähle  man 
nicht,  sondern  mache  perpetuhiiche  Pacta  mit  ihm.  Will,  kann  oder  soll 
man  aber  wählen,  so  stelle  man  das  Werk  also  an,  dass  man  deme,  da  es 
des  Reichs  Nothdnrft  erfordert,  unter  eines  capabilen,  mit  gewissen  Gon- 
ditionen  erwählten  Kaisers  Direction  beistehen  könne.  Weder  Frankreich 
noch  Spanien  wird  sich  um  das  Reich  was  bekümmern,  wenn  es  einem  von 
beiden  sich  untergibt;  bleibt  aber  das  Reich  in  seinen  alten  Schranken  nnd 
stellet  die  Sache  zu  seinem  eigenen  Besten  an,  werden  sie  beide  das  Reich 
coosideriren,  und  das  Reich  wird  die  Balance  halten  können.  Sollte  man 
aber  durch  die  Dignität  Spanien  stärken  und  Frankreich  überwiegen,  was 
ist  das  anders  als  das  Pferd  zur  Monarchie  satteln,  und  ist  durch  das 
Abtreten  vom  Haus  Oesterreich  dasselbe  nicht  geschwächet,  sich  zu  erhalten, 
da  es  in  der  Continuation  gestärket  wird,  den  Meister  zn  spielen.»  — 

5)  „Welchem  nach  auch  diese  Ration  auf  schlechten  Füssen  stehet, 
dass  einiges  armirtes  Haupt  bei  itzigem  Zustand  sein  müsse.  Denn 
wenn  das  Reich  armiret,  so  ist  das  Haupt  es  auch;  nun  sind  alle  vornehme 
Stände  des  Reichs  gearmiret,  ist  also  jenes  nicht  nötig;  die  Progressen  von 
Schweden  und  Frankreich  touschiren  das  Reich  noch  nicht,  indem  sie  noch 
nichts  angreifen,  so  dein  Reich  znstehet;  sie  erbieten  sich,  im  Reich  Frieden 
zu  halten,  wenn  man  hindert,  dass  daraus  ihnen  kein  Krieg  angethan  wird ; 
und  sollten  sie  dem  Reich  etwas  nachtheiliges  zufügen  wollen,  so  wird  des 
Reichs  Geld  und  Menschen  dahin  angewendet  werden  müssen,  worza  der 
König  in  Böhmen  wegen  Böhmen  nnd  österreichischen  Kreises  und  andern 
Ländern  das  Seintge  mitthuen  muss.  Wenn  unter  eines  Kaisers  Direction 
von  einem  andern  Hanse  solches  geschiehet,  wird  zu  des  Reichs  Besten  der 
Krieg  geführet  und  Friede  gemacht  werden  können;  dahingegen,  wenn  einem 
gearmirten  Haupte  mit  seiner  Armatur  das  Werk  untergeben  wird,  wird  er 
nach  seinem  Interesse  das  Werk  führen,  continuiren  und  endigen,  und  das 
Reich  wird  die  Mittel  daran  geben,  particulier  Interesse  befördern  und  Par- 
ticuliers  bereichern  müssen  ohne  einigen  Nutzen  des  Reichs.  Man  möchte 
sagen,  wie  scind  die  Reichstände  zusammenzubringen?  ehe  solches  geschieht, 
ist  alles  geschehen,  was  Widrige  vorhaben.  Wenn  ein  jedweder  darzu  ar- 
beitet, die  mächtigsten  unter  den  Churfürsten  sich  an  die  Spitze,  ihrem 
Amte  nach,  stellen  und  die  Wahrheit  ihrer  Intention  recht  hervorscheinen 
machen,  so  werden  andere  zutreten  und  von  ihnen  henken;  will  niemand 


')  Auf  den  Einwand:  „weil  durch  das  Abtreten  die  Krön  Spanien  ge- 
schwächet und  ein  ander  Haupt  im  Reioh  den  Progressen  von  Frankreich  und 
dessen  Alliirten  nicht  möchte  widerstehen  können«. 
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mitgehen,  können  sie  vermög  der  Reichsverfassungen  mitgezogen  werden. 
Wenn  man  nun  in  den  Schranken  der  Reichsverfassungen  wandelt,  schicket 
sich  alles,  und  bei  guter  Intention  segnet  Gott;  wer  aber  an  dem  verzaget, 
wird  durch  sein  Künstlen  die  Sache  nicht  heben;  wer  aber  getrost  den 
rechten  Weg  gehet,  ob  er  schon  zuweilen  anstosset,  wird  er  doch  nicht 
fallen.« 

„Dass  dergestalt  die  Rationes  vor  Oesterreich  nicht  so  beschaffen,  dass 
man  den  Zweck  erreichen,  sondern  bei  obigen  Inconvenientien  diese  noch 
verursachen  möchten,  dass  man  mit  der  Person  des  Kaisers,  so  unter  dem 
Schein  einer  Wahl  sich  in  der  Succession  befestiget,  man  einen  solchen 
Krieg  miterben  wird,  welches  Endschaft  entweder  die  Untergebung  unter 
das  Joch  des  Ueberwinders  oder  doch  Zertrennung  des  Röm.  Reichs  sein 
möchte.14 

Der  Kurfürst  möge  also  festhalten  au  der  guten  Sache  und  seinem  Amt 
als  Kurfürst,  soll  anf  ein  Subjectnm  sehen  von  den  erfordert.  Qualitäten, 
die  Capitulation  vorher  sicherstellen,  die  Macht  über  Krieg  und  Frieden  in 
den  Händen  der  Reichsstände,  die  über  Soldatesca  und  Geld  in  den  Hän- 
den der  Kreise  sichern  —  „und  dass  der  künftige  Kaiser  ein  Vermebror 
und  Vorsteher  des  Reichs  sei  oder  die  Dignität  bei  übeler  Administration 
wieder  quittiren  müsse;  und  dann  dass  die  Kreise  gefasst  and  gewisse 
Stinde  in  denselben  der  in  der  Executionsordnung  gegebenen  Macht  sich 
zu  gebrauchen  aufgemuntert  werden;  unterdess  sich  in  solcher  Positur  halten, 
dass,  was  ein  gearmirter  Kaiser  zu  Schaden  des  Reichs  thnn  möchte,  Sie 
als  ein  gearmirter  Churfürst  zu  Nutz  desselben  vornehmen  [leg.  verwehren?] 
können"  ... 

Waldeck  an  den  geh.  Rath  von  Somnitz.    Dat.  Wildungen 

. . .  Juni  1658. 

(Conc.  Arols.  Arcb.) 

Rechtfertigung  seines  Austritts  ans  brandenbnrgischen  Diensten.  —  Jani. 
J'ay  remarque,  que  je  n'estois  pas  da  nombre  do  ceux  qne  S.  A.  B.  esti- 
moit  luy  utiles  ny  necessaires,  puis  qu'en  m'ostant  un  de  mes  regiments, 
en  reduisant  des  autres,  me  privant  entierement  des  moyens  qui  m'enssent 
peu  sauver  d'un  accident,  ou  dans  le  dessain  de  me  perdre,  S.  A.  E.  deferoit 
ä  ceux  qui  mettoient  en  hazard  son  estat,*au  moins  da  coste,  oü  Ton 
m'avoit  confie  en  apparence  les  choses,  dont  d'autres  faisoyent  les  charges 
et  moy  portois  le.nom  et  en  debvois  estre  responsable  . . .  Les  traictements 
rüdes  que  j'ay  receu  n'ont  j'amais  me  pen  faire  resouldre  a  quitter  la  visee 
de  servir  dignement  un  prince,  de  la  conservation  et  aggrandiseement  du- 
quel  j'ay  reconnu  dependre  celuy  de  ma  patrie  et  ou  je  pouvois  seul  satis- 
faire  l'ambition  qne  j'avois  de  servir  4  ma  nation  et  le  party  de  Dien. 
Je  pourrois  allegoer  bien  des  exemples1)  plus  evidentes,  qu'apres  mille 

')  Von  hier  ab  im  Conoept  durchstrichen. 
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autres  desplaisirs  que  j'ay  surmonte  avec  patience  qae  ceux  la,  que  pour 
l'interest  de  S.  A.  E.  je  souffrois,  lorsque  poar  la  dispute  avec  D.  Jena1), 
oü  S.  A.  E.  se  laissa  aller  a  dire,  qo'il  ee  pourroit  bien  resouldre  a  faire 
conper  la  teste  ä  uo  Comte  pour  une  teile  affaire,  et  que  poar  la  satis- 
faction  da  Prince  je  deferois  a  la  volonte  et  desir  da  dlet  Doctear;  qu'on 
m'a  traite  comme  criminel  dans  ma  plas  grande  innocence,  dans  l'aflfaire 
de  Lyck;  qu'en  pleine  table  S.  A.  E.  ä  appronve  des  diacours,  qoi  sans 
fondament  se  tenoient  a  mon  desavantagej  qu'on  m'a  oste  mon  regiment 
d'infaDterie,  redait  le  reste,  pendant  qu'on  angmentoit  d'autres;  qu'on  m'a 
laiBse  molns  de  respect  et  traictement  qa'a  eeui  en  Charge  an  dessous  de 
moy;  ny  qu'on  a  faict  des  ordonnances  s  l'ad?antage  des  autres  a  mon 
prejudice,  avec  l'envoy  d'une  commission  d'un  nomine  Eckard,  qoi  presup- 
posoit  ce  dont  je  ne  seroy  jamais  coalpable,  avec  plosiears  autres  raisoos 
qui  m'affligeoient.  — 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat  Wildungen  22.  Juni  1658. 

22.  Juni.  Dankt  für  die  auf  sein  Gesuch  ihm  gewährte  Entlassung  ans  brand. 
Diensten;  er  werde  von  den  ihm  bekaunten  Geheimnissen  nie  eine  „dero- 
selben  nachtheilige  Eröffnung  thun"  und  bittet  seine  Rathschläge  doch  auch 
jetzt  nochmals  zu  überlegen. 

„Dass  aber  E.  Ch.  D.  in  dero  gn.  Rescript  begehren,  dass  ich  in 
keiner  Potentaten  Dienste,  so  deroselben  zuwider  oder  mit  denen  Sie  noch 
zerfallen  möchten,  mich  begeben  solle,  selbiges  scheinet  ein  hartes  An- 
muthen  zu  sein.  Denn  obschon  von  Grund  meiner  Seelen  E.  Ch.  D.  und 
dero  Staats  bestes  wünsche  ...  so  kann  ich  doch  nicht  umhin  Gelegenheit 
zu  soeben,  dabei  ich  dasjenige  wenige,  so  in  der  Welt  gelernet»  ferner  üben 
und  ein  mehrers  sehen,  auch  dass  E.  Ch.  D.  mit  Raison,  mir  so  ansehnliche 
Charge  anvertraut,  durch  gute  Actiones  erweisen  könne  . . .  and  werde  bei 
jetzigem  veränderlichen  Lauf  der  Weltsachen  nothwendig  mich  darum  be- 
mühen müssen,  dass  ich  mich  selbst  des  Mittels  [nicht  beraube],  wodurch 
ich  dasjenige  was  ich  bin  und  was  verdunkelt  werden  wollen,  an  den  Tag 
geben  . . .  könne." 

Bittet  also  von  der  obigen  Forderung  abzusehen. 


29.  Juni.  Am  29.  Juli  1658  zeigt  W.  von  Arolsen  aus  dem  Kurf,  an,  dass  er  in 
schwedische  Dienste  getreten  sei*)  —  es  sei  ihm  von  brand.  Seite  immer 
versichert  worden,  dass  der  Kurf,  mit  Schweden  in  guter  Vertraulichkeit 
stehe,  und  daher  habe  er  ganz  ohne  Bedenken  diesen  Entschlnss  fassen 
können. 


»)  Vergl.  oben  p.  93. 

*)  Vgl.  Rauchbar  I.  194,  wo  das  Schreiben  abgedruckt  ist. 
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Oberst  Eller,  Commandant  von  Sparenberg  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Sparenberg  29.  Aug.  1658. 

Graf  Waldeck  sendet  jetzt  einen  Secretär  nach  Berlin  —  ob  man  29.  Aug. 
nicht  suchen  solle,  diesen,  der  brand.  Unterthan  ist,  zn  gewinnen,  nm  etwaige 
Geheimnisse  ?on  ihm  zu  erfahren. 

Dieser  Secretär  hiess  Besserer.  Seine  Instruction,  womit  ihn  W. 
nach  Berlin  an  den  Kurf,  schickte,  liegt  bei  den  Acten  —  er  wird  also  ge- 
wonnen worden  sein.  Wal  deck  läset  darin  nochmals  sein  Bedanern  aus- 
drücken, dass  er  die  Dienste  des  Kurf,  habe  quittiren  müssen,  weil  es  ihm 
unmöglich  gemacht  worden  sei,  wirklich  etwas  zn  leisten.  Wenn  der  Kurf, 
nngnädig  darüber  ist,  dass  W.  sich  in  schwedische  Dienste  begeben,  so 
soll  er  sagen,  dass  W.  nicht  habe  glauben  können,  dass  Brandenburg  mit 
Schweden  in  Feindseligkeit  gerathen  würde,  zumal  alle  brand.  Minister  ihm 
das  Gegentheil  versichert. 

Im  übrigen  bleibe  er  höchst  bereit  etc. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.   Dat  im  Hauptquartier  vor 
Kopenhagen  11.  Ang.  1658 l). 

Antwort  anf  das  an  ihn  ergangene  kurfürstliche  Avocatorium  aus  21.  Sept 
schwedischen  Diensten  (dat.  Cölln  a.  Sp.  9.  Aug.  1658),  welches  er  hier  am 
9.  Sept.  erhalten.  Nochmalige  Rechtfertigung  seines  Verfahrens  —  «und 
ist  es  die  Discrepanz  der  consiliorum  nicht  gewesen,  so  mich  angefochten, 
sondern  dass  £.  Ch.  D.  Resolntiones  und  Befehlige  zu  £.  Ch.  D.  Nachtheil 
und  meinem  8chimpf  contrecarriret  und  umgestossen  worden*,  und  dass 
dabei  „meine  Actiones  auf  eine  solche  Weise  untersucht,  die  ganz  ohn- 
gewöhnlich  gegen  Leute  von  meiner  Condition  und  Charge14  —  wenn  es 
auch  ohne  Wissen  des  Kurfürsten  geschehen  sei. 

Darum  also  seine  Demission.  In  die  Dienste  Schwedens  zu  treten, 
könne  Ihm  nicht  verwehrt  werden;  sowol  der  Osnabrücker  Frieden,  als  die 
kürzlich  zu  Frankfurt  verfasste  Capitulation  haben  „einem  jedweden  Teutschen 
die  60  lang  gehabte  Freiheit,  bei  fremden  Potentaten  sein  Fortune  zu  suchen, 
confirmiret"  —  und  habe  „ich  als  ein  Stand  und  Graf  des  Reichs  vor  meine 
Person  kein  Avocatorium  zu  gewarten  als,  nach  vorhergegangener  Deliberation 
und  SchluBS  der  sämmtlichen  Reichsstände,  von  I.  Kais.  Maj.,  meinem  einigen 
Oberhaupt  im  Reich,  so  viel  meine  Person  angehet."  Er  betont  auch,  dass 
er  hier  nicht  gegen  den  Kurfürsten,  sondern  gegen  einen  fremden  Potentaten, 
den  König  von  Dänemark,  sich  verwenden  lasse.   Er  bittet  deshalb,  „das 


')  8ic  Es  ist  zu  lesen  11.  Sept.  1G5&.  Waldeck  war  am  20./ 30.  Aug.  im 
Lager  Karl  Gustav'a  vor  Kopenhagen  eingetroffen. 
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mit  so  ohngewöhnlichen  und  bei  freien  Leuten  ohnerhörten  Bedräuungen 
erfüllte  Avocatorinm"  gegen  ihn  ausser  Kraft  zu  setzen. 

Vielmehr  erbiete  er  sich  zur  Vermittelang  mit  dem  König. 

Dieses  Erbieten  der  Vermittelnng  lässt  W.  dann  noch  besonders  darch 
einen  Secretär  an  Meinders,  „secretaire  de  guerre  de  S.  Alt.  El."  wieder- 
28.  Sept.  holen  (18.  Sept.). 


Der  Kurfürst  an  die  geh.  Räthe.   Dat.  Husum  8.  Oct  16B8. 

18.  Oct.  Da  Graf  Waldeck  sich  weigert,  dem  Avocatorium  Folge  zu  leisten 
und  die  schwedische  Partei  zu  verlassen,  so  sollen  sie  die  Beamten  auf 
den  ihm  früher  ertheilten  geistlichen  Beneficien,  der  Dompropstei  Halber- 
stadt und  der  Comthurei  Lagow,  in  kurfürstliche  Dienste  nehmen  und  die 
Intraden  von  jetzt  an  für  die  kurfürstliche  Kasse  einnehmen  lassen. 


Wal  deck  wendet  sich  darauf  wegen  der  Comthurei  Lagow  an  den 
Heermeister  Fürsten  Joh.  Moritz  v.  Nassau,  ihn  um  seine  Vermittelnng 
bittend auf  ein  entsprechendes  Verweudungsschreiben  des  Fürsten  ant- 
wortet 

Der  KurfUrst  an  Fürst  Joh.  Moritz  von  Nassau.    Dat  Wiburg 

27.  April  1659. 

(Conc.  von  Schwerin.) 

1659.  Die  Beschwerden  Waldeck's  werden  sehr  entschieden  zurückgewiesen 
7.  Mai.  —  mit  Unrecht  berufe  sich  W.  auf  die  deutsche  Freiheit  —  „Wir  wissen 
gar  wol,  was  der  Reichsstände  Freiheit  vermag,  und  seind  gleich  itzo  so 
eifrig  bemüht,  derselben  Libertät  verfechten  zu  helfen,  als  diejenige  Partei, 
der  besagter  Graf  itzo  dienet,  sich  nichts  mehr  angelegen  sein  lässet,  als 
dieselbe  zu  opprimiren"  —  durch  Annahme  der  betr.  Beneficien  ist  aber 
W.  „Unser  Unterthan"  geworden,  und  daher  muss  er  auf  Avocation  sich 
einstellen,  und  man  wird  ihm  doch  kein  Geld  aus  dem  Lande  zugehen 
lassen  „zu  Stärkung  des  Feindes*  1  Die  Freiheit  des  Ordens  und  des  Meisters 
wird  dadurch  nicht  bedroht,  dass  der  Kurf,  verhindert,  dass  die  Beneficien 
von  Leuten  genossen  werden,  „die  den  Degen  und  alle  Ilostilität  gegen 
Uns  verübentt. 

Zugleich  wird  Nassau  darauf  aufmerksam  gemacht,  sich  in  Briefen 
von  Wal  deck  nicht  als  seinesgleichen  behandeln  zu  lassen,  da  er  ja  jetzt 
Reichsfürst  sei. 

')  Die  Einnahmen  ans  der  Comthurei  Lagow  worden  gelegentlich  auf  4000  Rth. 
angegeben;  dieaeB  Beneficium  wnrde  dem  Freih.  v.  Löben  verliehen,  die  Dom- 
propstei von  Halberatadt  dem  Grafen  Christian  v.  Dohne.    Vgl.  Rauchbar 

I.  215. 
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Die  clevische  Regierung  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve 

5.  Nov.  1659. 

„Auch,  goäd.  Herr,  berichten  E.  Ch.  D.  wir  hiemit  unterth.,  wasgestalt  5.  Nov. 
Zeitung  eingekommen,  ob  sollte  der  Herr  Graf  von  Waldeck,  welcher 
sich  anjetzo  zn  Arolsen  aufhalten  soll,  dem  französischen  Marschalk  Möns, 
de  Fanbert,  Gouverneur  zu  Sedan,  zugeschrieben  haben,  er  wüsste  sich 
zu  erinnern,  wasmassen  zwischen  den  Kronen  Frankreich  und  Schweden 
verglichen  sei,  dass  man  nach  getroffenem  Frieden  zwischen  Frankreich 
und  Spanien  sich  mit  6000  Mann  zu  der  Krön  Schweden  verfügen  und  eine 
notable  Diversion  zu  machen  vornehmen  wollte.  Weil  dann  nunmehr  die 
Gelegenheit  dazu  geboten  wäre,  so  wollte  er  ihn  ersuchet  haben,  sich  dazu  . 
gebührend  anzuschicken.  Wobei  auch  dieses  berichtet  wird,  dass  vorge- 
nannter Herr  Graf  anf  Werbung  zweier  Regimenter  schwedischer  Kriegs- 
völker Patenten  aosgetheilet  und  dazu  französisches  Geld  bekommen  habe, 
wie  dann  schon  ein  schwedischer  Obrister  zu  Osnabrück  zu  solchem  Ende 
angelanget  sein,  der  Laufplatz  aber  im  Stift  Bremen  verordnet  sein  soll. 
Welches  alles  dann  um  so  viel  mehr  allerhand  fremden  Nachdenkens  ver- 
ursachet.*4 


Ernst  de  Pelnitz  (brandenb.  Commandant  in  Lippstadt)  an  die 
Gräfin  v.  Waldeck.    Dat.  Lippstadt  6716.  März  1660. 

(Arols.  Arch.) 

Je  suis  informe'  d'un  Chirurgien  a  Warburg,  chez  qui  jestois  löge*  en  iggo. 
reveuaut  de  mon  voyage  de  Franconie  il  y  a  huict  jours,  qne  vous,  Madame,  ig.  Marz, 
eussiez  soupcon  de  moi,  d'avoir  mis  quelques  gens  de  guerre  en  embuscade 
dans  un  parcq,  pour  faire  quelqu'attentat  sur  S.  Eic.  Monsieur  le  Comte 
vostre  mari.  Ce  qui  me  donna  un  grand  estonuement,  d'avoir  concue  une 
opinion  si  sinistre  d'un  homme  de  bien,  qu'il  [sie]  a  faict  tou6jours  profession 
de  servir  plutost  avec  passion  des  gens  de  teile  condition  que  de  com- 
mettre  des  actions  si  infames  et  detestable6. 

C'est  pourquoi,  Madame,  que  j'envoye  cet  ezpres,  pour  vous  tesmoigner 
le  vrai  ressentiment  qui  m'en  demeure,  et  pour  vous  protester,  que  cela 
n'a  point  son  origine  de  moi  ni  directement  ni  indirectement  et  que  je  n'en 
ai  eu  aussi  vrai  que  Dieu  la  moindre  conoissance.  Vous  suppliant  tres- 
humblement,  Madame,  de  vonloir  oster  cette  pensee  la  tout-i-fait  hors  de 
vostre  esprit  etc.  — 


M.ler.  *.  Geich,  d.  O.  Kurfürtlen.    VIII.  17 
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Die  Gräfin  von  Waldeck  an  den  Oberst  E.  de  Pelnitz. 
Dat.  Arolsen  8.  März  1660. 
(Arols.  Arch.) 

18.  März.       Je  viens  de  recevoir  vostre  lettre  bien  estonnee  d'y  trouver  nn  reproche 
d'une  chose,  dont  j'ai  nulle  connaissance. 

II  est  bien  vrai,  que  quelques  raois  passes  par  dem  fois  Ton  a  ren- 
conträ  des  gens  armös  dans  nostre  parc,  qui  estants  descouverts  ont  pris 
la  fnite;  et  depuis  nous  avons  estez  advertis  des  plnsiears  menaces  et 
desseins,  que  ci  et  lä  Ton  avait  ooi  et  decouvert  des  gens,  qai  s'estoient 
nommes  tantot  de  vostre,  tantot  d'autres  garnisons  de  S.  A.  Gl.  de  Branden- 
bourg.  Mais,  comme  vous  dites,  des  actions  si  laches  ne  peavent  avoir 
leur  origine  dans  l'esprit  des  personnes  de  vostre  qualitö  . . .  Ton  n'a  jamais 
adjoute  foi  ä  ces  advis  nullement  vraisemblables ')  . . .  Mais,  pour  vous  dire 
ce  que  je  conjecture  de  l'affaire  mesme,  c'e6t  qo'uo  bruit  (selon  ma  cro- 
yance),  anssi  faux  qae  la  relation  susmentionee,  qui  a  courru,  qa'en  Denne- 
niark  S.  A.  El.  anroit  promis  mille  ducats  ä  celoy  qni  ammenerait  mon  mari 
en  vie  et  cinq  cents  qui  l'apporterait  mort,  a  peutestre  porte  quelques 
volenrs  de  faire  un  essai  a  gaigner  cet  argent  en  ces  quartiere  ici.  Mais 
cotnine  je  suis  asseuree  que  vous  m'accorderiez,  en  estant  requis,  plustost 
vostre  assistence  contre  des  attentats  de  cette  sorte  que  de  les  advouer 
[leg.  adjouter?],  je  me  promets  anssi,  que  ne  doubterez  pas  etc. 


Waldeck  an  Schwerin.    Dat.  Wildungen  3.  Juni  1660. 

i 

3.  Juni.  Gratulirt  ihm  zu  dem  glücklichen  Ausgang,  den  „par  votre  sage  et 
heureuse  coodoite*  die  Angelegenheiten  des  Kurfürsten  genommen*).  Auch 
er  hoffe  nun  die  Früchte  des  Friedens  und  die  Gnade  des  Kurf,  geniessen 
zu  können  und  bittet  Schwerin,  für  ihn  zu  wirken.  Er  habe  immer  den 
Vortheil  des  Kurf,  gewünscht  und  habe  dafür  auch  in  schwedischen  Diensten 
gewirkt,  wofür  er  Beweise  beibringen  könne.  Er  bittet  also,  ihn  nicht 
länger  seiner  Einkünfte  zu  berauben. 


Schwerin  an  Waldeck.    Dat.  (o.  0.)  26.  Juni  1660. 

26.  Jnni.  Lehnt  seine  Complimente  ab.  Bedauert,  dass  Wal  deck  nicht  bis  zu 
Ende  Tbeil  genommen  —  nous  nous  eussions  estimez  fort  heureux,  s'il 
avait  plu  ä  V.  Exc.  de  demeurer  anpres  de  nous,  pour  assister  S.  A.  El. 
et  ses  louables  desseins  . . .  Mais  V.  Exc.  croyant  alors  que  S.  A.  El.  se 
rnineroit  en  se  mettant  en  defense  contre  ceux  qui,  pour  recompenser  sa 


')  Dieser  Satz  im  Ooncept  hineincorrigirt  von  Waldeck;  sUtt  .oullemeof 
Staad  ursprünglich  ,peu*. 

*)  Der  Friede  von  Oliva  war  am  3.  Mai  1660  geschlossen. 
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fiddle  assistence,  prötendaient  ses  pays  de  la  mer  ouvertement,  et  ayant  pr6- 
Uv6  le  service  de  ses  enDemis  et  fait  tont  ce  qn'il  lny  a  6t6  possible,  tant 
par  ses  correspondances  qoe  par  les  armes,  pour  empecher  le  dessein  de 
8.  A.  EL,  vous  poorrez  juger  vous  mßrne,  comment  qae  8.  A.  El.  se 
pnig8e  persuader,  que  vons  ayez  toujours  tenu  une  bonne  intention  pour 
Elle.  Et  si  tont  le  reste,  le  grand  zele  pour  faire  renssir  le  Roy  de  Snede 
et  l'inimitie  particuliere  que ,  selon  le  rapport  de  tous  les  prisonniers,  vous 
avez  partout  tesmoigne  contre  S.  A.  El.  et  bod  armee,  luy  avoit  est6 
incogno,  la  deroiöre  lettre,  que  V.  Exc.  a  e6crit  au  Roy  defunct,  luy 
auroit  assez  faict  entendre  rintention,  que  yons  avez  eu  contre  Elle  et 
8on  estat. 

Mais  par  ce  qne  S.  A.  El.  n'a  jamais  est£  intimide,  qnand  les  plus 
grands  royaumes,  prineipautez  et  republiqnes  ont  vouln  traverser  S.  A.  El. 
et  ont  appuye*  puissament  ses  ennemis,  sacbant  que  Dien  estoit  de  son 
costö,  V.  Exc.  peut  bien  juger,  qu'EUe  s'est  facilement  consolä,  qne  V.  Exc. 
et  beaucoup  d'autres,  sans  considerer  les  obligations  particulieres  qu'ils 
avoient  a  la  maison  de  Brandenbourg,  ont  pris  avec  beaucoup  de  chaleur 
le  parti  contraire,  et  S.  A.  El.  s'en  estime  a  cett'heure  tant  plus  glorieuse. 

Pour  ce  qui  est  de  l'amnestie,  Monsieur,  je  crois  asseurement,  que  T. 
Exc.  en  jouira  comrae  tous  les  antres  qui  ont  porte  les  armes  contre  S. 
A.  El.  Mais  il  n  y  a  personne  qui  croit,  que  V.  Exc.  desire  de  l'estendre 
joBqu'4  la  restitution  de  ces  benefices,  par  ce  qne  ces  ne  sont  point  de 
biens  bereditaires  et  n'ont  est6  donnez  qu'en  consideration  qne  V.  Exc. 
s'estoit  mis  au  serrice  de  8.  A.  El.  et  qu'elle  ponrroit  avoir  tant  mieux 
son  entretien  durant  son  service.  Tonte  la  cour  croit  aussi,  que  V.  Exc. 
aura  est6  tant  recompensee  de  la  Suede,  qu'elle  n'enviera  pas  aux  antres 
ministres  de  S.  A.  El.  de  jonir  de  ce  que  V.  Exc.  a  abandonne  gayement. 

An  reste  V.  Exc.  se  peut  asseurer  que ,  si  en  mon  particnlier  je  luy 
pourrois  rendre  qnelque  agreable  ser?ice,  je  recevray  tres  volontiers  ses 
commandements  etc. 


Waldeck  an  Dohna').    Dat  Wildungen  3.  Juui  1660. 

(Arob.  Arch.) 

La  paix  generale  estant  faite,  je  vous  ay  voulu  congratuler  de  la  bonne  3.  Joni. 
issue  de  vos  traveaux,  et  espdre  qu'A  present  nons  pourrons  nons  escrire 
et  rire  d'aussi  bon  coeur  conime  icy  devant  . . .  C'est  ponrquoy  je  vous 
prie  de  tant  faire,  qn'on  cesse  i  me  retenir  ce  qne  je  pourrois  avoir  merit£. 
Si  Ton  vonloit  prendre  l'affaire  en  bon  sens,  a  fin  qne  je  pnisse  aussy  jouir 
un  pen  de  fruits  de  mes  soins,  alors  en  passant  en  Hollande  se  vons  ponr- 
ray  faire  manger  des  pesches  et  abricos  qne  j'ay  ente,  ä  fin  qu'en  plantant 

')  Es  ist  nicht  ersichtlich,  welcher  von  den  verschiedenen  Tragern  des 
Namens  der  Correspondent  Waldeck's  war. 

17* 
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des  choux  j'aye  de  quoy  me  refraischir.  Monstrez  qu'estes  ce  qae  m'avez 
dit  souvent  et  faites  qae  je  vous  aye  plus  d'obligation  qu'a  l'amnistie,  ce 
personnage  m'estant  pas  si  familier  que  vous,  ny  si  agreable  que  les  bonnes 
graces  de  leurs  A.  El. 


Dohna  an  Waldeck.    Dat  Berlin  12./22.  Juni  1660. 

(Arols.  Arch.) 

22.  Jnoi.  La  paix  universelle  est  faite,  comme  vous  dites,  et  je  seray  tousjours 
celuy  que  je  vous  ay  dit  La  premiere  me  donne  bien  de  la  joye  de  pouvoir 
saue  crime  renouer  commerce  avec  vous;  et  l'autre  bien  d'affliction  de 
me  voir  ce  que  je  suis,  c'est  ä  dire  tres  incapable  de  vous  servir,  non  pas 
faute  de  bonne  volonte  . . .  mais  faute  de  pouvoir,  n'estant  daus  l'automate 
de  nostre  senat  que  ce  qn'on  appelle  le  Schwangrad,  lequel,  sans  estre 
mesle  dans  rintrigue  des  roues  agissantes  du  moulin,  sert  seulement  pas* 
sivement  a  donner  qnelque  bransle  au  mouvement  general.  Quand  il  vous 
plaira  d'entendre  cette  comparaison  selon  toute  la  vivacitä  de  vostre  esprit, 
vous  trouverez  facilement  mon  charactdre,  qui  se  peut  depeindre  hieroglyphi- 
quement  avec  un  0  aussi  bien  que  parle  Schwangrad,  parce  que  parfois 
adjoustant  ma  nullite  a  des  chiffres  parlants  je  peux  augmenter  une  somme, 
mais  non  en  constituer  une  de  mon  chef.  Cette  apologie  faite  je  n'y  peux 
ajouter  si  non  qu'ayant  est6  1  fois  vostre  serviteur  et  m'y  adjoustant  a 
prcsent  quatre  ou  cinq  fois  comme  un  0  en  pouvoir,  vous  ne  laisserez  de 
trouver,  que  je  suis  dix  mille  fois  et  plus  vostre  etc. 


Waldeck  an  Dohna.    Dat  Rhoden  8.  Juli  1660. 

(Arols.  Arch.) 

8.  Juli.  Dix  mille  0  ne  valent  rien  sans  un  chiffre;  je  vous  prie,  soyez  le;  vous 
me  ferez  avoir  ce  qui  m'est  dü;  joignaut  la  volonte  4  la  justice  de  ma 
cause  vostre  pouvoir  me  fera  reussir. 

Si  des  grands  princes  n'estoient  compris  dans  les  railleries  de  Möns, 
le  Baron  de  Schwerin,  j'y  respondrois  en  detail;  mais  ces  Messieurs 
n'ayment  pas  tousjours,  qu'on  se  divertisse.  Ce  qui  paroist  serieux  dans 
sa  lettre,  c'est  la  persuasion  pour  me  faire  ceder  nies  benefices  aux  ministres 
de  S.  A.  El.;  mais  je  ne  crois  pas,  que  me  le  voudriez  conseiller  . . .  j'aime 
mieux,  qu'on  me  renvoye  a  l'amnestie.  — 


Dohna  an  Waldeck.   Dat.  Berlin  ft™  1660. 

(Arols.  Arch.) 

3.  Aug.       Je  sonhaiterois  bien  que  la  lettre  de  Möns,  de  Sverin  ne  fust  que 
raillerie,  comme  vous  le  dites.   Hais  je  fcrouve  les  sentimeuts  fort  serieuse- 
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ment  panchant  da  coste  qu'il  s'explique.  Ceux  qui  penetrant  plus  arant 
dans  le  secret  des  affaires  qnc  moy,  disent,  qu'on  a  grande  raison  d'en 
user  de  la  sorte,  sur  quoy  je  ne  scay  qne  dire  par  fante  de  süffisante  In- 
formation. — 

Inzwischen  Zusicherung  bester  Verwendung. 

Im  Archiv  zu  Arolsen  befinden  sich  noch  mehrere  andere  Correspon- 
denzen  Waldeck's  mit  verschiedenen  brandenburgischen  Beamten  und 
Militairs  aus  diesen  Jahren;  Hauptgegenstaud  derselben  ist  immer  die  von 
W.  betriebene  Restitution  in  seine  Beneficieu.  Wir  heben  hier  nur  einzelnes 
aus  denselben  heraus. 

Der  Briefwechsel  mit  dem  Oberstallmeister  B.  6.  v.  Pölnitz  (vgl. 
Urk.  u.  Act.  VII.  824 ff.)  bietet  wenig  von  allgemeinerem  Interesse. 

Eingehender  ist  die  Correspondens  mit  Mr.  Weeze  [oder  Wees],  „capi- 
taine  des  gardes  de  S.  Alt.  £1.  de  Brandenburg** '). 

Waldeck  an  Wees,  dat.  Rhoden  23.  Juli  1660.  —  Les  benefices  ne  23.  Juli, 
me  peuvent  estre  detenus  avec  justice,  ni  selon  la  nature  ni  sans  cbocquer 
la  paix  faite.  L'on  m'escrit  des  choses  fort  sensibles.  Par  respect  du 
Prince  je  n'oserois  respondre;  mais  j'espere,  qu'on  n'y  continuera  pas;  antre- 
ment  je  suis  oblig6  de  rompre  le  silence  et  de  dire  la  verite  ...  S.  A.  El. 
n'a  pas  suject  de  se  plaindre  de  moi;  la  fortune  ne  Teut  jamais  pu  favoriser^ 
si  je  ne  lui  eusse  mis  ses  armes  sur  pied;  et  s'il  s'en  fust  bien  servi,  il 
verroit  les  effects  de  mon  intention ;  et  present  et  4  l'advenir  on  aura  besoin 
de  bonne  conduitte;  mais  cela  ne  me  touche  plus. 

Waldeck  an  Wees,  dat.  Stockholm  8.  Sept  1660.  —  Vostre  lettre  i».  Sept. 
de  31  Jnillet  me  vient  d'estre  rendue  ici.  Je  ne  me  promets  desormais 
point  la  restitution  du  mien.  C'est  pourquoi  il  faut  qne  j'aye  recours  ä 
d'autres  remÄdes  . . .  Mon  honneur  ne  souffrira  plus  de  silence,  et  il  semble 
quo  le  bon  Dieu  veuille  conduire  les  choses  a  mon  advantage  par  force. 
La  justice  de  mes  procedes  paroistra  alors  si  clairemeut,  que  mes  amis  y 
trouveront  de  la  satisfaction ,  en  voyant  rougir  mes  adversaires.  Mais  je 
procederay  avec  taut  de  modestie,  que  S.  A.  El.  y  cognoistra  ma  patience  . . . 
II  est  vray  qne  Mad.  la  Pr.1)  a  beaucoup  de  pouvoir  ä  Berlin,  mais  peu  de 
bonne  volonte  pour  moi;  et  je  ne  rechercherai  desormais  personne,  com- 
raettant  tont  dans  les  mains  de  Dieu,  des  contractants  et  guarantants  de 
la  paix,  laquelle  est  tant  souhaitee,  que  pour  une  petite  chose  Ton  ne 
voudra  la  laisser  imparfaite.    Et  si  mon  honneur  ne  m'obligeoit  ä  rede- 

*)  Es  wird  dieselbe  Person  sein,  welche  in  den  französischen  Berichten 
aus  Berlin  wiederholt  genannt  wird  als  „Sieur  Wehsen*;  Urk.  u.  Act.  IL  455 
wird  er  als  einer  von  den  ausgesprochenen  Gegnern  Schwerin's  bezeichnet. 

*)  Die  Princesse  Douariere  von  Oranieo,  die  Schwiegermutter  des  Kurfürsten; 
vgl.  hierzu  Urk.  u.  Act.  IX.  471  f. 
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mander  les  beneficea,  j'en  pourrois  estre  satisfait  d'une  voye  me  plus  utile 
[sie];  mais  U  faut  quo  je  sois  en  possession,  que  toute  la  terre  connaisse 
la  v6rite  de  mon  innoceuce. 

Ici  je  suis  a&sez  bieo  receu  que  jamais  je  n'ay  este"  nulle  part;  les 
bonneurs  sont  au  de  14  de  moo  esperance,  et  la  satisfaction  y  respond  de 
la  sorte  que  j'ay  subject  de  m'  en  louer. 

La  lettre,  que  Mr.  de  Sverin  m'a  escritte1),  fait  voir,  qu'il  se  croit 
au  dessus  des  revers  de  la  fortnne,  d'oser  dire  des  mensonges  au  desavau- 
tage  d'un  incomparable  Roy  et  d'un  honeste  homme.  Plenst  ä  Dien,  que 
S.  A.  El.  se  peut  autant  rejouir  de  sa  condition  presente,  que  M.  le  barem 
de  Sverin  s'en  tesmoigne  satisfait.  J'en  anrois  de  la  joye;  mais  ce  sera 
la  fin  de  l'affaire  qui  couronnera  l'oeuvre. 

23.  Nov.  Wees  an  Wal  deck,  dat.  Berlin  13./23.  Nov.  1660.  —  Betr.  die  Ver- 
leihung von  Waldeck' 8  Beneficien  an  Löben  und  Dohna.  —  „Avecq  tout 
cela  je  vous  puis  asseurer,  que  tous  ces  Messn  de  Dona  sont  fort  mal  dans 
resprit  de  S.  A.  E.,  du  prince  d'Anholt  et  de  Sverin.  Le  comte  Fabyan 
a  eu  son  conge  absoln  du  service  de  S.  A.  E.,  avecq  quoy  il  est  party  fort 
mal  content;  mais  Mad.  l'Electrice  faict  tont  ce  qu'elle  peut,  pour  main- 
tenir  l'autre. 

1661.  Wees  an  Waldeck,  dat.  Cleve  15./5.  März  1661.  —  Je  crois  que 
15.  Mar«,  vous  savez,  qne  Dona  est  ici,  lequel  a  est£  gouverneur  d'Orange3),  et  fait 
tout  ce  qu'il  peut  pour  s'establir  dans  nostre  cour;  et  seroit  bien  aise  de 
commencer  par  la  Charge  de  Grand  Chambellan.  Mais  je  m'imagine  qu'il 
ne  reussira  pas  dans  son  dessein.  A  son  fröre,  le  gouverneur  de  Halbcr- 
stadt,  on  donne  la  prevoste  que  vous  avez  eu. 

2. Sept.  Waldeck  an  Wees,  dat.  Arolsen  2.  Sept.  1661.  —  Man  bat  ihm 
einige  Hoffnung  gegeben,  ihn  zu  befriedigen,  unter  der  Bedingung,  dass  er 
die  Verwendung  von  Frankreich,  Schweden,  den  Reichsständen  und  dem 
Orden  von  Malta  einstellen  lassen  nnd  nnr  die  Gnade  des  Kurf,  angehen 
solle.  Er  ist  darauf  eingegangen  —  er  verlangt  Wees  Meinung,  ob  er  au 
den  Hof  kommen  soll. 

Mit  Frauz  Meinders  wird  eingehend  die  Restitutionsangelegenheit 
behandelt;  er  steht  Waldeck  besonders  nahe,  durch  welchen  er  in  den 
brandenburgischen  Dienst  eingeführt  worden  war,  und  beklagt  in  lebhaften 
Ausdrücken  dessen  Rücktritt:  „V.  Exc.  me  permettra  aussi  de  me  plaindre 
de  l'injustice  de  Son  destin  et  de  l'accuser,  de  laisser  eu  repos  et  oisivite 
une  des  plus  grandes  et  des  plus  aecomplies  personnes  de  la  terre"  (dat. 
Berlin  17.  Juni  1662).    Bald  darauf  deutet  Meinders  au,  ob  es  nicht  für 


')  Oben  p.  258. 

*)  Graf  Friedrich  v.  Dohna;  vgl.  ürk.  u.  Act  IX.  468ff. 
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W.'s  Angelegenheiten  gnt  sein  würde,  wenn  er  für  einige  Zeit  nach  Berlin 
käme  nud  „passer  quelque  temps  ici  aux  divertissements  de  la  chasse"  (dat. 
Berlin  29.  Joli  1662).  Waldeck  erwidert,  er  werde  dies  gern  thun,  aber 
ohne  sich  irgendwie  in  die  Geschäfte  zu  mischen  —  „qui  ne  souhaite  que 
da  repos«  (dat.  Arolsen  9.  Aug.  1662) '). 

Mit  Somnitz  verhandelt  W.  während  seiner  Anwesenheit  in  Berlin; 
8.  sucht  ein  Abkommen  zwischen  ihm  und  v.  Löben  wegen  der  Comthurei 
Lagow  zu  Stande  zu  bringen;  am  28.  Febr.  übersendet  er  ihm  das  Concept 
eines  Vertrags  zwischen  beiden,  das  er  entworfen  und  bittet  ihn  zu  glauben 
—  „que  parlant  pour  les  interests  de  mon  maistre  je  ne  prenne  pas  plaisir 
de  chocquer  un  ancien  patron".  Wal  deck  weist  aber  den  Vorschlag  ent- 
schieden zurück :  „ma  reputation  et  mon  droit  est  au  dernier  point  chocquö 
et  le  tout  incertain  a  l'advenir,  si  l'expedition  si  debvoit  faire  selon  la 
minute"  (dat.  Berlin  5.  März  1662). 

Von  Interesse  sind  einige  Briefe  von  Dobrczenski  an  Waldeck.  Er 
schreibt  ihm  (dat.  Königsberg  3.  Febr.  1662) :  „Avant  appris  que  V.  Exc. 
se  trouve  presentement  ä  Berlin,  je  n'ai  pas  voulu  manquer  de  la  souvenir 
d'une  personne,  laquelle  conserve  avec  passion  le  caractere  de  son  tres- 
humble  serviteur,  et  lui  dire  en  mesme  temps,  que  depuis  que  V.  Exc.  a 
quittä  la  cour,  que  je  m'en  trouve  esloigne  aussi  et,  quoique  soubs  un  pre- 
texte  assez  specieux,  neantmoins  avec  une  ruine  Evidente  de  ma  fortnne. 
J'espdre  que  les  destins  me  seront  un  joor  plos  favorables.tt  —  Aehnlich 
schreibt  er  ihm  wieder  ans  Königsberg  (dat.  18.  April  1662),  dass  er  dort 
der  „rage  de  mes  persecuteurs"  aus  dem  Wege  gehe3). 

Ueber  das  schliesslich  getroffene  Arrangement  in  Betreff  der  beiden 
streitigen  Beneficien  s.  Rauchbar  I.  215 ff. 

l)  Waldeck  war  schon  kurz  vorher,  von  Jaouar  bis  März  1662  längere  Zeit 
in  Berlin  gewesen,  wie  sich  aus  Urk.  u.  Act.  II.  248.  259.  IX.  836  ergiebt. 
*)  Vgl.  Erdmannsdörffer  Graf  Waldeck  8.444. 
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An  die  politische  Verständigung  zwischen  Brandenburg  nnd  Polen, 
weiche  zu  Welan  erfolgt  war,  scbloss  sich  ergänzend  einige  Wochen  später 
die  persönliche  Zusammenkunft  zwischen  den  beiden  Herrschern  an,  wolche 
in  Bromberg  gehalten  wurde.  Man  suchte  sich,  nach  den  Zerwürfnissen 
der  letzten  Jahre,  auch  persönlich  wieder  näher  zu  kommen  und  für  künf- 
tiges gemeinsames  Handeln  dadurch  noch  sicherere  Garantien  zu  gewinnen, 
als  die  geschlossenen  Verträge  sie  zu  geben  vermochten. 

Dieser  Zweck  ist  damals  in  Bromberg  in  soweit  erreicht  worden,  als 
die  doch  nur  zeitweilig  und  partiell  zusammengehenden  Interessen  der 
beiden  paciscierenden  Staaten  es  überhaupt  zulassen  konnten;  Brandenburg 
und  Polen  arbeiten  fiir's  nächste  gemeinsam  und  in  mehr  oder  minder  auf- 
richtigem Einverständniss  an  den  Aufgaben  der  neuen  politischen  Situation, 
welche  gerade  durch  ihre  Vereinigung  zu  Frieden  und  Bfindniss  wesentlich 
mit  geschaffen  worden  war. 

Ein  werthvolles  Denkmal  dieser  persönlichen  Beziehungen,  ihrer  poli- 
tischen Wirksamkeit  und  ihres  allmälichen  Erkaltens,  ist  der  in  diesem 
Abschnitte  mitzutheilende  Briefwechsel  zwischen  dem  Kurfürsten  und  der 
Königin  Louise  Marie  von  Polen,  welcher  sich  in  dem  Berliner  ge- 
heimen Staatsarchiv  befindet  und  welcher,  so  viel  wir  sehen,  bisher  ganz 
unbekannt  nnd  unbenutzt  geblieben  ist 

Eine  anziehende,  für  die  Geschichte  ihres  Landes  und  ihrer  Zeit  be- 
deutsame Persönlichkeit  tritt  in  dieser  Polenkönigin  an  die  Seite  des  Kur- 
fürsten. Als  Gemalin  des  Königs  Wladislaw  IV.  war  einst  Louise 
Marie  von  Gonzaga-N  evers  (geb.  1611)  von  dem  französischen  Hofe, 
der  sie  als  französische  Prinzessin  anerkannte  („comme  fille  de  France**), 
nach  Polen  gekommen  (1646).  Bis  zu  dem  bald  erfolgten  kinderlosen 
Tode  ihres  Geniais  (1648)  war  es  ihr  nur  wenig  gelungen,  politischen 
Einfluss  zu  üben,  den  sie  leidenschaftlich  erstrebte.  Sie  hatte  dann,  von 
dem  französischen  Hofe  eifrig  unterstützt,  alles  daran  gesetzt,  um  nicht  mit 
dem  Gemal  zugleich  auch  die  Krone  zu  verlieren,  und  sie  hatte  ihr  Ziel 
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erreicht.  Sie  war  die  Gattin  ihres  bisherigen  Schwagers,  des  neugewählten 
Königs  Johann  Casimir  geworden,  nnd  nun  erst,  an  der  Seite  dieses 
unfähigen  und  kraftlosen  letzten  Wasa,  waren  für  sie  die  Tage  der  Er- 
füllung für  alle  ihre  ehrgeizigen  Wünsche  gekommen.  Von  hier  ab  war 
sie  die  Seele  des  polnischen  Hofes  und  der  polnischen  Politik  geworden. 
Eine  ungewöhnlich  begabte  Frau  nach  dem  Urteil  aller  Zeitgenossen,  die 
mit  ihr  in  Berührung  traten;  in  allen  Künsten  politischer  und  höfischer 
Intrigue  bewandert  als  ausgelernte  Schülerin  der  hohen  Schule  des  fran- 
zösischen Hofes;  in  dem  Gewirr  des  polnischen  Parteilebens  völlig  einhei- 
misch, nicht  minder  aber  auf  dem  Gebiete  der  grossen  europäischen  Politik; 
herrschbegierig,  aber  auch  mit  allen  Talenten  zur  Herrschaft  begabt;  vor 
allen  ihren  Gemal,  den  König  Johann  Casimir,  lenkte  sie  völlig  nach 
ihrem  Willen 

In  den  Wechselfallen  des  1655  beginnenden  schwedischen  Krieges  hatte 
sie  Gelegenheit  gefunden,  ihre  politischen  Fähigkeiten  an  Aufgaben  der 
schwierigsten  Art  zn  erproben.  Frennd  und  Feind  mnssten  gestehen,  dass 
bei  der  Wiederaufrichtung  des  polnischen  Staates  nach  erstlicher  schmäh- 
licher Niederwerfung  sie  die  hervorragendsten  Verdienste  sich  erworben 
hatte,  und  welche  Vorwürfe  immer  in  der  Folge  gegen  sie  gerichtet  werden 
konnten  wegen  unersättlicher  Habsucht,  wegen  wüsten  Bestechungstreibens, 
wegen  ihrer  eigensüchtigen  Familienpolitik  in  der  Frage  über  die  Nachfolge 
im  Reich  —  damals  war  ihr  persönliches  Iuteresse  mit  dem  öffentlichen 
ganz  zusammengefallen,  und  für  die  Rettung  des  Staates  von  nahe  drohen- 
dem Untergang  hatte  sie  mit  Einsetzung  aller  ihrer  Kräfte  erfolgreich 
gewirkt 3). 

Man  kann  nicht  behaupten,  dass  die  Abwendung  des  brandenburgischen 
Kurfürsten  von  dem  Bündniss  mit  Schweden  nnd  seine  Aussöhnuug  mit 
Polen  das  Werk  der  Königin  gewesen  sei;  doch  sind  bereits  im  vorigeu 
Abschnitt  einige  Actenstücke  mitgetheilt  worden,  welche  erkennen  lasseu, 
welches  Gewicht  sie  auf  die  Beseitigung  dieses  Gegners  und  auf  die  Ge- 
wiunuug  dieses  Bundesgenossen  legte,  und  wie  sie  auch  persönlich  dafür 


')  Zur  Biographie  der  Konigin  vgl.  ausser  den  bekannten  polnischen  Histo- 
rikern, wie  Rudawski,  Kochowski  u  a.  diu  gesammelten  literarischen  No- 
tizen bei  Plebanski  de  snccesaoris  designandi  consilio  vivo  Joauue  Casimire* 
(Berlin  1855)  p.  53  ff.  Den  gleichen  Gegenstand  mit  der  genannten  Schrift  be- 
handelt ein  neueres  polnisches  Werk  von  Seredynaki,  welches  mir  nur  aus 
der  Anzeige  in  v.  Sybel  hist.  Ztschr.  18.  p.  382  bekannt  ist,  ebenso  wie  ein 
anderes  von  Plebanski  über  Jobann  Casimir  und  Marie  Louise  Gonzaga  (ebendas. 
p.  383).  Auch  die  von  Raczynski  herausgegebene  Briefsammlung:  Portfolio 
Maryi  Ludwiki  (Posen  1844)  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

*)  Der  Darstellung  dieser  Verdienste  ist  die  von  dem  Geheimsecretär  der 
Königin  Johann  Stephan  Wydsga  1662  pubUcirte  Schrift  gewidmet:  .historia 
praeeipuarum  rerum  tempore  belli  cum  Suecis  ab  a.  ll>55  ad  a.  1060  in  aula 
Regia  Poloniae  gestarum." 
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zu  wirken  sich  bemühte  Sowie  die  Aussicht  auf  glückliche  Beendigung 
der  begonnenen  Verhandlungen  sich  zeigte,  trat  sie  in  directen  brieflichen 
Verkehr  mit  dem  Kurfürsten;  die  Begegnung  in  Bromberg  verlief  aufs 
günstigste  und  brachte  die  freundschaftlichste  Annäherung  zu  Stande*); 
so  begründete  sich  dieses  persönliche  Verhältnis»,  dessen  Denkmal  der 
vorliegende  Briefwechsel  ist. 

Er  beginnt  mit  einem  offiziellen  Schreiben  des  Kurfürsten  vom 
16.  Ang.  1657,  worin  derselbe  seinen  Gesandten  Hoverbeck  bei  der 
Königin  beglaubigt.  Diese  —  „Sa  tröa  affectioonee  Cousine  Louise  Marie*4 
—  autwortet  sofort  eigenhändig  (dat.  8.  Sept.  1657)  und  erbietet  sich, 
ihrerseits  alles  zu  thun,  „qui  pourra  confirmer  et  entretenir  la  bonne  nnion, 
qui  se  renouvelle  entre  le  Roy  et  V.  Altesse".  So  noch  vor  dem  formellen 
Abscbluss  des  Welauer  Vertrags.  Nach  demselben  beginnt  dann  die  eigent- 
liche zusammenhängende  Correspondenz,  welche  sich  bald  mehr  bald  minder 
frequent  bis  in  das  Jahr  1661  fortsetzt. 

So  sehr  diese  Briefe  in  der  Form  eines  eigenhändigen  vertraulieben 
Verkehrs  auftreten,  so  hat  man  dieselben  indess,  wie  es  scheint,  doch  nicht 
völlig  als  rein  persönliche  Ergiessungen ,  abgelöst  von  dem  Herkommeu 
von  Canzlei  nnd  Cabinet,  zn  betrachten.  Von  den  Schreiben  des  Kur- 
fürsten liegen  uns  die  Concepte  vor.  Sie  siud  fast  durchgängig  von  Otto 
v.  Schwerin  geschrieben,  dessen  Hand  ans  in  allen  wichtigen  politischen 
Acten  dieser  Zeit  so  häufig  begegnet.  Man  wird  annehmen  müssen,  dass, 
wenigstens  soweit  sie  Antworten  auf  eigenhändige  Schreiben  der  Königin 
waren,  die  Originale  von  dem  Kurfürsten  eigenhändig  nach  diesen  Concepten 
abgeschrieben  worden  siud.  So  dass  also  diese  Schriftstücke,  welche,  wenn 
uns  nur  die  von  der  Hand  des  Kurfürsten  geschriebenen  Originale  vorlägen, 
den  Schein  ganz  persönlicher  Conceptionen  für  sich  haben  würden,  in  der 
Tbat  doch  dies  nicht  waren,  sondern,  in  der  Form  wenigstens,  den  gleichen 
Entstehnngsweg  durchgemacht  haben,  wie  alle  officiellen  nur  mit  der  Unter- 
schrift des  Fürsten  versehenen  Actenstücke3). 

Die  Briefe  der  Königin  sind  theils  von  ihrer  eigenen  Hand,  theils  von 
der  eines  Secretärs  geschrieben;  nicht  selten  sind  Chiffren  verwandt.  Die 
volle  Unterschrift  der  Königin  erscheint  nur  in  wenigen;  die  meisten  sind 


')  Vgl.  oben  p.  202  ff. 

*)  Desnoyera  schreibt  über  die  Entrevue,  der  er  beiwohnte:  „tout  s'y  est 
paese  avec  une  aatisfaction  röciproque  et  si  bien  que,  si  la  reine  avait  pretendu 
a  l'Empire,  l'Eleeteur  jure,  qu'il  lui  aurait  donne  sa  voix"  —  letzteres  vielleicht 
Reminiscenz  an  einen  galanten  Scherz  des  Kurfürsten?   (Lettres  p.  35ö). 

*\  Es  bleibt  natürlich,  wenn  man  dies  annehmen  will,  die  Möglichkeit  offen, 
dass  die  vorliegenden  Concepte  von  Schwerin  unter  dem  Dictat  des  Kurfürsten 
niedergeschrieben  worden  sind.  Immerhin  aber  liegt  in  dem  bezeichneten  Ver- 
hältniss  ein  wol  zu  beachtendes  Moment  für  die  richtige  Würdigung  eigenhän» 
diger  politischer  Briefe  des  Fürsten;  selbst  die  eigene  Hand  gewährt  nicht  immer 
volle  Bürgschaft  für  die  eigene  Autorschaft. 
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mit  einem  Namenszug  unterzeichnet,  welcher  die  Buchstaben  L.  M.  R.  er- 
kennen läs8t  (Louise  Marie  Reine).  Eine  Vorsichtsmassregel  vielleicht; 
und  ebenso  dürfte  es  zu  deuten  sein,  wenn  in  den  meisten  dieser  Briefe 
die  Form  wiederkehrt,  dass  die  Königin  von  sich  selbst  und  von  dem  Kur- 
fürsten in  der  dritten  Person  spricht;  eine  Form,  die  auch  in  den  Briefen 
des  Kurfürsten  festgehalten  wird. 

Jedenfalls  ist  die  ganze  Correspondenz  von  hohem  Interesse  und  bildet 
für  die  Geschichte  der  polnisch-brandenbnrgisrhen  Beziehungen  während 
der  beiden  letzten  Jahre  des  nordischen  Krieges  eine  eigenartige  neue  Quelle. 
Wir  theilen  dieselbe  wesentlich  unverkürzt  mit. 
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Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen  (o.  D.)  Sept  1657. 

[Dank  für  Gratulation.    Bitte  um  ihre  Vermittelung  in  Betreff  der  Forderungen 

des  Kurfürsten  beim  Friedensvertrag.] 

Apres  tant  de  preuves  de  Vostre  bonte,  que  j'ai  desia  receu  de  1657. 
V.  M.,  il  n'y  avoit  une  qui  me  pouvoit  plus  resjouir  que  de  me  voir  Sept. 
honore  de  ses  lettres  et  qu'elle  prend  taut  de  part  ä  la  nouvelle  bene- 
diction  de  Dieu  sur  ma  maison ').  Que  ne  peux-je  attendre  de  V.  M. 
apres  un  tesmoignage  si  infallible  de  sa  bienveillance.  Scachant  donc 
que  V.  M.  peut  beaucoup  coutribuer  a  ma  satisfaction,  je  la  supplie 
tres  bumblement  de  considerer  la  necessite  qui  m'oblige  d'importuner 
en  cor  le  Roy  pour  amplifier  ses  off  res  et  de  le  disposer,  afin  que  Ton 
ne  retarde  plus  une  affaire  si  importante  pour  si  peu  de  chose'). 
Quand  V.  M.  considerera  le  danger,  dans  lequel  je  me  precipite,  les 
grands  despenses,  dont  je  me  cbarge,  et  les  dommages  inestimables 
que  j'ay  souffert,  je  masseure  qu'elle  ne  jugera  mes  pretensions  que 
tres  justes  et  encor  bien  disproportionuees  ä  ce  que  je  dois  faire. 
V.  M.  naura  jamais  oblige  une  personne,  qui  en  aura  plus  d'obligation 
a  eile  et  au  Roy.  Je  la  supplie  donc  encor  le  plns  que  je  peux, 
d'achever  ce  bon  oeuvre,  afinque  je  puisse  demeurer  eternellement  — 
Madame  —  de  V.  M.  —  le  tres  humble  et  tres  obeyssant  Serviteur 
et  Cousin  etc. 

>)  Wol  die  Geburt  des  Prinzen  Friedrich  am         Juli  1657. 
>)  Vgl.  oben  p.  218  ff. 
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Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat.  Welau 

20.  Sept.  1657. 

[Abschluss  des  Welauer  Vertrage.   Baldige  Ratification  und  Erledigung  der  noch 

vorbehaltenen  Punkte.] 

20.  Sept.  J'ai  conclu  enfin  le  traicte  avec  les  plänipotentiaires  du  Roy,  non 
obstant  tous  les  dangers  et  difficultes,  dans  lesquels  je  me  precipite 
pour  l'amour  de  S.  M.  Mais  comme  j'ay  eu  gTand  esgard  au  main- 
tien  de  V.  M.  et  me  suis  entierement  asseurö  de  son  aflfection,  j'espere 
aussi  et  la  supplie  tres  humblement,  que  eile  me  confirmera  en  nia 
confiance,  que  j'ay  mis  ä  V.  M.  Je  me  promets  donc,  que  V.  M.  fera 
que  j'aye  bientost  la  ratitication  et  satisfaction  es  points  remises  ä  la 
resolution  du  Roy,  selon  les  grandes  promesseB  que  Von  m'en  a  faict 
icy.  Cela  m'obligera  pour  me  hastär  dans  l'affaire  cognue  et  de  de- 
meurer  toute  ma  vie  etc. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat.  Königsberg 

2.  Oct  1657. 

[Schweden  su  Friedensverhandlungen  geneigt.    Bitte  um  betr.  Erklärungen  von 

polnischer  Seite.] 

2.  Oct.        Durch  einen  Brief  der  Königin  an  die  Korfürstin  Motter  erfahre  er 
von  neuem  ihren  Eifer  für  die  Herstellung  des  Fliedens  in  Polen. 

C'est  pourquoi  je  fais  scavoir  ä  V.  M.,  que  le  Roy  de  Suede  m'a 
donne  &  entendre  par  plusieurs  personnes,  qu'il  est  fort  porte  pour 
entrer  en  traites  de  paix  avec  le  Roy  et  le  Royaume  de  Pologne,  et 
qu'ä  ce  dessein  il  est  resolu  de  quitter  toutes  les  places  occupees  par 
lui  dans  la  Prusse  et  Pologne,  pourveu  que  de  l'autre  coste  il  seroit 
asseure,  que  Ton  y  concourreroit  de  la  mesme  aflfection.  Je  prie  donc 
V.  M.  trds  humblement  de  me  vouloir  faire  scavoir  l'inclination  quelle 
y  trouve  aupres  du  Roy  pour  lad«  paix,  afin  qu'on  puisse  faire  acbe- 
miner  un  oeuvre  tant  desirö  avec  plus  de  fruict.  A  quoi  je  ne  man- 
querai  point  d'employer  toutes  mes  forces  etc. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.    Dat  Warschau 

13.  Oct.  1657. 

[Die  schwedischen  Friedeoeerklürungen.    Persönliche  Zusammenkunft 

erwünscht] 

13.  Oct  Der  König  sei  sehr  geneigt,  anf  Verhandlungen  einzugehen,  sofern  es 
die  Schweden  ern6t  meinen.  Für  jetzt  ist  gegenüber  den  allgemein  gehal- 
tenen Angaben  des  Kurfürsten  noch  nichts  näheres  zn  sagen. 
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Je  ßoohaite  une  rencontre,  en  laquelle  on  se  puisse  entretenir  de 
vive  voix,  pour  se  niieux  expliquer  que  par  escrit,  et  je  crois  qu'il 
n'en  peut  reussir  que  des  suites  tres  avantageuses  an  bien  publique  et 
peutestre  a  une  generale  tranquillite  de  l'Europe.  J'attendrai  avee  im- 
patience  des  nouvelles  de  V.  A. '). 

Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.    Dat.  (o.  0.) 

6.  Dec.  1657. 

[Graf  Schlippenbach  als  Unterhändler  am  poln.  Hof  erwartet.  Oesterreich.] 

Le  Comte  deSchlippenbacb  ne  pouvoit  employer  personne,  6.  Dec. 
dont  les  persuasions  eussent  plus  de  forces  qu'en  Möns.  l'Electeur. 
Aussitost  que  la  Reine  a  receu  le  billet  de  la  part  de  S.  A.'),  eile  a 
parle  au  Roy  et  aux  principaux  Senateurs,  et  ä  la  consideration  de 
l'entremetteur  on  a  expedie  un  saufconduit,  qui  est  envoye  ä  Möns. 
l'Electeur,  lequel  fera  sgavoir,  s'il  lui  plait,  au  susdit  Comte,  qu'il  pourra 
tres  seurement  venir  en  cette  cour  toutes  les  fois  qu'il  le  desirera,  et 
surtont  s'estant  desclare  ä  Möns.  l'Electeur,  qu'il  ne  desire  ce  voyage 
que  pour  faire  des  propositions  honorables  et  agreables;  pour  la  Reine, 
eile  sera  fort  contente  de  parier  a  lui,  puisqu'il  est  tenu  pour  homme 
raisonnable  et  d'esprit.  S.  A.  est  priee  de  le  faire  bien  resouvenir  de 
toutes  leB  choses  proposees  touchant  l'inclusion  des  alliez  et  la  resti- 
tntion  de  la  Prasse,  sans  quoy  Ton  ne  peut  traiter.  Aussi  la  paix  ne 
peut  eile  estre  seure  sans  ces  deux  articles,  le  reste  s'y  pouvant 
accommoder') 

L'on  attend  dans  peu  de  jours  le  retour  du  Courier  de  Prague 
avee  de  bonnes  resolutions.  Aussitost  qu'il  sera  arrive,  Von  depeschera 
ä  8.  A.  etc. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.    Dat.  (o.  0.) 

26.  Dec.  1657  (eigenh.). 

[Der  Prager  Hof  zögert   Die  Entscheidung  in  Berlin.  Mahnung  zur  Festigkeit. 

Schlippenbach.] 

Nous  navons  pu  tirer  de  desclaration  desfinitiye  de  la  cour  de  26.  Dec 
Prague;  l'on  nous  remest  ä  ce  qui  sera  resolu  ä  Berlin.   La  Reine 

')  Zwischen  diesem  und  dem  folgenden  Brief  liegt  die  Zusammenkunft  in 
Bromberg;  vgl.  oben  p.  220. 
^  Fehlt. 

*)  Diese  beabsichtigte  Reise  Schlippenbachs  an  den  polnischen  Hof  ist 
dann  nicht  zur  Ausfuhrung  gekommen;  vgl.  des  N o y e r s «Lettres  362 ff. 

M»t«r.  x.  Qeach.  d.  O.  Kurfttraton.    VIII.  Ift 
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cspere  que  M.  l'Electeur  se  souviendra  de  ce  qu'ils  ont  conclu  enBemble. 
Ou  il  flaut  ruiner  le  Roy  de  Suede  ou  s'accommoder  avec  lui.  Pour  ' 
parvenir  au  premier,  il  faut  par  toute  sorte  de  chose  obliger  les 
Austriachiens  ä  joindre  leurs  armes  aux  nostres;  rien  ne  les  portera 
a  cela  que  le  refus  que  S.  A,  fera  de  Savoie;  si  ce  u'est  ä  cette  con- 
dition,  la  conqueste  de  la  Pomeranic  est  le  scul  poit  fpoint?]  pour  le- 
quel  il  la  doit  donner. 

Tout  le  monde  presentement  a  les  yeux  sur  Berlin,  oft  tous  les 
Rois  de  VEurope  sc  treuvent  par  leurs  ambassadeurs.  II  faut  donc 
agir  avec  force  et  obliger  le  conseil  d'Ongrie  ä  finir  toutes  leurs  finesses. 
La  Reine  se  confic  aux  promesses  de  Mr.  l'Electeur  et  ä  sa  generosite. 
II  est  prie  de  conserver  la  Reine  dans  son  amitie.  II  doit  estre  per- 
suade  qu'il  a  en  eile  une  trcs  bonnc  socur,  qui  aime  ses  interests 
passionnement 

S'il  lui  plait  de  faire  savoir  ci-avant  ce  qui  sc  passera,  de  ne 
point  douter  du  Beeret,  lorsqu'il  dira  cc  qu'il  faudra  taire.  Elle  eroit 
aussi  qu'il  aura  la  mesme  fidclite  pour  eile. 

M.  l'Electeur  n'a  point  respondu,  si  Schlippen bac  viendra  ou  non. 

Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen,  o.  D.  [Dec.  1657]. 

[Bevorstehende  Verhandlungen  mit  den  polnischen  und  österreichischen  Kom- 
missaren. Gegen  einen  neaen  poln.  Einfall  in  Hinterpommern.  Moskau  ond 
Kosaken.     Der   niedersächsische  Kreis.    Keine  Separatverhandlungen.  Die 

Kaiserwahl.] 

Dec.  L'on  attend  icy  a  tous  les  moments  Tarrivee  de  Mess.  le  Palatin 
de  Posen,  le  Comte  de  Montecuculi  et  de  llsola.  Aussitost 
qu'ils  arriveront,  on  eutrera  avec  eux  en  Conference,  et  si  ces  derniers 
inclineront  ä  une  prompte  execution  du  dessein  cognu,  on  s'y  con* 
formera  de  ce  costC-cy  ä  soubait,  si  non,  on  taschera  a  toute  force 
d'avancer  le  traicte,  estant  impossible,  que  Ton  puisse  demeurer  dans 
une  teile  incertitude  et  se  ruiner  soy  mesme.  On  Be  promet  icy,  que 
la  Reyne  sera  de  ce  mesme  sentiment,  ä  laquelle  l'Electeur  commu- 
niquera  tout  ce  qui  se  passe  avec  les  susdits. 

L'on  a  mande,  que  les  Polonais  sc  preparent  de  faire  une  nou- 
velle  invasion  en  Pomeranic.  Si  cela  se  fait  sans  un  bon  concert, 
on  en  aura  un  effect  tout  contraire  de  celuy  que  Ton  se  promet;  la 
derniere  a  ruin6  tant  de  bonnes  gens,  qui  ont  favorise  le  bon  dessein, 
et  est  cause,  que  Ton  ne  pourra  subsister  lä  oft  la  necessite  le  requiert. 
L'Electeur  eapere,  que  la  Reync  empesebera  ceste  resolution  jusques 
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a  cc  que  Ton  poorra  agir  conjoinctement  et  entreprendre  quelque  cbose 
d'importance,  ä  quoy  on  sera  prest  de  ce  coste-cy. 

L'Electeur  recommende  les  affaires  de  Moscovie  et  des  Cosaques, 
afin  que  Ton  acheve  le  traicte  commence,  estant  tres  certain  que  IeB 
Suedois  feront  la  paix  avec  les  Moscovites  ä  quel  prix  que  ce  soft. 

La  Heyne  scaura  desja,  que  la  resolution  du  Cercle  de  la  Saxonie 
basse  de  vouloir  assieger  Bremerförde  est  changee,  dont  le  Roy  de 
Dannemark  est  fort  soulage. 

Ce  que  le  Comte  de  Porcia  a  dit  au  Resident  le  Pere  Jesuite, 
touchant  la  negociation  de  l'Electeur,  se  trouve  tout  autrenient,  comme 
on  en  monstrera  rinstruction  originelle  au  Palatin  de  Posen. 

Au  reste  on  espcre,  que  Von  ne  se  laissera  pas  induire  a  un 
traiote  particulier,  ny  ä  suspendre  la  bonne  resolution,  estant  eognu 
que  Von  veut  donner  de  bonnes  paroles,  pour  gaigncr  du  temps  et 
desunir  les  forces,  par  lesquelles  avec  l'assistance  de  Dieu  on  peut 
obtenir  une  bonne  paix. 

Quant  k  l'clection  d'un  Empercur,  on  est  davis  de  ne  vouloir  point 
envoyer  les  Embassadeurs,  avant  que  Ton  stäche  et  voye  la  resolution 
reelle  de  Prague,  ou  que  la  paix  soit  faicte. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Knrflirsten.   Dat  2.  Jan.  1658. 

[Versicherung  des  Geheimnisses.    Die  Thron folgof rage  in  Polen;  die  Aussichten 
Oesterreichs  verwirkt   Die  Königin  sehr  verhasst  in  Wien  wegen  französischer 
Sympathien.   Bitte  um  Vertrauen.    Ueble  Nachrichten  ans  Prag.] 

M.  l'Electeur  doit  estre  persuade\  que  la  Reyne  peut  bien  taire  igtxS. 
ce  qui  n'est  plus  nccessaire  d'estre  seu,  mais  que  jamais  eile  ne  dira  2.  Jan. 
rien  contre  la  verite,  qui  luy  sera  connue. 

La  succession  du  Royaume,  comme  tout  le  monde  la  seu,  a  este 
Offerte  plusieurs  fois  a  la  maison  d'Austriche  et  aux  Moscovites,  dans 
les  miserables  conjonctures,  oft  il  s'est  trouve;  mais  par  une  speciale 
providence  de  Dieu  eile  na  jamais  este  defferee  a  personne. 

L'Owerbcck,  qui  sait  les  loix  de  ce  pays-cy,  jugera  bien  que 
dans  un  acte  de  cette  nature  la  signature  de  la  Reyne  seroit  tres  in- 
utile,  mais,  par  maniere  de  dire,  ridicule.  Le  mesme  discours  qui  a 
este  fait  a  cet'  beure  a  M.  l'Electeur,  a  este  porte  en  France  il  y  a 
quelque  temps.  Lambassadeur  de  Lumbres  en  a  parle*  ä  la  Reyne 
de  la  part  du  Card.  Mazarin.  II  faut  savoir,  que  les  Ministres  de 
l'Empereur  ont  tousjours  tesmoigne  ä  tous  les  Ambassadeurs  de  cette 
couronne  une  grande  defüance  de  la  Reyne,  sur  quoy  quelques  per- 

18* 
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sonne»  persuaderent  *au  Roy,  que  cela  erapeschoit  la  confiance  de  cette 
cour  lä  avec  luy  et  mesme  retardoit  le  secours.  Le  grand  Tresorier 
estant  expedie  pour  le  presser,  dans  une  tres  graude  unsere,  oü  l'entree 
du  Ragkozi  dans  la  Pologne  plongeoit  le  Royanme,  et  le  renouvelle- 
ment  d'allianee  entre  M.  l'Electeur  et  le  Roy  de  Suede:  le  Roy,  pour 
ne  rien  oublier  pour  le  bien  publique,  ordonna  ä  la  Reyne  de  signer 
dans  un  pouvoir  partieulier  qu'il  donna  a  son  ambassadeur,  de  pro- 
roettre  son  entrein ise  aupres  des  Estats  generaux,  pour  procurer  l'6lec- 
tion  d'un  successeur  au  Royaume  en  la  personne  d'un  prince  d'Austriche, 
en  cas  qu'il  donnät  un  prompt  secours,  qui  restablist  le  pays  et  donn&t 
la  paix  ä  la  Pologne.  11  y  a  grande  difference,  d'asseurer  la  couronne 
ou  promettre  son  suffrage  pour  l'obtenir,  et  plus  grande  eneore  ä 
l  effait  du  secours,  qui,  au  lieu  de  donner  la  tranquillitä  au  Royaume, 
le  precipite  presque  dans  la  derniere  ruine. 

S.  Alt  Elect.  doit  donc  prendre  ses  mesures  sur  cette  verite  et 
cstrc  asseure*  de  plus,  que  les  senateurs,  qui  avoient  inclin£  de  ce  costä 
lä,  dans  l'esperance  de  leur  retablissement,  se  trouvant  cruellement 
trompez,  sont  les  plus  animez  contre  la  maison  d'Austriche.  L'O wer- 
beck se  souviendra,  que  quelque  jours  devant  qu'il  soit  party  de  Pos- 
nanie,  la  Reyne  luy  raconta  un  discours  de  l'Isola  au  sujet  de  l'elec- 
tion,  et  que  la  Reyne  luy  avoit  respondu  a  Jankowa:  tout  le  monde 
vouloit  un  de  vos  princes,  croyant  que  vostre  cours  estimoit  et  de- 
siroit  la  Pologne,  mais  pr^sentement  par  le  proc6dö  de  vostre  secours 
Ton  juge  que  vous  ne  la  voulez  point;  il  seroit  aussy  fort  difticile  de 
parvenir,  les  esprits  estant  fort  alterez.  Le  Grand  Mareschal,  k  qui 
il  en  parla,  luy  fit  le  mesme  discours. 

II  faut  que  M.  l'Electeur  sache  encore  leur  haine  pour  la  per- 
sonne de  la  Reyne.  Le  Grand  Tresorier  luy  escrivit  de  Vienne,  que 
sa  signature  n'empeschoit  point  les  ombrages  que  cette  cour  prenoit 
de  son  affection  pour  la  France.  La  Heyne,  de  crainte  de  nuire  a 
la  Pologne,  fit  une  response  tres  obligeante  pour  la  maison  d'Austriche 
et  assez  piquante  contre  les  Francois  au  sujet  du  secours  donne  au 
Suedois.  Le  Grand  Tresorier  crut  rendre  un  bon  ofßce  que  de  donner 
cette  lettre  de  la  Reyne  au  Prince  d'Aursperg,  et  deux  mois  apr6s 
M.  de  Lumbres  en  donna  a  Cracovie  la  copie  ä  la  Reyne,  parole 
pour  parole,  que  le  Card.  Mazarin  luy  avoit  envoyee. 

Depuis  deux  ans  la  Reyne  n'a  pu  obtenir  un  acte  pour  se  mettrc 
en  possession  des  duchez  d'Opol  et  Ratibor,  dont  le  Roy  luy  a  fait 
cession,  quelque  instance  qu'elle  en  ayt  pu  faire,  et  sans  qu'on  puisse 
colorer  Vinjustice  de  ce  retardement. 
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M.  l'Electeur  peut  juger  par  cette  relation,  si  les  sentlments  de  la 
Heyne  doivent  estre  differents  de  ses  paroles  et  si  eile  peut  et  doit 
vouloir  incorporer  de  telles  gens  dans  la  maison.  La  Reyne  ne  doute 
point,  que  M.  l'Electeur  ne  luy  garde  le  Beeret  tout  entier  . . .  Elle  se 
confie  en  sa  generosite  et  luy  escrit  franehement  toutes  cboses.  La 
Reyne  desire,  que  le  Beul  Owerbeek  le  lise  ä  leurs  Altesses. 

P.  S.  (eigenh.  von  der  Königin.) 

Depuis  ma  lettre  escritte  j'ai  apris,  que  les  artifices  des  Suedois 
treuve  encore  creance  aupres  de  M.  l'Electeur.  Combien  la  R.  en  a 
este  touchee.  Douter  de  la  foy  du  roy  de  P.  II  est  incapable  de 
menquer  ä  ses  amis  et  surtout  ä  M.  l'Electeur,  dont  l'alliance  est  si 
saintement  juree. 

La  R.  en  fait  cette  plainte  ä  M.  l'Electeur.  Seroit  il  point  possible, 
que  Von  at  encore  doute  d'elle? 

A  l'avenir,  pour  maintenir  la  confiance  promise  avec  franchise,  faute 
savoir  tous  les  faux  bruits  que  les  Suedois  fumeront,  afin  d'estre 
esclercis. 

Les  nouvelle  venue  de  Prague  nous  embarassent  un  peu;  pour 
tant  je  ne  douterai  jamais  de  la  sinceritä  de  l'Electeur,  et  je  dis  assez 
bautement,  qu'il  y  a  de  la  finesse  et  que  Ton  nous  veut  surprendre. 
M.  Hoverbeck  vous  dira  l'histoire. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  .Kurfürsten.    Dat  19.  Jan. 

1658  (eigenh.). 

(Klage  über  das  Zögern  der  Oesterreicher.   Akakia  erwartet.   Die  Hollinder 
und  die  Chancen  des  bevorstehenden  Krieges.  Kaiserwahl.] 

La  R.  se  treuve  bien  empeschee  de  dire  ses  pensees  ä  M.  l'Elec-  19.  Jan. 
teur  au  sujet  des  affaires  preseutes,  la  ger  [guerre?]  des  ministres  du 
roy  d'Ongrie  estant  tout  a  fait  extraordinaire,  et  jusqu'ä  tant  qu'il  se 
soient  desclares  positivement,  Ton  ne  peut  rien  conclure.  C'est  pour 
ce  que  la  R.  prie  M.  l'Electeur  de  desterminer  un  jour  et  les  obliger 
de  finir  et  ne  plus  marchander.  L'excuse  de  l'artillerie  n'est  pas  bonne; 
ils  ont  celle,  qu'ils  avoient  ä  leur  entree  en  Pologne  et  de  plus  celle 
que  nous  leurs  avons  fait  conduire  de  la  Cracovie;  un  commissaire 
la  ve8ra  (?)  a  leur  cartier;  je  crains  qu'il  est  borne  leur  fais  d'armes 
[sie]  ä  la  conqueste  du  rivage  de  la  Vistule. 

Lorsqu'  Akakia  sera  ici,  la  R.  fera  savoir  ä  M.  l'Electeur  ce 
qu'il  aura  aporte.  Je  crois  que  si  Von  peut  traiter,  qu'il  le  faut  faire; 
cela  n'empeschera  pas  la  guerre,  pourvu  que  M.  d'Autriche  vcuille  agir 
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höre  la  Pologne.  Le  roy  prie  M.  l'Electeur  de  luy  faire  savoir  eneore 
son  sentiment  et  le  conseil  qu'il  donne  au  roy  Bur  les  propositions  que 
l'Akakia  fera.   Nous  croions  qu'il  les  aura  communiquees. 

L'on  doit  faire  grande  reflexion  sur  le  conseil  des  Hollandais.  Ce 
seroit  un  grand  avantage  d'estre  seconde  par  eux;  les  Danois  le 
devroient  souester  [souhaiter  ?].  Si  nous  entrons  en  Poraeranie  sang 
estre  asseure  du  succes,  il  y  aura  quelque  precipitation,  et  si  nous  y 
arrive  la  perte  d'un  combast,  le  roy  et  M.  l'Electeur  se  treuveroient 
en  grand  peril  de  tous  les  cotes.  M.  Charnecky  ne  sauroit  faire 
assembler  son  armee,  sans  estre  asseur6  du  jour  de  la  jonetion, 
n'ayant  nul  cartiers  sur  la  frontiere,  qui  ne  soient  pleins  d'Alemans. 

Quant  ä  l'election  d'un  Empereur,  la  R.  jeuge  bien,  que  M.  l'Elec- 
teur  ne  peut  que  s'aecommoder  autant  et  ä  la  necessite  que  S.  A. 
soit  aseure. 

P.  S.  Depuis  ma  lettre  escritte  les  lettres  du  17.  de  Berlin  sont 
arrivees  sans  aueune  resolution.   L'on  dit,  Akakia  est  arrive. 

Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.   Dat.  26.  Januar 

1658  (eigenh.). 

[Abreige  nach  Warschau.  Akakia.  Politische  Aussichten.  Pest  zusammenzuhalten.) 

Jan.  La  R.  est  sur  le  point  de  s'esloigner  de  Berlin1).  Elle  salue  les 
Alt  qui  labitte  [l'habitent?]  et  les  prie  de  luy  conti nu er  leur  auiitie  et 
s'agseurer  qu'elle  pereevera  [sie]  en  celle  qu'elle  leurs  a  promisc,  se 
confiant  plus  en  eux  qu'en  personne  du  monde. 

L'on  attend  les  responses  aux  lettres,  que  le  roy  a  escritte  touebant 
la  desciaration  qu'il  doit  faire  ä  Akakia,  S.  M.  ne  voulant  rien  faire 
sans  le  conseil  de  M.  l'Electeur.  II  est  asseure  que,  s'ils  demeurent 
unis,  rien  ne  peut  esbranler  leurs  estats.  Si  les  Austriachiens  donne 
leur  troupes,  la  jonetion  fera  avancer  la  paix,  mais  il  faut  toujours 
traiter  autrement.  La  France  et  VAngleterre  se  desclareront  ponr  la 
Snede;  mais  slls  voient,  que  les  desputes  s'assemblent  et  que  nous  nc 
pr&endionB  point  la  totale  ruine  du  roy  de  Suede,  mais  seulement 
retirer  ce  qu'il  nous  tient,  il  ne  se  presseront  pas  de  luy  donner  leur 
argen t;  ils  ne  le  veulent  ni  maistre  du  Sond,  ni  de  la  Prusse.  Pour 
nous,  puisque  nous  arons  perdu  les  3  derniers  mois  par  les  irreso- 
solutions  de  Prague,  nous  ne  devons  plus  songer  qu'a  nous  asseurer 

0  Abreise  der  Königin  von  Polen  nach  Warschau  am  28.  Jan.  Ö.  Desnoyere 
Lettres  p.  378 
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et  luettre  en  repos.  II  faut  pour  cela,  que  M.  l'Electeur  engage  les 
Estats  avec  la  Pologne  et  fasse,  que  le  Daneniarc  se  tieone  ferme 
avec  nous;  ces  4  estroitte  alliance  seront  dans  la  derniere  puis- 
sance  |siej. 

Si  M.  l'Electeur  ä  l'assemblee  de  Varsovie  a  besoin  de  quelque 
chose,  qu'il  s'asseure  que  sa  soeur  fera  tout  qu'il  sera  en  son  po&sible 
pour  les  interest8  de  S.  A. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  vou  Schweden.    Conc.  von 

Sehweriu  o.  D.    (Febr.  1658). 

(Hoffnung  auf  ihren  Besuch;  Einrichtung  der  Posten.  Akakia.  Schlippenbach. 
Die  Kaiserwuhl;  Stimmen  für  den  König  von  Ungarn;  schwierige  Entscheidung 

für  den  Kurfürsten.] 

Celle  de  la  Heyne  du  26  de  Janv.  a  este"  bien  rendue.  L'Electeur  Febr. 
souhaite  un  tres  heurcux  voyage  a  leurs  Majestez  et  auroit  bien  sou- 
haite que,  selon  la  promesse  de  la  Rcyne,  elles  eussent  pris  la  peine 
de  i'honorer  de  leur  presence  en  ce  Heu  cy,  ce  qu'il  esp6re  encore 
aprez  leur  retour.  Cependant  l'Electeur  croit  fort  necessaire,  que  la 
poste  de  Varsovie  jusques  aux  fronticres  fust  bien  establie,  afin  que 
Ion  puisse  tousjours  mauder  ce  qui  sera  necessaire.  L'Electeur  a  de- 
clare  ses  sentiments  ä  M.  le  Palatin  sur  tout  co  que  Möns.  Akaki a 
a  apporte  et  Iuy  a  donnc  aussi  pleine  information  de  ce  que  Möns, 
le  comte  de  Schlippenbach  a  confere  avec  Schwerin. 

Pour  ce  qui  est  de  l'Election,  S.  A.  El.  scait,  que  l'Electeur  de 
Mayence  a  donne  le  conseil  au  Roy  d'Rongrie,  de  venir  en  personne 
ä  Francfurt,  avec  beaueoup  de  promesse  de  son  assistance;  le  mesme 
Electeur  a  dit  ä  l'ambassadeur  de  S.  A.  EL,  que  l'on  ne  se  pourroit 
passer  du  Roy  d'Hongrie,  et  asseur^  que  les  Electeurs  de  Treves,  de 
Baviere  et  de  Saxen  estoient  tout  a  faict  pour  le  dit  Roy,  et  que  celuy 
de  Colognc  commeneoit  aussi  ä  s'aecommoder  ....  Non  obstant  tout 
cela  la  France  persiste  en  sa  demande,  que  l'Electeur  [de  Mayence] 
doit  declarer  de  se  vouloir  joindre  ä  ceux  qui  excluront  la  maison 
d'Austriche.  L'Electeur  n'est  point  encor  engagä,  se  souvenant  toujours 
de  la  promesse  qu'il  en  a  faict  ä  la  Heyne;  mais  les  affaires  estant 
en  telles  termes,  il  supplie  la  Reyne  de  luy  donner  bon  conseil  et 
bien  vistement,  comment  qu'il  doit  proeäder  en  avant  en  ce  negoce. 

Karfürst  und  Kurfiirstin  danken  für  die  Freundschaftsversicherungen 
der  Königin  und  erwidern  dieselben.  Empfehlung  der  Interessen  des  Fürsten 
Radziwill. 
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Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.    Dat  Varsovie 

18.  Febr.  1658  ')■ 

[Langsame  Briefbeforderung.  Die  Verhandlangen  mit  Oestreicb;  Misstrauen; 
Aussichten  der  allgemeinen  Friedensverhandlungen.  Freundschaftsversicherungen. 

Chiffre.   Nachrichten  aus  Warschau  } 

18.  Febr.  La  lettre  de  S.  Alt.  fut  rendue  ä  la  Reyne  de  Pologne  dans  le 
voyage  en  cette  ville.  Elle  estoit  sans  date.  Le  Courier  qui  l'a  ap- 
portee  a  fait  si  peu  de  diligence,  que  celuy  qui  a  rendu  leg  lettre» 
du  12  de  Berlin,  est  quasi  arrive  aussi  tost  que  luy.  La  Reyne  de 
Pologne  croit,  qu'il  n'est  plus  temps  de  faire  savoir  ses  pensees 
ä  l'Electeur  de  Brandenbourg,  puisque  Ton  croit,  que  les  traitez  doivent 
estre  signez  ce  jour  la»).  La  Reyne  de  Pologne  doute  toujours,  que 
le  fait  suive  les  promesses.  La  Reyne  de  Pologne  avoit  pu  se  treuver 
dans  le  conseil  de  l'Electeur  de  Brand.  Je  vous  asseure  que  son  sen- 
timent  auroit  este,  que  S.  Alt.  eut  tout  conclu  et  arreste  et  se  fust 
oblige  de  signer  la  ligue,  lorsque  les  troupes  d'Austriche  auroient 
effectivement  entre  dans  la  Poineranie  dans  les  quattre  semaines  qu'ils 
prennent  pour  se  mettre  sur  la  frontiere.  II  y  a  bien  a  craindre, 
qu'il  ne  se  trouve  d'autre  excuse,  du  mauvais  temps  qui  sera  en  cette 
saison  la,  ou  de  la  prochaine  election  ou  de  la  capitulation  faite  avec 
VEmpereur,  et  cependant  ils  auront  eu  la  voix  de  S.  Alt.  et  Vauront 
brouille  avec  la  France,  qui  est  ce  qu'ils  ont  le  plus  souhaite.  On 
craint  encore  que,  s'ils  entrent  en  Pomeranie,  qu'ils  ni  [n'yj  avancent 
bcaucoup  et  qu'ils  ne  se  retirent  apres  nous  avoir  engagez.  Tous  les 
autres  avantages,  que  l'Electeur  peut  avoir  receu,  sont  tres  peu  de 
chose;  mais  il  y  a  sujet  de  croire,  que  Dieu  veut  la  ruine  des  Suedois, 
pour  les  punir  de  tant  de  crimes  qu'ils  ont  commis. 

L'assembl^e  des  plenipotentiaires  pour  les  traittds  generaux  ne  se 
pourra  faire  de  douze  semaines;  il  est  facile  devant  ce  temps  la  de 
mettre  le  Roy  de  Suede  en  un  estat,  qu'il  se  tiendroit  beureux  qu'on 
luy  aecordat  la  paix,  que  les  ministres  d'Austriche  promettent  pouvoir 
faire  sans  preliminaires  et  mediateurs;  ce  qui  sera  aise,  s'ils  le  renfer- 
ment  dans  quelque  place  ou  luy  (ont  abandonner  la  Pomeranie,  parce 
qu'en  ce  cas  ils  auront  la  satisfaction  qu'ils  desirent,  de  ne  point  em- 
ployer  la  me*diation  de  la  France.  La  paix  ou  la  ruine  des  Suedois 
empeschera  une  assemblee  generale,  saus  offenser  personne. 

La  Reyne  a  dit  au  Roy  les  asseurances,  que  Mr.  l'Electeur  et 


>)  Zum  grö88ten  Theil  in  Chiffern. 

*)  Die  Alliance  swischou  dem  Kurfürsten  und  Oesterreich  vom  9.  Febr.  1658. 
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Mad.  sa  femrae  donnent  de  leur  constante  amiti6,  dont  il  a  receu 
grande  satisfoction ;  ces  deux  Maj1*»  estiment  et  aiment  tres  fort  leurs 
Altesses. 

II  faiit  maiotenant  se  servir  du  chiffre,  d'autant  que  leg  lettres 
courent  risque  de  se  perdre. 

On  a  escrit  de  Livonie,  que  les  Moscovites  se  preparoient  ä  une 
grande  guerre  coutre  les  Suedois  et  qu'ils  vculent  attaquer  Reval.  Iis 
mettent  tout  ä  feu  et  ä  sang  aux  envirous.  Le  Gonsiewski  est 
atteudu  icy  de  jour  ä  autre.  11  y  a  ici  grande  quantite  de  senateurs 
et  les  principaux  de  la  noblesse. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Vareovie 

8.  März  1658. 

[Fürchtet  Entfremdung  des  Kurfürsten.  Keine  Separatverhandlungen  unter  fran- 
zösischer Vermittelang.  Feindselige  Gerüchte  über  den  Kurfürsten.  Zweideutiges 
Verhalten  Oestreichs;  es  muss  in  schwed.  Pommern  einrücken;  Verhandlungen 

mit  Lisola.] 

La  Reyne  craint  d'avoir  perdu  la  confidence  de  M.  l'Electeur  8- März 
n'ayant  receu  aucune  de  ses  lettres  depuis  le  15.  de  Febr.  Elle  avoit 
espere,  qu'il  luy  feroit  part  des  traittez  et  de  ce  qui  s'est  passe  ä  Berlin. 
Peut  estre  que  les  advis  que  le  Sieur  d'Owerbek  escrit  a  S.  M.,  qui 
sont  venu  de  Francfort,  ont  touche  en  quelque  facon  l'esprit  de  S.  A., 
de  quoy  la  Reyne  se  plaindroit  ä  luy  mesme.  Le  proceder  sy  franc, 
avec  lequel  eile  a  agi  jusque  ä  maintenant,  doit  asseurer  ÄL  l'Electeur 
contre  toute  sortes  de  discours.  Le  Marechal  de  Gram  ont  ny  pas 
un  ministre  de  France  n'ont  jamais  fait  aucune  proposition  de  traitter 
secretement.  Akakia  ä  Bidgotz,  comme  S.  A.  sait,  proposa  la  paix 
entre  la  Pologne  et  la  Suede  par  la  mediation  de  France  en  Heu  pu- 
blique, mai8  ä  Texclusion  du  Roy  d'Hongrie  et  de  Dannemarc.  La 
Reyne  refusa  absolument  d'en  escouter  la  proposition  et  dit  ä  Akakia 
de  nc  la  pas  faire  au  Roy,  parce  qu'il  en  recevroit  de  mauyaises  pa- 
rolles.  De  Lumbres  est  party  avec  la  declarationt  que  Ton  vouloit 
traitter  avec  tous  et  en  mesme  Heu,  et  quoy  que  Mess.  d'Austrichc  par 
uuo  conduite  bizarre  ruinent  la  Pologne  et  les  alliez  et  laissent  prendre 
de  grands  avantages  a  nos  ennemis,  le  Roy  demeure  forme  ä  ne  les 
point  abandonner;  et  enfin  il  ne  manquera  jamais  le  premier,  et  la 
Reyne  est  si  gcuereuse,  qu'elle  bazarderoit  plustost  toute  sa  fortune 
que  de  penser  ä  la  maintenir  par  quelque  acte  d'infidelite.  Que  M. 
l'Electeur  demeure  persuade  de  la  verite  de  ces  paroles  et  qu'il  prenue 
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la  peine  de  faire  advertir  tousjours  la  Reyne  de  toutes  choses,  aftn 
qu'elle  en  donne  un  ample  eclaircissement. 

Diverses  personnes  ont  voulu  faire  entendre  icy,  que  | :  S.  Alt. 
avoit  quelque  traite  Beeret  avec  le  Roy  de  Hongrie  eontre  la  Pologne  :  |. 
Au  reste  soyez  certain,  qu'il  y  a  des  Polonais,  qui  le  croyent  et  qui 
en  murmurent  La  Reyne  se  sert  de  toutes  occasions,  qui  leur  peuvent 
lever  ces  impressions.  — 

S.  A.  et  Mad.  l'Electrice  sont  demeurez  d'accord  avec  la  Reyne 
que,  si  le  Roy  d'Hongrie  n'entroit  point  en  Pomeranie,  qu'il  faudroit 
faire  la  paix.  La  Reyne  persiste  dans  eette  resolution,  croyant  qu'il 
faut  de  la  fernietö  aux  choses  arrestees  une  fois  et  qui  sont  bonnes. 
Dans  peu  de  jours  vous  verrez,  sy  les  trouppes  advanceront,  pour 
sortir  de  ce  Royaume;  sy  elles  y  manquent,  comme  je  crois  qu'elles 
feront  (la  Reyne  desire  d'estre  trompee  dans  l'opinion  quelle  en  a), 
que  S.  A.  pense,  comment  Ton  pourra  faire  pour  se  retirer  de  la  mi- 
sere  oü  Ton  est  Les  seuls  Moscowites  et  Suedois  profiteront  et  par- 
tagerout  nos  pays. 

La  Reyne  souhaite  fort  de  s^avoir,  comment  va  l'electiou,  sy  eile 
se  iera  bientost  et  surtout,  sy  le  Roy  de  Dannemarc  nc  traitte 
poiot  seul. 

| :  De  Tlsola,  qui  est  arrive  icy,  fait  ee  qu'il  peut  pour  faire 
qu'on  refuse  la  mediation  de  France  avec  aigreur,  ce  qu'on  n'est  pas 
dispose  de  faire;  au  contraire  on  Taccepte  et  on  dit  a  de  l'Isola, 
que  l'armee  du  Roy  d'Hongrie  entre  en  Pomeranie  Suedoise  et  y  batte 
le  Roy  de  Suede,  apres  quoy  on  n'aura  plus  besoin  de  mödiateurs :  |. 
La  Reyne  prie  M.  l'Electeur  de  luy  vouloir  dire  son  advis  sur  cela. 

Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen,  o.  D.  („13.  März 

ohngefahr."  Kanzleinotiz.) 

[Der  Rothschilder  Friede  -,  demfltbigende  Bedingungen.  Sehlippenbach.  Zustände 
in  England;  Hoffnung  auf  Holland.    Montecuccoli  marschbereit  ] 

März?l  La  Reyne  scaura  sans  doute  desja,  que  le  Roy  de  Danemark  a 
faict  la  paix  la  plus  desavantageuse  qui  s'est  jamais  veu;  on  adjouste 
eneor,  que  les  deux  Rois  font  ä  present  une  alliance  offensive  et  que 
pour  ceste  fin  ils  se  sont  desja  entreveus.  Les  Suedois  demeurent  en 
Zelande  jusques  ä  ce  que  le  Schonland  et  Haland  et  les  antres  places 
seront  rendus  au  Suedois,  et  apr6s  ils  auront  leur  quartier  en  Holstein 
et  JUtland  jusques  au  1 .  du  May.  On  s^ait  que  le  Roy  de  Danemark 
a  este  contraint  de  signer  les  articles  par  les  senateurs,  la  noblesse 
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et  les  bourgeois  de  Copenhagen,  qui  ont  crte  tont  hautement  de  ne  se 
vouloir  point  defendre.  L'Electeur  espcre,  que  Ton  ne  [en?]  ge  pressera 
taut  plus  ä  Varsovie  de  prövenir  les  malheurs,  qui  surprendront  sans 
doute  touß  ceux  qui  denieureront  les  bras  croisez.  Le  Comte  de 
Schlippenbacb  est  ä  Stettin  et  a  envoye  un  homme  icy  pour  donner 
asscurance  de  la  paix,  mais  sans  doute  pour  espier  ce  que  Ton  veut 
faire.  On  ne  peut  point  eneor  scavoir  s'il  est  vray,  que  le  Protecteur 
s'est  retirö  de  Londres;  on  en  aura  bientost  eselaircissement;  mais  il 
est  tres  certain,  que  les  d&ordres  en  Angleterre  sout  si  grandes,  que 
Ton  n'aura  rien  ä  craindre  de  ce  coste  la  en  beaucoup  de  temps;  ce 
qui  encouragera  peutestre  les  Hollandais,  qui  n'ont  este  empescbe  que 
par  le  Protecteur.  Leur  ambassadeur  icy  le  Sieur  Isebrandt  estde- 
tneure'  jusques  icy  en  tennes  generaux  pour  la  paix  de  Pologne,  disant 
que,  si  les  moyeus  proposez,  c'est  a  dire  que  le  Roy  de  Pologne  re- 
nonce  au  Royaume  de  Sucde  et  cede  la  Livonie  et  le  Roy  de  Su£de 
rende  la  Prusse,  ne  seront  pas  capables  d'avancer  la  paix,  qu'il  faudroit 
songer  a  des  autres  moyens. 

On  attend  la  resolution  du  Comte  de  Monte cuculi,  s'il  accepte 
le  16  d'Avril  selon  le  vieux  stile  pour  le  rendezvous.  L'Electeur  se 
tiendra  prest  et  embrassera  tout  ce  que  Ton  trouvera  bon  ä  Varsovie 
pour  une  bonne  paix,  aimant  les  interests  de  Pologoe  cuiume  les  siens, 
et  se  prouiet  fermement,  que  Ton  ne  Pabandonnera  point;  surtout  se 
contie  uniquement  ä  la  sincere  affection  du  Roy  et  de  la  Reine  etc. 

En  ce  niesme  moment  le  Mareschal  Montecuculi  promet  tous- 
jourß  d'estre  prest,  mais  qu'il  attend  des  ordres  de  son  maistre. 
L'Electeur  mandera  avec  la  premiere  ce  que  lesdits  ordres  auront 
apportez. 

Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.    Dat  13.  April 

1658  (eigenh.) 

[Sendung  Morstins  nach  Berlin.  Oesterreich  and  die  Kaiserwahl.  Unterhandlungen 

mit  den  Kosaken.  Moscowiter.] 

Le  retour  de  Morstin  est  attendu  avec  beaucoup  dimpatience ').  13. April. 
Quoique  la  R.  n'est  jamais  doute  de  la  fermetä  de  M.  l'Electeur,  eile 
a  grande  joie  d'avoir  appris  par  ses  lettres  les  bonnes  dispositious 
etc.  . . .   L'on  craint  que  le  naturel  altier  des  Suedois  ne  les  fasse 
tenir  trop  bault;  mais  s'ils  voient  la  Pologne  et  Brandebourg  unis,  ils 

')  Andreas  Morstin,  polnischer  Kronreferendar,  damals  nach  Berlin  ge- 
schickt; des  Noyers  Lettres  p.  402. 
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sc  inodcreront  La  R.  desire  fort  de  savoir  ce  que  les  Electeurs  ä 
Francfort  discnt  do  refug,  que  le  Roi  d'Ongrie  fait  de  la  mediation 
de  France,  quoiqu'il  est  nornmö  des  commissaires  pour  les  traittes  de 
paix.  Lisola  publie  qu'il  a  desja  receu  les  Instructions  esloignant 
les  mediateurs.  Si  les  Electeurs  prenoient  mes  conseils,  il  ne  feroient 
point  d'election  qu'  apres  la  paix  de  Pologne;  c'est  le  seul  moien  de 
reduire  les  Austrichiens  et  le  roi  de  Suede,  et  la  France  mesme  y 
trouveroit  sa  satisfaction,  l'Allemagne  asseureroit  sa  tranquillite. 

Dans  peu  de  jours  un  colonel  cosaque  nomme  Teter a  arrivera 
icy1);  il  a  desja  jure  fidelite  au  Roy.  La  R.  croit  qu'il  vient  pour 
faire  autant  au  nom  du  general  Viousky3),  prenant  qualite  de  sou 
envoye.  L'on  espere  que  l'autre  partie  des  Cosaques,  qui  s'est  at- 
tacböe  au  Moscovite,  reviendra  peu  ä  peu,  voyant  le  bon  traitement 
que  l'on  fait  ä  ceux-ci.  Les  Moscovites  tesmoignent  vouloir  attaquer; 
l'on  cherche  ä  les  endormir. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat.  Berlin 

19.  Mai  1658. 

29.  Mai.  Die  Schweden  fahren  fort  in  ihrem  Bemühen  Zwietracht  zwischen  den 
Alliirten  zu  säen;  man  dissimnlirt  noch  officiell  jedes  Zerwürfniss  des 
Königs  von  Schweden  mit  dem  Kurfürsten.  Die  Königin  soll  sich  nicht 
irre  machen  lassen. 


Im  Juni  1658  kommt  die  Königin  zum  Besuch  nach  Berlin.  Der 
Kurf,  schickt  ihr  zur  Bewillkonimnuug  entgegen  den  Generalmajor  Joachim 
22.  Juni.  Rüdiger  von  d.  Goltz  (Credenzbrief  dat.  Cölln  a.  Sp.  12./22.  Juni  1658) J). 


')  Vgl.  des  Noyera  Lettrea  p.  460. 

*)  Daniel  Wychowaki,  Zaporogischer  Koeakengeneral;  seine  Vereinigung 
mit  Polen  8.  Budawski  p.  418  f. 

3)  Ueber  den  anderweitigen  Inhalt  von  Goltz'  Sendung  8.  Pufendorf 
Fried.  Wilh  VII.  §50.  Ueber  den  Besuch  der  Königin  in  Berlin  vgl.  Pufen- 
dorf ebendas.  des  Noyera  p.  418ff.  Koohowski  Annal.  Polon.  Climact  II. 
p.  268 ff.  Rudawaki  p.  414;  bei  letzterem  allein  die  Nachricht,  dass  die  Kö- 
nigin dem  Kurfürsten  für  seinen  Sohn  die  Krone  von  Polen  in  Auaaicht  gestellt 
und  daaa  Friedrich  Wilhelm  dieses  Anerbieten  entschieden  abgelehnt  habe; 
während  Kochowski  offen  bekennt,  daaa  von  den  gepflogenen  geheimen  Ver- 
handlungen ihm  nichta  bekannt  sei. 
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Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.  Dat.  „en  lieu 

cogneu"  29.  Juli  1658. 

[Verwahrung  gegen  eine  feindselige  Jesuitenpredigt.  Desgleichen  gegen  ge- 
äussertes Misstrauen  des  Königs.  Die  Verhandlungen  der  Hersogin  von  Kur- 
land mit  den  Moscowitern.   Belagerung  von  Thorn.   Pater  Daniel  Gesandter 

der  Kosaken.] 

L'Electeur  estant  adverti,  qu'un  Pere  Jesuite  nomme  Karbatb,  8.  Aug. 
confesseur  de  Sa  M*%  aye  presche  fort  insolemment  contre  l'honneur 
de  S.  A;  El.  et  exhorte  le  Roi  de  ne  luy  point  tenir  les  pactes,  et 
qu'il  pourroit  bien  estre  absous  du  serment  qu'il  en  avoit  faict l): 
S.  A.  El.  ue  se  peut  empescher  de  tesmoigner,  quelle  en  a  este  fort 
estonne  et  encor  plus  de  cela,  que  Von  n'en  a  rien  mande  ä  S.  A.  El., 
ny  puny  une  si  grande  temerite;  esperant  que  Ton  ne  le  laiesera 
point  impuni  et  tesmoignera  par  la,  que  Ton  veut  exactement  observer 
les  pactes;  S.  A.  El.  se  fiant  entierement  au  Roy  de  les  vouloir  tenir 
si  religieusement,  cororne  on  se  peut  promettre  de  mesme  de  S.  A.  El., 
et  que  rien  au  monde  ne  sera  eapable  de  le  faire  ebanger. 

De  mesme  S.  A.  El.  ne  scait  point,  comment  qu'elle  doit  com- 
prendre  la  lettre  du  27  de  Juliet  du  Roy  faisant  des  accusations, 
comme  si  S.  A.  El.  envoyoit  des  fausses  nouvelles  et  qu'elle  avoit 
des  conseillers  mal  intentionnes,  qui  cachaient  le  contenu  des  lettres 
du  Roy.  II  peut  bien  arriver,  que  les  nouvelles  ne  sont  point  tou- 
jours  veritables;  mais  la  Reine  se  peut  bien  asseurer,  que  ca  na 
jamais  este  ny  sera  ä  dessein,  d'envoyer  des  advertissements  fausses; 
on  les  envoye  comme  on  les  recoit,  en  laissant  le  jugement  ä  Sa 
M*%  laquelle  a  plus  de  preuves  de  la  sincerite  de  S.  A.  El.  que  de 
croire  de  le  vouloir  tromper. 

Quant  aux  lettres  du  Roy,  la  Reine  peut  fcrmenient  croire,  que 
S.  A.  El.  n'en  recoit  jamais  qu'elle  ne  lise  pas  de  bout  en  bout,  et 
qu'elle  ne  doit  pas  estre  en  peine  de  personnes  desquelles  S.  A.  El. 
se  sert  en  son  conseil,  estant  bien  asseure  de  leur  fidelite  et  z£le 
daus  la  cause  commune. 

La  | :  Ducbesse  de  Courlandie :  |  a  respondu  ä  l'Electeur,  | :  qu'elle 
aye  faict  et  face  encor  de  bons  et  efficacieux  offices  en  Moscovie, 
afin  que  Ton  ne  s'accommode  poinct  avec  la  Suede  :|,  mais  qu'il  faut 
de  necessite  que  Ton  luy  donne  | :  bonnes  asseurances  que  tout  que 

')  Jedenfalls  dieselbe  Persönlichkeit,  die  bei  Rudawski  p.  150.  unter  dem 
Namen  Oarvat  erwähnt  wird.  Ueber  den  Vorgang  berichtet  auch  desNoyers 
Lettres  p.  465  mit  dem  Hinzufügen,  dass  die  Differens  durch  die  Königin  aus- 
geglichen worden  sei. 
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l'on  promettra  aux  Moscovites  sera  tenu  inviolablement  :|.   La  Reine 
augmentera  fort  sa  haute  renommee,  si  S.        presse  partout  oft  il  . 
est  necessaire  | :  d'emporter  la  ville  de  Thorn  et  y  envoyer  tout  ce  qui 
y  sera  besoin  :|,  parcequc  la  consequence  seroit  trop  mauvaise,  |:  si 
od  estoit  oblige  de  la  quitter  :|. 

L'Electeur  ayant  aussi  entendu  que  le  Pcre  Daniel  ira  trouver 
le  Roy  de  Suede,  sans  doute  avec  commission  de  Cosaques,  en  a 
voulu  advertir  la  Reine,  si  Sa  AP*  ne  trouve  pas  bon  de  s'en  saisir. 

Dringende  Bitte,  keinerlei  Misstranen  zwischen  ihnen  anf kommen  zu 
lassen. 


Der  Knrfiirst  an  die  Königin  von  Polen.  Dat.  3./13.  Aug.  1658. 

[Warnung  vor  den  französisch-holländischen  Friedensbedingungen,  mit  Hinblick 
auf  die  Moscowiter.    Kein  Separatvertrag.    Gefürchteter  Angriff  der  Schweden 
in  Preussen.    Moscowitische  Gesandtschaft.] 

13.  Ang.  La  Reine  seaura  sans  doute  desja,  comment  que  le  Roy  de  Suede 
a  renvoye  les  ambassadeurs  de  France  et  d'Hollande,  et  bien  que 
VElecteur  ne  souhaite  pas  autre  cbosc  que  la  paix,  scachant  que  la 
Reine  est  portee  du  mesme  desir,  si  est  ce  qu'il  trouve  les  conditions 
proposez  en  partie  fort  difficiles,  en  partie  trds  dangereuses  et  craint 
fort,  qu'aussitost  que  de  coste  de  Pologne  on  y  prestera  loreille,  on 
s'en  servira  extremement  auprez  les  Moscowites,  tellement  que  l'Elec- 
teur  ne  peut  point  conseiller,  qu'au  desceu  desdits  MoscoviteB  et  sans 
leur  consentemcnt  on  s'engage  ä  un  traicte  avec  les  Sucdois,  desquels 
la  principale  condition  et  visee  est  tant  contraire  aux  Moscovites  et 
ä  ce  que  Ton  leur  a  prorais.  L'Electeur  ne  fait  pas  mention  des  con- 
ditions raesmes,  que  la  Suede  propose,  estant  asseure  que  la  Reine 
en  sera  desja  informee;  mais  il  espere,  que  la  Reine  selon  sa  grantle 
prudence  considerera  d  un  coste  la  neeessite  de  la  paix  et  ncgligera 
rien  qui  la  pourra  avancer,  et  de  l'autre  le  danger  dans  lcquel  on 
tomberoit,  si  les  Suedois  n'agissoient  pas  sincerement  et  ne  cherchoiont 
que  de  commettre  encor  la  Pologne  avec  les  Moscowites,  et  parceque 
l'Electeur  croit,  que  M.  de  Lumbres  peut  bien  s<javoir  les  intentions 
du  Roy  de  Suede,  S.  A.  El.  espere  quo  la  Reine  en  pourra  tirer  la 
verite. 

En  tout  cas  S.  A.  El.  se  fie  entierement  au  Roy,  de  ne  vouloir 
.  jamais  consentir  a  de  traictez  particuliers  comme  la  Suede  les  desire, 
mais  qu'ils  sc  facent  conjoinetement  non  seulement  en  un  lieu  de 
mesme  temps,  mais  aussi  dans  un  mesme  instrument;  les  Alliez  n'ay- 
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ant  qu'un  mesme  but  ne  doivent  point  estre  separez  par  diverses 
traictez. 

Lea  nouvelles  de  Hambourg,  qui  sont  arrivez  tantost,  ne  mettent 
pas  peu  eo  peine  S.  A.  El.,  ä  cause  qu'elles  apportent,  que.les  navires 
chargez  avec  6000  honimes  ont  desja  leve  ancre  et  pris  la  routc  de 
la  Pillo.  Mais  S.  A.  El.  s'assoure,  que  la  Reine  considerera  bien 
1'importance  de  lieux  qu  ils  pourront  pretendre  dans  la  Duche  Ducale 
et  que  S.  M.  pour  l'interest  de  la  Pologne  aura  soin  de  prevenir  avec 
tonte  force  ces  mauvais  desseins  de  Suedois.  L'Electeur  fera  de  son 
coste  tout  ce  qui  luy  sera  possible  et  envoye  pour  ce  tin  deux  regi- 
ments  de  cavallerie  et  quelque  cents  dragons. 

P.S.  Parceque  Ton  mande  aussi,  que  le  Roy  de  Suede  est  alle1 
en  personne  en  Prusse  et  que  tollemeut  il  est  a  craindre,  que  toute 
sa  force  l'y  suivra,  TElecteur  croit  estre  necessaire  de  faire  la  mesme 
chose,  corame  il  s'y  veut  aussi  preparcr;  mais  neantmoins  il  seroit 
bien  aise  de  seavoir  les  sentiments  du  Roy  et  de  la  Reine,  l'Eleoteur 
estant  prest  de  faire  tout  ce  que  Ton  jugera  bon  pour  incomiuoder 
l'ennemi. 

Der  moscowiti8che  Gesandte  hat  heute  seine  zweite  Audienz  gehabt; 
er  klagt  sehr  über  Nichterfüllung  der  Bedingungen  des  Vertrags  von  Wilna 
von  Seiten  der  Polen1). 

L'Electeur  na  pas  peu  penetrer  autre  chose  que  ce  qu'ils  per- 
sistent constamment  a  la  succession  et  qu'autrement  ils  s'accommo- 
deront  avec  la  Suede.  L'Electeur  supplie  fort  Sa  Uth  la  Reine  d'y 
songer  et  empescher  un  si  mauvais  inconvenient. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.  Dat  6./16.  Aug.  1658. 

[Oesterreich  noch  unentschieden ;  der  Kurfürat  evont.  entschlossen  zum  Krieg 
in  Preusseo.    Schwedische  Fordorungeu  in  Frankfurt  vorgebracht.  Nachricht 
von  König  Karl  Gustavs  Aufbrach  von  Kiel,  wahrscheinlich  nach  Preussen  ] 

Le  gentilhonime  que  S.  A.  El.  a  envoye  auprez  de  TEmpercur  16.  Aug. 

est  revenu  sans  apporter  une  resolution  cathegorique ;  mais  eile  espere, 

que  le  Prince  Maurice  de  Nassow,  qui  est  cn  cbemin  et  en  a  voulu 

encor  faire  des  instances,  en  apportera  quelque  chose.    En  cas  que 

ledit  Empereur  demeurera  dans  ses  premiers  sentiments,  S.  A.  El.  est 

d'advis,  afinque  le  temps  ne  se  perde  point  tout  inutilement,  dalier 

avec  toute  sa  force  en  Prusse  et  y  agir  sclon  la  raison  de  guerre 

')  Vgl.  oben  p.  63  ff.  und  dazu  das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  den  König 
Johann  Casimir  von  demselben  Datum  p.  67  f. 
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comme  il  faut;  esperant  que  leurs  Majt*i  en  seront  Wen  aises  et  jugc- 
ront,  qu'ainsi  la  racine  de  tout  le  mal  pourroit  estre  oste  et  le 
Royaurae  de  Pologne  remis  en  paix  et  seurete.  — 

S.  A..E1.  ne  peut  point  aussi  celer  ä  S,  M.,  que  l'ambassadeur 
de  l'Empereur  a  communique  ce  qui  s'est  passe  dans  la  derniere  Con- 
ference a  Francfort  entre  les  ministres  de  l'Empereur  et  Biörnklow, 
et  qn'entre  autres  choses  ils  demandent  ponr  satisfaction  la  Prusse 
Royale,  Samogitie  et  Courlandie,  que  l'Empereur  renonce  aux  traictez 
avec  la  Pologne  et  donne  caution  de  n'offenser  plus.  Pour  ce  qui 
estoit  de  l'Electeur,  qu'ils  avoient  desja  declare  dans  un  certain  esorit, 
duquel  S.  A.  El.  ne  scait  rien,  la  satisfaction  qu'ils  en  desirent.  Sa 
Mt6  peut  juger,  ce  que  Ton  a  ä  esperer,  ayants  dit  bien  d'autres  con- 
ditions  aux  ambassadcurs  de  France  et  d'Hollande,  et  aura  tant  plus 
8ubject  de  prendre  bien  garde,  que  Ton  ne  se  laisse  pas  surprendre 
et  separer.  L'Electeur  scait,  que  les  Suedois  n'estudient  a  present  a 
autre  chose  que  de  separer  les  Alliez  par  toute  sorto  d'artifices. 

Sa  Ml*  tiendra  pour  excuse  S.  A.  El.  de  ce  qu'elle  a  mande 
derniereiuent,  que  le  Roy  de  Suede  estoit  allö  en  personne  en  Prusse, 
parceque  cela  estoit  escrit  de  Hambourg  avec  tant  de  circonstances, 
que  S,  A.  El.  n'a  pas  pu  faire  autrement  que  d'en  rendre  part  a 
leurs  Maj*4?.  A  present  on  mande,  que  ledit  Roy  est  alte  a  Kiel,  a 
cause  que  quelques  regiments  ont  voulu  revolter. 

P.S.  Tout  a  Theure  un  gentilhomme,  que  S.  A.  El.  a  eu  auprez 
de  rannte  Suedoise,  revient  et  asseure  que  le  Roy  de  Suede  est 
parti  avec  infanterie  et  cavallerie  de  Kiel,  et  qu*il  n'est  rien  plus 
certain  que  ce  quMl  ira  en  Prusse,  ce  qui  poussera  tant  plus  l'Elec- 
teur de  faire  la  mesme  chose. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Knrflirsten.    Dat.  Warschau 

23.  Aug.  1658. 

[Unvernünftige  Friedensbedingungen  der  Schweden.    Moscowiter.   Zweifel  über 
das  Angriffsziel  Karl  Gustavs.    Belagerung  von  Thorn.    Unwillkommene  neue 
österreichische  Truppen.   Herzogin  von  Curland.] 

23.  Aug.  La  Reyne  attend  l'ambassadeur  deLumbres,  pour  luy  faire  des 
reproches  d'avoir  escoute'  et  resQut  [re^u]  des  propositions  aussi  derai- 
sonnables  que  Celles  qui  luy  ont  este  faites  ä  Wismar1).  Dieu  nous 
ayant  delivrez  de  tous  nos  autres  ennemis  et  nous  restant  70,000  hom- 


')  Vgl.  des  Noyers  Lettre«  430.   Urk.  u.  Actenst  II.  177. 
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mes,  qui  n'auront  plus  affaire  que  contre  les  Suedois,  il  y  a  appa- 
rence,  qu'ils  n'en  seront  pas  quittes  pour  nous  [rendre]1)  ce  qu'ils 
nous  ont  usurpez. 

Que  S.  A.  ne  soit  point  en  peine  des  Moseowites;  Ton  veut  ä 
quelque  prix  que  ce  soit  faire  la  paix  avec  eux . . .  L'on  a  escrit  par 
un  ordre  expres  du  Roy  ä  dos  commissaires,  qui  sont  ä  Vilna,  qu'ils 
donneut  part  ä  ceux  du  Czar  des  propositions  de  traittez  que  le 
Roy  de  Suede  fait  faire.  — 

Ce  qui  inquiete  maintenant  d'avantage  la  Reyne,  c'est  l'embar- 
quement  du  Roy  de  Suede  et  ce  pont  sur  la  Vistule,  oe  qui  fait 
craindre  quelque  intelligence  en  Prusse;  et  s'il  est  vray  que  le  Roy 
de  Suede  soit  sur  les  vaisseuux,  il  faut  qu'il  y  ait  quelque  choses  de 
consequence.  L'on  peut  craindre  encor,  qu'il  ne  passe  en  Livonie, 
oü  il  pourroit  epouvanter  les  Moscovites  et  faire  une  prompte  paix 
avec  eux.  Si  S.  A.  est  asseuree  de  n'estre  point  attaquee  en  Poroe- 
ranie,  il  ne  peut  estre  que  tres  advantageux,  qu'elle  vienne  dans  sa 
Ducbe  de  Prusse,  pour  estre  proche  de  tout. 

Le  Roy  veut  apres  la  diette  aller  ä  Thorn;  si  l'on  doit  traitter, 
tous  les  interessez  estant  proche,  on  pourroit  bientost  finir. 

Que  Mr.  l'Electeur  soit  asseurä,  qüe  jamais  le  Roy  ne  manquera 
ä  ce  qu'il  luy  a  promis  et  qu'il  ne  traittera  jamais  sans  ses  alliez,  sa 
parole  estant  inviolable. 

L'advis  qu'on  a  icy,  que  l'Empereur  envoye  de  nouvelles  troupes, 
surprend  tout  le  moode.  II  semble  que  ceux  qui  veulent  que  Ton 
ne  leur  manque  point,  doivent  aussi  ne  pas  contrevenir  aux  choses 
accordees.  Le  traittö  n'oblige  ä  nourir  que  12000  bommes,  qui  doi- 
vent faire  ce  que  l'on  voudra,  et  il  faut  que  la  fidelite  soit  reciproque. 
L'on  remet  cela  sur  M.  l'Electeur  que  Ton  dit  qui  a  demandä  ces 
troupes;  si  c'est  pour  son  pays,  il  n'y  a  rien  ä  dire;  que  S.  A.  decide, 
s'il  luy  piaist,  ce  point.  — 

11  faut  que  la  Ducbesse  de  Curlande  agisse  toujours. 

La  Reyne  est  toute  ä  leurs  Altesses. 


>)  Lficke  im  Papier,  mit  dem  Siegel  abgerissen. 


Mat«r.  x.  Geich,  d  0.  KarOirrt^.    VIII.  19 
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Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.    Dat  Warschau 

27.  Aug.  1658. 

[Der  Kurfürst  Dach  Preussen  gegen  die  Schweden;  baldiger  Friede  erwünscht. 
Die  vereitelte  Conferenz  mit  den  Moscowitern  in  Wilna.    Nene  Aussicht  auf 

Koeakenhilfe.] 

27.  Aug.  La  nouvelle  contenue  en  la  lettre  du  16  de  ce  mois  de  l'embar- 
quement  du  Roy  de  Suede  estoit  desja  arrivee  icy.  C'est  un  tres  bon 
conseil  que  celuy  que  M.  l'Electeur  prend  de  venir  en  son  Dueh6  de 
Prusse  puisqu'il  y  a  apparence,  qu'avee  Tayde  de  Dieu  nous  y  fc- 
rons  perir  les  ennemis,  ou  üb  seront  contraints  de  faire  la  paix  qui 
est  gy  necessaire  ä  la  Pologne,  qui  autremeut  succoniberoit,  ne  pou- 
vant  plus  nourrir  tant  de  troupes  estrangeres  ny  les  siennes  propres, 
puisque  rEropereur  ne  veut  point  entrer  en  Pomeranie  et  le  Comte 
de  Nassau  n'aportera  asseuretuent  point  d'autre  deelaration. 

Les  Moscovites  ont  voulu  faire  une  bravoure  en  se  retirant  de 
Vilna  lorsque  nos  commis&aires  y  sont  arrivez,  qui  les  avoient  fait 
attendre  six  semaines  ')•  Nous  saurons  par  le  premier  Courier  ee 
qu'ils  auront  fait,  dont  la  Reyne  tiendra  S.  A.  advertie. 

Cependant  il  syaura,  qu'un  autre  cbef  des  Kosakes  fort  consi- 
derable  a  cnvoye  offrir  au  Roy  25,000  hommes  coutre  tous  ses  enne- 
mis sans  exccption ;  il  a  estö  bous  les  Moscovites  et  tient  diverses 
places  en  Lithuanie;  cela  est  de  grande  consideration.  II  est  bon  que 
le  Moscovite  n'en  sache  rien.  — 

Le  grand  Marechal  sera  ä  Plotzk  le  8  de  Sept.  avec  son  Infan- 
terie et  peu  de  cavallerie,  crainte  du  nianquement  de  vivres. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.  Dat  1.  Sept.  1658. 

[Landung  Karl  GuBtav's  io  Dänemark.  Der  Kurfürst  nun  nach  Jütland.  Mos- 
cowiter.  Schweden  muss  gebrochen  werden;  Interesse' des  Kurfürsten.  Günstiger 

Verlauf  des  Reichstags.) 

l.  Sept.       Les  nouvelles  qui  arrivent  de  la  descente  du  Roy  de  Suede  au 

Sundt  surprennent  beaueoup,  encore  qu'on  sache  assez  les  inlidelitez 

de  cette  nation  lä. 

L'envoye  du  Roy  ä  Francfort  escrit,  que  l'Empereur  et  les  Elec- 

teurs  ont  d6clarc,  qu'ils  ne  prendroient  point  pour  bostilite  toutes  les 

guerres  que  l'on  fera  en  Aleniagne  au  Roy  de  Suede,  estant  assez 

värifie  et  connu,  que  nous  ne  desirons  que  la  paix,  que  nous  avous 

cherchö  tous  les  moyens  de  faire. 

')  Vgl.  oben  p.  G8. 
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Le  voyage  de  S.  A.  en  Prusse  estoit  approuve  de  tout  le  monde, 
lorsque  Von  craignoit  une  descente  des  ennemis;  mais  presentement 
la  Heyne  ne  peut  s'empecher  de  dire  ä  M.  l'Electeur,  qu'elle  croit, 
qu'il  seroit  bien  plus  bonorable  et  advantageux  d'aller  en  Jutlandt  au 
secours  du  Roy  de  Dannemarc,  que  de  couduire  tant  de  troupes  en 
Prusse,  od  il  n'y  aura  point  d'ennemy  en  campagne,  et  qu'il  suffit  de 
Celles  du  general  Lubomirski  et  de  Desouches  pour  attaquer 
les"  places. 

Pour  les  Moscovites,  s'ils  demeurent  dans  leur  mauvaise  bumeur, 
le  general  Sapieba,  qui  va  de  ce  coste  la,  a  plus  de  forces  qu'eux; 
toute  la  noblesse  n'attend  que  luy  pour  se  revolter  des  Moscovites.  — 

Quant  a  nous  tous,  il  faut  penser  ä  nostre  surete.  Si  le  Roy  de 
Suede  se  rend  maistre  du  Dannemarc,  il  se  rendra  sy  puissant  que 
la  reprise  des  places  de  Prusse  ne  nous  sera  un  advantage  que  de 
peu  de  temps,  puisqu'il  nous  reviendra  bientost  attaquer,  et  les  terres 
de  S.  A.  ne  seront  jamais  en  surete,  que  cet  ennemy  ne  soit  defait, 
puisque  cette  uation  interessee  ne  veut  point  quitter  le  dessein,  qu'elle 
a  forme,  de  lempire  de  la  iner  baltique  et  de  s'assujetir  tous  les 
ports.  Mr.  l'Electeur  doit  penser  de  bon  teure  ä  la  seurete  de  ses 
enfants.  Quelque  traitte  que  nous  puissions  faire,  il  n'y  aura  jamais 
de  surete  en  tout  ce  que  promettra  une  nation  aussi  infidele  que  la 
Suedoise. 

M.  l'Electeur  est  prudent  et  fera  tout  pour  le  mieux.  La  Heyne 
qui  n'a  point  (Venfant  ,  n'est  pas  sy  interessee  que  les  autres  alliez  ; 
mais  pourtant  eile  auroit  une  affliction  tres  sensible,  s'ils  faisoient 
quelque  manquement  contre  Vennemi  commun. 

La  Diette  s'est  assez  bien  terminee.  M.  l'Electeur  aura  seu,  que 
tout  ce  qui  le  concerne  a  este  approuve  avec  grand  tesmoignage 
d'estime  pour  sa  personne;  qui  a  est6  fort  utile  ä  M.  de  Rad zi will. 
La  Heyne  a  fait  tous  les  efforts  possibles  pour  empescher  la  contesta- 
tion  contre  les  Ariens;  mais  il  faut,  qu'il  y  ait  quelque  chose  de  bien 
surprenant  en  cette  affaire;  tout  le  monde  a  connu  le  manquement 
que  l'on  faisoit,  et  pas  une  Beule  personne  hormis  moy  n'a  pris  leurs 
intcrests.  Pour  les  Protestant»,  ils  ont  eu  tonte  sorte  de  satisfaction 
et  ne  peuvent  estre  inquietez. 


19* 
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Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat.  Cölln  a.  Sp. 

5.  Sept  1658. 

15.  Sept.  Empfehlungsschreiben  für  einen  dänischen  Extraordinargesandten  Mr. 
de  Jnel,  der  nach  Berlin  nnd  Warschan  geschickt  ist,  um  schleunige 
Hülfe  für  Dänemark  zu  erbitten. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurftlrsten.  Dat.  22.  Sept.  1658. 

(Die  schwedische  Gewalttbat  in  Curland;  Brief  der  Herzogin;  angebl.  Grund  des 
Verfahrens.  Holländischer  Sieg  über  die  Schweden.  Erfolg  des  Kurfürsten. 
Friedenswünsche.   Belagerung  von  Thorn.  Abbruch  der  Verhandlungen  mit  den 

Moscowitern.] 

22.  Sept.  Les  sentiments  que  V.  A.  tesmoigne  avoir  du  proceder  barbare 
des  Suedois  en  Curlande  sont  bien  conformes  aux  miens;  j'ai  eu  une 
grando  consolation  d'une  lettre  qui  me  vient  d'arriver  de  cette  bonuc 
duchesse').  Iis  ont  treuve  moyen  de  depescher  icy  un  gentilbomme. 
Je  ne  peux  retenir  mes  larmes  ä  la  lecture  de  sa  pitoyable  lettre, 
non  plus  qu'ä  la  relation  qui  m'a  este  faite  comme  la  cbose  s'est 
passee.  La  Duchesse  nie  mande,  qu'ils  ont  pille  jusqu'  ä  la  chambre 
de  ses  enfants;  ils  ont  porte  respecte  ä  la  sienne;  tont  le  reste  a  este 
saccage.  De  Duc  a  pense  d'estre  tue.  Elle  et  l'enfant,  dont  eile  est 
accouchee,  se  porte  Dieu  merci  bien.  Duglas  dit,  que  c'est  ä  cause 
que  M.  l'Electeur  fait  la  guerre  au  Roy  de  Suede;  il  pouyoit  desclarer 
la  guerre  ä  ses  amis ,  mais  non  pas  sous  prelexte  de  la  neutralite  les 
trabir  si  orriblement. 

La  nouvelle  de  la  bataille  que  les  Hollandois  ont  gagne  sur  les 
Suedois  m'a  donne  une  grande  joie.  Si  celle  que  Ton  dit  que  M. 
l'Electeur  a  pris  le  comte  dolcestin  [d'Holstein]  est  veritable,  ce  sera 
une  bonne  repressaille.  Je  m'imagine,  que  voici  le  temps  oü  Dieu 
nous  voudra  donner  la  paix  et  le  repos  au  pauvre  peuple.  J'ai  une 
pitie  estrange  de  tant  de  miserables  que  ce  siege  tue L'on  me  fait 
esperer  bientost  la  prise  de  la  ville;  mais  nos  Allemans  ne  font  pas 
ce  qu'ils  pourroient;  les  Polonois  en  sont  bien  mal  Contents;  il  n'avance 
rien  de  leur  cote,  quoiqu'il  soit  le  plus  propre  ä  estre  attaque.  Je 
souhaiterois  bien  de  savoir,  sy  ceux  qui  sont  avec  S.  A.  luy  donnent 

l)  Vgl.  des  Noyers  Lettres  p.  470  und  oben  p.  73. 

*)  Die  Belagerung  von  Thorn;  des  Noyers,  welcher  derselben  in  Begleitung 
der  Konigin  beiwohnte,  schreibt  (S.  4G9.):  »la  place  est  bonne,  mais,  devant  les 
Franyais,  il  y  a  longtems  qu'elle  serait  tomböe."  Die  Oapitulation  ron  Thorn 
erfolgte  erst  am  23  Dec.  1658. 
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toute  satisfaction,  et  encore  sy  Mr.  Czarnecky  se  conduit  selon  les 
ordres  qu'il  a,  qui  sont  de  luy  obeir  eu  toiit.  Les  traittes  avec  les 
Moscovites  sont  quasi  rompus;  nous  devons  craindre  ces  barbares;  ils 
ont  bien  des  soldats;  quoiqu'ils  ne  sachent  pas  tous  le  inestier,  le 
nombre  supplie.   Dieu  nous  donne  ce  qui  nous  est  necessaire  etc. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.  Dat.  Flensburg 

1.  Nov.  1658. 

(Oie  Berichte  vom  Kriegsschauplatz.   Kein  polnischer  Separatfrieden.  Gerüchte 
über  den  Plan  eines  aolchen.   Blondel.   Ernste  Abmahnungen.   Die  Gewaltthat 
in  Curland.   Bitte  um  Abberufung  von  Czarnecky.] 

Der  Kurfürst  hat  seit  der  Abreise  aus  Berlin  dem  König  immer  Bericht  U.  Nov. 
erstattet  von  allem,  was  vorgefallen;  er  habe  der  Königin  nicht  durch 
doppelten  Bericht  lästig  fallen  wollen;  sie  werde  das  nicht  „ä  qnelque 
oubU"  zugeschrieben  haben,  nqui  ne  pourra  jamais  chasser  la  perpetuelle 
souvenance,  dont  la  Reine  a  possedö  l'esprit  de  S.  A.  El.* 

Er  hoffe  anf  ihre  Festigkeit  und  Aufrichtigkeit  in  dem  Pnncte,  dass 
kein  Separatfriede  mit  den  Schweden  abgeschlossen  werden  dürfe. 

II  ne  doit  ncantmoins  celer  a  la  Reine,  que  non  seulcment  le 
bruict  de  toutes  parts  court,  que  moyennant  une  secrete  negociation 
par  la  mediation  de  France  ladite  paix  entre  Pologne  et  Suede  s'a- 
vance  fort,  mais  aussi  que  les  Suedois  commencent  ä  s'en  vantcr  et 
se  resjouir,  d'avoir  reussi  en  leur  praetique  ordinaire  de  separer  les 
Alliez,  le  Sr  Blondel  estant  parti  avec  cette  raenace,  que  la  France 
feroit  la  paix  entre  la  Pologne  et  la  Suede  ä  l'exclusion  de  l'Electeur. 
Lequel  jugeant  rimportance  de  ceste  affaire  si  grande,  qu'encor  qu'il 
se  persuade  parfaictement,  que  ce  ne  sont  qu'artifices  de  1'ennemi,  il 
trouve  necessaire  de  supplier  la  Reine,  que  selon  le  zcle  cognu  par 
tont  le  monde,  qu'elle  a  tousjours  tesrnoigne  pour  un  durable  repos 
du  Royaume  et  la  bayne  qu'elle  a  porte  ä  sa  tres  grande  gloire  contre 
ceux  qui  ne  cbercbent  que  de  troubler  la  tranquillitd  de  la  Cbrestiente\ 
il  luy  plaise  d'employer  de  remedes  convenables,  pour  oster  une  si 
pernicieuse  opinion  ä  ceux  qui  desja  commencent  ä  en  prendre  om- 
brage.  Quand  derniärement  1'envoye  du  Roy  ä  la  Haye  a  baille  un 
memoire  aux  Estats  touchant  le  traictä  de  paix  avec  les  Suedois,  ils 
s'en  sont  fort  formalisez,  et  il  a  couste  de  la  peine  aux  Ministres  de 
l'Electeur,  pour  leur  en  rcndre  meilleure  opinion.  La  Reine  conside- 
rera  sans  doute,  que  uy  l'Empereur,  ny  le  Roy  de  Dannemarc,  ny 
l'Electeur,  ny  les  Estats  des  Pays-bas  portent  les  armes  contre  les  Suedois 
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et  exposent  leurs  Estats  que  seulement  pour  Vamour  de  la  Pologne, 
ayante  estez  tous  en  tres  bonne  intelligence  et  plcinc  paix  avec  eux 
sans  ceste  guerre  de  Pologne.  La  Reine  considerera  aussi,  sil  luy 
piaist,  que  c'est  principalement  la  ruiue  de  Pologue  que  lcs  Suedois 
cherchent,  et  que  tous  les  autres  alliez,  s'ils  ne  preferoient  pas  l'honneur 
et  la  foy  donnee  au  profit,  s'en  pourroient  demesler  facilemmt  et 
s'accommoder  avec  la  Suede  avec  les  avantages,  que  les  Suedois  offrent 
sans  cesse,  mais  point  sans  une  derniere  convulsion  du  Royaume. 
L'Electeur  croit  aussi  qu'il  soit  impossible,  que  la  Reine  aye  changö 
son  opinion,  quelle  a  tousjours  eu  des  Suedois,  et  ses  tres  sag  es 
advertissements  qu'elle  a  tant  de  fois  donne,  que  Ton  ne  se  devroit 
point  laisser  surprendre  par  leurs  persuasions  ä  de  traictez  precipitez. 

Der  Kurfürst  hat  mehr  Grund  den  Frieden  zu  wüuschen  als  irgend 
einer  der  Alliirten,  aber  dieser  darf  nur  stattfinden  unter  Zustimmung  und 
Mitwirkung  aller  Interessirten  —  estant  bien  asseure  que,  quand  les 
Suedois  auront  perdu  Tesperance  de  separer  les  Alliez,  ils  condescen- 
deront  infalliblement  ä  une  paix  generale,  dans  laquellc  la  Pologne 
uniquement  peut  trouver  sa  seurete  et  sa  guarantie.  — 

Si  ce  qui  est  susdit,  ne  suffit  point  ä  ceux,  qui  peutestre  exagcrent 
tant  la  neccessitä  de  la  paix,  qu'il  croient  d'y  pouvoir  remedier  par  de 
traictez  particuliers,  il  les  faut  seulemcnt  renvoyer  ä  Copenhague  et 
Mito1),  pour  y  apprendre  les  efiects  d'une  paix  particuliüre  et  la  foy 
Suedoise.  Mais  l'Electeur  ayant  tant  de  confiance  ä  la  Reine,  comme 
protectrice  de  la  cause  commune,  quelle  ne  permettra  jamais  que  Ton 
se  preeipite,  supplie  plustost  S.  Mt6  de  ne  prendre  pas  mauvais  de 
luy  avoir  remonstre  ce  que  dessus,  estant  faict  plustost  pour  donner 
son  sentiment  ä  la  Reine  que  de  tesmoigner  aueun  soub^on. 

L'Electeur  n'attend  poiut  d'apprendre  de  la  Reine,  avec  quelle 
commotion  de  son  äme  eile  aura  entendu  l'horrlble  et  la  plus  noire 
action  de  Suedois  contre  le  Duc  et  la  Duchcsse  de  Courlandie,  sca- 
chant  que  Tarne  Royale  de  S.  AP*  ne  Taura  appris  sans  execration 
contre  les  autheurs,  ny  sans  piti6  pour  les  malheureux.  II  les  supplie 
seulement  de  faire  des  instances  auprez  le  Roy,  afin  que  Ton  envoye 
un  prompt  secours  contre  ces  perfides,  et  on  seroit  bien  aise,  si  pour 
cest  effect  on  rappelloit  Czarnecky,  son  armee  faisant  de  desordres 
trds  grandes  et  insolences  insupportables,  nuisaut  plus  aux  arm  des 
des  Alliez,  que  l'ennemi  ne  peut  pas  faire,  tellemeut  qu'il  est  ä  crain- 
dre,  que  de  fort  mauvaises  inconvenients  en  reviendront. 

')  D.  h.  Hinweis  auf  deu  Ueberfall  von  Kopenhagen  ond  auf  die  Gefangen- 
nahme des  Herzog*  von  Corland  durch  die  8chweden  in  Mitau. 


Digitized  by  Google 


Misstrauen  und  Rechtfertigung.    Polen  u.  Oesterreich. 


295 


Tont  ce  qae  Ton  fera  pour  ledit  Duc,  S.  A.  El.  le  prcndra  comme 
8i  c'estoit  faict  pour  eile  mesme  et  en  revanche  agira  pour  les  interests 
de  la  Pologne  comme  pour  les  siens  mesme. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.  Dat.  2.  Dec,  1658 

(eigenh.) 

(Erklärung  in  Betreff  der  beunruhigenden  Gerüchte.   Oesterreichs  Hoffnungen 
auf  den  poln.  Thron  sind  verwirkt;  Wahl  erst  nach  dem  Frieden.  Misstrauen 
gegen  die  österreichische  Politik.  —  Auseinandersetzung  mit  dem  Kurfürsten 
über  seinen  letsten  Brief.    Czarnecky.    Einnahme  von  Alsen  ] 

Pour  donner  l'eclaircissement  que  M.  l'Electeur  desire,  la  Reine  2. (5?] De. 
a  fait  escrire  son  secretaire  en  sa  presence  la  feuille  cy  jointe,  qu'elle 
envoie  par  un  trompette,  pour  n'avoir  point  la  peine  de  se  servir  du 
chiffre,  qui  auroit  este  trop  long.  Elle  prie  M.  l'Electeur  que  l'Over- 
becque  soit  le  seul  qui  ennest  [en  ait ? j  partieipation,  quoique,  s'il 
estoit  necessaire  ä  quelque  chose,  eile  publieroit. 

La  succession  est  si  peu  asseuree  au  fröre  du  Roy  d'Ongrie,  qu'un 
des  premiers  senateurs  en  ces  joura  passes  a  Posnanie  en  plein  con- 
seil  proposa  d'autres  sujets,  pour  niarque  qu'il  n'y  a  nul  engagement 
et  pour  preuve  de  l'extreme  aggreur  [aigreur  ?]  que  l'injuste  proceder 
du  secours  leur  donne.  C'est  unc  verite  que,  ei  les  Austriachiens  avoient 
agi  avec  generosite  aupres  du  Roy,  de  la  Reine  et  de  la  Republique, 
ils  auroient  pu  attendre  beaueoup;  la  Reine  tres  reconnoissante  des 
biens  qu'on  luy  auroit  procurez  et  par  la  protection  qu'elle  auroit  pu 
esperer,  eile  auroit  asseurement  porte  leurs  interests;  mais  presentant, 
qu'elle  les  reconnort  pour  ennemis  du  publique  et  de  son  particulicr, 
eile  demeure  dans  les  sentiments  que  M.  l'Electeur  l'a  vue  ä  Bidgosse, 
qu'il  a  approuves.  Le  conseil  qui  [qu'il]  luy  a  donne  en  ce  lieu  la 
est  fort  suivi  d  eile  et  trouve  bon  des  plus  babiles  Polonois,  qu'il  faut 
attendre  ä  faire  un  choix  aux  succes  seurs  apres  la  fin  de  la  guerre. 

M.  l'Electeur  est  prie  de  faire  savoir  ä  la  R.  ce  qui  se  passera 
ä  Berlin  entre  luy  et  les  envoyes  du  Roy  d'Ongrie.  Iis  n'ont  rien 
desclare  au  Roy,  ce  qui  a  fort  offensö  8.  M.  Sy  le  Roi  de  Suöde 
veut  faire  la  paix,  ce  seroit  le  plus  utile  expedient  pour  sauver  la 
Pologne  et  les  estats  de  l'Electeur  et  pour  chasser  les  Allemans1)  de 
Pologne.  II  faut  se  precautionner  contre  le  Roy  de  Suede,  qui  ne 
perdera  jamais  le  desir  de  se  faire  maistre  de  la  uier  baltique  et  des 

')  D.  h.  die  Oesterreicher. 
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deux  PruBses;  mais  dix  ans  de  paix  remetteront  la  force  de  la  Pologne 
en  estat  de  luy  resister.  Le  pauvre  Roy  de  Dannemare,  s'il  est  aban- 
donne,  me  fait  pitie.  —  , 

M.  l'Electeur  avoit  raison  lorsqu'il  disoit  ä  la  R.,  quo  les  Aus- 
triachiens  ne  feroient  rien;  ils  ont  refuse  de  ruiner  un  ennemi  qui 
les  ruinera,  et  jamais  ils  ne  recouvriront  le  temps  perdu.  Je  die  ä 
Montecuculi,  que  son  maistre  perdoit  pour  sa  niaison  la  conqueste 
de  la  Pologne  et  perderoit  pour  luy  ce  qu'il  a  de  son  pere.  Je  ne 
puis  comprendre  leur  politique.  J'avoue  que  j'en  aurois  grande 
curiosite  pour  la  rarite.  Dieu  nous  donne  ce  qui  nous  est  necessairc! 

Beiliegend  der  oben  angekündigte,  von  der  Hand  des  Sccretärs  ge- 
schriebene Brief  an  den  Kurfürsten  dat.  au  camp  devant  Thorn  le 
5.  Dec.  1658. 

Dec.  La  lettre  qui  a  este  escritte  du  1  Nov.  de  Flensbourg  n'a  este 
rendue  que  le  2.  de  ce  mois.  La  Reine  est  persuadeo  que  M.  l'Elec- 
teur l'a  fait  avertir  des  bruits  qui  courent,  non  pas  par  impression 
qu'ils  ayent  fait  sur  son  esprit,  mais  pour  entretenir  leur  commerce, 
puisqu'il  n'est  pas  possible,  que  S.  A.  croye,  que  le  Roy  soit  capable 
de  manquer  jamais  a  sa  parole.  La  France  a  trop  de  preuves  de  la 
generositc  de  ce  prince  pour  luy  proposer  les  traittcz  particuliers.  I) 
est  certain  que  la  Pologne  a  grand  besoin  de  la  paix;  mais  eile  ne 
la  faira  jamais  qu'aux  conditions  que  M.  l'Electeur  marque  dans  sa 

lettre  de  seure,  de  bonne  et  d'honorable  Enfin  M.  l'Electeur 

doibt  estre  certain,  que  personne  n'est  plus  persuadö  des  mauvais 
desseius  des  Suedois  que  leurs  Mtis.  L'attaque  de  la  Zelande,  la  sur- 
prise  de  Mitau  n'ont  fait  qu'augmenter  le  nombre  de  leurs  trabisons. 
Leur  procedc  est  si  tyrannique  en  ce  dernier  rencontre,  qu'ils  sont 
en  aboraination  ä  tout  le  monde.  La  Re'ine  ressent  des  douleurs  tres 
ameres  toutes  les  fois  qu'elle  pense  ä  la  bonne  Duchesse  de  Curlande, 
pour  laquelle  le  Roy  n'oubliera  rien.  La  Reine  Ten  a  asseuree  par 
diverses  lettres;  quelquune  luy  arrivera. 

S.  A.  trouvera  bon,  que  la  Reine,  luy  aecordant  tous  les  points 
de  sa  lettre  avec  sa  franchise  ordinaire,  s'en  retiene  un  et  ne  croye 
pas,  que  l'Empereur,  le  Roy  de  Dannemare,  M.  l'Electeur  et  les  Estats 
Generaux  ne  fassent  la  guerre  que  pour  la  Pologne.  Lorsqu'il  ny  a 
eu  que  son  interest,  eile  a  esprouve  un  abandon  general,  et  tous 
ceux,  qui  sont  presentement  en  armes  contre  la  Suede,  ont  cognu, 
que  la  paix,  que  Von  leur  a  laissee  quelque  temps,  n'estoit  que  pour 
plus  seurement  les  pouvoir  attaquer.   S.  A.  l'a  dit  assez  souvent  a 
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la  Reine,  que  le  Roy  de  Sudde  ne  se  cachoit  pas  du  dessein,  gu'il 
avoit,  d'entrer  dans  leB  pays  hereditates  de  la  maison  d'Austriche. 
Le  dessein  de  se  reudre  raaistrc  de  la  raer  baltique  n'a  pas  este  in- 
cogou  aux  Estats.  Le  Roy  pourtant  ssait,  jusques  oü  il  est  oblige  ä 
ses  alliez  et  ce  que  Ton  a  fait,  et  il  scait  encore,  que,  pour  leur  tes- 
moigner  l'estinie  qu  il  en  fait,  il  n'a  rien  espargnä. 

Si  les  Suedois  font  courir  le  bruit  en  Allemagne,  que  Ton  veut 
faire  la  paix  en  Pologne,  icy  ils  publient  que  l'Empereur  veut  que  la 
guerre  n'ait  point  de  fin;  que  S.  A.  pour  des  esperances  esloignees 
est  contente  qu'elle  dure,  son  pays  se  trouvant  dechargä  de  sa  propre 
armöe,  ne  se  souciant  point  de  la  misere  de  la  Pologne,  que  taut 
d'ennemis  a  la  fois  ont  saceagee  depuis  dix  ans ;  sans  considerer  que 
les  Moscovites  sont  sur  le  point  de  l'attaquer  puissament;  enfin  qu'elle 
est  chargee  d  une  tres  graiule  quantitä  de  miliee  etrangerc  et  de  la 
sienne  propre;  diverses  places  ä  conquerir  plus  difficiles  que  Thorne, 
devant  que  d'avoir  le  cours  de  la  Vistule  libre.  La  Reine  reeoit  ces 
discours  comme  venant  des  ennemis.  M.  l'Electeur  agit  pour  le  bien 
commun,  ä  qui  la  justice,  par  ou  son  esprit  est  conduit,  donne  dau- 
tres  peDsöes.  II  pense  au  repos  de  ses  estats  et  comme  Chrestien  ä 
celuy  de  tout  le  p  au  vre  peuple. 

La  Reine  croit,  que  le  Roy  faira  response  ä  S.  A.  sur  le  rappel 
du  general  Czarnecky,  et  Ton  ne  doubte  point  des  desordres;  Ton 
voit  celuy  que  Ton  fait  icy.  Dieu  nous  donne  la  paix  par  sa  sainete 
benediction! 

P.  S.  (eigenbändig)  Gratulation  zur  Eionahuie  von  Alsen  —  „mais  il 
faut  entrer  en  Zelande  et  y  ruiuer  les  ennemis.44 


Die  Königin  von  Polen  an  die  KurfUrstin  Louise  Henriette. 

Dat.  20.  Dec.  1658  (eigenh.) ,). . 

[Thorn  noch  immer  nicht  geuommen;  Klage  über  die  österreichische  Arm6e. 
Entechuldigang  für  Ozarnecki.    Versicherung  der  Bundestreue;  kein  Separat- 
frieden. Sehnsucht  nach  dem  Frieden  ] 

Depuis  2  jours  jai  receu  la  lettre  que  vous  avez  pris  la  peine  de  20.  Dec. 
m'escrire  en  response  de  la  mienne Nous  sommes  toujours  devant 
cette  ennuyante  ville  de  Thorn.  II  y  a  quelque  jours  que  l'on  traitte 
avee  l'Oxenstiern  pour  la  restitution;  mais  comme  les  Suedois  jusqu' 

')  Dies  der  letzte  eigenhändige  Brief;  die  folgenden  sind  alle  von  der  Hand 
eines  Secretairs,  mit  unterschriebenem  Namenszug  der  Köuigin. 
*)  Nicht  vorhanden. 
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au*  moindres  bagatelles  cherchent  continuellement  leurs  interests,  Ton 
ne  peut  finir.  J'en  ai  des  ennuis  espouvantables  et  de  tres  grandes 
incommodites,  d'e8tre  en  cette  saison  reduite  a  une  petite  chambre 
batie  en  une  seniaine,  ouverte  de  tous  les  costes.  Le  Roy  me  n'a 
point  voulu  me  permettre  de  m'en  aller  ä  Varsovie.  II  est  vray  que 
Von  croyait  avoir  fini  ici  bien  plustost,  et  sy  nous  eussions  pu  prendre 
la  ville  il  y  a  2  mois,  l'on  auroit  aisement  empörte  cette  annee 
Marieiibourg.  L'armee  de  l'Empereur  n'a  jamais  voulu  agir  et  n'ont 
fait  aucune  attaque;  ils  avoient  le  poste  le  plus  facile;  i)s  ont  presse 
il  y  a  6  semaines  le  Roy  de  lever  le  siege;  j'en  ai  eu  des  querelies 
Stranges  contr'eux;  ils  prenoient  leur  pretexte,  qu'ils  n'avoient  pas 
assez  de  monde,  et  cependant  ils  veulent  onze  mil  portions  tous  les 
jours,  et  de  plus  ils  pillent  tout  le  pays,  ce  qui  mest  tous  les  Polonois 
au  desespoir,  de  voir  un  secours  si  cber  et  si  inutile.  L'Empereur 
veut  2  cent  mil  escus  tous  les  ans  pour  payer  son  armee  et  fournir 
des  munitions  de  guerre,  et  cependant  ils  n'ont  eu  icy  de  quoy  nous 
donner  un  grain  de  poudre.  Je  ne  fais  point  de  doute  que  les  Po- 
lonois en  Holstein  ne  fassent  des  desordres.  M.  l'Electeur  me  l'a 
nmnde.  Mais  l'on  escrit,  que  tout  que  les  imperiaux  font  de  mal,  Ton 
le  rejette  sur  M.  Czarnecky.  Cela  l'afflige  fort.  II  se  loue  pourtaut 
beaucoup  de  M.  l'Electeur;  niais  il  voudroit,  que  S.  A.  ne  crut  pas 
tous  les  fanx  rapports. 

Pour  les  traittes  particuliers,  dont  l'on  veut  faire  coure  [l.  courir] 
le  bruit,  je  suis  entieremcnt  pereuadee,  que  V.  A.  n'en  a  nul  soupcon, 
connoissant  trop  rinclination  genereuse  du  Roy,  qui  ne  voudroit  pas 
par  pensee  manquer  ä  sa  parole  a  qui  que  ce  soit,  mais  surtout  a 
M.  l'Electeur,  qu'il  estioie  et  ainie  comme  son  propre  frere.  Pour 

moy,  je  ne  souffrirois  jamais  une  teile  chose,  et  en  verit6  si  *) 

la  moindre  apparencc  du  monde,  je  .  . . ')  en  aveitirois  et  quitterois 
la  cour,  pour  ne  point  voir  une  action  si  mauvaise.  Fiez  vous  tous- 
juurs,  s'il  vous  piaist,  a  mes  parolcs,  et  que  S.  A.  ne  donne  nul 
creance  ä  tous  ces  faux  bruits.  II  est  certain,  que  la  Pologne  a  be- 
soin  de  la  paix,  que  la  rupture  des  traittes  avec  les  Moscovites  nous 
fait  souhaiter  et  trouver  necessaire  celle  des  Suedois,  ne  pouvant 
avoir  ces  deux  guerres  sans  la  ruine  de  nostre  pays.  L'on  a  offert 
au  Zar  la  succession,  le  Palatinat  de  Semolensko  pour  preuve  du 
grand  desir  que  nous  avons  eu  de  faire  la  paix  avec  luy;  mais  il 


')  Lücke  im  Papier,  mit  dem  Siegel  abgerissen  —  etwa:  J'en  voyois." 
>)  Ebenso.  Leg.  ,vons." 
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veut  presque  la  Lituanie  entere.  II  faut  donc  tacher  de  fiuir  avec 
les  Suedois.  L'on  sait  leur  fourberie  et  manquement  de  paroles;  mais 
pourveu  qu'il  rende  la  Prusse,  Von  se  desfendra  bien  de  luy  apres. 
Nostre  armee  est  eutierement  ruinee;  c'est  pour  la  refaire  que  Ton  a 
accorde  la  tresve  pour  3  mois,  afin  que  le  pauvre  peuple  puissc  seiner 
au  printemps;  autrement  Ton  n'eut  pas  pu  nourir  un  homme,  tous  les 
grains  estant  consumes.  — 

Les  Suedois  demandent  ä  traitter  avec  tous  les  allies,  mesnie 
avec  les  Moscovites.  La  cbarite  veut  que  nous  quittions  quelque  chose 
de  nos  ioterests  pour  le  contentement  du  pauvre  peuple. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat  Ripen 

24.  Dec.  1658. 

[Dank  für  ihre  günstigen  Erklärungen.  Gleichfalls  Sehnsucht  nach  Frieden,  ohuo 
eigennutzige  Gedanken.   Rücksicht  auf  Dänemark  zu  nehmen.   Lob  Czarnecki's 

und  der  poln.  Truppen.] 

Dank  für  den  Brief  vom  5.  Dec.  und  dessen  erfreuliche  Zusagen  in  1659. 
Betreff  des  Universalfriedens;  der  Kurfürst  würde  es  für  ein  Verbrechen  3.  Jan. 
erachten,  hiernach  den  umlaufenden  falschen  Gerüchten  noch  das  geringste 
Gewicht  beizulegen:  „la  Reine  est  trop  proche  au  point  de  la  plus  haute 
gloire,  d'acquerir  le  notn  d'une  vraie  möre  et  Hberatrice  du  plus  afflige 
Royanrne  du  monde,  qui  sans  ses  sages  et  heroiques  conseils  et  indefati- 
gables  travaux  couroit  risque  de  perir  dans  une  servitude  et  esclavage 
eternel,  pour  s'en  vouloir  laisser  priver  de  ceux  qui  luy  ont  cause  tant 
d'amertame8.u  Jedenfalls  wünscht  der  Kurfürst  im  Interesse  seines  Landes 
einen  guten  Frieden  so  eifrig  wie  ihn  Polen  nur  wünschen  kann  — 
et  tant  s'en  faut,  que  S.  A.  El.  voudroit  traisner  la  guerre  pour  faire 
de  conquestes  ou  assister  ceux  qui  pourront  avoir  ce  dessein,  qu'au 
contraire  eile  maudit  tous  ceux  qui  y  cherebent  ou  de  la  gloire  ou 
du  gain.  Et  encorque  leur  M1**  ayent  tousjours  soustenue  elles  mes- 
mes  que,  tandisque  la  Pomeranie  demeurast  aux  Suedois,  la  Pologne 
auroit  tousjours  ä  craindre  des  invasions  et  ne  pourroit  point  jouir  de 
la  paix:  si  est  ce  que  S.  A.  El.  tesmoiguera  dans  lassemblee  a  la 
confusion  de  tous  ceux  qui  la  calomnient,  de  prolonger  la  guerre  pour 
des  esperances  esloignez,  quelle  ne  cberche  autre  chose  qu'une  seurc 
paix  et  un  durable  repos  du  miserable  peuple.  Celuy  de  S.  A.  El. 
n'est  point  de  tout  deebarge  par  ceste  marche  en  Holstein  parce  qu' 
outre  les  recruites  qu'il  faut  faire  en  tous  les  pays  et  les  niarebes 
continuelles,  auxquels  ils  sont  subjects,  il  faut  qu'ils  envoyent  encor 
de  subsistance  pour  l'armee,  si  eile  ne  doit  penr  dans  un  pays  tout 
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ä  fait  gaste  et  ruine  de  l'ennemi.  Si  S.  A.  El.  n'a  point  encor  nomme 
les  plenipotentiaires  pour  le  traite,  la  Reine  peut  fcrmement  croire, 
que  cela  a  este  obmis  pour  n'augmenter  le  soubcon  aupres  les  inter- 
essez  de  vouloir  traicter  saus  la  Dannemark,  ä  laquelle  il  n'estoit  rien 
encor  coramunique  et  qui,  se  voyant  excius,  par  desespoir  engt  pu 

faire  la  paix  avantque  Ton  fast  venu  ensemble.  

Les  Polonois  se  sont  abstenus  depuis  quelque  temps  de  ces  grands 
desordres  et  agissent  ä  present  en  soldats  et  s'acquierent  beaucoup 
d'estime,  principalement  leur  cbef  Cxamecky,  duquel  S.  A.  £1.  est 
tres  satisfaict.  Laquelle  prie  Dieu,  que  la  Reine  le  soit  aussi  en  tous 
ses  desirs  etc. 


Der  Kurfürst  au  die  Köuigin  von  Polen.    Dat  Ripen 

30.  Dec.  1658. 

[Gratulation  zur  Eiunohme  von  Thorn.   Gerücht  von  einem  geschlossenen  Waffen- 
stillstand; Warnung  vor  Schweden.] 

d.  Jan.        L'Electeur  ayant  entendu  que  la  ville  de  Thorn  s'est  rendue  et 

s^achant  combien  de  part  la  Reyne  aye  ä  la  gloire  de  cest  heureux 

exploict,  a  cru  estre  de  son  devoir,  d*en  congratuler  S.  M.  suppliant 

le  bon  Dieu  qu'il  continue  de  benir  les  justes  armes  du  Roy  etc. 

On  a  escrit  aussi,  que  Ton  aye  faict  un  armistice  jusques  au  der- 
nier  du  Mars ;  mais  parce  que  leurs  M1*"  n'en  ont  rien  mande  a  TElec- 
teur,  il  n'en  veut  rien  encore  croire;  au  moins  espdre  il,  que  Ton  y 
aie  corapris  son  interest  et  pröcautionnö,  que  S.  A.  El.  n'en  souffre 
point  et  recoive  quelque  echec. 

.  .  .  L'Electeur  se  trouve  oblige  de  dire  a  la  Reyne,  que  les 
Suedois  commencent  desja  ä  se  vanter  et  glorier  d'une  paix  particu- 
liere,  comme  s'ils  en  estoient  desja  tr6s  asseurez;  et  on  mande  encor 
de  Paris,  que  la  Cour  ne  veut  autre  paix  que  celle  entre  les  Cou- 
ronnes,  et  qu'alors  la  Sucde  face  la  guerre  a  la  maison  d'Austriche. 

Der  Kurfürst  warnt  die  Königin  eindringlich,  auf  solche  Projecte  Bich 
nicht  einzulassen,  die  für  Polen  sehr  bedenkliche  Folgen  haben  würden. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat  Wiburg 

1.  Febr.  1659. 

[Furchtet  Ersürnung  der  Königin;  Entschuldigung.    Genoralfrieden;  Warnung 

vor  Schweden.  Czarnecki.] 

H.  Febr.       L'Electeur  n'ayant  pas  receu  depuis  longtemps  de  Iettres  de  la 

Reine,  ny  de  response  aux  siennes,  commence  ä  craindre  que  c'est 
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tout  de  bon  qu'elle  soit  fachee  contre  l'Electeur,  comme  on  luy  a 
mande,  ä  cause  qu'il  auroit  comraunique  les  lettres  de  la  Reine  ä 
quelques  autres  personnes.  L'Electeur  ne  se  peut  pas  souvenir  de 
l'avoir  faict;  mais  en  cas  que  si,  Sa  M**  n'en  doit  pas  avoir  aucune 
defiance,  mais  s'asseurer  plustost,  que  cela  a  este  faict  pour  monstrer 
ä  d'autres  ies  genereuses  et  vrayment  royales  intentions  et  sentiments, 
qu  elle  a  toujours  faict  voir  en  ses  lettres  pour  la  cause  commune. 
C'est  pourquoi  l'Electeur  supplie  tout  ce  qu'il  se  peut  la  Reine,  de 
quitter  tout  le  soupcon,  de  luy  continuer  sa  bienveillance  et  confiance 

et  1  honorer  de  ses  commandements  etc  

Quant  au  traicte  de  la  paix,  l'Electeur  y  contribuera  tout  ce  qu'il 
luy  sera  possible,  ne  desirant  rien  au  monde  avec  autant  de  passion 
qu'une  bonne  paix,  et  quand  les  plenipotentiaires  de  l'Electeur  pro- 
duiront  quelquefois  de  remonstrances  qui  ne  scront  pas  conformes 
aux  sentiments  de  tous  les  autres,  que  la  Reine  s'asseure,  que  ce  n'est 
point  de  tout  pour  eluder  le  traicte  ou  chercher  le  retardement  de  sa 
conclusion,  mais  que  c'est  seulement  pour  eviter  les  mauvais  desseins 
de  l'ennemi',  desquels  l'Electeur  peut  avoir  des  informations ,  qui  peu- 
testre  ne  sont  pas  cognues  ä  la  Reine;  estant  tres  asseurg,  que  les  , 
Suedois  jusques  a  ce  moment  n'ont  point  encor  l'intention  de  faire 
la  paix  conjoinctement  avec  tous  leB  interessez.  La  Reine  jugera  Se- 
lon sa  tres  haute  prudence  et  clairvoyance,  que  ce  n'est  point  de  paix 
pour  la  Pologne,  quand  mesme  la  Prasse  seroit  restituee,  si  cependant 
les  Suedois  demeurent  maistres  du  Sond  et  de  toute  la  Dannemark 
et  s'ils  retiennent  leur  armee.  L'Electeur  sera  tres  aise,  quand  la 
Reine  luy  fera  la  grace,  pour  luy  en  escrire  son  sentiment,  l'asseu- 
raut  en  foy  de  prince,  que  la  lettre  ne  sera  point  communiquce  ä 
qui  que  ce  soit. 

Mr.  Gzarnecky  demande  conge  pour  s'en  aller  en  Pologne; 
mais  sa  personne  est  si  necessaire  aupres  de  l'armöe,  que  l'Electeur 
prend  la  hardiesse  de  prier  la  Reine  de  Ten  divertir. 


In  einem  Schreiben,  dat.  Wiburg  18.  Febr.  1659,  intercedirt  der  Knr- 28.  Febr. 
fürst  bei  der  Königin  (gleichzeitig  bei  dem  König)  zu  Gunsten  Czar- 
necki'ß  in  Bezug  auf  einige  von  diesem  beanspruchte  Besitzungen  in 
Polen:  man  möge  ihn  wegen  derselben  sicher  stellen,  damit  der  General 
keine  Veranlassung  habe,  die  Armee  zu  verlassen. 
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Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat.  Wiborg 

5.  März  1659. 

[Klage  über  Stillschweigen  der  Konigin;  Rechtfertigung.   Polen  seigt  zu  sehr, 
d aas  es  Frieden  will.   Warnung  vor  den  Hintergedanken  Schwedens]. 

15.  März.  Le  silence  de  la  Heyne  cause  niille  inquietudes  a  VEleoteur,  raais 
il  se  console  de  sa  bonne  conscience  de  n'avoir  rien  faict,  de  quoy 
la  Heyne  se  puisse  plaindre,  et  il  ne  se  trouvera  pas  que  ses  lettres 
ayent  este  eommuniquees,  comme  Ton  a  voulu  faire  croire.  L'Electeur 
continuera  tousjours  son  respect  envers  la  Reyne  et  aura  entin  par  ses 
actions  loyales  le  dessus  sur  ceux,  qui  lui  envient  le  bonheur  de  la 
bienveillance  de  la  Heyne,  la  source  de  laquelle  estant  trop  bonne  pour 
pouvoir  estre  estouffee  par  de  faux  rapports. 

L'Electeur  prend  encor  la  bardiesse  de  dire  en  contiance  a  la 
Reyne,  que  la  paix  se  retardera  extremement  par  la  declaration  du 
grand  desir  que  Ton  en  faiet  en  Pologne.  On  s'asseure  bien  que  les 
Polonois  dans  lasse  ml)  lee  mesme  ne  voudront  pas  consentir  en  quelque 
autre  paix  que  celle  qui  soit  bonne  et  seure;  mais  cependant  ces  tes- 
moignages  de  defiance  contre  quelquesuns  des  Alliez,  ces  libres  dis- 
cours  de  vouloir  la  paix  ä  quel  prix  que  ce  soit  et  de  ne  pouvoir  plus 
continuer  la  guerre,  ces  esperances  que  Von  donne  desja  ä  Tennen» 
de  quelque  satisfaction,  et  que  les  mediateurs,  qui  s'interessent  tant  pour 
la  Suede,  trouvent  neantnioins  tant  de  confiance  en  Pologne:  c'est 
cela  qui  rend  Vennemi  infiniment  orgueilleux  et  obstine.  Tout  ce  qu'on 
dit  ä  la  Reyne  de  Vinclination  du  Roy  de  Suede  pour  la  paix  et 
Vamitie  de  Pologne,  se  trouvera  tout  faux,  VElecteur  ayant  tant  d'in- 
formation  du  Roy  de  Suöde,  qu'il  ose  asseurer  que,  si  la  Pologne 
n'obtient  pas  la  paix  par  la  ferme  conjonction  des  confederez,  eile  ne 
Vaura  jamais  par  Vaffection  dudit  Roy.  Car  il  est  fort  difhcile  a  croire, 
que  celuy,  qui  a  trouble  la  paix  et  le  repos  commun  pour  Vamour  de 
guerre,  aye  tant  d'envie  de  quitter  la  guerre  pour  Vamour  de  la  paix. 
L'obstination  de  Vennemi,  de  vouloir  posseder  le  Royaume  de  Danne- 
mark,  tesmoigne  assez  clairement  son  but;  la  restitution  d'Elbingen  et 
Marienbourg  n'est  point  assez  pour  faire  jouir  la  Pologne  d  une  paix 
tranquille;  il  faut  que  la  mer  baltique  soit  en  son  estat,  comme  il  a 
este*  devant  ceste  guerre. 

L'Electeur  supplie  la  Reyne  de  ne  croire  pas,  qu'il  allegue  ces 
difficultez  pour  ne  desirer  pas  une  prompte  paix,  de  b  asseurer  plus- 
tost, qu'il  fera  pour  son  avancement  tout  ce  qu'il  luy  sera  possible  au 
monde,  et  en  repete  la  promesse  plusieurs  fois  donnee  ä  la  Heyne*, 


Digitized  by  Google 


Warnungen  des  Kurfürsten.   Verständigung.  303 

de  laquelle  l'Electeur  s'asseure  de  mesme,  qu'elle  mettra  ordre  selon 
8on  grand  pouvoir  ä  tous  ces  empeschements  susdits,  et  quelle  n'ou- 
bliera  jamais  les  larmes  qu'aussi  bien  la  tromperie  que  la  tyrannie  et 
cruautez  inouyes  de  Suedois  luy  ont  faict  repandre,  pour  ne  vouloir 
rentrer  dans  ces  mesmes  misäres,  lesquelles  Dieu  commence  a  jetter 
sur  les  testes  de  ceux  qui  les  avoient  causees.  L'Electeur  ne  cessera 
pas  etc.  — 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau 

10.  März  1659. 

[Beseitigung  der  Miseverständnisse.  Die  Politik  Polens  und  das  Friedensbedürf- 
niss;  das  Interesse  des  Kurfürsten  dabei.   Die  Knrfürstin.] 

La  lettre  du  lor  de  Febr.  escritte  de  Wibourg  a  doune  beaueoup  10.  Marz, 
de  consolation  ä  la  personne,  ä  qui  eile  est  escritte,  laquelle  ne  pou- 
voit  supporter  un  changement  dans  la  confiance  qui  avoit  este  jusqu'ä, 
cet  beure. 

Ce  n'est  pas  seulement  les  lettres  de  la  Reyne  qui  ont  este  com- 
muniquees,  mais  aussi  Celles  que  Mr.  l'Electeur  faisoit  escrire,  Ton  en 
envoyoit  des  copies;  c'est  en  cette  facon  que  la  chose  a  este  dite. 
La  Reyne  est  d'un  naturel  si  sincere,  qu'elle  ne  scauroit  rien  dissi- 
muler,  surtout  avec  ses  amis,  dont  les  moindres  apparences  de  leur 
changement  la  touchent  tres  sensiblement 

8.  Alt.  doit  estre  persuadee,  qu'elle  n'a  pas  une  meilleure  amie, 
ny  plus  soigneuse  de  tout  ce  qui  le  touche.  Les  inquietudes  qu'elle 
a  de  l'entree  des  Suedois  daua  la  Prusse,  sont  ä  l'esgal  de  Celles  qu'il 
peut  avoir;  et  eile  a  servy  d'un  continuel  Ministre  de  M.  l'Electeur 
en  cette  cour,  pour  faire  avancer  le  secours. 

Puisque  S.  Alt  desire  que  la  mesme  confiance  continue,  la  Reyne 
luy  fera  seavoir,  qu'il  court  quelque  bruit,  que  S.  Alt.,  poussee  par 
ceux  qui  ne  veulent  pas  le  repos  ä  la  Pologne,  doit  faire  faire  par 
ses  plenipotentiaires  ä  Thorn  de  grandes  difticultez  au  traitte  avec 
les  Suedois  et  doit  demander,  que  l'assemblee  se  transporte  ä  Lubec, 
pour  esloigner  les  Polonois  de  leur  pays  et  des  coneeils  qu'ils  en  peu- 
vent  tirer. 

La  Reyne  voudroit  seavoir  de  M.  l'Electeur,  quelle  seurete  la 
Pologne  peut  avoir  du  Roy  de  Dennemark,  qu'il  ne  sera  pas  force 
cette  ann6e  comme  l'autre,  ä  traitter  separement,  puisque  les  Hollan- 
dois,  qui  sont  le  genie  qui  gouverne  ses  pays,  n'ont  rien  voulu 
conclure  avec  le  Roy.   La  Pologne  ne  petit  pas  obliger  les  Suedois 
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ä  rendre  le  Sund.  II  faut  une  puissance  maritime.  M.  l'Electeur 
esprouve  depuis  scpt  ou  huit  mois  ce  qne  les  armdes  de  terre  font  en 
eet  affaire  lä.  Si  la  Prasse  est  restituee  au  Polonois,  S.  Alt.  y  trou- 
vera  un  pays  en  sa  Duehee,  qui  se  restablira;  la  crainte  des  Mosco- 
vittes  pour  ses  voisins  sera  levee,  qui  n'est  pas  de  petite  consideration, 
parceque  la  Litbuanie  s'est  assez  declaree  que,  si  on  ne  la  seeoure, 
eile  s'accommodera  avec  eux.  Nous  ayons  encore  d'autres  ennemis 
ä  craindre;  les  Turcs  ne  perdent  point  de  temps  a  caresser  les  Co- 
saques.  Enfin  la  Reyne  fait  souvenir  M.  l'Electeur  de  ce  quelle  luy 
dit  ä  Berlin.  Elle  Ie  reconfirme  que,  si  Dieu  ne  veut  pas  donner  une 
paix.  generale  a  l'Europe,  il  est  necessaire  ä  la  Pologne  de  se  la 
proeurer  avec  quelqu'un  de  ses  ennemis  et  qu'il  est  absolument  de 
rinterest  de  S.  Alt.,  qu'il  ait  quelqu'un  de  ses  estats  en  surete;  la 
Prasse  est  celle  qui  peut  le  plus  souffrir  et  oü  le  moins  de  gens  pren- 
droient  interest;  ses  estats  d'Aliemagne  ont  tout  l'Empire  pourgarant, 
mais  la  Prusse  sera  facilement  abandonnee. 

La  Reyne  se  rejouit,  que  Mad.  l'Electrice  soit  arrivee  aupres 
de  M.  l'Electeur;  sa  prudence  et  bonte  seront  fort  avantageuses  au 
bien  commun. 


Die  Königin  von  Polen  an  Joh.  v.  Hoverbeck.  Dat. 

Varsovie  10.  März  1659. 

[Für  den  Friedenscongress.    Franzosische  und  englische  Politik.   Holland  und 

Danemark.] 

10.  Märe.  Monsieur  d'Hoverbeck.  Vostre  lettre  du  9  Febr.  ne  m'a  este* 
rendue  qu'aujourdhuy.  Je  suis  bien  faschee  que  celle  de  M.  le  Pa- 
latin  de  Posname  ait  si  longtemps  demeure  en  voyage.  Mad.  l'Elec- 
trice,  qui  a  un  esprit  si  juste  et  si  eaclair^,  n'a  point  eu  de  difficulte" 
ä  recevoir  les  raisons  qu'elle  contenoit.  Je  crois,  que  M.  l'Electeur 
y  donnera  encore  son  approbation  et  vous  donnera  des  ordres  d'agir 
de  concert  avec  nos  plenipotentiaires,  pour  remedier  ä  tant  de  des- 
ordres  et  de  ruine  que  la  Pologne  souffre  et  la  Prusse. 

Pour  les  offices  que  vous  me  mandez,  que  la  France  et  1' Angle- 
terre  font  aux  Pays-bas,  les  lettres  qui  sont  escrittes  icy  ä  M.  de 
Lumbres,  qui  en  parle,  me  font  croire,  que  leur  intention  est  de 
paeifier  le  Nord.  Je  ne  me  persuade  pas,  que  ce  soit  par  l'amour 
que  ces  deux  nations  ont  pour  nous,  mais  que  Tinterest  de  leurs  su- 
jets  les  oblige,  qui  souffrent  beaueoup  dans  Tinterruption  du  trafic  de 
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la  mer  baltique.  Mais  enfin  le  temps  nous  exelaireira  de  toute  chose. 
II  ne  Doos  suffit  pas,  ce  roe  semble,  des  asseurances  que  les  Estats 
donnent  ä  des  ministres  de  quelques  princes,  qu'ils  sont  inesbran- 
lables  sur  le  point  de  ne  s'engagrcr  en  aucun  traitte  particulier.  Iis 
ont  laisse  partir  Pinocci ')  saus  le  charger  d'aucune  parole  de  seu- 
ret6  pour  le  Roy  sur  ce  sujet,  n'ayant  pas  seulement  remis  le  traitte 
de  la  Ligue,  que  nous  avons  voulu  faire  avec  eux,  en  esperance  de 
conclusion.  Nous  pourrions  bien  icy  refuser  de  traitter  saos  le  Roy 
de  Danncmark;  mais  nous  ne  pouvons  estre  asseurez,  qu'il  ne  traittera 
pas  sans  nous,  tant  que  les  Hollandois  ne  seront  pas  sa  caution, 

Je  ne  vous  parle  qu'en  personne  particuliere  ....  Vous  m'obli- 
gerez  de  me  mander  quelque  fois  des  nouvelles. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.    Dat  Varsovie 

13.  März  1659. 

[Vom  Krieg  gegen  die  Moscowiter;  Sicherung  des  Herzogthums  Preussen. 
'Niederlage  Karl  Gustavs  vor  Kopenhagen.   Verhandlungen  in  Thorn.] 

Voyci  la  seconde  lettre  qui  est  escritte  depuis  huit  jours.   Dans  13.  März, 
la  premiere  il  a  este  fait  un  ample  response  ä  celle  du  1er  Febr.  qui 
a  este  escritte  de  Wisborg. 

FreQndschaftsversicheningeD. 

Le  Grand  General  de  Pologne  a  envoye  du  secours  au  Palatin  de 
Vilna,  quoyque  Von  ait  ad  vis,  que  les  Moscovitcs  se  retirent;  mais 
Ton  craint  que  ce  ne  soit  [add.  que]  pour  joindre  de  plus  grandos 
forces  qui  viennent  de  lenr  pays.  Le  Grand  Mareschall  fait  encore 
assembler  sa  division  pour  secourir  la  Prusse,  si  celle  que  le  Roy  y 
a  envoye  ne  suffit  pas.  La  Reyne  a  merveilleusement  sollicitc,  afin 
qu'il  fut  fait  grande  diligence,  pour  ne  point  laisser  les  Suedois 
prendre  pied  dans  la  Duchc  de  M.  l'EIecteur. 

En  finissant  cette  lettre,  le  Prince  Boguslas  de  Radziwill  donne 
part  au  Roy  de  rassaut  perdu  par  les  Suedois  devant  Copenhagen, 
dont  leurs  M1"  ont  receu  une  grande  joie.  II  reste  encore  un  peu 
d'inquietude  du  bruit  qui  court  d'un  second  assaut,  que  ce  furieux 
prince  veut  encore  donner  ä  cette  ville,  quoy  qu'il  y  ait  ä  esperer, 
que  la  derniere  victoire  aura  encourage  les  assiegez.  Toutesfois  Ton 
ne  peut  estre  en  seuretc  qu'apres  Tissue.    Si  le  Roy  de  Suede  se 


>)  Hieronymus  Pinocci,  polnischer  Gesandter  im  Haag  und  in  England; 
vgl.  Rudawski  p.444.  ürk.  u.  Act  VII,  143ff. 

M»t«r.  i.  Gesch.  d.  Q.  KarfUrtten.   V1H.  20 
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resolvoit  de  vcnir  en  Pologne,  il  y  feroit  aaseurement  mal  ses  affaires, 
dos  forces  estant  beaucoup  plus  grandes  que  les  siennea. 

La  Reyne  n'a  point  encore  de  nouvelles  de  ce  qui  se  fait  a 
Thorn.   La  Diette  commencera  lundi  prochaiD. 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.   (Conc.  o.  D.) 

[Das  gute  Verhältnis  s  hergestellt.  Dank  für  die  Fürsorge  für  Preasaen.  Noth- 
wendigkeit  der  Einschliessung  Dänemarks  in  den  Frieden.] 

Dank  für  die  Briefe  vom  10.  and  13.  März  and  für  Wiederherstellung 
des  alten  Vertrauens. 

L'Electeur  est  fort  bien  informö  du  grand  soin  que  la  Beine  a 
eu  pour  haster  le  seeours  de  Prasse.  S.  A.  EI.  s'en  trouve  infiniment 
obligee  ä  S.  M*  et  espere,  estant  esloignee  et  empeschee  pour  Ia 
cause  commune  de  ne  pouvoir  point  envoyer  de  seeours,  que  Ton 
songera  serieusement  pour  faire  une  divereion  ä  l'ennemi,  qui  n'a  pas 
encor  quitte  son  appetit  pour  la  Prusse.  Ou  en  apprend  plus  icy  que 
Von  n'en  parle  en  Pologne,  oü  les  Suedois  ne  tesmoignent  exterieu- 
rement  q'une  inelination  pour  la  paix. 

Lob  der  Friedensliebe  der  Königin.  Der  Karfürst  ist  ganz  der  gleichen 
Gesinnung,  aber  mit  den  bekannten  Bedingungen. 

D  a  desja  faict  connoistre  ses  sentiments  ä  la  Reyne  touchant  l'in- 
clusion  du  Roy  de  Dannemark.   Iis  sont  fondes  sur  la  seurete  de  la 
Pologne;  mais  paroe  que  Ton  le  veut  comprendre  d'une  autre  facon, 
S.  A.  £1.  implore  la  divine  bonte  de  faire  reussir  le  traict6  d  une  teile 
facon,  que  Ton  n'aye  pas  subject  de  s'en  repentir  bientost,  croyant 
asseurtment  que,  tandisque  les  Suedois  demeurent  maistres  du  Sond, 
Ü8  les  pourront  estre  toutes  les  fois  quand  ils  voudront  de  la  Prusse. 
II  est  vray,  que  les  armees  icy  ne  sont  pas  capables  de  delivrer  le 
Roy  de  Dannemark  et  qu'il  y  faut  une  puissance  maritime;  mais  la 
Reyne  ne  peut  pas  ignorer,  que  Ton  l'attende  bientost,  et  si  cepen- 
dant  on  remarque  qu'en  Pologne  on  voudroit  abandouner  le  Roy  de 
Dannemark,  Sa       peut  juger,  comment  que  cela  deoouragera  les 
Hollandois.    Le  Roy  de  Dannemark  ne  traictera  pas  separement;  il 
ßgait  trop  bien  qu'il  ne  pourra  pas  estre  plustost  perdu  que  par  une 
paix  particuliere.   La  ville  de  Copenhagen  est  si  bien  pourveue,  que 
le  Roy  de  Suede  n'y  gaignera  rien  ny  par  ses  armes,  ny  par  ses 
persuasions,  qui  sont  trop  bien  cognues  au  monde,  pour  s'en  laisser 
plus  attrapper. 

L'Electeur  souhaitte  de  tout  son  coeur,  que  aa  sinceritö  le  fust 
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8i  Wen  ä  1a  Reyne;  eile  ne  le  soupconneroit  plus  d'alleguer  tont  cela 
pour  ne  vouloir  point  la  paix  ou  cbercher  des  interests  partieuliers.  Mai» 
ee  Dieu  qui  a  donne  ceste  tres  Rage  Heyne  a  la  Pologne,  afin  qu'en 
ses  plus  grandes  extremitez  eile  en  auroit  un  asyle,  luy  continnera 
sa  grace,  pour  procurer  ä  la  Pologne  une  bonne  et  seure  paix,  ce 
qui  n'obligera  pas  seulement  le  monde  d'a  present,  raais  tonte  la 
posterite,  d'invoquer  le  bon  Dien  pour  benir  elernellement  la  Reyne; 
ce  qui  fera  principalement  celuy  qu'elle  cognoit 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.   Dat  Varsovie 

9.  April  1659. 

[Gute  Freundschaft.    Erläuterung  der  polo.  Friedeosneigung;  der  Friede  auch 
«  für  den  Kurfürsten  nothwenUig.) 

La  Reyne  ne  voudroit  pas,  que  la  petite  brouillerie  ne  fut  arrivee,  9.  April, 
puisqu'elle  a  donne  sujet  ä  des  nouveaux  tesmoignages  d'amitiö.  Elle 
en  est  tellcment  obligee  ä  S.  Alt. ,  qu'elle  l'assure  d'une  tres  sincere 
correspondance  ä  Tadvenir. 

Ceste  response  commencera  par  oü  la  lettre  du  5.  Mars  de  Wis- 
burg  a  fini :  la  Reyne  ne  peut  oublier  les  larmes  qu'elle  a  respandue 
sur  les  tirannics,  que  les  Suedois  ont  exercez  en  Pologne.  Elle  les 
renouvelle  trop  souvent,  et  ce  qui  se  passe  en  Prusse,  en  donne  assez 
de  sujet.  Si  Ton  tesmoigne  du  desir  ä  la  paix  avec  les  Suedois,  ce 
n'est  point  par  la  pereuasion  des  mediateure,  et  encore  moins  pour 
le  desir  d'establir  quelque  confiance  avec  les  Suedois;  c'est  une  na- 
tion ,  oü  Ton  n'en  peut  prendre ;  mais  la  necessite  est  si  grande  aux 
peuplcs  de  repos,  qu'il  n'est  pas  possible  de  lenr  faire  comprendre 
la  dissimulation,  qui  asseurtment  seroit  necessaire;  et  la  mauvaise 
condnite  de  nos  armees,  Polonoises  qu'  Imperiales,  sont  si  sensibles  que 
l'on  ne  peut  en  supporter  la  peine. 

L'on  nous  fait  esperer,  que  la  France,  l'Angleterre  et  la  Hollandc 
veulent  absolument  la  paix  de  la  mer  baltique.  Si  cela  est  vray,  S. 
Alt.  en  aura  plustost  des  nouvelles  que  la  Reyne.  Elle  attend  de 
l'apprendre  de  luy  avec  impatieuce. 

Si  les  secours  que  Ton  dit  qui  vont  d'Alemagne  en  Flandres  et 
Italic,  commencent  quelque  nouvelle  guerre,  que  S.  AU.  considere, 
qu'il  est  meilleur  pour  luy  et  pour  nous,  d'avoir  la  paix  en  quelque 
licn  que  la  rnine  partout.  Sa  Prusse  est  aussi  miserable  que  la  nostre, 
et  enfin  la  continuation  de  la  guerre  de  Pologne  ne  peut  servir  ny 
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ä  Elle  ny  aux  estats  de  S.  Alt  et  encore  moins  a  la  libertt  du  com- 
merce de  la  mer. 

La  Reyne  sähe  un  million  de  fois  Mad.  lElectrice,  qu'clle  ayme 
et  estime  au  dernier  point 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat.  im  Lager 
vor  Frederiksodde  26.  Mai  1659. 

* 

[Das  Haager  Concert.  Seine  schädliche  Wirkung.  Dänemark  wird  fest  bleiben; 
der  Kurfürst  ebenso.  Was  Polen  erklären  soll;  Verlegung  der  Tractaten  nach 
Polen.    Dänemark  kann  und  will  nicht  nachgeben.    Schweden  muss  weichen, 

wenn  alle  Alliirten  fest  bleiben.] 

5.  Juni.  Le  desadvantageux  traicte  que  Ton  a  fait  ä  la  Haye !)  causera 
sans  doutte  un  grand  malbcur  ä  la  Pologne  et  ä  ses  alliez,  quand  il 
reussira  selon  le  dessein  de  ceux  qui  Tont  projette,  et  l'Electeur  n'y 
scauroit  trouver  le  moindre  contentement,  si  ce  n'est  que  la  Reyne 
pourra  juger  ä  cestbeur,  que  ee  n'a  pas  este*  pour  quelque  interest 
particulier  qu'il  a  taut  crie  contre  les  traictez  separez,  mais  qu'il  a 
bien  preveu,  qu'auBsitost  que  Ton  y  presteroit  l'oreille,  l'ennemy  nc 
manqueroit  pas  de  se  servir  ä  son  advantage;  par  ce  que,  ayant  per- 
suadg  par  ses  amis  aux  Estats  generaux,  que  la  Pologne  avoit  tout 
ä  faict  resolu  de  traicter  separement  avec  la  Suede  et  n'attendroit 
point  TadmiBBion  du  Roy  de  Dannemark ,  il  luy  a  este  fort  aise  de 
faire  que  Ton  tascheroit  la  mcsme  cbose  en  Dannemark.  Si  la  France 
n'est  pas  bien  asseuree,  que  la  Pologne  aye  desja  faict  la  paix  avec 
la  Suede,  l'Electeur  ne  peut  pas  comprendre,  qu'elle  aye  voulu  tra- 
vailler  avec  tant  de  precipitation  ä  un  traicte,  duquel  il  ne  peut  naistre 
que  du  mal  pour  ladite  Pologne.  Elle  comprend  encor  moins,  pour- 
quoy  que  la  France  desire  que  S.  A.  El.  abandonne  la  Pologne  et 
face  sa  paix  en  particulier  avec  la  Suede,  avantque  la  Pologne  soit 
asseuree  de  la  sienne,  comme  l'inclusion  dans  le  traicte  d'Elbinguen 
l'y  obligeoit. 

Pour  ce  qui  est  du  premier,  l'Electeur  voyant  qu'il  n'y  aye  rien 
si  ruineux  pour  la  Pologne  que  si  ce  traicte  de  la  Haye  venoit  a 
estre  accompli,  ne  manquera  pas  de  faire  que  le  Roy  de  Dannemark 
demeure  ferme,  afin  qu'apres  la  paix  la  Pologne  ne  soit  pas  derecbef 
accablöe,  comme  il  semble  que  ceux,  qui  l'y  veulent  obliger,  le  sou- 
haitent,  et  espßre  aussi,  que  par  ses  remonstrances  les  Estats  gene- 
raux  pourront  estre  esmus  de  prendre  une  autre  resolution. 

■)  Das  „Haager  Concert«  vom  21.  Mai  1659;  Tgl.  Urk.  u.  Act.  VfL  217. 
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Et  quant  au  deuxiesme  poinct,  S.  A.  £1.  doute  nullement,  quo  Sa 
Ml*  aura  entiere  confiance,  qu'elle  aimera  mieux  de  mourir  que  d'accepter 
quelque  chose,  quaud  eile  mesme  d'ailleurs  fust  fort  advantageuse, 
8i  cela  est  contraire  aux  interests  de  la  Pologne  et  des  traictez  faicts 
avec  eile;  et  comme  ladite  inclusion  de  S.  A.  £1.  daos  le  traicte 
d'Elbinguen  est  de  ceste  nature,  S.  A.  £1.  nc  l'aoceptera  point.  Et 
par  ee  qu'il  n'y  a  rien  au  monde,  qui  pourroit  mieux  obliger  les 
Suedois  a  June  bonne  et  universelle  paix,  qu'un  prompte  resolution 
de  ne  vouloir  plus  escouter  leur  trompeuses  propositions,  mais  d'agir 
contre  eux  vigoureusement,  l'Electeur  demande  de  Sa  deux  choses: 
la  premiere  que  selon  son  grand  pouvoir  eile  face  resoudre  absolu- 
ment,  que  la  Pologne  ne  veuille  pas  traicter  sans  Dannemark  et  tous 
les  autres  alliez,  et  que  ce  soit  en  un  mesme  temps  et  lieu,  ä  quoy 
il  seroit  trös  utile  ä  adjouster,  que  le  traicte  se  devroit  faire  dans  un 
lieu  tiers,  ce  qui  osteroit  toute  esperance  a  l'ennemy  de  pouvoir  faire 
des  divisions  parmi  les  confederez,  et  ceux  cy  n'auroient  plus  subject 
de  craindre  d'estre  prevenus  ou  exclus,  quand  le  traicte  se  feroit  en 
un  lieu  si  esloigne  comme  la  Pologne. 

Mais  S.  A.  El.  ne  veut  pas  desirer  cela  de  S.  M*,  sans  l'asseurer 
aussi  parfaictement  de  deux  choses:  1)  que  le  Roy  de  Dannemark  nc 
se  laissera  pas  forcer  ä  aueun  traicte  particulier,  tandis  qu'il  peut 
estre  persuadö,  que  la  Pologne  ne  le  negligera  pas.  Ce  n'est  pas 
seulement  sa  constance  et  sa  genereuse  resolution,  de  la  quelle  il  a 
ueantmoin8  donne  assez  de  preuves,  sur  quoy  S.  A.  El.  se  fonde,  mais 
qu'il  n'est  point  en  estat  de  pouvoir  faire  de  traicte  sans  ses  alliez, 
qui  possedent  ses  pays.  2)  Que  S.  doit  croire  pour  certain, 
qu'au88itost  les  Suedois  verront  une  teile  resolution ,  ils  ne  refuseront 
plus  une  paix  universelle,  n'estant  point  en  estat  de  pouvoir  plus 
longtemps  continuer  la  guerre  contre  tous  les  alliez  ensemble;  ce 
qu'il  feront  asseurement,  s'il  peuvent  röussir  en  faisant  une  division 
entre  les  alliez,  oü  celuy  qui  fera  la  paix  le  premier  avec  eux,  sera 
devore  le  dernier. 

S.  A.  El.  pourroit  beaueoup  alleguer  pour  confirmer  ce  qui  est 
dit;  mais  se  souvenant,  que  Dieu  a  doue  la  Reyne  dune  prevoyance 
incomparable  et  qu'elle  n'a  pas  besoin  d'estre  plus  esclaircie,  veut 
seulement  adjouster  cette  veritable  protestation,  qu'elle  n'escrit  par 
autre  consideration  que  pour  le  bien  et  la  prosperite  de  la  Pologne  et 
principalement  pour  faire  augmenter  la  glorieuse  renommee  de  la 
Reyne,  laquelle  eile  s'est  acquise  durant  ces  troubles.  Dieu  la 
veuille  etc. 
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Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat.  „au  camp  vis 
a  vis  de  l'isle  de  Fenoe  17.  Juni  1659". 

[Nachrichten  vom  Kriegsschauplatz.  Der  Danenkönig  bleibt  fest  trotz  des  Ilaager 
Concert,   Warnung  vor  schwedischen  Lügen.   Klage  über  Verlotzuug  des  Kurf. 

von  Seiten  Polens.] 

Juni.  Cest  un  grand  regret  de  l'Electeur,  quo  depuis  1a  prise  de  Fenoe 
il  ne  scait  plus  rien  mander  des  progres  des  armees  allieez;  la  faute 
de  petites  navires  pour  faciltiter  le  transport  en  a  este  la  cauBO  jus- 
ques  ä  present,  et  bien  que  la  flotte  Suedoise  de  18  navires  de  guerre 
soient  entrez  le  canal  de  Friederichsote  et  qu'elle  ait  pris  trente  cha- 
louppes  que  S.  A.  El.  avoit  faict  venir  d'Alborg  avec  50  de  ses  dragons 
qui  les  devroient  conduire,  on  ne  laissera  pas  de  tenter  au  nom  de 
Dieu  l'attaque  sur.Fübnen,  S.  A.  El.  ayant  receu  un  secours  de 
navires  dn  coste  de  Holstein,  que  le  Lieutenant  General  Ahlefeld 
amene  tout  ä  cestheur,  et  on  espere  que  Ton  pourra  bientost  en  es- 
crire  de  bonnes  nouvelles  a  S.  Mrt. 

Toutes  les  nouvelles  du  Sont,  mesme  Celles  que  les  Suedois  es- 
crivent  a  Hambourg  et  ä  Lübeck,  disent  que  le  Roy  de  Dannemark 
refuse  tout  opiniastrement  de  traictez  particuliers  et  qu'il  n'y  veut 
point  entrer  sans  que  tous  les  alliez  soient  invitez.  S.  A.  El.  confirme 
ledit  Roy  par  toutes  les  postes  en  ceste  boone  resolution,  voyant  que, 
si  selon  le  project  de  la  France  et  de  l'Angleterre  la  paix  se  faisoit 
a  Copenbaguen,  la  guerre  de  Pologne  se  rallumeroit  plus  furieusement 
que  jamais,  parceque  toutes  ces  belies  promesses  que  Ton  faict  ä 
present  a  Varsovie  du  coste  des  Suedois,  dont  l'Electeur  apprend 
beaueoup  '),  se  trouveront  si  fausses,  que  leurs  Majestez  reconnoistront 
enfin  la  fidelite  de  l'Electeur  de  les  en  avoir  tant  de  fois  advertis. 

Mais  cependant  que  l'Electeur  travaille  pour  la  cause  commune 
jour  et  nuict,  tant  au  camp  que  dans  le  cabinet,  il  avoit  espere\  qu'il 
n'auroit  rien  ä  craindre  en  ses  interests  principalement  aux  lieux,  oü 
il  croit  d'avoir  establie  toute  sa  confiance.  Mais  neantrooins  il  voit 
aux  articles  de  l'accord  avec  les  Cosaques,  qu'il  doit  encor  attendre  cy 
apres  des  disputes  touchant  les  traictez  qu'il  a  faict  avec  la  Pologne, 
et  ce  qui  afflige  le  plus  l'Electeur,  c'est  qu'aux  remonstrances  de  ses 
ambassadeurs  on  a  voulu  encor  retarder  de  faire  Tesclaircissement 
desirö,  qui  est  de  tout  necessaire  et  qui  ne  souffre  point  de  delay. 
S.  A.  El.  supplie  Sa  M*4  la  Reyne  tres  bumblement  que,  si  eile  desire 
que  l'esprtt  de  S.  A.  El.  soit  en  repos,  de  faire  afinque  ceste  clause 

>)  Im  Concept  corrigirt  für:  »dont  l'Electenr  scait  toutes  les  particalaritez*. 
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si  prejudiciable  ä  S.  A.  EI.  soit  od  entierement  ostee  ou  tellement 
sauvee  [?],  qu'elle  n'aye  plus  neu  ä  craindre.  La  demande  eetant  fort 
juBte  et  outre  cela  eonformc  aux  promesses  de  la  Reyne  et  ä  la  con- 
fiance  que  S.  A.  El.  a  mise  en  leurs  Ma*,  eile  se  promette  entierement 
d'en  avoir  bientost  du  conteutenient;  lequel  S.  A.  El.  soubaite  ä  la 
Heyne  en  tous  ses  desirs  etc. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten  (o.  D.  „praes.  im 

Feldlager  den  4.  Juli  1659"). 

[Das  Haager  Concert;  Polen  ohne  Sebald  daran;  es  ist  nichts  dagegen  zu  machen; 
Danemark  wird  sich  beugen  müssen.   Action  gegen  Schweden.   Der  Ort  für  die 
Friedensverhandlungen.   Der  Kurfürst  nach  Seeland.  Die  Moscowiter. 

FreundscbaftaversicheruDg.] 

La  lettre  du  26  May  a  estö  letle  avec  grande  attention;  la  Reyne  Juni, 
y  voit  de  plus  en  plus  la  constanee  de  M.  l'Electeur,  auquel  la  pareille 
est  bien  rendue  de  ce  coste  cy. 

Pour  les  traittez  dont  eile  parle,  qui  ont  estez  faits  ä  la  Haye, 
la  Pologne  les  a  prevues  depuis  longtemps  et  n'a  rien  oublic  pour  les 
detourner.  Les  Estats  ne  peuvent  point  avoir  estez  preoccupez  de 
l'opinion,  que  les  Polonois  ayent  voulu  traitter  separement,  puis  qu'il 
n'a  tenu  qu'a  eux  de  les  engager  par  une  tres  estroitte  ligue  que 
l'envoye  Pinocci  leurs  a  tant  de  fois  proposee,  que  Friquet  de  la 
part  de  l'Empereur  a  tesmoigne  si  fort  desirer,  et  que  les  Ministres 
de  M.  l'Electeur  ont  tant  sollicitee.  Le  refus  qu'ils  en  on  fait,  a  este 
une  marque  infaillible,  qu'ils  ne  s'attachoient  qu'4  la  seule  libertö  du 
Sund.  Le  retardement  qu'ils  ont  apporte  ä  l'envoy  de  leurs  deputez 
que  le  Roy  avoit  invitez  de  se  trouver  ä  Thorn  pour  le  premier  de 
Mars,  a  fait  juger  qu'ils  ne  vouloient  s'obliger  en  rien  avee  les  con- 
federez,  qui  se  devoient  trouver  lä  assemblez.  Le  Ministre  de  Danne- 
in ark  est  party  d'icy  persuade,  que  la  Pologne  agit  fort  sineerement  et, 
pour  seeourir  le  Roy  son  raaistre,  eile  est  presque  rninee.  Si  le  Palatin 
de  Iiussie  avoit  passe  l'byver  en  Prusse,  comme  il  a  fait  en  Holstein, 
les  Suedois  n'y  feroient  pas  les  ravages  qu'ils  y  font,  et  en  seroient 
peutestre  entierement  debors. 

Ce  qui  s'est  pass6  ä  la  Haye,  est  si  secret  que  Ton  se  scauroit 
bien  seavoir,  qui  a  presse  le  traitte.  La  France  dit  s'estre  servie  de 
toutes  Ses  persuasions  pour  le  faire  faire  general.  S'il  est  vray  que 
les  Princes  n'agissent  que  par  leurs  interests,  Von  la  devroit  croire, 
puis  qu'elle  n'a  point  d'avantage  de  cette  guerre  du  Nord,  et  puis 
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qu'elle  a  fait  la  paix  avec  l'Espagne,  Von  ne  doit  plus  croire,  qu'elle 
86  veuille  servir  des  Suedois  en  AUcmagne.  Lapparence  est  que  c'est 
les  Hollandois,  qui  ont  voulu  satisfaire  en  quelque  chose  ä  leur 
alliancc  avec  M.  l'Electeur,  en  continuant  son  inclusion  du  traitte 
d'Elbing,  que  Ton  scait  n'avoir  pas  este  fait  par  la  France,  mais  par 
leurs  ambas8adeurs  auprös  du  Roy  de  Suede. 

Enfin  quiconque  a  fait  ce  traitte  lä,  n'a  pas  suivy  nos  desirs, 
mais  il  est  fait  et  conclu,  et  nous  n'en  pouvons  empescher  Veffet.  Si 
les  IIollandoi8  et  Anglois  y  persistent,  la  resolution  du  Roy  de  Danne- 
mark  de  ne  point  traitter  sans  ses  alliez  n'aura  sa  fin  que  de  la  possi- 
bilite,  et  son  excuse  sera  aussy  bien  receue  que  l'annee  passce  a  Rot- 
schild, si  la  force  luy  fait  subir  la  loy. 

La  Reyne  approuve  fort  le  dessein  de  S.  A.  d'agir  contre  les 
Suedois  vigoureuseroent;  c'est  ce  qu'elle  a  tousjours  cru  necessaire, 
et  si  Ton  l'avoit  fait  des  le  commencement,  ils  ne  seroient  plus  en 
estat  de  nous  nuire  et  de  nous  incommoder. 

Pour  ce  qui  est  de  changer  le  lieu  du  traitte,  c'est  une  chose  im- 
possible,  puis  qu'en  la  Diette  de  Varsovie  Ton  a  dcsclare  apres  le 
conscntcment  des  Alliez,  et  la  Reyne  ne  peut  rien  en  cettc  affaire,  et 
je  ne  scay  qui  est  celuy  qui  y  peut  trouver  a  rcdire  apres  Tavoir 
approu?e  une  fois. 

II  faut  conclure  tonte  cette  response  ä  une  chose  de  fait,  qui  est 
que  devant  que  l'assemblee  en  Pologne  avec  les  Suedois  soit  ouverte, 
les  negociations  du  Dennemark  auront  pris  leurs  formes,  et  il  sera 
aisö  sur  les  lieux  ä  nos  plenipotcnüaires  de  regier  les  interests  de 
leurs  maistres  tous  ensemble  selon  Testat  des  affaires.  Si  M.  l'Electeur 
passe  en  Zeelandc,  la  Reyne  croit,  qull  pourroit  bien  avoir  la  gloire 
d'estre  le  mediateur  et  le  moyenneur  de  la  paix  du  Kord,  qui  est  si 
necessaire,  mais  particulierement  ä  la  Pologne  et  aux  Estats  de  S.  Alt. 

Les  Mo8COvittes,  qui  sont  puissans  en  Ukraine,  doivent  faire  penser 
beaucoup  ä  la  Pologne,  qui  a  deux  ennemis  et  un  pays  ruinä.  Quoi 
qu'il  en  soit,  la  Reyne  sera  caution  aupres  de  M.  l'Electeur  de  la 
fermetö  du  Roy  pour  tous  ses  interests,  et  aupres  du  Roy  eile  respond 
de  la  constance  de  S.  Alt  Elle  souhaite  ä  tous  deux  toutes  sortcs 
de  prospcrite. 
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Die  Königin  von  Poleu  au  den  Kurfürsten.    Dat  Varsovic 

18.  Juli  1659. 

[Der  Versuch  gegeo  die  IuBel  Kühnen.  Französische  Politik.  Akakia.  Schweden 

und  Dänemark.    Treu  zusammenhalten.] 

L'on  attend  icy  avec  impatiencc  la  confirmation  de  la  bonne  18  Juli, 
nouvelle,  qui  est  arrivec  de  Danzig,  de  la  descente  de  S.  A.  dans  isle 
de  Ftthnen  et  de  la  pcrte  que  les  Suedois  y  ont  soufferte.  La  Heyne 
est  aisement  persuadee  de  ce  succez,  puis  que  par  la  lettre  qu'elle  a 
veue  M.  l'Electeur  avoit  fait  ce  dessein.  Elle  croit  que  Dieu,  qui  voit 
ses  bonnes  intentions,  les  b£nira  toujours. 

La  Reyne  est  fort  surprise  des  sollicitations  que  Ton  fait  a  M. 
l'Electeur  de  la  part  de  la  France  pour  le  destacber  de  la  Pologne '). 
Elle  ne  peut  point  comprendre  leur  politique.  Les  Ministrcs  de  cette 
Cour,  qui  ont  estez  icy,  se  sont  bien  gardez  de  proposer  ä  S.  Mli 
pareille  Separation;  au  contraire  ils  ne  protestent  que  du  desir  qu'ils 
ont  d'une  paix  generale,  mais  que,  ne  pouvant  induire  ccux  de  Su6dc 
de  conclure  en  un  mesroe  lieu,  ils  taschent  au  moins  de  faire  com- 
mencer  les  traittez  par  tout  en  mesme  temps,  comme  ä  Munster  et  a 
Osnabrück.  Aussi  tost  que  Ton  aura  en  de  nouvelles  d'Akakia,  S.  Alt. 
sera  avertie  de  ce  qu'ils  contiendront.  L'on  ne  doute  point,  que  le 
Roy  de  Suede  ne  fera  jamais  la  paix  avec  personne  que  par  la 
necessite,  son  bumeur  ne  luy  pouvant  pas  permettre  de  repos;  et  il 
y  a  raison  de  croire,  que  Dieu  le  veut  punir  par  luy  mesme  de  tous 
ses  crimeB  par  la  constance  du  Roy  de  Denneraark  a  ne  point  traittcr 
sans  ses  alliez.  Elle  est  belle;  mais  si  le  Roy  de  Suede  luy  offroit 
pour  cela  le  Chaune  [1.  Schonen]  et  tout  ce  qu'il  tient  ä  luy,  pour  le 
destacber,  et  qu'il  y  resistat,  il  seroit  fort  admirable. 

La  Reyne  soubaitte  que  S.  A.  s'asseure  qu'elle  sera  6ternellement 
attachee  ä  ses  interests  et  maintiendra  sans  tache  les  paroles  qu'elle 
luy  a  donnees,  sassurant  sur  les  siennes.  Le  reste  sera  mand6  des 
Ministres  de  S.  A.  qui  sont  en  cette  Cour. 


0  Vgl.  hierzu  die  Berichte  des  französischen  Gesandten  Frisch  mann,  Urk. 
u.  Acten  st.  II.  193  ff. 
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Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat.  Middelfart 

29.  Juli  1659. 

[Klage  über  die  Politik  der  Generalstaaten.  Französischer  Separatfriedens- Ver- 
such. An  der  Festigkeit  des  Küuigs  von  Dänemark  nicht  an  zweifeln.  Mau 
mnsa  ihn  unterstützen.   Polen  soll  energisch  gegen  die  Schweden  in  Preussen 

agiren  ] 

8.  Aug.  L'Electeur  a  este  autant  afflige  de  n'avoir  pas  pu  continuer  a 
niander  de  bonnes  nouvelles  ä  la  Reyne,  comme  S.  M1*  leB  pourroit 
avoir  desire.  Car  depuis  que  les  Estats  Generaux  ont  change  leur 
resolution,  il  est  aise  a juger  que  l'ou  n'a  pu  plus  rien  faire  contre 
.  un  ennenay  postf  dans  les  isles.  On  envoye  ä  present  un  secours  de 
1500  chevaux  au  Roy  de  Dennemark  sur  l'asseurance  que  l'Amiral 
Obdara  a  donne  de  les  conduire  par  ses  vaissaux;  mais  l'Electeur 
craint  fort,  que  lesdits  Estats  Ten  empescheront  II  est  tr6s  certain 
que  l'Electeur  a  este  fort  sollicite  par  la  France  de  se  separer  de  ses 
alliez  et  de  faire  sa  paix  ä  part  avec  la  Suede.  Mais  depuis  le  depart 
de  M.  Frischmann  n'en  a  plus  rien  entendu,  ßi  ce  n'est  qu'ä  la  Haye 
on  y  continue  encor  en  vertu  de  ce  traicte  que  Von  y  a  faict 
L'Electeur  est  tres  assurö,  que  la  Reyne  repentira  un  jour,  que  S.  M1* 
aye  si  mauvaise  opinion  et  si  foible  esperance  de  la  ferruete  du  Roy 
de  Dannemark,  et  Tose  asseurer  contre  l'opinion  de  la  Reyne  que,  mesme 
si  les  Suedois  offroient  au  Roy  de  Dannemark  la  Schonen  et  tout  ce 
qu'ils  tiennent  |a  luy,  qu'il  ne  se  separeroit  de  ses  alliez;  non  qu'il 
aime  tant  leur  interest,  mais  qu'il  ne  se  pourroit  pas  fier  aux  Suedois 
apres  qu'il  auroit  abandonne  ses  confederez.  L'Electeur  est  fort  bien 
informe  de  l'intention  et  de  l'interest  des  Danois  et  scait  qu'il  est 
certain,  qu'ils  cherchent  tout  leur  salut  dans  la  conservation  de  leurs 
alliez  et  qu'ils  aimeront  mieux  de  perdre  de  leur  estat  que  de  leurs 
arnis,  parce  qu'ils  scavent,  que  sans  eux  ils  seront  perdus  tout  ä  faict, 
les  Suedois  tesmoignants  trop  de  vouloir  avoir  tout.  Mais  l'Electeur 
ne  peut  pas  estre  asaeure  que  les  Danois  persistent  en  ceste  bonne  re- 
solution, si  la  Pologne  ne  monstre  plus  de  zele  contre  les  Suedois 
pour  le  traicte  general.  L'intercession,  que  les  mediateurs  doivent  faire 
pour  le  Roy  de  Dannemark,  n'est  jug6  de  tout  le  monde  que  pour  un 
abandonnement  et  il  ne  faut  pas  douter,  que  le  Roy  de  Suede  s'en 
mocquera  seulemeut.  11  est  ä  plaindre,  que  les  Suedois  avec  si  peu 
de  gens  ayent  peu  faire  tant  de  bravures  en  Prusse;  l'Electeur  a  tous- 
jours  espere,  comme  il  en  a  este"  asseurg  par  le  Roy,  que  l'armee  Po- 
lonoise  agiroit;  mais  il  commence  a  craindrc,  que  ceste  annee  passcra 
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tout  inutilement C'est  pourquoy  l'Electeur  supplie  fort  la  Heyne  de 
pousser  les  Generaux,  qui  y  doivent  agir,  n'eatant  pas  ä  esperer  que 
Ton  poarra  avoir  la  paix  tant  que  Ton  laisse  l'ennemy  en  repos;  lo- 
quel  S.  A.  El.  souhaitte  de  tout  son  cocur  a  leur  et  ä  toute  la 
Republique.   

Die  Königin  von  Polen  an  den  Karfürsten.    Dat  Vareovie 

17.  September  1659. 

[Baldige  Rückkehr  des  Kurfürsten.    Erstürmung  von  Graudenz.    Hoffuung  auf 
baldige  persönliche  Begegnung  mit  dem  Kurfürsten.] 

L'esperance  qu'on  donne  icy  du  prompt  retour  de  M.  l'Electeur,  17.  Sept. 
apporte  beaucoup  de  joye  ä  la  Reyne,  s'imaginant  que  les  Suedois  se 
mettront  plus  tost  ä  la  raison  se  voyants  pressez  de  tous  costez  daas 
la  Poroeranie. 

S.  A.  aura  sans  doute  desja  sceu  le  bon  succez  de  Graudenz'). 
l,o  mauvais  temps  fait  bien  du  dommage  ä  l'armee;  il  est  cause  qu'il 
n'a  pas  pu  executer  les  desseins  qu'elle  avoit  pris;  mais  il  faut  esperer, 
que  Dieu  nous  consolera  d'urie  meilleur  saison. 

La  Reyne  se  persuade,  qu  elle  aura  encore  le  bien  de  pouvoir 
voir  S.  A.  et  conferer  avec  luy  de  plusieurs  importantes  affaires,  qui 
seront  assuretnent  toutes  differees  jusques  a  la  preniiere  occasion  d'une 
nouvelle  entrevue  du  Roy  et  de  M.  l'Electeur,  auquel  on  souhaitte 
toutes  sortes  de  prosperitez. 


Der  Knrflirst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat.  Richtenberg 

en  Pomeranie  4.  Oct  1659. 

[Drohende  Haltung  der  fraozosischen  Politik;  dagegen  zusammenstehen.  Kräftige 
Fortsetsung  des  Kriegs  gegen  die  Schweden  in  Preussen.  Dänemark  bleibt  fest 

Die  Holländer  unzuverlässig.  Radziwill.] 

Le  silence  de  l'Electeur  ne  vient  point  (lautre  cause  que  pour  14.  Oct. 
avoir  estg  jusques  icy  en  cootinuelles  marcbes  et  action.  Cependant 
S.  A.  El.  n'a  pas  manque  d'agir  partout  pour  l'interest  couimun  s'asscu- 
rant  que  la  Reyne  aye  faict  le  mesrae  en  son  coste;  et  parce  qu'on 
menace  fort  en  France  de  vouloir  envoyer  une  arniee  pour  assister  le 

')  Ueber  die  Grfiude  der  Uothatigkeit  der  polnischen  Armee,  eine  rebellische 
Confoderation  der  Truppen  wegen  unbezahlten  Solde«,  vgl.  des  Nojrers  p.  532  ff. ; 
Rudawski  p.  441;  Kocbowski  Climact  II.  p.  349  ff.  Die  Königin  erwähnt  in 
ihren  Briefen  den  Vorgaug  nicht. 

*)  Erstürmung  von  Graudenz  durch  die  Polen  uud  Kaiserlichen  am  29.  Aug.; 
▼gl.  den  Bericht  eines  polnischen  Ofßciers  bei  des  Noyers  p.  540 ff. 
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Roy  de  Suede,  l'Electeur  esperc,  que  S.  M*  remonstrera  aux  ministres 
Francis,  que  ce  secours  seroit  envoye  contre  la  Pologne,  parceque 
ses  confedcrez  n'agissent  icy  que  pour  ladite  Pologne.  II  seroit  fort 
bon  aussi,  si  leurs  Maj,*B  prenoicnt  la  peine  d'en  escrire  au  Roy  de 
France  et  au  Cardinal.  L'Electeur  est  bicn  aise,  que  la  Reyne  desire 
de  s'abboucher  avec  S.  A.  El.  et  l'asseure  qu'elle  n'y  manquera  aussi 
tost  que  la  Cour  de  Varsovie  sapprochera.  Cependant  S.  A.  El.  re- 
coraiuende  ses  interests  et  ccux  du  Duc  de  Courlande  ä  la  bonte  de 
la  Reyne,  luy  promettant,  qu'elle  veut  aussi  ceux  de  la  Reyne  avec 
toutc  sinceritc. 

Si  Mr.  de  Luboniirski  continue  d'agir  vigoureuscraent  avec  son 
armec  contre  les  Suedois,  la  Reyne  doit  esperer,  qu'avec  Taide  de  Dieu 
nous  aurons  bicntost  une  bonne  paix;  mais  si  on  rcruette  et  escoute 
aux  bonnes  paroles  de  Suedois,  on  verra  que  nous  n'aurons  rien  moins 
que  la  paix. 

On  presse  fort  le  Roy  de  Dannemark  pour  faire  la  sicnne  ä  pari 
Mais  l'Electeur  a  tousjours  bonne  esperance  qu'il  n'y  en  aura  rien, 
estant  fort  assure  de  la  constance  dudit  Roy. 

La  flotte  Hollandoise  n'a  pas  empescbd,  contre  la  promesse  des  Estats 
Generaux,  que  les  navires  Suedois  n'eussent  pas  amene  du  secours  en  ce 
pays  cy;  ce  qui  est  cause  que  l'on  n'a  pas  encor  rien  pu  effectuer.  On  ue 
manquera  pas  pourtant  d'incommoder  l'cnncmy  tant  qu'il  sera  possible. 

Dringende  Bitte  an  die  Königin,  sich  der  Interessen  des  Fürsten  Rad- 
zi  will  anzunehmen  und  für  die  Restitution  der  Güter  desselben  zu  wirken. 

Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat.  Cölln  a.  Sp. 

1.  Dec.  1659. 

[Rückkehr  in  die  Mark;  persönliche  Begegnung  vorerst  noch  nicht  möglich.  Lob 
der  Königin  und  ihrer  politischen  Erfolge.    Die  Eroberung  der  preussischun 
Festungen  muss  vollendet  werden.   Nur  noch  kurse  Zeit  fest  aushalten.] 

.  Dec.  Apres  que  par  la  grace  de  Dieu  l'Electeur  est  revenu  en  bonne 
sante  en  ces  pays  cy,  il  s'est  trouve  obligd  d'en  faire  part  a  la  Reine, 
et  se  souvenant  que  la  Reine  luy  a  faict  l'bonneur  en  diverses  fois  de 
luy  tesmoigner  le  desir  de  s'abboucher  avec  luy,  il  supplio  la  Reine 
de  ne  prendre  pas  mal,  qu'il  ne  peut  point  encor  determiner  temps 
et  lieu  pour  ceste  entrevue,  qu'il  desire  de  son  costc  aussi  bien  que 
la  Reine,  parceque  Testat,  dans  lequel  se  trouve  Mad.  l'Electrice 
Douairiere,  sa  trös  honoree  mere,  l'oblige  de  Taller  trouver,  et  outre 
cela  la  longue  absence  de  l'Electeur  ayant  cause  quelques  desordres 
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aux  affaires  des  estats  de  S.  A.  El.,  il  ne  scauroit  point  bouger  d'icy 
avant  de  les  avoir  reroises  en  bon  ordre.  Mais  aussi  tost  que  cela 
sera  faict,  l'Electeur  sera  bien  aise  d'apprendre  de  la  Reine,  en  qucl 
temps  eile  voudra  que  S.  A.  El.  l'allast  trouver. 

Cependant  l'Electeur  ne  se  peut  pas  dispenser,  d'attribuer  de  la 
glorieuse  victoire,  que  Dien  a  donne  aux  alliez,  ä  la  Keine  et  ä  sa 
sage  conduicte;  corome  eile  est  la  source  de  toutes  les  vigoureuses 
resolutions  que  Ton  a  pris  lors  quand  tout  estoit  despere  et  que 
l'ennemy  estoit  au  plus  haut  degre  de  sa  fortune,  ainsi  chacun  luy  en 
doit  rendre  de  gratulations  dignes  de  sa  haute  et  royale  vertu. 

L'Eleeteur  le  faict  de  bon  coeur  par  celle  cy  et  se  promet,  que 
ce  ne  sera  pas  enoor  la  derniere  qu'  eile  [sie]  luy  en  aura  ä  faire; 
celle  pour  avoir  acquise  par  ses  louables  et  indefatigables  travaux  unc 
bonne  paix  ä  la  Couronne,  sera  la  plus  belle.  Apres  que  depuis  si 
longtemps  la  Reine  a  tousjours  pröferc  la  paix  mesme  desavantageuse 
ä  la  guerre,  qui  favorisoit  neantmoins  par  tout  anx  justes  armes  des 
alliez,  il  ne  se  faut  point  estonner,  que  Dieu,  qui  benit  tousjours  les 
bonnes  et  paeifiques  intentions,  aye  donne  plus  de  succes  et  de  bonheur 
ä  la  Republique  que  Ton  n'aye  pu  croire,  et  il  semble  que  ce  seroit 
mespriser  la  grace  de  Dieu,  si  on  vouloit  encor  continuer  de  prier 
taut  les  ennemis  pour  faire  la  paix  et  l'accepter  d'eux.  Si  Ton  y 
insiste  seulement  encor  peu  de  semaines,  la  Reine  toutc  seule  pourra 
rendre  ä  la  Couronne  la  paix  la  plus  glorieuse  du  monde  et  sans 
que  ceux,  qui  manient  les  armes,  puissent  partieiper  de  ceste  gloire. 
La  Reine  scait,  qu'il  ne  restent  plus  que  trois  places  aux  Suedois') 
et  qui  sont  dans  la  derniere  indigence  et  qui  ne  peuvent  nullement 
estre  secourues.  Si  on  traicte  donc  la  paix,  tandisque  les  dites  places 
sont  encor  ä  l'ennemy,  les  conditions  ne  seront  pas  seulement  des- 
avantageuses  pour  la  Couronne,  mais  ce  seront  alors  les  generaux  qui 
pourront  retarder  ou  avancer  le  traicte  selon  ce  qui  bon  leur  semblera 
et  attirer  tout  ä  eux.  Mais  ces  places  estant  rendues,  le  cabinet  de 
leurs  M*4*  decidera  tout,  et  comme  elles  alors  couronneront  l'oeuvrc, 
dies  en  seront  aussi  uniquement  couronnees. 

L'Eleeteur  conjure  la  Reine  de  croire  fermement,  qu'il  desire  la 
paix  plus  qu'aucun  de  ses  alliez,  et  Testat  de  ses  pays  l'oblige  bien  de 
la  souhaitter;  mais  apres  tant  de  malheurs  soufferts  il  aime  mieux 
d'avoir  un  peu  de  patience  que  de  preeipiter  dans  une  affaire,  dont 
le  traicte  pourroit  estre  rendu  tant  plus  difficile  et  desavantageux  pour 

')  Es  waren  Elbing,  Marieoborg  and  Weichselhaupt,  von  denen  das  letztere 
aber  kure  darauf  (20.  Dec.)  capitulierte. 
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tous  les  alliez.  Et  si  la  Reine  veut  faire  la  grace  a  l'Eleeteur  de  le 
croire,  eile  verra  apres  peu  de  semaines,  qu'il  Inj  a  donne  un  bon  et 
fidel  conseil,  qui  tendra  auasi  bien  a  la  gloire  et  au  bien  de  la  Re- 
publique  qu'a  celuy  de  la  Reine  en  particulier;  l'interest  de  la  quelle 
sera  tousjoure  en  perpetuelle  souvenance  de  S.  A.  El.,  eomme  eile 
l'apprendra  d'avantage  et  ä  son  contentement,  quand  eile  aura  l'honneur 
de  voir  la  Reine,  que  Dien  veuille  avoir  cependant  en  sa  saincte  garde. 


DieJKönigin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.    Dat  Danzig 

20.  Dec.  1659. 

[Tergiversationen  der  Schweden  über  Beginn  der  Friedenaunterhandlungeu.  Die 
brandenborgischen  Gesandten  zu  hart   Schlechte  Nachrichten  von  Moscowitern 

nnd  Kosaken.] 

20.  Dec  Le  continuel  voyage,  oü  la  Cour  a  este  depuis  deux  mois,  a 
empesche  que  Ton  ait  pu  escrire  auasy  souvent  que  Ton  auroit  desire; 
mais  puisque  S.  A.  est  ä  Berlin  et  moy  icy,  le  commerce  recommencera 
de  bonne  facon.  Les  Suedois  ne  concluent  encore  rien  sur  le  sujet 
de  l'assemble.  Les  apparences  sont,  que  la  pure  necesßite  les  retient 
ä  £lbingf  n'ayant  pas  d'argcnt  pour  en  sortir '). 

Les  ministres  de  M.  TEleeteur  se  sont  trouvez  un  peu  dures  en 
des  propositions,  qui  ont  estez  faites  par  ceux  de  Pologne.  La  Reyne 
soubaitteroft  fort,  qu'ils  fussent  un  peu  plus  compatissans  aux  peines 
de  nos  pauvres  sujets,  qui  sont  ä  la  derniöre  misere,  et  eile  prie  S.  A. 
de  leurs  ordonner  d'agir  avec  un  peu  plus  de  complaisance;  cela 
gagnera  les  esprits  de  tout  le  monde 3). 

Pour  les  interests  de  S.  A.  la  Reyne  assure  bien  tout  le  mondc, 
que  M.  l'Electeur  est  plein  de  bonnes  intentions  et  qu'assurement  il 
agiroit  autrement,  sll  estoit  präsent. 

Nous  avons  de  fort  mauyaises  nouvelles  des  Moscovittes;  Celles 
des  Cosaques  ne  sont  pas  meilleures.  Vos  ambassadeurs  vous  in- 
formeront  du  detail,  et  cependant  je  suis  tout  a  tous. 


')  Vgl.  des  Noyers  Lettres  p.  562ff.,  der  dies  näher  erläatert. 

*)  In  Besag  auf  diese  Stelle  in  dem  Brief  der  Konigin  legen  die  in  Dansig 
befindlichen  brandenbnrgischen  Gesandten,  die  denselben  überschicken,  einen 
Zettel  bei,  des  Inhalts:  .Dieses  haben  die  Gesandten,  anf  Chnrf.  Permission,  er- 
öffnet; stellen  Sr.  Gh.  D.  das  Urteil  anheim.  Wollte  Gott,  dass  sie  auch  nicht 
zu  klagen  Ursach  hatten,  dass  man  die  Schweden  gerne  zu  Elbiug  lassen  wolle, 
und  zwar  dergestalt,  dass  die  blaame  deswegen  den  Chnrfürstlichen  allein  ver- 
bleiben sollte.- 
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Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat  o.  O. 

29.  Dec.  1659. 

[Die  persönliche  Begegnung  noch  zu  verschieben.   Uebele  Gerüchte,  von  den 

Schweden  verbreitet.] 

Der  Kurf,  bedauert,  noch  keine  bestimmte  Erklärung  geben  zu  können  1600. 
in  Betreff  der  Eutrevue,  „que  Sa  M**  a  desiree  et  apres  laqnelle  S.  A.  El.  8.  Jan. 
languit  eile  mesme*;  in  Kürze  hoffe  er  sich  darüber  erklären  zu  können. 
Inzwischen  werde  die  Königin  hoffentlich  fortfahren,  für  „une  paiz  sure  et 
generale u  zu  arbeiten  und  sich  nicht  von  dem  rechten  Wege  abbringen 
lassen. 

L'Electeur  ne  s'en  met  point  en  peine,  moins  encor  de  ceste  arti- 
fioieuse  invention  de  l'ennemy,  assavoir  que  Ton  travailloit  fort  ä  de  con- 
ditioDB  fort  deaavantageuses  pour  S.  A.  El.,  principalement  au  faict 
d'Elbinguen.  Mais  comme  saus  doute  l'ennemy  ne  l'a  controuve  que 
pour  semer  des  mesfiances,  ainsi  S.  A.  El.  se  fie  absolument  a  la 
generosite1  de  leurs       et  leur  royales  promesses  tant  de  fois  reiterez. 

Glückwünsche  für  das  neue  Jahr. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Danzig 
16.  Jan.  1660  („praes.  11  Jan.  st.  v.  1660"). 

[Die  Königin  will  nicht  zuerst  eine  persönliche  Entrevue  vorgeschlafen  haben. 
In  der  Friedensangelegenheit  muss  man  das  mögliche  ergreifen.  Klage  aber  das 
Auftreten  der  brandenbargischen  Gesandten.  Die  Königin  wünscht  klare  Antwort.] 

Toutes  les  fois  que  M.  l'Electeur  doune  de  ses  nouvelles  a  la  16.  Jan. 
Heyne,  elles  sont  receues  tousjours  avec  beaacoup  de  gatisfaction,  et 
lorequ'il  n'cscrit  pas,  la  Heyne  attribue  cela  ä  ses  grandee  occupations, 
Sa       ne  pouvant  jamais  juger  rien  au  desavantage  de  la  constance 
de  S.  Alt 

Pour  l'entreyue,  de  laquelle  Ton  parle,  la  Heyne  est  un  peu 
embaraasee  sur  cet  affaire,  qui  luy  paroist  un  enigme,  ne  sachant 
point  eomprendre  le  sens  du  discoure,  puisque  de  la  part  de  la  Heyne 
il  n'a  jamais  eate*  propose  d'entrevue ').  U  est  vray  que  quelques 
peraonnea  ont  dit  ä  S.  M*,  que  S.  A.  en  desiroit  une,  sur  quoy  eile 
a  tousjours  respondu  que,  si  le  consentement  du  Roy  y  concouroit 
avec  l'aproche  des  frontieres,  qu'elle  auroit  joye  de  pouvoir  de  vive 
?oix  renouyeller  les  aaseurances  de  la  eontinuation  de  son  amitie  pour 
M.  l'Electeur.  La  Heyne  s'est  beaueoup  de  fois  expliquee  ä  S.  A.  du 
grand  desir  qu'elle  a  de  voir  la  paix  en  Pologne  et  generale  partout 

«)  Vgl.  oben  p.  815  den  Brief  vom  17.  8ept  1659. 
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Elle  croit,  que  rien  n'est  plus  juste  devant  Dieu,  ny  de  plus  raisön- 
nable  aux  humains  ä  desirer;  mais  eile  croit,  que  tout  ce  qui  est  bon 
et  profitable  n'est  pas  tousjours  possible,  et  qu'il  se  faut  contenter 
quelquefois  de  moins  en  despit  que  Ton  en  ait  Mais  ce  que  la  Heyne 
ne  peut  souffrir,  et  qui  ne  scauroit  jamais  estre  approuve  de  Dieu, 
ny  des  hommes,  est  le  manquement  de  fidelite  dans  ses  amis.  C'est 
pourquoy  S.  A.  doit  estre  asseuree,  que  le  Roy  ne  manquera  jamais 
ä  S.  A.;  mais  il  faut  que  S.  A.  soit  aussy  courageuse  ä  soustenir 
toutes  les  propositions,  qui  luy  peuvent  estre  faites  au  prejudice  du 
sennent  qu'il  a  fait.  Je  vous  ay  desja  mande,  que  les  ministres  de 
S.  A.  icy  ne  donnent  pas  tout  le  contentement  que  l'on  soubaitteroit, 
et  enfin  dans  leur  conduitte  il  y  a  asseurement  de  quoy  pouvoir 
douter  de  la  continuation  de  l'amftie  de  M.  l'Electeur. 

Avec  sincerite  je  vous  escris  ces  choses;  je  croirois  estre  coupablc, 
si  je  dissimulois;  mon  naturcl  nc  peut  aussy  rien  garder  sur  mon  coeur 
ä  nies  amis;  mais  si  je  n'ay  responcc  claire  et  nette  sur  cette  lettre, 
je  seray  plus  circonspecte  ä  l'advenir  ä  dire  mes  sentiments  et  me 
contenteray  de  demander  misericorde  a  nostre  Createur  pour  tout 
aon  peuple. 

Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen  o.  D.  (16.  Jan.  1660)'). 

(Die  Köoigin  hat  die  Entrevue  zuerst  gewünscht;  sie  ist  für  jetzt  nicht  möglich. 
Ünioteressirte  Friedensliebe  des  Kurfürsten.  Die  poloischen  Klagen  über  die 
braodenb.  Gesandten.  Hoverbeck  and  Somnitz.  Schwedische  Insinuationen  über 
polnische  Separatverhandlungen  mit  ihnen;  besonders  über  Elbingen.  Energische 
Forderung  des  Festhaltuns  an  den  Bedingungen  von  Bromberg.] 

26. Jan]  L'Electeur  ayant  cy  devant  entendu,  que  la  Reyne  desiroit  une 
entrevue,  n'y  s'estoit  resolu  que  pour  luy  complaire,  comme  il  desire 
de  faire  en  toute  autre  chose;  mais  voyant  par  sa  lettre  qu'elle  n'y 
a  pas  songe,  S.  M*  ne  s'en  doit  pas  mettre  en  peine,  parce  que  outre 
les  occupations,  qui  desirent  la  presence  de  l'Electeur  en  ces  lieux  cy, 
la  saiaon  presente  mesme  apporte  assez  d'empeschement  ä  ce  voyage. 

Cependant  l'Electeur  n'obmettra  rien  en  tout  ce  qui  peut  contribuer 
ä  une  bonne  paix,  esperant  que  la  Reyne,  comme  eile  peut,  fera  le 
mesme  de  son  costö,  et  S.  M*  verra,  que  S.  A.  El.  n'aura  aueun  regard 
a  ce  qui  sera  profitable,  mais  uniquement  4  ce,  sans  quoy  la  Polognc 
ny  S.  A.  El.  peut  avoir  une  paix.  Une  ferme  confiance  et  estroicte 
intelligence  sera  le  meilleur  et  l'unique  moyen  pour  y  parvenir. 

■)  Das  Datum  ergibt  Bich  aus  dem  folgenden  Brief  der  Königin.  —  Am  Schlags 
dieses  Conceptes  die  Notiz:  .Soll  unsern  Gesandten  offen  geschickt  werden'. 


Digitized  by  Google 


Klagen  and  Betheneningen  von  beiden  Seiten. 


321 


L'Electeur  ne  souffrira  pas  seulement  tres  volontiere,  raais  il  sera 
encor  fort  aise,  quand  on  luy  dira  franchement  ce  que  Ton  desire  en  luy 
ou  en  ses  ministres,  scachant  qu'en  des  affaires  de  si  grande  importance 
il  reste  tousjours  quelque  doute  ä  l'une  ou  l'autre  partie.  C'est  pour- 
quoy  que  S.  A.  El.  est  fort  aise  de  ce  qu'il  a  plu  ä  Ia  Reyne  de 
l'advertir  du  mescontentement,  que  ses  ambassadeurs  ont  donnä  ä 
leurs  MUs.  Mais  eile  eust  este*  encor  plus  aise,  si  la  Reyne  avoit  eu 
la  bonte  d'en  particulariser  un  peu,  afinque  S.  A.  El.  eust  pu  scavoir, 
si  lesdits  ambassadeurs  ont  raanque  en  quelque  formalite  ou  dans 
l'intention  mesme;  par  ce  que  la  Reyne  pourra  bien  juger ,  que  saus 
cela  il  sera  fort  difficile  ä  S.  A.  EL,  d'y  remedier. 

Quant  au  Sr  de  Hoverbeck  et  au  Sr  de  Somnitz  (ayants  este 
choisis  pour  ceste  ambassade  non  seulement  pour  leur  capacite  et 
fidelite*  tant  de  fois  experimentäe,  mais  a  cause  de  leur  particuliere 
affection  qu'ils  ont  tousjours  porte"  pour  les  presentes  affaires  de  Po- 
logne,  c'est  qu'il  les  a  faict  encourir  une  singuliere  haine  de  Suedois) 
8.  A.  El.  est  fort  surprise  d'entendre  que  Ton  en  faict  de  plainctes, 
et  commence  ä  croire,  que  ce  sera  sans  doute  un  artifice  de  l'ennemy, 
d'avoir  inventö  quelque  chose  contre  eux,  pour  les  mettre  en  mauvaise 
credit  auprez  de  leurs  Ml*%  comrae  il  a  faict  autrefois  entre  les  meilleurs 
amis  et  confederez.  Mais  comme  TElecteur  ne  desire  rien  avec  tant 
de  passion  que  ce  que  la  Reyne  soit  tousjours  tr&s  satisfaicte  des 
actions  et  des  comportements  de  ses  ambassadeurs,  principalement  a 
present,  ou  on  ne  doit  avoir  qu'un  but  et  un  mesme  interest,  il  supplie 
la  Reyne  de  luy  communiquer  avec  ceste  mesme  franchise  tout  ce  qui 
a  donn6  subject  a  ces  plainctes,  afinque  S.  A.  El.,  en  estant  plus 
esclaircy,  y  puisse  remedier  de  bonne  heure  et  leur  en  donner  des 
reprocbe8  ou  d'autre  ordre. 

Betheueruog  seiner  nnwandelbar  guten  Gesinnung  für  Polen.  Wunsch, 
dass  die  nun  begonneneu  Friedenstractaten  zu  einem  erwünschten  Ziele 
führen  mögen. 

S.  A.  El.  s'estonne  fort,  que  les  Suedois  s'osent  vanter  dans  leur 
proposition,  que  la  Pologne  aye  desja  traicte  avec  eux  sur  quelques 
poincts  jusques  ä  la  conclusion  ä  Vismar  et  Oldenslo,  il  y  a  un  an 
et  demy.  II  est  vray,  que  S.  A.  El.  l'a  desja  entendu  il  y  a  long- 
temps;  mais  parce  que  la  Reyne  s'en  est  formalisee  toutes  les  fois, 
quand  l'Electeur  Ten  a  adverti,  A.  El.  Ta  rejette"  aussy  et  croit 
encor,  que  c'est  une  presomption  bien  hardie  de  l'enuemy  pour  mettre 
en  jalousie  les  confederez.  Iis  sement  partout  ä  cestheur,  que  la  Po- 
logne traicte  secretement  avec  eux  au  prejudice  de  S.  A.  El.,  touchant 
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la  yille  d'Elbinguen.  Mats  S.  A.  El.  n'en  croit  rien  et  comme  la  mort 
mesme  ne  sera  pas  capable  de  la  faire  contreveuir  ä  ce  qui  est  jure 
ä  Bromberg,  aussi  [I.  ainsi]  n'y  a  il  point  d'extreraite  8i  gründe,  que 
S.  A.  El.  ne  veuille  pas  subir  avant  que  de  souffrir,  que  la  nioindre 
chose  luy  fust  change  au  traicte  mentionne,  et  parceque  8.  A.  El.  scait, 
que  la  Pologne  veut  la  paix,  eile  n'a  garde  de  croire,  que  Ton  veuille 
seulement  prester  l'oreille  en  teile  matiere  ä  un  ennemy,  qui  ne  cherche 
que  de  tenir  la  porte  tousjours  ouverte  ä  la  guerre.  Dieu  veuille 
empescber  tous  leur  mauvais  desseins  et  garder  leurs  M»*9  en  sante 
et  prosperite. 


Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Danzig 

4.  Febr.  1660. 

[Compliment  für  den  vorigen  Brief.    Die  Gründe  der  Miseznfriedenheit  mit  den 
brandenburgischen  Gesandten;  der  Cooflict  in  Betreff  Danemarks;  Unmöglichkeit 
för  den  Kurfürsten  Pommern  zn  halten;  er  soll  dies  für  den  Frieden  opfern  und 
sich  eng  an  Polen  auschliessen;  nur  so  ist  ihm  Elbiug  sicher.    Die  Entrevue 

gelegentlich.] 

4.  Febr.       La  lettre,  qui  a  este  reeeue  ces  jours  icy,  et  qui  est  du  16  de 
Janv.,  a  este  lue  plus  d  une  fois,  pour  y  bieu  remarquer  les  scntiments 
*    de  S.  A.,  que  Ton  a  trouve  en  tout  fort  raisonnables  et  pleins  de 
bonte. 

L'on  fait  dont  scavoir,  que  les  sujets  qui  out  donn6  lieu  au  petit 
ressentiment,  qui  a  este  tesmoignä,  sont  preuiiereuieut,  que  depuis 
quelques  mois  les  ambassadeurs  de  M.  l'Electeur  n'ont  presques  plus 
confert  avec  les  roinistres  Polonois  que  dans  les  choses  publiques  et 
apres  avoir  consulte  auparavant  avec  les  ministres  des  autres  Princes, 
qui  sont  en  cette  cour,  montrans  par  lä  un  destachement  de  leurs 
interests  d'avec  ceux  de  ce  Royaume  et  une  union  plus  estroitte  avec 
les  alliez  de  la  Pologne  qu'avec  la  Pologne  mesme;  ce  qui  a  desplu 
a  tous  ceux,  qui  sont  amis  communs. 

La  passion,  avec  laquelle  les  ambassadeurs  de  M.  l'Electeur  (joints 
avec  ceux  de  l'Empereur)  out  montre  de  pröferer  les  interests  du  Roy 
de  Dennemark  a  ceux  de  la  Pologne,  a  afflige  tous  les  bien  inten- 
tionnez;  car  encore  que  la  proposition  soit  vraye,  qu'une  paix  generale 
est  le  plus  avantageux  party  de  tous,  il  faut  considerer,  si  eile  est 
dans  la  possibilit6  ou  non,  et  considerer  que  Testat,  oü  se  retrouve  la 
Pologne,  est  dans  la  derniere  misere  et  impuissante  [sie]  de  res  ister 
a  ses  ennemis.  11  faut  donc,  que  ses  amis  cherchent  le  moyen  de  la 
soulager  et  non  pas  de  Vobliger  a  attendre  que  le  Roy  de  Dennemark 
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ait  fait  sa  paix  avec  les  Suedois,  ce  qui  ren droit  celle  cy  bien  plus 
difficile.  Personne  n'ignore  que,  si  le  Roy  de  Suede  avoit  voulu  traitter 
ä  Copenhague,  la  paix  y  seroit  desja  conclue.  L'on  scait  que  la  France 
et  les  Priuces  de  la  Ligue  du  Rhein  ne  souffriront  jamais,  que  l'on 
depossede  le  Roy  de  Suede  de  ce  qu'il  tient  en  Allemagne,  tellement 
que  de  penser  a  la  ruine  de  cet  ennemy  est  avoir  un  dessein  impos- 
sible.  Beaucoup  sont  persuadez,  que  rien  n'est  plus  prejudiciable  au 
Roy  de  Suede  que  la  paix,  et  c'est  pour  cette  raison,  que  ses  pleni- 
potentiaires  icy  ne  se  bastent  pas  trop  d'advancer  les  traittez,  et  les 
alliez  de  la  Pologne,  differant  encore  de  leur  coste  par  diverses  diffi- 
cultez  qu'ils  font  naistre  journelleraent,  se  ruinent,  ruinent  la  Pologne 
et  font  service  au  Roy  de  Suede,  qui  par  ses  amis  et  par  ses  finessee 
ordinaires  trouve  tousjours  moyen  de  se  relever  et,  nous  trouvant  tous 
daus  la  derniere  foiblesse,  il  y  a  sujet  de  oraindre  qu'il  ne  nous  op- 
prime  de  nouveau  et  sans  esperance  de  retour.  Ce  que  les  amis  sin- 
ceres  desirent,  est  que  S.  A.  ordonne  ä  ses  ministres  de  renouveller 
leur  anciennes  confidences  avec  les  ministres  Polonois,  de  conferer  avec 
eux  devant  tous  autres  et  enfin  leur  ordonner  de  s'accomruoder  aux 
necessitez  des  Polonois.  Cela  estant,  S.  A.  soit  asseuree,  que  jamais 
l'on  ne  se  separera  de  ses  interests,  que  tont  ce  qui  luy  a  est6  promis 
ä  Bidgotz,  quoyque  difficile,  luy  sera  maintenu.  Mais  que  S.  A.  se 
resouvienne,  que  plusieurs  fois  eile  a  dit  en  faisant  ce  traitte  la,  que, 
s'il  estoit  maistre  de  la  Pomeranie,  il  la  rendroit  pour  avoir  la  paix 
en  Pologne.  II  a  confirme  cette  parole  ä  la  Reyne  ä  Berlin;  ses  am- 
bassadeurs  Tont  publiez  ä  Varsavie  devant  Tentree  en  Pomeranie,  et 
on  desireroit  que  ce,  qui  en  ce  temps  la  estoit  receu  pour  un  effet  de 
la  bonne  volonte  de  S.  A.,  se  pratiquast  presentement  Ce  sera  le 
vray  moyen  d'assurer  Elbinj?. 

C'est  pourquoy  M.  l'Electeur  par  sa  generosite  devroit  s'expliquer 
lä  dessus  prontement,  affin  que  Von  peut  prendre  ses  mesures  et  d'une 
cbose,  qu'il  ne  peut  conserver,  en  faire  une  grande  pompe  au  Suedois^ 
pour  leur  faire  voir  la  sincerite  de  ses  intentions  pour  la  paix;  mais 
faire  tout  de  concert  avec  la  Pologne,  sans  laquelle  il  me  semble, 
qu'il  ne  doit  rien  faire. 

Voilä  tout  ce  que  la  grande  amitie",  que  l'on  conserve  pour  S.  A., 
oblige  de  dire  avec  franchise  et  confiance. 

Pour  Tentrevue,  Dieu  en  fera  naistre  l'occasion.  Elle  est  souhaitte*e 
de  la  Reyne  autant  que  M.  l'Electeur  la  desire. 
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Der  KurfUrst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat.  Berlin 

3.  Febr.  1660. 

[Beseitigung  der  Miesverständnisse.  Notwendigkeit  der  Einschliessung  Dane- 
marke  iu  den  Frieden.  Nur  ein  Generalfriede  ist  erspriesslicb.  Französische 
Politik.  Schweden  s  Streben  nach  Separatfrieden  bedrohlich  für  alle.  Günstige 
Lage  der  Verbündeten;  Elbing  und  Marienburg  leicht  zu  erobern.    Die  wahre 

Friedenspolitik.! 

13.  Febr.  Parceque  S.  Ml*  trouve  les  sentiments  de  l'Electeur  fort  raison- 
nables,  dont  il  est  fort  aise,  il  continuera  a  les  declarer  franehement 
et  ne  sera  pas  seulement  bien  satisfaict,  que  la  Reyne  selon  sa  haute 
prudencc  les  examine  ponctuellement,  mais  S.  A.  El.  cedera  aussi  tres 
volontiers.  quand  on  luy  en  monstrera  de  meilleurs. 

Et  comme  l'Electeur  s'est  fort  resjoui,  que  la  mefiance,  que  S. 
MtÄ  a  eu  de  ses  ambassadeurs,  n'a  est6  fondee  que  sur  de  petites 
soubcons,  qui  depuis  par  des  effectB  mesmes  sont  esvanouis,  il  espere, 
que  la  Reyne  aura  repris  la  premiere  confiance  envers  lcsdits  ambassa- 
deurs et  croira,  qu'ils  ont  un  grand  zele  pour  le  restablissement  de 
la  paix  et  l'beureux  estat  de  la  Pologne,  Iequel  eux  et  qui  que  ce 
soit  tesmoignent  lors  assez,  quand  ils  conseillent  de  ne  faire  pas  la 
paix  sans  le  Dannemark;  en  quoy  on  ne  prefere  pas  ses  interests  ä 
ceux  de  la  Pologne  et  on  ne  fait  pas  naistre  par  lä  de  difficultez 
pour  sa  ruine,  mais  c'est  plustost  de  remarquer  ce  qui  est  de  tout 
necessaire  pour  le  repos  de  la  dite  Pologne,  et  sans  quoy  eile  ne 
s^auroit  jamais  estre  en  surete,  ny  jouir  de  la  paix,  pour  laquelle  eile 
faict  tant  de  travaux. 

Si  c'estoit  une  chose  impossible  de  l'obtenir,  l'Electeur  n'y  vou- 
droit  jamais  songer,  et  il  seroit  le  premier  qui  conseilleroit  cestc  Se- 
paration a  leurs  M1**.  Mais  Sa  Ml*  se  peut  aesurer  qu'avec  l'aide  de 
Dieu  la  Pologne  avec  ses  alliez  est  plus  que  capable  d'obliger  les  Sue- 
dois  a  une  paix  seure  et  generale.  II  est  vray,  comme  la  Reyne  dit, 
que,  si  les  Suedois  avoient  voulu,  que  l'on  auroit  desja  faict  la  paix 
a  Copenhaguen;  mais  [add.  pas?]  une  paix  universelle  et  une  paix, 
a  laquelle  la  Pologne  aspire,  parceque  sans  eile  le  Roy  de  Danne- 
mark n'a  jamais  voulu  traicter;  et  pour  ce  que  le  Roy  de  Suede  n'a 
voulu  qu'une  particuliere,  Ton  peut  dire  avec  plus  de  fonderaent  que, 
si  le  Roy  de  Dannemark  avoit  voulu  une  teile  paix  particuliere,  eile 
y  seroit  desja  faicte.  Les  empressements  que  l'ambassadeur  de  France, 
qui  n'y  a  rien  faict  qua  la  volonte  dudit  Roy  et  qui  s'est  einploye 
avec  toute  sa  force  pour  ceste  Separation  et  paix  particuliere,  tes- 
moignent  assez,  que  tout  ce  qui  est  dit  dessus  est  bien  veritable. 
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Les  miseres  de  la  Pologne  renouvellez  par  les  Moscovites  sont 
assez  cognues  et  affligent  extremement  S.  A.  El.,  laquelle  faict  autant 
de  soubaite  de  les  voir  terminez  que  pour  les  siennes  propres.  Mais 
Dieu  la  garde  de  choisir  un  si  dangereux  remede,  comme  est  la  Se- 
paration de  868  alliez  et  la  paix  particuliere  avec  les  Suedois.  Ce 
seroit  alors  qu'ils  pourroient  oppriraer  de  nouveau  et  sans  resource  la 
Pologne,  laquelle  ne  les  aura  point  de  tout  ä  craindre,  tandisqu'elle 
tient  forme  avec  tous  ses  confederez  jusques  a  une  paix  geuerale. 
L'Electeur  ne  comprend  pas,  pourquoy  Sa  appelle  cela  de  chercher 
la  ruine  entiere  de  Suedois.  Car  hormis  que  S.  A.  El.  persiste  Con- 
sta minent  sur  le  traicte  d'une  paix  generale,  eile  n'a  jamais  faict  de 
projeots  ou  propositions,  qui  tendent  a  cette  ruine,  scachant  bien  que, 
si  mesroe  eile  avoit  teile  pensee,  que  non  seulement  la  Frauce,  inais 
encor  plusieurs  autres  estats  B'interesseroient  fort  pour  les  Snedois  et 
que  ce  ne  seroit  pas  le  moyen  d'estouffer,  mais  bien  d'allumer  la 
guerre.  En  France  on  n'a  jamais  dissimule,  que  ceste  guerre  estoit 
tres  dangereu8e  et  nuisible  ä  la  Suede,  et  que  pour  ceste  fin  eile  tra- 
vailleroit  incessament  pour  sa  paix  et  qu'elle  ne  cherchoit  pas  la  ruine 
ou  raffoiblissement  ny  de  la  Pologne  ny  de  la  Dannemark  ou  de  la 
maison  de  Brandenbourg.  Soubs  quel  prelexte  donc  pourra  la  France 
se  mesler  dans  cette  guerre,  voyant  qu'il  n'y  a  pas  un  des  alliez,  qui 
refuse  la  paix  et  qui  plustost  ne  la  cherche  pas?  La  Reyne  ne  doit  pas 
croire,  que  l'Electeur  la  veuille  abuser  de  paroles.  II  est  encor  ceste 
raesme  heure  aussi  desireux  de  la  paix,  comme  il  estoit  lors  quand  il 
parloit  de  la  restitution  de  la  Pomeranie,  si  Dieu  la  mettroit  entre  ses 
mains,  et  si  les  Suedois  s'accommodent  de  leur  coste,  comme  l'äquite 
et  une  paix  assuree  le  desire,  ce  poinMä  ne  la  pourra  pas  retarder. 
Et  parceque  la  Reyne  se  souvient  si  bien  de  ce  que  l'Electeur  a  dit 
touebant  la  Pomeranie,  il  cspere  que  S.  n'aura  point  aussi  oublie, 
qu'apres  la  connoissance  des  tromperies  des  Suedois  eile  a  si  fidele- 
ment  exhorte  l'Electeur  de  ne  se  fier  jamais  ä  eux  et  de  ne  mettre 
point  les  armes  bas  avantque  d'avoir  une  paix  asseuräe.  C'est  Tunique 
but  de  l'Electeur,  et  Dieu  est  son  tesmoin,  qu'il  ne  cherche  pas  la 
ruine  de  Suedois,  mais  qu'il  croit  fermeroent,  que  par  une  paix  parti- 
culiere la  Pologne  tombera  dans  un  abysme  de  malheurs  et  que  la 
premiere  intention  de  Suedois  ne  peut  jamais  estre  mieux  secondee 
qu'apres  avoir  separö  la  Pologne  d'avec  ses  alliez;  et  parceque  la 
Reyne  croit  eile  mesme,  que  les  Suedois  ne  veulent  pas  la  paix,  c'est 
ä  dire  generale  (car  pour  la  particuliere  S.  M1*  doit  fermement  croire, 
qu'ils  la  desirent  passiounement),  qu'y  a  il  au  monde,  qui  devroit  plus 
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perguader  S.  d'employer  touteg  leg  forceB  poggibleg  pour  obliger 
l'ennemy  ä  faire  la  paix?  Si  apr^g  cegte  connoiggance  on  veut  encor 
continuer  de  g'accoromoder  ä  tous  leg  desirs  de  Suedoig  et  negliger 
leg  propreg  et  galutaireg  reraödeg,  qu'ilg  redoutent  autant,  quc  leur 
avereion  pour  la  paix  generale  ge  nourrit  par  la  facilite  qu'ilg  re- 
marquent,  on  ne  fera  autre  choge  que  de  retarder  la  paix,  fortifier 
l'ennemy  et  augmenter  leg  migdreg. 

La  Reyne  gcait,  que  par  la  migericorde  de  Dieu  l'euneroy  egt 
chasse  de  tont  le  Royaume  de  Pologne,  de  la  Prugge  et  de  la  Cour- 
lande, bormig  leg  deux  placeg  de  Marienbourg  et  d'Elbinguen,  maig 
que  cea  dittes  placeg  gont  aux  aboig  et  que  gang  beaucoup  de  forceg 
elleg  geront  contrainctea  de  ge  rendre  ä  digcretion.  Qu'y  a  il  donc 
ä  craindre  et  pourquoy  deaegperer  la  ou  le  bon  Dieu  donne  toug  leg 
jourg  gujet  ä  ge  regjouir  de  geg  graceg?  Qne  la  Pologne  oppose  geg 
bellea  et  victorieugeg  aruiees  contre  ge»  autreg  ennemig;  S.  A.  El.  g'offrc 
de  reduire  par  l'aggigtance  de  Dieu  et  avec  un  peu  de  cavallerie  Po- 
lonoige  et  quelque  peu  de  geng  de  VEmpereur  lesdites  deux  placea  en 
fort  peu  de  tempg;  gur  quoy  S.  A.  El.  degire  bien  de  geavoir  leg  gen- 
timentg  de  S.  M*. 

Qu'il  piaige  ä  la  Reyne  d'examiner  rueurement  cegte  proposition, 
si  eile  ne  vient  d'un  amy  gincöre  et  tout  a  faict  paggionne  pour  la  Po- 
logne, et  gi  cela  ne  gera  cent  foig  mieux  que  de  pröcipiter  les  traictez 
ä  l'advantage  de  l'ennemy  et  ä  la  ruine  de  la  Pologne  et  a  celle  de 
seg  confederez.  L'Electeur  croit  qu'il  n'a  rien  dit  en  celle  cy  qu'il 
ne  fust  pag  tres  bien  fonde;  neantmoing,  comme  il  n'a  pag  autre  visee 
que  le  repog  publique,  il  proraette  de  se  rendre,  quand  il  plaira  ä 
la  Reyne  de  luy  propoger  d'autreg  et  plug  geureg  moyeng  pour  parvenir 
au  but,  qui  egt  la  paix  et  qu'ilg  degirent  toug  deux  eggalement ;  aggeu- 
rant  Sa  Uxi,  que  pour  un  oeuvre  gi  galutaire  il  ira  toujourg  de  conoert 
avec  la  Pologne  et  n'eacoutera  jamaia  de  propogitiong  qui  Ten  pourront 
divertir.  Dieu  benira  sang  doute  cegte  bonne  Intention,  parcequ'elle 
tend  ä  ga  gloire  et  congervera  la  Reyne  en  prosperite,  puigqu'elle  de- 
sire  de  la  procurer  ä  beaucoup  d'autreg. 
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Die  Königin  von  Polen  an  den  Kurfürsten,   (o.  D.) 

[Entgegengesetzte  Ansicht  über  den  dänisch-schwedischen  Frieden;  Dänemark 
und  die  Geueralstaaten ;  ablehnende  Haltung  der  Dänen  gegen  Polen.  Die  drei 
andern  Veibündeten  sind  Schweden  vollständig  gewachsen  und  müssen  die  Frie- 

densbedingungen  bestimmen  ] 

La  Heyne  ne  peut  contrarier  les  opinions  de  M.  l'EIecteur  qu'avec  Febr. 
beaucoup  de  contraincte,  l'estiuie  et  l'amitiö,  qu'elle  a  pour  luy,  luy 
faisant  dcsirer  une  continuelle  union.  Mais  il  n'eet  pas  possible  qu'elle 
pust  estre  persuadöe,  que  le  retardement  de  la  paix  entre  le  Roy  de 
Dannemarc  et  le  Roy  de  Suede  vienne  du  premier.  II  luy  paroist 
trop  clair,  que  ce  Roy  doit  suivre  les  sentiments  des  Estats  et  Ton  ne 
peut  pas  mettre  en  doute,  que  les  derniers  ne  veuillent  une  paix  se- 
parate. La  Fotogne  a  toute  la  certitude  que  Ton  peut  avoir,  que  le 
seul  dessein  des  Hollandois  est  de  faire  preceder  celle  lä  ä  la  nostre. 
Je  croy  que  les  ambassadeurs  de  S.  A.  luy  auront  escrit  tout  ce  qui 
s'cst  pass^  entre  les  plenipotentiaires  du  Roy  et  les  ministres  des 
Estats  sur  ce  sujet.  Pour  l'envoy6  de  Dannemarc,  il  dit  assez  ouverte- 
tuent,  que  Ton  ne  peut  traiter  des.interests  de  son  Roy  en  ce  pays  icy. 

Tout  ce  que  la  Reyne  ne  peut  comprendre  est,  que  S.  A.  demande 
pour  ce  Roy  ce  qu'il  ne  demande  pas  luy  inesme;  qui  est  de  traitter 
avec  nous.  De  plus,  comment  la  Pologne  peut  eile  comprendre,  que 
le  Roy  de  Dannemarc  veuille  ne  point  se  detacher  de  ses  interests, 
puisque  jamais  il  ne  fait  reponse  aux  propositions,  qui  luy  sont  faittes 
de  sa  part,  l'une  au  camp  devant  Thorne,  et  l'autre  ä  l'assembtee  dans 
Thorne,  la  troisiesme  ä  Varsavie  par  le  retour  de  Jules?1)  La  plus 
importante  estoit,  qu'il  envoyast  ses  plenipotentiaires;  ce  qu'il  ne  fait 
pas.  De  plus,  il  n'a  jamais  donnö  part  au  Roy  de  ce  qu'il  fait  ä 
Coppcnbagen,  oü  nostre  ministre  nous  mande  qu'il  a  faict  diverses 
assemblges.  Jamais  il  n'a  demandö  nos  plenipotentiaires,  et  nous  Sha- 
rons qu'il  s'est  soumis  par  escrit  ä  la  paix  de  la  Haye.  II  a  renvoyö 
nos  soldats  avec  assez  d'incivilitä,  sans  nous  en  donner  de  part  Mille 
autres  choses  se  sont  pass6es  de  cette  force  [sie],  et  Ton  demande  ce 
que  S.  A.  peut  approuver  de  cette  conduitte  et  s'il  est  possible  que 
la  Pologne  agisse  autrement  qu'elle  fait.  Assurement,  tout  le  monde 
avouera,  qu'elle  a  fait  plus  qu'elle  ne  devoit 

Pour  la  suretö  de  l'avenir,  ponrveuque  la  Pologne,  l'Empereur  et 
M.  l'EIecteur  demeurent  unis,  ils  ne  peuvent  craindre  personne,  et  la 
Reyne  croit,  que  c'est  faire  grand  tort  ä  ces  trois  puissances,  que  de 

l)JensJuel,  dänischer  Gesandter. 
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douter,  qu'elles  ne  soient  pas  suffisans  pour  resister  au  Roy  de  Suede; 
c'eßt  donner  trop  d'avantage  ä  cet  ennemy  que  de  tesinoigner  de  le 
pouvoir  craindre.  La  Heyne  ne  peut  avoir  des  sentiments  ei  avanta- 
geux  pour  luy  et  est  persuadee  que,  si  des  le  commeneement  on  eust 
este  unis,  il  auroit  este  perdu;  mais  ce  temps  est  passö  et  nostre  mau- 
vaise  conduite  nous  a  reduicts  ä  avoir  besoin  de  la  paix,  et  je  suis 
toujours  persuadee,  qu'il  ne  la  veut  non  plus  icy  qu'en  Dannemarc. 
Mais  la  Reyne  souhaitte,  que  eela  soit  connu  de  tous. 

Que  lcs  trois  alliez,  qui  ont  icy  leur  plenipotentiaires,  fassent  des 
conditions  justes  et  raisonnables  d'une  paix,  lesquelles  n'estant  point 
acceptees,  cela  tournera  ä  nostre  gloire  et  ä  sa  ruine.  Mais  hors  de 
cette  conduitte  Ton  fera  l'avantage  des  Suedois,  qui  dans  la  continua- 
tion  de  la  guerre  nous  mettront  dans  les  derniere  embarras,  qui  seroit 
le  seul  avantage  du  Roy  de  Suede,  et  puisque  S.  A.  a  voulu,  que  je 
luy  aie  encor  dit  nies  sentiments,  je  le  fais  avec  Franchise  et  con- 
fiance. ') 


Der  Kurfürst  an  die  Königin  von  Polen.    Dat  Cölln  a.  Sp. 

2.  März  1660. 

[Constalirung  der  Meinungsverschiedenheit;   nochmalige  eindringliche  Ermah- 
nungen, Dänemark  nicht  im  Stich  zu  lassen.] 

März.  La  derniere  de  la  Reyne  ayant  assez  declare,  que  S.  M1*  n'aggree 
point  de  tout  les  sentiments  de  l'Electeur,  il  n1y  a  plus  voulu  repartir 
de  peur  que  S.  M'4  ne  le  prenne  pour  une  importunite.  Mais  voyant 
que  le  traicte  de  paix  avec  les  Suedois  s'approcbe  a  sa  fin,  S.  A.  El. 
croit  de  ne  pouvoir  point  satisfaire  k  l'affection,  qu'elle  porte  inviolable- 
ment  ä  leurs  M'*"  et  a  la  Couronne,  si  eile  ne  representoit  point  encor 
pour  la  derniere  fois,  qu'aprds  que  chacun  de  tous  ceux,  qui  sont  en 
guerre  contre  la  Suede,  est  tant  porte  pour  la  paix,  que  personne  ne 
pretende  rien  en  particulier  mais  seulement  ce  qui  sert  quant  et 
quant  ä  la  geurete  des  autres  confederez  et  amis,  il  semble,  que  la 
Pologne  couronneroit  ceste  fin  par  une  prudence  esgale  au  courage, 
pas  lequel  ils  ont  abbattu  leurs  cnnemis,  si  eile  pensoit  un  peu  plus 
ä  la  fermete  de  ce  traicte*  et  qu'il  fust  aussi  durable,  comme  eile  veut 
qu'il  soit  haste.  Mais  de  rcmettre  Tennemy  en  meilleure  condition, 
luy  donner  moyen  de  subjuguer  ceux  qui  ont  empeschä  et  peuvent 

')  Der  gewöhnliche  Namenszug  der  Königin  als  Unterschrift  fehlt  in  diesem 
Brief,  der  aber  wie  die  andern  gesiegelt  und  adreseirt  ist. 
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et  veulent  toujours  empescher  la  ruine  de  la  Pologne,  et  de  vouloir 
encor  joindre  ses  forces  avec  celuy  qui  ne  changera  jainais  ses  vieilles 
maximes:  c'est  ce  que  sans  doubte  Sa  M1*  peseroit  bien  selon  sa  pru- 
dence  ordinairc,  si  niesnie  l'Electeur  u'en  disoit  niot. 

Apres  la  resolution  que  S.  A.  El.  a  donne  touchant  la  Poroeranie 
et  sa  satisfaction ,  la  Reyne  ne  la  pourra  point  de  tout  aoubconner 
d'alleguer  cecy  pour  retarder  le  cours  du  traicte.  L'Electeur  asseure 
Sa  MtÄ  par  tout  ce  qui  est  sainct  devant  Dieu  et  le  monde,  qu'il  ne 
souhaitte  pas  seulement  la  paix  devant  toute  autre  chose,  mais  qu'il  y 
travaillera  avec  la  Pologne  sincerement,  et  qu'il  se  separera  de  tous 
ceux  qui  ne  la  voudront  pas.  II  supplie  seulement  la  Reyne,  que 
selon  son  pouvoir  et  conduitte  adniirable  il  luy  plaise  de  penser  un 
peu,  comment  que  la  Pologne  pourra  considerer  la  continuation  de  la 
guerre  en  Danneinark,  quand  eile  sera  destitu£e  de  tous  ses  alliez  et 
forcee  par  les  Suedois  remis  par  ceste  paix  particuliere  et  soulagez 
par  la  France  et  l'Angleterre.  Tous  ceux,  qui  veulent  du  bien  a  la 
Pologne,  soustiennent  que,  si  eile  n'avoit  jamais  est6  offenste  de  la 
Suede  et  si  mesme  les  Moscovites  estoient  ä  la  porte  de  Varsavie,  les 
Polonois  seroient  obligez,  pour  se  sauver  du  plus  graud  danger  et 
conserver  leur  propre  libertö,  de  secourir  la  Danneinark. 

Pour  ce  qui  est  de  l'interest  de  l'Electeur,  il  croiroit  d'offenser 
Sa  Mu  si,  apres  tant  de  promesses  royales,  il  le  recommanderoit  encor. 
S.  A.  El.  veut  seulement  adjouster  que,  parceque  les  ennemys  tra- 
vaillent  extremement  de  semer  par  leur  calomnies  ordinaircs  de  dissen- 
sions  entre  leurs  M*»  et  S.  A.  El.  et  chercbent  fort  d'aneantir  les 
pactes,  Sa  M*4  s'acquerra  tant  plus  de  louanges  et  obligations  en  leur 
monstrant,  que  la  confiance,  que  l'Electeur  luy  a  porte,  n'a  pas  este 
mal  fondee. 


Mit  diesem  Briefe  wird  die  Correspondenz  für  läogere  Zeit  abgebrochen.  1661. 
Der  Kurfürst  nimmt  sie  erst  wieder  auf  iu  einem  Schreiben  dat.  Cleve  10.  Jan. 
10.  Jan.  1661,  in  welchem  er  sich  in  eindringlicher  Weise  beklagt  über  die 
in  neuerer  Zeit  vielfältig  zu  Tage  tretenden  Spuren  unfreundlicher  Gesin- 
nung am  polnischen  Hofe:  die  üebergabe  von  Elbiugen  bei  noch  immer 
nicht  erfolgt;  gewisse  Leute  sprechen  davon,  dass  in  kurzer  Zeit  die  Sou- 
verainetät  des  Herzogth.  Preussen  einen  Stoss  bekommen  werde  („souffrir 
quelque  eschec")  und  rühmen  sich  dabei  der  Protection  der  Königin;  die 
Gewaltsamkeiten  und  die  Habsucht  des  polnischen  Postmeisters  Gratta  in 
Danzig  bringen  die  höchste  Verwirrung  in  die  bisher  so  wol  geordneten 
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Postverhältnisse ');  der  Kurfürst  bringt  dies  alles  zur  Eenntniss  der  Königin 
und  beklagt  sieb,  dass  man  in  Warschau  die  vielen  während  des  Krieges 
von  ihm  geleisteten  Dienste  ganz  vergessen  zu  haben  scheine.  Um  aber  der 
Königin  seine  unveränderte  Gesinnung  zu  beweisen,  so  theilt  ihr  der  Kurf, 
mit,  „qu'il  y  aye  des  Princes  qui  briguent2)  la  Couronne  de  Pologne  et 
qu'ils  en  ont  traicte  en  France  avec  beaueoup  de  succes";  der  Kurfürst 
habe  indess  „par  d'autres  personnes"  die  Intentionen  der  Königin  in  der 
Suceessionsfrage  erfahren  —  „et  [l'Electeur]  la  loue,  qu'elle  veut  faire  jouir 
ses  parents  des  fruicts  des  travaux  qu'elle  a  endur6  durant  ceste  guerre" *). 
Der  Kurfürst  bietet  der  Königin  seine  Dienste  in  dieser  Sache  an:  „mais  si 
ceste  offre  ne  piaist  pas  ä  S.  Ml«  et  que  cependant  un  si  graud  nombre  de 
competiteurs  oblige  l'Electeur  de  songer  n  son  interest  et  qu'y  il  ne  ren- 
contrera  pas  justement  celuy  de  la  Rcyne,  eile  n'en  pourra  rien  imputer 
ä  S.  A.  El.,  qui  asseure  S.  Mt6,  qu'en  cas  eile  veut  renouer  la  confideuce, 
on  luy  decouvrira  les  practiques  de  ccs  personnes,  qui  ont  pour  eile  une 
amitie  non  solide,  comme  celle  de  S.  A.  El. ,  mais  qui  selon  les  occurences 
so  change  avec  la  saison". 
16  Febr.  Die  Königin  beantwortet  diesen  Brief  zwei  Tage  nach  seinem  Empfang 
(dat.  Kielce  16.  Febr.  1661).  Sie  lehnt  es  ab,  dass  die  Unterbrechung  der 
Correspondenz  von  ihr  ausgegangen  sei,  der  Kurfürst  habe  seit  den  Danziger 
Verhandlungen  eine  auffallende  Kälte  gezeigt.  Die  Verzögerung  der  Ueber- 
gabe  von  Elbing  sei  zu  bedauern ;  doch  komme  dergleichen  nach  Friedens- 
schlüssen öfter  vor;  der  Friede  zwischen  Spanien  und  Frankreich  sei  nun 
fast  seit  einem  Jahre  ratificirt  und  doch  verhandeln  beide  Mächte  noch  jetzt 
über  die  Ausführung  einzelner  Punkte ;  so  müsse  man  auch  in  dieser  Sache 
„avec  douceur  et  sincerite"  weiter  verhandeln;  aber  „l'ambassadeur  O wer- 
beck ne  veut  escouter  nulles  raisonsu.  —  Die  Post-Angelegenheit  möchte 
die  Königin  lieber  gar  nicht  berühren:  „la  pensee  en  est  choquante";  sie 
erklärt  das  Verfahren  Gratta's  für  vollkommen  gerechtfertigt;  dagegen  sei 
das  der  kurfürstlichen  Regierung  in  dieser  Sache  von  der  höchsten  Gewalt- 
samkeit und  Eigenmächtigkeit;  man  habe  nicht  einmal  II  Overbeck  in- 
formirt,  darüber  mit  dem  Hofe  in  Warschau  zu  verhandeln,  sondern  sei 
einfach  thatsächlich  und  rechtswidrig  vorgegangen;  so  dass  man  habe 
glauben  müssen,  er  wolle  gänzlich  mit  Polen  brechen.  —  Auf  die  Insinuation 


•)  Vgl.  Urk.  u.  Acten  st.  IX.  12. 

')  Corrigirt  für  das  ursprünglich  im  Conccpt  stehende:  ,que  le  Priuce  Pa- 
latin  de  Neuboorg  brigue." 

3)  Dies  bezieht  sich  auf  den  Plan  der  Königin,  ihre  Nichte,  die  junge  Pfalz- 
gräfin Anna  Henriette,  welche  sie  mit  einem  als  Thronfolger  zu  designirenden 
französischen  Prinzen  (Anjou,  Longueville  oder  Enghien)  zu  vermalen  gedachte, 
auf  den  polnischen  Thron  zu  bringen.  Vgl.  Plebanski  de  successoris  de- 
signandi  consilio  vivo  Joanne  Casimiro  (Berlio  1855)  p.  78 ff,  und  meine  Ab- 
handlung: Zur  Gesch.  des  Gr.  Kurfürsten  in  „Zeitschrift  f  preuss.  Gesch.  u. 
Landeskunde"  1880  Nov.  Dec.  p  589. 
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in  Betreff  der  Intrigoen  gegen  die  Soaverainität  im  Herzogthum  Preussen 
erwidert  die  Königin  nnr:  „Ponr  la  nonvelle  protection,  qne  la  Reyne  doit 
promettre  aux  Prussiens,  c'est  nne  nonvelle,  qoi  se  destruit  d'elle  meerne". 
—  Endlich  geht  sie  auf  die  8 accessio nsf rage  über:  rLes  Pretendans 
a  la  Bnccession  de  Pologne  se  donnent  peot  estre  bien  de  la  peine  inntile, 
pnisqne  la  Republiqne  est  en  estat  de  n'estre  point  forcee  par  personne  et 
qne  mesme  eile  n'a  pas  resoln,  si  eile  en  doit  parier  da  vivant  de  son  Roy. 
Mais  qnoy  qu'il  en  soit,  la  Reyne  demenre  ferme  dans  la  volonte  de  com- 
muniqaer  de  tontes  cboses  avec  Mr.  l'Electeur,  et  il  l'obligera  infiniment, 
de  faire  la  mesme  cbose  avec  eile.  II  est  vray  qu'elle  a  qaelqae  lumidre 
confase  des  pretentions  de  quelques  Princes.  Le  refus  qae  Ton  fait  en 
France,  de  permettre  ä  la  Princesse  Palatine  sa  niepce  de  venir  en  Pologne, 
est  fort  snspecte.  Elle  attendra  avec  impatience  la  response  de  M.  l'Electeur 
a  cette  lettre." 

Bevor  noch  diese  Antwort  bei  dem  Kurfürsten  eingetroffen  ist,  schreibt  8-  März, 
er,  da  sein  erster  Brief  vielleicht  verloren  gegangen  sei,  von  neuem  an  die 
Königin  (dat.  Cleve  8.  März  1661),  indem  er  den  Hauptinhalt  des  früheren 
Schreibens  wiederholt. 

Dann  nach  Empfang  des  Schreibens  der  Königin  beantwortet  er  das- 
selbe (dat.  Cleve  22.  März  1661):  man  wolle  das  Vergangene  auf  sich  be- 22.  Marz, 
ruhen  lassen;  der  Kurfürst  habe  nie  im  entferntesten  daran  denken  können, 
mit  Polen  brechen  zu  wollen;  er  bitte  aber  um  baldige  Erledigung  der 
El  binger  Sache,  bei  welcher  gar  nichts  zweifelhaft  und  unklar  sei,  so 
dass  man  darüber  noch  zu  verhandeln  hätte;  in  der  Post- A ngelegen- 
heit  hält  der  Kurf,  seinen  Standpunkt  fest;  man  werde  sich  darüber  wol 
vertragsmäs8ig  einigen  können.  In  Betreff  der  Machinationen  unter  den 
prenssischen  Ständen  hoffe  er  auf  die  Unterstützung  der  Königin.  In 
Betreff  der  polnischen  Successionssache  erbietet  er  sich  von  neuem 
zu  gegenseitiger  Mittheilung  der  „sentiments  et  desseinstt;  der  Tod  des 
Cardinais  Mazarin  wird  in  Frankreich  wol  manches  ändern.  Die  um- 
laufenden Gerüchte  von  einer  beabsichtigten  Alliauce  zwischen  Schweden 
und  Brandenburg  werden  entschieden  in  Abrede  gestellt.  Schwerin  wird 
demnächst  nach  Preussen  vorausreisen;  er  hat  Befehl,  sich  der  Königin  zu 
allen  Verhandlungen,  anch  persönlich,  zur  Verfügung  zu  stellen. 

In  einem  kurzen  Antwortschreiben  vom  3.  April  1661  erklärt  sich  die  3.  April. 
Königin  für  völlig  zufrieden  gestellt  und  hofft,  dass  alles  bald  gütlich  be- 
glichen sein  wird. 

Mit  einer  ähnlich  gehaltenen  Erwiderung  des  Kurf.  (dat.  Cleve  23.  April  23.April. 
1661)  erscheint  das  persönliche  Verhältniss  äusserlich  wieder  hergestellt. 

Einige  Monate  später  (dat.  Varsovie  9.  Aug.  1661)  drückt  die  Königin  9.  Aug. 
dem  Kurf,  in  einem  kurzen  Billet  ihr  Bedauern  aus  —  „tous  les  desplaisirs 
du  monde  de  ce  que  M.  l'Electeur  n'a  pas  eu  l'entidre  satisfaction  qu'il 
desiroit  en  cette  derniere  Diette.  II  faut  advouer  que  la  couduitte  des 
Polooois  a  este  tout  ä  fait  bizarre  en  ce  rencontre  et  qu'il  est  icy  fort  difficile 
de  prendre  de  justes  mesures.   Mr.  l'Electeur  doit  estre  asseure  d'avoir 
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tont  ce  qo'il  peut  attendre  du  Roy,  qui  ne  consentira  jamais  qu'on  luy  fasse 
une  injustice.  Lorsqoe  S.  Alt.  sera  ä  Berlin,  il  sera  plus  facile  de  conferer 
avec  eile  et  surtout  ei  eile  vient  en  Prasse,  comme  on  le  fait  esperer.  Et 
cependant  la  Reyne  deraande  &  S.  Alt.  la  continuation  de  sa  confiance." 

Das  Conyolut  schliesst  mit  einem  Billet  des  Kurf,  an  die  Königin  (dat. 
Cölln  a.  Sp.  30.  Dec.  1661),  welches  sich  nur  in  allgemeinen  Höflichkeits- 
formen hält.  Ueber  den  weiteren  Verlauf  der  polnisch -brandenburgischen 
Beziehungen  giebt  Vol.  IX  der  Urk.  u.  Acten  st.  ausführliche  Nachricht. 
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Der  Ausbruch  des  schwedisch -polnischen  Krieges  im  Jahr  1655  war, 
wie  für  alle  benachbarten  Staaten,  so  auch  für  Oesterreich  Aulass  zu  leb- 
haften Besorgnissen  geworden.  Das  siegreiche  Vordringen  der  schwedi- 
schen Waffen  gleich  im  ersten  Anlanf  bis  in  das  obere  Polen  und  an  die 
Karpathen gränze  brachte  zunächst  für  Schlesien  und  weiterhin  für  die  ge- 
sammten  österreichischen  Erblande  eine  sehr  bedenkliche  Nachbarschaft. 
Aber  auch  als  in  der  Folge  das  Wiederaufleben  der  polnischen  Wider- 
standskraft den  Krieg  zum  Stehen  brachte  und  die  Resultate  der  ersten 
schwedischen  Siege  in  Frage  stellte,  erwuchsen  daraus  neue  Unbequem- 
lichkeiten und  Bedrohungen.  König  Karl  Gustav  von  Schweden  hatte 
seinen  Krieg  gegen  Polen  ohne  Bundesgenossen  begonnen;  jetzt  suchte 
und  fand  er  Verbündete.  Der  Brandenburger  hatte  sich  zuerst  angeschlossen; 
dann  trat  er  mit  dem  ebenso  wie  er  selbst  nach  grossen  Dingen  strebenden 
Fürsten  Rakoczy  von  Siebenbürgen  in  Verbindung;  mit  Kosaken  und 
Tartaren  wurde  angeknüpft;  selbst  mit  dem  Erbfeind  der  Christenheit,  dem 
Grossherrn  in  Constantinopel,  hat  er  sich  nicht  gescheut  geheime  Unter- 
handlung zu  führen.  Die  Gefahr  eines  grossen  allgemeinen  osteuropäischen 
Kriegs,  dem  auch  Oesterreich  sich  nicht  entziehen  könne,  trat  vor  die  Augen, 
und  dem  wagelustigen  Kriegsmann  an  der  Spitze  der  schwedischen  Macht 
lag  der  Gedauke  nicht  fern,  seine  Schaaren  unter  Umständen  auch  in  die 
österreichischen  Erblande  zu  fuhren  und  den  Kampf  von  neuem  zu  ent- 
flammen, dem  der  westfälische  Friede  sehr  gegen  seinen  Wunsch  ein  Ziel 
gesetzt  hatte. 

Dass  die  Sympathien  des  österreichischen  Hofes  von  Anfang  an  auf 
der  Seite  Polens  standen,  war  demnach  durch  Tradition  und  Verhältnisse 
gegeben.  Trotzdem  entschloss  man  sich  in  Wien  nur  äusserst  schwer  zum 
thätigen  Eingreifen  in  diese  neuen  Verwickelungen,  und  selbst  der  Hinblick 
auf  die  mögliche  Erwerbung  der  polnischen  Krone  für  sein  Haus,  als  Preis 
für  rechtzeitige  wirksame  Hilfleistung,  vermochte  nicht  die  Entschliessungen 


Digitized  by  Google 


330 


V    Brandenburg  und  Oesterreich. 


des  friedensbedürftigen  Kaisers  Ferdinand  zu  beschleunigen  ').  Schritt 
für  Schritt,  durch  die  Verhältnisse  gedrängt,  mit  verschiedenen  aof  einander 
folgenden  Verträgen  vom  December  1656  bis  znm  Mai  1657 ,  trat  Oester- 
reich in  den  Kampf  ein,  der  eben  jetzt  nene  Gebiete  zu  ergreifen  und 
grössere  Dimensionen  zu  gewinnen  begann.  Kaiser  Ferdinand  III  war 
inzwischen  am  2.  April  1657  gestorben  und  sein  junger  Sohn  Leopold 
ihm  in  der  Regierung  der  Erblande  gefolgt,  welche  thatsächlich  nnn  zu- 
nächst von  seinem  Oheim  dem  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  und  einer 
Anzahl  der  einflussreichsten  Räthe  geführt  wurde. 

Für  die  brandenbnrgische  Politik,  in  ihren  wechselnden  und  immer 
höchst  schwierigen  Stellungen  den  schwedisch -polnischen  Wirren  gegen- 
über, war  es  von  hober  Wichtigkeit,  zu  welchen  Entschliessungen  man  in 
Wien  gelangen  würde.  Wir  haben  für  die  ersten  Stadien  des  Krieges  die 
Acten  der  bezüglichen  Verhandlungen  früher  mitgetheilt a). 

Wenn  zuerst,  bis  zu  dem  Königsberger  Vertrag,  der  Kurfürst  sich  ohne 
Erfolg  bemüht  hatte,  den  Kaiser  zu  einer  Diversion  gegen  die  Schweden 
zu  bewegen  nnd  dadurch  ihm  selbst  nnd  den  Polen  Luft  zu  machen  zur 
Fortsetzung  des  Widerstandes,  so  musste  nach  seiner  Vereinigung  mit 
Karl  Gustav  sein  Bemühen  vielmehr  darauf  gerichtet  sein,  den  Kampf  zu 
localisiren  und  den  Kaiser  davon  fern  zu  halten.  Andererseits  konnte  man 
in  Wien  nicht  anders  als  mit  regem  Misstrauen  die  neue  Parteistellung  des 
Brandenburgers  betrachten,  dessen  Beziehungen  zu  der  kaiserlichen  Politik 
in  den  letzten  Jahren  oft  ziemlich  gereizter  Natur  gewesen  waren,  und  von 
polnischer  Seite  verfehlte  man  natürlich  nicht,  diese  Stimmung  zu  benutzen 
und  zu  verschärfen.  Sehr  bezeichnend  in  dieser  Beziehung  war  namentlich 
das  Auftreten  der  Gesandtschaft,  welche  König  J  oh  an  n  Casimir  im  Som- 
mer 1656,  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Warschau,  an  den  kaiserlichen  Hof 
richtete.  Das  hasscrfüllte  Memoire  gegen  den  Kurfürsten,  welches  der  Ge- 
sandte Andreas  Miaskowski3)  dort  übergab,  erregte  damals  Aufsehen 
in  der  diplomatischen  Welt.  Es  war  erfüllt  von  den  leidenschaftlichsten 
Invectiven  gegen  den  Brandenburger,  als  treulosen  Vasallen  der  polnischen 
Krone;  der  Kaiser,  als  oberster  Richter  der  Fürsten  des  Reichs  und  zu- 
gleich als  „caput  verae  Christianitatis*,  wird  aufgerufen,  sich  mit  Polen  zur 
Bestrafung  des  Verbrechers  zu  vereinigen.  „Denique,  fährt  der  polnische 
Gesandte  dann  fort,  quid  tandem  superest,  nisi  ut  omnium  armis  oppriina- 
tur  ille,  cui  nihil  est  sanctum,  nihil  pium,  nullum  jus  inviolabile,  nulla  foe- 
dera  satis  firma,  a  quo  Semper  formidandum  est,  si  minima  detur  bellandi 
et  rebellandi  occasio  et  opportunitas.    Si  Maj.  V»  Caes.  in  hac  occasione 

])  Vgl.  Rudaweki  bist.  Polon.  p.  206.    ürk.  u.  Act.  VII.  415. 
")  ürk.  u.  Actenst  VII.  415ff.  514ff.  62tff. 

*)  So  der  Name  bei  Rudawski  p.  346;  in  den  uns  vorliegenden  Acten  wird 
er  durchgängig  Miaskowisky  geschrieben.  Der  Credenzbrief  des  Königs  Jo- 
hann Casimir  für  den  Gesandten  ist  dat.  Warschau  12.  Juli  1656.  Verschie- 
den von  dem  obigen  Memoire  ist  die  ofßcielle  Proposition  an  den  Kaiser,  welche 
Rudawski  p  402  mittheilt. 
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suam  nobis  subtrahat  manum,  multa  qaidem  erunt,  quae  nos  in  immensnm 
raaerere  facient,  sed  nihil  afficiet  acerbius,  [quam]  qnod  Brandenburgicus 
evadet  inultus  aut  noo  Inet  pro  meritis.  Nostris  solius  Poloniae  armis,  nt 
par  est,  vindicare  ardnnm  est.  Conabimur  tarnen,  qnantnra  vires  nostrae 
ferent,  et  aderit  propitiam  nnmen  jnstae  causae.  Sercnissimo  certe  Regi 
nostro  constitutum  est  tentare  omnia,  nt  liceat  vindicare  atrocissimas  in- 
jurias  Deo,  Ecclesiae,  Regno  illatas,  neqne  dnbitabit  hostetn  aggredi  etiam 
extra  Regni  fines  et  qnaerere  Brandenburgicnm  etiam  in  snbjectis  eidem 
provinciis  intra  Imperium.  Qnod  Caes.  Maj.  V*  Electoresqne  Imperii  pro 
sua  qnisqne  prudentia  nulla  injuria  factum  existimabnnt." 

Am  Wiener  Hofe  hielt  man  es  für  räthlich,  dieses  allarmirende  Acten- 
stfick  so  geheim  als  möglich  zn  halten.  Welche  Antwort  dem  Gesandten 
ertheilt  wurde,  ist  nicht  ersichtlich.  Einzelne  Fragmente  des  Memoire's 
cursirten  aber  dennoch,  namentlich  in  Frankfurt  bei  den  Gesandten  des 
Deputationstags,  und  der  Kurfürst  sah  sich  besonders  durch  den  Passus 
über  die  polnischen  Angriffspläne  auf  die  brandenburgischen  Reichslande 
veranlasst,  von  diesen  Drohnngen  officiell  den  wichtigsten  Reichsständen 
Mittheilung  zu  machen,  mit  der  Bitte  um  geeignete  Remonstrationen  bei 
dem  König  von  Polen  und  um  eventuelle  reichsmässige  Unterstützung  für 
seine  bedrohten  Reichslande4).  Inzwischen  war  durch  die  Schlacht  bei 
Warschau  die  Situation  bereits  eine  andere  geworden,  und  der  Wiener  Hof 
war  weit  entfernt,  sich  zu  übereilten  Schritten  oder  Erklärungen  hinreissen 
zu  lassen  5). 

Jedenfalls  war  nicht  daran  zn  denken,  dass  Oesterreich  sich  dazu  ge- 
brauchen lassen  würde,  im  polnischen  Interesse  einen  Straf-  und  Rachekrieg 
gegen  den  Brandenburger  zu  unternehmen  •).  Vielmehr  Hess  sich  die 
österreichische  Diplomatie  eifrig  angelegen  sein,  eine  Aussöhnung  der 
beiden  Gegner  anzubahnen  und  den  Kurfürsten  von  der  Genossenschaft 
Schwedens  abzuziehen;  zumal  als  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Ferdi- 
nand die  Wahlfrage  in  Aussicht  trat,  wurde  die  Rücksicht  auf  die  bran- 


«)  Gleichlautende  Schreiben  an  die  einzelnen  Kurfürsten,  sowie  an  die  braun- 
schweigischen  Fürsten  und  an  den  Landgrafen  von  Hessen-Kassel,  dat.  Königs- 
berg 28.  Sept.  1666. 

*)  Das  obige  Memoire  wurde  indess  noch  einige  Zeit  später  in  Holland  als 
Flugblatt  gedruckt.  Wie  geheim  man  in  Wien  die  Angelegenheit  zu  halten 
wuBSte,  ergiebt  sich  daraus,  dass  der  Resident  A.  Neumann,  dem  Weiman 
auB  dem  Haag  dieses  Drnckblatt  anschickt,  darauf  erklärt,  er  wisse  von  der  Sache 
gar  nichts  und  habe  auch  mit  allen  Bemühungen  nicht  erfahren  können,  ,ob  ein 
solcher  Andreas  Miaskowisky  hier  gewesen  sei";  die  polnischen  8achen 
wurden  in  Wien  äusserst  geheim  gehalten  und  gingen  nur  durch  die  Hände  des 
Fürsten  von  Aursperg.  (Neumann  dat.  Wien  3.  März  1657.)  Die  Erwähnun- 
gen MiaskowBki's  bei  Rudawski  329.346,  und  bei  Kochowski  II.  2.  167 
beziehen  sich  offenbar  auf  eine  spätere  Sendung  desselben  nach  Wien. 

«)  Gerüohte  dieser  Art  cursirten,  wie  der  Brief  ürk.  u.  Act.  VII.  622  zeigt, 
waren  aber  vermutlich  ganz  grundlos. 

Mater,  s.  Gesch.  d.  O.  Kurflirrten.    VIII.  22 
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denburgische  Kurstimme  ein  massgebendes  Motiv.  Unter  österreichischer 
Vermittelung  wurde  das  Friedens-  and  Versöhnungswerk  zu  Welau  zu 
Stande  gebracht.  Unmittelbar  darauf  begannen  die  Verhandlungen,  welche 
zu  dem  österreichisch -brandenburgischen  Schutz-  und  Trutzbündniss  vom 
9.  Februar  st.  n.  1658  führten T). 

Den  Verlauf  der  hiermit  beginnenden  gemeinsamen  Action  erläutern 
die  in  diesem  Abschnitt  mitgetheilten  Actenstücke.  Mit  den  Gesandtschaften 
Kittelmann's  und  v.  Löben 'e  an  den  österreichischen  Hof  wurden  die  Ver- 
suche intimerer  Annäherung  und  Verständigung  von  Seiten  des  Kurfürsten 
eröffnet,  nachdem  schon  vorher  einleitende  Besprechungen  mit  Lisola  bei 
Gelegenheit  der  polnischen  Friedensvermittelung  stattgefunden  hatten.  Die 
Schwierigkeiten,  auf  welche  diese  Versuche  stiessen,  entsprangen  besonders 
daraus,  dass  man  in  Wien  entscheidende  Schritte  und  bindende  Verpflich- 
tungen so  lange  zu  vermeiden  wünschte,  als  die  Angelegenheit  der  Kaiser- 
wahl noch  in  der  Schwebe  war8). 

Die  Ereignisse  in  Dänemark,  das  Drängen  von  Brandenburg  und  Polen 
nöthigten  zwar  zum  formellen  Abschluss  der  Alliance  im  Februar  1658, 
aber  die  Bethätigung  derselben,  der  Beginn  der  kriegerischen  Action  gegen 
Schweden  wurde  von  Monat  zu  Monat  hinausgeschoben,  bis  endlich  im 
Juli  die  Wahl  vollbracht  war.  Inzwischen  hatte  Karl  Gustav  die  dä- 
nische Macht  zu  Boden  geworfen,  hatte  den  Frieden  von  Rothschild  er- 
zwungen, und  erst  als  er  im  August  1658  mit  dem  Ueberfall  von  Kopen- 
hagen diesen  Frieden  selbst  wieder  brach,  wurde  dies  das  Signal  zum  ver- 
einigten Angriff  der  österreichisch- brandenburgisch- polnischen  Alliance 
gegen  Schweden.  Die  unten  folgenden  Correspondenzen  des  Kurfürsten 
mit  K.  Leopold,  sowie  mit  den  österreichischen  Generalen  Mo ntecucco Ii 
und  de  Souches,  die  Acten  der  Sendungen  von  Jena  und  Wreich  nach 
Wien,  des  Fürsten  Gonzaga  nach  Berlin  erläutern  in  eingehender  Weise 
den  diplomatischen  Verlauf  dieser  Beziehungen  zwischen  dem  kaiserlichen 
Hofe  und  dem  Kurfürsten  —  wie  er  in  den  diesseitigen  Acten  sich  dar- 
stellt —  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  der  in  Oliva  geschlossene  Frieden 
den  nordischen  Verwickelungen  vorläufig  ein  Ende  machte. 

7)  Den  genausten  Abdruck  der  betreffenden  Instrumente  giebt  v.  Mörner 
Staatsvertrage  p  683  ff.  (vgl.  p.  229  ff).  —  Die  Verhandlungen  wurden  in  Berlin 
geführt,  österreichischer  Seits  von  Monte cuccoli  und  Lisola;  die  Protocolle 
derselben  finden  sich  im  Archiv  nicht  mehr  vor;  auch  Pufendorf  VII.  §  15 
scheint  sie  nicht  gekannt  zu  haben;  vgl.  Droysen  III.  2.  374ff. 

')  Vergl.  w.  u.  die  auf  die  Kaiserwahl  bezüglichen  Acten,  welche  in  vielen 
Puncten  den  vorliegenden  Abschnitt  ergänzen. 
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Frieden  von  Oliva. 


1.    Gesandtschaften  Kittelmann's  und  v.  Löben's  an 

den  kaiserlichen  Hof. 
(Juni  1657  bis  Februar  1658.) 

Instruction  für  den  Amtskammerrath  Lazarus  Kittelmann  an 
den  König  von  Ungarn  nnd  Böhmen    Dat  Königsberg 

29.  Juni  1657. 
(Cono.  y.  Schwerin.) 

[Privatdesiderien  deB  Kurfürsten;  Jiigerudorf;  Breslauer  Schuld;  Schwartzenber- 
gische  Güter  etc.   Geldgeschenke  fär  die  kaiserl.  Minister.    Event  Abtretung 
von  Glogau.   Die  clevischen  Stände  etc.    Das  Bündniss  mit  Schweden.  Noch- 
mals Glogau.] 

K.  soll  sich  nicht  als  formalen  Gesandten  geriren,  sondern  eigene  Pri-  1657. 
vatgeschäfte  vorgeben;  unter  der  Hand  aber  sich  mit  Fürst  Aursperg, 29.  Juni. 
Graf  Kurt«,  Graf  Porcia  in  Verbindung  setzen  und  sich  um  Audienz 
bei  dem  König  und  dem  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  bemühen. 

Hier  soll  er  nun  die  bekannten  Privatdesiderien  des  Kurfürsten  unter 
Verweis  auf  die  früher  darüber  vorgegangenen  Verhandlungen  in  Anregung 
bringen:  1)  In  Betreff  Jägerndorfs  hat  er  eventuell  das  Fürstenthum 
Glogau  als  Satisfacüon  in  Vorschlag  zu  bringen.  2)  Obgleich  die  Bres- 
lau er  Schuld  schon  im  Jahr  1654  auf  5f>0,000  Rth.  berechnet  worden  ist, 
so  will  der  Karfürst  doch  sich  mit  300,000  Rth.  begnügen;  aber  nur  unter 
der  Bedingung,  dass  der  Kaiser  den  Kurfürsten  nicht  auf  die  etwa  später 
zu  zahlenden  Römermonate  anweist,  sondern  dass  er  es  übernimmt,  den 
Grafen  Schwarzenberg  zur  Abtretung  der  ihm  in  der  Mark  und  im 
Halberstadtischen  verpfändeten  Güter  zu  vermögen  und  ihn  dafür  zu  ent- 
schädigen.   Dagegen  verspricht  der  Kurfürst  das  Interesse  des  Hauses 

22* 
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Oesterreich  bei  der  bevorstehenden  Wahl  und  in  Betreff  der  zu  bewilli- 
genden Römermonate  bei  folgendem  Reichst;« g  wahrzunehmen  — 
gestalt  Sie  solches  alsdann  auch  so  viel  fttglicher  thun  können,  weil 
Sie  in  Ihr  eigenes  particulier  bei  den  Römermonaten  nicht  interessirt 
sein;  allermassen  Sie  sich  jüngsthin  zu  Regensburg  eines  Ubelen  Nach- 
klangs befürchten  müssen,  da  dem  sämmtlichen  Reichsconvent  bekannt 
gewesen,  dass  von  der  sei.  verstorbenen  Kais.  Maj.  Sr.  Ch.  D.  Satis- 
faction  versprochen  worden;  dahero  Sie  zu  Vermeidung  der  Blasme 
und  ungleichen  Nachrede  Ihre  Commodität  mit  Ihrer  Herren  Mitchur- 
fUrsten  und  Stände  Incommodität  nicht  gerne  suchen  oder  befördern 
wollen. 

Dem  Grafen  Kurtz  soll  er  die  Auszahlung  der  früher  zugesagten 
25,000  fl.  in  Aussicht  stellen,  nebst  sonstigen  weiteren  Belohnungen.  Aehn- 
lich  den  anderen  kaiserlichen  Ministern  und  namentlich  dem  geh.  Reichs- 
Secretär  Wilhelm  Schröder. 

In  Betreff  der  etwa  in  Anregung  gebrachten  „Crossenschen  Mitleidungs- 
gelder* hat  er  sich  auf  nichts  einzulassen. 

Wird  auf  den  Vorschlag  wegen  Glogau  eingegangen,  so  will  der  Kur- 
fürst dasselbe  als  Lehn  des  Hauses  Oesterreich  recognosciren,  doch  so  dass 
im  Falle  des  Aussterbens  der  Kurlinie  den  succedirenden  fränkischen  Mark- 
grafen das  Fürstenthum  mit  einer  gewissen  Summe  Geldes  wieder  einzulösen 
vorbehalten  bleibt. 

Ueber  die  Begünstigungen,  die  vom  Kaiserl.  Hof  den  Klage  führenden 
clevischen  Ständen  geschehen  sind,  hat  er  sich  zu  beschweren. 

Desgleichen  zu  sondiren,  welche  Garantien  man  österreichischer  Seits 
in  Betreff  der  Jülich  sehen  Snccessionssache  zu  geben  geneigt  ist. 

Er  soll  den  Fürsten  Liechtenstein  und  den  Grafen  Schwartzenberg 
zu  überzeugen  suchen,  dass  es  ihr  eigenes  Interesse  sei,  einen  Aasgleich 
in  der  Jägerndorfer  und  in  der  Breslauer  Schuldsache  zu  fördern. 

Im  Fall  man  zu  Wien  etwan  fürnehm-  und  hauptsächlich  auf  die 
Separation  von  Schweden  dringen  und  'solchergestalt  eine  be- 
schränkte Condition  sine  qua  non  machen  wollte,  hat  er  zwar  dagegen 
anzuziehen,  dass  die  mit  Schweden  aufgerichtete  Alliance  und  was 
davon  dependiret,  mit  Sr.  Ch.  D.  Forderungen  nichts  gemeines  hätte; 
man  würde  aber  mit  dem  allhier  erwartenden  Gesandten  Möns.  Li  sola 
fUglich  davon  reden  können  und  S.  Ch.  D.  sich  gegen  denselben  also 
geneigt  und  wol  erklären,  dass  ein  hochlöbl.  Haus  Oesterreich  hoffent- 
lich darob  gute  Satisfaction  erlangen  würde. 

Dem  Freiherrn  v.  Löben  bat  er  in  transitu  zu  Berlin  zwar  etwas, 
doch  nur  in  genere,  sonsten  aber  niemandem  (wegen  der  Geheimhal- 
tung) davon  zu  eröffnen. 
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Nebeni ns truction  id.  dat. 

Eventuell  ist  der  Gesandte  ermächtigt,  gegen  Abtretung  des  Fürsten- 
tums Glogan  sowohl  den  Ansprach  auf  Jägerndorf  als  auch  die  ganze 
Breslauer  Schuldforderung  daranzugeben. 

Die  Einlösungssumme,  womit  im  Successionsfall  den  frankischen  Mark- 
grafen Glogan  einzulösen  vorbehalten  bleibt,  wird  auf  300,000  Rth.  vorge- 
schlagen. 

Den  vornehmsten  kaiserlichen  Ministern  ist  K.  ermächtigt,  je  2 — 5000  Rth. 
im  Namen  des  Kurfürsten  zuzusagen. 


Kittelmann  Relation    Dat.  Prag  18/28.  Juli  1657. 

Vorgestern  hier  angekommen;  der  König  von  Ungarn  und  Böhmen  ist  28.  Juli, 
gestern  eingetroffen.    Ueber  gehabte  Unterredungen  mit  Graf  Kurtz  und 
dem  Reichssecretär  Schröder  wird  auf  das  Diarium  verwiesen. 

I.  Dchl.  der  Erzherzog  ')  dirigiren  alles.  Porcia  a)  ist  der  erste 
Minister,  welcher  mit  dem  Herrn  Grafen  Kurtz  und  Herrn  Grafen 
von  Schwarzenberg,  so  des  Erzherzogs  rechte  Hand  ist,  in  sehr 
gutem  Verständnis^  lebt  Der  letzte  soll  bisher  in  allen  Occasionen 
(wie  ich  fest  versichert  werde)  nebst  dem  Herrn  Grafen  Kurtzen  son- 
derbare Devotion  gegen  E.  Ch.  D.  haben  verspüren  lassen.  | :  Auers- 
perg:|  soll  wenig  mehr  gelten;  doch  wird  mir  gerathen,  ihn  nicht 
zu  präteriren. 

Diarium.  28.  Juli  st.  n.  Audienz  bei  dem  Obersthofmeister  des 
Königs,  Graf  Porcia.  „Ich  habe  ihn  für  einen  gar  modesten  und  höflichen 
Cavalier,  welcher  in  seinem  Thun  und  Wesen  moderat  und  bedachtlich 
procediret,  gefunden. tt  —  Als  sein  Vertrauter  wird  öfter  ein  gewisser  Fran- 
cisco Carl  Aemilio  genannt,  der  von  grossem  Einfluss  bei  ihm  sein  soll. 

Am  29.  Juli  Audienz  bei  dem  König,  folgenden  Tags  bei  dem  Erz- 
herzog Leopold  Wilhelm.  Bei  dem  Grafen  Schwartzenberg  gedenkt 
K.  des  Vorschlags  in  Betreff  von  Glogau,  der  aber  von  jenem  sogleich  als 
sehr  wenig  Aussicht  habend  hingestellt  wird.  Als  die  Rede  auf  die  bevor- 
stehende Kaiserwahl  kommt,  sagt  Kittelmann,  er  wisse  über  die  betreffenden 
Absichten  des  Kurfürsten  nients,  er  habe  nur  gelegentlich  gehört,  „dass  man 
gar  sehr  daran  gezweifelt  hätte,  ob  J.  K.  M.  in  Ungarn  und  Böhmen  die 
Römische  Krone  wegen  anderer  auf  die  spanischen  Königreiche  machenden 
Reflexion  affectiren  und  sich  darum  im  geringsten  bemühen  würden;  und 
dass  S.  Cb.  D.,  mein  gnäd.  Herr,  als  Sie  dieses  gehört,  darauf  geantwortet: 

0  Erzuerzog  Leopold  Wilhelm,  der  Oheim  des  jungen  Königs  Leopold. 

^  Graf  Johann  Portia,  Obersthofmeister.  Ueber  diese  und  die  andern 
namhaftesten  Persönlichkeiten  des  kaiserlichen  Hofes  vgl.  Wolf  Fürst  Wenzel 
Lobkowitz  (Wien  1860)  S.  69 ff. 
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wenn  ja  der  König  nicht  will,  so  ist  doch  der  Erzherzog  noch  dar,  welcher 
capable  genug  daran  ist.  Er  antwortete  aber  lächelnd,  Spanien  wäre  gar 
zn  weit  entlegen,  die  Pfeile,  so  man  dahin  schiessen  wollte,  würden  all  so 
seitlich  matt,  ehe  sie  dahin  kämen ;  Spanier  wären  Spanier,  der  König  aber 
ein  deutscher  Herr,  welcher  auf  die  deutsche  Affection  mehr  Ursach  zu 
machen  hätte*  etc.;  worauf  eioe  eingehende  Anpreissung  der  persönlichen 
Eigenschaften  des  jungen  Königs  folgt. 

Am  31.  Juli  Besuch  bei  dem  Fürsten  Auers perg.  Er  meint,  die  Bres- 
lauer Scbuldangelegeoheit  hätte  schon  während  des  Regensburger  Reichs- 
tags sehr  wohl  erledigt  werden  können,  „wenn  nicht  wohlgemelter  Herr 
Blumenthal  sei.  andere  Privatsachen  auf  des  Herrn  Grafen  von  Schwärt- 
zenberg's  Forderung  zielend  darein  gemischt  nnd  dadurch  das  Werk 
schwer  gemacht  hätte.* 


Kittelmann  Relation.   Dat  Prag  1.  Aug.  1657. 

[Diverse  Verhandlungen  über  die  Jägerndorfsche  Sache.] 

Aug.  Verhandlung  über  die  Jägern  dorfische  Sache  mit  Graf  Nostitz, 
er  besteht  darauf,  das  Herzogthum  sei  eingezogen  worden  „non  solum  propter 
feloniam  per  Dom.  Johannem  Georgium  Marchionem  Brandenburgicnm  p.  m. 
commissam,  sed  etiam  ex  defectu  lineae  investiturae". 

Dann  mit  Graf  Knrtz.  Kittelmann  remonstrirt,  „dass  die  Zeit  zur 
Wahl  sehr  kurz  wäre,  und  bat  um  J.  Kön.  Maj.  eigenen  Diensts  und  Bestes 
willen,  was  sie  thun  wollten,  tragender  Affection  nach  bald  zu  befördern; 
denn  ich  hätte  im  Befehl  (sub  confidentia  dictum),  an  unsere  Gesandtschaft 
hiesigen  Verlauf  zu  referiren;  er  möchte  selbst  seiner  beiwohnenden  hoben 
Vernunft  nach  bedenken,  obs  jetzt  dienlich  wäre,  lange  zu  tergiversiren.* 
Kurtz  gibt  schlechte  Aussicht  zur  Erledigung  der  Sache  „und  fragte  darauf 
lächelnd  mit  diesen  formalibus:  Mein  Gott,  warum  lassen  J.  Ch.  D.  Jhr 
doch  das  Jägerodorf  so  nahe  gehen!  Ich  habe  ein  Gut,  welches  besser  ist, 
dann  dies  Herzogthum,  es  ist  halt  ein  geringes  Wesen.*  — 

Aehnlich  dann  Unterredung  mit  dem  Grafen  Porcia,  der  sich  etwas 
mehr  bemüht,  einen  Ausgleich  in  der  Sache  in  Aussicht  zu  stellen.  — 


Kittelmann  Relation/  Dat.  Prag  4.  Aug.  1657. 

[Die  fiaiserwahl.   Französische  Gegengründe  gegen  die  Wahl  Leopolds ;  Wider- 
legung derselben  durch  Graf  Kurts.] 

Aug.  Besprechungen  mit  Graf  Kurtz  über  die  Kaiserwahl;  man  hat  es  hier 
ungünstig  aufgenommen,  dass  nach  Berichten  aus  Frankfurt  Brandenburg 
die  Wahl  hinauszuschieben  sich  bemühen  soll,  wogegen  Graf  Kurtz  den 
Sachverhalt  darlegt: 

Die  Sache  an  ihr  selbst  sei  diese,  dass  nämlich  die  Franzosen 
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denen  Herren  Churfürsten  einbilden  wollten  1.  erstlich,  der  König  in 
Hispanien  sei  ein  alter  matter  und  ganz  abgekommener  Herr,  habe 
eine  neapolitanische  Krankheit  am  Halse  und  daher  keine  spes  prolis 
mehr  übrig.  Desswegen  2<*°.  gehe  dieser  König  in  Ungarn  damit  um, 
seine  älteste  Infantin  zu  heirathen  und  die  hispanischen  Königreiche 
an  sich  zu  bringen,  worbei  dann  tausendfältige  Chimairen  und  Jalou- 
sien geboren  und  vorgebildet  würden.  3.  missfiele  denen  Herren  Mit- 
churflirsten,  dass  alles  nach  dem  hispanischen  Modo  bei  Hof  zuginge 
und  die  spanischen  Botschafter  und  Ministri  auch  in  Reichs-  und  Estats- 
sachen  mehr  als  jemand  anderes  vermöchten ,  wodurch  denen  Deut- 
schen der  Credit  benommen  und  oftmals  sehr  beeinträchtigt  würden. 
4.  werde  sehr  hoch  angezogen  der  nach  Italien  geschickte  Secours 
und  dahero  denen  Herren  Churfürsten  von  Frankreich  allerhand  be- 
drohliche Einbildungen  gemacht.  5.  sei  auch  der  König  selbst  ratione 
aetatis  noch  nicht  der  Römischen  Krone  capabel  und  fähig,  und  was 
dergleichen  andern  nichtigen  Vorgebens  mehr  wäre. 

Hierauf  nun  versicherte  er  mich  zum  höchsten,  dass  es  alles  falsch, 
nichtig  und  von  I.  K.  M.  mit  gutem  Grunde  widerlegt  und  beantwortet 
werden  könnte; 

1.  denn  so  viel  das  erste  betrifft,  wäre  der  König  in  Spanien  jetzt 
52  Jahre  und  dabei  so  gesund  und  frisch  als  ich  sein  möchte,  ginge 
alle  Tage  drei  Stunden  im  Thiergarten,  schösse  von  freier  Faust  mit 
der  Kugel  einen  Vogel  aus  der  Luft.  Was  er  auch  im  Ehestand  ver- 
möchte, wäre  bekannt,  indem  er  fast  alle  Jahre  einmal  taufen  Hesse; 
hätte  seine  jetzige  Gemahlin,  welche  22  Jahr  alt,  nunmehr  ins  9W  Jahr 
und  mit  ihr  schon  6  Kinder  gezeugt,  so  aber  nicht  alle  im  Leben; 
sei  auch  jetzt  schon  wieder  in  dem  sechsten  Monat  schwanger.  Die 
falsche  Auflage  der  neapolitanischen  Krankheit  sei  eine  grobe  un wahr- 
hafte Injurie  und  zeigete  der  Effect  viel  ein  anderes. 

2.  Das  zweite  sei  in  der  Wahrheit  ebenso  wenig  als  das  erste 
fundiret;  hiesiger  König  habe  gar  nicht  im  Willen,  einen  Beschäler 
(sein  eigenes  Wort)  abzugeben  und  hiesige  Länder  zu  verlassen,  welche 
dennoch  so  gross  und  dermassen  beschaffen  wären,  dass  sie  noch  wol 
einen  König,  ja  einen  Kaiser  erhalten  könnten;  dorten  würde  er  ma- 
ritus  uxoris  sein  und  mehr  nicht,  und  wenn  diesem  König  in  Spanien 
noch  ein  junger  Prinz  geboren  würde,  so  wäre  ohne  das  alle  ver- 
meinte Hoffnung  vergebens.  Ohne  sei  es  nicht,  dass  die  Königl.  spa- 
nische Infantin  eine  wunderschöne  annehmliche  Prinzessin  sei  und 
dass  I.  Maj.  der  König  in  Ungarn,  wenn  Sie  dieselbe  kenneten,  mit 
der  Zeit  wohl  nicht  hassen  würden  ;  aber  um  ihrentwillen  die  Kais. 
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Dignität  und  andere  Ihre  mächtige  Erbkönigreiche  und  Länder  hintan- 
zusetzen würde  ihm  niemand  mit  Fuudament  rathen.  Die  Spanier 
gelbst  wären  auch  an  sich  viel  zu  hochmütbig  und  hielten  diese  Dame 
ad  alios  casus;  ja  es  sei  vielmehr  bekannt,  dass  die  Franzosen  um 
dieselbe  für  ihren  König  stark  anhielten,  auch  gutes  Gehör  hätten. 
Er  hoffte,  ich  wurde  über  dieses  alles  selbst  begreifen,  dass  er  und 
andere  Königl.  Ministri  mit  solchen  Consiliis  nichts  gemeines  haben 
würden;  der  einzige  |: . . . .  :|  ')  habe  vor  diesem  sich  närrisch  gelüsten 
lassen,  mit  dem  vorigen  verstorbenen  König  seiner  Meinung  nach  et- 
was in  Heirathssachen  zu  incaminiren;  aber  wie'  es  ohne  Raison  an- 
gefangen, also  sei  es  auch  abgelaufen,  und  er  selbst  würde  es  übel 
dabei  getroffen  und  sich  totaliter  ruiniret  haben.  Dieser  jetzige  König, 
ob  er  schon  damals  minorennis  gewesen,  habe  er  doch  schon  einen 
Abscheu  für  ihm  gehabt;  jetzt  da  ers  recht  verstehe  und  seine  ver- 
meinte spanische  Griffe  und  Vorschläge  noch  mehrers  erkennete,  sei  er 
bei  ihm  in  gar  schlechtem  Credit.  Ich  würde  es  auch,  wann  ich  bei 
Hofe  etwas  bliebe,  schon  mehrers  innen  werden. 

3.  Das  Uebergewicht  des  spaniscbeo  Gesandten  am  Hof,  was  gleich- 
falls der  genannte  Minister  vorzüglich  verschuldet,  werde  hiermit  nun  auch 
bald  zu  Ende  kommen. 

Wann  er  auch  recht  deutsch  und  klar  gegen  mich  in  Vertrauen 
reden  sollte,  so  sei  Chur- Mainz  selbst  einer  von  denen,  welche  den 
vorigen  spanischen  Ambassador  zu  solcher  Aestime  und  Credit  am 
Kaiserl.  Hofe  bringen  helfen;  indem  er  selbst  fast  alles  an  ihn  adres- 
siret  und  zu  Regensburg  vielfältig  mit  ihm  in  den  wichtigsten  Estats- 
sachen  conferiret  habe;  jetzt  aber  wollte  er  einer  von  denen  sein, 
welche  dergleichen  improbireten. 

4.  Den  nach  Italien  geschickten  Succurs  gibt  Kurtz  zu;  gegen  das 
Inst.  Pac.  sei  er  aber  nicht,  und  für  das  Interesse  vou  Oestreich  unerläss- 
lich  gewesen;  man  könne  die  Franzosen  nicht  in  Mailand  dulden,  wodurch 
man  mit  einem  Male  im  Rücken  blossgestellt  wäre;  übrigens  „wäre  diese 
Hilfe  auch  propter  malum  infectionis,  so  damals  durch  ganz  Neapolis  so 
gar  überhand  genommen,  dass  von  dannen  kein  Succurs  weder  an  Volk, 
Geld  noch  Proviant  herauskommen  könuen,  zu  Conservation  höcbstgemelten 
Hauses  Interesse  höchstnöthig  gewesen*. 

5.  Was  die  Minderjährigkeit  des  jetzigeu  Königs  betreffe,  so  Hessen 
sich  Präzedenzfälle  anführen,  wonach  dies  kein  absolutes  Hinderniss  sei. 
Kam  darauf  uff  dieses  Herrn  herfürbrechenden  hohen  Verstand  und  Qua- 
litäten, so  gar  dass  er  auch  desfalls  mit  dem  Ferdinando  IV  hochsei. 

')  ünaofgelöste  Chiffre.  Wol  zu  ergänzen:  Aureperg;  vgl.  Wolf  Lob- 
kowitt  S.  71. 


Digitized  by  Googl 


Rittelmann  in  Prag.  345 

Ged.  gar  nicht  zu  compariren,  darüber  .mir  dann  ein  ausführlicher 
langer  Discurs  gemacht  ward.  Und  muss  ich  selbst  an  meinem  unterth. 
Ort  bekennen,  wenn  dem  allen  also,  wie  er  von  männiglich  gerühmet 
und  gepriesen  wird,  so  ist  er  ein  nimis  praemature  [sie]  et  admirabile 
subjectum  hujus  seculi.  Dies  muss  ich  nach  meinem  selbsteigenen 
wiewohl  geringfügigen  Urtheil  gestehen,  dass  er  in  jüngster  Audienz 
mir  so  recht  apposite,  klar  und  fertig,  als  wäre  er  30  Jahre  alt,  ge- 
antwortet hat.  — 

Woran  Graf  Kurtz  nun  die  dringende  Aufforderung  schliesst,  gutes 
Vernehmen  zwischen  dem  Kurfürsten  nnd  dem  Haus  Oesterreich  herzustellen ; 
auf  die  Schweden  sei  doch  kein  Verlass,  eine  Nation  „so  ex  raptn  lebte 
und  keinen  Glanben  hielte";  dagegen  „Gott  und  die  Natur  wollten  haben, 
dass  die  deutschen  Häupter  einander  mit  Liebe  und  Treue  bei*  und  für 
einen  Mann  stehen  sollten*.  Wogegen  Kittelmann  ihm  den  Spruch  hält: 
„manus  manum  lavat",  und  ihm  die  Betreibung  der  Wünsche  des  Kurfürsten 
empfiehlt. 


In  den  folgenden  Tagen  Conferenzen  her  und  hin.  Die  Hauptsache 
bleibt,  dass  man  in  der  Jägerndorfer  Sache  sich  uubeugsam  zeigt;  von 
Glogau  könne  gar  nicht  die  Rede  sein,  dies  sei  eins  der  vornehmsten 
schlesischen  Fürstenthümer,  eine  Hauptfestung  „und  ohne  das  an  Intraden 
grösser  als  das  ganze  Capital  von  Jägerndorf*;  so  dass,  anch  wenn  die 
Breslauer  Schuld  dazu  geschlagen  würde,  doch  der  vorgeschlagene  Aus- 
tausch ganz  unpracricabel  sei.  —  Uebrigens  hängt  wol  alles  von  dem  Erfolg 
der  Unterhandlungen  Lisola's  am  kurfürstlichen  Hofe  ab;  und  scheinen, 
meint  Graf  Kurtz,  die  Sachen  gnt  zu  geben;  mit  den  Schweden  könne 
mau  doch  nicht  zureebt  kommen  —  „und  hoffe  er,  wenn  S.  Ch.  D.  die  Sache 
recht  angriffen,  so  sei  das  Mittel  da,  wie  Sie  wieder  zu  Jhren  pommerschen 
Landen  ganz  völlig  gelangen  könnten,  welches  Jhro  von  dieser  Seiten  ge- 
wünsebet  und  herzlich  gegönnet  werde".    (Diarium  vom  8.  August.) 

10.  August.  Besuch  bei  Graf  Starhemberg,  dem  Schwager  Porcia's. 
Er  betont,  wie  sehr  jetzt  alles  in  besseren  Zug  gekommen  sei  als  unter  der 
vorigen  Regierung:  „er  könnte  mich  auch  dessen  versichern,  dass  man  den 
Unterschied  der  Religion,  als  welche  bisher  die  meiste  Differenz  gemacht, 
bei  Seit  setzen  werde ;  es  wäre  ein  grosser  Fehler  gewesen,  dass  der  Kaiser 
Ferdinand  II  a.  29  die  Edicta  in  Religione  publiciret  hätte,  deren  sich  die 
Franzosen  und  andere  bisher  sehr  prävalirt  und  dadurch  das  Misstrauen 
gegen  das  Hans  Oesterreich  im  Reich  gepfleget  hätten.  Aber  solches  wäre 
damals  auf  inständiges  Anhalten  des  Churfürsten  in  Baiern,  welcher  primo 
so  ein  grosser  Feind  der  evangelischen  Religionen  gewesen,  geschehen; 
2d0  hätte  er  dabei  dieses  sonderbare  Interesse  gehabt,  dass  das  Hans  Oester- 
reich  sich  dadurch  bei  allen  Evangelischen  Potentaten,  sonderlich  aber  denen 
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evangelischen  Chorfürsteo  und  Ständen  im  Reich  verhasst  machen  würde, 
damit  sie  demselben  bei  begebender  Aendernng  nicht  weiter  ihre  Suffragia 
in  electione  Regis  Romanorum  geben,  sondern  sein  Haus,  so  auch  nicht 
eins  von  den  geringsten,  auf  allen  Fall  in  Recommandation  halten  möchten; 
und  hieran  hätte  Frankreich  bisher  sehr  treulich  geholfen. 

Ich  antwortete,  dass  freilich  des  höchstlöbl.  Hauses  Oesterreich  Sanft- 
muth  nnd  Oelindigkeit  bei  allen  Evangelischen  in  der  höchsten  Veneration 
nnd  Aestime  wäre,  würde  auch  noch  so  viel  grösser  sein,  wann  ihnen  nicht 
der  bisher  allzu  grosse  Religionseifer  oder  die  Verfolgung  der  Evangelischen 
bekannt  wäre.  Er  kam  hierauf  aufs  Instrumentum  Pacis  und  entschuldigte 
damit,  was  in  Schlesien.  Mähren  und  Oesterreich  geschehen;  von  dem 
aber,  was  hier  in  Böheimb  gesohehen,  bekannte  er  der  hiesigen  Herrn  Statt- 
halter, insonderheit  des  Hauses  [Sic.  Leg.  Grafen]  Marti nitz  sonderbaren 
und  fast  blinden  Eifer;  wormit  die  Cavalliere  bei  der  Landstafel  insgesammt 
gar  nicht  zufrieden  gewesen,  gestalt  ihnen  durch  Verjagung  der  Unterthanen 
unglaublicher  Schaden  geschehen,  nnd  hätte  mancher  von  400  kaum  130 
behalten.  Als  nun  Herr  Graf  Marti  nitz  solches  innen  worden,  hätte  er 
keinem  das  jus  emigrandi  verstattet,'  wodurch  die  Klagen,  daB8  man  die 
Leute  mit  Gewalt  gezwungen  nnd  das  Odium  in  der  Nachbarschaft  so  viel 
grösser  worden.  Versicherte  mich  aber,  dass  man  von  nun  an  künftig  so 
hart  mit  ihnen  nicht  procediren  würde.«4  — 


Kittelmann  Relation.    Dat.  Prag  4./ 14.  Aug.  1657. 

[Gerüchte  über  neue  schwedisch  -  brandenburgisebe  Vereinbarungen.  Aasweisung 

des  eebwed.  Residenten  aas  Prag.] 

14.  Aug.  Ganz  in  geheim  und  ohne  dass  er  bisher  etwas  darüber  hat  erfahren 
können  ist  eine  Depesche  nach  Königsberg  (an  Lisola)  expedirt  worden. 

Ich  sorge  meines  wenigen  Orts,  die  gestern  alhier  über  Breslau 
durch  der  Kaufleute  Briefe  eingekommene  unangenehme  Zeitung,  dass 
nämlich  E.  Ch.  D.  auf  der  Herren  Franzosen  Offerte  von  200  m  Rth. 
und  8000  Mann  Secours  und  der  Herren  Schweden  Erbieten  von  Elbing, 
Marienburg,  Stettin  in  Pommern,  werde  grosse  Apprehension  machen, 
wenn  sie  continuiren  sollte,  deswegen  ich  die  übermorgende  Post  mit 
höchstem  Verlangen  erwarte. 

Herr  Graf  Kurtz  sagte  mir  heute  selbst,  dass  er  fürchte,  der  Bruch 
mit  Schweden  werde  erfolgen.  Dem  gewesenen  schwedischen  Resi- 
denten Kley  hat  man  mit  guter  Manier  zu  Wien  sagen  lassen,  er 
möchte  sich  zu  seinem  Könige  begeben.  Die  Ursach  soll  sein,  weil 
er  zu  Wien  Officiere  zu  werben  und  heimlich  dem  Ragoczy  zuzu- 
schicken sich  unterstanden. 
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Kittelmann  an  Schwerin.    Dat.  Prag  15.  Aug.  1657. 

[üebele  Wirkung  der  neuen  Gerüchte  ) 

Die  angelangten  »flogmärigen  Zeitungen"  über  des  Kurfürsten  Annä- 15.  Aug. 
herung  an  Schweden  unter  französischer  Vermittelung  machen  hier  grosseu 
Eindruck. 

Ich  befinde  bei  Hofe  gleichsam  eine  Aversion,  sieder  dem  solche 
Zeitung  eingelaufen;  denn  mich  vorhin  fast  kein  hoher  Minister  ohne 
Ansprach  gelassen,  jetzt  aber  ist  es  alles  fremd  Werk.  Im  Fall  die 
morgende  Post  nicht  andere  Nachricht  bringt,  werde  ich  melancholisch 
werden  und  besorglich  bald  zum  Tempel  hinaus  müssen.  Denn  die 
schwedische  Partei  wird  nunmehr  für  Feind  gehalten. 

Inzwischen  schreitet  das  Geschäft  keiuen  Schritt  vorwärts,  man  wartet 
offenbar  nur  darauf,  was  Lisola  bei  dem  Kurfürsten  zu  Stande  bringen  wird 


Kittelmanu  Relation.   Dat.  Prag  12./22.  Aug.  1657. 

[Krakau  und  die  Österreich.  Pläne  darauf.    Geldveraprechen     Graf  Schwarzen- 
berg untraitabel.   Jägern  dorf.) 

Der  Ausfall,  so  der  Generalmajor  Würz  aus  Krakau  auf  die  un-22.Aug. 
garischen  Völker  gethan,  wird  für  einen  Bruch  gehalten.  —  Heute 
hat  man  beim  Grafen  Porcia,  wie  ich  vernehme,  ftirnehmlich  Uber 
die  polnischen  Negocia  tractiret,  und  penetrire  ich  so  viel,  dass  Krakau 
wol  so  bald  nicht  wieder  in  der  Polen  Bände  kommen  dürfte;  welches 
denn  dieselben  allschon  heftig  apprehendiren  und  wo  sie  nur  können, 
die  deutschen  Völker  aufreiben  und  heimlich  aus  dem  Wege  räumen 
sollen.  — 

Den  Grafen  von  Nostitz  und  von  Sinzendorf  verspricht  K.  jedem 
„eine  Kette  von  1000  Ducaten"  für  den  Fall,  dass  sie  die  Wünsche  des  Kurf, 
durchsetzen;  dem  Gr.  Porcia  durch  seinen  geheimen  Secretär  Carl  Ae. 
milio  2000  Dncaten. 

Graf  Schwartzenberg  zeigt  sich  bei  den  von  Seite  des  Königs  be- 
gonnenen Verhandinngen  wenig  trai table,  so  dass  die  Sache  hierdurch  we- 
sentlich erschwert  wird.  In  Betreff  Jägerndorfs  wird  jetzt  bisweilen 
Hoffnung  gemacht,  daBS  es  vielleicht  doch  damit  zu  Stande  kommen  könnte. 

Ohne  irgend  die  Angelegenheit  zu  fördern  geht  es  so  den  ganzen  Sep- 
tember hindurch. 

Der  Kurfürst  an  Kittelmann  dat.  Königsberg  5.  Oct.  1657  (conc.  5.  Oct 
Schwerin) :  da  man  offenbar  nur  wieder  den  Kurfürsten  mit  guten  Worten 
hinausziehen  will,  so  soll  er  seinen  Abschied  nehmen  und  nach  Berlin  zurück- 
kehren ,  znmal  da  jetzt  die  Zeit  der  Wahl  herannaht  und  es  sonst  leicht 
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den  Anschein  haben  würde,  „dass  man  mit  Uns  wegeu  Unser  Stimme  alda 
tractirte  and  dieselbige  erhandelte1*. 

Dieser  Befehl  wird  bald  darauf  widerrufen. 

19.  Sept.  Kittelmann  an  Schwerin  dat.  Prag  19.  Sept.  1657.  |:  Graf  Porcia  :| 
möchte  gern  die  Angelegenheiten  arrangirt  sehen.  „Ich  befinde  aber  den 
guten  Herren  sehr  seichte,  und  dass  er  impar  huic  oneri  ferendo;  kann  auch 
als  gleichsam  novitius,  so  für  diesem  bei  den  Affairen  nicht  gewesen,  keinen 
grossen  Ausschlag  geben.  Weilen  aber  |:Auersperg  und  Schwarzen- 
berg :|  ämuliren  und  um  die  Privanza  in  der  Direction  der  Consilien 
streiten,  so  wird  er  von  beiden  gleichsam  portiret .  . .  |:  Graf  Kurtz  :| 
wird  in  Reichssachen  sehr  gehöret,  ist  aber  furchtsam,  damit  man  ihm  her- 
nächst  nichts  ungütliches  aufbürde  ...  ja  |:  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  :| 
ist  selbst  sehr  vorsichtig  in  allen  Stücken/  —  Jedenfalls  wird  man  hier 
keinen  Schritt  thun,  „ehe  und  bevor  der  Schlnss  mit  Polen  völlig  einkommttt. 
„Es  scheinet,  dass  wol  einigen  allhier  wenig  daran  gelegen,  wann  schon 
S.  Cb.  D.  sollten  disgustiret  werden;  denn  man  bildet  sich  viel  ein.*  — 

26.  Sept.       Relation  dat.  Prag  26.  Sept.  1657.    Der  spanische  Gesandte  Graf 

Pegneranda  wird  bald  auch  in  Prag  erwartet;  „man  redet  von  einer  starken 
Summa  Geldes,  nämlich  1200m  Send i,  so  er  mitbringet,  und  werden  viele 
Officiere  mit  ihren  vorhabenden  Werbungen  darauf  vertröstet*.  (Kommt 
am  7.  Oct.) 

27.  Sept.       Diarium  27.  Sept.    „Heute  habe  ich  bei  Hofe  gross  Vergnügen  über 

die  eingelangte  Zeitung  des  Vergleiches  mit  Polen  verspüret;  ein  jeder  hat 
mich  vertröstet,  Sr.  Ch.  D.  Contentement  werde  nunmehr  unfeblbarlich  er- 
folgen." Man  beginnt  nun  zu  glauben,  dass  der  Kurfürst  seine  Waffen  gegen 
Schweden  kehren  werde. 

3.  Oct.  Am  3.  Oct.  1657  überschickt  K.  die  in  Prag  umlaufende  angebliche 
Instruction  des  Königs  von  Schweden  für  seinen  Gesandten 
nach  Constantinopel  nnd  dessen  angeblich  dort  gehaltene  Propo- 
sition —  man  will  sie  direct  von  dort  erhalten  haben;  „scheint  aber  mehr 
einem  supposititio  als  der  Wahrheit  ähnlich,  wiewol  es  allhier  wie  das  Evan- 
gelium geglaubt  wird.*»)  — 

31.  Oct.  Relation  dat.  Prag  31.  Oct.  1657.  „Man  gibt  für,  der  Don  Juan 
d' Au  Stria  habe  französische  Briefe  dieses  Inhalts  iuter  ipirt,  dass,  sobald 
der  König  in  Ungarn  nach  Frankfurt  kommen  werde,  sie  den  Rhein  hinab- 
gehen und  ihn  daselbst  belagern  nnd  also  die  Wahl  aus  einem  anderen  Ton 
intonireu  wollten  . .  .   Inmittels  ist  der  Graf  Ego  von  Fürstenberg  noch 

— r  

')  Das  Actenstück  war  in  der  That  acht;  vgl.  Thoiner  Monntnente  hiato- 
riques  de  Russie  8.30.    Pufendorf  CaroL  Uustav.  III  §71.  IV.  §23  ff. 
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bei  Chor-Baiern  and  besorgt  man  daher  allerhand  Unrath.tt  Auf  Branden- 
burg aber  hat  man  das  beste  Vertrauen.  „Das  Fundament  solches  ihres 
Vertrauens  ist,  dass  man  glaubt,  E.  Ch.  D.  Interesse  und  Sicherheit  bestehe 
mehr  in  der  Freundschaft  mit  Oesterreich,  Sachsen,  Polen  und  Dänemark, 
und  halten  es  für  eine  Unmöglichkeit,  dass  Sie  dieselbe  verwerfen  und  sich 
auf  jene  Seite  von  Schweden,  England  und  Frankreich  begeben  sollten. 
Einmal  weil  Schweden  E.  Ch.  D.  wolgelegene  Seehafen  bei  aller  Occasion 
zu  Behauptung  seines  prätendirenden  absolut!  dominii  maris  baltici  an  sich 
zu  bringen  begehre  ...  2)  Die  schwedischen  Desseinen  durch  continuir- 
lichen  Krieg  und  Blutvergiessen  allzu  weitläufig  und  ihr  furnehmster  Zweck 
auf  die  Ruin  und  Beeinträchtigung  ihrer  Benachbarten  gerichtet.  3)  Der 
Crom  well  ein  Tyrann  und  blutdürstiger  ungerechter  Besitzer  seines  ge- 
salbten Königs  und  Herrn  Reiche,  dessen  Hochmuth  auf  dem  höchsten  Gipfel 
der  unziemenden,  insupportabeln  Arroganz,  worbei  weder  Glück  noch  Segen 
zu  hoffen.  4)  Der  Mazarini  in  Frankreich  fast  nicht  weniger  über  seinen 
König  dominire  nnd  durch  seine  angemasste  hohe  Autorität  dermassen  pro- 
cedire,  dass  alle  ehrliebende  Franzosen  dafür  einen  Abscheu  trügen.  — 

Dahingegen  wolle  das  Haus  Oesterreich  im  Röm.  Reich  gerne  Frieden 
conserviren  . . .  Begehre  nicht  allein,  niemandem  nichts  zu  nehmen,  beson- 
dern wollte  lieber  E.  Ch.  D.  wieder  zu  Ihren  pommerechen  Landen  ver- 
helfen, in  Hoffnung  dieselbe  hierdurch  so  viel  stärker  und  fester  zur  Freund- 
schaft zu  devinciren*  etc.  — 

Lisola  soll  den  Vorschlag  aufgebracht  haben,  dass  dem  Kurf,  statt 
Jagerndorf  eine  wolgelegene  Starostei  von  Pomerellen  gegeben  werde. 

Diarium  1.  Nov.  1657.  Unterredung  mit  Graf  Kurtz.  „Er  fragte  1.  Nov. 
weiter,  ob  ich  nicht  von  des  Herrn  Grafen  von  Waldecks  bei  seiner  Her- 
auskunft aus  Prenssen  geführten  Discnrsen  Nachricht  hätte.  Ich  sagte  ja, 
das  letzte  wol,  aber  vom  ersten  wüsste  ich  nichts.  Er  sah  mich  an  und 
lachte,  wiederholte  darauf  seinen  vorigen  Discurs,  dass  er  nicht  hoffen  wollte, 
dass  S.  Ch.  D.  einig  ander  Dessein  der  Wiedererlangung  Ihrer  pommerschen 
Landen  bei  so  angenehmer  Conjunctur  vorziehen  würden,  und  gab  hiermit 
nicht  uudeutlich  zu  verstehen,  als  wenn  er  von  einigem  Vorhaben  gegen 
Pfalz-Neuburg  etwas  wüsste.   Ich  bat  ihn  aber  solches  nicht  zu  glauben/1 ') 

Der  Kurfürst  an  Kittel  mann  dat.  Cölln  a.  Sp.  10.  Nov.  1657.  Vor  20.  Not. 
wenigen  Tagen  hier  angekommen;  bedauert,  dass  die  Anliegen  an  den  kaiserl. 
Hof  noch  immer  nicht  erledigt  sind.  K.  soll  nun  einstweilen  noch  dort 
bleiben.  | :  Der  Knrf.  sei  jetzt  entschlossen,  seine  Waffen  mit  den  Gegnern 
Schwedens  zu  verbinden;  als  er  aber  Anstalt  dazu  gemacht,  habe  der  öster- 
reichische Feldmarschall  (Graf  Hatzfeld)  in  Bromberg  sich  defectu  man- 


')  Vgl.  Erdmaonsdörffer  Graf  Waldeck  8.  433. 
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dati  entschuldigt;  K.  soll  auf  die  geeigneten  Instructionen  für  diesen 
dringen. :  j  >) 

21.  Nov.  Relation  dat.  Prag  11./21.  Nov.  1657.  Tergiversationen  ohne  Ende 
—  „der  Königl.  Rath  and  Secretarius  Hollendorfer  hat  mir  hent  gesagt, 
dass  alle  die  Jägerndorfiscben  Acten  in  Latein  übersetzet  und  dem  Herrn 
Lisola,  so  kein  deutsch  rede,  ad  infomiationem  zugesandt  werden  sollen. 
Es  ist  gewiss,  dass  die  spanischen  Gesandten  sehr  übel  mit  hiesigen  Con- 
siliis  zufrieden  sein,  und  hat  der  Graf  Pegneranda  gestern  gesagt,  wenn 
man's  nicht  anders  anfinge,  wollte  ers  seinem  Könige  schreiben  und  mit 
der  Sachen  nichts  weiter  zu  thun  haben.« 

In  Betreff  der  Schwartzenbergischen  Angelegenheit  ist  die  günstige  Re- 
solution erfolgt,  dass  die  dem  Grafen  verpfändete  Aemter  „abgetreten  werden 
sollen«  und  der  König  die  Entschädigung  übernehmen  will.  Um  so  mehr, 
erklärt  man,  könne  der  Kurfürst  nun  in  der  Jägerndorfer  Sache  nachgeben. 

2.  Dec.  Diarium  2.  Dec.  1657.  Nachricht,  dase  die  Königin  Christine  zu 
Fontaineblean  ihren  Favoriten,  einen  italiänischen  Marquis,  „nachdem  sie 
ihn  beichten  und  communiciren  lassen,  dnrch  zwo  andere  ihrer  Bedienten 
in  dero  selbsteigenen  Gegenwart  pugnardiren  nnd  niedermachen  lassen; 
welche  That  für  nachdenklich  und  einer  Königin  sehr  verkleinerlich  und 
unanständig  gehalten,  dabei  auch  sonst  von  deroselben  wenig  lobwürdiges 
erzählt  oder  gehalten  worden.  Ich  habe  auch  zu  Mittag  an  des  Pegne- 
nan da  Tafel  vermerket,  dass  sein  König  dieselbe  wegen  ihrer  allzugrossen 
Frechheit  nicht  verlange  nacher  Madrid  zu  kommen,  worzu  sie  sonsten  nicht 
geringe  Inclination  verspüren  lassen". 

12  Dec.  Relation  dat.  Prag  2./ 12.  Dec.  1657.  Man  hat  in  der  Jägerndorfer 
Sache  so  lange  auf  eine  Auskunft  hoffen  lassen,  bis  der  Kurf,  ganz  auf 
diese  Seite  herübergezogen  ist;  nun  es  geschehen,  „ereignet  sich  die  Malice, 
dass  sie  gleichsam  nichts  davon  wissen  wollen,  ohne  Zweifel  in  der  Mei- 
nung, E.  Ch.  D.  werden  wegen  Jägerndorf  nicht  wieder  zurücktreten,  zumal 
da  man  deroselben  sonsten  andere  plausibele  Dinge  wegen  Pommern  für- 
stellen lassen  will«4.  Auch  in  der  Angelegenheit  der  Schwartzenbergischen 
Güter,  die  schon  resolvirt  s:hien,  tritt  man  jetzt  wieder  auf  die  Hinterfusse; 
augeblich  macht  Graf  Schw.  in  Betreff  der  ihm  zu  leistenden  Entschädigung 
jetzt  unerwartet  hohe  Ansprüche.  Ein  Secretär  des  Königs  von  Polen, 
Masini,  ist  hier,  welcher  dringend  um  die  Restitution  von  Krakau  anhält; 
das  macht  kein  gutes  Blut  gegen  die  Polen.  (Bald  darauf  lenkt  er  auch 
wieder  ein.) 

Am  25.  Dec.  trifft  die  Nachricht  ein,  dass  die  Königin  von  Spanien 
eines  jungen  Infanten  geneseu  ist.  Grosse  Freude  bei  den  beiden  spa- 
nischen Gesandten. 


')  Geschieht  in  einer  Eingabe  K.'s  dat.  Prag  19./29.  Nov.  1657. 
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Im  Januar  1658  kommt  die  Rede  darauf,  das 8  als  Entschädigung  für 
Jägerndorf  man  vielleicht  die  Grafschaft  Rein  stein  im  Halberstad- 
tischen nehmen  könne,  welche  der  Besitzer  Graf  Tättenbach  für 
200—180,000  Rth.  zn  verkaufen  gesonnen  sei;  ein  eingehender  Brief  dar- 
über von  dem  Residenten  Andreas  Neumann  dat.  Prag  23./ 13.  Jan. 
1658,  der  am  20.  Jan«  von  Wien  herübergekommen  ist.  Der  Vorschlag  wird 
auch  in  Berlin  mitLisola  und  Montecuccoli  erörtert  — 

Die  Schwartzenbergische  Angelegenheit  wird  so  regulirt,  dass  der  Graf 
Schw.  gegen  Abtretung  der  verpfändeten  Güter  im  Brandenburgischen  die 
böhmische  Herrschaft  Pürglitz  erhalten  soll. 

Alle  anderen  Verhandlungen  ziehen  sich  von  Prag  mit  nach  Frankfurt 
hinüber,  wohin  auch  Kittelraa no  sich  Anfang  Februar  1658  begiebt. 


Instruction  für  Joh.  Friedrich  v.  Löben  an  den  König  von 
Ungarn  und  Böhmen.    Dat  Cölln  a.  d.  Sp.  25.  Nov.  1657. 

[Bevorstehende  Action  gegen  Schweden;  Zogern  auf  österreichischer  Seite;  drin- 
gende Aufforderung  sich  zu  entschliessen.    Die  Kaiserwahl.J 

Dank  für  die  durch  Li  sola  geführte  Vermittelung  bei  dem  Frieden  5.  Dec. 
mit  Polen.  Derselbe  Gesandte  hat  zugleich  die  Versicherung  ertbeilt,  dass 
die  österreichische  Armee,  sobald  der  Friede  zwischen  Brandenburg  und 
Polen  geschlossen,  in  Action  gegen  die  Schweden  treten  soll,  „wann  Wir 
gleich  nicht  darzu  treten  wollten"  .  . .  „und  dabei  namentlich  angedeutet, 
dass  die  Belagerung  der  Stadt  Stettin,  Wir  treten  zu  dem  Werke  oder  nicht, 
von  I.  Kön.  Wrd.  und  denen  anderen  Alliirten  dennoch  resolviret;  wobei 
gar  diese  Hoffnung  gemachet,  dass  man  auch  Pommern  wiederum  recupe- 
riren  und  Uns  wieder  verschaffen  wollte,  damit  aus  selbigem  Ort  das  Reich 
nicht  ferner  infestiret  werden  möchte". 

Darauf  hin  habe  der  Kurfürst  sich  mit  seiner  Armee  in  Bewegung  ge- 
setzt, zu  seiner  Bestürtzung  aber  in  Bromberg  erfahren,  dass  der  könig- 
liche Feldmarschall  (Graf  Hatzfeld)  sich  keineswegs  znr  Conjunction  ver- 
stehen wolle. 

Es  wird  vorgestellt,  dass  der  König  von  Schweden,  wenn  man  ihm  bis 
zam  Frühjahr  Zeit  lasse,  sich  inzwischen  gewaltig  verstärken  würde,  und 
sowol  von  Danemark  als  von  Polen  ist  es  in  diesem  Fall  nicht  sicher,  dass 
sie  nicht  schleunig  ihren  Frieden  machen.  Entschliesst  man  sich  auf  Seiten 
Oestreichs  nicht  zu  einer  „geschwinden  Resolution*,  so  wird  auch  Branden- 
burg sich  genöthigt  sehen,  so  gut  es  gehe,  sein  Abkommen  mit  Schweden 
zu  treffen,  wozu  ihm  bereits  sehr  günstige  Erbietungen  gemacht  würden. 

Der  König  von  Ungarn  möge  sich  also  „geschwinde  und  kategorisch 
erklären11;  eine  aufschiebende  Antwort  werde  der  Kurfürst  für  eine  ab- 
schlägliche nehmen.  Der  Gesandte  soll  gleich  in  der  ersten  Audienz  er- 
klären, „dass  er  über  4  Tage  sich  nicht  aufhalten  lassen  könnte,  es  käme 
eine  Resolution  oder  nicht*4. 


» 
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Etwa  gemachte  Einwendungen  wird  der  Gesandte  in  geeigneter  Weise 
zn  widerlegen  wissen.  Sollte  man  namentlich  sagen,  dass  der  geforderte 
Schritt  die  Wahlangelegenheit  beeinträchtigen  würde,  so  ist  zu  entgegnen, 
dass  dieselbe  ja  „allein  von  Frankreich  und  Schweden  gehindert  und  die- 
selbe solches  noch  viel  mehr  thun  würden,  wenn  man  sie  grösser  Hesse  wer- 
den*1; wird  Schweden  erst  zur  Raison  gebracht,  so  werden  sich  die  jetzt 
noch  dissentirenden  Kurfürsten  auch  bald  fügen. 

Der  Kurfürst  habe  seine  gute  Absicht  in  Betreff  der  Wahl  hinlänglich 
bezeugt;  doch  soll  der  Gesandte  aufs  bestimmteste  erklären,  dass  nichts 
weiter  von  ihm  zu  erwarten,  bevor  ihm  in  Betreff  seiner  (von  Eittelmann 
verhandelten)  Privatdesiderien  die  gewünschte  Genugthuung  geschehen  sei.  — 


Diarium  v.  Löhen's  von  seiner  Reise  nach  Prag. 

Am  27.  Nov.  Berlin  verlassen  „und  bei  bösem  Wetter  und  unerhörten 
14.  Nov.  bösen  Wegen  Tags  und  Nachts  gereist*,  bis  er  am  4.  Nov.  st.  v.  in  Prag 
ankommt. 

Es  stellt  sich  sogleich  heraus,  dass  das  Hauptstück  seines  Auftrags 
bereits  erledigt  ist,  indem  bereits  bestimmte  Befehle  an  den  General  der 
Cavallerie,  Grafen  Monte cuccoli,  abgegangen  sind;  auch  haben  dieser 
und  Li  sola  bereits  Auftrag,  mit  dem  Kurfürsten  über  Abschluss  eines 
Bündnisses  zu  verhandeln,  und  inzwischen  soll  doch  schon  die  gemeinsame 
Action  beginnen.  Löben  erfahrt,  dass  namentlich  Graf  Knrtz  über  diese 
Frage  der  Gonjunction  „harte  Discurse  geführt  . . .  und  dass  sich  solches 
so  schlechter  Dinge  nicht  practiciren  Hesse,  weil  man  behutsam  gehen  müsse, 
hiemit  nicht  wider  die  8tände  des  Reiches  gehandelt,  weniger  dadurch  das 
Reich  infestiret,  am  wenigsten  aber  dem  Reichsfriedenschluss  zu  entgegen 
gelebet  würde*.  — 

Bei  weiteren  Besprechungen  stellt  sich  heraus,  dass  die  an  die  königl. 
Armee  abgegangene  Grdre  doch  durchaus  noch  nicht  zufriedenstellend  ist. 

16.  Dec.       Am  6.  Dec.  st.  v.   Audienz  bei  dem  König,  und  gleich  darauf  bei  dem 

Erzherzog  Leopold  Wilhelm,  welcher  ihm  vorschlägt,  da  Löben  Be- 
fehl hat  nichts  schriftliches  zu  übergeben,  eine  Conferenz  mit  einigen  Räthen 
abzuhalten.  Löben  dringt  vor  allem  auf  schleunigste  Resolution,  um  wie- 
der abreisen  zu  können. 

17.  Dec.       Am  7.  Dec.   Conferenz  im  Hause  des  Grafen  Kurtz,  mit  diesem,  Graf 

Porcia  und  Graf  Schwartzenberg.  Die  drei  königlichen  Commissare 
zeigen  sich  sehr  bereit  auf  die  Wünsche  des  Kurfürsten  einzugehen. 

18.  Dec.       Am  8.  Dec.  zweite  Conferenz  mit  denselben.   Graf  Kurtz  theilt  mit, 

dass  Montecnccoli  und  Lisola  bereits  Befehl  hätten,  mit  dem  Kurf,  we- 
gen der  Uoojunction  in  Unterhandlung  zu  treten,  sowie  wegen  des  defen- 
siven und  des  offensiven  Bündnisses,  welches  man  schliessen  wolle,  v.  Lö- 
ben stellt  vor,  dass  das  sehr  weitläufig  sei  und  die  Zeit  zur  Action  dar- 
über verloren  gehe;  der  Kurfürst  müsse  eine  solche  dilatorische  Antwort 
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als  abßchlägliche  aufnehmen,  und  er  selbst  wolle  daher  morgen  wieder  ab- 
reisen. Die  königlichen  Commissare  aber  bestehen  darauf,  dass  man  erst 
noch  einmal  zusammenkommen  müsse. 

v.  Löben  Relation.    Dat.  Prag  9.  Dec.  st  v.  1657 l).       w.  Dec. 

Bericht  über  seine  Reise  und  den  Beginn  der  Verhandlung  wie  im 
Diarium. 

Bei  der  Conferenz  am  7.  Dec.  kommt  namentlich  auch  zur  Sprache  die 
Frage  der  Angriffs  auf  Stettin  und  der  Wiedereroberung  von  Pommern; 
es  wird  die  betr.  Relation  Lisola's  verlesen,  worin  sich  aber  davon  nichts 
findet  —  „woraus,  ob  sie  es  gleich  nicht  meldeten,  ich  selbsten  abnehmen 
sollte,  dass,  wo  solches  Herr  Li  sola  versprochen,  er  es  in  maodatis  nicht 
gehabt  hätte*. 

Es  wird  v.  Löben  Abschrift  des  Bündnisses  mit  Polen  mitgetheilt; 
danach  aber  sei  der  König  nicht  verpflichtet,  seine  Truppen  ausserhalb 
Polens  zu  verwenden.  „Und  war  wohl  so  viel  zu  verstehen,  dass  man 
dieses  Ortes  gerne  sehen  würde,  dass  die  österreichische  Armee  gar  in 
Polen  bestehen  verbliebe,  vorgebend  dass  es  dem  König  in  Dänemark  gleich 
viel  gelten  würde,  von  welcher  Armee  der  Alliirten  er  secundiret  würde"; 
auch  schützt  man  Bedenken  vor,  „mit  so  grossem  Volk  in  das  Reich  ein- 
zufallen; zu  Frankfurt  würde  man  ungleich  davon  judiciren  und  dürfte 
I.  K.  M.  Schaden  bringen".  „Ueber  dieses  und  vornehmlich  haben  die 
Herren  zu  dieser  Negociation  Deputirte  mir  auf  specialen  Befehl  des  Königs 
gesaget,  dass  das  ganze  Werk  darauf  beruhete,  dass  sich  beide  hohe  Häuser, 
nämlich  Brandenburg  und  Oesterreich,  mit  einander  verbinden  müssten; 
denn  es  mochten  sich  künftig  Conjuncturen  begeben,  dass  sie  beide  um 
derer  viel  Lande  Beherrsch-  und  Besitzung  willen  einander  helfen  müssten, 
und  wäre  dahero  nöthig,  dass  man  sich  mit  einander  eventualiter  in  quovis 
casibus  vereinbarte".  Im  übrigen  wird  immer  auf  die  Verhandlungen  hin- 
gewiesen, womit  Montecnccoli  und  Lisola  bei  dem  Kurfürsten  beauf- 
tragt sind.   v.  Löben  will  nnn  noch  morgen  abwarten. 

Besuch  bei  den  spanischen  Gesandten  Fuentes  und  Peneranda, 
die  sich  zu  allem  Guten  erbieten. 

„Sonsten  ist  ein  Schwede  hiero,  der  heisset  Habens;  der  hat  sich 
allerhand  Discurse  vernehmen  lassen,  also  dass  ich  seiner  bei  gestriger  Con- 
ferenz gedenken  müssen.  Worauf  der  Graf  von  Schwarzenberg  Be- 
richt gethan:  er  hätte  nämlich  an  ihn,  den  Grafen,  von  Dresden  aus  ge- 
schrieben und  berichtet,  er  wäre  bei  dem  König  in  Schweden  in  Ungnade 
kommen,  der  Graf  sollte  ihm  einen  salvum  conduetnm  schicken,  so  wollte 
er  kommen  und  grosse  Heimlichkeiten  offenbaren.  Das  wäre  aber  nun  nichts 
anders  als  dass  er  sagt,  der  König  in  Schweden  wäre  sehr  zum  Frieden 
geneigt,  Graf  Schlippenbach  wäre  ihm  sehr  wohl  affectionirt,  der  Hesse 


')  Die  einzige  vorhandene  Relation  v.  Löben 's  von  dieser  Gesandtschaft. 

Mattr.  x.  GeKh.  d.  G.  KurfUrrten.    VIU.  23 
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Versicherung  thun  dass,  wenn  man  dieses  Orts  wollte,  es  bald  geschehen 
sein  sollte;  und  das  wären  alle  die  Arcana,  die  er  zu  sagen  wüsste.*1) 


In  dieser  Weise  die  nächsten  Tage  weiter,  ohne  irgend  eine  Förderung 
der  Sache.  Löben  dringt  auf  seinen  Abschied  und  erklärt  jedenfalls  ab- 
reisen zu  müssen,  mit  oder  ohne  Bescheid  (11.  Dec.  st.  v.) 
22.  Der.  Am  12.  Dec.  die  dritte  Conferenz.  Es  wird  wieder  auf  die  Sen- 
dung von  Montecuccoli  und  Li  sola  verwiesen.  Zugleich  hält  Qraf  Eurtz 
dem  Gesandten  einen  langen  Vortrag  in  Betreff  der  Kaiserwahl  und  na- 
mentlich darüber,  dass  das  Alter  des  Königs  von  Böhmen  kein  Hindernis» 
dabei  sein  dürfe  (trotz  der  A.  ß.).  —  üeber  Jägerndorf  abermals  resultat- 
loses Herüber  und  Hinüber.  —  In  der  Hauptangelegenheit:  „an  der  Coo- 
junction  würde  es  nicht  ermangeln,  das  Fundament  aber  müsse  vorhero  ge- 
legt sein  und  könnte  meine  Abfertigung  anders  vor  diesmal  nicht  erfolgen 
...  das  foedus  defensivum  müsste  vor  allen  Dingen  aufgerichtet  und  ge- 
schlossen sein,  demnächst  stünde  von  der  Conjunction  zu  reden  und  zu  be- 
scbliessen,  wann  die  Conjunction  und  der  Aufbruch  wirklich  geschehen  und 
wo  der  Marsch  eigentlich  hingehen  sollte;  und  nachgehends  müsste  auch 
von  eiuem  foedere  offensivo  Behandlung  getroffen  werden".  Zu  all  dem 
aber  hätten  Montecuccoli  und  Lisola  ausreichende  Instruction. 

Löben  erwiderte,  das  seien  alles  nur  dilatorische  Resolutionen,  die  er 
für  abschlägige  Antwort  halten  müsse;  er  müsse  ungesäumt  abreisen. 

„Herr  Graf  Kurtz,  nomine  omninm,  sagte:  lieber  Gott,  es  geschieht 
ja  alles,  was  S.  Ch.  D.  begehren  und  haben  wollen,  nur  dass  es  ordine  et 
decenter  damit  hergehen  müsse.  Ich  antwortete  kurz,  die  Zeit  würde  alles 
geben;  wünschte  es  besser  als  ich  es  hoffte."  — 

Darauf  Schluss  der  Conferenz.  —  Noch  an  demselben  Tag  Abschieds- 
29.  Dec.  audienz  etc.    Am  13.  Dec.  verläset  Löben  Prag  und  kommt  am  19.  Dec. 
st.  v.  wieder  nach  Berlin  zurück. 


')  Im  Diarium  s.  d.  12.  Dec:  Graf  Kurt«  sagt,  da  dieser  H.  kein  Creditiv 
gehabt,  so  habe  man  ihm  angedeutet,  er  möge  sich  wieder  hinwegbegeben  ,  was 
er  vielleicht  auch  schon  gethan.  —  Näheres  über  diese  Sendung  des  Habbaeus 
s.  Pufe udorf  Carol.  Gust.  IV.  §47. 
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2.  Correspondenz  mit  dem  kais.  Feldmarschall  Grafen 

Baimund  Montecuccoli1). 
(November  1657  bis  September  1658.) 

Die  Correspondenz  beginnt  mit  Nov.  1657.  1657. 

Der  Knrfürst  fragt  bei  dem  FM.  an,  „am  welche  Zeit,  wie  stark  nnd 
an  welchem  Ort  er  sich  mit  Unsern  Völkern  conjnngiren  wolle"  (Dat. 
Cölln  a.  Sp.  28.  Nov.  1657),  worauf  eine  bestimmte  Antwort  nicht  vorliegt.    8.  Dec. 


Weitere  Verhandlangen  folgen  dann  erst  Anf.  März  des  folgenden 
Jahres,  nach  dem  Abscbluss  der  österreichisch-brandenburgischen  Alliance 
vom  9.  Febr.  st.  n.  1658. 

Instruction  für  den  Generalwachtmeister  und  Obristen  z.  F.  etc. 
Joachim  Rüdiger  von  der  Goltz  bei  seiner  Sendung  an  den  FM. 
Grafen  v.  Montecuccoli.   Dat.  Cölln  a.  d.  Sp.  23.  Febr.  1658. 

(Conc  v.  Hoverbeck.) 

[Gründe  weshalb  nothig,  so  schnell  als  möglich  gegen  die  Schweden  in  Action 

zu  treten.   Generalataaten.  Moscoriter.] 

Er  soll,  „damit  diese  Abschicknng  so  viel  unvermerkter  zugehe*,  unter  lfög. 
dem  Vorwand,  dass  er  sein  in  Frankfurt  a.  O.  liegendes  Regiment  inspiciren  5.  Märe, 
wolle,  sich  schleunig  nach  Grosspolen  zu  dem  Feldmarschall  begeben  und 
einen  vertrauten  Diener  oder  Soldaten  mitnehmen,  durch  den  er  Bericht 
hieher  oder  auch  an  den  polnischen  Hof  gelangen  lassen  kann. 

Dann  hat  er  Montecuccoli  zu  eröffnen:  der  Kurfürst  hätte  den 
Österreich.  Truppen  gern  noch  länger  ihre  Winterquartiere  gegönnt,  zumal 
besonders  für  die  Infanterie  eine  Action  in  jetziger  Jahreszeit  viel  schwe- 
res habe. 

Aber  bei  der  jetzigen  Lage  des  Königs  von  Dänemark  sei  es  unmög- 
lich und  der  Kurfürst  hoffe ,  dass  der  F.  H.  seiner  zu  Rüdersdorf  an  den 
General  v.  Dörffling  ertheilten  Zusage  nachkommen,  seine  Armee  ohne 
Verzug  zusammenziehen  und  an  die  pommerische  Grenze  führen  werde. 
Die  augenblickliche  günstige  Occasion  dürfe  nicht  verabsäumt  werden:  die 
schwedische  Armee  sei  durch  schleunige  und  beschwerliche  Märsche  „sehr 
abgemattet",  ausserdem  durch  die  schnelle  Vorwärtsbewegung  „dergestalt 
distrahirt,  dass  sie  ihrer  selbst  gar  nicht  mächtig  sei*.  „In  Pommern  sind 
die  Besatzungen  sehr  schwach  und  die  Einwohner  überaus  schwierig;  in 
ganz  Holstein  nicht  über  3000  Pferde  vorhanden ;  die  Besatzung  in  Fried- 
richsohde,  da  doch  der  Ort  so  weitläufig,  dass  er  wol  2000  Mann  erfordert, 
nicht  über  300  Mann  stark;  die  Schiffsflotte  bei  . ..  (?)  befroren  und  sowol 

0  So  —  Montecuccoli  —  regelmässig  in  allon  Briefen  Beine  eigenhändige 
Namensanterschrift. 
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von  Matrosen  als  Soldaten  fast  ganz  entblösst".  Man  darf  den  Vortheil 
nicht  ans  der  Hand  lassen,  den  Krieg  in  Feindes  Land  zu  transferiren. 
Man  darf  dem  Feind  nicht  Zeit  lassen,  sich  wieder  zu  verstärken;  zögert 
man,  so  wird  er  entweder  sich  in  Seeland  befestigen  oder  den  König  von 
Dänemark  zo  einem  Accommodement  nötigen  nnd  sich  dann  aaf  die  Alliirten 
werfen. 

Sollte  der  FM.  anf  die  zn  hoffende  Hilfe  der  Generalstaaten  hinweisen, 
so  soll  Goltz  darauf  erwidern,  dass  dieselben  allerdings  sehr  jalonx  seien 
über  die  schwedischen  Progressen;  aber  sie  pflegten  anch  nar  in  der 
änssersten  Not  zn  handeln,  „und  überdies  hat  der  König  in  Schweden 
Mittel,  sie  entweder  durch  den  Protector  von  England  zu  schrecken  oder 
durch  Zolltractaten  zu  begütigen".  Und  dann  ist  zu  befürchten,  dass  er 
auch  die  Moscowiter  zu  einem  Bündniss  gegen  Polen  und  Oesterreich  ge- 
winnen und  die  Kosaken  an  sich  ziehen  wird. 

Der  Kurfürst  hoffe,  dass  der  FM.  sich  diesen  Erwägungen  accommo- 
diren  wird,  und  Goltz  wird  beauftragt,  das  nähere  mit  ihm  zn  vereinbaren. 


Der  Kurfürst  an  FM.  Graf  Montecuccoli.    Dat  Cölln  a.  d.  Sp. 

9./19.  März  1658. 

[Der  Friede  von  Rothschild.] 

19.  März.  Berichtet  von  der  eingelangten  Nachricht  über  den  dänisch-schwedischen 
Friedensschluss  (von  Roeskilde)  —  „und  zweifeln  nicht,  der  Herr  Graf 
werde  sich  dabei  erinnern,  dass  Wir  oftermalen  vorhero  gesaget  haben, 
dass  die  Sachen  bei  solchen  Verzögerungen  in  solchen  Zustand  gerathen 
werden*. 


FM.  Graf  Montecuccoli  an  den  Karfürsten.    Dat  Zduni 

16./ 26.  Marz  1658. 

[Marschbereitsehaft  für  April.  Tadel  gegen  Dänemarks  voreiligen  Friedensschluss. 

Hoffnung  auf  glücklichen  Fortgang.l 

26.  März.  Par  la  trombette  de  V.  A.  E.  j'ay  receu  avec  tres-humble  respeet 
es  ordres  du  9/19  qu'il  luy  a  plü  de  m'adresser.  Je  ne  doute  point, 
que  V.  A.  E.  aura  cependant  veu  par  plusieurs  de  mes  lettres  envoyees 
par  des  courriers  expres,  corame  rarmee  du  Roy  mon  maistre  est 
toute  preste  pour  se  trouver  infailliblement  au  temps  nommö,  c'est  a 
dire  le  16/26  du  prochain  mois  d'Avril  (et  encore  plus  tost,  si  le  besoin 
ou  le  commandement  de  V.  A.  E.  le  requiert),  aux  confins  de  la 
Marque.  Ce  que  j'ay  adverti  tout  de  mesme  ä  Möns,  le  General 
Cziarnecki  ä  celle  fin  qu'il  puisse  aussi  regier  la  marche  de  ses 
rouppes.  Et  j'en  renouvelle  ä  V.  A.  E.  lea  asseurances  par  ces  lignes 
tres-humbles. 
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C'est  bien  k  plaindre,  que  Ia  Denemark,  qui  est  pourtant  assez 
puissaotc  et  situöe  en  des  lieux  fort  advantageux,  n'ait  pas  eu  l'adresse 
ou  le  coeur,  de  soustenir  la  guerre  un  demi  an,  et  que  sans  attendre 
le  secours  eile  ait  fleschie  et  aeeeptee  une  paix  si  peu  raisonable, 
comme  fönt  voir  les  conditions  d'icelle,  qu'il  a  plü  ä  V.  A.  E.  de 
rn'envoyer. 

J'espere,  que  tout  ainsi,  que  cette  accident  doit  unir  plus  estroitte- 
ment  les  volontez  et  les  interests  des  Alliez,  que  tout  de  mesme  leurs 
armes  feront  connoistre  avec  plus  de  vigueur  la  difference  qu'il  y  a 
d'une  nation  ä  l'autre,  des  vieilles  troupes  ä  des  nouvelles  et  de  la 
conduicte  des  uns  ä  celle  des  autres,  et  que  tout  rejaillira  principale- 
meut  ä  l'advantage  et  a  la  gloire  de  V.  A.  E.,  pour  le  Service  de 
laquelle  je  Tasscure  de  contribuer  de  tout  mon  sang:,  comme  celuy 
qui  souhaitte  de  tout  mon  coeur  l'accomplissement  de  tous  Ses  genereux 
desseins  et  qui  seray  toute  ma  vie  etc. 


FM.  Graf  Montecuccoli  an  den  Kurfürsten.    Dat  Zduni 

1.  Aprü  1658. 

[Der  Wieoer  Hof  auch  trotz  dem  dänischen  Frieden  für  die  Action.] 

Der  König  von  Polen  wünscht  den  Aufbruch  der  Armee  womöglich  11.  April, 
noeb  früher;  er  werde  sich  aber  an  die  vom  Kurf,  bestimmte  Zeit  halten.  — 
Was  die  neuen  Nachrichten  aus  Dänemark  betrifft»  „da  will  ich  ganz  und 
gar  nicht  zweifeln,  dass  I.  E.  M.  zu  Hungarn  und  Böheimb,  m.  allergn. 
H.,  bei  dero  gefassten  Resolution  und  Fortsetzung  des  bewussten  Desseins 
ganz  best&ndiglich  verharren  werden;  denn  wenn  Sie  ja  seither  dem  ver- 
nommenen Frieden  mit  Dänemark  auf  einige  Veränderung  sollten  gedacht 
haben,  wüsste  ich  gewiss,  dass  deswegen  bereits  Corner  würden  anhero 
kommen  sein;  welches  aber  nicht  besehenen  und  auch  nicht  erfolgen  wird. 
Wo  ich  aber  das  geringste  erführe,  haben  E.  Ch.  D.  sich  gn.  zu  versichern, 
dass  deroselben  ichs  bei  Tag  und  Nacht  unterth.  berichten  würde;  inmassen 
ich  nicht  zweifle,  wann  die  alliirte  Potentaten  beisammen  halten,  dass  sie 
auch  ohne  einiges  Zothun  I.  K  IL  in  Dänemark  ein  gewonnenes  Spiel  haben 
werden.** 


Der  Kurfürst  an  Graf  Montecuccoli.    Dat  Cölln  a.  d.  Sp. 

l./ll.  April  1658. 

[Abzuhaltender  Kriegerath  bei  dem  König  von  Polen.   Oesterreichische  Bedenk- 

lichkeiten  wegen  der  KönigawahL] 

Da  man  polnischer  Seite  das  Zusammentreten  einer  Conferenz  bei  dem  11.  April. 
König  gewünscht  hat,  wobei  auch  der  FM.  und  Gesandte  des  Kurf,  sein 
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werden,  am  über  Zeit  und  Ort  der  vorzunehmenden  Action  in  Berathang  za 
treten,  so  möge  Montecnccoli  die  Zasammenziehung  seiner  Truppen  bis 
nach  Feststellung  der  betr.  Beschlüsse  verschieben. 

Hierbei  berichte  ich  auch»  dass  I.  K.  M.  zu  Ungarn  und  Böhmen 
aus  Frankfurt  vom  1.  April  an  mich  geschrieben  und  verständiget,  dass 
auf  des  Königs  von  Schweden  an  den  Churfürsten  von  Mainz  gethane 
Deklaration  zum  Frieden  Sie  sich  auch  resolviret,  die  Ihrigen  ehestens 
dazu  abzuordnen ;  wobei  mir  von  anderen  in  Vertrauen  berichtet  wird, 
dass,  im  Falle  die  überall  erschollene  Impresa  im  Reich  sollte  vorge- 
nommen werden,  die  Wahl  gar  gewiss  einen  Stoss  leiden  würde, 
I.  K.  M.  sich  auch  darauf  erkläret  haben  sollen,  mit  Ihrer  Armee  nicht 
ins  Reich  zu  kommen.  Ersuche  aber  den  Herrn  Grafen,  hiervon,  weil 
es  mir  in  höchster  Confidenz  geschrieben,  niemand  Part  zu  geben,  in 
Betrachtung  es  auch  I.  K.  M.  nachtheilig  sein  möchte,  wenn  es  aus- 
kommen sollte. 


FM.  Graf  Montecuccoli  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Posen 

18.  April  1658  f). 

18.  April-  Die  Armee  war  bei  Ankunft  der  Ordre  bereits  in  Marsch  begriffen;  er 
habe  alsbald  angeordnet,  dass  sie  etwas  langsamer  marschiren  soll.  —  Man 
wird  sich  hier  über  die  vorzunehmenden  Operationen  verständigen.  Er  habe 
noch  heute  vom  König  Befehl  erhalten,  „deine,  was  E.  Ch.  D.  gn.  befehlen 
werden,  auch  man  sonsten  allerseits  für  gut  befindet,  punctualmente  nach- 
zukommen*. 

In  den  nächsten  Wochen  immer  wieder  Verzögerung.  Montecuccoli 
erklärt  sich  wiederholt  marschbereit  (dat.  Back  1.  Mai,  Buck  20./ 30.  Mai 
1658);  aber  die  entscheidende  Ordre  von  Berlin  her  erfolgt  noch  nicht. 

Anf.  Juni  schickt  der  Knrf.  den  „General-Adjutant  und  preuss.  Hof* 
marschall"  Baltzer  v.  d.  Goltz  an  Montecuccoli  mit  dem  Auftrag, 
\hm  eingegangene  Nachrichten  über  die  Bewegungen  und  Absichten  der 
Schweden  (s.  u.)  mitzutheilen ;  M.  soll  Bich  „unverzüglich  also  postiren,  da- 
mit er  auf  Unser  ferneres  Zuschreiben  in  3  Tagen  zu  Frankfurt  a.  O.  bei 
der  Brücke  sein  könne";  zugleich  soll  Goltz  über  Proviant-  und  Quartier- 
verhältnisse mit  ihm  verbandeln  und  über  die  polnische  Armee  Erkundigung 
einziehen,  „wie  stark  die  Poleo  an  Cavallerie,  Dragonern  uud  Fussvolk, 
4.  Joni.  auch  Hussaren  eigentlich  sein  werden".   (Dat.  Cölln  a.  Sp.  25.  Mai  1658) 

Beiliegend:  Extract  Schreibens  vom  7.  Mai  1658  (auch  schon 
vorher  brieflich  an  Montecuccoli  mitgetheilt  dat.  13.  Mai  1658):  die  be- 
vorstehende Rückkehr  des  Königs  aus  Schweden.  „Der  Herr  Pfalzgraf 
von  Sulzbach  hat  publiciret,  dass,  nachdem  der  erste  Mai  nunmehr  vorbei, 

')  In  Posen  fand  die  obenerwähnte  Conferenz  statt. 
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sieb  keiner  gelüsten  solle,  iohtwas  an  Contribution  oder  sonsten  von  dä- 
nischen und  holsteinischen  Untersassen  zu  erpressen  ....  inzwischen  soll 
sich  ein  jeder  zum  Aufbruch  fertig  halten.  So  ist  auch  an  die  niedersäch- 
sisebe,  ingleichen  an  die  Schwerinsche  Mecklenburgische  Regierung  rescri- 
biret,  dass  der  Herr  Pfalzgraf  mit  16  Regimentern  im  Marsch  Niedersachsen 
und  Mecklenburg  berühren  würde,  und  sie  derowegen  Rauchfutter  und  Pro- 
viant, auch  Haber  anschaffen  möchten,  um  dieselbige  zu  verpflegen.44 

„Von  Gothenburg  haben  wir  die  gewisse  Nachricht,  dass  allda  be- 
schlossen, vor  aller  andern  Attacque  Sr.  Ch.  D.  Armee  und  Land  sich  zu- 
vorderst zu  versichern  ond  selbige  Force  nicht  auf  dem  Rücken  zu  behalten, 
wie  dann  der  Herr  Pfalzgraf  mit  16  Regimentern  durch  Mecklenburg  nach 
Vorpommern  und  von  dann  in  die  Uckermark,  Herr  Gen.  Lieut.  W ränge  1 
durch  die  Grafschaft  Pinneberg  über  Hamburg  nach  Lauenburg  mit  12  Re- 
gimentern und  allda  aus  Bremen  die  Völker  zu  sich  ziehen  und  also  nach 
der  Altenmark,  I.  Maj.  aber  diesseits  der  Elbe  mit  dem  Corpore  geradezu 
auf  die  Mark  avanciren  und  die  beiden  Flügel  der  Armee  auf  allen  Noth- 
fall  zu  sich  ziehen  wollen;  zumal  die  Marsch  also  eingerichtet  sein  soll, 
dass  sie  jedesmal  zusammenkommen  könnten.  In  summa,  es  geschehe 
durch  Güte  oder  par  force,  so  wollt  man  vor  allem  sich  Brandenburgs  ver- 
sichern; könnte  es  in  der  Güte  geschehen,  so  sollte  die  brandenburgische 
Infanterie  nebst  den  Festungen  Driesen  und  Peitz  gefordert  und  hergegeben 
werden.44 

Die  Antwort  bringt  Goltz  in  einem  Memoire  Montecuccoli's  (dat.  7.  Juni 
Buck  7.  Juni  1658)  zurück,  worin  dieser  seine  Vorschläge  für  die  verschie- 
denen Eventualitäten  entwickelt:  attacqnirt  der  König  von  Schweden  die 
Mark,  so  müssen  die  Oesterreicher  und  Polen  in  Frankfurt  die  Oder  pas- 
siren  und  sich  mit  dem  Kurfürsten  vereinigen;  hat  aber  der  König  etwa  vor, 
durch  das  Reich  und  die  Lausitz  nach  Böhmen  und  {Schlesien  zu  ziehen, 
„so  könnte  die  Conjunction  zwischen  Crossen  und  Grossglogau  bescheben 
und  man  also  dem  Feind  den  Weg,  wo  er  herkäme,  entgegengehen".  Für 
Verstärkung  der  Reiterei  werde  er  nach  Kräften  sorgen. 

In  der  nächsten  Zeit  tritt  dann  die  Vermuthung  in  den  Vordergrund, 
dass  die  Schweden  in  Preussen  einen  Angriff  vorhaben.  Dann  wieder 
(Cölln  a.  Sp.  29.  Juni  1658)  schreibt  der  Kurfürst,  dass  er  vertrauliche 
Nachricht  habe,  dass  in  diesen  Tagen  der  König  von  Flensburg  aufbrechen 
und  seinen  Marsch  in  die  Mark  nehmen  wolle;  M.  solle  also  sich  bereit  i>- Juli, 
halten,  sich  bei  Frankfurt  mit  den  Kurf.  Truppen  zu  conjungiren. 

Kurz  darauf  ändern  sich  die  Dispositionen  wieder;  der  Kurfürst  ver- 
muthet,  dass  der  König  nach  Preussen  marschiren  will,  und  Montecuccoli 
wird  mit  seiner  Armee  an  die  Warthe  in  die  Gegend  von  Birnbaum  dirigirt; 
er  schreibt  27.  Juli  aus  dem  Hauptquartier  Birubaum. 

')  Vgl.  Pufendorf  Carol.  Guet.  V.  §20,  wo  die  weiteren  Zusammenhänge 
dieses  Pianos  ersichtlich  sind. 
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Instruction  für  den  Hofrath  Ludwig  v.  W reich')  an  FM  Graf 
13.  Aug.  Monte  cuc  coli  dat.  Cölln  a.  Sp.  3.  Aug.  1658.  —  Es  ist  jetzt  sichere  Nach- 
richt da,  dass  der  König  von  Schweden  seine  Trnppen  einschiffen  lässt. 
Es  gilt  also  diesmal  allem  Anschein  nach  nicht  den  Reichslanden,  sondern 
Preussen  und  Polen.  Der  Kurf,  ist  nun  entschlossen,  mit  seiner  Armee 
gleichfalls  nach  Preussen  zu  geben.  Er  bitte  den  FM.  über  seine  Ansichten 
und  Absiebten  sich  nun  auch  auszusprechen. 

Die  Antwort  erfolgt  mündlich  durch  W.  (Recreditiv  dat.  Birnbaum 
17.  Aug.  7./ 17.  Aug.  1658). 

16.  Aug.  Noch  am  6./ 16.  Aug.  wiederholt  der  Kurf,  seine  Mittheilung  von  dem 
22.  Aug.  Aufbruch  des  Königs  zu  Schiff  nach  Preussen;  am  12./22.  nochmals:  es 

gelte  besonders  auch  den  Entsatz  der  (von  den  Polen  und  Oestreichern  be- 
lagerten) Festung  Thorn. 

Montecuccoli' stellt  „zu  dero  gnäd.  Nachdenken,  ob  unter  der  Em- 
barquirung  der  Schweden  Völker  nit  etwa  eine  Feinte  stecken  könne,  wor- 
durch  sie  an  Pommern  plötzlich  wieder  anfahren  und  dann  gleich  weiter 

17.  Aug.  fortrücken  möchten"  (dat.  Birnbaum  17. /7.  Aug.  1658). 

20.  Aug.  Montecuccoli  an  den  Kurf.  dat.  Birnbaum  10./ 20.  Aug.  1658.  Er 
hat  vom  Kurf,  die  Nachricht  erhalten,  „dass  in  Preussen,  unfern  vom  Pautzker 
Wiukel,  sich  bei  17  schwedische  Orlogschiffe  sehen  Hessen  und  dieselben 
wol  Willens  sein  möchten,  einig  Volk  an's  Land  zu  setzen  und  einen  Ver- 
such zu  thun,  ob  solche  in  Thorn  könnten  gebracht  werden".  Es  ist  dem- 
nach „kein  Minuten  Zeit  zu  verlieren";  er  werde  übermorgen  über  die 
Warthe  gehen  und  zwischen  Warthe  und  Notez  eilends  vorrücken,  in  der 
Hoffnung,  dass  der  Kurfürst  gleichfalls  eilig  herankommen  werde;  sonst 
solle  er  ihm  sofort  1000  Reiter  und  1000  Dragoner  voraus  zuschicken. 

26.  Aug.  Im  Auftrag  des  Kurfürsten  begleitet  der  Rittmeister  Christoph  Jo- 
achim v.  B  rums  er  den  FM.  auf  seinem  Vormarsch  gegen  die  Weichsel, 
um  dann  in  das  Lager  vor  Thorn  vorauszugehen ;  ein  Bericht  von  ihm  liegt 
vor,  (dat.  Polewa  16.  Aug.  1658):  sie  stehen  jetzt  iu  F.,  18  Meilen  von 
Thorn;  eine  Schiffbrücke  oberhalb  Thorn  ist  für  den  Uebergang  über  die 
Weichsel  bereits  fertig.  Ueber  die  kaiserlichen  Truppen,  soweit  er  sie 
gesehen,  spricht  er  sich  sehr  lobend  aus,  besonders  über  die  Artillerie. 
„Die  Officierer,  auch  gemeinen  Soldaten  siud  sehr  froh,  dass  I.  Ch.  D.  ihr 
Generalissimus;  sind  bereit  mitzugehen  in  Feuer  und  Wasser ....  Der 
General  Cucli  [sie  für  Montecuccoli]  gefällt  mir  recht  wol,  ist  hurtig,  be- 
dachtsam und  zu  allen  Dingen  willig;  insonderheit,  verstehe  ich  wol,  hat  er 
Lust  zu  schlagen." 

Inzwischen  hat  der  Kurfürst  die  entscheidende  Nachricht  über  den  An- 
griff der  Schweden  in  Seeland  erhalten. 

26.  Aug.  Der  Kurfürst  an  FM.  Montecuccoli  dat.  Cölln  a.  Sp.  16.  Aug. 
1658.   Man  hat  nun  gewisse  Nachricht  von  dem  schwedischen  Friedens- 

')  Sic;  wohl  irrthümlich;  es  ist  der  auch  sonst  in  diesen  Geschäften  vor- 
kommende Christian  Sigismund  von  Wreich. 

i 
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brach  nnd  dass  der  König  zu  Wasser  und  zu  Lande  Dänemark  aufs  neue 
angegriffen.  Er  sei  entschlossen,  nun  nach  Holstein  zu  ziehen  und  dort 
die  Schweden  anzugreifen.*  Montecuccoli  solle  „sofort  nach  Empfahung 
dieses  mit  seiner  unterhabenden  Armee  sich  anhero  verfügen  und  dieser 
Expedition  beiwohnen".  Er  möge  seinen  Marsch  möglichst  beschleunigen; 
er  dürfe  sicher  sein,  dass  dies  auch  der  Intention  des  Kaisers  entspreche* 
Im  gleichen  Sinne  Schreiben  id.  dat.  an  den  König  von  Polen,  an 
Czarnecki,  an  Hoverbeck,  an  den  Kaiser. 


Instruction  für  den  Hofrath  Christian  Sigismund  v.  Wreich  an 
FM.  Montecuccoli.    Dat.  Cölln  a.  d.  Sp.  16.  Aüg.  1658. 

[Der  neue  schwedische  Angriff  auf  Seeland.  Allgemeine  Gefahr ;  Notwendigkeit 
einer  Diversion  gegen  Schweden;  der  Hof  in  Wien  gewiss  einverstanden.  Marsch- 
or dre.    Cavalcade  nach  Holstein.    Thorn.    Ordre  an  Czarnecki.    Schntz  der 

kais.  Erblande.] 

Der  König  von  Schweden  hat  sich  mit  dem  grössten  Theil  seiner  Armee  26.  Aug. 
gegen  Dänemark  gewandt,  ist  auf  Seeland  gelandet;  auch  in  Holstein  sind 
die  Hostilitäten  wieder  begonnen  worden. 

Weil  nun  hieraus  sattsam  abzunehmen,  dass  ged.  König  von 
Sctrweden  das  Königreich  Dänemark  ganz  und  zumal  zu  subjugiren 
und  entweder  den  König  in  D.  zu  verjagen  und  ihme  Selbsten  solche 
Krone  aufzusetzen  oder  aber  denselben  zu  solchen  Conditionen  zu  con~ 
stringiren  und  zu  zwingen  gedenke,  dass  es  gleich  viel  sein  wird,  ob 
er  die  Krone  sei  beten  habe  oder  nicht,  und  daraus  nichts*anders  er- 
folgen, als  dass  der  Rest,  worauf  er  bishero  sein  Absehen  gehabt, 
ohne  fernem  Schwertschlag  erfolgen  müsse;  gestalt  dann  durch  den 
Sund  alles,  was  von  der  Ostsee  dependiret,  ihm  zufallen  müsste,  Uber 
dem  auch,  wenn  er  Meister  von  den  holsteinischen  Vestungeu,  inson- 
derheit der  GlUckstadt,  werden  sollte,  diesen  ober-  und  niedersäch- 
sischen Kreisen  gleiche  Gefahr  zuwachsen  wttrde  ...  so  hätten  Wir 
nötig  erachtet,  von  ihm  zu  vernehmen,  was  er  . . .  fllrzunehmen  rath- 
sam urteilen  möchte,  und  ob  er  nicht  daiur  hielte,  dass  bei  so  ge- 
stalten Sachen  jetzt  andere  Resolution  ergriffen  und  . . .  entweder  eine 
dem  König  von  Schweden  empfindliche  Diversion  gemacht  oder  der- 
selbe in  Holstein  selbst  angegriffen  werden  mUsste. 

Sollte  der  FM.  erst  auf  Ordre  von  seinem  Hofe  warten  wollen,  so  soll 
W.  ihn  davon  abzubringen  suchen  und  ihn  versichern,  dass  es  durchaus 
den  Intentionen  des  Kaisers  entsprechen  würde,  wenn  man  ohne  Verzug 
dem  Feind  zu  begegnen  suchte,  der  auf  dem  Boden  des  Reichs  (Holstein) 
die  Hostilitäten  begonnen  habe. 
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Wollten  also  vcrhoffen,  er  würde,  gleich  wie  er  an  Uns  gewiesen 
wäre,  Unserer  Ordre  (so  er  hiermit  zu  übergeben)  folgen  und  mit 
seiner  Armee  aufs  schleunigste  sich  anhero  ziehen. 

Er  soll  zwischen  Frankfurt  und  Cüstrin  bei  Göritz,  wo  eine  Schiff- 
brücke, über  die  Oder  gehen  — 

Und  weil  Wir  auch  die  gewisse  Nachricht  haben,  dass,  wann  Wir 
geschwind  eine  Cavalcade  nacher  Holstein  verrichten  würden,  Wir  etz- 
liche tausend  Schweden,  so  alda  jetzt  verstreuet  liegen,  aufschlagen 
könnten,  so  wäre  Unser  ferner  Gesinnen,  dass,  sobald  er  die  Iufanterie 
in  Sicherheit  auf  diesseit  der  Oder  gebracht,  er  mit  seiner  Cavallerie 
fUrangehen  und  obiges  zu  effectuiren  versuchen  möchte. 

Was  die  Belagerung  von  Thorn  betrifft,  so  seien  dort  jetzt  Truppen 
genug,  zumal  der  König  von  Polen  sich  jetzt  persönlich  dahin  begeben 
werde;  finde  es  der  FM.  rathsam,  so  habe  er  nichts  dawider,  wenn  er  dem 
dort  commandirendeu  üeneral  deSouches  noch  100O  Knechte  zuschickte. 

W.  soll  dem  FM.  mittheilen,  dass  er  auch  zu  Czarnecki  zu  gehen 
beauftragt  sei  „und  von  demselben  seine  Husaren  mit  4000  seiner  besten 
Reiter  mitzubringen,  das  übrige  aber  nach  Thorn  zu  schicken  begehren 
solle". 

Zum  Schutz  der  kais.  Erblande  und  der  Lande  des  Kurfürsten  möge 
Montecuccoli  am  kais.  Hofe  dahin  wirken,  dass  die  in  Böhmen  und 
Mähren  stehende  Armee  nach  Schlesien  gezogen  und  dort  zur  Observation 
aufgestellt  werde;  die  6000  M.,  die  jetzt  in  Schlesien  stehen,  dagegen 
„müssten  Unserer  Armee  folgen  und  etwan  zur  Reserve  in  Mecklenburg  an 
einem  bequemen  Ort  Posto  fassen." 

Hierauf  soll  Wreich  sich  zu  Czarnecki  begeben  und  demselben 
das  gleiche  vortragen.  Ist  Montecuccoli  bereit,  ohne  Zögern  zu  folgen, 
so  soll  er  von  Czarnecki  seine  Husaren  und  4000  der  bestmontirten 
Reiter  verlangen.  Macht  Montecuccoli  Schwierigkeiten,  so  soll  er  dem 
Geu.  Czarnecki  erklären,  dass  der  Kurf,  ohne  die  östreich.  Truppen  das 
Unternehmen  nicht  ausführen  könne;  Cz.  möge  dann  geeignete  Vorstel- 
lungen bei  dem  FM.  machen. 

Wreich  soll  „seine  Reise  Tag  und  Nacht  beschleunigen"  und  die  Re- 
solution, die  er  von  Montecuccoli  erhalten  wird,  sofort  durch  einen  Ex- 
pressen übersenden. 


FM.  Montecuccoli  an  den  Kurfiisten.    Dat.  Hauptquartier 
Panadomski  Gurky  30.  Aug.  1658. 

9.  Sept.  £r  werde  entsprechend  dem  Befehl  des  Kurfürsten  nun  sofort  seinen 
Marsch  zurückwenden  und  sich  mit  dem  Kurf,  vereinigen.  Diesen  ersucht 
er  dagegen,  für  die  Operationen  in  Preussen  die' früher  angebotenen  2000  M. 
zu  Behielten. 
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Am  1./ 11.  Sept.  schreibt  der  Kurf,  von  neuem  an  Montecuecoli,  11.  Sept. 
mit  der  Bitte,  die  Reiterei  sobald  als  möglich  zn  schicken  zum  Behuf  der 
Cavalcade  nach  Holstein,  von  der  er  sich  viel  Erfolg  verspreche  und  die 
er  in  eigner  Person  mitzumachen  gedenke. 

In  eben  diesen  Tagen  erfolgt  der  Vormarsch  Montecuccoli's  über 
die  Oder  in  die  Mark. 


3.  Gesandtschaft  Jena's  nach  Wien1). 
(September  1658  bis  Januar  1659.) 

Friedrich  v.  Jena  Relation.    Dat  Wien  28.  Sept  1658. 

{Unterwegs  Begegnung  mit  Herzog  Moritz  von  Sachsen.  Verhandlang  in  Wien; 
gute  Stimmung  für  den  Krieg.  Massregeln  gegen  Ausdehnung  des  Rheinbundes. 
Trier,  Kurbaiern,  Mainz.  Türkenkrieg.  Maseregeln  gegen  Magdeburg.  Audienz.] 

Am  13.  Sept.  die  Reise  nach  Wien  angetreten  und  wegen  schwachen  8.  Oct. 
Vorspanns  fast  5  Tage  von  Berlin  bis  Dresden  gebraucht. 

Als  ich  anderthalb  Meile  von  Dresden  und  des  Herrn  Obermar- 
schallen  Freiherrn  von  Rechenberg  Gut  Hermsdorf  vorbeireisen 
wollen,  hat  er  mich  auf  dem  Weg  angetroffen,  und  weil  er  gleich 
I.  Dcbl.  Herzog  Moritzen*)  zur  Mittagsmahlzeit  erbeten,  mich  nicht 
lassen  wollen,  sondern  bei  sich  behalten,  da  dann  auch  bald  darauf 
I.  Dchl.  ankamen,  bei  dero  ich  Namens  £.  Cb.  D.  ein  Compliment 
ablegte. 

Bei  Tafel  sehr  theilnehmende  und  freundliche  Nachfrage  und  Bezeu- 
gungen des  Prinzen  für  den  Kurfürsten,  Reche nberg  zeigt  sich  sehr 
affectionirt  für  die  Sache  des  Kurfürsten  — 

Als  ich  weiter  so  von  weitem  fragte,  was  sie  dann  bei  der  jetzigen 
Conjunctur  zu  thun  gesinnet,  sagte  er,  es  wäre  fast  von  dem  Chur-  und 
fürstlichen  Hause  Sachsen  eine  Verfassung  geschlossen;  nur  überlegte 
man  jetzo  noch  das  Werk,  wie  es  ohne  grosse  Beschwer  und  allzu 
grosse  Aufwendungen  einzurichten.  Meinte  auch  das  ganze  |:  Haus 
Sachsen  :|  wäre  mit  anzubringen,  wenn  es  versichert  wäre,  dass  es 
von  |:  Jülich  :|  und  darzu  gehörendem  etwas  bekommen  sollte. 

Ich  sagte,  | :  E.  Gh.  D. :  |  würden  auf  allen  Fall  | :  Sachsen  :  |  lieber 
als  dem  jetzigen  |:  Inhaber  :|  etwas  davon  gönnen,  und  wäre  dieses 

')  Der  Inhalt  der  Instruction  ist  genau  wiedergegeben  bei  Pufendorf 
VII.  §  63. 

")  Herzog  Moritz  von  Sachsen,  jüngster  Bruder  des  Kurf.  Johann  Georg  II, 
Stifter  der  Linie  Sacbsen-Zeits. 
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meines  wenigen  Verstandes  noch  wol  ein  Punct,  welcher  zu  bedenken 
und  recht  zu  mesnagiren.  Es  mttsste  aber  davon  vor  allen  Dingen 
auch  |:  der  Kaiser  und  Hispanien  :|  wissen  und  mit  einig  sein. 

Dann  Weiterreise  über  Prag  nach  Wien,  wo  er  am  26.  Sept.  ankommt. 
Der  folgende  Tag  ist  „ein  halber  heiliger  Tag*,  wo  der  Kaiser  Mittags  in 
einem  Kloster  speiest  and  Nachmittags  io  einem  anderen  der  Messe  bei- 
wohnt; daher  erst  heute  Beginn  der  Verhandlungen  — 

Da  ich  dann  so  bald  um  7  Uhr  bei  dem  Herrn  Graf  Kurtzen 
(welcher  itzo  in  denen  Consiliis  Director  und  der  erste  ist)  gewesen 
und  um  8  Uhr  durch  Herrn  Neu  mann  raein  Creditiv  dem  Herrn  Graf 
Porcia  überschicket. 

Es  hat  sich  der  Herr  Graf  Kurtz  sehr  freundlich  und  vertraut 
bezeuget:  mit  |:  dem  Zuge  in  Holstein  :|  ist  es  wohlgethan;  sie  wären 
wol  gerne  gar  in  |:  Dänemark  :|,  wenn  es  möglich,  wie  ich  dafür- 
halte; sie  werden  auch  wol  bei  der  Sache  das  Ihrige  thun.  An 
|:  Braunschweig  :|  ist  die  Instruction  schon  fertig,  sie  von  |:  der 
Allianz  :  |  abzumahnen  und  ihren  Rath  und  Assistenz  in  der  dänemär- 
kischen Sachen  zu  begehren;  auch,  wo  die  |:  Ratification  der  Allianz  :|, 
wie  sie  alhier  dafür  halten,  noch  nicht  geschehen,  dieselbe  zu  verhin- 
dern. Sollte  sie  aber  geschehen  sein  uud  sie  dabei  bestehen,  so  sollte 
der  Abgeschickte  ausdrücklich  anzeigen,  dass  der  | :  Kaiser  Dänemark  :  | 
keineswegs  lassen  wollte,  sondern  alles  anwenden,  was  zu  dessen 
Rettung  und  des  Reichs  und  dessen  Frieden  gereichen  könne;  und 
müsste  man  dahin  stellen,  ob  sich  jemand  unterstehen  wolle,  wider 
die  Reichsgesetze  und  den  westfälischen  Frieden,  ja  wider  das  Vater- 
land und  seinen  ,':  Kaiser  :|  sich  zu  setzen.  Es  hat  damit  der  von 
Pettingen  fortgesollt;  er  bat  sich  aber  entschuldiget,  und  fehlet  ihnen 
noch  an  einem  Subjecto'> 

|:  Trier  :|  bat  seinen  Landhofmeister  alhier  und  lässt  Licenz  bitten, 
die  j:  Allianz  :|  auch  seines  Theils  mitzubelieben  und  zu  unterschreiben. 
Er  wird  aber  keine  andere  Resolution  bekommen,  als  dass  man  die 
I:  Allianz  :|  wider  dem  |:  Kaiser:]  und  dem  deutschen  Frieden  halte; 
wollte  er  ein  solches  mit  gutheissen,  das  müsste  dahingestellt  werden. 

|:  Baiern  :|  behält  zu  Dienst  des  |:  Kaisers  :|  seine  geworbenen 
Völker  und  danket  sie  nicht  ab.  Kur- Mainz  und  Cöln  treiben  noch 
den  Frieden  zwischen  Spanien  und  Frankreich  und  dass  die  Tractaten 
im  Reich  vor  sich  gehen  möchten;  und  Mainz  vor  sich  hält  bei  I.  Ch. 
D.  in  Baiern  an,  den  Vicariatstreit  in  der  Güte  beizulegen.  In  beiden 

')  Nachmals  wird  der  Graf  Nothaft  damit  beauftragt;  zugleich  auch  zur 
Reise  nach  Kassel  in  gleicher  Absicht;  der  am  1&/23.  Oct.  von  Wien  abreist. 
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aber,  so  viel  ich  vernehme,  wird  so  gestalten  Sachen  nach  wenig  er- 
halten werden. 

Des  Türken  Progress  hat  alhier  gross  Aufsehen  gemacht,  und 
seind  deshalb  auch  die  meisten  ungarischen  Stände  alhier,  um  von  der 
Sachen  in  Zeiten  zu  reden  und  was  gewisses  zu  schliessen.  Es  ist 
aber  heute  die  Post  und  gewisse  Zeitung  eingelangt,  dass  der  vor- 
nehmste Bassa  in  der  Türkei  rebellirt  und  die  Türken  deshalb  wieder 
zurückmüssen,  auch  albereit  zurückgegangen.  — 

Es  meinte  der  Herr  Graf  Kurtz,  es  würde  nicht  nur  gut  sondern 
auch  nöthig  sein,  dass  man  sehe,  wie  man  die  |:  Stadt  Magdeburg  :| 
bekommen  könne.  Es  hätte  zwar  Kursachsen  versprochen,  auch  ver- 
meinet, in  dero  Reise  nach  Frankfurt  sich  derselben  zu  versichern; 
es  werde  ja  aber  daraus  nichts  werden.  Ich  sagte,  wenn  das  ge- 
schehen, so  würden  |:  E.  Gh.  D.  :|  damit  ohne  Zweifel  nicht  sein  zu- 
frieden gewesen,  wegen  des  Rechtes,  so  deroselben  darauf  zukäme. 
Endlich  kam  vor,  ob  es  nicht  rathsam,  dass  |:  E.  Ch.  D.  :|  Mandata 
auf  das  |:  Homagium  :|  alhier  suchten,  und  wenn  sie  nicht  pariren 
wollten,  selbsten  auetoritate  Caesaris  die  Execution  thäten.  E.  Cb.  D. 
werden  die  Sache  dero  höchsterleuchtetem  Verstände  nach  überlegen.  — 

Heute  um  11  Uhr  Audienz  beim  Kaiser  gehabt;  es  wird  als  ein  Zeichen 
besonderer  Affection  betrachtet,  dass  dieselbe  gleich  wenige  Stunden  nach 
Ueberreichung  der  Creditive  gegeben  worden  ist.  Der  Kaiser  ergeht  sich 
in  den  gnädigsten  Erbietungen  für  den  Kurfürsten. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat  Hauptquartier  Husum 
14.  Oct.  1658.  (vid.  Schwerin.) 

[Die  kursachei sehen  Eröffnungen  in  Betreff  Jülichs.   Eventuelles  Eingehen  dar- 
auf.  Gegen  den  Rheinbund.  Magdeburg.] 

Die  Eröffuungen  des  Freih.  v.  Rechenberg  sind  sehr  wichtig.   Jena  24.  Oct. 
soll  darüber  mit  den  kaiserlichen  Ministern  und  den  spanischen  Gesandten 
sprechen 

—  „ob  sie  gesonnen  und  Uns  desfalls  auch  versichern  können,  dass 
die  hülfliche  Hand  Uns  hierunter  geleistet  und  dieses  Werk  ihrer- 
seits secundiret  werden  sollte.  Auf  sothanen  Fall  wären  Wir  nicht 
ungeneigt,  weil  Wir  vernehmen,  dass  Neuburg  ohnedas  was  gefthr- 
liehes  vorhat,  nebst  Sachsen  umzutreten  und  von  ünsern  wolfundirten 
Recht  in  so  weit  zu  cediren,  dass  Wir  mehrgedachtem  Hause  Sachsen 
das  Herzogthum  Jülich  (welches  die  anderen  Theile  alle  an  Gütigkeit, 
wo  nicht  übertrifft,  jedoch  ihnen  aufs  wenigste  gleichkommt)  überlassen 
wollten,  jedoch  mit  diesen  Bedingungen: 
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1)  dass  Wir  sofort  mit  diesen  Landen  von  I.Kais.  Maj.  beliehen 
wttrden ; 

2)  dass  Sachsen  auf  die  anderen  Stücke  alle,  so  Wir  schon  in 
Besitz  haben,  als  auch  auf  das  Fttrstenthum  Berg  renuncirte  und  Uns 
solches  allein  Hesse; 

3)  dass  Sachsen  die  Hand  mit  ans  Werk  legte  und  nebst  Uns 
diese  Lande  zu  Unser  aller  Devotion  zu  bringen,  durch  die  darzu 
gehörigen  Mittel  ihm  äusserst  angelegen  sein  Hesse. 

Ihr  habt  Euch  aber  vorzusehen,  dass  Ihr  hiervon  nichts  schrift- 
liches übergebet;  ehe  und  bevor  auch  Euch  von  den  Kaiserlichen  und 
Spanischen  feste  Versicherung  in  dieser  Sache  geschehen,  sollt  Ihr 
an  die  Chursächsischen  nichts  weiter  bringen,  Nach  erlangter  solcher 
Versicherung  aber  stellen  Wir  Eurer  Uns  bekannten  Dexterität  anheim, 
wie  und  welchergestalt  Ihr's  alsdann  mit  ihnen  zu  überlegen  dienlich 
befindet  :|. 

In  Betreff  des  Hauses  Braunschweig,  gedenkt  der  Kurfürst  gleichfalls 
jemand  an  dasselbe  abzuschicken,  um  die  Herzöge  von  der  bewussten 
Alliance  abzumahnen.  Auch  hat  er  schon  im  gleichen  Sinne  an  den  Kur- 
fürsten von  Trier  geschrieben. 

Das  vorgeschlagene  Executionsmandat  gegen  Magdeburg  soll  Jena 
sich  bemühen  am  kaiserlichen  Hofe  auszuwirken ;  inzwischen  auch  näher  zu 
erkunden  suchen,  was  Kursachsen  für  Pläne  gegen  die  Stadt  gehabt  hat, 
auf  die  ihm  doch  gar  kein  Recht  zusteht 


Friedrich  v.  Jena  Relation.    Dat  Wien  2.  Oct.  st  v.  1658. 

.  Oct.  Am  29.  Sept.  Conferenz  bei  Graf  Kurtz,  nebst  Graf  Oettingen. 
Jena  gibt  einen  eingehenden  Vortrag  des  Inhalts:  1)  Der  Kaiser  möge 
nun  das  begonnene  Werk  mit  allen  Kräften  secundiren;  2)  Avocatorien 
ausgehen  lassen;  3)  an  mehrere  fürstliche  Häuser  entsprechend  schicken 
oder  schreiben.  4)  „Wenn  |:  der  König  in  Schweden  in  Dänemark  :|  bliebe, 
was  zu  thun?tt  5)  „Ob  nicht  eine  kleine  Armee  nöthig,  dass  sie  an  einem 
gewissen  Ort  stünde,  damit  sie  auf  alles,  sonderlich  auf  die  Allianz  und 
deren  Zugehörige  respiciren  könne;  zumal  man  sagte,  dass  Bremen  von 
Dänemark  oder  Holstein  wieder  in  Contribution  gesetzt,  und  also  der  Fall 
in  der  Allianz  existirt.* 

6)  Ob  es  nicht  Mittel  gebe,  Mainz  und  Göln  auf  andere  Gedanken  zu 
bringen. 

7)  Bitte  um  schleunige  Zusendung  von  Proviant  für  die  kurf.  Armee, 
noch  vor  dem  Winter  auf  der  Oder  nach  Cüstrin  zu  spediren. 

8)  Angelegenheiten  des  Deputationstags. 

9)  Dringende  Verwendung  für  die  Evangelischen  in  Oesterreich;  wenn 
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die  jetzigen  Bedrückungen  fortgesetzt  würden,  „so  könnten  E.  Ch.  D.  vor 
diese  Partei  weder  bei  England  noch  Holland  etwas  negotiiren;  da  her- 
gegen  sich  Schweden  dieses  einzigen  Principii  bei  dem  verstorbenen  Pro- 
tectore  gebraucht,  und  Frankreich  auch  damit,  dass  er  die  Evangelischen 
duldete  und  ihnen  das  freie  vollkommene  Exercitium  vergönnte,  den  Pro- 
tectorem  an  sich  gezogen/' 

10)  Die  Jägerndorfer  Sache. 

Inzwischen  sind  die  Avocatoria  schon  beschlossen. 

| :  Münster  :  |  hat  versprochen,  die  | :  Allianz  :  |  nimmermehr  zu  be- 
lieben; ingleichen  will  Kurtrier  auch  nichts  wider  I.  Maj.  Willen  thun. 

Die  Sachen  wegen  des  Deputationstages  wollen  sie  mit  I.  Cb.  DD. 
Baiern  und  Sachsen  communiciren  und  sehen,  damit  beide  noch  zur 
Zeit  niemand  dahin  abordnen  mögen;  E.  Ch.  D.  möchte  Ihr  auch  gnäd. 
gefallen  lassen,  noch  zur  Zeit  niemand  abzuordnen. 

Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Husum  20.  Oct.  1658. 

Nur  nochmalige  Empfehlung  der  Sache  der  österreichischen  Evange-  30.  Oct 
lischen,  für  die  sich  auch  die  Generalstaaten  bei  dem  Kurfürsten  verwandt 
haben. 


Fr.  v.  Jena  Relation.    Dat.  Wien  23.  Oct  1658. 
(Praes.  Flensburg  14.  Nov.) 

Die  Wünsche  des  Kurfürsten  sind  soweit  erreicht,  dass  der  Kaiser  sich  2.  Nov. 
der  holsteinisch-schwedischen  Sache  „als  Kaiser  angenommen,  Avocatoria 
und  Monitoria  ausgelassen,  an  Braunschweig  und  Hessen  Schickung  gethan, 
an  verschiedene  fürstliche  Häuser  nachdrücklich  geschrieben.11  In  Sachen 
des  Deputationstags  bleibt  der  Kaiser  mit  dem  Kurfürsten  einverstanden. 
Baiern  ist  eben  noch  zur  rechten  Zeit  von  der  Beschickung  des  Tages  ab- 
gehalten worden.   Die  Proviantangelegenheit  wird  geordnet  werden. 

In  der  Jägerndorfer  Sache  aber  und  in  der  der  östreichischen  Evan- 
gelischen ist  eine  Antwort  nicht  zu  bekommen,  „ich  mag  es  machen  wie 
ich  will«4. 

Resolution  des  Kurfürsten.    Dat  Flensburg  16.  Nov.  1658. 

(Cone.  Schwerin.) 

Der  Kurfürst  bedauert  sehr,  dass  in  den  letzteren  beiden  Sachen  es  26.  Nov. 
nicht  vorwärts  geht.  Namentlich  die  Sache  der  Evangelischen  in  den  Erb- 
landen „geht  Uns  absonderlich  zu  Gemüthett  —  „und  zwar  dergestalt  dass, 
wenn  I.  K.  M.  uns  hierinnen  gewierige  Satisfaction  geben  möchten,  Wir 
Uns  wegen  der  Jägerndorfischen  Sache  dergestalt  zu  erweisen  resolviret, 
dass  I.  K.  M.  eine  vollkommene  Vergnügung  daran  haben  und  von  Uns 


Digitized  by  Google 


3(58 


V.   Brandenburg  and  Oesterreich. 


deswegen  nicht  sehr  behelligt  werden  sollten".  Jena  soll  sehen,  wie  man 
diesen  Vorschlag  aufnimmt. 

In  Betreff  des  Depntationstags  ist  es  vor  allem  Sache  des  Kaisers, 
dass  er  den  Kurfürsten  von  Mainz  auf  andere  Oedanken  bringt. 

Es  wird  Jena  ein  Abbernfnngsschreiben  überschickt;  doch  soll  er  das- 
selbe einstweilen  nor  benatzen,  am  womöglich  den  kaiserlichen  Hof  gefu- 
giger zu  machen ;  abreisen  soll  er,  wenn  er  entweder  die  gewünschte  Satis- 
fnction  erlangt  oder  alle  Hoffnung  auf  Erlangung  derselben  völlig  verloren  hat. 


Fr.  v.  Jena  Relation.    Dat.  Wien  30.  Oct.  1658. 

(Praes.  zu  Flensburg  16.  Nov.  1658.) 
[Hauptsache  regulirt.   Proviantsendung.   Jägerndorf  und  (Reinstem.    Die  öster- 
reichischen Evangelischen.   Blonders  Reise  in  die  Türkei.  Austriaca.] 

0.  Nov.  Die  Hauptgeschäfte  sind  erledigt,  wie  schon  in  der  Relation  vom  23.  Oct. 
berichtet.  In  Betreff  der  Proviantsache  hat  es  Jena  endlich  dahin  ge- 
bracht, „dass  vorgestern  ein  eigener  [Bote]  mit  dieser  von  I.  M.  selbst  unter- 
schriebenen Ordre  nacher  Glogau  fabgeschickt],  alsofort  so  viel  Mehl  und 
Getreide  nach  Cüstrin  bei  annoch  offenem  Wasser  zu  schicken,  als  20,000  Mann 
in  vier  Wochen  zu  ihrem  Unterhalt  bedürfen;  nnd  ist  zugleich  der  schle- 
sischen  Kammer  anbefohlen,  eine  grosse  Quantität  Getreide  bei  der  Hand 
zu  schaffen." 

In  der  Jägerndorfer  Sache  und  der  der  östreichischen  Evangelischen 
ist  keine  Antwort  zu  erlangen.  Wenn  man  von  der  Grafschaft  Regen - 
stein  spricht  und  dass  dieselbe  früher  so  bestimmt  als  Aequivalent  für 
Jiigerndorf  zugesagt  worden  sei,  „bo  schweigt  man  stille  und  ziehet  die 
Schultern  *ein.ttl)  Man  will  offenbar  Braunschweig  nicht  disgustiren.  Aus- 
serdem ist  Graf  Kurtz  wegen  seines  Eidams,  des  Grafen  von  Tätten- 
bach,  dabei  interessirt. 

Es  könnte  aber  auch  wol  bei  einer  guten  Occasion  E.  Ch.  D.  und 
dero  Hause  die  Prätension  auf  das  Herzogthuin  Jägerndorf  mehrere 
Avaiitage  und  Vortheil  bringen  als  etwa  Anweisungen  auf  hundert- 
tausend Kth.  und  die  Grafschaft  Regenstein,  wodurch  E.  Ch.  D.  ttber- 
dem  Ihro  das  forstliche  Haus  Braunschweig  noch  mehr  zuwidermachten ; 
welches  doch  meines  einfältigen  Ermessens  nach  bei  gegenwärtigem 
Zustande  noch  zur  Zeit  mehr  zu  verhüten  als  dazu  einige  Anlass  zu 
geben  . . .  Die  Restitution  des  Herzogthums  Jägerndorf  hindern  die 
Pfaffen,  die  Corruptiones  und  dass  E.  Ch.  D.  ein  evangelischer  mäch- 

»)  In  der  Instruction  wird  Jena  bevollmächtigt,  über  Jageradorf  in  dem 
Sinne  zu  verhandeln,  dass  der  Kurf,  bereit  sei,  den  Aospruch  auf  dasselbe  fallen 
zu  lassen,  wenn  ihm  dafür  die  Grafschaft  Reinstem  nebst  100,000  Th.  in  Anwei- 
sung auf  die  polnischen  Salzbergwerke  oder  die  echlesischen  Einkünfte  gegeben 
würden. 
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tiger  Herr.  Die  Satisfaction  mit  Regenstein  hindern  die  obige  ange- 
führte Respecte.  — 

In  Sachen  der  Evangelischen  ist  in  der  That  ein  Befebl  zu  Einstellung 
der  harten  Proceduren  erlassen  worden  —  man  raeint,  der  Kurfürst  werde 
das  ja  „nicht  in  perpetuum  begehren." l) 

Die  Truppen  aus  Ungarn  werden  jetzt  nach  Mähren  und  Böhmen  vor- 
geschoben; auf  etwa  10,000  Mann  ist  da  zu  reebnen. 

Gestern  ist  Mr.  Blondel,  welcher  sich  bei  E.  Ch.  D.  Hof  aufge- 
halten, alhier  ankommen*).  Er  hat  heute  seinen  Diener  bei  meinem 
gehabt  und  näher  fragen  lassen,  ob  ich  alhier  und  wo  ich  logirte; 
und  auf  diese  Weise  habe  ich  seine  Ankunft  erfahren.  Ich  habe  mich 
sobald  erkundiget,  was  seine  Verrichtung.  Herr  Graf  Kurtz  und  der 
Fürst  von  Gonzaga3)  berichten,  dass  heute  frUh  der  venetianische 
Ambassadeur  Mo  Uno  für  ihm  einen  Pass  durch  Ungarn  sollicitirt, 
weil  er  befehliget  in  die  Türkei  zu  gehen  und  zu  versuchen,  ob  der 
französische  Ambassadeur  mit  seinem  alda  gefangen  liegenden  Sohn 
loszumachen.  I.  Maj.  werden  ihn  bis  an  die  Grenze  bringen  lassen, 
und  wird  wol  der  Gefangene  die  Ursache  alleine  nicht  sein.  Wenn 
Schweden  jemanden  geschicket,  so  hätte  es  gar  zu  gross  Aufsehen  ge- 
geben und  vielleicht  niemand  geglaubt,  dass  es  des  evangelischen 
Wesens  halber  geschehe;  dieser  aber  hat  einen  scheinbaren  Prätext. 

Es  stehet  noch  darauf,  dass  der  regierende  Erzherzog  zu  Inspruck, 
Herr  Garolus,  die  Niederlande  und  sein  Herr  Bruder  Sigismundus, 
Bischof  zu  Augsburg,  den  Mailändischen  Staat  guberniren  sollen.  Wenn 
es  geschieht,  so  fürchte  ich,  Frankreich  werde  wegen  Caroli,  als 
eines  regierenden  Herren,  Ursach  wider  Elsass  suchen  und  nehmen. 
Ich  habe  es  auch  bei  dem  Discurs  erinnert.  Ich  glaube,  dass  die  Sache 
noch  nicht  gänzlich  resolviret.  Das  wäre  daher,  dass  man  zuvörderst 
auf  E.  Ch.  D.  Progresse  wartet  ;  wenn  die  glücklich  (das  der  Aller- 
höchste um  Christi  willen  geben  wolle),  so  wird  die  Sache  leicht  re- 
solvirt  werden,  weil  der  spanische  Ambassadeur  inständig  anhält  — 

P.  S.  Auch  berichtet  mir  jetzo  der  Graf  Kurtz,  dass  sie  noch 
nicht  wüssten,  ob  sie  dem  Blondel  würden  den  Pass  nach  der  Türkei 
geben;  und  ob  er  wohl  durch  andere  Wege  dahin  kommen  könne,  so 
würde  es  doch  so  geschwinde  nicht  geben. 


')  Wogegen  der  Kurfürst  in  der  Resolution  dat.  19.  Nov.  lebhaft  remon- 
strirt:  seine  Intention  gehe  dabei  allerdings  ,auf  eine  Perpetuität.* 
a)  Vgl.  Urk.  u.  Acten  st.  II.  117  ff. 

s)  Seit  einigen  Tagen  zum  ViceprSsidenten  des  Hofkriegsraths  ernannt 
Präsident  ist  der  Purst  von  Look owits. 

lUtor.  u  Gesch.  d.  G.  Kurfür»tea.    VJUL  24 
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Und  weil  sie  auch  wegen  des  Erzherzogs  Caroli  einig  Bedenken 
finden,  so  hält  der  spanische  Ambassadeur  itzo  nur  um  Erzherzog 
Sigisraundum  an.  E.  Ch.  D.  kann  ich  auch  in  dieser  Sache  nichts 
beständiges  berichten;  mir  kömmt  es  aber  Air,  als  wenn  die  Spanier 
einzig  und  allein  nur  deshalb  einen  deutschen  Fürsten  so  emsig  suchen, 
damit  sie  dadurch  wieder  deutsche  Soldaten  bekommen  können,  weil 
ihnen  bisanhero  kein  einziger  Deutscher  dienen  wollen.  — 


Fr.  v.  Jena  Relation.    Dat  Wien  10.  Nov.  1658. 
(Praesent.  zu  Satorp  25.  Nov.) 

[Jägerndorf  and  ein  geheimes  kaiserl.  Consilium.    Magdeburg  und  Kursachsen.] 

20.  Nov.       Die  J&gerndorfer  Sache  ist  noch  nicht  weiter  gediehen. 

Die  Sache,  welche  ich  mit  dem  |:  Freiherrn  von  Rechenberg  :| 
geredet,  muss  ich  anstehen  lassen  und  davon  weder  den  Kaiserlichen 
Ministri8  noch  auch  dem  spanischen  Ambassadeur  etwas  sagen,  weil 
mir  alhier  ein  |:  Consilium  :|  communiciret,  welches  vor  allen  Dingen 
nöthig,  dass  E.  Gh.  D.  sehen,  lesen  und  wol  erwägen  lassen.  Es  ist 
von  einem  vornehmen  Ministro,  welcher  vor  diesem  bei  dem  | :  Kaiser  :  | 
gewesen,  aufgesetzet  und  alles  ausfuhrlich  darin  enthalten,  wie  es 
]:  Oesterreich  :|  mit  der  ganzen  Sache  halten  und  machen  solle,  und 
wol  werth,  dass  es  gelesen  und  bedacht  werde1). 

Er  will  es  nicht  schicken,  weil  man  nicht  weiss,  wie  es  etwa  ankommt. 
Auf  der  Rückreise  will  er  in  Dresden  weiter  zu  sondiren  suchen. 

In  Betreff  der  Magdeburgischen  Sache  ist  nicht  mehr  zu  erfahren, 
als  dass  der  Kurfürst  von  Sachsen  wirklich  daran  gedacht  hat,  dasselbe 
unterwegs  auf  der  Reise  nach  Frankfurt  wegzunehmen. 


Fr.  v.  Jena  Relation.    Dat  Wien  27.  Dec.  1658. 
(Praes.  Ripen  18.  Jan.  1659.) 

1659.         Nach  Empfang  des  kurfürstlichen  Befehls  (16.  Nov.)  habe  er  noch 
6.  Jan.  20  Tage  hinter  einander  sein  Bestes  gethan,  um  die  gewünschte  Satisfaction 
zu  erlangen.   Er  habe  es  aber  nicht  weiter  gebracht  als  bis  zu  der  beifol- 
genden kaiserlichen  Resolution,  welche  nur  mit  Vorbehalt  von  ihm  ange- 
nommen worden  ist. 

Abschiedsandienz.  ~ 


>)  Das  „Üonsilram*  liegt  nicht  bei  den  Acten.  Es  liegt  nahe,  in  ihm  das 
sogenannte  Stralendorffische  Gutachten  zu  vermnthen,  worüber  vgl.  Droysen 
i.  d.  Abhandl.  der  K.  Bachs.  Oes.  d.  Wissensch.  VIII.  361ff.  und  Abhandlungen 
zur  neueren  Geschichte  p.  389  ff. 
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Kaiserliche  Resolution  in  Betreff  Jägerndorfs.    Dat.  Wien 

5.  Jan.  1659. 

Nachdem  der  Kaiser  bei  frühereo  Verhandlungen  (1636,  1653)  für  den  5  Jon. 
Jägerndorfschen  Ansprach  dem  Karfürsten  die  Samme  erst  von  100,000, 
dann  von  150,000  Rth.  zu  zahlen  sich  erboten ,  so  erhöht  er  dieselbe  jetzt 
auf  180,000  Rth. ,  augewiesen  auf  die  „Welitzkischen  Mittel" '),  oder,  wenn 
aus  diesen  die  Summe  nicht  zu  erheben  sein  sollte,  wird  der  Kaiser  ander- 
weitig für  ihre  Auszahlung  sorgen. 

Kaiserliche  Resolution  in  Betreff  der  Evangelischen  in  Schle- 
sien id.  dat 

In  Betreff  dieser  habe  der  Kaiser  befohlen,  „darüber  gehöriger  Orten 
Information  einziehen  zu  lassen,  und  werden  nach  Befund  der  Sachen  es 
alsbald  wirklich  zu  remediren  nicht  unterlassen;  seind  auch  im  übrigen 
gnäd.  gemeint,  über  demjenigen,  was  in  causa  religionis  das  Instrnmentum 
des  Münsterschen  Friedensschlusses  vermag,  fest  zu  halten  und  nichts  wi- 
driges gestatten,  noch  die  Augsburgische  Confessionszugethane  in  Schlesien 
dargegen  beschweren  zu  lassen/  — 


Fr.  v.  Jena  Relation.   Dat.  Berlin  15.  Jan.  1659. 

Heute  in  Berlin  angekommen.   Unterwegs  einen  Tag  in  Dresden  sich  25  Jan 
aufgehalten,  auf  speciellen  Wunsch  des  Karfürsten  von  Sachsen.  Allerlei 
politische  Gespräche,  welche  zeigen,  dass  man  in  Dresden  unserer  Partei 
wol  geneigt  ist.  —  Von  den  früher  von  Rechenberg  angeregten  Dingen 
[oben  p.  363  f.]  ist  nicht  weiter  die  Rede. 

Ein  bei  den  Acten  befindliches  Tagebach  Jena's  enthält  wesentlich 
nichts  anderes,  als  was  in  den  Relationen  steht 


4.    Correspondenz  mit  Kaiser  Leopold, 
(Marz  1658  bis  Juli  1659.) 

König  Leopold  von  Ungarn  und  Böhmen  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Aschaffenburg  12.  März  1658. 

[Der  schwedische  Angriff  auf  Dänemark;  zu  ergreifende  GegenmaBsregeln.  Ra- 
tification der  Alliance.   Die  Alliance  mit  Dänemark.] 

Er  sei  auf  der  Reise  nach  Frankfurt  hier  angelangt;  hier  habe  er  12.  März. 
Nachricht  erhalten  von  der  Schweden  „Vorbruchtt  gegen  die  Inseln  Fühnen, 

')  d.  h  die  Salzwerkaeinkünfte  von  Wielicka. 

24* 
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Laland,  Falster  und  Seeland.  Dies  erregt  io  manchen  Kreisen  Besorgniss; 
die  dänischen  Gesandten  aber  suchen  zu  zeigen  [Beilage  s.  u  ],  dass  dieser 
Schritt  den  Schweden  wenig  Vortheil  bringen  und  ihnen  vielleicht  sogar 
ihre  främmtlichen  noch  auf  Reichsboden  stehenden  Truppen  kosten  könne, 
wenn  man  den  Dänen  eiligst  mit  einem  Corps  Reiterei  zu  Hilfe  komme. 

Ohne  ist  nit,  dass  hierdurch  des  Königs  in  Dänemark  Ld.  sehr 
animirt  und  von  aller  Ihro  angetragener  abseitiger  Accoraraodation 
mit  Schweden  abgehalten  würde  -f  wie  ich  dann  meinem  Feld  marsch  all, 
dem  Grafen  Monte cuecoli,  bei  eigenem  Currier  nochmals  anbefohlen, 
seines  OrtB  mit  der  verglichenen  Anzahl  Volks  zu  der  bestimmten  Zeit 
gefasst  zu  erscheinen  und  sich  ferner  mit  E.  Ld.  veranlasster  Massen 
zu  vernehmen  und  zu  vergleichen. 

Sollten  aber  E.  Ld.  befinden,  dass  dieser  Vorschlag  ohne  augen- 
scheinliche Gefahr  und  Verlust  der  Völker  sich  nit  practiciren  lassen 
wollte,  so  würde  es  doch  des  Königs  in  Dänemark  Ld.  nicht  wenig 
consoliren,  wenn  E.  Ld.  derselben  etwa  durch  ein  Schreiben  Unsere 
gefasste  Resolution,  dass  man  nunmehr  im  Werk  begriffen  sei,  die 
Völker  zusammenzuführen,  den  Feind  zu  suchen  und  also  I.  Ld.  Luft 
zu  machen,  notificiren  wollten. 

Im  übrigen  hoffe  ich,  E.  Ld.  werden  durch  meinen  zu  deroselben 
abgeordneten  Hofkriegsrath  und  Feldzeugmeister,  den  Freiherrn  von 
Fernemondt,  meine  Ratificationes  über  die  zwischen  Unseren  Gevoll- 
mächtigten  geschlossene  Bündniss  und  Conjunctionsrecess  bereits  em- 
pfangen haben,  auf  dessen  ferneres  Anbringen  ich  mich  nochmals  be- 
ziehe etc. 

P.  S.  Weil  E.  Ld.  in  dem  zwischen  Uns  aufgerichteten  recessu 
conjunetionis  armorum  sich  erboten,  dass  Sie  Ihres  Orts  nicht  con- 
sentiren  wollten,  dass  von  des  Königs  in  Dänemark  Ld.  einziger  Fried 
oder  Anstand  der  Waffen  ohne  mein  Vorwissen,  Willen  und  Concur- 
renz  mit  dem  König  und  Krön  Schweden  eingegangen  würde:  also 
hab  ich,  jetzgedachtes  Königs  in  Dänemark  Ld.  desto  mehrers  zu 
stringiren,  meinem  bei  deroselben  anwesenden  Abgeordneten,  dem 
Freiherrn  von  Goes,  hierbeigefügtes  Project  zugeschickt  und  befohlen 
...  daBS  er  daran  sein  solle,  damit  auch  dieser  copeilich  beigefügte 
Recess  zwischen  mir  und  I.  Ld.  je  eher  je  besser  geschlossen  werde. 
Worzu  nun  nicht  wenig  erspriessen  wird,  wenn  E.  Ld.  sich  gefallen 
lassen  werden,  vermittelst  Ihrer  am  Königl.  Dänemarkischen  Hof  ha- 
bender Ministrorum  zu  cooperiren. 

Beilage  1.    Entwurf  eines  Recesses  mit  Dänemark. 

Da  die  drei  Verbündeten,  König  Leopold  von  Ungarn,  Böhmen  etc., 
König  Johann  Casimir  von  Polen,  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  von 
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Brandenbarg  sich  mit  dem  König  Friedrich  von  Dänemark  über  ein 
Defensivbündniss  and  wirkliche  Waffenvereinigung  verglichen  haben,  so  wird 
zu  vermehrter  Sicherheit  zwischen  dem  König  von  Ungarn  etc.  nnd  Däne- 
mark folgendes  Bündniss  geschlossen: 

1.  Beständiger  Friede  und  Freundschaft  zwischen  beiden  Kronen. 

2.  Dänemark  verpflichtet  sich,  „dass  sie  ohne  der  zu  Hungern  und 
Böheim  Kön.  Maj.  und  derselben  Conföderirten  Vorwissen,  Willen  und 
Concurrenz  mit  dem  König  und  Krön  Schweden  nit  allein  kein  Frieden 
noch  Anstand  der  Waffen  tractiren,  weniger  schliessen,  sondern  auch  den 
Krieg  zu  Wasser  und  Lande  Ihres  Orts  nach  allen  Kräften  fortsetzen 
und  wenn  hernächst  die  zu  Hungern  und  Böheim  Kön.  Maj.  von  dem  König 
und  Krön  Schweden  und  deren  Anhang  in  Ihren  Königreich  und  Landen 
feindlich  angegriffen  werden  sollten,  dass  sie  deroselben  hinwiederum  gleiche 
Assistenz  leisten  wollen  und  sollen. * 

3.  Dieses  Bündniss  währt  bis  zur  Herstellung  eines  für  die  Confö- 
derirten (Ungarn,  Polen,  Brandenburg,  Dänemark)  Satisfaction  gewährenden 
Friedens. 

4.  Die  Generalstaaten  und  „  andere  Stände  des  Reichs"  können  in 
diesen  Bond  eintreten. 


Beilage  2.  Leonhard  Marsely  an  einen  |dänischen]  Resi- 
denten in  Deutschland.   Dat.  Hamburg  20.  Febr.  1658. 

Nachricht  von  dem  Marsch  des  Königs  über  das  Eis  und  die  Inseln 
nach  Seeland.  Seitdem  hat  es  angefangen  zu  thauen;  der  König  von 
Schweden  ist  nun  mit  dem  grössten  Theil  seiner  Armee  „auf  einer  Ge- 
flossenen Insel";  so  bald  das  Eis  weg  ist,  werden  die  Holländer  mit  einer 
starken  Flotte  kommen,  und  dann  wird  der  König  von  Schweden  Mühe 
haben,  wieder  von  Seeland  wegzukommen.  Jetzt  müssten  die  alliirten  Ar- 
meen herbeieilen,  die  Gelegenheit  ist  trefflich:  „ein  Halbverständiger  kann 
wol  urtheilen,  dass  alles,  was  ab  schwedischer  Seiten  in  Holstein  und  Jüt- 
land  verblieben,  verloren  ist,  ja  auch  ebenmässig  das  ganze  Fürstenthum 
Bremen"  (wo  zusammen  kaum  6—  700  M.  Besatzung  liegen);  in  Holstein 
haben  sie  gar  keine  Festung  und  in  Jütland  nur  das  einzige  Friederichs- 
öde, worin  gegenwärtig  nur  etwa  300  Mann  zur  Besatzung  liegen;  nun  ist 
der  Ort  so  gross,  dass  er  nit  weniger  als  mit  3000  Mann  recht  kann  be- 
setzt werden;  sollte  also  der  Ort  leicht  zu  importiren  sein.  Die  4  Regi- 
menter, die  noch  in  Fühnen  stehen,  können  dagegen  nicht  viel  machen; 
„und  die  Ueberfahrt  aus  Seeland  nach  Fühnen  würde  man  ihnen  wol  be- 
hindern; denn  Schweden  hat  keine  Schiffsmacht  hier  daraussen  mehr  als 
etwan  10  oder  11  Schiffe,  die  bei  der  Insel  Sonderburg  befroren  liegen"; 
deren  könnte  man  sich  leicht  bemächtigen,  zumal  auch  in  Sonderburg  nicht 
mehr  als  200  M.  liegen. 

„Aus  Schweden  kann  keine  Schiffshilfe  kommen  vor  dem  künftigen 
Monat  Juli,  und  aus  England  hat  man  sich  hoffentlich  nichts  widerliches 
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zu  befahren.  Denu  der  Herr  Protector  mit  dem  jetzt  versammelten  Par- 
lament abermalen  in  Missverständniss  gerathen,  also  dass  er  das  Parlament 
dissolvirt,  auch  etzliche  des  Parlaments  in  Verhaft  genommen  . . .  und  wird 
wol  dem  Herrn  Protector  nicht  ratbsam  sein,  so  lang  er  sich  eine  inwendige 
Unruhe  befürchtet,  mit  Holland  Kriege  anzufangen,  welches  gewiss  erfolgen 
würde,  wenn  er  mit  einer  Schiffsflotte  dem  König  von  Schweden  in  mare 
balticum  sollte  wollen  secundiren.  Enfin,  man  hat  sich  hierfür  nicht  zu  be- 
fürchten; denn  der  Herr  Protector  bis  daher  dem  König  von  Schweden 
nichts  mehr  eingewilliget,  als  dass  er  vor  sein  Geld  10  Schiffe  in  England 
möchte  heuren.  Und  wann  solches  gleichsam  geschähe,  würden  sie  damit 
nicht  viel  ausrichten  können;  denn  weil  zwischen  Portugal  und  Holland 
Apparenz  von  gütlichem  Vergleich  ist,  indem  in  Portugal  alle  holländische 
Schiffe  werden  losgelassen,  auch  mit  erstem  Tractaten  sollen  vorgenommen 
werden,  so  dörfte  die  ganze  holländische  Flotte,  so  in  50  Capital  schiffen  be- 
stehet, sich  nach  dem  Sund  wenden. tt  Vor  allem  aber  müssen  jetzt  die 
Alliirten  Tag  und  Nacht  herbeieilen.  Wenn  Kopenhagen  und  Kronenburg 
sich  halten,  so  sitzt  der  König  von  Schweden  auf  Seeland  sehr  gefährlich 
in  der  Klemme.  Der  Resident  soll  am  dortigen  Hofe  möglichst  zur  Eile 
drängen. 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Ungarn  etc.  Dat.  Cölln  a.  d.  Sp. 

19./29.  März  1658. 

29.  März.  Der  König  habe  bei  Abgang  seines  Schreibens  von  dem  inzwischen 
geschlossenen  Frieden  noch  keine  Kunde  gehabt;  der  Kurfürst  wisse  zwar 
nicht,  ob  der  König  nun  auch  jetzt  noch  die  vorgeschlagene  Imprese  fort- 
setzen wolle,  werde  sich  aber  für  den  Fall  bereit  halten,  und  bittet  dem 
Feldmarschall  Montecuccoli  die  nöthigen  Instructionen  zugehen  zu  lassen. 
Die  früher  vorgeschlagene  „Cavalcade"  wird  jetzt  wol  nicht  thunlich  sein; 
der  Kurf,  bittet  um  weitere  Mittheilungen  und  Vorschläge.  — 


König  Leopold  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Frankfurt  1.  April  1658. 

1.  April.  Der  hiesige  schwedische  Minister  Björnklau  hat  dem  Kurfürsten  von 
Mainz  vertraulich  ein  Schreiben  seines  Königs  vorgelegt,  worin  dieser  6eine 
Bereitwilligkeit  zur  Beilegung  der  polnischen  „Weitläufigkeiten"  zu  erkennen 
gibt.  An  dem  polnischen  Hofe  hegt  man  diesen  Wunsch  gleichfalls.  Der 
König  will  deshalb  nächstens  seine  Gesandten  zu  diesem  Zwecke  nach 
Polen  schicken.  In  Betreff  der  von  Polen  vorgeschlagenen  Mediation  Frank- 
reichs aber  ist  dem  dort  anwesenden  Hofkammerrath  von  Li  sola  aufge- 
tragen worden,  „dass  ich  mich  aus  vielen  erheblichen  Ursachen  zu  der  fran- 
zösischen Interposition  keineswegs  verstehen  werde  noch  könne."  Der  König 
schlägt,  wofern  man  nicht  direct  verhandeln  will,  das  Kurcollegium  und 
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speciell  die  KarfürBten  von  Mainz  and  Sachsen  vor,  nnd  stellt  dem  Kur- 
fürsten anheün,  was  er  bei  der  Sache  thon  will. 


Der  Kurfürst  an  König  Leopold.   Dat.  Cölln  a.  d.  Sp. 

2./12.  April  1658. 
(Conc.  Schwerin.) 

Der  Karfürst  lobt  die  von  dem  König  bezeugte  Neigung  enr  Förderung  12.  April, 
des  Friedens.  Was  die  französische  Mediation  betrifft,  so  ist  allerdings 
kaum  zu  vermuthen,  dass  Polen  dieselbe,  nachdem  es  sich  erst  feierlich 
darum  beworben,  jetzt  zurückweisen  werde.  Da  diese  Mediation  aber  „sich 
allein  auf  dasjenige,  was  sie  mit  der  Krone  Schweden  zu  thun  haben,  nicht 
aber  auf  E.  K.  M.  Interesse  erstrecken  soll,  so  stelle  ich  zu  ES.  K.  M.  hoch- 
erleuchtetem Urtheil,  ob  Sie  nicht  auch  darin  Ihre  Friedensbegierde  zu  Ihrem 
desto  höheren  Ruhme  der  Welt  bezeugen  und  ...  Ihr  solches  auch  ge- 
fallen und  etwan  dasjenige,  was  deroselben  Interesse  concerniret,  durch  die 
Interposition  des  Churf.  Collegii  tractiren  lassen  wollten.*  — 

„Die  Operation  der  Waffen  habe  ich  allemal,  wie  auch  noch,  billig  £. 
K.  M.  Disposition  heimgestellet,  und  ob  zwar  neulich  von  E.  K.  M.  vor- 
nehmsten Ministris  vorgegeben  worden,  dass  E.  K.  M.  nur  von  mir  zu 
einiger  Impresa  im  Reich  augetrieben,  Sie  aber  sich  nimmer  dazu  verstehen 
würden,  so  kann  ich  doch  leicht  davor  halten,  dass  solches  ohn  E.  K.  M. 
Vorwissen  . .  .  geschehen.*  Er  sei  in  Begriff  so  eben  seinen  Feldmarschall 
und  einen  seiner  Räthe  an  den  polnischen  Hof  zu  schicken,  wo  der  könig- 
liche FM.  Monte cuccoli  wahrscheinlich  auch  sein  werde,  und  werde  sie 
instruiren,  alles  Erforderliche  für  die  baldigste  Herstellung  des  Friedens 
zu  thun.  — 


König  Leopold  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Frankfurt 

11.  April  1658. 

Antwort  auf  den  Brief  vom  29.  März.  Der  gemachte  Vorschlag  der  11-  April, 
bew.  „Cavalcade*  sei  nur  für  die  damalige  Situation  und  auf  das  Gutfinden 
des  Kurfürsten  gemacht  worden.  „Es  bleibet  aber  ein  für  allemal  unver- 
änderlich bei  dem,  wie  zwischen  Unsern  beiderseits  Plenipotentiariis  ver- 
glichen worden ;  und  ich  habe  meinem  Feldmarschall,  dem  Grafen  von  Monte- 
cuccoli  bereits  zum  andern  Mal  gn&d.  Befehl  zugeschickt,  dass  er  nach 
Inhalt  des  zwischen  Uns  aufgerichteten  Conjunctionsrecesses  und  der  E.  Ld. 
darin  eingeräumten  Direction  seines  Orts  und  in  meinem  Namen  dasjenige 
mit  angehen  und  exequiren  helfen  solle,  was  de  communi  concluso  für 
gut  befunden  werden  wird,  wie  E.  Ld.  dessen  von  ihm  selbst  inmittels  be- 
richtet sein  werden.* 
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Der  Kurfürst  an  König  Leopold.    Cölln  a.  Sp.  27.  Mai  1658. . 

(Conc.  Hoverbeck.) 

6.  Juni.  e.  K.  W.  kann  ich  hiermit  unberichtet  nicht  lassen,  dass  mir  ge- 
wisse Nachricht  zukommen,  wasmassen  der  König  in  Schweden  aus 
Holstein  bei  25,000  M.  mitbringen  werde,  darzu  dann  auch  noch  4000 
z.  F.  aus  Schweden  stossen  sollen. 

Damit  wir  nun  zu  allen  Theilen  so  viel  sicherer  unsere  Sachen 
führen  mögen,  so  bin  ich  entschlossen,  nicht  nur  die  in  denen  mit 
E.  K.  W.  getroffenen  All iancen  versprochenen  und  durch  meinen  Ge- 
neralwachtmeister, den  von  der  Goltzen,  E.  K.  W.  General- Feld- 
marschalln,  dem  Grafen  von  Montecuccoli  angedeutete  vermehrte 
Anzahl  an  Cavallerie  zur  Conjunction  ins  Feld  zu  stellen,  sondern 
hoffe  es  dahin  zu  bringen,  dass  ich  wol  7000  Einspänniger  allein, 
ohne  Offiziere,  haben  werde. 

Ersuche  derowegen  E.  K.  W.  hiermit  freundöhmlich,  Sie  wollten 
Ihro  gefallen  lassen,  die  Verorduung  zu  machen,  dass  bemelter  dero 
GFM.  zu  denen  bei  sich  habenden  noch  so  viel  an  Cavallerie  aus 
Schlesien  und  sonsten  bekommen  möge,  damit  die  Flügel  gleich  wer- 
den mögen. 

Gleichen  Inhalts  ein  Schreiben  an  Montecnccoli  id.  dat.,  in  Beant- 
wortung eines  empfangenen  Schreibens  dat.  Hauptquartier  Buk  2.  Juni  st.  n.  ') 


König  Leopold  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt 

22.  Juni  1658. 

22.  Ja ui.  Montecuccoli  hat  Befehl,  dem  Kurfürsten  in  allen  seinen  Wünschen 
„bestmöglichst  an  die  Hand  zu  gehen«4;  die  Reiterei  wird  durch  die  allmälig 
ankommenden  Recruten  bald  auf  die  gewünschte  Zahl  anwachsen.  Für  den 
etwaigen  Nothfall  steht  noch  ein  Truppencorps  in  Böhmen,  welches  even- 
tuell verwendet  werden  kann,  wovon  Montecuccoli  das  nähere  weiss. 

10.  Juli.  S.  d.  Cölln  a.  Sp.  30.  Juni  wiederholt  der  Kurf,  dringender  seine 
Bitte,  da  die  Schweden  stark  an  Cavallerie  im  Anmarsch  seien,  speciell 
dahin,  dass  Montecuccoli  noch  mindestens  2  Regimenter  Reiter  zugeschickt 
werden  möchten. 

25.  Jnli.  Die  Antwort  dat.  Frankfurt  25.  Juli  lautet,  dass  Montecuccoli  das 
baare  Geld  zur  Remontirung  und  Recrutirung  der  Reiterei  erhalten  habe; 
man  werde  es  jedoch  möglich  zu  machen  Buchen,  noch  ein  Paar  Reiterre- 
gimenter ihm  zuzuschicken. 


>)  Vgl.  oben  p.  358. 
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Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.  Dat  ....  16.  Aug.  1658 

Kunde  von  dem  „unvermutheten  Ueberfall"  des  Königs  von  Schweden  26.  Aug. 
gegen  Dänemark.  Eine  besondere  Gesandtschaft  deshalb  an  den  Kaiser 
wird  abgehen.*)  Inzwischen  habe  er  schon  an  Montecnccoli  geschrieben 
und  ihm  mitgetheilt,  dass  er  jetzt  zu  sofortiger  Action  entschlossen  sei 
zum  Schutz  für  Dänemark  und  die  holsteinschen  Reichslande.  Der  Kaiser 
werde  gewiss  derselben  Meinung  sein. 


Der  KurfUrst  an  den  Kaiser.    Dat.  Wittenburg  in  Mecklen- 
burg 17.  Sept.  1658. 

Er  stehe  im  Begriff,  den  Feldzug  nach  Holstein,  zum  Schutz  des  von  27.  Sept. 
Schweden  abermals  und  gegen  den  geschlossenen  Frieden  angegriffenen 
Königs  von  Dänemark,  mit  seiner  und  der  kaiserlichen  Armee  anzutreten. 
So  eben  überbringt  ein  Expresser  ein  Schreiben  des  Königs  von  Dänemark, 
worin  er  die  Hülfe  des  Kreises  und  des  gesammten  Reichs  anspricht.  Der 
Kurfürst  bittet  den  Kaiser,  an  die  Kreis-  nnd  Reicbsstäude  deshalb  die 
geeigneten  Remonstrationen  ergehen  zu  lassen,  damit  die  erforderliche  Hülfe 
schleunig  geleistet  wird. 


Der  KurfUrst  an  den  Kaiser.    Dat.  Hauptquartier  Trittau 

20.  Sept  1658. 

Heute  in  das  erste  holsteinische  Quartier  gekommen.   Der  vorausge-  30.  Sept. 
sandte  kaiserl.  Generalfeldmarschalllieutenant  Freih.  v.  Sporck  berichtet, 
dass  der  Feind  nirgends  anzutreffen,  sondern  über  die  Eider  zurückgegangen 
ist.    Er  übersendet  dem  Kaiser  die  ihm  zugegangene  Anzeige  von  der  von 
einer  Anzahl  von  Reichsständen  geschlossenen  Alliance  mit  Frankreich.») 


Kaiser  Leopold  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Linz  24.  Sept.  1658. 

[Schwedenfreundliche  Haitang  einzelner  ReichsBtäode;  die  rheinische  Alliance; 

kaiserliche  Gegenvorstellungen.] 

Der  Kurf,  hat  ihm  berichtet,  dass  die  Herzöge  von  S.  Altenburg  und  24.  Sept. 
Brannschweig  in  Betreff  der  von  ihnen  Kraft  der  Reichsconstitutionen  ver- 
langten Kreishülfe  ablehnende  Antwort  ertheilt  haben.  Der  Kaiser  roissbilligt 
dieae  Weigerung,  gegenüber  der  schwedischen  Invasion  in  das  Herzogthum 

')  Die  Wahl  König  Leopolde  zum  Kaiser  war  in  Frankfurt  am  18.  Juli 
erfolgt. 

■)  Vgl.  oben  p.  363 ff.  die  Gesandtschaft  Jena's  nach  Wien. 
3)  Die  rheinische  Alliance  vom  14.  Ang.  165»;  vgl.  w.  u.  den  sie  betreffenden 
Abschnitt. 
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1  Iolstein ,  höchlich  and  hat  diesen  u.  a.*  Fürsten  durch  besondere  Abord- 
nungen bereits  die  nötigen  Vorstellungen  machen  lassen:. 

Der  König  in  Schweden  habe,  wie  Wir  von  Geglaubten  Orten  be- 
richtet wären,  sich  alsdann  erst  zu  der  wider  Dänemark  vorgehabten 
Impresa  resolviret,  nachdem  er  vorher  durch  die  zwischen  etlichen 
rheinischen  Chur-  und  Fürsten  mit  ihm  jungst  geschlossene  Allianz 
sicher  gemacht  worden,  dass  man  ihn  bei  seinen  auf  des  Reichs  Bo- 
den habenden  Landen  auf  allen  Fall  schützen  wollte;  und  Wir  dann 
Unsers  Orts  nit  dafür  halten  könnten,  dass  es  mit  dieser  Allianz  den 
Verstand  haben  sollte,  wenn  gedachter  König  in  Schweden  durch  die- 
selbe des  Seinigen  assecuriret  worden,  dass  ihm  darauf  hin  freistehen 
solle,  das  Reichseigenthum,  wie  mit  dem  Herzogthum  Holstein  be- 
sehenen, alsogleich  anzugreifen,  einen  benachbarten  Potentaten  nach 
dem  andern  auch  sub  specie  pacis  et  amicitiae  ohne  vorhergehende 
Denunciation  zu  infestiren  ....  dass  sie  dahero  dieselbe  [Allianz] 
nit  ratificiren,  noch  sich  damit  weiter  vertiefen  wollten. 

Er  erwarte  jetzt  die  Antwort  auf  diese  Vorstellungen. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.   Dat.  Husum  3.  Oct.  1658. 

Oct.  Der  Feind  zieht  sich  nach  Jütland  gegen  Friedrichsode  bin  zurück; 
man  bat  nnr  ein  Paar  kleine  Streifpartien  bis  jetzt  angetroffen,  die  theils 
gesehlagen,  theils  gefangen  worden  sind.  Die  in  Dittmarschen  liegenden 
schwedischen  Regimenter  gelang  es  leider  nicht  abzufangen,  sie  sind  nach 
Jütland  entkommen;  ein  Reiterregiment  unter  Oberst  v.  Osten  hat  sich 
unter  die  Kanonen  der  Festung  Tönningen  retirirt;  man  wird  sich  davon 
nicht  abhalten  lassen  es  anzugreifen,  und  zugleich  an  den  Herzog  das  Ver- 
langen stellen,  dass  er  dem  Feind  fortan  keinerlei  Zuflucht  oder  Unter- 
stützung gewähre.1) 

Aus  Seeland  wird  die  Uebergabe  von  Kronenburg  gemeldet.  Kopen- 
hagen dagegen  hält  sich  noch  fest.  Der  König  von  Schweden  soll  die 
Absicht  haben,  sich  mit  gesammter  Kraft  den  alliirten  Armeen  bei  Friedrichs- 
ode in  den  Weg  zu  werfen.  Der  Kurfürst  will  nun  Montecuccoli  und 
Gzarnezki  an  sich  ziehen  und  hofft,  dann  den  Schweden  „bastant"  zu  sein. 


')  Der  Herzog  v.  Gottorp  schickt  dann  in  den  nächsten  Tagen  Gesandte 
zum  Karfürsten  and  lässt  anzeigen,  dass  dieses  Regiment  den  schwedischen 
Dienst  quittirt  and  in  den  seinigen  getreten  sei.  Der  Kurfürst  erklärt  dies  für 
„Spiegelfechten'und  will  darauf  keine  Rücksicht  nehmen  (an  den  Kaiser,  dat. 
Basum  6.  Oct.). 
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K.  Leopold  an  den  Kurfürsten.    Dat  Wien  7.  Oct.  1658. 

Er  schicke  an  die  Herzöge  toq  Brannschweig  und  an  den  Land-  7.  Oct. 
gfafen  Wilhelm  v.  Hessen  den  Reichshofrath  Grafen  Notbhaft  v.  Wern- 
burg wegen  des  dänisch-schwedischen  Kriegs;  der  Kurf,  möge  zur  Unter- 
stützung der  Werbung  auch  jemand  dahin  senden. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat  Husum  23.  Oct.  1658. 

Die  holländische  Flotte  ist  ausgelaufen  und  ist  jetzt  hoffentlich  schon  2.  Nov. 
im  Sund  angelangt  uud  bat  Kopenhagen  entsetzt. 

Der  Kaiser  möge  ein  ernstes  Ermahnungssebreiben  an  den  Herzog  von 
Gottorf  richten,  dass  derselbe  gegen  die  alliirte  Armee  sich  besser  als  bis- 
her benehmen  solle.  Der  Kurfürst  habe  bisher  sich  vergeblich  darum  be- 
müht; er  versagt  aus  seinem  Lande  die  Zufuhr  und  wartet  offenbar  nur  auf 
eine  gute  Gelegenheit,  um  seine  wahre  Gesinnung  zu  zeigen ;  das  Ostensche 
Regiment  hält  er  noch  immer  in  Tönningen,  unter  dem  falschen  Vorwand, 
als  ob  es  aus  schwedischen  Diensten  entlassen  wäre. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat  Flensburg  1.  Nov.  1658. 

Montecuccoli  mit  dem  Rest  der  Cavallerie  und  der  ganzen  Infan- 11.  Nov. 
terie  ist  angekommen;  nun  soll  noch  vor  dem  Winter  etwas  Hauptsächliches 
unternommen  werden. 

Was  der  Herzog  von  Gottorf  auf  das  an  ihn  ergangene  kaiserliche 
Schreiben  thun  wird,  steht  zu  erwarten;  „inmittels  habe  ich  die  Nachricht 
erlanget,  dasB  er  sich  in  Engeland  bei  dem  neuen  Protector  um  Assistenz 
bewerbe." 

Es  ist  gut  befunden  worden,  dass  die  Alliirten  vorläufig  in  Besitz  des 
Schlosses  Gottorf  sein  müssen;  der  Fürst  von  Anhalt  ist  deshalb  au  den 
Herzog  geschickt  worden  mit  der  Aufforderung,  dasselbe  den  Verbündeten 
einzuräumen.   Weigert  er  es,  so  ist  beschlossen  worden,  Gewalt  zu  brauchen. 


Kaiser  Leopold  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wien  9.  Nov.  1658. 
(Praes.  Flensburg  16./26.  Nov.  1658. 

Es  geht  das  Gerücht,  dass  Graf  Schlippenbach  von  dem  König  9.  Nov. 
von  Schweden  an  den  Kurf,  abgeschickt  und  bereits  in  Wolgast  ist.  Der 
Kaiser  hofft,  daes  der  Kurf,  alle  etwaigen  Friedensvorschläge  sogleich  allen 
Conföderirten  mittheilen  wird. 

Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.  Dat.  Flensburg  19./29.  Nov.  1658. 

Er  werde  nie  auf  etwaige  Friedensvorschläge  anders  als  gemeinsam  29.  Nov. 
mit  den  Alliirten  eingehen.    Von  Schlippenbachs  angeblicher  Sendung 
sei  ihm  nichts  bekannt. 


Digitized  by  Google 


380 


V.    Brandenburg  und  Oesterreich. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat.  Hauptquartier  Satrop 

30.  Nov.  1658. 

10.  Dec.  Die  Tractaten  wegen  Uebergabe  des  Schlosses  Gottorf  sind  glücklich 
beendigt  nnd  dieses  zur  Besetzung  übergeben  worden. ') 

Mit  einem  Theil  der  allürten  Truppen  wird  jetzt  ein  Versuch  gegen 
Alsen  gemacht;  es  wird  schwer  hergeheu,  weil  es  an  Schiffen  mangelt. 

Nachricht  von  den  bedenklichen  Verhandlungen  der  französischen  und 
englischen  Gesandten  im  Haag  in  Betreff  des  Friedens  im  Norden. 

Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.    Dat  Wien  27.  Nov.  1658. 

27.  Nov.  Der  auf  den  Wuusch  des  Kurfürsten  an  die  Herzoge  von  Braunschweig 
und  den  Landgrafen  von  Hessen  -Kassel  abgesandte  Reichshofrath  Graf 
Nothhaft  ist  bereits  in  Wolfenbüttel  augelangt;  es  steht  zu  erwarten,  was 
die  von  dem  kaiserlichen  Gesandten  und  von  dem  brandenburgischen  W  ei  - 
mann  gethanen  Remonstrationen,  „sich  mit  Ratificirung  des  rheiuischen 
Allianzwesens  mit  beiden  Kronen  Frankreich  und  Schweden  nicht  zu  ver- 
tiefen44, dort  helfen  werden.  Auch  bei  Mainz,  Cöln,  Neuburg  bemüht  sich 
der  Kaiser,  sie  „von  diesem  Allianzwesen  abwendig  zu  machen."  Kurtrier 
und  der  Bischof  von  Münster  und  der  Pfalzgraf  von  Neuburg  haben  ihre 
Ratificationen  bis  jetzt  noch  zurückgehalten ;  so  dass  also,  wenn  auch  Brauu- 
schweig  und  Hessen  der  Abmahnuug  folgen,  die  ganze  Alliaucc  wol  „auf 
sich  ersitzen  bleiben  wird". 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat.  Hauptquartier  Lieben- 
Kloster  21.  Dec.  1658. 

[Die  rheinische  Alliaoce.   Nachdrückliche  Verwendung  für  die  Evangelischeu  in 

den  Erblanden.] 

31.  Dec.  Antwort  auf  voriges.  Theilt  ihm  Copie  eines  Schreibens  mit,  welches 
er  aus  Frankfurt  „unter  den  Namen  der  Vereinigten  Chur-  und  Fürsten 
zu  Frankfurt  anwesenden  Gesandten"  erhalten ;  nebst  der  darauf  ergangenen 
Antwort.  Bitte  um  den  Rath  des  Kaisers  für  sein  ferneres  Verhalten  in 
der  Sache.  „Zwar")  will  E.  K.  M.  gn.  Begehren  zu  gehorsamster  Folge 
ich  bei  denen  Braunschweig-  und  Hessen-Kasselschen  Häusern  geru  alle 
mögliche  Bitt  anwenden,  damit  dieselbe  auf  andere  Gedanken  mögen  ge- 
bracht werden  können,  wie  ich  dann  bishero  darinnen  nichts  gesparet  Es 
ist  aber  nicht  ohnzeitig  zu  besorgen,  dass,  ehe  und  bevor  E.  K.  M.  Ihro 
allergn.  gefallen  lassen  werden,  eine  andere  Resolution  für  die  Evangelischeu 
in  dero  Erblanden  zu  fassen,  man  daselbst  nichts  ausrichten  oder  gewinnen 
werde."    Er  müsse  in  dieser  Sache  offenherzig  sprechen;  er  habe  zwar  dem 

')  Vgl.  v.  Mörner  Staatsverträge  p.  234 ff. 

*)  Hier  im  Concept  die  Notiz  von  Schwerin'*  Hand:  „Von  hier  an  sollen 
4  Copien  gemacht  werden,  so  weit  diese  Materie  gehet,« 
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Kaiser  keine  Vorschriften  zn  machen  —  „die  nnterth.  Devotion  nnd  sonder- 
bare Begierde  aber  zn  Beförderung  E.  K.  M.  nnd  dero  hochlöbl.  Erzher- 
zog]. Hauses  Wolfahrt  treibt  mich,  deroselben  nnterth.  wolmeinend  zn  offen- 
baren, dass  Ihro  darunter  sehr  übel  gedienet  nnd  gerathen,  dass  die  Evan- 
gelischen bishero  in  dero  Erblanden  dergestalt  bedränget  und  ihrer  Freiheit 
beraubet  werden.  Wenn  nun  E.  K.  M.  denenselben,  so  sonBten  Ihro  mit 
allergetrenester  Devotion  zngethan  sein,  hierunter  allergn.  Satisfaction  wider- 
fahren zu  lassen  belieben  möchten,  so  will  ich  dieselbe  gehorsamst  ver- 
sichern, daB8  Sie  damit  den  wahren  Feinden  Ihres  Erzherzogl.  Hauses 
mehr  Abbruch  thnn,  als  wann  Sie  viele  Feldschlachten  gewinnen,  und  mehr 
trene  Freunde  und  Anhang  erwerben,  als  Sie  mit  einigen  andern  Woltbaten 
und  Versicherungen  immermehr  werden  thun  können.*  Der  Kaiser  werde 
hoffentlich  nicht  an  der  Treue  und  Ergebenheit  seiner  evangelischen  Unter- 
thanen  zweifeln:  „dann  ob  zwar  niemand  von  Unterthanen  solche  Versiche- 
rung geben  kann,  dass  dieselbige  ihrer  Obrigkeit  allemal  nach  Wunsch  und 
Gebühr  begegnen  werden ,  so  werden  doch  E.  K.  M.  .  . .  leicht  urtheilen, 
dass,  wenn  sich  dergleichen  über  Verhoffen  begeben  sollte,  solches  nicht 
der  Religion  beizumessen;  gestalt  dann  E.  K.  M.  ans  denen  frischen  und 
neulichsten  Exempeln  in  Spanien  und  Frankreich  genugsam  werden  erfahren 
haben,  dass  es  nicht  die  Religion  sei,  welche  die  Unterthanen  au  Wider- 
willen veranlasst,  so  gar  dass  bei  denen  jüngsten  Troublen  in  Frankreich 
der  König  daselbst  denen  Evangelischen  das  Zeugniss  gegeben,  dass  sie 
sich  in  unverrückter  Devotion  und  Gehorsam  gegen  denselben  erwiesen.*4  — 
Wiederholte  Bitte,  bald  eine  günstige  Resolution  in  dieser  Sache  zu  erlassen 
und  ihm  durch  den  jetzt  von  Wien  zurückberufenen  Gesandten  Fr.  v.  Jena 
zu  übersenden.1) 

Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.   Dat.  Ripen  24.  Dec.  1658. 

Die  Schweden  setzen  noch  immer  ihre  Werbungen  im  Reich  fort,  be-  1659. 
sonders  im  westfälischen  Kreise,  in  Goslar  n.  a.  Reichstädte.   Der  Kaiser  3.  Jan. 
wird  ersucht,  den  westfäl.  Kreisständen  ein  entsprechendes  Verbot  zugehen 
zn  lassen. 

P.  S.  Dat.  27.  Dec.   Aus  dem  Haag  erfahre  er,  dass  ein  französischer  g.  Jan. 
Gesandter  an  ihn  unterwegs  sei;  er  hätte  gewünscht,  dass  diese  Schickung 
„bei  gegenwärtigem  Znstand  hätte  mögen  nachbleiben";  doch  werde  er 
nicht  umhin  können,  sie  zn  empfangen;  er  werde  über  den  Verlauf  sofort 
s.  Z.  Mittheilung  machen2). 

Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat  Ripen  5.  Jan.  1659. 

Der  schwedische  General  Würtz  hat  unlängst  einen  Anschlag  gemacht  15.  Jan. 
gegen  die  dem  Herzog  C hris  tian  von  Mecklenburg  gehörende  Festung 

')  Vgl.  oben  p.  371. 

')  Es  ist  die  Gesandtschaft  des  Grafen  von  Vagn6e,  an  dessen  Stelle  dann 
Frischmann  trat.    Urk.  u.  Actenst.  11.  läGff. 
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V.   Braudenburg  and  Oesterreich. 


Dömitz  an  d.  Elbe;  der  Anschlag  ist  durch  die  Wachsamkeit  des  Herzogs 
vereitelt  worden,  ist  aber  ein  nener  Beweis  für  die  feindliche  Haltung  der 
Schweden  gegen  das  Reich.  Aus  Dänemark  kommt  Nachricht,  dass  da- 
selbst eine  Ordre  an  Würtz  aufgefangen  worden  ist,  worin  er  angewiesen 
wird,  sich  auch  der  brandenburgischen  Feste  Löcknitz  zu  bemächtigen. 
Der  Kaiser  möge  beides  den  anderen  Kurfürsten  mittheilen  und  sie  auf- 
fordern, dass  man  gegen  diese  schwedischen  Attentate  im  Reich  zusammen- 
stehen müsse. 

Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat  Ripen  8.  Jan.  1659. 

18.  Jan.  Theilt  ihm  eine  erhaltene  Zeitung  mit,  wonach  der  Kurfürst  von  Mainz 
„gegen  diejenigen  Trouppen,  so  E.  K.  M.  zum  Succnrs  nach  den  spani- 
schen Niederlanden  zu  schicken  resolviret  sein  sollen,  am  Kön.  französischen 
Hofe  um  Assistenz  angesucht".  Ihm  sei  von  solchem  Succurs  nichts  be- 
kannt und  er  glaube  nicht  daran,  wolle  aber  dies  doch  mittheilen. 

Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.    Dat  Wien  20.  Jan.  1659. 

20.  JaD.  Beglaubigungsschreiben  für  den  Gesandten  Hof kriegsrath ,  Feldzeug- 
meister, Obrist  und  Landeshauptmann  des  Fürstenthums  Ologau  Johann 
Franz  von  Barviz,  Freih.  von  Fernamont. 

Freiherr  v.  Fernamont  kommt  im  Febr.  1659  nach  Berlin,  wo  er  mit 
dem  Statthalter  der  Mark  Generallieutenant  Christian  Albrecht  v. 
Dohna  in  Verhandlung  tritt.  Veranlassung  dazu  ist,  dass  die  Schweden 
Anstalt  zu  machen  scheinen  zu  einem  „Vorbruch  in  Pommern".  Es  wird 
zwischen  Fernamont  und  Dohna,  auf  Ratification  des  Kaisers  und  des 
Kurfürsten,  eine  von  ihnen  beiden  unterzeichnete 

Stipulation  über  gegenseitige  Hilfeleistung 
20.  Febr.  (Dat  Cölln  a.  Sp.  10.  Febr.  1659.) 

abgeschlossen  für  den  Fall,  dass  der  schwedische  Vorstoss  sich  entweder 
gegen  Polen  und  Schlesien  oder  gegen  Pommern  richten  sollte;  es  werden 
für  alle  einzelnen  aufgeführten  Möglichkeiten  militärische  Vorkehrungen  ver- 
abredet, sei  es  dass  die  Kaiserlichen  nach  Pommern  und  der  Mark,  oder 
die  Brandenburger  nach  Schlesien  zu  Hilfe  kommen  müssen.  Es  soll  anch 
mit  der  polnischen  Regierung  darüber  verhandelt  werden.  Von  branden- 
burgischer Seite  wird  als  für  diesen  Zweck  verfügbar  angegeben:  1000  M. 
z.  R.,  die  in  der  Mark  stehen,  700  desgl.  in  Pommern;  6— 700  M.  Dragoner 
und  Fussvolk  können  zur  Noth  aus  den  Garnisonen  hinzugenommen  wer- 
den. Von  kaiserlicher  Seite  wird  ein  Corps  von  1200  M.  z.  R.  in  Aussicht 
gestellt1). 

0  Der  Kurfürst  läset  um  diese  Zeit  seine  Gemahlin  zu  sich  in's  Hauptquar- 
tier kommen;  man  befürchtet  auch  für  deren  Reise  eine  Gefahr  von  Seiten  der 
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Auf  einige  Einwendungen  des  Knrf.  gegen  die  Zahl  der  von  Dohna 
in  Aussicht  gestellten  Truppen  (dat.  Wiborg  15.  Febr.)  entgegnet  Dohna, 
dass  er  in  den  Zahlen  allerdings  etwas  hoch  gegriffen,  aber  zur  Noth  könne 
man  wol,  „sonderlich  nach  heutiger  Art  Völker  zu  aestimiren",  so  viel  an- 
geben wie  ergethan;  ausserdem  habe  es  den  Vortheil,  „dass  solche  Sachen, 
sobald  sie  in  die  Feder  kommen,  sehr  in  die  Welt  gebracht  werden  . . .  und 
beweisen,  dass  wir  nicht  ohnmächtig  seind'*.  (Dat.  Hamburg  23.  Febr.  1659.) 

Die  formelle  Ratification  des  Eurfürsteu  über  obige  Stipulation 
erfolgt,  dat.  Hauptquartier  Wiborg  26.  Febr.  1659;  die  des  Kaisers  dat. 
Wien  17.  März  1659. 


Der  Kurflirst  an  den  Kaiser.    Dat  Ripen  20.  Jan.  1659. 

Freut  sich  der  Ueberein Stimmung  mit  dem  Kaiser  in  Betreff  der  „höchst-  30.  Jan. 
schädlichen"  [rheinischen]  Alliance.  Er  habe  seinen  nach  Thorn  geschickten 
Gesandten  expresse  angewiesen,  „sich  durchaus  in  keine  Tractaten  einzu- 
lassen, wobei  sich  nicht  alle  an  gegenwärtigem  Krieg  interessirenden  Theile 
wirklich  befinden". 

„Nachdem  ich  auch  gewisse  Nachricht  erlangt,  dass  die  Jülich-  und 
Bergischen  Stände  sich  sehr  wol  erzeigen  und  mit  des  Pfalzgrafen  zu  Neu- 
burg Ld.  geführten  Coosiliis  und  weitaussehenden  angestellten  Kriegsprä- 
paratorien  übel  zufrieden  sein  sollen,  so  habe  ich  der  Nothdurft  zu  sein  er- 
messen, an  dieselben  auf  solche  Maass  zu  schreiben,  wie  die  Beilage  be- 
saget* ').  Er  stellt  anheim,  ob  der  Kaiser  ein  ähnliches  Abmahnungsschreiben 
an  sie  ergehen  lassen  wolle.  —  üeber  die  Kriegssachen  werde  Montecuc- 
coli  berichten,  „an  dessen  rühmlichem  Comportement  und  wachsamer  Sorg- 
fältigkeit ich  ein  sonderbares  Vergnügen  trage". 


Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wien  4.  Januar  1659. 

Dank  für  die  erwünschte  Nachricht  von  der  Eroberung  der  Insel  Alsen3).  4.  Jan. 
Desgleichen  für  seine  Bemühungen  bei  den  Generalstaaten,  „dass  sie  sich 
von  denen  französischen  und  engelländischen  Ministris  zu  dergleichen  Tracta- 
tibus  nit  verleiten  lassen  möchten3),  welche  abseitige  Handlung  nit  allein 
uns  Conföderirten,  sondern  auch  ihrem,  der  Staaten,  selbsteigenem  auf  die 
Commercia  allein  fundirten  Statui  zu  unwiederbringlichem  Nachtheil  gereichen 
würde,  wenn  sie  selbst  dazu  helfen  oder  nachgeben  sollten,  dass  die  Krön 

Schweden;  sie  wird  von  dem  Statthalter  Grafen  v.  Dohna  persönlich  bis  nach 
Hamborg  geleitet,  anter  Bedeckung  von  «sechs  guten  Gompagnien  Reiter  und 
einer  starken  Oompagnie  Dragoner.-  (Bericht  Dohna's  dat.  Hambarg  19.  Febr. 
1659) 

:)  Vgl.  ürk.  u.  Actenst.  V.  790. 

')  Eroberung  der  Insel  Alsen  am  16.  Dec.  1658. 

*)  D.  h.  zu  den  Verhandlungen  des  Haager  Concertes;  vgl.  ürk.  u.  Actenst. 
VII.  153ff. 
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Dänemark  Ton  der  Krön  Schweden  und  Engelland  arbitrio  dependiren 
müsste".  Man  mnss  allerseits  fleissig  gegen  solche  „listige  Anschläge"  anf 
der  Hut  sein,  um  so  mehr  als  von  den  Schweden  ja  kein  Tractat,  „er  möge 
anch  conditioniret  werden,  wie  da  wolle'*  wirklich  gehalten  wird. 

Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wien  5.  März  1659. 

5.  Mär«.  Antwort  auf  das  Schreiben  vom  20.  Jan.;  Zustimmung  zu  den  dort 
ausgesprochenen  Ansichten;  die  kaiserlichen  Gesandten  in  Thorn  sind  ent- 
sprechend informirt.  „Nicht  weniger  befinde  ich,  dass  von  E.  Ld.  hoch- 
vernünftig  und  wol  daran  besehenen,  dass  Sie  die  Jülich-  und  Bergische 
Landstäude  in  ihrem  erzeigenden  dissensu  über  die  Pfalz -Neuburgische 
Kriegsverfassung  animiret  und  dieselbe  dabei  versichert  haben,  dass  £.  Ld. 
die  mit  des  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  Ld.  aufgerichtete  Pacta  bis  zu  gründ- 
licher gütlicher  Hinlegung  oder  rechtlichem  Ausschlag  der  Sachen  steif  und 
fest  halten  und  die  geringste  Thätlichkeit  nicht  vornehmen,  sondern  mit 
I.  Ld.  beständige  Freundschaft  unterhalten  wollen".  Er  werde  eine  ent- 
sprechende Erinnerung  an  die  »Stände  richten. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat.  Hauptquartier  Wiborg 

28.  Jan.  1659. 

'7.  Febr.  Er  habe  sich  entschlossen,  das  Hauptquartier  von  Ripen  weg  und  nach 
Wiborg  in  Jütland  zu  verlegen,  wo  er  gestern  angelangt  ist;  man  ist  da- 
bei, unter  Mitwirkung  der  kaiserlichen  Generalität  die  Eintheilung  der  Quar- 
tiere vorzunehmen;  die  Verpflegung  der  Armee  wird  auf  die  Dauer  Schwie- 
rigkeit machen. 

Die  Generalstaaten  haben  jüngst  den  Beschlnss  gefasst,  „ihre  zu  Kopen- 
hagen liegende  Schiffsflotte  ehest  revociren  zu  lassen"1).  Zwar  wird  von 
ihnen  die  Massregel  damit  erklärt,  dass  die  Flotte  in  Kopenhagen  nicht  mit 
dem  nötigen  Bedarf  versehen  werden  könne;  im  Frühjahr  solle  „eine  viel 
mächtigere"  geschickt  werden.  Doch  ist  zu  befürchten,  dass  diese  Abbe- 
rufung dem  Feinde  „nicht  wenig  Lust  und  Muth  geben  möchte",  und  mit 
der  Absendung  der  nenen  wird  es  seine  Schwierigkeiten  haben.  Er  lasse 
im  Haag  eifrig  gegen  die  Maassregel  remonatriren. 

Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.   Dat.  Wiborg  16.  März  1659. 

26.  März.  Er  werde  bereits  durch  Montecuccoli  erfahren  haben,  dass  die  täg- 
lich steigende  Schwierigkeit  der  Verpflegung  die  baldige  Abführung  der 
Armee  aus  diesen  Gegenden  nötig  mache;  selbst  wenn  die  erwarteten  Schiffe 
aus  Dänemark  und  Holland  bald  ankommen  sollten,  um  etwas  gegen  den 
Feind  zu  tentiren,  wird  man  doch  vorerst  für  die  Erhaltung  der  Armee 

«;  Vgl.  litzema  IV.  877.  Secrete  Resolut  11.3.  ürk.  u.  Act  III.  134. 
VII.  169  ff. 
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sorgen  müsseo.  Der  Korfiirst  bittet,  der  Kaiser  möge  ihm  bald  seine  Ein- 
schlüsse mittheilen,  „dadurch  des  gemeinen  Wesens  Wolfahrt  aufs  beste 
beobachtet  und  ein  sicherer  allgemeiner  Friede  desto  eher  befördert,  wie 
auch  zugleich  die  conjungirte  Armeen  conserviret  werden  können". 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat.  Wiborg  13.  April  1659. 

[Neigung  com  Separatfrieden  in  Polen;  französische  Machinationen;  man  muss 

dafür  wirken,  Polen  zu  halten.] 

Er  habe  schon  kürzlich  dem  Kaiser  Bericht  gegeben  von  dem  Bestreben  23.  April, 
der  Polen  zu  einem  schädlichen  Particularfrieden1)  —  „weil  man  des  Ort? 
der  Meinung  ist,  dass  die  zwischen  E.  K.  M.  und  der  Krön  Polen  ver- 
glichenen conditiones  foederis  derselben  gar  zu  schwer  fielen"  —  und  habe 
angefragt,  „ob  selbige  nicht  etwas  gelindert  werden  könnten14. 

„Ob  ich  mich  nun  zwar  nicht  gern  unterstehe,  E.  K.  M.  in  der- 
gleichen Dingen  das  allergeringste  an  die  Hand  zu  geben,  weniger 
Ziel  noch  Maass  zu  setzen,  insonderheit  da  Sie  nichts  begehreu  als 
worzu  Sie  vi  foederis  befugt,  so  habe  ich  doch  nunmehr  solche  ge- 
wisse Nachricht  von  sehr  vertrautem  Ort  (welches  ich  auch  E.  K.  M. 
General-Feldmarschall  dem  Grafen  Montecuccoli  mit  mehrem  offen- 
baret), dass  die  Franzosen  sich  dieses  Mittels  dergestalt  bedienen  und 
die  Gemüther  damit  gewinnen,  dass,  zum  Fall  der  Krön  Polen  nicht 
durch  eine  angenehme  Offerte  begegnet  werden  sollte,  in  kurzem  von 
dannen  eine  grosse  und  vor  die  Alliirten  sehr  schädliche  Veränderung 
zu  vernehmen  sein  dürfte ;  also  dass  ich's  nun  unverantwortlich  halten 
müsste,  wenn  E.  K.  M.  ich  solches  verhalten  und  dabei  nicht  ohn- 
massgeblich  bitten  sollte,  gnädigst  zu  erwägen,  ob  es  E.  K.  M.  nicht 
viel  zuträglicher  sein  würde,  auf  alle  Wege  zu  suchen,  wenn  es  auch 
mit  etwas  Schaden  zugehen  sollte,  solche  Practiquen  zu  hintertreiben 
und  die  polnischen  Gemtither  hinwiederum  zu  gewinnen.  Dann,  so- 
viel ich  Nachricht  habe,  dürfte  es  wol  nicht  allein  bei  einem  schlechten 
particular  Frieden  verbleiben,  sondern  es  möchte  wol  gar  aus  Furcht 
vor  einem  oder  andern  Alliirten  eine  feste  Freundschaft,  wo  nicht  gar 
ein  Engagement  mit  den  Schweden  darauf  erfolgen.** 

Der  Kaiser  möge  das  Werk  „seiuem  Gewicht  nach*  überlegen  und  eine 
entsprechende  Resolution  fassen,  „dadurch  des  Feindes  listige  Machinationes 
gebrochen  und  alles  wieder  redressiret  werden  möge". 


>)  Vgl.  oben  p.  300  ff. 
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Der  KurfUrst  an  Kaiser  Leopold.    Dat.  im  Feldlager  gegen 

Ftihnen  7.  Juni  1659. 
(Conc.  v.  Schwerin.) 
[Misstrauen  der  Polen  gegeo  Oesterreich  wegen  Besetzung  von  Krakau  u  a. 

Der  Kurfürst  bietet  Vermittelung  an.] 

17.  Juni.  Beruft  sich  auf  ein  früheres  Schreiben  (27.  Mai)  in  Betreff  der  Diffe- 
renzen in  Polen.  Er  habe  sich  immer  bemüht,  gutes  Vertrauen  zwischen 
dem  kaiserlichen  und  dein  polnischen  Hof  zu  erhalten.  Indess  erfahre  er, 
dass  das  Misstranen  der  Polen  „vornehmlich  daher  rühre,  dass  die  Stadt 
Krakau  annoch  besetzet  bleibet  und  die  Verpflegung  auf  die  Armee  viel 
höher,  als  selbige  in  reram  natura  vorhanden  sein  soll,  genommen  werde, 
nnd  man  über  dem  allen  nicht  zu  einer  richtigen  Liquidation  gelangen 
könne". 

Es  ist  zn  fürchten,  dass  die  Feinde  sich  dieses  Zwiespalts  bedienen 
möchten;  und  da  es  sehr  wichtig  ist,  „die  Polen  bei  dem  allgemeinen  Wesen 
beständig  zu  behalten",  so  bitte  der  Kurf,  unmassgeblich,  ihnen  in  dieser 
Angelegenheit  doch  nach  Möglichkeit  Satisfaction  zu  geben.  Die  branden- 
burgischen Gesandten  sollen,  wenn  der  Kaiser  es  wünscht,  sieb  für  die 
Beilegung  der  Differenz  interponiren. 


Der  KurfUrst  an  K.  Leopold.    Dat.  „im  Feldlager  am  Strande 
des  Belts  gegen  der  Insel  Fennöh"  4.  Juni  1659. 

14.  Joni.  Kurze  Anzeige  von  der  am  1.  Juni1)  „mit  glücklichem  Success  und 
ohne  sonderlichen  Verlust"  vollbrachten  Eroberuug  der  Insel  Fanöe.  Leider 
meldet  nun  gestern  Admiral  Opdam,  dass  er  aus  Holland  Befehl  erhalten, 
„gegen  den  Feind  weiter  nichts  feindliches  zu  tentiren";  man  muss  über- 
legen, waa  zur  Abwendung  dieses  Uebelstandes  zu  tbun  ist.  Eine  ausführ- 
liche Beschreibung  der  Action  folgt  später. 

Dasselbe  mut  mut  an  die  Könige  von  Polen  nnd  von  Dänemark. 


Andreas  Neumann  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wien 

4./14.  Juni  1659. 

[Königin  Ohriatinene  angebliche  Projecte  auf  schwedisch  Pommern.] 

H.Juni.  Ein  Gesandter  der  Königin  Christine,  ein  Conte  Sentinelli  ist 
seit  einiger  Zeit  hier  —  man  sagt,  dass  er  Privatangelegenheiten  betreibe 
—  „dabei  er  aber  auch  Ouvertüre  gethan:  nachdem  I.  K.  M.  in  Schweden 
der  Königin  aus  den  deutschen  Landen  versprochene  jährliche  200,000  Rth. 
nicht  liefere,  sondern  sie  Noth  leiden  lasse,  wann  I.  K.  M.  höchstge- 

')  „Nächstvergaogenen  Dienetag  den  1.  hujus",  besagt  daß  Schreiben  — 
nicht  ganz  richtig;  die  Eroberung  der  Insel  fand  am  1./ 11.  Juni  statt,  welcher 
aber  auf  Mittwoch,  nicht  Dienstag  fiel. 
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dachter  Königin  20,000  M.  anter  dem  Commando  des  Herrn  Feldmarschalken 
Monte cuccoli  stellen  würden,  sie  wegen  habender  guter  Intelligenz  Ihro 
die  pommerische  Lande  zu  recuperiren  getraute,  so  sie  ad  dies  vitae  ge- 
messen und  nach  ihrem  Tod  dem  Reich  wieder  heimgehen  lassen  wollte. 
Man  bat  hierüber  dem  kais.  Residenten  zu  Rom  Suramout  zugeschrieben, 
bei  höchstged.  Königin  sich  etwas  genauer  der  Sachen  Bewandtniss  zu  er- 
kundigen, damit  man  mit  besserem  Grund  gehen  möchte.  Bs  haben  aber 
I.  Maj.  dem  Sentinelli  bald  darauf  Befehl  ertheilt,  mit  sothaner  Propo- 
sition weiter  nicht  zu  verfahren ,  der  dann  über  die  Unbeständigkeit  der 
Königin  sich  sehr  beklagt  und  wieder  von  hinnen  nach  Italien  gangen. 
Dies  hat  mir  ein  hiesiger  Kaufmann,  bei  welchem  der  Sentinelli  Gelder 
genommen,  und  obiges  von  ihm  selbst  gehört,  erzählet." 

Fürst  Auers perg  scheint  jetzt  wieder  in  die  Höhe  zu  kommen,  da 
nach  dem  Tode  des  Grafen  Kurtz  ihm  kein  anderer  gewachsen  ist. 


Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wien  22.  Juni  1659. 

Antwort  auf  das  Schreiben  vom  13.  April,  welches  „fast  spat"  einge-22.  Juni, 
troffen  ist.  Die  Nachricht  über  den  von  Polen  erstrebten  Particularfrieden. 
„Wie  ich  mich  nun  gegen  I.  Ld.  durch  meine  Gesandtschaft  über  die  von 
etlichen  Senatoribus  Regni  geführte  Beschwernisse  bereits  dergestalt  erklärt 
habe,  dass  sie  gewiss  derentwegen  keine  Ursach  mehr  haben  werden,  sich 
zu  einzigem  sowohl  der  Krone  Polen  selbst  als  denen  Confoederatis  und 
der  allgemeinen  Sach  höchst  nachtheiligem  particular  Frieden  verleiten  zu 
lassen :  also  habe  ich  E.  Ld.  davon  zu  dem  End  parte  geben  wollen,  damit 
Sie  Ihres  Orts  diejenige,  welche  bei  Ihro  solche  Beschwert!  geführt,  dahin 
anweisen  mögen,  dass  sie  hinwiederum  auch  das  beobachten  und  mit  zu- 
sammengesetzter Macht  verfechten  helfen  wollen,  was  unser  aller  Sicher- 
heit und  nicht  ihre  absonderliche  Convenienz  allein  erfordert,  und  ich  ver- 
bleibe" etc. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat.  Wiborg  20.  April  1659. 

Er  erfährt  von  seinem  Gesandten  in  Haag,  dass  dort  von  französischer  30.  April, 
und  englischer  Seite  man  unternommen,  „zwischen  Dänemark  und  Schweden 
einen  particular  Frieden  zu  formiren  und  zu  stiften";  die  vorläufigen  pro- 
jectirten  Friedensbedingungen  liegen  abschriftlich  bei.  Er  sei  darüber 
„nicht  wenig  perplex"  geworden,  werde  aber  alles  thun,  um  die  Sache  zu 
hintertreiben.  Inzwischen  bitte  er  uro  die  Ansicht  des  Kaisers,  was  zu  thun, 
falls  wider  Verhoffen  der  König  von  Dänemark  sich  auf  den  Vorschlag 
einliesse 

')  Vgl.  den  Entwurf  zu  dem  ersten  „Haager  Concert*,  den  Weiman  vom 
Haag  ans  mittheilt  Urk.  u.  Act.  Jll  198  und  ebendaa.  das  weitere  Über  den 
Verlauf  dieser  Friedensversuche. 

  25* 
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Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Laxenburg  28.  Mai  1659. 

•  Mai.  Er  würde  es  gleichfalls  für  höchst  bedenklich  und  für  Dänemark  selbst 
sehr  verderblich  halten,  wenn  der  König  sich  anf  diese  Mediation  einlassen 
würde,  wodurch  er  sich  alle  seine  bisherigen  Bundesgenossen  entfremden 
würde.  Inzwischen  habe  er  eben  jetzt  von  seinem  Gesandten  in  Kopen- 
hagen dem  Reichshofrath  Freih.  v.  Goes  durchaus  günstige  Nachrichten 
von  dort  erhalten,  wonach  der  König  sich  dem  Montague  gegenüber  fest 
gegen  einen  Particularfrieden  erklärt  hat,  und  am  10.  Mai  ist  die  Alliance 
zwischen  Dänemark  ond  dem  Kaiser  in  Kopenhagen  unterzeichnet,  auch 
heute  von  ihm  ratificirt  worden.  In  Betreff  des  obigen  französisch-englischen 
Friedensentwurfs  theile  er  völlig  die  Ansicht  des  Kurfürsten.  Franzosen, 
Engländer  nnd  Schweden  wollen  offenbar  den  Sund  „präoecupiren",  nnd 
dem  muss  entgegengetreten  werden. 

Die  kaiserlichen  Commissare  zum  Depntationstag  in  Regensburg  —  der 
Bischof  von  Regensburg  und  Osnabrück,  nebst  Volmar  und  Crane  — 
sollen  Ende  dieses  Monats  dort  eintreffen. 


Der  KurfUrst  an  Kaiser  Leopold.    Dat  Feldlager  bei 
Coldingen  28.  Juni  1659. 

[Der  missglückto  Angriff  auf  die  Insel  Fühnen.] 

Juli-  Trotz  des  Mangels  an  nöthigen  Schiffen  nnd  sonstigen  Requisiten  habe 
er  sich  doch  nach  Anhörung  aller  Generale  zu  einem  Angriff  auf  die  Insel 
Fühnen  entschlossen,  besonders  auch  um  dadurch  den  König  von  Däne- 
mark in  seiner  guten  Intention  zu  befestigen  und  in  seinem  Widerstand 
gegen  den  Plan  eines  Separatfriedens  zu  stärken.  So  hat  man  den  Versuch 
unternommen  [Datum  nicht  angegeben]. 

Wie  aber  der  Wind  fast  glücklich  bis  an  die  Stadt  Mittelfahrt  ge- 
bracht (daselbst  man  an's  Land  zu  setzen  fürgenommen),  die  Orlog- 
schiffe  auch  sieh  so  nahe  daran  gelegt,  dass  man  das  Ufer  beinahe 
mit  Mousqueten  erreichen  können,  so  hat  man  dennoch  bei  der  Exe- 
cution  in  Anbringung  des  kleinen  Fahrzeuges  wegen  des  strengen 
Stroms  und  veränderten  Seitenwindes  solche  Difficultäten  gefunden, 
dass  bei  solcher  Bewandtniss  die  Debarquirung  der  Völker  nicht  prac- 
ticable  noch  möglich  gehalten  worden;  deswegen  dann,  nachdem  bei- 
derseits 3  oder  4  Stunden  stark  mit  Canonen  und  Mousqueten  ge- 
spielet worden  (wobei  aber  kein  sonderlicher  Schaden  geschehen  und 
ausser  30  ohngeföhr  von  allen  Alliirten  nicht  geblieben  noch  ver- 
wundet worden),  die  Schiffe  sich  wiederum  zurückgezogen  und  dieses 
Dessein  bis  zu  Erlangung  fernerer  Mittel  verschoben  worden. 

Dasselbe  mut.  mut.  an  die  Könige  von  Polen  und  von  Dänemark. 
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Der  Kurfürst  an  den  Kaiser  Leopold.    Dat.  Feldlager  bei 

Colding  26.  Juli  1659. 

[Unglückliches  Rencontre  zur  See;  keine  Hoffnung  mehr  auf  Kühnen.] 

E.  R.  M.  werden  aus  meinem  vorigen  ausser  Zweifel  allergn.  er-  Aug. 
sehen  haben,  welchergestalt  man  von  denen  alhier  gewesenen  Orlog- 
schiffen  fünfe  nach  Ahrhausen  gehen  zu  lassen  gut  gefunden,  um  das 
derends  vorhanden  gewesene  Fahrzeug  anhero  zu  bringen  und  solches 
zu  convoyiren.  Wobei  man  dann  desto  weniger  Bedenken  gehabt, 
weil  man  sich  versichert  gehalten,  die  Hollander  würden  die  See  be- 
freien, gestalt  auch  I.  Kgl.  Wrd.  und  Ld.  mir  solches  kurz  zuvor  durch 
einen  deshalb  expresse  an  mich  abgeschickten  Kammerjunker  wissen 
lassen. 

Was  aber  diese  Schiffe  für  eine  unglückliche  Rencoutre  mit  dem 
Feinde  gehabt,  solches  werden  E.  K.  M.  geruhen  aus  beikommender 
Relation  [fehlt]  Ihro  in  Untcrtb.  fürtragen  zu  lassen.  Der  Verlust  ist 
zwar  so  sehr  gross  nicht,  weil  die  meisten  Schiffe  den  Holländern 
zugekommen  [sie],  welche  mit  den  Schweden  bereits  in  ziemlichem 
Vertrauen  stehen  und  also  solche  leichtlich  wieder  erlangen  werden. 
Es  ist  aber  zu  bedauern,  dass  dem  Feind  mit  seinen  wenigen  Schiffen 
in  der  See  so  frei  herum  zu  vagiren  gestattet  und  von  der  so  mach- 
tigen holländischen  Flotte  ihm  dasselbe  nicht  verwehret,  noch  dadurch  die 
Wolfahrt  des  allgemeinen  Wesens  im  geringsten  befördert  wird.  Wenn 
die  holländischen  Capitaiue  ihre  Devoir  so  wol  als  der  dänische  Ad- 
miral  gethan  hätten,  würde  dieses  Uuglück  sich  nicht  zugetragen 
haben. 

Was  nun  bei  so  gestalten  Sachen,  da  fast  keine  Hoffnung,  auf 
die  Insel  FUhnen  zu  kommen,  mehr  übrig,  wird  ferner  zu  des  Feindes 
Abbruch  an  die  Hand  zu  nehmen  sein,  darüber  werde  mit  E.  K.  M. 
und  anderer  Alliirten  alhier  anwesenden  Ministris  fleissige  Communi- 
cation  pflegen  etc. 

Gleichlautendes  Schreiben  an  den  König  von  Polen. 
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5.    Der  Feldzug  in  Pommern;  Correspondenz  mit 
K.  Leopold,  Montecuccoli,  de  Souches. 
(April  bis  December  1659.) 

Protocolle  über  Verhandlungen  mit  Montecuccoli  betr.  die 
weitere  Fortsetzung  des  Krieges. 

2.  Mai.  Actum  Wiburg  den  22.  April  1659. 

Als  der  Rom.  Kais.  Maj.  Feldmarschall  der  Herr  Graf  Montecuc- 
coli den  Zustand  der  itzigen  Conjunctureu  unserem  gn.  Herrn  fürge- 
stellet  und  darbei  eines  und  das  andere  fürgesehlagen ,  so  haben 
höchstged.  S.  Ch.  D.  solches  alles  bei  sich  wol  Uberleget  und  dero 
geh.  Räthe,  als  den  Herrn  Oberpräsidenten  Freih.  von  Schwerin, 
den  Herrn  von  Platen  und  Herrn  von  Jena  den  22.  April  Nach- 
mittags zu  vorerwähntem  Herrn  Feldmarschall  geschicket  und  ihm  fol- 
gendes anzeigen  lassen. 

S.  Ch.  D.  hätten  demjenigen,  was  I.  Eixe,  deroselben  vorgestriges 
Tages  vorgestellet,  wol  nachgedacht  und  befänden  darbei,  dass,  wenn 
es  mit  der  Zeitung  aus  dem  Hage  continuiren ')  und  dieselbe  zum 
Effect  kommen  sollte,  das  Hauptwerk  sich  grossen  Theils  verändert 
und  dahero  nothwendig  auch  dieserseits  die  Sache  reiflich  zu  über- 
legen. Dieweil  aber  der  R.  K.  Maj.  diese  unvermuthete  Aenderung 
nicht  wissend  gewesen  ...  so  würde  vor  allen  Dingen  die  Kaiserliche 
Meinung  darüber  zu  gewarten  sein  . . . 

Zu  Anfangs  bliebe  das  zwischen  I.  K.  M.  und  S.  Ch.  D.  aufge- 
richtete Foedus  in  seinen  völligen  Kräften.  Demnach  aber  dieser 
gegenwärtige  Zug  und  Conjunction  der  kaiserlichen,  polnischen  und 
Sr.  Ch.  D.  Armeen  und  Völker  nicht  vi  des  vorged. . .  Bundes,  son- 
dern 1.  Kön.  M.  in  Dänemark,  als  einem  Reichsstand,  kraft  des  Osna- 
brück- und  MUnBteriseben  Friedeuscblusses,  auch  andern  des  h.  R. 
Reichs  .Satzungen  wider  die  feindliche  Oppressiones  zu  helfen  vorge- 
nommen worden,  diese  Ursach  aber,  wenn  Dänemark  und  Schweden 
Frieden  machen  sollten,  auf  hörete  und  die  Alliirten  auch  wegen  Man- 
gel der  Lebensmittel  alhier  mit  Bestände  nicht  agiren  oder  ferner  sub- 
sistiren  könnten:  so  wären  S.  Ch.  D.  dieser  Gedanken,  dass  man  vor 
allen  Dingen  itzo  so  balde  dahin  sehe,  wie  die  Armeen  in  gutem 
Stand  erhalten  und  conserviret  werden  möchten. 


')  Üeber  das  .Haager  Concert* ;  vgl  oben  p  387. 
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Im  h.  R.  Reich  etwas  anzufangen,  das  käme  Sr.  Cb.  D.  sehr  be- 
denklich und  auch  gefährlich  ftlr,  und  zwar  unter  anderem  darum,  weil 

1 )  weil  man  dieser  Seiten  allzeit  contestiret,  dass  man  den  deut- 
schen Frieden  zu  halten  suche,  auf  die  Weise  aber  von  allen  in's  ge- 
mein dieser  Partei  der  Bruch  Wörde  beigemessen  werden; 

2)  weil  solchergestalt  diese  Partei  nicht  allein  alle  bekannte  und 
itzo  schon  sowol  öffentliche  als  heimlich  interessirte  Feinde  behalten, 
sondern  auch  die  meisten  Chur-  und  Fürsten  im  Reich  darzu  bekommen 
würde; 

3)  weil  man  Polen  nicht  recht  versichert  und  nicht  weiss,  was 
in  Preussen  passiren  möchte; 

4)  weil  die  Armeen,  sonderlich  die  Infanterie,  in  ziemlichen  Ab- 
gang gerathen,  in  Pommern  wenig  Lebensmittel  und  aldar  kein  Staat 
als  durch  Emportirung  fester  Platze  zu  machen;  dasselbe  aber  würde 
bei  so  bewandten  Umständen  schwer  und  gefährlich  sein.  Und  stünde 
zu  bedenken,  wann  Dänemark  und  Schweden  Frieden  machen,  oder 
auch  alhier  wegen  Mangel  des  Fahrzeugs  weiter  nichts  ftlrgenoiumen 
werden  könnte,  ob  nicht  mit  einem  Theil  der  Armeen  in  Preussen 
und  weiter  zu  agiren.  Und  ob  man  nicht  den  Rest  derselbigen,  ein 
jeder  die  seinigen  in  seinen  Ländern,  in  Bereitschaft  halten  sollte, 
damit,  wenn  Schweden  im  Reich  etwas  anfangen  wollte  (wie  sich 
dann  solches  bald  äussern  würde),  man  ihm  desto  besser  begegnen 
könnte;  welchergestalt  dann  auch  der  Bruch  im  R.  Reich  auf  schwe- 
discher Seite  sein  würde. 

Der  Herr  Feldmarschalk  antwortete: 

Bedanket  und  erfreuet  sich,  dass  S.  Ch.  D.  seinen  Vortrag  und 
Erinnerung  gn.  vermerket ....  Er  wollte  vor  sich  erinnern,  der  König 
in  Dänemark  hätte  zwar  noch  kein  Foedus  mit  I.  K.  M.  und,  wie  er 
börete,  so  wäre  auch  das  mit  S.  Ch.  D.  beliebte  noch  nicht  ratificiret; 
er  wäre  aber  jedennoch  auch  absque  foedere  gegen  die  Alliirte  ver- 
bunden, und  wenn  er  sich  gegen  dieselbe  nicht  verhalte,  wie  er 
schuldig,  so  würde  man  auch  nicht  eben  in  allem  seinen  Gedanken  und 
Meinung  nachleben  dürfen. 

Was  er  gegen  S.  Ch.  D.  wegen  Pommern  erwähnet,  das  hätte  er 
nicht  anders  verstanden,  als  wenn  Dänemark  und  Schweden  keinen 
Frieden  machten;  wenn  das  aber  geschähe,  so  wäre  es  auch  seine 
Meinung  nicht;  denn  so  würde  es  ein  ganz  neuer  Krieg  heissen  und 
novum  bellum  sein.  Wenn  aber  zwischen  Dänemark  und  Schweden 
Friede  gemacht  und  die  hiesige  Alliirte  dabei  nicht  sollten  bedacht 
werden,  so  wäre  kein  Zweifel,  der  Schwede  würde  bei  erster  Gelegen- 
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heit  losgehen,  und  würde  die  Frage  sein,  ob  man  darauf  warten  oder 
vielmehr  solchem  allen  nicht  vorkommen  sollte.  Und  ob  man  gleich 
denen  Seevestungen  in  Pommern  nichts  anhaben  möchte,  so  könnte 
man  doch  diesen  Sommer  Uber  die  mitten  im  Lande}  liegenden 
Vestungen  wol  Ubermeistern  und  davon  ein  Theil  der  Armee  unter- 
haltet). Wenn  man  in  Freussen  gehen  wollte,  wttrde  sich  ohn  Zweifel 
Polen  dargegen  setzen.  Es  würde  auch  auf  allen  Fall  nicht  nötig  sein, 
mit  der  ganzen  Macht  dahin  zu  geben,  und  wäre  man  auf  diese  Weise 
auch  gefasst,  wenn  Schweden  etwa  in  die  Erblande  gehen  wollte. 
Dass  man  von  hier  fortginge,  wäre  hohe  Zeit.  Er  wollte  alles,  wie 
gedacht,  I.  K.  M.  allerunterth.  berichten. 

Actum  Wiburg  den  30.  April  1659. 

10.  Mai.  Am  30.  April  ist  der  Herr  Oberpräsident  Freih.  von  Schwerin 
und  der  Herr  von  Jena  wiederum  bei  dem  H.  Feldmarschall  M on te- 
cuccoli  gewesen  und  haben  daselbst  vorgebracht: 

Bereitwilligkeit  des  Kurf,  für  den  Dienst  und  das  Interesse  des  Kaisers, 
gemäss  seinen  Verpflichtungen  als  Meichsfürst  und  als  Alliirter. 

Und  wäre  nun  deroselben  sonderlich  lieb  zu  vernehmen  gewesen, 
dass  I.  K.  M.  sich  durch  I.  Exc.  dahin  gn.  erklären  lassen,  dass  Sie 
vor  sich  keine  Hülfe  nach  Niederland  schicken,  sondern  die  Capitu- 

lation  unverbrüchlich  halten  wollten   Und  weil  nun  ferner  I.  Ch.  D. 

Ihr  Churf.  Amt  und  des  Reiches  Ruhe  und  Sicherheit  vor  allen  Dingen 
in  Acht  haben  müssten,  so  würden  I.  K.  M.  auch  nicht  anders  auf- 
nehmen, dass  S.  Ch.  D.  ausdrücklich  darin  nicht  willigen  könnten, 
dass  die  Krön  Spanien  aus  dem  R.  Reiche  Völker  nach  den  Nieder- 
landen führete;  Sic  wollten  aber  scheu,  wie  sich  diejenigen  Chur-, 
Fttrsten  und  Stände  bezeigen  würden,  welche  näher  gelegen,  und 
wenn  auch  solches  vermöge  der  Reichsconstitutionen  und  neulichen 
Capitulation  geschehen  könnte,  so  wollten  auch  Sie  Ihres  Orts  nicht 
dawider  sein. 

Der  Kurfürst  könno  allerdings  gegen  die  spanischen  Werbungen  im 
Reich,  welche  durch  die  Reichsgesetze  und  die  Capitulation  nicht  verboten 
seien,  nichts  einwenden,  da  auch  vou  Schweden  das  gleiche  geschehe. 

Montecuccoli:  Dank  für  die  abgegebene  Erklärung;  der  Kaiser  ver- 
lange nur,  dass  Spanien  dasselbe  wie  Schweden  gewährt  werde  —  »und 
wäre  ja  auch  nicht  unbekannt,  wie  hoch  sich  die  Krone  Spanien  um  das 
h.  R.  Reich  in  vergangenen  Jahren  meritiret  und  verdient  gemacht."  Die 
Wahlcapitulation  aber  gedenke  der  Kaiser  fest  einzuhalten. 
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Protocolle  Uber  Verbandlangen  mit  Montecuccoli  über  den 

Angriff  auf  Pommern. 

Graf  Montecuccoli  vermittels  Uebergebung  Creditivs  hat  ange- 16.  Juni, 
bracht,  wenn  S.  Ch.  D.  auf  Recuperirung  der  vorpommerischen  Lande 
bedacht  sein  wollten,  I.  Kais.  Maj.  sich  anerböten,  mit  12000  Mann 
zu  assistireu. 

Worauf....1)  mündlich  folgende  Resolution  bracht: 

1)  I.  K.  M.  vor  das  Anerbieten  gedanket. 

2)  I.  Ch.  D.  Lande  Zustand  ftirzustellen,  dass  es  unmöglich  fallen 
würde,  ohne  Assistenz  Ihre  Armee  zu  unterhalten. 

3)  K.  Maj.  ein  gewisses  jährlich  zu  Recrutirung  der  Armee  zu- 
geben, auch  gute  Quartier  anweisen. 

4)  K.  Maj.  sich  obligire,  wenn  es  unglücklich  liefe,  I.  Ch.  D. 
deshalb  kein  Abgang  an  Ihren  Landen  leiden  sollte. 

5)  I.  K.  M.  möchte  sich  bemühen,  andere,  als  ßaiern,  Sachsen, 
zu  disponiren,  dass  sie  dieses  soweit  approbirten,  dass  sie  sich  nicht 
widrig  bezeigten. 

6)  Wenn  S.  Ch.  D.  im  Clevischen  oder  sonsten  attaquiret  würden, 
dass  I.  K.  M.  alsdann  zu  Hülfe  kommen  möchten,  auch  huic  causae 
mehr  favorisire  als  vor  dem. 

7)  Dass  K.  M.  den  Unterhalt  der  Armee  aus  Ihren  Landen,  was 
vom  Feinde  nicht  könne  genommen  werden,  wollten  herkommen  lassen 
und  künftig  deshalb  keine  Prätensionen  wegen  der  Unkosten  machen, 
sondern  bei  Gewinnung  des  Landes  I.  Ch.  D.  dessen  vollkommenen 
Besitz  lassen. 

8)  K.  M.  in  Ihren  Landen  Werbung  gestatten, 

9)  Dass  K.  M.  eine  Armee  von  8000  M.  z.  F.,  4000  z.  Pf.  bis  zu 
Ende  des  Werks  mit  Artillerie  und  Zubehör  lassen  wolle. 

10)  Wenn  K.  M.  sich  hierzu  erböten  und  Polen  und  Dänemark 
nur  den  Namen  und  etwas  weniges  an  Volk,  wie  S.  Ch.  D.  nicht 
zweifelten,  mit  zugeben  wollten,  wären  S.  Ch.  D.  resolviret,  das  Werk 
im  Namen  des  Höchsten  anzugreifen. 

Im  Feldlager  von  Fenöh,  den  6.  Juniic  1659. 

■ 

Den  3.  Juli  im  Lager  bei  Coldingen  bat  der  Herr  Feldmarschall  13.  Juli. 
Montecuccoli  den   Generalcommissar  Scbifer  zu  Herrn  Baron 
Schwerin  geschickt  und  ersuchen  lassen: 

>)  Unleserlich.   Wahrscheinlich  Schwerin. 
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1)  Weil  Kais.  Maj  Ihre  Gesandten  bereits  auf  den  Deputations- 
tag  nach  Regensburg  abgefertiget ,  Churf.  Dchl.  möchten  ein  glei- 
ches thun. 

2)  Weil  es  Zeit  zu  denken,  was  vor  Winter  zu  tentiren,  ob 
S.  Ch.  D.  das  Hauptwerk  aldar  treiben  wollten,  oder  sich  in  Person 
bei  der  aus  Schlesien  kommenden  Armee  finden  wollten. 

Nach  gehaltenem  Kriegsrath  ist  gut  gefunden,  Herrn  Mont.  durch 

H.  v.  S.  [Schwerin]  zu  antworten: 

1)  Wegen  des  ersten  bereit  Befehl  ergangen. 

2)  Hochnötig;  wegen  der  Impresa  aber,  nach  Pommern  zu  gehen, 
möchte  I.  Exc.  nicht  fremd  finden,  dass  sie  bei  einer  solchen  Sache, 
woran  des  ganzen  Hauses  Wolfahrt  hinge,  sorgfältig  wären.  Stelleten 
also  seinem  Gutdünken  anheim,  ob  es  nicht  besser  wäre,  mit  diesem 
Dessein  noch  etwas  einzuhalten,  bis  mau  aus  Holland  und  Dänemark 
was  mehr  Licht  hätte.  Indessen  würde  Ch.  D.  lieb  sein,  zu  vernehmen 

I.  Exc.  Gedanken,  was  Corpus  alhier  zu  lassen,  wann  man  der  Orten 
gehen  sollte.  Dabei  anzudeuten,  dass  I.  Exc.  jemand  nach  Dänemark 
schicken  wollten  und  es  dabin  suchen  zu  bringen,  dass,  um  diese 
Impresa  werkstellig  zu  machen,  Kön.  Maj.  I.  Ch.  D.  und  Fcldmarschall 
ersuchen  sollten.  Worbei  exaggeriret  worden  die  hierauf  stehende 
Gefahr,  und  dass  erst  Erklärung  auf  vorige  Conditiones  sein  müsste. 

Feldmarschall  antwortet,  es  wäre  ein  wichtiges  Werk  und  nicht 
sonder  Gefahr,  wie  alle  grosse  Sachen,  aber  nicht  so  gross,  wie  man 
es  dieser  Orten  machte.  Denn  es  vor  keine  Ruptur  im  Reich  zu  achten, 
weil  es  nur  zum  Frieden  angesehen,  man  auch  die  Stände  versichern 
würde,  was  man  den  Schweden  abnehme,  wieder  zu  geben,  wenn  sie 
sich  zum  billigen  Frieden  verstünden.  Die  Alliirten  im  Reich  hätten 
auch  Pommern  aus  ihrer  Allianz  ausgeschlossen  und  also  zu  verstehen 
geben,  dass  au  diese  Actionen  nicht  zu  kehren.  Polen  und  Dänemark 
würden  hierdurch  desto  standhafter  bei  der  allgemeinen  Sache  halten. 
Es  würden  auch  K.  M.  alzeit  eine  bastante  Armee  haben.  Nur  wäre 
nicht  zu  säumen.  Bäten  also  kurze  Erklärung.  Die  Conditiones  be- 
langeud  hätte  man  noch  keine  Antwort  haben  können;  würde  auch 
R.  M.  unvermuthet  vorkommen,  als  die  vermeinet,  Ch.  D.  hiedurch 
angenehmen  Gefallen  zu  erweisen,  und  hielte,  wenn  man  5000  zu 
Ro8s  und  Fus86  und  2000  Polen  Hesse,  dass  es  genug. 

Ja'»        Als  auch  den  14.  Julii  der  Feldmarschall  abermal  Anregung 
getban  wegen  der  Resolution  nach  Pommern  zu  gehen,  und  vorge- 
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schlagen,  dass  man  ein  Corpus  von  8000  M.  zu  hinterlassen,  welche 
neben  den  Dänischen  den  Schweden  alzeit  bastant  sein,  auch  sobald 
die  See  wieder  frei,  die  Entreprise  auf  Fflhnen  gnugsam  fortsetzen 
könnten;  uberdem  auch  ein  Schreiben  von  K.  M.  aus  Polen  vom 
11.  Juli  einkommen,  in  welchem  Sie  berichten,  dass  Sie  2000  M.  z. 
Pf.  zur  kaiserlichen  Armee  stossen  lassen  wollen,  das  Vorhaben  in 
Pommern  zu  befördern ')• 

Nach  abermaliger  Deliberation  ist  geschlossen,  Herrn  Montecuo- 
coli  folgende  Difficultäten  vorzustellen: 

1)  Wenn  die  Armeen  zertheilet,  ob  nicht  die  Schweden  Gelegen- 
heit bekommen  würden,  die  hierbleibenden  abzuschneiden;  wobei  be- 
gehret zu  benennen  gewisse  Zahl,  und  wer  sie  commandiren  solle. 

2)  Ob  nicht  die  Schweden,  wenn  sie  das  geringste  hiervon  merkten, 
einen  starken  Succurs  in  Stettin  bringen  würden  und  die  Gewinnung 
des  Platzes,  wo  nicht  unmöglich,  doch  Uberaus  schwer  machen  würden. 

3)  Ob  der  Succurs  könne  gesandt  werden,  wenn  nicht  Wollin  und 
Usedom  zuvor  weggenommen. 

4)  Wie  man  verwehren  könnte,  aus  Wismar  und  Demmin  in  die 
Mark  zu  gehen  und  selbige  zu  ruiniren. 

5)  Woher  Munition  zu  nehmen. 

6)  Woher  Subsistenz  der  Armee,  weil  Pommern  sehr  klein  und 
nicht  über  2  Monat  sie  erhalten  könne. 

7)  Ob  man  ohne  diese  Armee  nicht  so  ein  Corpo  formiren  könnte, 
das  Stettin  auf  beiden  Seiten  angreifen  könne. 

8)  Weil  Brucken  vonnötben,  ob  in  Schlesien  Rath  dazu. 

9)  Wenn  Frankreich  Gelegenheit  nehme  ins  Reich  zu  geben,  ob 
Kais.  Maj.  eine  andere  Armee  selbigem  zu  opponiren,  sondern  diese 
zu  avociren? 

Hierauf  hat  der  Feldmarschall  ^den  15.  Julii  seine  Meinung  25.  Juli, 
schriftlich  eingegeben: 

1)  Das  hier  verbleibende  Corpus  müsste  stark  bleiben  7000 
deutsche  Mannschaft,  halb  kaiserl.,  halb  branden b.  und  500  Dragoner 
nebst  2000  Polacken  und  500  Dragonern,  desgleichen  4  bis  4'/, 

')  Diese  Billigung  der  pommerischen  Expedition  von  Seiten  des  Königs 
Job.  Kasimir  wird  auch  in  einem  Schreiben  desselben  an  den  Kurf.  dat.  War- 
schau 11.  Juli  1659  ausgesprochen,  mit  dem  Ersuchen  etwa  2000  M.  Polen  zu 
de  Souchee  stossen  su  lassen.  Der  Kurfürst  stellt  in  seiner  Antwort  (dat.  in 
.  castris  ad  Coldingam  18/28.  Juli  1659)  dem  Polenkönig  gleichfalls  die  Schwierig, 
keit  der  Sache  vor;  doch  werde  er  die  2000  M.  »bcommaodiren, 
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1000  M.  dänische,  also  ein  Corpo  bis  15,000,  welches  dem  Feinde 
genugsam  gewachsen ,  es  sei  dann  dass  er  alle  seine  Vires  in  den 
Inseln  zusammenziehe  und  herauskommen  wolle;  quo  casu  1.  Däne- 
mark befreiet  uud  entsetzet;  2.  dem  Feinde  seine  Desseinen  ganz  ver- 
ändert; 3.  könnt  es  mit  seinem  Herübersetzen  so  geschwind  nicht  zu- 
gehen, dass  die  hier  bleibenden  nicht  Zeit  genug,  sich  zurück  zu  den 
andern  Völkern  zu  ziehen,  deren  zum  minsten  2000  bei  der  Elbe 
propter  lineam  communicationis  müssten  stehen  bleiben.  Das  Haupt 
könnte  Sparr  oder  Dörfling  sein. 

2)  Der  Succurs  in  Stettin  wäre  leicht  zu  hindern  durch  schleunige 
Voranschickung  etlicher  Cavallerie. 

3)  Wollin  und  Usedom  wäre  sonder  Fährzeug  nicht  zu  gewinnen ; 
die  Partei  aber,  so  voran,  könnte  darvon  was  zusammenbringen,  oder 
man  mttsste  des  Frostes  erwarten. 

4)  Wenn  Infanterie  Posto  gefasset,  könnte  man  mit  der  Cavallerie 
hin  und  wieder  streifen  und  den  Einfall  verwehren. 

5)  Kais.  M.  werde  etwas  mit  Munition  assistiren;  wegen  abge- 
legener Hauptmagazin  könnt  es  nur  weuig  sein;  Cburf.  Dchl.  aber 
würden  Ihres  Besten  halben  theils  aus  den  Guarnisouen  was  bergeben, 
tbeils  von  [Polen?]  solches  haben  können. 

6)  Dergleichen  mit  Proviantirung;  die  gauze  Last  würde  K.  M. 
allein  zu  schwer. 

7)  Das  schlesiscbe  Corpus,  so  zwar  12000  stark ,  allein  neuge- 
worben, und  derentwegen  hiesige  zur  Belagerung  besser  bequem. 

8)  Wegen  Anschaffung  der  Brücken  müsstc  man  Rath  schaffen 
und  sich  suchen  Gartz  und  Greifenhagen  zu  bemächtigen. 

9)  Es  ist  nicht  zu  vermuthen,  dass  Frankreich  sich  an  die  Kriegs- 
operationen auf  diesseits  der  Elbe  sich  kehren  werde.  Wenn  es  aber 
mit  der  Armee  in's  Reich  gehen  sollte,  müsst  er  bekennen,  dass  die 
pommerische  Expedition  etwas  unsicher.  Allein  die  Frage  entstehet 
hierüber :  wenn  Pommern  nicht  attaquiret,  ob  Schweden,  wenn  er  kann, 
unterlassen  werde,  die  Alliirten  in  ihren  Landen  anzugreifen;  ob  die- 
jenigen, die  Schweden  wegen  Pommern  garantiren  wollen,  uns  auch 
wider  Schweden  garantiren  werden. 

 >). 


')  Hier  scheint  in  diesen  Aufzeichnungen  ein  Blatt  su  fehlen,  auf  welchem 
eine  neue  Proposition  Montecuccoli's  enthalten  gewesen  sein  muss;  das 
nächste  vorhandene  Blatt  enthalt  die  Antwort  darauf,  welche,  da  die  Vorlage 
fehlt,  hier  übergangen  werden  kann,  zumal  sie  meist  bereits  gesagtes  wiederholt. 
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Den  17.  Julii  hat  der  Herr  Feldmarscliall  durch  ein  französisch  27.  Juli. 
Schreiben  an  den  Freib.  v.  Schwerin  abermal  die  pommerische  Ex- 
pedition pressiret. 

Den  18.  abermal  durch  ein  Schreiben  an  selbigen  begehret  von  28  Juli. 
Churf.  Dchl.  Resolution  zu  Wege  zu  bringen  auf  folgende  Puncte: 

1)  Wenn  K.  M.  gnugsame  Völker,  um  dem  Franzosen  den  Ein- 
bruch zu  verhindern,  hätten,  ob  Ch.  D.  alsdann  die  pommerische  Ex- 
pedition approbiren  und  Ihre  Völker  mit  zugeben  wollten? 

2)  Wenn  E.  M.  mit  Polen  allein  die  Expedition  vornähme,  ob  Sie 
es  approbiren  wollten? 

3)  Wenn  Sie  in  der  Resolution  verblieben,  hier  zu  agiren,  ob  Sie 
nicht  für  gut  [fänden,]  sich  zu  verstärken,  weil  bereit  ein  grosser  Ab- 
gang der  Armee. 

Antwort  Herr  v.  Schwerin: 

1)  Ad  primum,  das  referiret  sich  auf  sein  vor  dem  getbanen  Für- 
trag und  begehret  Kais.  Maj.  Resolution  auf  ttbergebene  Conditiones. 

Ad  3)  Churf.  Dchl.  wollen  Ueberschlag  machen,  was  Sie  zur  Ver- 
stärkung noch  hergeben  könnten. 

Den  21.  Julii  hat  der  Herr  Feldmarschall  Freih.  von  Schwerin  31.  Juli, 
proponiret,  dass  K.  M.  durch  expressen  Courirer  ihm  befohlen,  Ch.  D. 
zu  hinterbringen,  dass  K.  M.  hochnötig  finden,  den  General  Feldzeug- 
meister deSouches  zu  beordern,  ohne  fernem  Zeitverlust  nach  Pom- 
mern zu  gehen;  K.  M.  begehrten  demnach,  Ch.  Dchl.  möchten  Ihre 
Völker,  die  Sie  der  Ends  hätten,  im  Fall  Sie  von  hiesiger  Armee 
nichts  wegschicken  wollten,  zu  K.  M.  Völkern  stossen  lassen,  auch 
von  grobem  Geschütz  was  hergeben;  gleichergestalt  möchten  Ch.  Dchl. 
General  Zarnccky  beordern,  die  von  Rön.  Maj.  [sc.  von  Polen]  be- 
willigte 2000  M.  also  fort  marchiren  zu  lassen. 

Die  Conditiones  belangend,  wären  selbige  theils  in  der  Alliance 
schon  enthalten;  wegen  der  übrigen  könnten  Ch.  Dchl.  sich  versichert 
halten,  dass  K.  M.  alles  thun  wollten,  was  Ihr  mensch-  und  möglich 
und  der  Zustand  Ihrer  Erblande  ertragen  könnte;  und  hofften,  weil  es 
zu  Ch.  D.  Bestem,  Sie  würde  Ihr  dieses  gefallen  [lassen]  und  das 
Ihrige  darbei  thun. 

Baron  Schwerin  antwortet,  dass  er's  Ch.  D.  hinterbringen  wollte, 
müsste  aber  fort  berichten,  dass  je  mehr  Ch.  D.  diesem  Werk  nach- 
dächten, je  gefährlicher  Sie  es  vor  Ihr  Haus  fänden,  präsertim  wenn 
es  übel  ausschlagen  sollte,  und  würden  also  schwerlich  mit  der  ge- 
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neral  Erklärung  sich  vergnügen,  sondern  in  specie  begehren,  dass  Sie 
und  Ihr  Haus  auf  allen  Fall  indetnnisirt  blieben. 

Gen.  Peldniarschall  replicirt:  Ch.  D.  möchten  nur  vor  jetzo, 
um  keine  Zeit  zu  verlieren,  sich  erklären  und  auf  K.  M.  Parole  sich 

■ 

verlassen;  es  würde  künftig  gnugsam  können  abgehandelt  werden; 
weil  auch  Ch.  D.  die  gewonnenen  Plätze  besetzen  sollte,  würde  nötig 
sein,  Volk  bei  der  Armee  zu  haben. 

Kriegsratb  bei  Gr.  Hontecuccoli  in  Präsenz  dänischer  Mi- 
nistren  gehalten1);  indessen  Zeitung  ankommen  von  Souches  Marche 
nach  Pommern,  worüber  Churf.  sich  beim  Feldmarschall  beschweret, 
dass  es  ohne  Ihre  Consens  und  Vorbewusst  geschehen. 

Weil  dänische  Ministri  darauf  gedrungen  und  der  Feldmarscball 
so  weit  herausgelassen,  dass  es  meist  an  Ch.  D.  nur  beruhete,  haben 
Sie  dieses  mehr  und  mehr  urgiret;  derohalben  etliche  Articul  projectiret, 
deren  Unterschreibung  sie  vom  Feldmarscball  procuriren  helfen,  vor- 
nehmlich begreifend  die  vorerwähnte  Conditiones,  worauf  sich  Feld- 
marschall nichts  erklären  wollen. 

Schreiben  an  Grafen  v.  Dohna,  worinnen  er  beordert,  sich  zu 
bemühen,  den  Marsch  zu  verhindern  und  den  Gen.  Feldzeugmeister 
zu  disponiren,  wieder  zurück  nach  den  Erblanden  zu  gehen,  vorgebend 
dass  man  Willens  gewesen  nach  Polen  zu  gehen. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.    Dat.  Feldlager  bei  Stöpping 

8.  Aug.  1659. 

(Conc.  v.  Schwerin.) 
[ Bedecken  gegen  die  Expedition  nach  Pommern;  seine  Einwände  nicht  berück- 
sichtigt; de  Souchea  Marsch.  Er  bequemt  sich  der  vollendeten  Thatsache.  Ver- 
wahrung nnd  Bedingung.   Schleunige  Action  ] 

18.  Aug.  Er  werde  durch  Mootecuccoli  erfahren  haben,  welche  Bedenken  er 
gegen  die  Expedition  nach  Pommern  habe,  nnd  welche  Bedingungen  er 
habe  stellen  müssen,  falls  dieselbe  dennoch  unternommen  werden  solle. 

Nun  hätte  ich  wol  gänzlich  verhoffet,  dass  in  dieser  mich  am 
meisten  concernirenden  Sachen,  wovon  ich  und  meine  Lande  die 
grosseste  Ungelegenheit  werden  empfinden  und  tragen  müssen,  ohn 
mein  Vorwissen  nichts  resolviret,  viel  weniger  zu  Werk  gerichtet 
werden  würde.  Am  allermeisten  hätte  ich  mir  die  gewisseste  Hoff- 
nung gemacht,  dass  man  mir  auf  die  vorgestellte  Puncte  eine  gewisse 

0  Hierbei  kein  Datum. 
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Resolution  ertheilen  würde.  Dem  allen  zuwider  bab  ich  diese  Tage 
erfahren  müssen,  dass  E.  K.  M.  Armee  unterm  Commando  dero  Ge- 
neral Souches  albereit  meine  Lande  passiret;  und  ob  ich  zwar  bei 
obgem.  FM.  Monte cuccoli  um  vorerwähnte  Resolution  anhalten 
lassen,  so  hab  ich  doch  von  demselben  nichts  erhalten  können. 

Nun  lasse  E.  K.  M.  ich  gleich wol,  dero  höchsterleuchtetem  Kais. 
Verstände  nach,  gn  urtheilen,  in  was  Labyrinth  ich  durch  dieses  Werk 
gesetzet  werden  könnte,  und  wie  ich  dannenhero  wol  Ursach  hätte, 
mich  dessen,  als  worzu  ich  weder  in  dem  mit  E.  K.  M.,  noch  mit 
denen  Kronen  Poleo  und  Dänemark  aufgerichteten  Foederibus  ver- 
bunden, ganz  zu  entschlagen  und  zumal  davon  zu  separiren. 

Nachdem  ich  mir  aber  einmal  fest  fürgesetzet,  nächst  Gott  mein 
einziges  Vertrauen  auf  E.  K.  M.  zu  stellen,  in  fester  unterth.  Hoff- 
nung, E.  K.  M.  werden  hinwiederum  meine  und  meiner  Lande  Wol- 
fahrt  und  Conservation  Ihro  gn.  und  aufs  beste  recommandiret  sein 
lassen:  so  bab  ich  entschlossen,  wie  schwer  und  gefährlich  mir  auch 
dieses  Werk  vorkommt,  dasselbe  im  Namen  des  Allerhöchsten,  und 
E.  K.  M.  meine  gehöre.  Devotion  dadurch  zu  erweisen,  mit  anzutreten. 
Jedoch  mit  diesem  ausdrücklichem  Vorbedinge,  dass,  gleich  wie  das- 
jenige, so  bei  E.  K.  M.  ich  in  regard  dieses  Vorhabens  unterth.  ge- 
suchet, auf  allerhöchster  Billigkeit  beruhet,  .  .  •  also  auch  von  E.  K.  M. 
ich  dasselbe  als  bereits  gewilliget  halte  und  darüber  dero  gn.  Kais. 
Versicherung  in  Schriften  mit  Verlangen  ebistes  unterth.  erwarte. 

Uebrigens  werde  der  Kaiser  hoffentlich  dafür  gesorgt  haben,  das6  von 
den  Reichsständen  diese  Expedition  nicht  als  ein  Bruch  des  Friedensin- 
strumentes angesehen  werde.   Bittet  ihm  deren  Erklärungen  initzutheilen. 

Nnn  aber  die  Sache  einmal  angefangen,  möge  de  Souches  angewiesen 
werden,  „die  geringste  Zeit  uicht  zu  verabsäumen,  sondern  vielmehr,  sobald 
nur  immer  möglich,  Posto  in  des  Feindes  Land  zu  fassen.*  De  Souches 
möge  sich  auch  zu  dem  Ende  mit  dem  Statthalter  in  den  Marken,  Grafen 
v.  Dohna,  in  Verbindung  setzen. 


FZM.  de  Souches  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  a.  0. 

6.  Aug.  1659. 

Er  sei  mit  seinem  Corps  auf  dem  Weg  uach  Schwedisch*  Pommern  und  C.  Aug. 
habe  mit  dem  Statthalter  Grafen  von  Dohna  in  Betreff  des  Durchzugs 
bereits  Conferenz  gehalten.    Bittet  um  baldige  Zusendung  der  zugesagten 
Hilfsvölker  und  um  die  nötigen  Proviantanstalten. 
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Der  Kurflirst  an  de  Souches.    Dat.  im  Feldlager  bei  Stöpping 

9.  Aug.  1659. 

[Verwahrung  and  Zustimmung  za  der  Expedition.    Bitte  um  Schonung 

des  Landes.] 

19.  Aug.       Antwort.   Er  werde  nun  hoffentlich  die  pommerische  Grenze  bereits  er- 
reicht haben. 

Nun  hätten  Wir  zwar  verhoffet,  man  würde  ohne  Unsern  Consens 
und  Einrathen  zu  dieser  Extremität  nicht  gekommen  sein,  noch  diese 
so  weitaussehende  Expedition  ohne  vorher  genommene  gemeine  Re- 
solution werkstellig  gemacht  haben.  Weil  es  aber  I.  Kais.  Maj.  also 
gn.  gefallen,  und  von  deroselben  Euch  ausser  Zweifel  deswegen  ge- 
messene Ordre  wird  zugekommen  Bein,  Wir  auch  nicht  zweifeln,  I.  K.  M. 
werden  sich  auf  Unsere  an  dieselbe  gethane  billigmässige  Postulata 
dergestalt  gn.  erkläret  haben,  dass  Wir  ohne  alle  Sorge  und  Furcht 
dieses  Dessein  mit  embrassiren  und  ausfuhren  helfen  können:  als 
haben  Wir  auch  Unserm  Statthalter,  wie  er  sich  hierbei  zu  compor- 
tiren  und  welchergestalt  er  die  ftirhabende  Impresa  bestermassen  zu 
befördern,  bei  dieser  Post  ausführlichen  Befehl  gegeben  ....  Im 
Uebrigen  wollen  Wir  nochmalen  von  Euch  hiedurch  zuverlässig  ge- 
sonnen und  begehret  haben,  nicht  allein  Unsere  vorhin  schon  ganz 
enervirte  Unterthanen  bestes  Fleisses  zu  verschonen,  sondern  auch  in 
des  Feindes  Landen  Uberall  scharfe  Ordre  und  Disciplin  zu  halten, 
damit  der  Unterthanen  Gemüther  daselbst  nicht  alieniret,  sondern 
deren  Affection  vielmehr  gewonnen  und  conserviret  werden  möge, 
wie  Wir  Uns  dann  dessen  also  zu  Euch  versehen  und  Euch  inmittelst  etc. 


De  Souches  an  den  Kurfürsten.  Dat.  vor  Damm  1.  Sept.  1659 '). 

1.  Sopt.  Antwort  auf  den  Brief  vom  19.  Aug.  —  „mich  ganz  unterth.  erfreuend, 
dass  dieselbe  [Churf.  Dchl.]  nunmehro  meines  allergn.  Kaisers  und  Herrn 
Intention,  nämlich  wider  den  gleichgemeinen  Feind  mit  vereinigten  Kräften 
loszubrechen,  beizufallen  gn.  resolviret."  In  Bezug  auf  Ordre  und  Dis- 
ciplin werde  er  das  mögliche  thun.  —  Da  ihm  die  schwere  Artillerie  noch 
fehle,  so  müsse  er  sich  einstweilen,  bis  sie  ankomme,  mit  einem  Unter- 
nehmen gegen  Damm  begnügen.  Er  habe  Graf  Stahrenberg  mit  einem 
kleinen  Corps  nach  der  Insel  Wollin  geschickt,  sich  dieser  zu  bemächtigen. 

')  Vgl.  das  Schreiben  von  de  Souches  an  d.  Commandanten  von  Damm 
bei  Londorp  A.  P.  VIII.  612. 
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Der  Kurfürst  an  de  Souches.  Dat.  Hauptquartier  ....  [Lücke] 

4.  Sept  1659. 

Gratulation  zo  seinen  bisherigen  glücklichen  Progressen.    „In  ganz  14.  Sept. 
kurzem  hoffen  Wir  Euch  zu  secnndiren  nnd  die  Hand  zu  bieten,  auch  Unser 
Vorhaben  ehestes  zu  entdecken. tf    Neue  Mahnung  das  Land  nicht  durch 
Fouragiren  zu  schädigen  und  „Ordre  und  Disciplin"  zn  halten. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.    Dat  im  Feldlager  bei 

Beuthoff  16.  Aug.  1659. 

Er  habe  „mit  höchster  Bestürzung"  erfahren,  dass  bei  de  Souches'  26.  Aug. 
Armee  schon  jetzt  sich  grosser  Mangel  an  Proviant  herausstelle.  Er  er- 
innere an  die  von  ihm  ausdrücklich  gestellte  Bedingung,  „dass  die  nötigen 
Lebensmittel,  so  viel  deren  ex  hostico  nicht  zu  nehmen,  aus  E.  E.  M.  Erb- 
landen die  Oder  hinab  der  Armee  nachgeführt  werden  sollten."  Die  Lande 
des  Kurfürsten  seien  völlig  enervirt  und  unfähig  den  Mangel  zu  decken, 
zumal  bei  dem  Misswachs  dieses  Jahres.  Es  sei  zwar  sehr  schwierig,  die 
Lebensmittel  von  so  weit  her  zur  Stelle  zu  schaffen;  aber  es  würde  des 
Kaisers  eigner  Schade  sein,  wenn  es  nicht  doch  geschehe. 

Die  Antwort  des  Kaisers  auf  dieses  Schreiben  dat.  Pressburg 
10.  Oct.  1659,  worin  Zusage,  dass  nach  Möglichkeit  für  das  Nöthige  gesorgt 
werden  soll. 


Kaiser  Leopold  an  den  Kurfürsten.    Dat  Pressburg 

12.  Sept  1659. 

Aus  den  Briefen  des  Kurf,  vom  8.  nnd  12.  Aug.  st.  v.  habe  er  „er- 12.  Sept. 
freulich  vernommen",  dass  der  Kurfürst  „nicht  allein  in  Person  denen  Ope- 
rationibus  in  Pommern  nachsetzen  wollen,  sondern  auch  in  Holstein  so  gute 
Dispositiones  hinterlassen  haben."  Beste  Glückwünsche  für  die  Operationen. 
Der  Kurf,  dürfe  versichert  sein,  „dass  ich  deroselben  und  Ihrer  Lande 
Wolfahrt  und  Conservation  mir  aufs  beste  recommandiret  und  augelegen 
sein  lassen,  auch  deroselben  Churf.  Haus  und  Interesse  dem  meinigen  gleich 
halten  werde."  Er  habe  bereits  eine  entsprechende  Menge  von  Proviant, 
Artillerie  und  Munition  nach  Pommern  abgehen  lassen.  An  den  Feldzeug- 
meister de  Souches  ist  Ordre  ergangen  zu  „eifriger  Fortsetzung  der 
Impresa". 


Andreas  Neumann  an  den  Kurfürsten.  Dat  1373.  Sept  1659. 

„E.  Gh.  D.  berichte  ich  hiermit  unterth.,  dass  vorgestern  den  11/1.  hujus  13.  Sept. 
zwölf  8tück  Geschütz,  worunter  4  halbe  Karthaunen,  sammt  14Tauetten 
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[Lavctten?]  und  zugehöriger  Manition  durch  500  Artilleriepferde  von  hier 
zu  Behuf  der  in  Pommern  stehenden  kais.  Armee  abgeführt  worden. 

Gestern  kam  Zeitnng  ein,  dass  das  Städtlein  Damm  sich  ergeben  habe, 
und  erwartet  man  dessen  Confirmation  und  fernem  Progress  zu  vernehmen." 

Diese  Geschütze  werden  aber,  wie  N.  kurz  darauf  schreibt,  vor  Martini 
nicht  an  Ort  und  Stelle  sein  können. 


De  Souches  an  den  Kurfürsten.    Dat  Feldlager  vor  Damm 
15.  Sept.  1659  (praes.  14.  Sept.  1659). 

15.  Sept."  Meldet  den  glücklichen  Erfolg,  der  ihm  zu  Theil  geworden,  „E.  Ch.  D. 
zustehende  Insel  und  darin  liegende  Stadt  W ollin  von  den  schwedischen 
Feinden  zu  bezwingen  und  in  dero  gebührende  Devotion  und  Eigenthum 
wieder  zu  bringen.*  Die  Insel  wie  die  Stadt  sind  „mit  gewaffnet-  und 
stürmeter  Hand*  genommen  und  die  feindlichen  Truppen  ganz  rninirt  worden. 
Bittet  Massregeln  zum  Schutz  der  Insel  von  der  Seeseite  durch  3  oder  4 
grosse  holländische  oder  dänische  Schiffe  zu  treffen. 


De  Souches  an  den  Kurfürsten.  Dat.  vor  Damm  18.  Sept.  1659. 

[Eroberung  von  Damm.   Mangel  ao  Proviant  und  an  Vorkehrungeo  für 

die  Kranken.] 

18.  Sept.       Gestern  ist  die  Stadt  Damm  durch  Accord  übergegangen. 

Es  hat  aber  nicht  wenig  Mühe  gekostet,  bis  man's  zu  einer  solchen 
Resolution  gebracht,  zumalen  ich  die  Nacht  zuvor  nur  in  Einnehmuug 
ihrer  daraus  am  Wasser  gelegenen  Schanz  und  Blockhauses,  wormit 
sie  von  der  Stettiner  Communication  ausgeschnitten  worden,  bis  fast 
gegen  9  Uhr  gegen  Mittag  zu  thun  gehabt,  welche  Einbekommung  sie 
dann  folgends  zum  Parlamentiren  veranlasset.  Der  Accord  ist  ihnen 
dem  Kriegsbrauch  nach  gegeben  worden,  dass  sie  nämlich  mit  Sack 
und  Pack,  Ober-  und  üntergewehr,  fliegenden  Fähnlein  und  brennenden 
Lunten,  sammt  so  viel  Pulver  und  Blei,  als  man  auf  drei  Scbuss  be- 
darf, abziehen  mögen.  Jedoch  sind  von  diesen  Leuten  alle  die,  so 
etwan  I.  Kais.  Maj.,  der  Krone  Polen,  Dänemark  und  auch  E.  Cb.  D. 
Unterthan  oder  sonsten  von  Diensten  ausgerissen,  reserviret  und  bloss 
die  natürliche  Schweden  passiret  — 

Congratulirc  hierüber  ganz  billig  E.  Cb.  D.  gehorsamst,  weilen 
es  abernial  ein  Streich,  der  zu  dero  Bestem  gelanget. 

Klage  über  die  Leiden  und  Entbehrungen  seiner  Truppen,  die  schon 
lange  ohne  Fleisch  und  Bier  sind  und  sich  mit  knappen  Brotrationen  be- 
helfen  müssen.  Er  bittet,  „dass  diesem  so  fmchtbarlich  travagürenden  Corpo 
mit  einiger  Hülf  eines  Stücks  Fleisches  und  Trunks  Bieres,  so  leichtlich 
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ans  dero  Chorf.  Landen  herzunehmen,  gn.  vorgesehen  werde."  —  Anch 
für  die  Kranken  nnd  Verwundeten,  gegen  1500 M.,  möge  der  Kurf.  Hülfe 
schaffen,  damit  sie  an  einem  tauglichen  Ort  untergebracht  werden  können  — 
„dann  es  ist  gleichwohl  gute  junge  Pursch  darunter,  die,  wann  sie  wieder 
aufkommen,  zu  denen  Dienstleistungen  desto  bequemer  und  dauerhaftiger 
werden.* 

Ein  fast  gleichlautendes  Schreiben  id.  dat.  an  den  brandenb.  GFMar- 
schall  t.  Sparr. 


De  Souches  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Schillersdorf  28.  Sept.  1659. 

Nach  der  Uebergabe  von  Damm  sei  er  über  Greifenhagen  auf  diese  28.  Sept. 
Seite  der  Oder  gezogen  und  stehe  jetzt  in  Sch.,  einem  Dorf  eine  Meile 
von  Stettin.  Mit  dem  Statthalter  Grafen  Dohna  ist  vereinbart  worden, 
dass  man  nun  direct  gegen  Stettin  vorgehen  will.  Man  hofft  anf  die  Bür- 
gerschaft daselbst;  ausserdem  soll  die  schwedische  Garnison  nicht  über 
1200  M.  stark  sein,  Cavallerie  nur  120  M.,  und  dazu  bereits  Brodmangel. 
Die  kais.  Infanterie  erscheint  uoch  5000  M.  stark  im  Feld;  dazu  bringt  der 
Statthalter  2000  M.  brandenb.  Truppen ;  auf  letztere  warte  er  nur,  um  dann 
sofort  vor  die  Stadt  zu  rücken  „und  selbige  durch  einigen  dero  Churf.  Trom- 
petern in  dero  Namen  auffordern  zu  lassen".  Schon  bei  der  ersten  Recog- 
noscirung  mit  der  Cavallerie  hat  der  Feind  die  äusseren  Schanzen  aufge- 
geben und  sich  bis  an  die  Thore  retirirt;  man  wird  also  gleich  an  der 
Contrescarpe  Posto  fassen  können.  Inzwischen  nochmalige  Bitte,  „dass  dem 
armen  Soldaten  mit  etwa  ein  Stück  Fleisch  und  Trunk  Bier  aus  dero  Lande, 
wofür  ich  schon  so  beweglich  gebeten,  zu  einiger  Beihilf  und  besserer  Aus- 
dauerung  succurriret  werde."  —  Zur  Förderung  der  Operationen  hoffe  er 
auf  die  baldige  persönliche  Ankunft  des  Kurfürsten. 


Der  Kurfürst  an  de  Souches.    Dat  28.  Sept  1659. 

(Conc.  v.  Schwerin.) 

Antwort  auf  das  Schreiben  vom  18.  Sept.    Dank  für  die  Occupation  von  8.  Oct. 
Damm.    Er  würde  sehr  wünschen,  dass  den  Truppen  „einige  Ergötzlichkeit 
an  Fleisch  und  Bier"  geliefert  werden  könnte. 

Wir  lassen  denselben  aber  vernünftig  urtheilen,  ob  in  Unserm 
Vermögen  stehe ,  solch  Unsern  Landen  hergeben  zu  lassen. 

Und  weil  Wir  dieses  alles,  ehe  man  zu  dieser  Expedition  geschritten, 
fllraus  erinnert,  so  wird  Uns  ver hoffentlich  desfalls  nichts  imputirt 
werden  können;  wie  Wir  dann  auch  nicht  zweifeln,  I.  K.  M.  werden 
den  schlechten  und  ganz  erschöpften  Zustand  Unserer  Lande  allergo, 
erwägen  und  die  Vorsehung  thun,  damit  die  zu  Unterhaltung  dero 
Armee  erforderte  Requisita  aus  dero  Landen  angeschafiet  werden 
mögen. 

26* 
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In  den  folgenden  Wochen  vielfache  Verhandlungen  zwischen  deSouches, 
Dohna,  Montecuccoli,  dem  Kurfürsten  über  Quartier-  und  Proviant- 
verhältnisse, sowie  über  die  Sicherung  und  Verproviantirung  der  eingenom- 
menen Plätze.  Nach  einem  Schreiben  von  de  Sonches  vom  16.  Oct.  bat 
der  Kurf,  zugesagt  aus  seinem  Lande  zu  liefern :  600,000  Pfd.  Brod,  300  Tonnen 
Bier,  30,000  Pfd.  Fleisch  und  1000  Scheffel  Hafer,  wovon  aber  damals  noch 
nichts  eingetroffen.   Im  October  kommt  der  Kurf,  selbst  nach  Vorpommern. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.  Dat.  Grimmen  19.  Sept.  1659. 

29.  Sept.  Meldet  seinen  Vormarsch  durch  Mecklenburg  nach  Vorpommern.  Am 
15.  Sept.  hat  er  den  Grenzfluss  die  Recknitz  erreicht  mit  3  Regimentern 
z.  Pf. ,  700  commandirten  Knechten  und  6  Regimentsstücken.  Der  schwie- 
rige Uebergang  über  den  von  Sümpfen  eingefassten  Fluss  wurde  glücklich 
bewerkstelligt  am  16.  Sept.;  die  1000  schwedischen  Reiter,  die  zuerst  Miene 
machten,  ihn  zu  wehren,  zogen  sich,  als  sie  den  Ernst  sahen,  zurück.  Am 
folg.  Tage  wurde  die  Triebsee'sche  Schanze  genommen.  Der  Feind  hat 
auch  Dammgarten,  „ein  hoch  importirender  Pass  in  Pommern"  geräumt, 
welches  sofort  besetzt  worden  ist.  General  Sporck,  der  über  Malchin 
gegangen,  hat  ebenfalls  den  Pass  über  die  Peene  glücklich  gewonnen  und 
gestern  Loitz  mit  Sturm  genommen.  Die  Communication  mit  de  Sonches 
ist  auf  diese  Weise  hergestellt. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.    Dat.  Horsten  27.  Sept. 

st  v.  1659. 

(Zweimaliger  vergeblicher  Angriff  auf  Ureifswald.] 

7  Oct.  E.  K.  M.  hab  ich  in  Continuation  meines  vorigen  hiermit  freund- 
öhmlich  berichten  sollen,  dass  ich  am  23.  huj.  mit  dem  grossesten 
Theil  der  Armee  bei  der  Stadt  Gripswalde  angelanget,  auch  resolviret 
gewesen,  solchen  Ort  mit  ordentlichen  und  gehörigen  Ceremonien 
anzugreifen.  Weil  man  aber  sowol  von  einigen  Gefangenen  als 
Ueberläufern  verstanden,  dass  die  Garnison  in  der  Stadt  sehr  schwach 
wäre,  und  die  Bürgerschaft  sich  gar  nicht  wehren  würde,  so  ist  nach 
gehaltenem  Kriegsratb  eininütbig  gutgefunden,  einen  Versuch  zu  thun, 
ob  dieselbe  durch  eine  Surprise  occupiret  werden  könnte.  Welche 
dann  auch  in  der  Nacht  darauf  werkstellig  gemacht  und  anfänglich 
zwar  ziemlich  reussiret,  weil  die  Völker  über  zwei  Graben  in  einige 
Ravellinen  gekommen,  um  den  Feind  herauszutreiben.  Ueber  den 
dritten  Graben  aber,  welchen  man  beim  Recognosciren  nicht  in's  Ge- 
sichte bringen  können,  auf  den  Wall  ferner  zu  gelangen,  ist  wegen 
dessen  Tiefe  und  weil  es  an  Brücken  gemangelt,  keine  Möglichkeit 
gewesen,  deswegen  man  sich  dann  mit  guter  Ordre  wieder  zurück - 
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ziehen  müssen.  Welche  Retraite  auch  ohne  einzigen  VerluBt  geschehen, 
bei  der  Attacque  aber  einer  von  meinen  Obristen,  Namens  Barfuss, 
sauimt  einigen  Officieren  und  Gemeinen,  deren  doch  nicht  über  40 
von  den  meinigen  gewesen,  theilg  geblieben,  theils  blessiret  worden. 

Wie  man  nun  folgends  deliberiret,  welchergestalt  es  ferner  anzu- 
fangen, damit  dieser  Ort,  an  welchem  den  Alliirten  hoch  gelegen,  in 
dero  Devotion  gebracht  werden  möchte,  so  ist  darauf  ein  Bote  vom 
Magistrat  mit  Schreiben  an  mich  angelanget,  worin  derselbe  ganz  weh- 
mütig gebeten,  die  Stadt  mit  ferneren  Stürmen  und  insonderheit  mit 
Feuereinwerfen  (weil  bei  dem  vorgemelten  Angriff  ein  30  Häuser  ohn- 
geföhr  in  Feuer  aufgangen  und  der  Brand  von  einer  hinein  gewor- 
fenen Feuerkugel  entstanden)  zu  verschonen.  Worin  ich  denselben 
zu  willfahren  versprochen,  im  Fall  die  Eingesessenen  die  schwedische 
Garnison  herausschaffen  und  sich  an  die  Alliirte  ergeben  würden.  Die 
Stadt  entschuldigte  sich  aber  darauf,  dass  sie  solches  wegen  ihrer  dem 
König  in  Schweden  geleisteten  Pflicht  nicht  thun  könnten,  wollten  aber 
die  Sache  an  den  Reichs- Admiral  Wrangel,  welcher  mit  einigen 
Schiffen  in  der  Nähe  wäre,  gelangen  lassen. 

Wie  man  nun  inzwischen  von  einem  gefangenen  Fähndrich  und 
sonsten  die  Nachricht  erhalten,  dass  die  Stadt  einige  schwache  und 
Übel  versehene  Oerter  gegen  dem  Stralsunder  Thore  hätte,  so  ist  nach 
gehaltenem  Kriegsrath  abermalen  geschlossen,  einen  anderweiten  Ver- 
such der  Ends  zu  thuu,  welcher  aber,  weil  der  Feind  alle  solche 
Oerter  in  der  Eil  repariret  und  aufs  beste  versehen,  zudem  von  unserm 
Dessein  Nachricht  bekommen,  gleich  der  vorigen  Attacque  ohnfrucht- 
bar  abgangen.  Also  dass,  dafern  man  des  Orts  Meister  zu  werden 
gedenket,  selbiger  nunmehr  mit  offenem  Gewalt  anzugreifen  sein  wird. 
Worauf  ich  dann,  ob  und  welchergestalt  solches  am  füglichsten  zu 
effectuiren,  bedacht  sein  und  E.  K.  M.  vom  fernem  Verlauf  Bericht 
abzustatten  nicht  unterlassen  werde.1) 


Der  Kurfürst  an  K.  Leopold.    Dat.  Hauptquartier  Richtenberg 

3.  Oct  1659. 

Dank  für  Mittheiluog  der  Kais.  Schreiben  an  den  Kurf,  von  Mainz  nnd  13.  Oct 
an  die  kreisausschreibenden  Fürsten,  womit  der  Kaiser  bei  diesen  die  Ex- 
pedition nach  Pommern  rechtfertigt.   Er  habe  in  gleichem  Sinn  an  die  Kur» 

')  In  gleichem  Wortlaut  ausser  an  den  Kaiser  auch  an  die  Könige  von  Dä- 
nemark und  Polen,  uud  au  die  Kurfürsten  von  Sachsen,  Baieru  und  Trier  ge- 
richtet (Kansleinotiz). 
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fügten  geschrieben  und  schicke  die  vou  Kurinainz  erhaltene  Autwort  mit. 
Von  Kurcöln  ist  noch  keine  Antwort  da;  dagegen  hat  der  Kurf.  ?on  Göln 
durch  den  geh.  Rath  Canstein,  der  augenblicklich  bei  ihm  ist,  „in  hohem 
Vertrauen  eröffnen  lassen,  welchergestalt  S.  Ld.  an  E.  K.  M.  Hofe  wider 
alles  Verschulden  etwas  übel  angesehen  wären";  er  fühle  sich  völlig  un- 
schuldig daran,  aber  in  der  That  werde  er  „allerwegen  zurückgesetzt  und 
bleibe  gar  ausser  aller  Consideration  bei  E.  K.  M." 

Der  Kurf,  stellt  vor,  dasB  doch  sehr  viel  daran  gelegen,  den  Kurf,  von 
Cöln  „auch  auf  diese  Seiten  völlig  zu  bringen"  und  ihn  von  „den  itzigen 
Verbündeten"  [sc.  der  rheinischen  Alliance]  zu  trennen.  Der  Kaiser  möge 
daher  „dasjenige,  was  etwa  bei  der  Wahl  und  sonsten  vorgegangen,  in 
Vergess  stellen"  und  dem  Cölner  seine  Gunst  wieder  schenken,  um  der 
augedeuteten  Rücksicht  willen. 


Der  Kurfürst  au  Kaiser  Leopold.    Dat.  o.  0.  [Richtenberg] 

3.  Oct  1659. 

13  Oct.  Die  Operationen  schreiten  nicht  so  rasch  vorwärts  wie  zu  wünschen 
wäre;  auch  zeigeu  sich  die  festen  Plätze  besser  besetzt  und  verwahrt  als 
man  vermuthet  hatte.  Es  fehlt  besonders  an*  Infanterie.  Er  selbst  könne 
nur  wenig  neue  Truppen  in  Aussicht  stellen,  da  er  an  zu  vielen  Orten  zu- 
gleich beschäftigt  sei,  auch  namentlich  die  westfälischen  Festungen  in  Hin- 
blick auf  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  wol  besetzt  halten  müsse.  Der 
Kaiser  wird  gebeten;,  die  hiesige  Armee  womöglich  mit  etwa  3000  M.  z.  F 
aus  den  Erblanden  zu  verstärken.  Wegen  der  Unterhaltungsmittel  Verweis 
auf  die  früher  gemarhteu  Vorstellungen  und  auf  den  diesjährigen  Misswachs. 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Leopold.  Dat.  Riehtenberg  8.  Oct.  1659. 

18.  Oct.  Er  erhalte  glaubwürdige  Nachricht,  dass  der  König  von  Schweden  be- 
absichtige, die  occupirten  Plätze  in  Dänemark  mit  guter  Garnison  zu  ver- 
sehen und  dann  persönlich  mit  seiner  ganzen  Armee  von  Wismar  aus  durch 
die  Lande  des  Kurf,  nach  den  Kais.  Erblanden  zu  ziehen  „und  sedem  belli 
dabin  zu  transferiren".  Der  Kaiser  möge  für  alle  Fälle  in  den  Erblanden 
ein  gutes  Corps  zur  Abwendung  solcher  Gefahr  bereit  halten. 

In  einem  andern  Schreiben  id.  dat.  giebt  der  Kurf.  Bericht  von 
einem  von  ihm  selbst  geführten  nächtlichen  Streifzug  gegen  Stralsund  hin, 
wobei  eine  schwedische  Abtheilung  von  300  M.  mit  vielen  Officiereu  und  vor- 
nehmen Volontaires  fast  gauz  gefangen  genommen  worden  ist. 
Gleichlautend  an  die  Könige  von  Dänemark  und  von  Polen. 

Kaiser  Leopold  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Pressburg  17.  Nov.  1659. 

17.  Nov.  Antwort  auf  die  beiden  Schreiben  vom  3.  u.  8.  Oct..  Er  sei  schon 
vorher  auf  Verstärkung  der  pommerischen  Armee  bedacht  gewesen  und 
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habe  die  von  Krakau  kommenden  2  Reg.  z.  F.  Hunoltbtcin  und  Kaysersteiu 
zu  dem  de  Souches'schen  Corps  commandirt,  die  auch  wol  bereits  angelangt 
sein  werden.  Nach  Eintreffen  obiger  Schreiben  habe  er  sofort  Befehl  er- 
theilt,  dass  die  in  den  Erblanden  stehenden  Recrnten  für  die  bei  de  Souches 
stehenden  Regimenter  z.  F.  Collalto,  Lichtenstein,  Schlebusch,  Stellmacher 
und  Sparr  zu  ihren  Regimentern  nach  Pommern  abgeben  sollen. 

In  deu  Erblanden  steht  für  den  Fall  einer  Bedrohung  durch  die 
Schweden  noch  ein  ausreichendes  Reservecorps.  Doch  hofft  der  Kaiser, 
dass  der  Kurf,  die  Schweden  so  weit  nicht  kommen  lassen  werde. 


Der  Kurfürst  an  de  Souches.    Dat  Riehtenberg  7.  Oct.  1659. 

[Belagerung  von  Stettin.    Das  kurfürstliche  Besotzungsrecht  iu  den  occupirten 

PlüUen.] 

Er  habe  von  Sparr  Bericht  erhalten  über  den  glücklichen  Fortgang  17.  Oct 
der  Belagerung  vou  Stettin,  „und  dass  man  einen  glücklichen  Ausgang  da- 
von in  wenig  Tagen  zu  verhaften  habe".    Zusicherung  kurfürstlicher  Dank- 
erweisung. 

Wir  zweifeln  aber  dabei  keines  Weges,  er  werde  demjenigen, 
was  Unsere  mit  I.  K.  M.  aufgerichtete  Allianz  wegen  Besetzung  der 
occupirten  Plätze  mitbringet,  in  allen  Stücken  unverändert  nachzu- 
leben und  solches  im  Werk  selbsten  zu  adimpliren  nicht  allein  seines 
Orts  geneigt  sein,  sondern  auch  von  allerböchstged.  I.  K.  M.  keine 
andere  Ordre  haben.  Insonderheit  verseben  Wir  Uns,  dass,  wenn 
durch  des  Höchsten  Beistand  die  Stadt  Stettin  erobert  werden  sollte, 
er  Uns  solche  mit  Unseru  Völkern  ohu  einige  Difficultat  und  Ver- 
zögerung besetzen  lassen  werde').  Wiedann  solches  nicht  allein  jetzt 
angef.  Allianz  gemäss  ist,  sondern  es  auch  dem  gemeinen  Wesen  nicht 
wenig  schadeu  würde,  wenn  Uusereu  in  Holland  und  an  andern  Orten, 
wosclbsten  man  von  dieser  Expedition  in  Pommern  grosse  Ombrago 
genommen,  gethanen  festen  Versicherungen  zuwider  dieser  Ort  mit 
Kais.  Garnison  besetzt  werden  sollte. 


Der  Kurfürst  an  de  Souches.   Dat.  Kiehtenberg  10.  Oct.  1659. 

Er  hoffe,  dass  nunmehr  die  erwartete  schwere  Artillerie  angekommen  20- Oct. 
sei;  desgl.  auch  der  von  dem  Kurf,  versprochene  Proviant  aus  Hinter- 
pommern.   Der  Kurfürst  habe  alle  diese  Iuconvenientien  in  Bezug  auf  den 
Unterhalt  der  Truppen  vorausgesehu  und  vor  dem  Unternehmen  gewarnt; 


')  Vgl.  den  betreffenden  geheimen  Artikel  der  Allianco  bei  v.  Möruer 
8t aal s vertrage  p.  232.  689. 
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jetzt  wolle  er  jedoch  thun,  was  in  seinen  Kräften  stehe,  und  habe  seine 
Befehle  ertheilt  zu  Beschaffung  von  Artillerie,  Munition  und  Proviant  Er 
werde  in  nächster  Zeit  selbst  kommen. 


Der  Kurfürst  an  de  Souches.    Dat.  Barth  23.  Oct  1659. 

2.  Nov.  Beklagt  sich,  dass  noch  immer  von  de  Souches  Schwierigkeiten  ge- 
macht werden,  die  occnpirten  Plätze  an  brandenburgische  Qarnisonen  zn 
übergeben.  Das  sei  gegen  die  Alliance  nnd  dem  gemeinsamen  Interesse 
zum  höchsten  Präjudiz.  Er  fordert  de  Souches  auf,  den  betr.  Comman- 
danten  Ordre  zu  ertheilen,  dass  sie  die  Plätze  „ungesäumt  qnittiren  und 
Unsern  Garnisonen  dieselben  wieder  einräumen  sollen";  er  mache  de  Souches 
verantwortlich  für  alle  Ungelegenheiten,  die  aus  weiterer  Verzögerung  kommen 
könnten. 


De  Souches  an  den  Kurfürsten.  Dat  vor  Stettin  27.  Oct  1659. 

[Belagerung  von  Stettin.   Die  Bärgerschaft;  Aussicht  auf  Succurs.  Anwesen- 
heit des  Kurfürsten.   Die  Besetzung  der  occupirten  Plätze;  Verweisung  an 

Montecuccoli.] 

27.  Oct.  Fortgang  der  Belagerung  von  Stettin.  Es  hat  bisher  an  zu  vielen  Re- 
quisiten gemangelt  Die  nötigen  „grossen  Stücke"  sind  jetzt  da,  „an 
Pöllern  aber  und  Feuerwerk,  die  doch  die  meiste  Furcht  der  Bürgerschaft 
einjagen  sollen,  nichts  rechtes  vorhanden."  Er  hofft,  dass  mit  der  bald  er- 
warteten kaiserlichen  Artillerie  einiges  davon  kommen  wird.  Zu  besorgen 
ist  nur,  dass  der  Feind  von  der  See  her  über  Wolgast,  wo  die  Fahrt  noch 
frei,  Unterstützung  erhält;  der  Kurf,  möge,  was  ihm  möglich,  dagegen  thun. 

Die  Bürgerschaft  wehret  sich  nunmehr  tapfer,  nach  Aussag  der 
Auslaufenden,  und  scheinet,  dass  sie  mebrern  Muth  bekommen,  nach- 
dem sie  ein  Paar  ihrer  Abgeordneten  zu  Stralsund  gehabt,  um  zu  ver- 
nehmen, wessen  sie  sich  des  Succurses  halben  zu  versehen.  Sollten 
nun  die  Vertröstung  haben  auf  ein  7  Schiff  von  Infanteria,  welche  zu 
verhindern  wUrde  wol  vonnöthen  sein,  desto  mehrers  bei  Wolgast 
darauf  Acht  zu  halten. 

Dero  Churf.  Präsenz,  die  ich  selbst  so  hoch  verlange,  würde  viel- 
leicht nicht  geringe  Beförderung  zur  Sache  geben  und  den  Muth  ihnen 
Bürgern,  den  sie  von  dergleichen  Vertröstung  überkommen,  leichtlich 
fallen  machen,  weil  man  sonst  zumal  auch  die  Nachricht  hat,  als  würden 
sie's  zu  denen  Extremitäten  niemal  kommen  lassen,  und  wie  ich  mir 
einbilden  kann,  die  Gnaden,  so  sie  von  E.  Ch.  D.  zu  gewarten,  also 
freventlich  in  die  Schanz  nit  werden  schlagen  wollen. 

Wegen  Besetzung  der  occupirten  Plätze  habe  ich  mich  bishero 
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auf  ein  mehrere  nicht  erklären  können,  als  soweit  ich  die  notitiam 
davon  gehabt,  dass  es  nämlich  auf  die  Hälfte  verstanden  sein  solle.  Die- 
weilen  aber  in  Aufrichtung  der  Allianz  der  bei  E.  Ch.  D.  daselbst  an- 
wesende Kais.  Feldmarschall  Graf  Monteouccoli  denen  Tractaten 
anfangs  beigewohnet,  dannenhero  mehrers  von  der  Sachen  als  ich 
wissen  thut,  und  auch  I.  K.  M.  allergn.  Intention  dahin  zielet,  dass 
besagter  Feld mai  schall  conferendo  sich  weiter  diesfalls  mit  E.  Ch.  D. 
vernehmen  und  mir  dann  davon  weitere  Nachricht  geben  solle:  als 
werde  ich  folgende  auch  nicht  unterlassen,  demselben  gehorsam  nach- 
zukommen, in  was  ich  weitere  Ordre  empfangen  werde. 


Der  Kurfürst  an  de  Souches.    Dat.  Barth  30.  Oct  1659. 

In  Betreff  der  Occupationsfrage  sei  zwar  durch  die  AUiance  schon  alles  9.  Nov. 
nötige  festgesetzt;  er  habe  aber  trotzdem  nochmals  mit  Montecuccoli 
deshalb  conferirt  und  hoffe ,  es  werde  alles  ohne  Schwierigkeiten  abgehen. 
Inzwischen  wünsche  er  der  Belagerung  von  Stettin  günstigen  Fortgang, 
„wie  Wir  dann  hoffen,  innerhalb  wenig  Tagen  und  sobald  nur  die  Vestnng 
Demmin  wird  reducirt  sein,  gelbsten  in  Person  derends  mit  einiger  Infan- 
terie anzugelaugeu  und  das  Werk  äusserster  Möglichkeit  nach  befördern 
zu  helfen1'. 


De  Souches  an  den  Kurfürsten.  Dat.  vor  Stettin  31.  Oct.  1659. 

Dank  für  die  Zusagen  des  Kurf,  vom  10.  (20.)  Oct.    Hoffentlich  komme  31.  Oct 
er  bald  auch  persönlich.   Die  kais.  Artillerie  mit  den  erforderlichen  Requi- 
siten ist  jetzt  auch  angelangt;  es  wird  alles  für  die  Belagerung  in's  Werk 
gesetzt  —  „iumassen  man  eben  dann  so  weit  kommen,  dass  man  sich  zu 
Bemächtigeng  einiger  Werken  in  Bereitschaft  stellt". 


De  Souches  an  den  Kurfürsten.  Dat  vor  Stettin  7.  Nov.  1659. 

[Belagerung  von  Stettin;  Schwierigkeiten;  den  Schweden  der  Zniug  ofleu.  Neue 

Infanterie  nöthig.J 

Antwort  auf  einen  [fehlenden]  Brief  des  Kurf,  vom  25.  Oct  st.  v. ,  worin  7.  Nov. 
dieser  auf  die  Gefahr  eines  schwedischen  Succurses  für  Stettin  aufmerksam 
gemacht,  „und  wie  etwan  derselbe  zn  empeschiren  sein  möchte."  Er  selbst 
sowol,  als  der  Statthalter  Graf  Dohna  habe  wiederholt  die  Lage  „sowol 
unserer  als  der  Stadt  Stettin  und  de  la  Stadia  [sie]"  geschildert  und 
wol  höchlich  zn  wünschen  wäre,  wenn  man  sich  £.  Ch.  D.  erstge- 
ßchöpften  gn.  Resolution  nach  (worüber  auch  sowol  dero  Statthalter 
als  ich  vor  Stettin  zu  rücken  verleitet  worden)  vor  anderem  allen 
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Wolgast  und  des  Wassers  hätte  versichern  wollen ;  denn  dadurch  dem 
Feind  alle  Mittel,  hiesiger  Stadt  Succurs  schicken,  weniger  die  Insel 
Usedom,  wie  geschehen,  infestiren  zu  können,  abgeschnitten  worden 
wären.  Der  de  la  Stadia  aber  sich  anjetzo  zu  versiebern  oder  dem 
Feind  sonsten  obberührten  Suocurs  in  die  Stadt  zu  verhindern,  wer- 
den E.  Ch.  D.  gn.  zu  glauben  geruhen,  dass  solches  von  dero  Statt- 
haltern und  mir  schon  vorhin  vielfältig  überleget,  aber  nicht  möglich 
erfunden  worden ;  sonsten  es  gewisslichen  schon  geschehen  sein  sollte 
oder  noch,  wann  es  die  Möglichkeit  anders  zulassen  könnte,  geschehen 
mü88te. 

Trotzdem  hoffe  er  die  Impresa  noch  zü  gutem  End  zu  bringen,  wenn 
nur  kein  weiterer  Succurs,  als  diese  jetzigen  300  Dragoner  und  Reiter,  hinzu- 
käme; „um  desto  mehr  aber,  da  noch  zwei  kais.  Regimenter  z.  F.  auf  all- 
hero  in  Anzug  begriffen  sein,  denen  ich  bereits  entgegen  geschickt  habe 
und  ihrer  mit  nächstem  erwarte". 

Wenn  der  Kurf,  einige  Infanterie  entbehren  könne,  möge  er  sie  doch 
schicken. 


Kriegsrathsprotocoll.    Dat.  Grimmen  25./ 15.  Nov.  1659. 

55  Nov.  Scblusspuncten  in  derjenigen  Consulta,  so  den  25  /15.  Nov.  1659  zu 
Grimm  im  Beisein  der  Kais.  Generalen  Herrn  Feldmarschalks  Grafen  von 
Montecuccoli,  Herrn  GeneralWachtmeister  Graf  Götzen,  wie  auch  des 
Churf.  Feldmarschalln  Herrn  von  Sparr,  Fürsten  von  Anhalt,  General- 
Feldzeugmeistern  Herrn  Dörflinger,  Herrn  Generalcommissari  Flatow 
und  Cammerpr&sidenten  Herrn  von  Canstein  gehalten." ') 

1.  Die  eingenommenen  Orte  sollen  nach  aufgestellter  Liste  halb  von 
Kaiserlichen,  halb  von  brandenb.  Truppen  besetzt  werden;  Massregelu  für 
ihre  Verproviantirnng. 

2.  Die  Hälfte  der  in  Deramin  vorgefundenen  Artillerie  und  Munition 
beanspruchen  die  Kaiserlichen  als  Kriegsbeute. 

3.  4.    Vertheilung  der  Plätze  und  Quartiere. 

5.  Es  muBs  ein  Theil  der  Völker  auch  nach  Mecklenburg  gelegt  werden, 
um  der  nötigen  Verbindungslinie  willen,  sodann  um  nicht  von  Holstein  sich 
abschneiden  zu  lassen,  und  um  vor  allem  Wismar  im  Auge  zu  behalten, 
von  dem  aus  man  schwer  bedroht  werden  kann. 

6.  Man  soll  womöglich  jetzt  uoch  die  Schanze  Warnemünde  angreifen 
und  zu  emportiren  sucheu;  man  könne  sie  dann  event.  dem  Herzoge  von 
Mecklenburg  oder  der  Stadt  Rostock  zur  Vertheidigung  übergeben,  oder 
sonst  sie  demoliren. 


')  Das  Protokoll  betrifft  nur  die  Armee  des  Karfürsten  and  Montecuccoli's . 
aber  die  Action  des  Corps  von  de  Souches  und  die  Belagerung  von  Stettin  ist 
darin  nichts  enthalten. 
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7.  Vorsorge  treffen  zu  einer  Schiffbrücke  über  die  Elbe;  von  Havel- 
berg, Taugermünde,  Berlin  her  soll  Anstalt  gemacht  werden  —  „die  Kaiser- 
liche Schiff,  so  zu  Hamburg  stehen  und  die  Proviant  aus  Böhmen  dahin 
gebracht  haben,  könnten  auch  darzn  gebraucht  werden". 

8.  De  Souches  und  Dohna  sollen  womöglich  den  Schweden  die 
Zufuhr  von  Holz  u.  a.  vou  der  Insel  Usedom  verwehren 

9.  Wenn  der  Feind  „gar  stark"  vou  Wismar  aus  einbricht,  so  ist  das 
General-Rendezvous  der  Alliirten  bei  Parchim;  kommt  er  von  Stralsund  und 
Pommern,  bei  Neubrandenburg. 

10.  Mass  regeln  zur  Beschleunigung  der  Posten  an  den  kais.  Hof. 

11.  So  lang  als  möglich  diesseits  der  Peene  stehen  bleiben  aus  Gründen 
der  Verproviantirung. 


Andreas  Neumann  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wien 

19./29.  Nov.  1659. 

„Vor  3  Tagen  ist  der  Obriste  Testa  Piccolomini  nach  Italien  ge-  29.  No?. 
schickt  worden,  die  im  Mailändischen  Staat  stehende  Regimenter  herauszu- 
führen, welche  neben  den  5000  M.,  so  in  Tirol  und  Schwaben  sich  in  spani- 
schen Diensten  bishero  befunden,  zu  der  pommcrischen  Armee  destinirt  sein." 


Der  Kurfürst  an  K.  Leopold.  Dat.  Grimmen  13./23.  Nov.  1659. 

[Das  Unternehmen  gegen  Stettin;  ungenügend  vorbereitet;  der  Kurf,  nicht  ein- 
verstanden.   Schwedische  Verstärkungen  nach  Stettin  gekommen;  Belagerung 

aufgehoben.    Demmin  erobert  u.  a.J 

E.  K.M.  werden  von  ...  de  Souches  ausfuhrlich  berichtet  sein, 23. Nov. 
aus  was  Ursachen  derselbe  gut  gefunden,  nach  Eroberung  des  Danim's 
die  Stadt  Stettin  zu  belagern  und  anzugreifen. 

Ob  ich  nun  zwar  allezeit  dafUr  gehalten ,  dass  man  mit  Attac- 
quirung  eines  so  hoch  importirenden  und  festen  und  weitläufigen 
Platzes  mit  sorgfältiger  Behutsamkeit  procediren  und,  ehe  man  sich 
dafür  engagirte,  solchen  zuvor  wol  schliessen  und  sich  aller  dahin 
gehenden  Advenueu  und  Pässe  der  Gebühr  versichern  müsste:  so  hab 
ich  doch,  wie  vorgemelter  Freiherr  mit  der  Hclagerung  ohne  mein 
Vorbewusst  einen  Anfang  gemacht  und  mir  das  Werk  practicabel  und 
thunlich  fürgestellet,  auch  dabei  berichtet,  dass  die  Zollschanze  occu- 
piret  und  also  der  Stadt  die  Hoffnung  einigen  Succurses  benommen 
wäre,  nichts  anders  tbun  können,  als  diese  lmpresa  äusserster  Mög- 
lichkeit nach  zu  befördern ;  allermassen  ich  dann  zu  solchem  End  nicht 
allein  den  Grafen  von  Dohna  mit  einer  considcrablen  Anzahl  Volk 
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dahin  gehen  lassen ,  sondern  auch  mit  Proviant  und  Munition  .  .  . 
E.  K.  M.  Armee  dergestalt  an  Hand  gegangen,  dass  darüber  in  meinen 
Vestungen  und  Landen  von  dergleichen  ein  gar  schlechter  und  ge- 
ringer Vorrath  übrig  geblieben. 

Ich  bin  zwar  entschlossen  gewesen,  einen  Versuch  auf  Wolgast 
zu  thun,  um  dadurch  den  Succurs  zu  Wasser  nach  Stettin  gänzlich 
abzuschneiden;  es  hat  solches  aber  bishero  wegen  allerhand  dabei  be- 
fundenen Difficult&ten  nicht  werkstellig  gemacht  werden  können.  Und 
hielt  ich  daneben  solches  nicht  so  hochnötig,  weil  ich  mir  nimmer 
anders  eingebildet,  als  dass,  ehe  Stettin  angegriffen,  man  sich  dem 
gethauen  Bericht  gemäss  der  Zollschanze  bemächtiget  haben  würde. 
Nachdem  dieselbe  aber  bis  dato  einen  Weg  als  den  andern  in  des 
Feindes  Händen  geblieben,  und  also  nicht  verhindert  werden  können, 
dass  W  ran  gel  mit  einigen  frischen  Völkern  in  die  Stadt  für  wenig 
Tagen  gekommen,  zudem  es  an  denen  zu  einem  solchen  Hauptdessein 
erforderten  Requisitis  sehr  gemangelt  und  der  Feind  hingegen,  sowol 
durch  den  erlangten  Succurs  als  einige  getbane  glückliche  Ausfälle, 
je  mehr  und  mehr  verstärket  und  encouragiret  worden:  so  hat  endlich 
vorgemelter  Freih.  de  Souches  am  dienlichsten  erachtet,  die  Belage- 
rung  aufzuheben  und  den  Ort  zu  quittiren,  welches  er  dann  auch,  wie 
er  ausser  Zweifel  £.  K.  M.  bereits  untertb.  wird  berichtet  haben,  für 
wenig  Tagen  werkstellig  gemacht  und  mit  Hinterlassung  einer  ansehn- 
lichen Quantität  Munition  und  Proviants  sich  zurückgezogen. 

Im  übrigen  haben  die  Kriegsoperationen  hier  ziemlich  guten  Success 
gehabt;  Demmin,  was  der  FM.  Sparr  seit  3  Wochen  belagert,  ist  vor- 
gestern mit  Accord  übergegangen;  der  kais.  FM.  Lieut.  Sporck  hat  dem 
Feind  bei  Anklani  grossen  Schaden  gethan  und  ihm  über  ein  paar  hundert 
Wagen,  nebst  vielen  Pferden  weggenommen.  Zur  Fortsetzung  der  Opera- 
tionen möge  der  Kaiser  für  Proviant  und  Munition  sorgen,  da  der  Kurfürst 
und  seine  Lande  jetzt  völlig  davon  entblösst  seien. 

8.  Dec.  Antwort  des  Kaisers  auf  obiges  Schreiben,  dat.  Wien  8.  Dec. 
1669.  —  Dank  und  Gratulation  zum  glücklichen  Fortgang  der  Kriegs- 
actionen,  speciell  der  Eroberung  von  Demmin.  Es  wird  hoffentlich  so  gut 
weiter  gehen.  Man  ist  hier  mit  den  Vorbereitungen  für  die  Armee  be- 
schäftigt [Ueber  die  Aufhebung  der  Belagerung  von  Stettin  schweigt 
dieses  Antwortschreiben  gänzlich.]  ') 

l)  Eine  hier  bei  den  Acten  liegende  Zusammenstellung  über  die  gegenwär- 
tige Stärke  dor  gesummten  kais.  Armeen  auf  den  verschiedenen  KriegsBchau- 
plätaen  und  daheim  ergiebt: 

„8«-  S"».  alle  Kais.  Völker  z.  R.  u.  F.  bestehen  53,000  Mann.- 
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Gegen  Ende  Nov.  st.  v.  begiebt  sieb  der  Kurfürst  nach  Berlin  und  die 
Trappen  werden  in  die  Winterquartiere  gelegt,  jedoch  mit  den  nötigen 
Vorsichtsmassregeln  gegen  gelegentliche  Angriffe  der  Schweden  von  Wis- 
mar her. 

In  Berlin  ist  als  Bevollmächtigter  von  Montecnccoli  der  Hof-Kriegs- 
rath und  Oberst  Graf  Peter  Strozzi  bei  dem  Kurf,  beglaubigt,  welcher 
über  Armeeangelegenheiten  und  über  die  Vorbereitungen  für  den  weiteren 
Feldzug  mit  ihm  verhandelt;  er  soll,  wie  er  an  den  Kurf,  schreibt,  im  Namen 
des  PM.  von  ihm  vernehmen,  „wo  und  wann  E.  Ch.  D.  Ihre  künftige  Früh- 
lings-Hanptoperationen  vorzunehmen  gedenken,  damit  gedachter  Herr  FM. 
zur  Secundirung  E.  Ch.  D.  gnäd.  Intention  nicht  allein  alle  seine  Maass 
nehmen  möge,  sondern  auch  bei  Kais.  Hof  die  Notwendigkeiten  zeitlich  1660. 
proenriren  könne"  (dat.  Berlin  14./ 24.  Jan.  1660).  Montecnccoli  trägt  24  Jan. 
sich  wie  daraus  hervorgeht,  zeitweilig  mit  einem  Unternehmen  gegen  die 
Insel  Rügen. 

Fernerhin  wird  Strozzi  auch  von  dem  Kaiser  bei  dem  Kurf,  be- 
glaubigt, „um  mit  deroselben  sich  in  Sachen  die  in  Preussen  veranlasste 
Friedenstractaten  betr.  in  Unserem  Namen  zu  vernehmen"  (dat.  Wien 
14.  Jan.  1660).  14.  Jan. 

Die  Verhandlungen  Strozzi' s  in  Berlin  (Jan.  Febr.  1660)  gehen  be- 
sonders dahin,  eine  Verständigung  über  gemeinsames  Auftreten  bei  den 
Friedensverhandlungen  in  Oliva  herbeizuführen. 

In  demselben  Sinne  sprechen  die  Schreiben  K.  Leopolds  an  den  Kur- 
fürsten aus  dieser  Zeit.  Der  Kaiser  erklärt  sich  sehr  lebhaft  gegen  das 
jüngst  ergangene  Schreiben  des  Gardinais  Mazarin  au  den  Kurf.1),  worin 
derselbe  den  Angriff  auf  Pommern  als  einen  Bruch  des  westfälischen  Frie- 
dens bezeichnet  hatte,  wobei  es  ihm  „ganz  befremdet  und  unleidlich  vor- 
kommt, dass  einem  Jeden,  dessen  Consorti  oder  Gemeinschafter,  so  oft  ihn 
der  Muthwille  ankäme  oder  Gelegenheit,  einen  Fremden  an  seiner  Person 
oder  Landen  zu  überfallen  nnd  zu  beleidigen,  vorkäme,  solches  fürzunehmen 
on verwehrt;  dem  Beleidigten  aber  nnd  dessen  Helfern  und  Foederirten  sich 
an  dem  Offeusore  und  dessen  Land  und  Leuten,  sonderlich  denjenigen,  aus 
nud  von  welchen  die  Offensiv  besehenen,  zu  erholen  kein  Mittel  noch  Weg 
weder  facti  noch  juris  bevorstehen  solle!"  (Kaiser  Leopold  a-n  d.  Kurf, 
dat.  Wien  27.  Jan.  1660).  27.  Jan. 

Besonders  dringt  der  Kaiser  durch  Strozzi  und  persönlich  darauf, 
dass  der  Kurfürst  sich  erklären  möge  über  seine  Intentionen  betr.  die  er- 
oberten Plätze  in  Pommern,  damit  man  in  dieser  Frage  die  Gesandten  bei 
den  Friedenstractaten  übereinstimmend  instruiren  könne  (Strozzi  dat. 
Berlin  3.  Febr.  st.  n.  1660).  Ebenso  fordert  der  Kaiser  direct  den  Kurf.  3.  Febr. 
auf,  „dass  Uns  Sie  dero  letzte  und  äusserste  Gedanken  und  Resolution  in 
hergebrachtem  Vertrauen  dergestalt  und  also  bald  eröffnen  wollen,  damit 


0  Vgl.  Urk.  n.  Act.  II.  230ff.  Londorp  VIII.  664  nnd  dazu  das  Schrei- 
ben des  Kurfürsten  an  den  Kaiser  vom  12.  Jan.  1660,  eben  das.  680. 
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Wir  Uns  bei  dem  bevorstehenden  Frangenti  gleichfalls  der  Nothdnrft  nach 
zn  resolviren  haben  mögen;  allermassen  solche  dero  Erklärung  bei  Uns  in 
bester  Geheim,  nicht  anders  als  wie  Wir  Unsere  Geheimniss  bei  E.  Ld. 
verwahrt  verlangen,  soll  gehalten  werden"  (K.  Leopold  an  den  Karf. 
19.  Febr.  dat.  Wien  19.  Febr.  1660). 


De  Sonches  an  den  Kurfürsten.   Dat  Bahn  20.  Dec.  1659. 

[Warnung  vor  schwedischen  Ueberfiülen.    Im  Abzog  begriffen.   Schwedische  An- 
schlage auf  Damm  and  Wollin ;  Snccars  in  Stettin  angekommen.] 

20.  Dec.  Habe  der  Nothdurft  befunden,  beikommendes,  so  mir  gleich  gegen 
anbrechender  Nacht  von  Greifenhagen,  sammt  den  darin  gemelten 
überkommenen  Gefangenen,  eingelanget,  E.  Ch.  D.  eilends  zur  Nach- 
richt gehöre,  zu  hinterbringen,  und  ersehen  dieselbe  daraus,  dass,  was 
ich  immerfort  die  Zeit  hero  wegen  einiger  Surpresen  auf  Damm  und 
Wollin  besorget,  nun  mehr  und  mehrens  sich  zum  Werk  berfUr- 
thun  will. 

Mit  diesem  mir  untergebenen  Kais.  Gorpo,  ausser  was  ich  zum 
destinierten  Halbschied  hier  lasse,  bin  auf  dero  gn.  mir  seithero  zuge- 
fertigte wiederholte  kurf.  Befehl  ich  nunmehr  zum  Abmärsche  fertig 
und  erwarte  bloss  der  Gommaudirten  von  Wollin,  auf  welcher  Ankunft 
ich  unverlängt  alsdann  aufbrechen  werde.  Dann  kein  Brod  habe  ich 
mehr  und  die  Fouragi  mangelt  auch  an  allen  Orten,  mit  nicht  ge- 
ringem Ableben  der  Pferde,  also  dass  die  Noth  von  selbstcn  mir  den 
Weg  aus  dem  Lande  weiset. 

Beruhet  dann  auf  E.  Gh.  D.  befürdersamen  gn.  Dispositionen  und 
Verordnungen,  wie  Sie  diesen  Posten  besser  wollen  versehen  lassen. 
Der  Gefangene  saget  mir,  dass,  sobald  die  2  Regimenter  z.  F.,  wie 
das  Schreiben  obangezogener  Maassen  meldet,  in  Stettin  ankommen, 
der  Würtz  sodann  neben  Zuziehung  der  gemeinen  Bürgersleute,  Hand- 
werksbursch  und  Bauerschaft  ein  Corpo  zu  formiren,  unter  Damm  zu 
rücken,  daselbst  anfangs  ein  Paar  blinde  Allarmen  zu  machen  und 
endlich  an  gewissem  Ort  dasselbe  anzufallen,  auch  folgends  gleich 
den  Weg  nach  Wollin,  aul  einen  ebenmässigen  Versuch,  zu  nehmen 
bedacht  wäre.  Wie  dagegen  nun  die  Posten  mit  Mannschaften  ver- 
sehen, haben  E.  Ch.  D.  mehr  als  überflüssigen  Bericht  albereit  dar- 
über empfangen;  und  wiewol  ich  auch  nu  in  Wollin  und  Greifenbagen 
eine  mehrere  Anzahl  habe,  als  die  von  E.  Ch.  D.  mit  dem  Feldmar- 
schalken Grafen  von  Montecuccoli  gemachte  Reparation  in  sich 
vermag,  so  erkleckts  gleichwol  nicht;  zugeschweigen,  da  folgends  auch 
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so  gar  keine  comtnandirte  Reiterei  stets  dabei  sein  sollte  und  ich  nun 
mit  dem  Kais.  Corpo  jetzt  von  hiunen  rtlcke,  wie  man  erst  hernach 
bestehen  werde. 

Der  Kurf,  möge  also  seine  Dispositionen  treffen.  Es  wäre  wol  gut, 
wenn  der  FM.  Sparr  sich  in  der  Gegend  setzte,  um  für  vorkommende 
Fälle  zur  Hand  zu  sein  —  „dann  sonsten  möchte  es  gewiss  ein  Unglück 
abgeben«.  Bittet  seine  Rathschläge  mit  seinem  Eifer  für  den  Dienst  des 
Kurf,  zu  entschuldigen  etc. 

Beiliegend  Abschrift  eines  Berichtes  des  Obersten  von  Kayserstein 
an  de  Souches  dat.  Greifenhagen  20.  Dec,  womit  er  einen  abgefangenen 
Reiter  ans  Stettin  übersendet,  der  die  obigen  Aussagen  gemacht  hat  über 
in  Stettin  angekommene  Cavallerie ')  und  zwei  stündlich  dort  erwartete  In- 
fanterieregimenter, sowie  über  den  Plan  eines  Angriffs  auf  Damm. 

Mit  diesem  Schreiben  schliesst  die  Correspoudenz  mit  de  Souches. 
Vom  Januar  und  Febr.  1660  verschiedene  Schreiben  von  Montecuccoli 
aus  dessen  Hauptquartier  Parchim)  mit  militärischen  Details  ohne  Belang  — 
schwedische  Streifzüge  von  Wismar  her,  aufgefangene  Briefe,  Quarticrfrageu 
u.  dgl. 


6.    Gesandtschaft  v.  Wreich's  in  Wien. 
(November  1659  bis  Juni  1660.) 

Instruction  für  den  Hofrath  Christian  Sigismund  v.  Wreich 

an  den  kaiserlichen  Hof.    Dat.  Hauptquartier  zu  Barthen  in 

Vorpommern  28.  Oct.  1659. 

(Conc.  v.  Schwerin.) 

[Verlangen  eines  Subaidium  für  Kriegtkosten.  Wer  den  Hauptvortheil  von  der 
pommeriscben  Expedition  bat.    Französische  Erbietuugon  an  den  Kurfürsten. 

Nachdrückliches  Auftreten.] 

Der  Gesandte  soll  unter  Hervorhebung  der  Verdienste,  die  sich  der  1659. 
Kurf,  in  dem  gegenwärtigen  Kriege  erworben,  auf  Erfüllung  der  Desiderien  4  Nov. 
dringen,  über  die  schon  mit  Montecuccoli  verhandelt  worden  sei,  nament- 
lich auf  Gewährung  eines  Subsidiums,  einer  erklecklichen  Summe  Geldes 
zur  Bestreitung  der  Kriegslasten.    Ausführliche  Motivierung  mit  der  Er- 
schöpfung des  Kurf,  und  seiner  Lande;  namentlich  ist  auch  zu  betonen, 

')  In  einem  andern  bei  den  Acten  liegenden  Schreiben  von  de  Souches 
o.  D.  a.  Adr.  (nicht  an  deu  Kurf.)  wird  diese  Ankunft  von  Cavallerie  io  Stettin 
wieder  in  Abrede  gestellt. 
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„dass  Wir  bloss  I.  K.  M.  zu  unterth.  Gefallen  diese  pommerische  Expedition 
gethantt. 

Allerdings  sei  dergleichen  in  der  Alliance  nicht  ausdrücklich  stipulirt; 
aber  es  ergebe  sich  ohne  dies  aus  der  Natur  derselben;  und  jedenfalls 
wäre  der  Kurf,  auch  nach  der  Alliance  nicht  verpflichtet  gewesen,  die  pom- 
merische Expedition  mit  anzutreten. 

Wenn  von  Kais.  Seite  der  Einwand  gemacht  wird  —  „dass  der  jetzige 
pommerische  Krieg  allein  Uns  zum  Besten  angesehen  sei*,  so  hat  er  zu 
entgegnen: 

Es  wäre  zwar  an  dem,  dass,  wenn  es  dem  Allerhöchsten  gefallen 
sollte,  glückliche  Progresse  zu  gänzlicher  Eroberung  Pommern  zu  ver- 
leihen, niemand  näher  als  Wir  zu  solchen  Landen  berechtiget  wären. 
Allein  I.  K.  M.  hätten  wol  zu  erwägen,  dass  der  Vortheil,  den  Sie 
hieraus  zu  erwarten,  wann  Sie  sich  eines  so  mächtigen  Aemuli,  der 
Ihrem  böchstlöbl.  Hause  nur  immerhin  insidiiren  würde,  entledigten, 
nicht  geringer  wäre,  als  wann  Wir  Pommern  erhielten.  Es  hätten 
aber  I.  K.  M.  zu  consideriren,  wie  grosse  Difficultäten  sich  desfalls 
hervorthäten,  und  wie  nicht  allein  Frankreich,  besondern  auch  die 
meiste  Stände  im  Reich  sich  hiebei  so  sehr  interessirten,  dass  zu  gänz- 
licher Eroberung  Pommern  oder  Maintenirung  gar  schlechte  oder  wol 
gar  keine  Hoffnung  zu  machen  ....  Dahero  Wir  Uns  gern  vergnügen 
wollten,  wenn  nur  durch  diese  pommerische  Expedition  ein  bestän- 
diger, sicherer  und  allgemeiner  Friede  erhalten  werden  könnte,  und 
wollten  das  Übrige  alles  der  göttlichen  Providenz  heimstellen. 

W.  soll  darauf  hinweisen,  in  welcher  Weise  andre  Mächte,  namentlich 
Frankreich  seine  Verbündeten  unterstützt;  Frankreich  habe  dem  Knrf.  ver- 
sprochen, ihn  gegen  Schweden  zu  garantiren  und  ihm  anch  „jährlich  ein 
gewisses  zu  geben,  wenn  Wir  nur  mit  I.  K.  M.  keine  Alliance  antreten  und 
stille  sitzen  wollten".  Diese  Conditionen  könne  er  ?on  Frankreich  noch 
jeden  Tag  erhalten. 

W.  soll  dies  alles  recht  ernsthaft  vorstellen  —  „wie  er  denn  zuweilen 
wol  solche  Worte  mit  unterlaufen  lassen  kann,  dass,  wenn  man  Uns  nicht 
helfen  würde,  Wir  nichts  anders  daraas  schliessen  könnten,  als  dass  man 
Uns  damit  zeigen  wollte,  man  begehre  nicht,  dass  Wir  den  Krieg  länger 
mit  conti nnirte n ,  sondern  dass  Wir  Uns  sonsten  Ruhe  und  Sicherheit 
schaffen  möchten".  Doch  soll  er  „dergleichen  harte  Dinge"  nur  im  Notb- 
fall  und  „mit  guter  Bescheidenheit"  vorbringen. 

Mittheilungen  und  Verhandinngen  in  Betr.  der  Vertheilung  der  Winter- 
quartiere. Bitte  um  geeignete  Communication  in  Betr.  der  Friedensverhand- 
Inngen,  sowie  auch  derer  auf  dem  Deputationstag  in  Regensburg. 

Er  soll  fleissig  Bericht  erstatten  und  ein  sorgfältiges  Diarium  führen 
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Die  Mission  W reich s  ist  für  längere  Zeit  beabsichtigt.  Es  werden 
ihm,  „weil  derselbe  noch  nie  etwas  zu  seiner  AuBstaffirang  bekommen", 
hiefiir  500  Rtb.  and  für  die  Zeit  seines  Aufenthalts  am  Kais.  Hof  jährlich 
1500  Rtb.  deputirt.   (Rescript  an  die  geh.  Räthe  dat.  Barth  28.  Oct.  1659). 


Der  Kurfürst  an  Wreich.    Dat.  Grimmen  14.  Nov.  1659. 

Er  soll  erforschen,  wie  man  am  kais.  Hofe  zu  der  rheinischen  Alliance  24.  Nov. 
steht  und  dieselbo  ansieht.  Mit  den  dort  anwesenden  braunschweigischen 
Gesandten  sich  in  gutes  Vernehmen  setzen.  Alle  Posten  bringen  Nach- 
richten und  Warnungen  „von  der  Franzosen  Movirung,  sonderlich  gegen 
Unsere  Cleviscben  Lande".  W.  soll  erforschen,  wie  man  am  Kais.  Hofe 
für  solchen  Fall  vorbereitet.  Er  soll  veranlassen,  dass  der  Kaiser  eine 
Vermahnung  an  Kurmainz  und  Kurcöln  richtet. 


Der  Kurfürst  an  Wreich.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  10.  Dec.  1659. 

Beschwerden  über  vielfache  Gewaltsamkeiten,  die  von  den  Truppen  20.  Dec. 
des  FZM.  de  Souches  in  den  Landen  des  Kurf,  verübt  werden.    W.  soll 
sich  in  Wien  beklagen. 


Aus  den  Relationen  Wreich's. 

W.  gelangt  am  3  /13.  Dec.  nach  Wien.  Am  8./ 18.  Dec.  Audienz  beim 
Kaiser,  mit  dem  üblichen  ofßciellen  Verlauf.  —  üeber  „der  Franzosen  Mo- 
virung" Gespräch  mit  dem  Grafen  Schwarzenberg.  Dieser  gibt  zu, 
dass  die  Franzosen  Truppen  zwischen  Rhein  und  Saar  zusammenziehen; 
doch  vermnthe  man,  dass  es  nur  eine  Dislocation  sei.  um  die  andern  Laude 
von  Truppen  zu  entlasten  und  sie  in  das  Elsäesische  zu  legen;  vielleicht 
auch  wolle  man  sie  nach  geschlossenem  Frieden  bald  abdanken,  und  dabei 
sei  es  wol  möglich,  dass  Schweden  zur  Hand  sein  und  die  Entlassenen  so- 
fort anwerben  und  in's  Bremische  führen  würde.  An  eine  Einmischung 
Frankreichs  glaube  man  nicht.  —  „Im  gleichen  that  ich  einen  Anwurf,  wie 
dass  mir  berichtet,  dass  Spanien  sollte  dem  Herzog  von  Nenburg  Jülich 
einzuräumen  bei  letzten  Tractaten  sich  obligiret  haben.  Da  ich  dann  aus 
seinen  Reden  wol  so  viel  wargenommen,  dass  dem  also  sei1)  und  solches 
ohne  Vorwissen  hiesigen  Hofes  geschehen,  auch  allem  Ansehen  nach  in 
diesem  ganzen  Werk  nicht  gar  genaue  Correspondenz  mit  Oesterreich  ge- 
pflogen. Er  vermeinte  aber  dennoch,  dass  Neuburg  deshalb  nichts  anfangen 
dürfte,  weil  die  Ligue  ihm  solches  nicht  verstatten  würde,  als  welche  leicht 
erachten  könnte,  dass  ihre  Länder  dadurch  nothwendig  mit  leiden  müssten" 
(Relation  dat.  Wien  10./20.  Dec.  1659).  20.  Dec. 

')  Art.  88  des  pyrenäiechen  Friedens. 

Mater,  t.  Gösch,  d.  Gr.  Kurfürsten.  VIII.  27 
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Am  kaiserlichen  Hof  ist  alles  so  voll  von  dem  Rnhme  des  Kurfürsten, 
„dass  es  nicht  zu  verbessern".  Jetzt  wegen  der  Festtage  ruhen  die  Ge- 
schäfte —  „wenn  nur  das  Neujahr  mit  solchen  Realitäten  beginnen  wollte, 
wie  man  das  alte  mit  grossen  Complimenten  schlieRset".  Der  König  von 
Spanien  hat  seine  Mediation  in  den  nordischen  Wirren,  gemeinsam  mit 
Frankreich,  angeboten,  was  auch  vom  Kaiser  acceptirt  worden  ist.  (Re- 
27.  Dec.  lation  dat.  17./27.  Dec.  1659). 

Die  Geschäfte  gehen  nicht  vorwärts.  W.  ist  noch  nicht  einmal  zu  eiuer 
Conferenz  mit  Kais.  Käthen  geladen  worden.  Es  ruht  alles  auf  den 
Schultern  des  Oberhofmeiaters  Grafen  Porcia,  der  mit  Geschäften  über- 
häuft ist.  Die  Vorstellungen,  welche  W.  über  die  Gewaltsamkeiten  der 
de  Souches'schen  Truppen  macht,  werden  von  Porcia  sehr  höflich  und  mit 
16(50.  dem  Versprechen  ernstlicher  Rüge  aufgenommen.  (Relation  dat.  7./ 17.  Ja- 
17.  Jan.  nuar  1660.) 

Betreffend  die  angebotene  spanische  Mediation  wird  \V.  beauftragt 
den  Kaiser  zu  ersuchen,  dass  er  die  Absendung  eines  spanischen  Gesandten 
zu  den  Tractaten  in  Danzig  betreiben  möge  (Resolution  dat.  Cüstrin 
l\0  Jan.  20.  Jan.  1660). 

Endlich  sind  die  Commissare  zur  Verhandlung  mit  W.  ernannt:  Fürst 
Lobkowitz,  Graf  Oettingen  und  Kanzler  Graf  Nostitz.  Am  11/21.  Jan. 
findet  die  erste  Conferenz  Statt.  Nachdem  er  seine  Proposition  abgelegt, 
ergreift  W.  Gelegenheit  sich  darüber  zu  beklagen,  dass  vom  kais.  Hofe  ge- 
wisse Personen  darauf  hinarbeiten,  den  Kaiser  und  den  Kurfürsten  zu 
trennen  durch  feindselige  Reden*),  uäinlich  „dass  Kais.  Maj.  Interesse  so 
wenig  zuliesse,  S.  Ch.  D  als  den  König  von  Schweden  gross  werden  zu 
lassen"  —  der  Kurf,  sei  durch  diesen  Krieg  lürwahr  uicht  gross  geworden, 
sondern  habe,  wie  es  auch  ausgehen  möchte,  nur  unersetzlichen  Schadeü 
für  sich  und  seine  Laude  davou  getragen.  Die  kais.  Commissare  versichern, 
dass  weder  der  Kaiser  noch  seine  Minister  jemals  solche  Gedanken  gehabt 
24.  Jan.  hätten.    (Relation  dat.  14./ 24.  Jan.  1660). 

Am  20./30.  Jan.  eine  neue  Conferenz,  wo  die  kais.  Commissare  den  Be- 
scheid ertheilen  auf  die  von  W.  vorgebrachten  Punkte.  1)  Das  Geld-Subsidium: 
trotz  drückender  eigener  Geldnoth  wolle  der  Kaiser  es  nicht  ablehnen,  dem 
Kurf,  „mit  ein  Stück  Geldes  zu  assistiren".  2)  Der  Kaiser  verspricht  tür 
den  Fall  eines  nnglüeklicbeu  Verlaufs,  dass  der  Kurf,  keioeu  Abgang  an 
seinen  Landen  erleiden  solle.    Vielmehr  hofft  er,  dass,  wenn  mau  weiter 


')  Der  Resident  A.  Neumann  schreibt  aus  Wien  in  Chiffren  (dat.  31.  Dec. 
1659):  er  erfahre  von  guter  Hand,  .dass  der  Fürst  zu  Auersberg  sich  sehr  be- 
mühe, zwischen  dem  Kaiser  und  Kurf,  zu  Brandenburg  Misstrauen  zu  erwecken; 
hat  angezeigt,  dass  man  Graf  Purcia  dazu  auch  instigireo  solle."  Neumann 
räib,  ohne  Nennung  der  Person  beim  Kaiser  dagegen  zu  remonstrireu. 
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unitiß  viribus,  wie  bisher,  ngirte,  Schweden  vielmehr  „von  ihren  jetzo  be- 
sitzeuden  Landen  geben  solle,  massen  I.  E.  M.  hierzu  Ihre  äusserst«  Kraft 
verwenden  wollte0.  3)  Der  Kaiser  wird  sieh  bemühen,  noch  andere  lleichs- 
stände  für  die  gemeinsame  Sache  zu  gewinnen.  4)  Bei  einem  Angriff  im 
Clevischen  wird  der  Kaiser  alles  zur  Unterstützung  des  Kurf.  thun. 
„NB.  Diesem  Puncto  ist  in  den  übergebenen  Conditioneu  mit  angehängt 
gewesen,  dass  I.  K.  M.  auch  I.  Ch.  D.  gerechte  Sache  im  Clevischen  besser, 
als  von  dero  Herrn  Vorfahren  geschehen,  favorisiren  wollten.  Welches 
aber  in  der  Beantwortung  uuben'ibrt  geblieben."  5)  Proviaut  und  Munition 
will  der  Kaiser  ans  den  Erblanden  zuführen  lassen.  Was  den  Besitz  der 
eroberteu  Lande  betreffe,  so  sei  dies  ja  bereits  in  der  Alliancc  verglichen; 
der  Kaiser  denke  nicht  daran,  für  sich  irgend  welche  Lande  zu  conqueriren. 
6)  Werbungen  in  den  kais.  Erblanden  werden  nicht  geradezu  abgeschlagen, 
aber  gesagt,  dass  der  Kurf,  wol  bessere  Gelegenheit  in  Westfalen  nnd  deu 
Niederlanden  hätte.  7)  In  Bezug  auf  das  kaiserl.  Ililfscorps,  was  bei  dem 
Kurf,  zu  belassen,  wird  der  Kaiser  alle  Wünsche  desselben  erfüllen.  — 
W.  bittet  darauf  um  Benennung  der  Geldsumme,  die  der  Kaiser  als  Sub- 
sidie  zu  zahlen  bereit  sei;  die  Commissarc  schieben  es  aber  ihm  zu,  eine 
Forderung  zu  stellen,  worüber  er  um  Instruction  bittet.  (Relation  dat. 
21./31.Jan.  1660).  31.  Jan. 

Der  Knrf.  weist  hierauf  W.  an,  die  Snmme  von  150,000  Rth.  zu  ver- 
langen; ist  dies  nicht  zu  erlangen,  so  könne  er  auch  mit  100,000  Rth.  „wol 
zufrieden  sein  vor  diesmal";  mit  weniger  aber  ist  nichts  geholfen,  und 
wird  die  Armee  nicht  agiren  können.  W.  soll  sich  auch  bemühen;,  dass 
der  Kaiser  die  Prätension  des  Gr.  Schwartzenberg  an  den  Kurf.  — 
etliche  und  20,000  Rth.  —  übernimmt.  W.  soll  dann  dem  Kaiser  mittheilen, 
dass  der  Kurf,  die  Absicht  habe,  den  Freih.  v.  Blumen thal  nach  Spanien 
zu  schicken,  um  dort  gleichfalls  um  Subsidien  zu  bitten;  der  Kaiser  möge 
ein  Intercessionsschreiben  zur  Begünstigung  dieses  Wunsches  an  den  König 
von  Spanien  richten.    (Resolution  dat.  Cölln  a.  Sp.  7.  Febr.  1660).         17.  Febr. 

Von  demselben  Datum  ein  Schreiben  des  Kurf,  an  den  Kaiser,  mit 
der  Bitte,  das  bewilligte  Snbsidinm  baldigst  auszahlen  zu  lassen. 

Auf  wiederholte  Nachfragen  über  die  verfügbaren  Kräfte  zu  einem  event. 
Widerstand  gegen  die  Franzosen  habe  er  immer  nur  sehr  allgemeine  Ant- 
worten erhalten:  „man  glaubete  nicht,  ihnen  ernst  zu  sein,  sich  in  diesen 
Krieg  zu  impliciren,  massen  ihre  Lande  auch  Respiration  bedürftig";  aber 
im  gegebeneu  Fall  werde  man  mit  allen  Kräften  bereit  sein.  „Sonstcn  hab 
ich  so  viel  Nachricht,  dass  man  considerable  Summen  Geld  aus  allen 
Landen  aufzutreiben  sich  bearbeite,  um  deren  zn  ernstlicher  Fortsetzung 
der  Waffen  sich  zu  bedienend    (Relat.  dat.  4./ 14.  Febr.  1660.)  14.  Febr. 

Die  Angelegenheit  mit  der  spanischen  Mediation  in  Danzig  wird  be- 
trieben; man  zweifelt  indess,  ob  Schweden  dieselbe  annehmen  wird.  Porcia 
sagt,  falls  die  Franzosen  trotz  allen  Abmahnungen  doch  sich  einmischen 
wollten,  so  hätte  der  Kaiser  ausser  den  Truppen  in  Pommern  uud  Mecklen- 
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borg  noch  über  25,000  M.  in  den  Erblanden  stehen,  womit  man  ihnen  wol 
den  Kopf  bieten  könnte.  —  Wie  Füret  Aursperg  erzählt,  erbietet  sich 
der  Bischof  von  Münster  eifrig  zum  Bundesgenossen  gegen  Schweden:  er 
habe  5000  M.  z.  F.  auf  den  Beinen,  und  Stände  und  Capitel  wären  damit 
21.  Febr.  einverstanden  (Relat.  dat.  11./21.  Febr.  1660). 

In  Betreff  der  verlangten  150,000  ttth.  warte  er  noch  auf  Antwort. 
Für>t  Gonzaga  soll  demnächst  als  Gesandter  an  den  Kurf,  abgehen.  Diese 
ganze  Woche  hat  den  Hof  das  Gerücht  beschäftigt,  Prinz  Ru precht  [von 
der  Pfalz]  sei  zu  den  Schweden  übergegangeu ;  es  will  es  aber  niemaud 
28.  Febr. glauben  (Relation  dat.  18./28.  Febr.  1660). 

In  der  Geldsache  kein  Bescheid;  man  verweist  auf  die  Gesandtschaft 
Gonzaga'*,  der  dies  auch  in  Richtigkeit  bringen  soll.  —  „Dem  Chur- 
M.iiuzischen  Gesandten  hat  man  zugeredet,  dass  sein  Herr  sich  nicht  Ge- 
danken machen  möchte,  man  werde  der  Franzosen  Ankunft  in  den  Erb- 
landeu  erwarten,  sondern  sobald  sie  den  Rhein  passiret,  eine  Armee  vou 
30.000  M.  entgegen  schicken,  um  ihnen  sobald  wie  möglich  zu  begegnen 
und  wenn  man  den  üeberscblag  machte,  könnten  sie  sich  leicht  rencon- 
triren  in  einem  Lande,  worinnen  es  Chur  Mainz  nicht  gerne  hätte.  Da  sie 
aber  E.  Ch.  D.  attacquiren  sollten,  erkenneten  I.  K.  M.  sich  mehr  schuldig, 
selbiger  mit  allen  Kräften  zu  assistiren,  als  nicht  Frankreich  Schweden; 
würden  solches  auch  nicht  unterlassen,  es  entstehe  daraus,  was  es  wolle*. 

6.  März.  (Relation  dat.  £jg£-  1660). 

Fürst  Gonzaga  wird  durch  das  Podagra  noch  zurückgehalten.  W. 
hat  deshalb  eine  neue  Eingabe  gemacht  der  Subsidien  wegen.    Es  sind 
aber  jetzt  die  Friedenegedanken  hier  sehr  stark  und  man  meint,  dass  auch 
Frankreich  sehr  für  den  Generalfrieden  sei ;  daher  sucht  man  wol  die  Geld- 
13.  März,  frage  zu  trainiren.    (Relation  dat.  3./13.  März  1660.) 

Fürst  Gonzaga  ist  noch  immer  krank  und  wird  sich  zunächst  iu's 
Bad  begeben;  die  Scndnng  wird  sich  also  noch  sehr  verzögern.  W.  be- 
müht 6ich  durch  den  Grafen  Schwartzenberg  eine  Beschleunigung  der 
Geldangelegenheit  zu  erwirken,  der  aber  ebenfalls  auf  die  Sendung  von 
Gonzaga  verweist.  —  Der  französische  Envoye  (ColbertJ  ist  in  Wien  an- 
gekommen; er  kommt  formell  nur  zu  dem  spanischen  Gesandten,  wird  aber 
20.  März,  wol  auch  weitere  Aufträge  haben  (Relat.  dat.  10. /20.  März  1660). 

Graf  Porcia  lässt  W.  kommeu,  um  ihm  mitzutheilen,  was  mit  dem 
französischen  Envoye  vorgegangen.  Dieser  hat  sich  zuerst  gegen  den 
spanischen  Ambassadeur  vernehmen  lassen,  „man  könnte  die  pommerischen 
Sachen  wol  beilegen,  obschon  der  polnische  und  dänische  Frieden  nicht 
alsofort  darauf  erfolgete«.  Worauf  aber  der  Spanier  erwidert,  das  getraue 
er  sich  gar  nicht  dem  Kaiser  vorzutragen,  der  keinesfalls  auf  solche  Se- 
paration eingehen  würde.  Hierauf  hat  er  eine  Anzahl  allgemeiner  Puncto 
vorgebracht,  wofür  ihn  der  Kaiser  einfach  auf  die  in  Preussen  begonneneu 
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Tractaten  bat  verweiset!  lassen.  Porcia  berichtet  weiter,  dass  auch  der 
kurcölnische  Gesandte  Graf  Fürstenberg  and  der  kurmninzische  Kanzler 
Meel  bei  ihm  gewesen  und  „gleichmässige  Propositionu  angebracht;  sie 
haben  dieselbe  Antwort  erhalten;  der  Kaiser,  erklärt  I\,  sei  entschlossen, 
keine  andern  Tractaten  zuzulassen  als  die  in  Preussen  begonnenen.  — 
Gonzaga  soll  nun  bald  abreisen.    (Relation  dat.  11. J2\.  März  1660).       21.  März. 

In  der  Osterzeit  stockt  wieder  alles;  man  ist  „mit  Processionen  und 
dergleichen  occupat  gewesen".  Graf  Fürstenberg  hat  ein  6 wöchentliches 
Armistitium  vorgeschlagen,  wofür  mau  aber  hier  nicht  sehr  eingenommen 
ist")  (Relat.  dat.  24.  März  st.  v.).  3-  April 

W.  hat  durch  Schwerin  Auftrag  erhulten,  „dass,  wenn  man  die  Aus- 
zahlung der  versprochenen  Gelder  bis  zu  des  Fürst  Gonzaga  seiner  Ab- 
reise verschöbe,  ich  alsdann  eine  Prote»tation  einlegen  solle,  dass  K.  0 Ii.  D 
wegen  Retardirung  der  Campagne  künftig  entschuldiget  sein  wollte11.  W. 
hat  dem  Grafen  Porcia  ein  entsprechendes  Memorial  eingereicht;  dieser 
ist  aber  mit  dem  Kaiser  nach  Laxeubnrg  gereist,  und  so  ist  eine  Antwort 
noch  nicht  erfolgt.')  —  Gonzaga  ist  endlich  vorigen  Donnerstag  abge- 
reist, begleitet  von  seinem  Schwiegersohn  dem  Grafen  Collalto.  —  Der 

französische  En voye  wird  nach  Oliva  gehen  (Relatiou  dat.  ^.T,!?.  16iiOs).  10.  April. 

Die  Relationen  W.'s  aus  den  nächsten  Wochen  sind  kurz  und  fast 
ganz  inhaltsleer;  der  Kaiser  ist  iu  Laxenburg  und  tritt  weiterhin  eine  Reise 
nach  Steiermark  an;  inzwischen  kommt  die  Nachricht  vom  Abscbluss  des 
Friedens  in  Oliva.    Die  letzte  Relation  aus  Wien  ist  vom  6  /16.  Juni  1660. 

')  In  der  officiellen  Erörterung  auf  die  Proposition  Meel's  und  Fürsten- 
berg'e  verweist  der  Kaiser  auf  den  Stand  der  Verhandlungen  in  Oliva,  wo  der 
Kurf,  von  Brandenburg  sich  bereits  zur  Herausgabe  der  eroberten  pommerischen 
Plätze  erboten  habe,  so  dass  also  »es  der  französischen  Guarantiae  so  wenig 
als  einigen  Armistitii  bedürfe"  (dat.  Wien  31.  März  16i)0)-  Die  Gesandten  kom- 
men darauf  noch  einmal  mit  einer  Replik  ein  (dat.  3.  April  1600),  worin  sie  ihre 
Forderungen  nochmals  wiederholen,  besonders  die  der  schleunigen  Räumung  von 
Pommern,  und  zugleich  auf  baldige  Berufung  des  „prorogirten  Reichstage"  bitten. 
—  In  Bezug  auf  letzteres  erhalten  die  Gesandten  schliesslich  den  Bescheid,  duss 
jetzt  die  Beratung  des  Reichstags  mehr  hinderlich  für  den  Frieden  als  förder- 
lich sein  würde;  nach  geschlossenem  Frieden  werde  man  den  Antrag  in  Bera- 
thung  ziehen;  inzwischen  könne  man  den  Deputationstag  in  Regensburg  fort- 
setzen (dat.  Wien  6.  April  1660 . 

')  Bei  den  Verhandlungen  Gonzaga' 8  in  Berlin  ist,  wenigstens  nach  Aus- 
weis der  officiellen  Protokolle  (s.  u.),  von  dieser  Subsidienfrage  nur  noch  ganz 
beiläufig  und  ohne  allen  ersichtlichen  Erfolg  die  Rede  gewesen 

3)  Seine  Abreise  erfolgte,  wie  der  Resident  Neumauu  schreibt  (dat.  Wien 
17/7.  April  1660)  am  12./2.  April  „in  des  spanischen  Ambassadeurs  Kutschen", 
und  zwar  direct  nach  Preussen.  „Man  hat  ihn  mit  Fleiss  aufgehalten,  damit  er 
nicht  zu  E.  Gh.  D.  sich  begeben  und  dem  Fürsten  Gonzaga  vorkommen  möchte." 
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i  Das  bei  den  Acten  befindliche  von  W  reich  gefübrto  Diarium  ent- 
hält nichts  anderes  als  was  auch  in  den  Relationen  sich  findet. 


7.    Uebergang  zum  Frieden.    Gonzaga  in  Berlin. 
(Februar  bis  April  1660.) 

Puncto  worüber  der  hochlöblichen  Generalität  Bedenken  zu 
vernehmen.    Dat.  9.  Febr.  1660. 

19.  Febr.       1)  Ob  man  den  Feind  in  bevorstehendem  Frtthlinge  an  einem 
oder  zweien  Orten  zugleich  zu  attaquiren  habe. 

2)  Au  was  Ort  mau  mit  des  Feiudes  meistern  Schaden  werde 
agireu  können. 

3)  Zu  welcher  Zeit  man  den  Anfang  werde  machen  können. 

4)  Wie  stark  man  an  einem  jeden  Orte  würde  agiren  können. 

5)  Was  vor  ein  Haupt  bei  jeder  Armee  sein  werde. 

6)  Wenn  in  Pommern')  oder  in  Bremen  ein  Ort  anzugreifen,  ob 
I.  K.  M.  an  der  Oder  und  Elbe  albereit  Magazine  gemachet,  damit 
die  Armee  keine  Noth  leiden  möge,  weil  bekannt,  dass  in  diesen  Orten 
nichts  zu  fiuden. 

7)  Ob  auch  die  Nothdurft  an  Munition  bei  Zeiten  da  sein  wllrde, 
weil  S.  Ch.  D.  Arsenal  albereits  sehr  geleeret. 

8)  Ob  nicht  ein  Corps  volant  zwischen  den  beiden  Armeen  zu 
halten,  welche  au  solchen  zweeu  Orteu  zugleich  agiren  sollen. 

V)  Wie  stark  I.  K.  M.  vermeinen  eine  Armee  auf  den  Nothfall 
gegen  die  Französische  zu  halten  und  an  was  Ort  dieselbige  subsi- 
stiren  soll. 

In  Beantwortung  der  obigen  Vorlage  folgen  iu  deu  Acteu  eine  Anzahl 
von  Gutachten  braudeuburgischer  und  kaiserlicher  Generale, 
theils  unterzeichnet  (Dohna,  Derfflinger,  Anhalt),  theils  ohne  Unter- 
schrift (Monteo uccoli/).  Auf  Grund  derselben  wird  dann  zwischen  dem 
Kurfürsten  und  Montecuccoli  die  nachfolgende  von  beiden  unterzeich- 
nete Stipulation  vereinbart9). 

')  In  einem  ersten  Eotwurf  von  Schwerin'a  Hand  stand:  , Stettin  in  Pom- 
mern*, was  dann  ausgestrichen  ist. 

4)  Ueber  eine  iu  dieser  Zeit  von  dem  Kurfürsten  dem  FM.  Montecuccoli 
angebotene  Gratification  von  30,<XM)fl-,  weiche  dieser  aber  nicht  annahm,  vgl. 
Gampori  Raimoudo  Montecuccoli  (Fireoze  1*76)  p.  iJ.r>2.  Haid  nachher  über- 
nahm der  Kurfürst  Pathenstelle  („benchc  protestante")  bei  einer  Tochter  Mon- 
tecuccoli's;  ebeudas.  p.  :3f>7 
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Eventueller  Kriegsplan  für  bevorstehendes  Frühjahr. 

Als  vor  nötig  erachtet  worden,  dass  bei  Zeiten  eine  beständige 23.  Febr. 
Resolution  gefasst  wllrde,  was  im  bevorstehenden  Frühling  gegen  den 
Feind  vorzunehmen,  so  haben  S.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  etc.  mit  dem 
Kais.  Herrn  General-Fcldniarschalln  dem  Grafen  Montecuccoli  nach 
gehaltener  Deliberation  und  angestelleten  Conferentien  sich  folgender 
Gestalt  verglichen. 

1)  Vor's  erste  ist  gut  gefunden  und  einhellig  geschlossen  worden, 
dass,  soviel  die  raison  de  guerre  betrifft,  es  sehr  zuträglich  sein  wttrde 
den  Feind  an  zweien  Oertern,  als  etwan  in  Pommern  und  im  Bremi- 
schen, anzugreifen.  Dieweil  man  aber  wegen  einiger  Staatsbedenken, 
warum  man  nicht  in  das  Bremische  gehen  solle,  und  da  mau  I.  K.  M. 
allergn.  Erschliessung  bei  diesem  Punct  nicht  gewusst,  hievon  nichts 
gewisses  detenniniren  können,  so  ist  dieser  Punct  bis  zu  I.  K.  M. 
allergn.  Resolution  ausgesetzet  Indessen  aber  ist  gleichwol  bei  der 
Deliberation  befunden,  dass,  wie  man  auch  das  Werk  Uberleget,  den- 
noch am  besten  sein  wllrde,  die  Expedition  des  Orts  vorzunehmen, 
inmittelst  aber  den  Dänischen  dieses  ihr  Vorhaben  anjetzo  zu  wiUcr- 
rathen.  Sollten  sie  aber  dem  ohnerachtet  fortfahren,  müsste  man  niebt 
hindern,  dass  die  in  Holstein  stehende  Regimenter  ihnen  auf  Begehren 
assistireten ;  jedoch  mit  Vorgeben,  dass  sie  dessen  kein  Befehl  hätten, 
besondern  weiln  sie  an  die  dänische  Generalität  gewiesen,  auf  ihre 
Ordre  auch  folgen  würden. 

2)  Zweitens,  ob  zwar  auch  deliberiret  worden,  was  vor  ein  Ort 
im  Bremischen  anzugreifen,  so  ist  doch  befunden,  dass  man  davon 
anjetzo  nichts  gewisses  bescbliessen  könnte,  besonderu  solches  dessen 
Dexterität  anheimgestellet  sein  müsste,  der  an  demselbigen  Ort  die 
Arniße  comuiandiren  wird.  In  Pommern  aber  ist  gut  befunden  worden, 
Anklam  am  ersten  zu  attacquiren. 

3)  Drittens  ist  wegen  der  Zeit  zum  Aufbrnch  resolviret,  da88, 
wenn  die  Expedition  nacber  Bremen  beliebet  würde,  innerhalb  6  Wochen 
der  Anfang  damit  gemachet  werden  müsste,  weil  daselbst  noch  Fou- 
rage  vorhanden;  nach  Pommern  aber  würde  man  nicht  eher  gehen 
können,  bis  das  Gras  hervor,  weil  daselbst  gar  keine  Fourage  zu  be- 
kommen. 

4)  Viertens  ist  zwischen  S.  Ch.  D.  und  dem  Kais.  Herrn  General- 
Feldmarschall  diese  Abrede  genommen  und  feste  gestellet,  dass  zu  der 
pommerischen  Expedition  14,<)00  Mann,  als  nämlich  8000  z.  F.  und 
(5000  z.  Pf.  genommen  werden  sollen;  worzu  I.  K.  M.  öOOO  z  F.  und 
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3000  Pferde,  S.  Ch.  D.  aber  3000  z.  F.  und  3000  z.  Pf.  geben  wollen 
gestalt  dann  der  Herr  GFM.  Montecuccoli  versprochen  die  Beförde- 
rung zu  tliun,  dass  solche  Kais.  Völker  wol  nmndiret  und  mit  guten 
Officirern  versehen  zu  rechter  Zeit  da  sein  sollen. 

5)  Fünftens  ist  verabredet,  dass  oftgedachter  Herr  GFM.  Mon- 
tecuccoli bei  S.  Ch.  D.  verbleibe,  und  wenn  die  Bremische  Expe- 
dition von  I.  K.  M.  resolviret  wird,  ein  ander  Haupt  darzu  verordnet 
werde,  bis  dass  nach  erheischender  Noth  S.  Ch.  D.  selbst  nebst  dem 
Herrn  GFM.  Montecuccoli  sich  dahin  begeben. 

6)  Angesichts  der  bekannten  Unfähigkeit  der  karf.  Lande  und  Pom- 
merns weitere  Proviantleistangen  aufzubringen,  verspricht  Montecuccoli 
beim  Kaiser  dafür  zu  wirken,  dass  aus  den  kaiserl.  Lnnden  möglichst  viel 
Proviaut,  auch  mit  zur  Unterstützung  des  Karfürsten,  beigeschafft  werde. 

7)  Für  die  Munition  der  Artillerie,  fowoI  im  Felde  als  bei  Belage- 
rungen, hat  jeder  der  beiden  Verbündeten  selbst  aufzukommen. 

8)  Damit  man  auch  desto  besser  gefasst  sein  möchte,  wenn  nach 
genommener  Resolution,  in's  Bremische  zu  gehen,  die  Franzosen  eine 
Armee  schicken,  die  Alliirte  sich  auch  zusammenziehen  würden:  so 
ist  von  Kais.  Seiten  gesagt  worden,  dass  alsdann  aus  den  Kais.  Erb- 
läfidern  ein  considerables  Corpo  dagegen  gestellet  werden  könnte; 
wogegen  S.  Ch.  D.  versprechen,  dass  Sie  nicht  allein  von  6  bis  7000  M. 
zu  solcher  Bremischen  Expedition  geben,  besondern  auch,  wenn  es 
die  Noth  erfordern  sollte,  von  dem,  was  in  Pommern  geführet  wird, 
dahin  zu  schicken,  auch  sonsten  aus  anderen  Ihren  Landen  so  viel 
iramermehr  möglich  an  sich  zu  ziehen. 

9)  Neuntens  ist  verabredet,  dass  man  allerseits  im  Haage  und 
zu  Kopenhagen  aufs  fleissigste  urgireu  wolle,  damit  von  den  Dänen 
in  Schonen  und  Schweden,  von  den  Holländern  aber  in  der  See  fleissig 
agiret  werde,  die  Holländer  auch  dahin  disponiret  werden  mögen,  die 
Insel  Rügen  zu  emportiren. 

Sign.  Cölln  a.  d.  Spree  den  13.  Febr.  A°>.  1660. 

Friderich  Wilhelm  Churfürst.  Montecuccoli. 

Der  Kurfürst  an  K.  Leopold.  Dat.  Cölln  a.  Sp.  21  Febr.  1660. 

^Conc.  v.  Schwerin.) 
[Die  Frage  über  die  Stellung  Schwedeue  in  Pommern;  Gedanke  an  die  Abtre- 
tung von  Stettin.    Der  Kurf,  aecoromodirt  sich  dem  Kaiser  und  verzichtet.] 

2.  März.       Antwort  auf  das  Kais.  Schreiben  vom  19.  Febr. 

Nun  werden  E.  K.  M.  sich  annoch  gn.  zurückerinnern,  wie  vor 
dieser  pommerischen  Expedition,  damit  ich  dieselbe  mit  antreten  möchte, 
mir  von  dero  Ministris  allemal  vorgestellt  worden,  dass,  so  lange  die 
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Schweden  in  solcher  Posture  im  Reich  verblieben,  dasselbe  allemal 
von  ihnen  wUrde  verunruhigt  werden,  sie  auch  Gelegenheit  behielten, 
E.  K.  M.  Erblande  und  das  Königreich  Polen,  so  oft  es  ihnen  belieben 
würde,  zu  infestiren;  ich  aber  dagegen  eingewandt,  dass  diese  Entre- 
prise  von  zu  grosser  Difficultät  wäre  und  sich  gar  zu  viel  dagegen 
setzen,  und  es  also  besser  sein  würde,  dieselbe  zu  unterlassen,  als 
nachmalen  wieder  davon  abzustehen.  Wenn  aber  dermalen  E.  K.  M. 
diesem  und  allem  andern  meinem  Einwenden  unerachtet,  auch  meiner 
Erklärung  unerwartet,  diesen  Zug  verhänget  und  dero  Armee  in  meine 
Lande  rücken  lassen,  so  habe  ich  mir  die  gewisse  Hoffnung  gemachet, 
es  würde  alles  auf  ein  solches  festes  Fundament  geschehen  sein,  dass 
das  vorgesetzte  Ziel  unzweiflich  behauptet  werden  könnte;  daher  ich 
dann  fast  über  meine  Kräfte  mir  solche  Expedition  angelegen  sein 
lassen.  Bin  auch  noch  der  Meinung,  weil  ich  hierbei  kein  Absehen 
auf  Vermehrung  meines  Staats,  besondern  allein  auf  die  allgemeine 
Sicherheit  und  beständige  Ruhe  im  Reiche  gerichtet  habe,  der  Aller- 
höchste würde  ferner  Gedeihen  biezu  verleihen,  und  wenn  nur  die 
sämmtliche  Alliirte  auf  ihr  eignes  wahres  Interesse  sehen  und  feste 
bei  einander  halten  wollten,  dass  die  Schweden  bei  jetzigem  Zustand 
gar  leicht  dahin  gebracht  werden  könnten,  dass  sie  aufs  wenigste 
Stettin  und  den  Oderstrom  mit  allem  demjenigen,  so  sie  Uber  das  Instr. 
Pac.  bei  den  Stettinischen  Tractaten,  da  ich  von  allem  ganz  verlassen 
worden,  mir  abgegrenzet,  abtreten  müssten. 

Weil  ich  aber  verspüre,  dass  E.  K.  M.  aus  beweglichen  Ursachen 
auf  die  Wiederabtretung  zielen,  wie  E.  K.  M.  Gesandte  zu  Danzig 
sich  auch  solches  gegen  die  meinige  vermerken  lassen,  so  will  ich  mich 
auch  gerne  hierunter  gehorsamst  aecommodiren  und  dieses  Werk 
wegen  Wiederabtretung  der  Pommerischen  Plätze  E.  K.  M.  gehorsamst 
ganz  anheimgeben;  mit  dieser  Versicherung,  dass,  gleichwie  ich  bloss 
und  allein  meine  gehors.  Devotion  gegen  E.  K.  M.  zu  erweisen  und 
einen  sicheren  allgemeinen  Frieden  zu  befördern,  mich  dieses  Krieges 
vornehmlich  aber  des  Zuges  in  Pommern  theilhaftig  gemachet,  also 
auch  mir  gerne  gefallen  lassen  will,  was  E.  K.  M.  wegen  Wiederab- 
tretung der  Pommerschen  Platze  resolviren  und  verordnen  wollen. 

Lebe  aber  dabei  der  gewissen  unterth.  Zuversicht,  E.  K.  M.  werden 
im  übrigen  dahin  sehen  und  durch  dero  Gesandte  arbeiten  lassen,  dass 
der  Friede  also  gemachet  und  geschlossen  werde,  damit  ins  künftige, 
wenn  die  Schweden  dergleichen  Händel  wieder  anfangen  sollten,  ich 
und  meine  Nachkommen  Ursache  haben  mögen,  das  gemeine  Interesse 
mit  gleichem  Eifer  zu  befördern. 
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Der  Kaiser  möge  diese  Erklärung  als  ein  Zeichen  seiner  Devotion 
nehmen  nnd  seine  darauf  zu  fassende  Resolution  dem  Kurf,  bald  kund 
geben  — 

insonderheit  wie  bei  solcher  Beschaffenheit  £.  K.  M.  das  dänische 
Wesen,  als  welches  zu  Danzig  ganz  ausser  Augen  gesetzt  wird,  zu 
consideriren  und  wie  Sie  sich  dabei  zu  betragen  gedenken. 

Indessen  will  ich  meinen  Gesandten  befohlen,  dass  sie  sich  in 
allein  E.  K.  M.  Gesandten  aecommodiren  und  den  Frieden  wegen 
Pommern  nicht  verzögern  lassen  sollen. 


Der  Kurfürst  an  K.  Leopold.  Dat.  Cölln  a.  Sp.  24.  März  1660. 

[Nachricht  über  drohenden  französischen  Bimnarsch  in  Westfalen;  Bitte  am 

Hülfe  des  Kaisers.] 

3.  April.  —  Auch  hab  ich  bei  jüngster  Post  von  meinem  Statthalter  im 
Clevischen,  dem  Fürsten  von  Nassau,  glaubhafte  Nachricht  erlanget, 
dass  die  französische  Truppen  eutweder  zu  Düsseldorf  oder  bei  Ruhr- 
ort über  den  Rhein  ihren  Marsch  in  Wcatphalen  zu  nehmen  fürhabens 
sein  sollen  und  des  Herzogen  zu  Neuburg  Ld.  solche  Passage  nicht 
verhindern,  sondern  vielmehr  facilitiren  würde. 

Däfern  nun  dergleichen  practiciret  und  eine  solche  präjudicirliche 
Marche  den  Franzosen  gestattet  werden  sollte,  trage  ich  nicht  allein 
das  gehorsamste  Vertrauen  zu  E.  K.  M. ,  Sie  werden  dero  hocherleuch- 
tetem Verstände  nach  die  Gefahr,  welche  aus  dergleichen  FUrnehmeu 
zu  besorgen,  der  Gebühr  beherzigen,  sondern  ersuchen  auch  daneben 
absonderlich  E.  K.  M.,  Sie  geruhen  dero  in  Westphaleu  stehende 
Truppen  dahin  allergn.  zu  beordern,  dass  sie  auf  mein  oder  meiner 
Generalen  Begehren  alle  nötige  Resistenz  thun  helfen  und  darunter 
sich  keineswegs  einigermassen  widerspäustig  erzeigen  sollen.  — 


Der  Kurfürst  an  K.  Leopold.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  2.  März  1660. 

[Geheime  Verhandlungen  zwischen  Poleo  und  Schweden.] 

12.  März.  Kr  erfahre  von  seinem  Gesandten  in  Danzig,  dass  Polen  und  Schweden 
heimliche  Tractate  mit  eiuauder  pflegen,  dahiu  gehend,  dass  sie  mit  Aus- 
schliessung von  Dänemark  unter  einauder  Frieden  machen  wollen ;  ja  noch 
mehr, 

dass  diese  beide  Kronen  im  Werk  begriffen,  in  eine  solche  feste 
Allianz  sich  zu  setzen,  dass,  wenn  E.  K.  M.  und  ich  wegen  obge- 
dachtcr  Ausschliessung  der  Krone  Dänemark  den  zwischen  ihnen  ge- 
schlossenen Frieden  nicht  annehmen  würden,  man  uns  mit  gesammter 
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Macht  überziehen,  den  Krieg  in  E.  K.  M.  und  meine  Länder  versetzen 
und  in  summa  uns  die  Karten  dergestalt  vermischen  wollte,  dass  wir 
genug  zu  schaffen  haben  würden. 

Bitte  um  des  Kaisers  Erklärung,  wie  mau  sich  diesem  Plane  gegen- 
über zu  verhalten  habe. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.  Dat  Cölln  a.  Sp.  13.  März  1660. 

[Geheime  SeparatverhaDdluügen  in  Kopenhagen] 

Er  habe  in  gewisse  Erfahrung  gebracht,  dass  in  Kopenhagen  eifrig  23.  März. 
Particular-Trae taten  getrieben  werden,  sehr  geheim  vor  den  dortigen  bran- 
denb.  nnd  kaiserlichen  Gesaudtcu.  Er  habe  sich  deshalb  bei  dem  König 
von  Dänemark  iu  einem  Schreiben  nachdrücklich  beschwert  und  bitte  den 
Kaiser,  durch  seinen  Gesaudteu  in  Kopenhagen  gleichfalls  kategorische  Er- 
klärungen zu  verlangen. 

In  einem  neuen  Schreiben  an  den  Kaiser  dat.  Cölln  ;i.  Sp.  27.  März  <»■  April. 
1660')  bittet  der  Kurfürst,  da  er  auf  obige  noch  keine  Autwort  erhalten, 
dringend  um  eine  'solche  und  fordert  gemeinsame  Artion  gegeu  diese  ver- 
suchten Separatfriedenbschlüsse. 

In  seiner  Antwort  (dat.  Wien  11).  April  1660)  verweist  der  Kaiser  TJ.  April, 
auf  seinen  nach  Berlin  geschickten  Gesandten,  den  Fürsten  Gonzaga. 


Der  KnrfUrst  an  K.  Leopold.  Dat  Cölln  a.  Sp.  10.  April  1660. 

Nach  neuen  Nachrichten  aus  Dänemark  und  durch  ein  eingelangtes  20.  April. 
Schreiben  des  Königs  von  D.  ist  es  zweifellos,  dass  in  Kopenhagen  Parti- 
culartractaten  gepflogen  werden.  Ob  der  Kaiser  nun  nicht  dafür  halte, 
„dass,  weil  der  König  zu  Dänemark  seinen  Alliirten  durch  solche  Erklä- 
rung gleichsam  freie  Hände  gegeben,  man  sich  auch  nunmehr  dieses  Orts 
dahin  zu  bemühen,  damit  man  zu  Danzig  ohne  fernere  Zurücksieht,  welche 
man  bishero  auf  Dänemark  gehabt,  einen  beständigen  Frieden  erlangen 
möge.tt 


Der  Kurfürst  an  den  König  von  Dänemark.  Dat.  Cöln  a.  Sp. 

21.  April  1660. 

Nach  Besprechung  mit  dem  kaiserlichen  Gesandten  Gonzaga  gebe  1.  Mai. 
er,  obgleich  es  gegen  den  Inhalt  der  geschlossenen  Alliance  sei,  doch  seine 

')  So  im  Concept;  die  Aosfertignng  ist,  nach  dem  Citat  des  kuis.  Antwort- 
schreibens, vom  30.  März  gewesen. 
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Zustimmung  zu  den  von  dem  König  geführten  Particulartractaten ,  im  Hin- 
blick auf  seine  bedrängte  Lage  und  auf  das  Drängen  der  niederländischen 
Mediation.  Doch  solle  der  König  das  Interesse  des  Kurfürsten  und  des 
Kaisers  bei  seinem  zu  schliessenden  Separatfrieden  nicht  ausser  Augen 
lassen. 


Gesandtschaft  des  Fürsten  Gonzaga  an  den  Kurfürsten. 

3  April.  Credenzbrief  des  Kaisers  für  „den  hochgebornen  Uiißern  Fürsteu  und 
lieben  Getreuen  Dou  Hannibal  Marchesen  de  Gonzaga,  Rittern  des 
güldenen  Vellus,  Unsern  Geh.  Rath,  llofkriegsraths  Vice-Präsidenten,  Feld- 
marschnlk,  bestellten  Obristeu  und  Stadtguardi  Obristen  in  Unserer  Stadt 
Wien"  —  an  den  Kurfürsten,  dat.  Wien  3.  April  1660. 

Ueber  die  Verhandlungen  Gonzaga's  in  Berlin  liegen  die  ausführ- 
lichen brandenburgischer  Seits  aufgezeichneten  Protokolle  vor.  Auch  eiue 
besondere  Niederschrift  von  der  Hand  Seh  wer  in 's  über  die  diesem  fürst- 
lichen Gesandten  gegeuüber  zur  Anwendung  gekommenen  Empfangsfeier- 
lichkeiten und  sonstigen  Ceremonialieu. 

21  April.  G.  hat  seine  erste  Audienz  bei  dem  Kurf,  am  11.  April  st.  v.  Zur 
Verhandlung  mit  ihm  werden  der  Fürst  v.  Anhalt  und  Schwerin  depu- 

22.  April. tirt.  Erste  Conferenz  am  12.  April  und  eine  zweite  an  demselben  Tag 
Nachmittags;  kaiserl.  Seits  sind  auch  die  Grafen  Montecuccoli  und 
Strozzi  anwesend;  in  den  folgenden  Sitzungen  auch  Graf  Collalto.  Ge- 
genstand der  Besprechungen  ist,  wie  mau  sich  beiderseits  zu  den  Tractaten 
in  Oliva,  uud  wie  gegeuüber  den  von  dem  König  von  Dänemark  in  Kopen- 
hagen geführten  Particulartractaten  verhalten  wolle.  Man  ist  beiderseits 
der  Meinung,  dass  die  Friedensverhandlungen  in  Danzig  möglichst  bald  zu 
Ende  geführt  werden  müssen,  und  dass  Dänemark  sich  darüber  nicht  be- 
klagen könne,  da  es  selbst  zuerst  sich  zu  Separatverhandlungen  mit  Schweden 
verstanden  habe.  Von  Seiten  der  Brandenburger  wird  nochmals  die  Frage 
von  Stettin  und  den  Odermiindungen  augeregt;  in  einer  folgenden  Sitzung 

24  April,  aber  (H.April)  die  Erklärung  abgegeben,  dass  der  Kurf,  diesen  Punkt 
nicht  zur  conditio  sine  qua  non  des  Friedens  machen  wolle. 

Des  weiteren  steht  die  Frage  zur  Verhandlung,  ob  bei  dem  jetzigen 
Stand  der  Friedeustractaten  man  für's  nächste  auf  Fortsetzung  der  Cam- 
pagne  zu  denken  oder  dieselbe  zu  differiren  habe  (16.  April).  —  Die  Kai- 
serlichen sind  der  Meinung,  dass  man  auch  für  den  Fall  Vorbereitungen 
treffen  müsse,  dass  der  Frieden  nicht  zu  Stande  käme  und  reichen  ein 
Project  ein  über  die  zu  treffendcu  militärischen  Massnahmen  sowol  Schweden 
gegenüber  als  für  den  Fall  „beschehenden  Vorbruchs  der  Franzoseu  und 
Alliirteu".  Die  Direction  in  Pommeru  soll  der  Kurfürst  allein  haben,  was 
die  Brandenburger  aeeeptiren  und  die  Bitte  des  Kurf,  beifügen,  dass  Mon- 
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tecaccoli  ihm  dazu  beigegeben  bleiben  möge.  Dies  wird  bewilligt;  Gon- 
zaga bemerkt  nur,  „dass  I.  K.  M.  nuch  darmit  zufrieden;  jedoch  verhofften 
Sie,  wenn  etwan  die  Franzosen  einbrechen  oder  auch  sonsten  an  einein 
andern  Orte  mit  einem  grösseren  Corpo  agiret  werden  sollte,  I.  K.  M.  als- 
dann frei  bleiben  möchte,  den  Herrn  Grafen  Montecuccoli  darzu  zu  em- 
ployiren".  „Der  Heir  Oberpräsident  [Schwerin]  hat  darauf  repliciret,  dass, 
wenn  dergleichen  vorgehen  sollte,  S.  Cb.  D.  selbst  nicht  lauge  darvon  sein 
wollten.**  Gegenüber  dem  Drängen  des  Königs  von  Dänemark  auf  Abfüh- 
rung der  noch  in  Holstein  stehenden  Truppen,  kommt  man  „nach  vielem 
Debattiren"  dahin  überein,  dies  „quocunque  modo  zu  traisniren  and  den 
Herrn  [dänischen]  Gesandten  mit  dilatorischen  Antworteu  aufzuhalten",  ja 
eventuell  auch  ihm  „rnnd  aus  zu  sagen,  ehe  und  bevor  man  sähe,  welcher- 
gestalt  der  Friede  geschlossen  werden  würde,  man  sich  aus  keinem  Vor- 
theil  geben  könnte,  und  dass  es  der  König  auch  Sr.  Ch.  D.  nicht  übel 
nehmen  könnte,  weil  der  Feind  nieht  lassen  würde,  sich  wiederum  solcher 
Länder  zu  impatroniren"  (17.  April).  27.  April. 

In  der  Conferenz  am  19./29.  April  bringen  die  brandenb.  Cominissare  29.  April, 
die  speciellen  Wünsche  des  Kurf,  in  seinen  persönlichen  Angelegenheiten 
vor:  Unterstützung  durch  Subsidien,  Beförderung  einer  Satisfaction  vom 
Reich,  Anerkennung  des  Anspruchs  des  Kurf,  auf  den  Besitz  der  Jülich- 
schen  Lande1);  Verwendung  für  die  verw.  Princessin  von  Oranien  bei  den 
Spaniern,  speciell  für  die  Exemtion  ihres  Witwensitzes  Turnhout  von  allen 
kriegerischen  Lasten. 

In  der  Conferenz  am  22.  April  wird  die  Frage  der  Nichteinschliessung  2.  Mai. 
von  Dänemark  in  den  zu  Danzig  abzuschliessenden  Frieden  nochmals  aus- 
führlich erörtert  und  festgestellt,  dass  man  berechtigt  sei,  ohne  Dänemark 
vorzugehen.  Der  Kurfürst,  führt  Schwerin  weiter  aus,  wolle  keine  Kriegs- 
entschädigung beanspruchen,  „jedoch  in  I.  K.  M.  solche  gehorsamste  Con- 
fidenz  setzen,  dass  Sie  von  selbsten  go.  couBideriren  werden,  was  für  ein 
grosser  Schaden  und  Gefahr  dem  Röm.  Reich  hierdurch  entstehe,  dass  die 
Schweden  Stettin  und  den  Oderstrom  besitzten;  ob  dannenhero  I.  K.  M. 
gernheten,  bei  beiden  Kronen  Spanien  und  Frankreich  darob  zu  sein,  auf 
dass  vermittels  derselben  Interposition  der  König  in  Schweden  angehalten 
würde,  Stettin  sammt  ermeltem  Oderstrome  frei  und  in  S.  Cb.  D.  Händen 
zu  lassen,  damit  selbige  folgends  nicht  so  leicht,  wenn  sie  wollten,  von 
danneu  aus  in  dero  Landen  einbrechen  könnten".  Gonzaga  hält  dagegen, 
dass,  wenn  man  dies  zur  Bedingung  des  Friedens  machen  wolle,  dieser  da- 
durch sehr  verzögert  werden  und  inzwischen  Polen  ohne  den  Kaiser  und 
den  Kurf,  seinen  Frieden  machen  würde;  wollte  aber  der  Kurf,  dem  Frieden 
auch  ohne  das  „seinen  Lauf  lassen",  so  werde  der  Kaiser  gern  bei  den 
beiden  Kronen  seine  Interposition  für  den  Wunsch  des  Kurf,  eintreten  lassen. 

')  In  Bezug  hierauf  erklärt  der  Kaiser  in  einem  besonderen  Erwiederungs- 
sebreiben dat  Wien  2.  Juni  1660,  daas  diese  Successionssache  seit  langem  bei 
dem  Reichsgericht  anhangig  sei;  er  wolle  dabei  thun,  was  die  .Justitia  immer 
erfordern  wird." 
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Am  folgenden  Tag  lässt  der  Kurf,  erklären,  er  wolle  in  Anbetracht 
der  Umstände  „mit  dieser  seiner  Prätension  zur  Zeit  noch  in  Geduld  stehen 
und  sieb  selbige  bis  auf  ereignende  bessere  Conjunctur  reserviren,  auch 
bis  omissis  sich  allerdings  zu  dem  Frieden  bequemen;  I.  Ch.  D.  bäten  allein, 
1.  K.  M.  geruheteu  zeitlich  zu  cooperiren,  damit  Sie  durch  Mediation  beider 
Kronen  Spanien  und  Frankreich  dero  Inteut  dermaleins  erreichen  könnten". 
Ausserdem  möge  der  Kaiser  sich  dem  Verlangen  der  Schweden  widersetzen, 
dass  in  den  jetzigen  Friedenstractat  eine  Bestätigung  des  Stettiner  Grenz- 
tractates  [1653]  und  der  Convention  über  die  eventuelle  Succession  Schwe- 
dens in  der  Neumark  und  Cüstrin ')  aufgenommen  werde.  Desgleichen  möge 
der  Kaiser  *eine  Verwendung  bei  dem  künftigen  Reichstag  dafür  einlegen, 
dass  dem  Kurf,  als  Entschädigung  für  seinen  im  Kriege  erlittenen  Schaden 
vom  Reich  „einige  Satisfaction  widerfahre*.  Diese  Verlangen  des  Kurf. 
3.  Mai  werden  vou  Gonzaga  im  Namen  des  Kaisers  gutgeheissen  (23.  April). 

Hiermit  sind  die  Uonferenzen  geschlossen.  Die  knrf.  Recreditive  für 
30.  April.  Gonzaga  sind  vom  19.  und  20.  April  lß60  datirt. 

')  Vgl.  ürk.  u  Acten  st  IV.  931. 
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Am  2.  April  st.  n.  1657  starb  in  Wien  Kaiser  Ferdinand  III.  Erst 
am  18.  Juli  des  folgenden  Jahres  wurde  in  Frankfurt  sein  Sohn  Leopold 
ihm  zum  Nachfolger  im  Reiche  erwählt.  Zu  allen  den  zahlreichen  Ursachen, 
welche  die  Geschichte  dieser  Zeit  verwirrten  und  bewegten,  gesellte  sich 
nun  noch  ein  deutsches  Interregnum  von  mehr  als  fünfzehn  Mouaten,  uud 
die  Verhandlungen  über  die  neue  Köuigswahl  wurden  noch  einmal,  wie  so 
oft  in  früheren  Tagen,  das  Feld,  auf  dem  die  deutschen  sowol  wie  die 
europäischen  Parteigegensätze  des  Zeitalters  sich  in  schwerem  Kampfe 
begegneten. 

Auch  für  die  Fragen,  die  in  der  grossen  nordischen  Krisis  jener  Jahre 
zur  Entscheidung  standen,  war  es  von  höchster  Bedeutung,  wem  die  rö- 
mische Königskrone  und  das  Gewicht  des  kaiserlichen  Namens  zufiel.  We- 
nige Tage  vor  seinem  Tode  hatte  Kaiser  Ferdinand  den  Bündnissver- 
trag mit  Polen  unterzeichnet  (30.  März  1657),  in  welchem  die  österreichische 
Politik  den  ersten  Schritt  that  zu  directem  militärischen  Eingreifen  zu 
Gunsten  des  polnischen  Nachbarreichs.  Noch  war  durch  diesen  Schritt  ein 
Bruch  mit  Schweden  keineswegs  declarirt;  aber  es  lag  nahe,  dass,  wenn 
Oesterreich  zunächst  auch  nur  als  Bundesgenosse  Polens  gegen  den  Sieben- 
bürgischen Fürsten  Rakoczy  agirte,  seine  Neutralität  in  dem  polnisch- 
schwedischen Krieg  auf  die  Dauer  schwer  zu  behaupten  war.  Nahm  aber 
das  Haus  Oesterreich  in  dieser  Controverse,  die  mit  den  politischen  Ver- 
hältnissen des  ganzen  europäischen  Nordens  aufs  engste  verschlungen  war, 
offen  Partei,  so  wurde  jetzt  die  Frage  einer  österreichischen  oder  nicht- 
österreichischen Kaiserwahl  zugleich  zur  Parteisache  für  alle  iu  den  nor- 
dischen Krieg  direct  verwickelten  oder  an  seinem  Ausgang  iudirect  inter- 
essirten  Mächte.  Und  anderseits  wiederum  musste  der  Hiublick  auf  die 
wichtige  Entscheidung  der  Wahlfrage  bei  dem  österreichischen  Cabinet 
wesentlich  mitbestimmend  werden  für  das  Maass  seiner  Betheiligung  oder 
seiner  Zurückhaltung  jenen  Kämpfen  gegenüber. 

Matur.  %.  Oetch.  <L  G.  Kurfunten.   VlIL  28 
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Nicht  minder  musste  das  langwierige  Interregnum  alle  die  au  deren 
Streitfragen  wachrufen,  alle  die  mannigfachen  Interessen  auf  den  Plan 
bringen,  die  von  jeher  bei  Gelegenheit  der  deutschen  Königswahlen  znr 
Verhandlung  zu  kommen  pflegten;  das  Reichs vicariat,  die  Stellung  des 
Kurfürstencollegs,  die  Ansprüche  der  iiichtkurfürstlithen  Reichsstände,  die 
Wahlcapitulation,  die  diplomatische  Stellung  des  Auslaudes  zum  Reich 
während  des  Interregnums  *  alles  gab  Anlass  zn  erregtester  Erörterung 
und  Parteiung.    Vor  allem  aber  die  Hauptfrage  der  Wahl  selbst. 

Ueberblickt  man  den  gesummten  Verlauf  der  langen  Wahlverhand- 
lungen, so  wird  man  behaupten  dürfen,  dass  die  Succession  des  Hauses 
Habsburg  doch  nicht  eigentlich  und  ernstlich  gefährdet  gewesen  ist,  und 
dass  das  schliessliche  Resultat  der  Wahl  Leopolds  I  von  vorn  herein 
den  höchsten  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hatte.  Von  den  ent- 
gegengesetzten Candidaturen  hätte  nur  die  bairische  unter  Umständen  von 
praktischer  Bedeutung  werden  können;  aber  so  sehr  sich  die  französische 
Diplomatie  bemühte,  den  Dingen  diese  Richtung  zu  geben,  das  Münchener 
Cabinet  selbst  hat  niemals  wirkliche  Absichten  auf  eine  bairische  Wahl 
gehegt  und  verfolgt;  schon  sehr  bald  hat  der  Kurfürst  sich  insgeheim 
Oesterreich  gegenüber  vertragsmässig  gebunden,  und  die  wittelsbachische 
Candidatur  war  in  der  That  schon  längst  eine  abgethane  Sache,  während 
sie  in  den  Kreisen  der  nicht  eingeweihten  Diplomatie  noch  eine  scheinbar 
wichtige  Rolle  spielte ').  Noch  geringere  thatsächliche  Bedentupg  aber 
wird  man  den  anderen  im  Laufe  der  Verhandlung  zur  Sprache  gebrachten 
Candidatnren  beizumessen  haben;  sie  sind  durchgängig,  selbst  die  fran- 
zösische wol  kaum  ausgenommen '),  doch  nicht  viel  mehr  als  diplomatische 
Actionsmittel  von  grösserem  oder  geringerem  Gewicht  gewesen.  So  viel- 
fältige Interessen  im  Reich  und  ausserhalb  desselben  dem  Verbleiben  der 
kaiserlichen  Würde  bei  dem  Hause  Oesterreich  widerstreben  mochten,  die 
Macht  der  realen  Verhältnisse  drängte  doch  mit  unwiderstehlicher  Gewalt 
nach  dieser  Seite  hin.  und  das  verfassungsmässige  freie  Wahlrecht  der 
deutschen  Kurfürsten  vermochte  wol  noch  das  Kaiserthum  mit  lästigen 
Schranken  und  Bedingungen  einzuengen  und  abzuschwächen,  aber  nicht 
mehr  die  erbliche  Prärogative  der  Enkel  Karl's  V  zu  beseitigen. 

Wenn  trotzdem  die  definitive  Entscheidung  des  Wahlgeschäfts  damals 
eine  so  ungewöhnlich  lange  Verzögerung  erlitt,  so  lag  die  Ursache  nicht 
sowol  in  der  Schwierigkeit  der  Wahlfrage  selbst,  als  in  den  allgemeinen 
politischen  Verbältnissen,  unter  denen  sie  gestellt  wurde.  Eine  Fülle  in- 
terner und  auswärtiger  Interessen  knüpfte  sich,  weniger  an  den  Ausfall 
der  Wahl  für  diese  oder  jene  Persönlichkeit,  als  an  die  möglichst  lange 
Dauer  des  Interregnums  und  an  dessen  möglichst  ergiebige  politische  Aus- 

')  Vertrag  zwischen  Baiern  und  Oesterreich  über  die  künftige  Kaiserwahl, 
vom  12.  Januar  1658;  vgl.  v.  Aretin  chronolog.  Verzeichniss  der  bayerischen 
Staatsverträge  8.  44. 

*)  Vgl.  Cheruel  bist,  de  France  «Jons  lo  ministere  de  Mazarin  III.  86  95ff. 
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nutzung.  Die  Geschichte  der  Kaiserwahl  von  1658  ist  eiu  iuhaltreiches 
Kapitel  in  der  Geschichte  der  allgemeinen  diplomatischen  Bewegung  jener 
Zeit,  deren  bestimmender  Charakter  in  dem  gleichzeitigen  Verlauf  der  nor- 
dischen und  der  westeuropäischen  Krisis  liegt;  unter  den  übermächtigen 
Einflüssen  beider  wurde  die  deutsche  Frage  gestellt,  verhandelt  und  ent- 
schieden. 

In  dem  nachfolgenden  Abschnitt  sind  aus  den  umfangreichen  branden- 
bnrgischen  Wahlacten  die  wichtigsten  in  entsprechender  Auswahl  mit- 
geteilt. Die  Stellung  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  war  in  allen 
Stadien  der  Verhandlung  eine  sehr  bedeutende,  sowol  vermöge  des  in  der 
Reichspolitik  gewonnenen  Ausehens,  als  vermöge  seiner  politisch -militä- 
rischen Stellung  unter  den  Mächteu  des  nordischen  Krieges.  Natürlich 
konnte  es  nicht  anders  sein,  als  dass  eben  diese  letztere  auf  das  Verhal- 
ten des  Kurfürsten  io  der  Wahlfrage  einen  wesentlichen  Einfluss  ausübte. 
Noch  vor  kurzem  hatte  die  Möglichkeit  eines  baltischen  Kaiserthums  den 
Erwägungen  des  Berliner  Cabinets  nicht  fem  gelegen*);  jetzt,  seit  dem 
Ausbruch  des  nordischen  Kriegs,  war  es  unmöglich  darauf  zurückzukommen 
und  die  antihabsburgische  Politik  des  Jahres  1654  wieder  aufzunehmen. 
Der  Tod  Kaiser  Ferdinand'»  war  eingetreten  gerade  in  der  Zeit,  wo 
das  Bundcsvcrhältniss  zwischen  Brandenburg  und  Schweden  sich  immer 
mehr  zu  lockern,  eiue  Aussöhuuug  mit  Polen  in's  Auge  gefasst  zu  werden 
begann.  Damit  ward  zugleich  auch  die  Notwendigkeit  eiuer  Annäheruug 
an  den  kaiserlichen  Hof  gegeben.  Sie  vollzog  sich,  unter  vielfältigen 
Schwankungen,  in  denselben  Monaten,  in  denen  die  grundlegenden  Ver- 
handlungen über  die  Kaiserwahl  Statt  fanden  und  erreichte  ihren  Abschluss 
in  der  österreichisch -braudeuburgischen  Alliance  vom  9.  Februar  1658  *). 
Selbstverständlich  war  durch  dies  alles  dem  Verhalten  des  Kurfürsten  in 
der  Wahlfrage  eine  bestimmte  Richtung  vorgezeichnet;  er  hätte  der  habs- 
burgischen  Candidatur  uicht  in  den  Weg  treteu  können;  vielmehr  lag  es 
in  seinem  eigenen  Interesse,  dieselbe  zu  begünstigen. 

Die  nachfolgenden  Acten  lassen  erkennen,  in  welcher  Weise  und  bis 
zu  welchem  Grade  dies  geschah.  Ein  Verhältnis»  einfacher  Hingebung 
war  es  keineswegs;  in  eigentümlicher  Mischung  compliciren  sich  Fordern, 
Gewähren,  Versagen.  Die  biandenburgische  Politik  ging  nicht  auf  in  dem 
Verhältniss  zu  Oesterreich,  sondern  hatte  noch  andere  wichtige  Rücksichten 
zu  nehmen.  Vor  allem  auf  Frankreich,  dessen  noch  fortdauernder  Krieg 
mit  Spanien,  der  Oesterreich  so  eng  verbundenen  Macht,  die  subtilste  Be- 
handlung der  Wahlangelegenheit  nötig  machte.  Alle  Schwierigkeiten  der 
Aufgabe  flössen  schliesslich  zusammen  in  der  Feststellung  der  Wahlcapi- 
tulation  und  namentlich  in  der  Frage,  wie  durch  dieselbe  der  zu  erwählende 
habsburgische  Kaiser  verhindert  werden  könne,  den  Friedensstand  ües 

»)  ErdmannBdörffer  Graf  Waldeck  S.  286 ff.    Das  dort  erwähnte  Gut- 
achten Waldecks  vom  17.  Mai  1058  findet  sich  jetzt  gedruckt  oben  S.  249  ff. 
*)  Vergl.  obeu  S.  3H8. 
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Reiches  Prankreich  gegenüber  im  Interesse  der  spanisch -österreichischen 
Hauspolitik  zn  compromittiren.  Oerade  in  dieser  Frage,  in  welcher  das 
aligemeine  deutsche  und  das  eigene  brandenbnrgische  Interesse  völlig  zu- 
sammenfielen, wusste  der  Kurfürst  die  Linie  eines  durchaus  freien,  nach  keinef 
Seite  hin  gebundenen  Verfahrens  einzuhalten;  sein  Auftreten  hier  wurde 
von  ausschlaggebender  *  Bedeutung  für  das  letzte  Stadium  der  Wablver- 
handlnngen. 

Die  nachfolgenden  Acten,  welche  vorzugsweise  sich  mit  den  bezeich- 
neten Angelegenheiten  beschäftigen,  erhalten  ihre  nothwendige  Ergänzung 
theils  durch  die  früher  mitgetheilten  Materialien  zur  Geschichte  des  Frank- 
furter Reichsdeputationstags  (VII.  687 ff.),  theils  durch  den  hier  vorauf- 
gehenden Abschnitt  über  die  Beziehungen  zwischen  Brandenburg  und 
Oesterreich  (oben  pag.  339  ff.).  Im  engsten  Zusammenhang  aber  damit 
stehen  vor  allen  die  auf  die  Entstehungsgeschichte  des  „rheinischen  Bun- 
des" bezüglichen  Correspondenzen,  welche  den  Inhalt  des  nächstfolgenden 
Abschnittes  bilden5). 


')  Zur  Geschichte  der  Eaiserwahl  von  1658  ist  ausser  den  bekannten  allge- 
meinen Actensammlungen  und  Bearbeitungen  noch  speciell  zu  verweisen  auf  die 
Memoiren  Oramonta  und  zur  Kritik  derselben  sowie  über  die.Fri schma'nn'- 
schen  Broschüren  auf  Droysen'e  Aufsatz  in  den  „Forschungen  zur  deutschen 
Gesch.*  IV.  15  ff.  Ueber  die  Stellung  der  französischen  Politik  s.  Cheruel 
hist.  de  France  sous  le  ministere  de  Mazarin  III.  (1882)  79  ff.  Für  Oesterreich 
vgl.  Wolf  Fürst  Wenzel  Lobkowitz  S.  78 ff.  Werthvolle  Mittheilougen  aus 
schwedischen  Archiven  enthält  die  Upsalaer  Inauguratioosscbrift  von  Säve  Kej- 
ssrvalet  i  Frankfurt  1657—1658  och  Sveriges  Unterhandlingar  deruoder.  Stock- 
holm  1869. 
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Die  officielle  Anzeige  von  dem  Tode  des  Kaisers  Ferdinand  darcb  1657 
den  Kurfürsten  von  Mainz,  nebst  Ausschreiben  des  Wahltags  anf  den  27.  April. 
14.  Aug.  st.  n.  1657,  erfolgt  durch  den  Mainzer  Gesandten  Philipp  Cas- 
par v.  Bickhen  (Credenzbrief  dat.  Mainz  27.  April  1657). 

An  demselben  Tage  wird  bereits  in  Königsberg  die  Instruction  auf- 27.  April, 
gesetzt  „für  I.  Ch.  D.  Gesandte  zu  allen  Churf.  Höfen  in  p°  elcctionis  futuri 
Regis  Romanorum".  Auf  ihr  beruhen  die  folgenden  Verhandlungen  von 
Portmann  (der  noch  als  Gesandter  beim  Reichsdeputationstag  in  Frank- 
furt war),  von  Canstein  und  von  Löben;  die  w.  n.  mitgetheilte  Instruc- 
tion v.  Löbens  entspricht  inhaltlich  und  meist  auch  wörtlich  ganz  diesem 
ersten  Entwurf. 


Portmann  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Creuznach  9./19.  Mai  1657. 

[Verhandlung  mit  dem  Kurfürsten  von  Mainz  über  die  Wahl.  Wahltermin. 
Kurfürsten  und  Fürsten ;  Deputationstag  etc.  Der  französische  Gesandte  Gravelle.] 

Er  hat  den  Auftrag,  in  Sachen  der  Wahl  zu  den  Kurfürsten  von  Mainz,  19.  Mai. 
Trier  nnd  Pfalz  zu  rei*eu  uud  ist  am  4.  Mai  abgereist,  zunächst  zu  dem 
erstereu.  Er  kommt  am  5.  noch  nicht  zur  Audienz  wegen  verschiedener 
Abhaltungen  des  Kurfürsten  und  wahrscheinlich  vorzüglich  „dahero  dass 
des  Obermarscballn  v.  Boiueburg,  der  nach  Frankfurt  verreiset,  Wieder- 
kunft noch  selbigen  Tags  erwartet  und  der  daselbst  subsistirende  Gesandter 
v.  Vorburg  gefordert  wartt. 

Am  6.  Mai  Audienz  bei  dem  Kurfürsten  von  Mainz  in  Gegenwart 
öoineburgs;  Proposition  betreffend  den  Tod  des  Kaisers  und  die  pol- 
nischen Verwickelungen.  Bitte  um  Aufschub  des  Wahltermins;  worauf 
entgegnet  wird,  dass  eine  Verlegung  des  Termins  unthunlich  sei,  dass  es 
aber  ohnedies  mit  der  wirklichen  Wahl  so  eilig  nicht  hergehen  werde. 

In  Betreff  der  Erhaltung  der  kurfürstlichen  Präeminenz  zeigt  der  Kur- 
fürst allen  Eifer:  „denn  ob  Sie  wol  vor  eich  selbst  nur  ein  Cavalier  wären, 
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so  erforderte  doch  Ihr  hohes  Churf.  Amt . .  .  dass  Sie  auf  des  Collegii 
Wohlfahrt  bedacht  wären".  Die  anderen  Reichsstände  hätten  bei  der  Ca- 
pitnlation  nichts  mit  zn  reden;  doch  könne  man  anf  ihre  etwaigen  Monita 
Rücksicht  nehmen.  Die  Fürsten  wünschen  die  Fortsetzung  des  Deputa- 
tionstages, um  dabei  auf  die  Abfassung  der  Capitulation  mit  einwirken  zu 
können.  Der  Kurfürst  von  Mainz  ist  der  Ansicht ,  man  müsse  die  Depu- 
tation nicht  ganz  aufheben,  aber  bis  nach  der  Wahl  verschieben.  Dagegen 
ist  er  nicht  für  die  vorläufige  Berufung  eines  Kurfürsteutngs,  weil  dies  den 
Fürstlichen  grosse  Jalousie  geben  würde;  höchstens  könnten  dio  Kurfürsten 
ein  paar  Wochen  vor  der  Wahl  ihre  Gesandten  zusammenschicken  und 
durch  sie  bereden  lassen,  wie  man  den  Fürstlichen  alle  Skrupel  beneh- 
men könne. 

In  Betreff  der  Wahl  sagt  der  Kurfürst,  „dass  es  ein  hochwichtiges  Werk 
wäre,  worin  Sie  sich  selbst  noch  nicht  finden  könnten,  Sie  würden  es  über- 
legen und  .  .  .  von  demjenigen,  so  die  höhere  Häuser  (quae  erant  ipsius 
Formalia)  und  sonderlich  Chursachsen  und  E.  Ch.  D.  gutfinden  werdeu, 
nicht  Bepariren.  Es  brach  aber  dieses  in  discursu  heraus,  dass  mau  bei 
dem  Reich  zu  bleiben  hättett;  darüber  aber,  was  damit  gemeint  sei,  lässt 
er  sich  nicht  näher  aus. 

Damit  nimmt  Portmann  Abschied  und  merkt,  dass  man  sciue  Ab- 
reise womöglich  noch  heute  wünscht,  „welches  denn  vermuthlich  dahero 
entstanden,  dass  vorigen  Abends  der  französische  Gesandter  Grave  He 
gegeu  Maiuz  über  ankommen  und  1.  Ch.  Gn.  seiue  Ankunft  notiticireu 
lassen,  die  etwa  nicht  gern  gesehen,  dass  wir  beede  zugleich  und  uff  ein- 
mal bei  einander  auf  dem  Schloss  wärentt. 

Er  kann  nicht  erfahren,  wo  der  Kurfürst  von  Trier  sich  augenblicklich 
aufhält  und  da  auch  die  katholischen  Pfingsten  jetzt  fallen,  so  will  er  vor- 
erst nach  Heidelberg  reisen. 


Portmann  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Frankfurt  16./26.  Mai  1657. 

[Besprechungen  mit  dem  Kurfürsten  vou  der  Pfalz.    Klagen  über  Kurmaiuz. 

Die  verschiedenen  Wuhlcbancen.] 

Mai.  Am  10.  Mai  in  Heidelberg  angekommen.  Die  Schwierigkeit  wegen 
fehlender  Titulatur  als  Iteichsvicar  wird  leicht  beseitigt)  indem  Port  mann 
eine  schriftliche  Erklärung  abgibt,  dass  bei  Abgang  seiner  Creditive  die 
Notification  von  Ergreifung  des  Reichsvicariats  noch  nicht  aus  Heidelberg 
eingelangt  gewesen  sei. 

Am  11.  Mai  Audienz;  wenig  von  Belang;  in  Betreff  der  kurf.  Prä- 
rogativen, meint  Kurpfalz,  müssten  sich  die  weltlichen  Kurfürsten  und  Kur- 
cöln  zusammenhalten,  „weiln  Chnr-Mainz  und  Chur-Trier  wenig  Werk's 
davon  machten".  Sodann  kommen  verschiedene  Beschwerden  in  Bezug 
auf  Cereraoniell  und  Geschäftsordnung  im  Knrfürstencolleg  zur  Sprache, 
so  namentlich :  dass  die  kurmainzischen  Gesandten  die  an  das  kurf.  Colleg 
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gerichteten  Schreiben  für  sich  allein  in  ihrer  Wohnung  erbrächen  und  dann 
erbrochen  dem  Colleg  vorlegen ;  dass  sie  Sachen,  die  ihrem  Herro  zuwider 
sind,  überhaupt  gar  nicht  annehmen,  es  auch  nicht  (wie  6onst  gebräuch- 
lich) in  diesem  Fall  Kurtrier  thun  lassen;  dass  sie  ganz  eigenmächtig  ent- 
scheiden, was  für  Klagen  angenommen,  was  für  Sachen  zur  Dictatur  ge- 
bracht werden  sollen;  dass  sie  Sachen  wieder  vorbringen,  die  bereits  no- 
torisch abgethan  sind  und  deshalb  nicht  wieder  zur  Umfrage  gestellt 
werden  dürfen. 

Den  Kurfürstentag  vor  dem  Wahltermine  findet  Kurpfalz  anch 
nicht  angemessen. 

Die  Fortsetzung  des  Deputations  tags  lehnt  Kurpfalz  entschieden 
ab;  derselbe  sei  ipso  facto  durch  den  Tod  des  Kaisers  erloschen;  etwa 
von  Baiern  und  Sachsen  (als  Vicaren)  aufzustellende  Reichscommissare 
müssten  abgewiesen  werden. 

In  Betreff  der  Wahl  selbst  hat  sich  der  Pfalzgraf  mehr  negativ  als 
positiv  ausgelassen;  gegen  das  Haus  Oestreich  würden  die  Auswärtigen 
sehr  eingenommen  sein  nnd  ein  anderes  wünschen;  der  König  von  Ungarn 
sei  auch  minderjährig,  „und  möchte  es  zwischen  dem  Erzherzogen  Leopold 
und  dem  Erzherzogen  zu  Inspruck  ein  Concerto  geben*4.  Frankreich 
werde  vielleicht  danach  streben,  was  aber  grosse  Schwierigkeiten  haben 
würde;  zur  Zeit  Franz  I  wäre  Frankreich  noch  nicht  so  mächtig  und  da- 
gegen das  Reich  noch  in  besserer  Verwaltung  gewesen. 

Zu  Kur  baiern  inclinirte  der  Kurf,  auch  durchaus  nicht,  „und  brachten 
deswegen  unterschiedlich  vor,  wie  I.  Ch.  D.  bereit  bei  dem  prätendirten 
Vicariate  den  Kaiser  ganz  imperiose  agirten,  indem  Sie  I.  Ch.  D.  zu  Pfalz 
bedräuet,  dafern  Sie  Ihre  Kriegsvölker  aus  der  Stadt  Weida  nicht  abführen 
thäten,  dass  Sie  als  Vicariu6  Imperü  dasselbe  daraus  vertreibet)  würden,  so 
weit  die  verstorbene  Kais.  Maj.  noch  nie  gegangen14.  Wen  er  aber  eigent- 
lich meint,  ist  nicht  heraus  zu  bekommen;  er  klagt,  dass  bei  der  letzten 
Wahl  (Ferdinand  IV)  die  brandenb.  Gesandten  gar  nicht  vertraulich  mit 
den  pfälzischeu  verhandelt  hätten. 

Am  14.  abgereist  und  am  15.  wieder  in  Frankfurt;  nächster  Tage  will 
er  zu  dem  Kurfürsten  von  Trier  reisen. 


Portmann  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  *^  1657. 

[Verhandlungen  mit  Kurtrier.   Der  österreichische  Gesandte  Volmar.J 

Am  28.  Mai  in  Kehrlich,  eine  Meile  unter  Cubleuz,  wo  der  Kurf,  von  10.  Juni. 
Trier  residirt,  angekommen.  Portmann  wird,  da  der  Kurf,  einige  Tage 
krank  gewesen,  von  dessen  Brnder  Daniiau  He t Hardt  v.  d.  Leycn  und 
dem  geh.  Rath  Anethanus  empfangen.  Die  Proposition  dieselbe  wie 
überall;  und  ebenso  die  allgemeine  Antwort  die  nämliche  wie  anderwärts, 
in  der  Hauptsache. 
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Am  folgenden  Tag  aoch  Audienz  bei  dem  im  Bett  liegenden  Kur- 
fürsten. Es  geht  anch  hier  nichts  von  Belang  vor;  der  Kurfürst  erklärt, 
er  habe  bei  sich  noch  nichts  statuirt  in  Betreff  des  zu  Erwählenden.  „Es 
schien  doch,  dass  I.  Ch.  Gn.  auf  das  Haus  Oesterreich  und  den  jetzigen 
König  in  Ungarn  und  Böhmen  inclinirten".  Volraar  reist  jetzt  bei  den 
rheinischen  Kurfürsten  herum,  nicht  als  Gesandter  des  Hauses  Oesterreich, 
sondern  als  königlicher;  er  versichert  überall,  dass  der  jetzige  Krieg  in 
Polen  keineswegs  mit  gegen  Brandenburg  angesehen  sei,  welches  vielmehr 
in  Preussen  seine  Satisfaction  erhalten  sollte.  — 


Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Bonn  22.  Mai  1657. 

[Verhandlung  mit  Kurcöln.   Die  Frage  des  Aufschübe.   Wahlcandidaten ;  Frank- 
reich, Neuborg,  Baiern.  Unterredung  mit  Fnrstenberg;  eventuell  für  Frankreich ; 
Schwierigkeit  einer  bairiechen  Wahl ;  Verhältniss  Spaniens  zur  Wahl  etc.  Kur- 
cöln besonders  wichtig.  —  Capitulation  und  Reichshofrath.] 

22  Mai.  Er  habe  sich  zuerst  zur  Reise  hierher  zu  Kurcöln  entschlossen,  in 
der  Meinung,  „wenn  ich  dessen  Meinung  penetriren  könnte,  dass  ich  den 
der  übrigen  beinahe  wissen  thäte."  Ausführliche  Nachricht  über  die  Audienz 
bei  nächster  Post;  einstweilen  nur  einiges. 

Und  zwar  was  anfänglich  |:  die  Prorogation  der  Wahl:|  angeht, 
darzu  incliniren  |:  Sie  gar  nicht  :|,  gleich  Sie  dann  auch  meinen,  nie- 
mand von  den  andern  Kurfürsten  sein  werde  .  .  .  und  zwar  (andere 
Ursachen  itzo  nicht  anzuführen),  dass  Sie  fürchten,  es  möchte  da  bei 
| :  der  Campagne  leicht  was  vorgehen,  da  Hispanien  und  Frankreich, 
auch  wohl  Schweden :  |  wiewohl  man  aber  solches  nicht  berühret,  her- 
nach |:dem  Römischen  Reich  möchte  leges  hier  setzen  :|,  wiewohl  auf 
|:  Schweden:)  Sie  keine  Reflexiones  machen,  und  meinen  Sie,  wie 
jüngst  gemeldet,  |:  Schweden  werde  E.  Ch.  D.  und  das  Herzogthum 
Preussen  verlassen  und  auf  Dänemark  gehen  :  | ,  auch  darvor,  |:  Moskau 
und  Tartaru  werden  Polen  helfen  und  sei  Polen  zuvor  Oesterreich 
1GO0O  Soldaten  :|  geschicket.  (?)  — 

Wegen  des  Subjecti  der  Wahl  habe  ich  auch  gesuchet,  Ihre  Mei- 
nung zu  vernehmen.  Da  ist  man  erst  auf  |:  Frankreich  :|  kommen 
uud  gemeiuet,  es  wäre  ebeu  in  der  Gülden  Bull  nicht  verboten,  einen 
Auswärtigen  zu  nehmen.  Es  scheinet  aber,  dass  man  dieses  nur  so 
movirtc,  weil  Sie  muthmasseten,  E.  Gh.  D.  incliniret  dahin,  so  ich  iliin 
doch,  wiewol  mit  Vorsichtigkeit,  anders  gewiesen.  Sie  konnten  nun  anch 
nicht  leugnen,  dass  |:  Frankreich  Neuburg: |  vorschlüge,  wie  Sie  ader  wo! 
gedenken  könnten,  dass  solcher  E.  Ch.  D.  nicht  angenehm  wäre,  als 
wicheu  Sie  davon.    Endlich  kamen  Sie  auf  I:  Baiern  :|,  da  Sic  mich  ver 
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sicherten  dass,  so  fleissig  Sie  da  gesucbet,  etwas  zu  sondiren,  Sie  doch 
nichts  annoch  als  zweifelhaftes  vernehmen  könnten;  schiene,  dass 
darunter  j:  die  Mutter  und  etliche  Diener  :|  ihn  sehr  abhielten-,  der 
hChurfurst  von  Mainz  :|  hätte  auch  gesuchet,  es  zu  erfahren,  aber 
vergeblich;  glaubeten,  er  sollte  es  thun  recusiren,  wiewol  Sie  mir 
auch  gestehen  müssten,  dass  |:  die  vonSavoia:l  sehr  ihn  encouragier- 
ten');  hingegen  | :  Frankreich :  |  nicht  grosse  Inclination  zu  ihm  trüge. 
So  weit  gaben  Sic  sich  auch  bloss,  dass  Sie  |:  den  König  in  Ungarn  :| 
nicht,  sondern  | :  den  Erzherzog :  |  nehmen  und  darbei  verwahren  wer 
den,  dass  man  ihm  so  viel  Land  abtrete,  oder  werden  keinen  dahero 
nehmen;  und  scheinet  darbei,  dass  |:der  Churfttrst  zu  Cöln  :|  nicht 
grosse  Inclination  vor  |:  Baiern  :l  selbst  trage. 

Summa,  Sie  bilden  sich  ein,  wenn  erst  die  Capitulation  richtig 
und  wohl  verwahrt,  man  möchte  ratione  subjecti  dann  leicht  sich  ver- 
gleichen können.  Ich  habe  Ihr  aber  gewiesen,  dass  bei  denen  Capi- 
tulationen  allein  man  vollkommene  Sicherheit  nicht  finden  würde  .  .  • 
darinnen  sind  Sie  aber  mit  einig,  dass  man  nicht  zugeben  muss,  dass 
in  einem  Subjecto  { :  die  Krone  Hispanien  und  Polen:)  coneurrire, 
welches  Sie  auch  jüngst  gerne  hätten  praeeaviren  wollen,  wären  aber 
hierunter  nicht  secundiret  worden.  — 

Im  übrigen  wird  Volmar  morgen  alhier  erwartet,  so  auch  bei 
Churmainz  gewesen. 

P.  S.  Dat.  24.  Mai.  Nach  Schliessung  des  meinigen  haben  S.  Ch.  D.  24.  Mai. 
zu  mir  den  Grafen  v.  FUrstenberg  gesendet  und  sich  ferner  wegen  obi- 
gen Punctes  mit  mir  vernehmen  lassen  . . .  Was  das  Suhjectum  der  Wahl 
betrifft,  so  ist  man  soweit  kommen,  dass  ich  wol  verspüre,  es  sei  das, 
was  ich  von  [:  Frankreich  :|  gemeldet,  wol  etwas  Ernst,  also  dass  man 
wohl  resolviret  sein  mag,  ebender  Sie  jtdenn  den  König  in  Ungarn :! 
darzu  liessen,  würden  sie  alhier  und  auch  die  andern  geistlichen 
Churfür8ten  eine  Extravagance  thun  und  I:  Frankreich  :l  nehmen.  Es 
wollten  aber  S.  Ch.  Gn.  sich  in  kurzem  suchen  mit  den  andern  drei 
geistlichen  Churfürsten  zusammenzuthun  und  wie  Sie  selbige  incli- 
nirt  befänden,  E.  Ch.  D.  davon  vertraute  Nachricht  zu  geben.  Ihres 
Theils  würden  Sie  auch  gerne  sehen,  dass  |:  Baiern  :|  darzu  käme, 
hielten  aber  fest  davor,  es  \vlirde  es  nicht  aeeeptiren  oder  sich  theuer 
machen  gleich  denn  einige  Ministri  daselbst  sich  vernehmen  liessen, 
das  Reich  müsste  auf  solchen  Fall  etzliche  Milliouen  jährlich  hergeben. 

')  Karfüret  Ferdinand  Maria  von  Baieru  war  vermählt  mit  der  aavoyischen 
Prinzessin  Adelaide  Henriette. 
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VI.   Interregnum  und  Kaiserwabi. 


Zudem  wttsste  man,  dass  alle  Ministri  von  selbigem  Ort  doch  auch 
von  |:  Oesterreich  :|  dependirten  und  also  eadem  fabula  bleiben  würde, 
mutatis  tantummodo  personis.  Sie  zielen  also  sehr  auf  | :  den  Erz- 
herzog:), und  ob  Sie  schon  wohl  wüssten,  dass  I :  Hispanien  :  |  dar- 
gegen  arbeitet  und  also  nicht  nachgeben  würde,  dass  vorbemeltem  das 
geringste  Land  abgetreten  würde,  auch  der  | :  Ambassadeur  von  Hispa- 
nien:) ausdrücklich  sich  vernehmen  lassen,  dass  anderer  Gestalt  l:der 
König  zu  Hinpanien:)  nicht  kommen  würde,  er  sei  denn  |:  Kaiser:], 
welches  denn  hingegen  man  billig  hindern  sollte;  so  mttsste  doch  un- 
geachtet dessen  darauf  bestanden  werden,  und  ehender  Oesterreich  es 
ganz  aus  seinem  Hause  lässet,  so  wird  sich  selbiges  wohl  bedenken, 
zumal  so  er  merket,  dass  man  [:  Frankreich  :|  nehmen  würde;  wiewol 
auch  dieser  hiermit  gar  nicht  zufrieden  sein  wollte  und  quovis  modo 
und  blosser  Diug  | :  Oesterreich  : |  excludiret  wissen  wollte,  sich  rüh- 
mende, dass  hierunter  Sie  E.  Ch  D.  versichert  wären,  ja  dass  E.  Ch. 
D.  weder  j:  Frankreich  wählen  oder  auch  mit  Neuburg  :|  zufrieden 
sein  würden.  Sie  Ihres  Orts  hielten  j:den  Erzherzog:)  vor  ein  fried- 
sam Gemüthe,  darzu  nicht  gut  vor  |:  Hispanien  :|,  und  mttsste  j:  Oester- 
reich :  |  Ihro  wol  etwas  abtreten. 

Man  meinet  auch  hier,  dass  nebest  hiesigem  Voto  man  versichert 
ist  von  | : Trier :|;  ingleichen  habe  j:Chur  Mainz:)  vergewissert,  dass, 
wenn  E.  Ch.  D.  darzutreten,  Sie  auch  dahin  incliniren  wollten,  dass 
man  also  die  Majora  machen  könnte,  obsebon  |:  Sachsen  und  Pfalz 
und  Baiern  wol  auf  den  König  in  Ungarn:)  gehco  möchten;  denn 
|:  Böhmen:)  nicht  sich  selber  wählen  könnte. 

Summa,  wenn  nicht  |: Baiern:!  will;,  so  spielen  sie,  wie  vorge- 
dacht, mit  den  vorgenannten  auf  die  bewusste  Person,  oder  so  selbige 
es  nicht  sein  sollte,  dann  auf  | :  Frankreich  :|. 

Sehen  also  hieraus  E.  Ch.  D.,  dass  alhier  ich  mehr  von  dem 
ganzen  Negotio  erfahren,  als  an  allen  andern  Churf.  Höfen  nicht  man 
wird  erlangen  können.  Nur  wird  nötig  sein,  dass  E.  Ch.  D.  sich  ver- 
mittelst Schreiben  mit  S.  Ch.  D.  alhier  ferner  vernehmen,  auch  dero 
Meinung  nur  etwas  Uber  diesem  dcrselbigen  zu  verstehen  geben;  denn 
wo  dies  nicht  geschiehet,  wird  man  meine  Negociation  nur  vor  ein 
Expisciren  halten. 

Sonsteu  finden  S.  Ch.  D.  auch  nötig,  dass  bei  künftiger  Capitu- 
lation  man  die  Reguliruug  des  Reichshofraths  beobachten  müsse  und 
dahin  u.  a.  mit  sehen,  darmit  zum  wenigsten  die  sämnitlichen  Chur- 
fürsten  ein  jeder  eine  Person  darbei  haben  möchte,  welches  wol  nicht 
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undiensam,  wenn  nur  auch  die  Parität  der  Religion  zugleich  damit 
bestehen  könute;  darinnen  auch  noch  Mittel  zu  finden.  — 


Canstein  au  den  Kurfürsten.    Dat.  Bonn  24.  Mai  1657. 

(Besprechungen  mit  Kurcöln  über  die  nordischen  Kriegssacken.    Die  Frage  der 
KaiserkröoDDg.    Fürstenberg  und  Strassborg.] 

Bei  dem  Abschied  sind  S.  Ch.  D.  noch  auf  diese  beiden  Punkte  24.  Mai. 
gekommen:  I)  wie  doch  E.  Ch.  D.  aus  dem  polnischen  Werk  zu  hel- 
fen, da  Sie  denn  bezeuget,  dass  Sie  nicht  wurden  nachgeben,  so  viel 
an  Ihr  wäre,  dass  E.  Ch.  D.  hier  im  Reich  angegriffen  würden.  Es 
hat  mich  auch  der  Herr  Graf  v.  Fürstenberg  fest  versichern  wollen, 
dass  man  annoch  nicht  zu  Wien  resolviret,  die  Kroue  Polen  anzu- 
nehmen; ja  man  möchte  wol  certis  conditionibus  resolviret  sein,  des 
Muscowiters  Sohn  zuzulassen,  die  Volker  aber,  so  geschicket  werden 
sollten,  gegen  Vorsetzung  eines  grossen  Schatzes  geschehen  sein;  und 
hätten  selbige  Truppen  darnebst  Befehlig,  nichts  gegen  E.  Ch.  D.  zu 
tentiren;  scheine  auch  dass  man  hierdurch  gleichsam  suchete,  die  Me- 
diation zwischen  Polen  und  Schweden  mit  den  Waffen  durchzudrin- 
gen. Dies  aber,  hielten  sie,  wäre  unzweifiieh,  dass,  wenn  E.  Ch.  D. 
wollten,  so  könnten  dieselbige  dero  Satisfaction  erlangen  und  mit 
guter  Manier  hieraus  scheideu. 

Ich  habe  mich  hierunter  wegen  des  Anerbietens  und  Affection 
bedanket  .  .  .  und  hat  sonderlich  der  Herr  Graf  v.  Fürstenberg  be- 
zeuget, dass  diejenigen  Ursachen,  so  in  der  gedruckten  Ablehnung 
eines  Schreibens  von  Danzig  zu  Königsberg  herausgegeben,  sie  ge- 
nugsam gegründet  hielten. 

2)  In  der  Angelegenheit  der  Krönung  bittet  der  Kurfürst  um  die  Unter- 
stützung Brandenburgs  für  die  Ansprüche  Kurcölu's. 

Sonsten  vernehme  ich,  dass  der  Herr  Graf  v.  Fürstenberg  zu 
dem  Erzherzog  Leopold  bald  eine  Reise  thun  werde;  theils,  wie  man 
vorgibt,  bei  Strassburg  einen  Coadjutorn  zu  befordern  (darunter  ohne 
Zweifel  der  Herr  Graf  v-  Furstenberg  selber  sich  meinet),  und  dann 
halte  ich,  Bei  es  auch  wegen  der  andern  Sachen  zu  befördern  und 
in  respectu  derer  Handbietung,  so  hierunter  durch  des  Herrn  Grafen 
v.  Fürstenberg  Vermittelung  Churcöln  leistet,  hingegen  in  Recom- 
pens  derselben  das  andere  zu  befördern.  — 


: 
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VI.    Interregnum  und  Kaisorwahl. 


Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Nürnberg  11.  Juni  1657. 

[Vergebliche  Reise  nach  München;  Audienz  und  Verhandlung  verweigert  wegen 
fehlenden  Titels  des  Reichsvicariats  im  Creditiv.] 

11.  Juni.  Bericht  über  die  Reise  nach  München.  Der  Kurfürst  befand  sich  nicht 
dort,  sondern  auf  einem  nur  eine  Meile  entfernten  fürstlichen  Hans.  Can- 
stein setzt  sich  mit  dem  Grafen  v.  Kurtz  in  Verbindung,  der  hier  „das 
Directorium  führet".  Es  erbebt  sich  die  Schwierigkeit,  dass  in  dem  Cre- 
ditiv der  Titel  „Reichs vicar*  fehlt,  während  der  Kurfürst  in  verschie- 
denen Schreiben  ihn  bereits  angewandt  habe.  Canstein  gibt  zu  ver- 
stehen, dass  die  Sache  wahrscheinlich  auf  einem  Irrthum  beruhe,  vielleicht 
veranlasst  durch  die  Abwesenheit  vom  Archiv  etc.;  ausserdem  das  frühe 
Datum  dieses  Creditivs,  wo  der  Kurf,  von  Baiern  das  übernommene  Vica- 
riat  noch  nicht  in  Berlin  angezeigt  hätte.  Er  erklärt  überdies,  dass  er 
keinen  Anspruch  auf  den  Rang  eines  formellen  Gesandten  mache. 

Am  nächsteu  Tag  lässt  der  Kurfürst  Canstein  sagcu,  so  sehr  er  es 
bedauere,  so  könne  er  ihn  doch  ans  diesem  Grund  nicht  zulassen  und 
müsse  ihm  das  Creditiv  zurückgeben. 

Canstein  versucht  es  doch  noch  zu  redressiren;  dass  der  Kurf,  von 
Brandenburg  keine  übeleu  Absichten  dabei  gehabt,  sei  durch  die  inzwischen 
eingetroffenen  Briefe  mit  dem  Titel  evident;  man  könne  aber  mit  ihm  durch 
Räthe  oder  den  Grafen  Kurtz  verhandeln  lassen.  Aber  es  erfolgt  von 
bairischer  Seite  entschiedene  Ablehnung,  und  Ca u stein  muss  sich  fügen, 
nicht  ohne  den  Ausdruck  einiger  Empfindlichkeit. 

Sonst  weiss  er  nichts  zu  melden,  weil  er  zu  niemaqd  gekommen  sei'). 


Canstein  an  Schwerin.    Dat.  Nürnberg  11.  Juni  1657. 

[Die  Zurückweisung  in  München.    Kurbaiern  nicht  geneigt  nach  der  Wahl  zu 
streben.   Die  Frage  der  Auflösung  des  DepuUtionstags.J 

11.  Juni.  Beigefügte  untertb.  Relation  wird  ausweisen,  was  meine  Verrich- 
tung zu  München  gewesen,  nämlich  nichts,  weil  man  wogen  des  nicht 
gegebenen  Tituls  vom  Vicario  des  Reichs  mich  nicht  ad  mittlren,  noch 
vernehmen  wollen,  ungeachtet  ich  zuletzt  uur  vorgeschlagen,  es  möchte 
der  Graf  Kurtz  oder  jemands  von  den  Räthcn  in  particulier  sich  mit 
mir  zusammenthun.  Ist  aber  vergeblich  gewesen;  daher  ich  denn 
auch  Sr.  Ch.  D.  verkleinerten  geachtet,  dass  ich  gross  um  die  Audienz 
mich  ferner  bemühen  sollte;  denn  schon  mehr  als  zu  viel  Civilität 
S.  Ch.  D.  gegen  dero  Mitchurfürsten  gegen  Entfahung  dieser  baierschen 
Höflichkeit  erwiesen.  Ist  es  nun  ein  Versehen,  wie  ich  fast  uiuth- 
massen  muss  ...  so  erfordert  es  wol  vor  unsere  Secrctaricu  einen 

')  Vergl  über  diese  Zurückweisung  in  München  ürk  u.  Act.  VII.  097. 
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guten  Verweis,  da  man  so  vergebliche  Unkosten  verursachet.  Ist  es 
aber  mit  Fleiss  geschehen,  so  sage  ich  nichts,  aber  besser  wäre  dann 
gewesen,  die  Unkosten  zu  sparen.  Mir  kann  zum  wenigsten  nichts 
imputiret  werden;  denn  ich  gethan,  was  mir  befohlen  gewesen.  Und 
weiss  fast  nicht,  weil  man  alles  Temperament  hierinnen  ausgeschla- 
gen, ob  man  nicht  nur  einen  Prätext  gesuchet,  mich  nicht  zu  hören, 
weil  sie  wol  muthmassen  können,  wohin  eines  Theils  gehen  würde, 
in  welchem  sie,  was  eigentlich  zu  resolviren,  wol  möchten  Bedenken 
getragen  haben. 

Bei  diesem  Verlauf  ist  nun  leicht  zu  ermessen,  dass  ich  wol  wenig 
von  Chur-Bairen  Intention  peuetriren  können.  So  viel  aber  schliesse 
ich  aus  einem  und  anderem,  dass  er  wol  keine  grosse  Inclination  tra- 
gen mflsse  zu  dem  Kaiserthum,  einmal  dass,  wie  er  mir  beschrieben 
wird,  ein  Herr  ist  von  nicht  hohem  Verstände  und  der  nur  sein  Plaisir 
suchet;  dann  dass  sie  scheuen  die  Unkosten,  weiln  anitzo  daselbst  zu 
Hof  alles  so  genau  und  enge  eingezogen,  dass,  wenn  auch  der  Chur- 
fUrst  schon  selber  in  der  Residenz  ist,  doch  man  davon  wenig  wissen 
wird.  Zu  dem  dependiret  der  Herr  ganz  von  der  Frau  Mutter  (als 
die  nimmer  von  dem  Churfttrsten  weichet  und  wenn  er  sein  Plaisir 
sucht,  auf  das  Land  begleitet)  und  Graf  Kurtz;  wohin  dieser  beider 
Inclinatiou  zielet,  ist  bekannt. 

So  werde  ich  auch  berichtet,  es  werde  der  ChurfUrst  nicht  selber 
nach  Frankfurt  kommen,  sondern  der  Graf  Kurtz;  wäre  ihm  nun  um 
die  Wahl  was  zu  tbun,  würde  er  wol  begreifen,  dass  dann  seine 
Gegenwart  vonnöthen  sein  wollte. 

Ich  vernehme  auch,  dass  sie  ihres  Orts  wol  eine  Prorogation 
geschehen  Hessen,  welches  so  es  gewiss  wäre,  rühret  es  ausser  Zwei- 
fel von  Oesterreich  her,  welches  auch  dahin  intendirt;  so  aber  Baiern 
nicht  würde  gut  finden,  wenn  er  diese  Dignität  Buchete,  als  darin  ihm 
alier  Verzug  schädlich. 

Mir  ist  auch  beständig  gesaget,  dass,  wie  kurz  verwichener  Zeit 
ein  Österreichischer  und  französischer  Abgeschickter  zu  München  ge- 
wesen, sei  dieser,  der  französische,  mit  schlechtem  Contento,  jener  aber 
gar  vergnüget  wieder  weggereiset.  Wollte  man  auch  diese  Dignität 
ambiiren,  so  hielte  ich,  hätte  man  besseren  Respect  gegen  S.  Ch.  D. 
sehen  lassen.  Dieses  sind  so  meine  Gedanken  hierbei,  so  weit  sel- 
bige bei  dieser  Bewandtniss  gehen  und  peuetriren  können. 

Im  übrigen  vernehme  ich,  dass  S.  Ch.  D.  auf  die  Dissolutionem 
des  Deputat ionstag es  zielen.  Nun  will  mir  nicht  geziemen,  dargegen 
zu  sagen;  dieses  muss  ich  nur  berichten,  dass  Braunschweig  und 
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Hessen  es  nicht  gerne  sehen  und  zwar  aus  dieser  Ursach  (gleich  ich 
vor  diesem  berichtet)  dass,  ob  man  zwar  wol  vorhcro  gesehen,  diese 
Deputirte  würden  das  nicht  heben,  was  das  ganze  Reich  hätte  liegen 
lassen  mltssen,  jedoch  es  dazu  gedieuet,  damit  dieProcesse  am  Kais. 
Hof  man  gehindert  und  innc  gehalteu,  welche  gleichwol  bishero  in 
suspenso  geblieben;  und  dann,  dass  bei  jetziger  Gefährlichkeit,  welche 
sowol  von  den  Dänischen  als  Polnischen  dem  Reich  zustossen  können, 
ein  Conventus  etzlicher  Stände  sich  finde,  so  auf  alles  reflectiren 
könnten.  Ob  nun  zwar  dieses  letztere  ich  dahinstelle  und  man  wo! 
gesehen,  was  sie  bei  dem  polnischen  Wesen  gethan,  so  halte  ich'  doch 
das  erste  von  Consideration  zu  sein. 

Die  etwaigen  Versuche  der  deputirten  Fürsten,  bei  der  Wahlcapitulation 
sich  eiuzumischen,  werden  nicht  sehr  gefahrlich  werden. 

Er  will  uun  zunächst  nach  Frankfurt,  um  dort  deu  Verhandlungen 
wegen  der  Alliancc  beizuwohnen  und  dort  weitere  Befehle  abwarteu. 


Instruction  für  Joh   Fr.  v.  Loben  an  den  Kurfürsten  von 
Sachsen.    Dat.  Königsberg  11.  Juni  1657. 

(Die  Sedisvacaoz;  die  Wahlcapitulation  und  die  fürstlichen  Ansprüche;  Kur- 
fürstentag;  Vertagung  der  Wahl.    Sondirung  über  die  Wahlcandidaten.  Evan- 
gelische Interessen;  ob  Kursachsen  Kaiser  werden  will.) 

11.  Juni.       Der  Tod  des  Kaiser»;  es  ist  dem  Kurfürsten  vorerst  unmöglich,  selbst 
in's  Reich  zu  kommen;  daher  diese  Schickung. 

Gratulation  zum  Vicariat.  Sodann  wird  erinnert  an  die  bisherigen 
Versuche,  bei  solchen  Gelegenheiten  der  Präeminenz  des  Kurf.-Collegs  zu 
nahe  zu  treten:  „also  dass  auch  die  andern  Stände  bei  deuen  zu  Osnabrück 
und  Münster  vorgewesenen  Fricdenstractaten  so  weit  gebracht,  dass  in  dem 
daselbst  aufgerichteten  und  geschlossenen  Inst.  Pac.  art.  8  ihnen  nicht  wenig 
eingeräumt  und  zugleich  die  Einrichtung  der  Königl.  Capitulation  fast  mit 
zu  derselben  Belieben  gestellet  worden". 

Zwar  hätte  man  albercit  bei  nächstem  Acte  und  vergangener  Wahl 
Ferdinandi  IV.  höchstsei.  Ged.  von  Seiten  des  Churf.  Collegii  einen 
guten  Actum  darwider  vor  sich;  allein  es  wäre  dazumal  ein  ander 
Zustand  im  Reich  und  der  Rom.  König  als  Successor  annoch  vivente 
Impcratore  eligirt  worden;  jetzo  wäre  die  Beschaffenheit  des  Reichs  und 
dann  die  Zeiten  ausserhalb  desselben  ganz  anders  und  hätte  man 
dahero  mehr  Ursach  .  .  .  Reracdia  zeitig  zusammenzubringen. 

v.  Löben  sei  bevollmächtigt,  darüber  eventuell  mit  deu  kursächsischeu 
Räthen  in  Coufereuz  zu  treten.   Desgleichen  über  die  künftige  Wahlcapi- 
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tulation  und  andere  einschlagende  Pnncte.  Ob  nicht  vielleich  vor  dem 
Zusammentritt  zur  Wahl  ein  Kurfürsteutng  durch  Gesandte  zu  halten  sei? 

Der  Kurfürst  wünschte  dem  Wahltag  persönlich  beiwohnen  zu  können; 
dies  sei  ihm  aber  nicht  möglich,  wenn  nicht  der  Termin  etwas  hinaus- 
geschoben würde  (was  auch  nach  der  G.-B.  erlaubt  sei). 

Sonaten  hat  er  des  Orts  mit  allem  Fleiss  nnd  guter  Behutsam- 
keit zu  sondiren,  auf  welches  Haus  und  desselben  Individuum  man 
das  Absehen  gerichtet.  Zu  welchem  nun  einen  oder  den  andern  die 
Affection  träget,  darnach  hat  er  sich  allezeit  zu  richten  und  seine 
Discursen  dergestalt  zu  mesnagiren,  damit  er  bei  allen  angesehen 
wäre,  als  wäre  er  ihrer  Meinung,  und  hinzuthun,  dass  Wir  ihn  zwar 
deshalb  nicht  instruiren  können,  er  hätte  aber  jedennoch  jedesmal 
von  Uns  so  viel  vermerket,  dass  Wir  zu  dem  Hause  und  zu  dem 
Individuo  eine  gute  Affection  und  sonderliches  Vertrauen  allezeit  ge- 
tragen. So  ofte  des  Haus  Oesterreich  gedacht  wird,  so  ofte  bat  er 
desselben  allezeit  zum  favorabelaten  Unsertwegen  zu  gedenkeu  und 
dass  Wir  auf  dasselbe  ein  sonderbares  Abseben  gerichtet  und  dasselbe 
bei  Uns  in  grosser  Consideration  wäre.  Wann  Fremder,  welche  nicht 
von  Geburt  Deutsche,  gedacht  würde,  da  hat  er  vor  Bich  zu  geden- 
ken, ob  sich  auch  solches  der  hergebrachten  Observanz  nach  würde 
thun  lassen,  darbei  das  Exempel  Francisci  I.  und  Garoli  V.,  auch 
was  damals  zwischen  den  Churfürsten  zu  Mainz  und  Trier  vorgangen, 
anzuziehen. 

Darbenebst  hat  er  das  Evangelische  Wesen  und  das  höchstnö- 
tige Vertrauen  zwischen  beiden  Seiten  Religionsverwandten  und  die 
allgemeine  Ruhe  zu  recommandiren,  auch,  wann  er  darzu  Anlas«  und 
Gelegenheit  findet,  in  der  Confereuz  oder  auch  wohl  in  particular 
Discursen  zu  sondiren,  ob  man  nicht  ihrem  Herren  an  ihrem  Hofe 
die  Kaiserl.  Dignitat  und  Würde  gerne  gönnete,  und  was  so  dabei 
einer  oder  der  andere  für  Fürschläge. 

In  Bezug  auf  die  polnischen  Unruhen  hat  der  Gesandte  die  Politik 
des  Kurfürsten  ausführlich  darzulegen. 


Hiernach  die  von  Löben  in  Dresden  abgelegte  Proposition  (16.  Juui  2G.  Juni, 
st.  v.  1667). 


» 
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VI.   Interregnum  und  Kaiserwabi 


Resolution  des  Kurf.  Johann  Georg  von  Sachsen.  Dat 

Dresden  19.  Juni  1657. 

29.  Juni.  Fast  nur  Formalien.  In  Betreff  des  polnischen  Krieges  wünscht  der 
Kurfürst  das  Beste  und  dass  die  von  dem  König  von  Ungarn  begonnene 
Vermittelung  zwischen  Brandenburg  und  Polen  guten  Erfolg  habe. 


Relation  v.  Löbens  von  der  Schickung  nach  Dresden. 
Dat.  Berlin  24.  Juni  1657. 

[Verhandlungen  in  Dresden.    Vicariatatreit  zwischen  Baiern  und  Pfalz.  Der 
nordische  Krieg  und  die  Neutralität  der  Rheinlande.] 

4.  Juli.  ,  Am  12.  Juni  von  Berlin  abgereist  und  am  14.  in  Dresden  angekommen. 
Am  15.  war  noch  keine  Audienz  möglich,  weil  ebeu  an  dem  Tage  der 
Landtag  geschlossen  nnd  mit  einem  Bankett  geendigt  wnrde.  Am  16. 
Audienz  bei  dem  Kurfürsten  in  Gegenwart  des  v.  Sebottendorf,  der 
beiden  Brüder  v.  Friesen,  des  v.  Tauben  und  Dr.  Garpzow.  Nur 
Formalien.  —  Am  15.  Juni  ist  auch  Graf  Wolckenstein  als  Gesandter 
des  Königs  von  Ungarn  und  Böhmen  angekommen. 

Eiu  pfalzischer  Gesandter,  Freih.  v.  Huu,  hat  wegen  des  Vicariats 
verhandelt,  hat  aber  ganz  abschlägliche  Antwort  erhalten;  das  Vicariat 
gebühre  Korbaiern.  Beide,  Baiern  und  Sachsen,  haben  auch  Gesandte  an 
das  Reicbskamraergericht  nach  Speier  geschickt  und  dasselbe  aufgefordert, 
das  Gericht  iu  ihren  beider  Namen  zu  führen;  ihm  auch  ein  Vicariate- 
siegel  mit  den  beiderseitigen  Insignien  übergeben  lassen. 

Am  17.  Juni  Conferenz  mit  den  kursächsischeu  Käthen;  diese  meinen, 
das  Beste  würde  sein,  wenn  der  Kurf,  seine  Reichslande  (sowie  das  Her- 
zogthum Crossen)  neutral  machen  könnte,  damit  sie  und  das  Reich  nicht 
in  den  polnischen  Krieg  verwickelt  würden,  was  za  ihrem  Verderben  ge- 
reichen würde,  „ingestalt  notorisch  und  kundbar,  wie  es  bei  solchen  Na- 
tionen, wie  die  Polen,  Tartaren  und  andere  wären,  daher  zu  gehen  pflegte*1. 

Sonst  allerhand  über  die  polnischen  Angelegenheiten,  den  Eintritt  des 
Königs  von  Polen  in  den  Kampf  etc.  —  ohne  viel  Belang. 


Protokoll  der  Conferenz  am  17.  Juni  (von  Löben  nachträg- 
lich aufgesetzt). 

[Die  Frage  eines  kursächsischen  Kaieerthoros ;  von  Sachsen  abgelehnt.] 

27.  Juni.  .  .  .  Und  als  bei  dem  Aufstehen  von  mir  gedacht  wordeu,  ob  es 
nicht  nöthig  und  rathsam  wäre,  auch  einmal  ein  Evangelisch  Sub- 
jectura  zum  Röm.  Kaiser  zu  wählen,  auch  auf  beschehene  Frage,  wer 
es  wohl  sein  könnte,  sondiret,  ob  es  Chursacbsens  Dchl.  nicht  anneh- 
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niCD  sollte,  Laben  sich  die  Herren  Käthe  bezeiget,  als  ob  das  gar 
nicht  geschehen  könnte  oder  würde,  ingestalt  es  sonder  Untergang 
des  ChurfUrstenthums  Sachsen  nimmer  practicirt  werden  könnte. 

Utbrigcns  habe  ;tn  eine  bestimmte  Persou  zu  denken  der  Kurf,  ooch 
nieht  die  Zeit  gehabt.    In  eiuer  weitereu  Conferenz  (19.  Juni)  kommt  man  29.  Juni 
auf  obigen  Punct  zurück  und  wiederholen  die  Sachsen  ihre  Ablehnung  mit 
deuselben  Gründen,  ausserdem: 

so  wäre  es  auch  an  dem,  dass  die  hoheu  Häupter  in  den  nordischen 
Königreichen,  welche  mit  vor  Deutsche  zu  halten,  uneinig,  also  dass 
bei  gegenwärtigen  Zeiten  nicht  wohl  ein  Evangelisches  Subjectum,  so 
dieses  Werk  auszuführen  sich  unterstehen  könnte,  zu  finden  oder  zu 
ersinnen.  Bäten  also,  man  wollte  ihrem  gnäd.  Herrn  nicht  verdenken, 
dass  Sie  dieses  Werk,  als  ein  Arcanum,  annoch  ruhen  Hessen. 


Kurfürst  Maximilian  Henrich  von  Cöln  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Bonn  19.  Juni  1657  (eigenh.). 

(Verständigung  wünschenswert!)  wegeu  der  Wahlcapitulation  und  der  Caudidaterj. 
Bedenken  gegen  die  Wahl  des  Königs  von  Ungarn  und  Böhmen;  unvermeidliche 
Kriegsgefahr  für  das  Reich.    Bitte  um  Communicafion.l 

In  unabfälligcr  Entsinnung  der  zwischen  E.  Ld.  und  mir  herge-  19.  Juni 
brachten  freundbrllderlichen  Vertraulichkeit  mag  und  kann  dieselbe 
ich  nach  Anlass  jetziger  täglich  sich  schwerer  erzeigenden  Conjunc- 
turen  unbenachrichtigt  nicht  lassen,  wasgestalt  bei  sorgsamer  Erwä- 
gung des  obhandenen  Wahlwesens  mir  solche  Umstände  und  Consi- 
derationen  immer  je  mehr  und  mehr  zu  Gemüth  gehen  und  vorfallen, 
um  dero  willen  unsere  Herren  Mitchurfttrsten  wol  Ursach  und  Occa- 
sion  haben  uud  nehmen  sollten,  sich,  wie  E.  Ld.  mehrfaltig  löblich 
gegen  mich  erwähnet  und  noch  jüngsten  durch  dero  geheimen  Rath, 
den  v.  Canstein,  erinnern  lassen,  forderlich  unter  einander  etwas 
näher  und  enger  zu  dem  End  zu  verstehen,  damit  zu  bevorstehender 
schwerwichtigen  Wahlhandlung  ein  fest  und  unverrückliches  Funda- 
ment zeitlich  gelegt  und  sowol  wegen  der  vorwesenden  Königlichen 
Capitulation  ...  als  auch  der  in  der  Wahl  diesmal  Überwiegenden 
hohen  Person  willen  die  gehörige  schliessliche  Abred  bestmöglichst 
genommen  und  dabei  pro  bono  publico  beharrt  werden  möge. 

Nachdcmmalen  dann  ich  die  Such  dergestalt  beschaffen  finde, 
dass  eins  in  dem  andern  inseparabiliter  verknüpft  uud  die  Capitulation 
als  verum  Imperii  cum  Imperatore  coagulum  ohne  des  Electi  Gelegen- 
heit nicht  vergewissert  werden  kann:  als  sein  nebens  Euer  auch  Chur- 
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Mainz  und  Cbur-Triers  Lbd.,  wie  nicht  weniger  ich  selbsten  auf  die 
vernünftige  und  der  gegenwärtigen  Bewandtniss  höchstnötige  Gedan- 
ken geratben,  dass  es  hierin  falls  billig  und  vornehmlich  grosse  Be- 
hutsamkeit und  Sorgfalt  bedürfen  und  reiflich  vor  zu  sinnen  und  gar 
grossen  Vorbedachts  werth  sein  wolle,  ob  die  zu  Ungarn  und  Beheim 
Königl.  Wrd.  und  Ld.  bei  so  gestelltem  bewusstem  Zustand  diesmal  zu 
dem  Kaiserthum  erhoben  werden  könnten,  angesehen  man  dadurch 
sich  nicht  der  Sicherheit  des  Reichs  und  der  Capitulationis  Haltung 
versichern,  sondern  sich  vielleicht  den  Krieg  wählen  und  in  grosse 
vertrauliche  [Sic.  Leg.:  verderbliche?]  Weiterung  stürzen  dürfte. 

Und  weiin  diese  und  viele  andere  hocherhebliche  Rationes  in 
diesem  gefährlichen  Wahlwerk  mit  einlaufen,  so  hat  man  eine  stand- 
feste Resolution  gefasst,  dass  wir  drei  geistliche  ChurAirsten  darinnen 
allerdings  zusammenstehen  und  uns  in  nächst  voranbedeite  überaus 
grosse,  gänzlichen  Ruin  und  Untergang  unsers  Vaterlands  verursachende, 
auf  besagtem  Wahlfall  unvermeidliche  Kriege  verwickeln  zu  lassen,  mit 
gutem  Gewissen  nicht  gestatten  könnten  noch  wollten,  sondern  auf 
eine  soliche  Perechon  einmuthig  uns  entschlossen,  dardurch  dem  Heil. 
Rom.  Reich  der  edle  liebe  Fried,  dem  Churiürstl.  Collegio  seine 
Auctorität  und  Prärogative  und  allen  Ständen  ihre  Libertät,  wie  auch 
mit  allen  benachbarten  Königen  und  Republiquen  gute  Freundschaft 
und  Verständniss  aufrecht  erhalten  werde,  und  wir  es  zuvorderst  bei 
Gott  und  der  Welt  jederzeit  zu  verantworten  vermögen.  Inmassen 
absonderlich  des  Subjecti  halber  alhier  mit  £.  Ld.  geh.  Rath  und  Ab- 
geordneten dem  v.  Canstein  ein  und  andere  Discurs  mit  mehrerem 
geführt  und  von  ihm  die  Sach  ohne  Zweifel  gebührlich  dero  schon 
hinterbracht  worden  ist. 

Er  bittet  den  Kurfürsten  ihm  seine  Gedanken  über  die  Angelegenheit 
sobald  als  möglich  mitzatheilen. 


Der  KnrfUrst  an  den  Kurfürsten  von  Cöln.    Dat  .... 

(Conc.  o.  D.) 

[Die  Frage  des  Aufschubs  der  Wahl.   Vertrauliches  Zusammengehen.] 

[12.  Juli.]  E.  Ld.  hochvertrautes  Handbrieflein  vom  19.  Juni  habe  ich  gar 
wol  erhalten.  Nun  kann  ich  wol  mit  Gott  bezeugen,  und  ist  es  E. 
Ld.  auch  guten  Theils  bekannt,  dass  ich  zu  jeder  Zeit  keinen  andern 
Vorsatz  gehabt,  dann  dass  das  H.  Röm.  Reich  dermalen  eins  bei  einer 
freien  Wahl  durch  eine  rechtschaffene  Capitulation ,  auch  durch  ein 
solches  Subjectum  dergestalt  versehen  werden  möchte,  dass  Wir  Uns 
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allerseits  beständigen  Friedens  etc.  ...  zu  getrösten  haben  möchten. 
Ich  habe  auch  zu  keinem  andern  Ende  die  Prorogation  des  Wahltages 
gesuchet,  dann  dass  ich  gegen  solche  Zeit  selbst  im  Reich  sein  und 
mit  anderen  zu  gleichem  Zweck  zielenden  Herren  MitchurfUrsten  solch 
hochwichtiges  Werk  wol  Uberlegen  .  .  .  könnte.  Nachdem  aber  so- 
wol  E.  Ld.  als  andere  meine  Herren  MitchurfUrsten  mir  solches  glatt 
abgeschlagen,  so  habe  ich  nicht  unbillig  davor  halten  müssen,  dass  man 
alle  solche  Dinge  vor  gefahrlieh  hielte  und  den  vorigen  Fussstapfen 
nachfolgen  wollte. 

Als  aber  nun  E.  Ld.  indessen  mich  eines  andern  versichern,  so 
erfreue  ich  mich  zwar  billig  zu  höchsten,  dass  E.  Ld.  eine  so  tapfere  Re- 
solution genommen  .  .  .  muss  aber  fast  zweifeln,  ob  um  der  mir  ver- 
weigerten Dilation  willen  nun  so  viel  Zeit  Übrig  sein  wird,  das  Werk 
an  allen  dienlichen  Orten  dergestalt  zu  Uberlegen,  dass  man  sich  eines 
heilsamen  Ausganges  solchen  guten  Vorsatzes,  vornehmlich  des  be- 
ständigen Friedens  im  Reich,  welches  Unser  vornehmstes-  Absehen  ist, 
zu  versichern  habe. 

Ich  will  nicht  unterlassen,  diesem  Werke  ferner  nachzusinnen  und 
meinen  Gesandten  solchen  Befehl  zu  ertheilcn,  auf  dass  mit  E.  Ld.  sie 
hieraus  vertraulich  communiciren  und  alles  zum  besten  und  gewünsch- 
ten Ende  dirigiren  helfen  sollen.  Werde  auch  nicht  unterlassen,  mit 
E.  Ld.  ferner  hieraus  vertraulich  zu  correspondiren. 


Kurfürst  Maximilian  Henrich  von  Cöln  an  den  Kurfürsten. 
Dat  Bonn  27.  Juli  1657  (eigenh.). 

[Die  Frage  des  Aufschubs  ohne  practische  Bedeutung;  gemeinsame  Action;  die  27.  Juli. 
Brüder  Faistenberg.    Bitte  um  Eröffnung  wegen  der  Candidaten  ] 

Er  habe  das  Handbrieflein  des  Kurfürsten  ans  Königsberg  v.  12.  Juli 
erhalten,  worin  dieser  seine  Zustimmung  zu  der  Meinung  des  Cölners  aus- 
gesprochen, zugleich  aber  bedauert,  dass  die  Kürze  des  Wahltermins  ihm 
wenig  Zeit  gestatte,  für  die  Sache  etwas  zu  thun. 

Nun  wird  E.  Ld.  unentfallen  sein,  was  sowol  ich  als  andere 
meine  MitchurfUrsten  wegen  Prorogation  des  bestimmten  Wahl  terra  ins 
vor  Bedenken  gehabt,  zumalen  man  leichtlich  erachten  kann,  dass  so 
gleich  man  nicht  eben  den  ersten  Tag  ad  conclave  geben,  sondern 
die  Capitulationes  und  andere  dergleichen  bochangelegenc  und  davon 
dependirende  Sachen  vorhero  Überleget  werden  müssen,  welches  dann 
alles  noch  eine  ziemliche  Zeit  erfordern  würd.  Dahero  lebend  der 
Hoffnung,  es  werden  E.  Ld.,  da  Sie  nicht  in  persona  kommen  könnten, 
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Zeit  haben,  die  Ihrigen  dergestalt  zu  instruiren,  damit  sie  ein  solches 
Oberhaupt  mit  erwählen  helfen,  bei  dem  der  so  theuer  erworbene 
Friede  erhalten,  die  vorschreibend*  Capitulation  observirt,  das  Chur- 
fürstl.  Collegium  bei  seiner  hergebrachten  und  gebührenden  Hoheit 
conserviret,  auch  die  sammtliche  Fürsten  und  Stände  bei  ihrer  Reichs- 
freiheit bleiben  mögen  Und  können  E.  Ld.  sich  versichert  halten, 
dass  nicht  allein  ich,  sondern  auch  meine  beide  geistliche  Herren  Mit- 
churfürsten,  und  hoffentlich  auch  die  übrigen,  wenn  sie  es  änderst 
recht  ohne  Passion  Uberlegen,  einer  Meinung  sein  und  sich  davon 
nicht  separiren  werden.  Ich  werde  entzwischen  ehisten  nach  ver- 
gangener vertraulicher  Communication  mit  vorwolgemelten  meinen 
beiden  geistlichen  Mitchurfürsten  E.  Ld.  meine  GcmUthsmeiuung  noch 
ferners  entdecken,  auch  mit  demselben  Abgeordneten  oder  denjenigen, 
so  Sie  mir  benennen  werden,  durch  meinen  Obristen  Hofmeister  Grafen 
Franz  Egon  zu  Fürstenberg,  Domdechanten  zu  Cöln  und  dann 
dessen  Bruder  Graf  Wilhelm  Egon  (welche  ich  sammt  und  sonder 
voran  nach  dem  Wahltage  so  lange  zu  deputiren  entschlossen  bin, 
bis  etwa  solche  Praeparatoria  daselbsten  gemacht,  dass  man  wirklich 
ad  conclave  gehen  könnte)  alles  Fleisses  vertrauliche  Communication 
pflegen  lassen;  dabei  jedoch  absonderlich  das  Secretum  zu  hallen 
nöthig  sein  wird. 

Thue  mich  sonsten  nochmalen  des  Subjecti  halber  und  wohin 
man  etwa  zielen  könnte  .  .  .  bei  E.  Ld.  erkundigen,  und  hätte  wol 
gewünscht,  dass  dieselbo  sich  mit  Ihren  Gedanken  diesfalls  und  was 
albier  mit  dero  geh.  Rath,  dem  v.  Canstein,  vor  Discursus  mehr- 
gedachten Subjectj  halber  geführet,  etwas  weiters  hätten  heraus- 
gelassen. 


Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Cöln.    Dat  Königs- 
berg 21.  Aug.  1657. 

[Frage  der  Capitulation  und  des  Reichsbofraths.  Andeutung  der  Geneigtheit  für 
das  Haus  Oesterreich;  was  dafür  spricht;  Gegengründe  sollen  erwogen  werden.] 

21.  Aug.        Antwort  auf  das  Schreiben  vom  27.  Jnli.    Der  Kurfürst  billigt  die  dort 
ausgesprochenen  Absichten  in  Betreu"  der  Kaiserwahl  — 

Und  wird  meines  Ermessens  nur  dahin  zu  sehen  sein,  dass  die 
Capitulation  desfalls  wol  verwahret  und  vornehmlich  der  Reichshof- 
rath recht  reguliret  werde  und  die  sämmtlichen  Churftirsten  zu  Beob- 
achtung derselben  fest  bei  einander  stehen  .  .  .  — 
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So  viel  das  Subjectum  eligendum  betrifft,  muss  ich  gestehen, 
dass  die  Zeiten  so  gar  gefährlich  und  die  Motus  in  ganz  Europa 
so  gross  und  dem  Köm.  Reich  so  nachtheilig  scheinen,  dass  ich  fast 
sehr  bei  mir  anstehen  rauss,  ob  man  anjetzo  auf  einige  Veränderung 
gedenken  könne,  und  ob  man  nicht  vielmehr  ein  solches  Haus  wie- 
derum zu  erwählen,  welches  an  eigenen  Kräften  bestand  [d.  h.  ba- 
stant],  das  Röm.  Reich  zu  mainteniren. 

Ich  gestehe  gern,  dass  es  an  Jalousie  der  Benachbarten,  wie  E. 
Ld.  hoehvernUnftig  melden,  nicht  ermangeln  wird.  Aber  E.  Ld.  wollen 
gleich ergestalt  erwägen,  ob  nicht  im  Gegeutheil  nicht  allein  Jalou- 
sien, besondern  auch  wol  gar  hochgefährliche  Trennungen  im  Reich 
zu  befürchten  sein  möchten;  zu  geschweigen,  dass  es  gar  zu  sehr 
wider  die  Churf.  Wahlfreiheit  sein  würde,  wenn  man  nach  der  Aus- 
wärtigen Appetit  sich  richten  sollte;  ttberdem  auch  kein  Haus  im 
Reich  ist,  so  diese  Last  tragen  kann,  besondern  fremder  Mittel  sich 
gebrauchen  müsste.  Was  aber  auch  solches  dem  Reich  vor  Nachtheil 
verursachen  würde1,  solches  stelle  ich  E.  Ld.  hochvernünftigen  Gedan- 
ken anbeiin;  jedoch  versichere  ich  E.  Ld.,  dass  ich  dieses  alles 
schreibe  aus  getreuer  Liebe  zu  meinem  Vaterlande  deutscher  Nation, 
und  dass  ich  besseren  Raisonen  gerne  weiche  .  .  .  Hätte  ich  die 
so  wol  gemeinte  Dilation  des  Wahltages  erhalten  können,  so  hätte 
man  sieh  über  solcher  wichtigen  Sache  viel  besser  vergleichen  können 
.  .  .  Zweifle  jedoch  nicht,  E.  Ld.  werden,  wie  Sie  alle  Zeit  zu  Ihrem 
grossen  Ruhm  gethan,  in  dieser  hochimportirenden  Sache  allein  auf 
des  Reichs  Wolfahrt  sehen  und  zu  Verhütung  gefährlicher  Conse- 
quenzien  alle  andere  Considcrationen  bei  Seite  setzen,  auch  ferner 
mit  mir  hieraus  in  Vertrauen  communiciren  und  sich  versichern,  dass 
ich  dieses  ausser  denen,  welchen  es  E.  Ld.  selbst  wissen  lassen,  nie- 
mands  entdecket,  auch  noch  ferner  in  geheim  halten  will.  — 


Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  (Conc.  o.  D.) 

[Sept.  1657.]. 

[Verstand iguug  in  der  Wahlangelegonheit  gewünscht;  Bitte  um  Communication] 

Nachdem  ich  ungern  vernommen,  dass  E.  Ld.  neulich  bei  Giessung  Sept. 
eines  Stückes  einiges  Unglück  zugestossen  sein  sollte,  so  bab  ich 
meiner  zu  E.  Ld.  tragenden  brüderlichen  Aflfection  nach  nicht  unter- 
lassen können,  mich  E.  Ld.  Zustandes  und  ob  Sie  sich  wieder  besser 
befinden,  zu  erkuudigen.  — 
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Hiernächst  wird  E.  Ld.  ohne  Zweifel  bewusst  sein,  welchergestult 
ein  Theil  unserer  Herren  Mitchurflirsten  wegen  der  Wahl  auf  ein 
ander  Haus  zielen  und  davor  halten,  da 88  vor  diesmal  vieler  Ursachen 
halber  keiner  aus  dem  Hause  Oesterreich  gcwählet  werden  könne. 
Wann  dann  dieses  eine  Sache,  worauf  allem  Ansehen  nach  der  Friede 
des  Rom.  Reiches  beruhet  — 

so  bittet  der  Kurfürst  uui  Commonication  der  betreffenden  dortigeu 
Ansichten  —  er  werde  sich  danach  richten  und  auch  seinen  Gesandten  be- 
fehlen, mit  den  kursächsiscuen  Gesandten  vertraulich  darüber  zu  commu- 
niciren. 


Raban  von  Canstein  nnd  Friedrich  von  Jena  an  den  Kur- 
fürsten.   Dat.  Frankfurt  a.  M.  1657. 

[Zusammenkünfte  mit  Fürstenberg  and  Boineburg.  Die  ProrogatioDsfrage.  Die 
Wahlcapitulation.  Färstenbergs  Ausführungen  gegen  die  österreichische  Can- 
didatnr;  Baiern,  Savoyen.    Canstein  zurückhaltend.    Die  Geneigtheit  Baierns; 

Kurpfalz  gewonnen.] 

8.  Sept.  Nachdem  es  sich  gefüget,  dass  auf  die  geschehene  Veranlassung 
(davon  wir  in  Unser  mitgehenden  unterth.  Relation  Meldung  getban) 
ich,  der  v.  Canstein,  mit  dem  ältesten  Heim  Grafen  v.  Fürsten  berg 
als  churcölnischen  Legato  primario  in  privato,  und  dann  der  v.  Jena 
mit  dem  Herrn  v.  Bonenburg  als  Obermarschalln  und  vornehmsten 
Ministro  von  Churmainz,  bei  welchem  er  in  sonderlicher  Faveur  steht, 
zusammengekommen,  um  eine  und  andere  Meinung  suchen  zu  er- 
forschen: so  befinden  wir  uns  schuldig,  dasjenige,  was  wir  an  beiden 
Orten  penetriren  können,  E.  Ch.  D.  getreulich  in  Unterth.  zu  er- 
ötlnen. 

Und  zwar  hat  der  Churcölnische  nächst  hoher  und  besonderer 
Contestirung  von  seines  gnäd.  Herrn  sonderbarer  zu  E.  Ch.  D.  tragen- 
den Confidenz  so  viel  anfänglich  zu  verstehen  gegeben,  als  inclinirteu 
die  drei  geistliche  ChurfUrsten  zn  Beförderung  des  negocii  der  Wahl. 
Zwar  wenn  sie  wissen  sollten,  dass  E.  Ch.  D.  noch  selbst  herauskom- 
men und  hier  zugegen  sich  finden  könnten,  wie  sie  wol  wünscheten, 
so  würden  sie  es  wol  noch  etwas  auf  eine  Verschiebung  und  Pro- 
trabimng  lassen  ankommen.  Weil  sie  aber  daran  zweifeln  mttssteu, 
so  sähen  sie  wol,  dass,  je  länger  sie  ohne  Haupt  im  Reich  blieben, 
je  mehr  die  Fremde  sich  suebeten  in  das  Werk  zu  mischen ;  da  dann 
leicht  geschehen  könnte,  dass  durch  andere  Zufälle  wol  denen  Chur- 
fürsten  ein  solch  Subjectum  aufgedrungeu  würde,  dazu  sie  sonst  wol 
wenig  Zuneigung  trugen. 


Digitized  by  Google 


KurcölD*  Wahlpolitik.  455 

Ich  zeigete  darauf  an,  da 83  E.  Ch.  D.  nicht  derjenige,  so  jemals 
intendiret,  die  Wahl  aufzuhalten,  gleich  solches  wol  bezeigete,  dass 
Sie  die  Ihrige  zeitig  genug  anhero  gesendet,  sondern  was  vor  diesem 
deshalb  reraonstriret  worden,  wäre  bloss  geschehen,  den  Herren  Mit- 
churfürsten  Ihre  habende  Bedenken,  so  E.  Cb.  D.  beigewohnt,  zu  fer- 
nenn  Nachsinnen  vorzustellen.  E.  Ch.  D.  aber  hätten  sich  hierunter 
gerne  demjenigen,  was  anderen  dero  Herrn  MitchurfUrsten  gefallen, 
conformiret  und  ehender  hier  die  Ihrige  sein  lassen,  als  Chursachsen, 
von  dessen  Erklärung  gegen  E.  Ch.  D.  sie  dann  gute  Nachricht 
hatten,  auch  selber  berichteten,  dass  dessen  Vollmacht  gar  nicht  gnug- 
sam  wäre.  Doch  vermeinten  sie  nichts  desto  minder  in  puncto  Capi- 
tulationis  den  Anfang  von  den  Deliberationen  nächsts  zu  machen,  und 
dass  die  andern  ChurfUrsten,  sonderlich  Churcöln,  gegen  den  -j^-  Sept. 
aufbrechen  und  anhero  kommen  wollten. 

Ob  nun  selbiges  eben  also  erfolgen  wird,  kann  wol  so  eigentlich 
nicht  versichert  werden;  denn  einige  der  Meinung  sein,  es  dürfte 
sonderlich  Churcöln  sich  nicht  gross  Übereilen,  auch  man  sich  wol 
hüten,  mit  Chursachsen  Disgusto  und  in  seinem  Abwesen  den  Anfang 
von  den  Consultalionen  zu  machen.  Es  geschehe  aber  was  hiervon 
wolle,  so  bezeugen  die  Cölnische  und  versichern  auch  dergleichen  von 
denen  andern  drei  geistlichen  ChurfUrsten,  dass  sie  die  Maturirung 
dieses  Negotii  gerne  sehen. 

Was  sonsten  bei  der  Capitulation  etwan  zu  verbessern  sein  wollte, 
da  vermeineten  die  Cölnische,  dass  die  letztere  Capitulation  dergestalt 
eingerichtet  worden,  dass  diesem  wenig  hinzuzuthun.  Jedoch  erkannten 
sie  auf  meine  Remonstration,  dass  gleichwol  noch  sich  gute  Erinne- 
rungen zu  thun  finden  würden  uud  sie  derselben  auch  noch  eine  ziem- 
liche Anzahl  zusammengebracht;  sonderlich  aber  wäre  dahin  zu  sehen 
wie  die  unverbrüchliche  Observanz  derselben  erhalten  werden  könnte. 

Was  aber  das  Subjectum  der  Wahl,  als  den  vornehmsten  Punct 
dieser  Negociation,  betrifft,  da  haben  sie  angeftihret,  dass,  ob  sie  zwar 
vor  diesem  wol  auf  |:  den  Erzherzog  :|  gesehen,  so  müssten  sie  sich 
doch  darunter  in  etwas  ändern,  indem  | :  Oesterreich  :  |  demselben  durch- 
aus |:  kein  Land  geben  :|  wollte,  welches  sie  höchst  schädlich  zu  sein 
urtheileten,  als  dadurch  Schwächung  und  Trennung  nur  erfolgete. 
Stuuden  auch  fest  darauf,  keinem  aus  |:  ihrem  Hause  :|  darzu  zu 
lassen,  als  |:den  König  in  Ungarn:),  ja  lieber  einen  tertiuui  zu  ad- 
mittiren  als  jemand  anders  von  denen  |:  Oesterreichischen  :|;  daher  auf 
dieses  Subjectum  nicht  mehr  zu  sehen  sei.  Was  aber  |:den  König 
in  üngarn:|  betrifft,  da  wollten  sie  ebeu  nicht  sagen,  dass  er  zu 
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excludiren  sei;  es  wären  aber  nicht  wenig  Bedenken  bei  ihm,  als 
s  "n  I:  Alter:;,  die  |:  Kriege  in  Polen:),  die  Chocqnirung  f:  Frank- 
reichs :|,  von  welcher  sie  durch  den  Grafen  v,  Fürstenberg,  der  da- 
selbst bei  | :  dem  Cardinal : i  neulich  gewesen,  die  gewisse  Nachricht, 
dass  |:  Frankreich :  I  nothwendig  den  Krieg  mit  ihm  angehen  würde, 
und  solches  hernach  so  viel  mehr  nicht  nur  gegen  ihn,  sondern  auch 
1:  das  Römische  Reich  :|,  als  die  hierdurch  gleichsam  die  Proceduren 
j:von  Oesterreich:)  approbitet. 

Aus  diesen  und  andern  Beisorgen  müssten  sie  also  auch  auf  an- 
dere mit  denken,  als  sonderlich  I:  Baiern  :|,  bei  welchem  alle  diese 
rationes  cessireten  und  |:  Frankreich  :  |  darauf  feste  bestünde.  Wie- 
wol  mir,  dem  v.  Canstein,  sousten  von  andern  vermeldet  worden, 
es  ziele  |:  Frankreich  :|  auf  |:  Savoyen  :|,  welches  aber  die  Cölnische 
constanter  verneinet. 

Ich  habe  auf  dieses  alles  mich  vernehmen  lassen,  dass  E.  Ch.  D. 
lieb  seiu  würde,  wenn  Sie  verspüreten,  wie  S.  Ch.  D.  zu  Cöln  und 
andere  sich  so  vertraulich  gegen  E.  Ch.  D.  erweisen  wollten,  und  er- 
forderte solches  in  allewege  der  jetzige  Zustand  des  Reichs.  So  viel 
nun  dieses,  nämlich  die  Person  des  künftigen  Kaisers  betreffend,  an- 
ginge, da  künute  ich  dieses  wol  versichern,  dass  E.  Ch.  D.  insgemein 
dahin  zieleten,  damit  ein  solches  Subjectum  erlanget  würde,  welche» 
nach  der  von  allen  Churfürstcu  beschworenen  Güldenen  Bull  fried- 
lich, gerecht  und  der  ganzen  Christenheit  ein  nützlicher  Herr  sein 
müsste.  Bei  wein  aber  in  specie  von  denen  vorkommenden  Subjectis 
solche  Requisita  sieh  befänden,  davon  wäre  wol  schwer,  eben  so  leicht 
ein  Urteil  zu  geben.  E.  Ch.  ü.  aber  hielten  alle  diejenige,  so  annoch 
etwan  dem  Ansehen  nach  in  Vorschlag  kommen  könnten,  allerseits 
in  sonderbarer  hoher  Cousidcration :  gleichwol  aber  hätten  E.  Ch.  D. 
annoch  nichts  gewisses  des  Subjccti  halber,  so  viel  mir  bekanut,  sich 
nicht  entschlossen,  noch  auch  wol  füglich  entschliesscn  könuen,  indem 
E.  Ch.  D.  hierunter  erst  desiderirten,  deren  Herrn  iMitchurfÜrsten  Ge- 
danken zu  wissen,  als  mit  welchen  E  Ch.  1).  sich  sucheten  in  diesem 
und  allem  andern  nach  aller  Möglichkeit  zu  conformiren.  — 

Ich  fragte  dabei ,  ob  man  denn  versichert  wär,  dass  :  Baiern  : 
es  aeeeptiren  wollte,  welches  sie  mich  dann  beständig  versicherten« 
wenn  er  nämlich  sehe,  dass  der  Mehrerlheil  der  Herrn  Churlttrsten 
dahin  gewiss  gingen;  bishero  aber,  da  man  dessen  nicht  versichert, 
hätte  man  des  Orts  billig  Bedenken  getragen,  sich  hierinnen  auszu- 
lassen. So  wollten  sie  mich  auch  auf  meine  Nachfrage  vergewissern, 
dass  Chur-Pfalz  dahin  endlich  inclinireu  würde;  fürchteten  uur,  dass 
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E.  Ch.  I).  bei  jetziger  Conjunctur  durch  andere  divertiret  und  auf  ihre 
Seit  gebracht  würden.  Ich  hab  mich  aber  hierunter  nicht  weiter  ver- 
tiefen wollen  und  alles  zu  getreuer  Hinterbringung  an  mich  ge- 
nommen. 

v.  Jena  verweist  für  das,  was  er  erfahren,  auf  einen  besonderen  Brief 
an  Schwerin;  welcher  nicht  bei  den  Acten  liegt. 


v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Frankfurt  5715.  Sept.  1657. 

[Eröffnungen  Fürstenbergs.  Die  Feststellung  der  Wahlcapitulation  keine  genü- 
gende Garantie;  dieselbe  bisher  immer  schlecht  beobachtet.  Auch  die  Regu- 
lirung  des  Reichshofraths  gibt  keine  Sicherheit.  Allgemeine  Grundsätze  für  die 
Wahl;  das  Haus  Oesterreich;  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  unmöglich;  Gefahr 
eines  Kriegs  mit  Frankreich.  Bi-deuklichkeit  eiues  mächtigen  Kaiserthuros.  Die 
Frage  der  Geldmittel;  Consequeuz  der  Erblichkeit  der  kais.  Würde.  Die  Frage 
der  Einmischung  des  Auslandes;  eine  solche  liege  niebt  vor  —  Blick  auf  den 
Stand  der  Parteien.    Mainz  noch  nicht  entschieden;  Cöln  unzuverlässig;  die 

Entscheidung  bei  Brandenburg.) 

E.  Ch.  D.  wollen  gnäd.  geruhen  zu  vernehmen,  wie  bei  mir  in  15- Sept. 
privato  die  beiden  Grafen  v.  Fürstenberg  als  churcöluische  Gesandte 
und  vornehmste  Ministri  gewest  und  nebeust  Ueberreicbung  beigehenden 
Schreibens  mir  Namens  Sr.  Ch.  D.  folgendes  an  K.  Ch.  U.  in  ünterth. 
zu  bringen  aufgetragen: 

Es  hätten  S.  Ch.  D.  zu  Cöln  dasjenige  Handschreiben,  so  E.  Ch. 
D.  unter  dato  den  [21.  Aug.  c  |  ...  abgelassen,  wol  erhalten  etc.  .  .  . 
S.  Ch.  D.  hielten  die  E.  Ch.  I).  beiwohnende  vernünftige  Gedanken 
in  hoher  Consideration,  wären  auch  wol  versichert,  E.  Ch.  I).  fuhreten 
in  diesem  allen  kein  ander  Absehen  als  welches  den  schweren  Pflich- 
ten der  ChurfÜrsten  gemäss  und  zu  der  allgemeinen  Wolfahrt  ge- 
richtet wäre.  Solches  hätte  bis  vor  und  noch  S.  Ch.  I).  beweget,  fer- 
ner sich  mit  E.  Ch.  D.  .  .  .  hierüber  zu  vernehmen,  zumal  S.  Ch.  1). 
eben  nicht  davor  halten  wolle,  als  wenn  die  in  E.  Ch.  D.  Schreiben 
enthaltene  Meinung  dero  schlüssige  und  unveränderliche  Meinung  sein 
sollte  .  .  . 

8.  Ch.  D.  vernähmen  nun  aus  solchem  Schreiben,  E.  Ch.  I).  hal- 
ten davor,  wenn  der  Punctus  Capitulationis  uud  die  Regulirung  des 
lieichshofratbs  zut'orderst  wol  verwahret  und  eingerichtet  würde,  es 
würde  vielen  bisherigen  Unternehmungen  küuftig  begegnet  werden 
können.  Hierin  nun  wären  zwar  S.  Ch.  D.  mit  einig,  wüssten  auch 
gewiss.  das*  Sie  das  Ihrige  darzu  gethan  und  erinnert,  würden  es 
noch  künftig  ihuen,  zumal  S.  Ch.  l>.  wol  absonderlich  empfundeu 
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hätten,  was  die  Infraction  der  Capitulation  derselbigen  vor  Nachtheil 
gebracht. 

Es  wollte  aber  Ihres  Bedünkens  hierunter  darmit  nicht  ausge- 
richtet sein,  da 88  man  nur  ciu  Haufen  Articul  und  Dispositiones  in  die 
Capitulation  suchte  zu  bringen,  sondern  dass  man  darhin  bedacht 
wäre,  wie  die  unverbrüchliche  Observanz  erhalten  werden  möge;  denn 
ausser  diesem  wäre  es  fast  mehr  dem  Churf.  Collegio  schimpflich  als 
reputirlich,  dergleichen  Leges,  so  keineu  Effect  und  Observanz  haben, 
vorzuschreiben  ...  Es  stüude  ja  vor  Augen,  wie  man  von  einer 
Wahl  zur  andern  zwar  die  Capitulation  vormehret  und  extendiret, 
man  würde  auch  nicht  befinden,  dass  einiger  von  den  Electis  zu 
Acceptirung  der  Capitulation  jemals  die  geringste  Difficultät  gemacht, 
sondern  selbige  allemal  acceptiret,  gleich  mau  ihm  dieselbige  vorge- 
schrieben; wenn  es  aber  zur  Observanz  derselbigen  kommen  sollen, 
da  hätte  es  sehr  ersitzen  blieben  und  nicht  wenig  Querelen  verur- 
sachet. Man  hätte  nur  das,  was  noch  itzige  Zeit  vorginge,  zu  erwä- 
gen und  selbiges  gegen  die  Disposition  der  Capitulation  zu  halten, 
da  sich  dieses  offenbar  hervorthäte  .  .  .  dass  diesem  nach  in  die- 
sem Punct  auf  ein  mehrers,  als  blosse  schriftliche  und  bisherige  ge- 
wöhnliche Versprechungen  des  Eligendi  zu  denken  sein  wollte.  Dass 
aber  darvor  gehalten  würde,  man  könnte  allen  künftigen  Infractioneu 
durch  eine  bessere  Zusammensetzung  der  Herren  Churfü raten  vorkom- 
men, so  wollten  Sie  zwar  nicht  leugnen,  wenn  eine  solche  einmuthige, 
perpetuirliche  und  beständige  Einmüthigkeit  zu  jeder  Zeit  .  .  .  sich 
finden  thäte  und  zu  hoffen  stünde,  also  dass  alle  ChurfUrsten  alsdann 
einerlei  Meinung  ...  zu  sein  sich  erwiesen,  dass  dieses  nicht  wenig 
dem  Reich  vorträglich  sein  könnte.  S  Ch.  D.  Hessen  aber  von  diesen 
allen  den  Verlauf  voriger  Zeiten  selbst  reden  und  zweifelten,  ob  man 
künftig  eines  besseren  sich  dergestalt  zu  versprechen  habe,  dass  dar- 
auf ein  grosses  Fundament  zu  setzen  .  .  .  Und  wäre  ja  besser,  itzo 
bei  Zeiten  alles  dergestalt  zu  verwahren,  darmit  man  zu  einigen 
letzten  Mitteln  gegen  den  künftigen  Eligendum  in  casum  contraven- 
tionis  zu  kommen  uicht  gedrungen  würde,  als  hernach  es  darzu  und 
vielleicht  mit  Zerrüttung  des  Reichs  kommeu  zu  lassen. 

Gesetzt  aber,  es  wäre  eine  rechte  Einmüthigkeit  der  Churfttrsten 
allemal  zu  hoffen,  auch  bei  selbigen  sich  die  Kräfte  befinden  tbäten, 
solches  auszuführen,  so  würde  doch  solches  sich  leichter  gegen  ein 
schwaches  als  mächtiges  Haupt  zu  Werk  richten  lassen.  Denn  das 
zeigeten  wol  an  die  bisherige  Vorkunft,  da  es  vorangezogener  Massen 
an  Querellen  der  Infractionen  halber  nicht  ermangelt.  Wer  aber  hätte 
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wol  das  Herz  gehabt,  wollen  nicht  sagen,  solches  suchen  abzustellen, 
sondern  nur  zu  erinnern?  Und  gleichmässige  Beschaffenheit  hätte  es 
auch  mit  Regulirung  des  Reichshofraths,  welcher,  als  nur  in  wenig 
Personen,  und  so  darzu  dero  Dependenz  eines  Theils  von  dem  Electo 
haben  müssten,  bestehend,  nicht  genugsam,  die  Jura  libertatis  Statuuni 
Imperii  zu  conserviren  und  die  sich  zutragende  Contraventiones  zu 
verwehren,  zumal  bei  einem  mächtigen  Haupt. 

Dass  also  bei  allen  diesen  Umständen  S.  Ch.  D.  nicht  anders 
schliessen  könnten,  als  dass  die  blosse  Capitulation  und  die  Regulirung 
des  Reichshofraths,  es  möge  auch  darmit  so  wol  laufen  wie  es  wolle, 
zu  völliger  Sicherheit  des  Reichs  allein  nicht  dienen  könne,  sondern 
solche  vornehmlich  hierinnen  zu  suchen  sei: 

1.  )  ein  solch  Haupt  zu  erwählen,  das  kein  ander  Interesse  führe 
als  das  Reich,  und  das  auch  seine  Conservation  auders  nicht  als  bei 
den  Ständen  finden  köune  und  also  verbunden  bleiben  thäte,  allein 
auf  die  ChurfÜrsten  und  Stände  zu  sehen  und  mit  selbigen  sich  in 
gutem  Vernehmen  fest  zu  halten. 

2.  )  Zum  anderen,  dass  zwar  solches  Haupt  derer  Kräfte  und 
Vermögens  sei,  darmit  es  die  Kaiserliche  Hoheit  würdiglicb  führen 
und  das  Reich  von  ihm  kein  Schimpf  haben  möge,  gleichwol  aber 
auch  solche  seine  Macht  nicht  dem  Reich  uud  Stäudeu  zu  Nachtheil 
und  Apprehcnsion  ausschlage,  sondern  so  beschaffen  sei,  dass  die 
Stände  derselben  gewachsen  und  allwege  bei  vorgehenden  Contraven- 
tionen  dasselbe  zu  der  gehörigen  Observanz  des  Versprocheuen  brin- 
gen und  halten  können;  denn  dies  hielten  S.  Cb.  D.  vor  das  einige 
Mittel,  die  Haltung  der  Capitulation  zu  vergewissern  und  also  auch 
das  Reich  in  seiner  Consisteuce,  als  welches  von  obiger  dependiret, 
zu  erhalten. 

Wenn  man  nun  dieses  also  präsupponiren  müsste,  so  ergebe  sich 
denn  kürzlich,  welches  von  den  Ihr  vorkommenden  Subjecten  der 
Wahl  dem  Reich  am  verträglichsten  und  nützlichsten,  und  bei  dessen 
Election  der  ChurfÜrsten  theure  Pflicht  am  meisten  in  Acht  genom- 
men werde.  S.  Ch.  D.  gedächten  hierbei  niemand  zu  censuriren, 
sondern  hielten  alle  Subjecta  in  grosser  Consideration,  und  sonderlich 
in  sonderbarem  Respeot  das  Haus  Oesterreich,  und  hätten  wol,  wenn 
Sie  in  particulari  dero  Werk  machen  wollten,  darbei  Vortheil  zu  er- 
warten. Sie  wollten  auch  eben  itzo  nicht  sagen,  dass  solches  zu  ex- 
cludiren,  sondern  S.  Ch.  D.  hätten  vielmehr  nebst  andern  dero  geist- 
lichen Herrn  ChurfÜrsten  Ihr  Absehen  vor  diesem  nnd  auch  wol  noch 
auf  den  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  gerichtet.    Weil  aber  dem- 
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Helbigeu  zu  nöthiger  Führung  des  Kaiserlichen  Estats  auch  nicht  ein 
Dorf,  geschweige  ein  mehres  abgetreten  werden  wollte,  so  sehe  man 
wol,  dass  es  bei  selbigem  sonderlich  Difficultät  sich  finde. 

Wie  weit  aber  hingegen  die  oben  in  dem  Subjccto  eligendo 
uöthig  erforderte  Conditionen  sich  bei  andern  Subjectis  solches  Hauses 
finden  thäten,  stelleten  S.  Ch.  D.  zu  Erwägung. 

Was  Ihrer  Seite  vor  Bedenken  S.  Ch.  D.  bis  anhero  sich  hätten 
vorstehen  lassen  und  noch  haben  raüssten,  solches  würden  E.  Ch.  Ü. 
aus  dero  vorigen  Schreiben  erseheu,  und  müssten  nur  dies  noch  be- 
rühren lassen,  dass  S.  Ch.  D.  vou  gewisser  Hand  hätte,  wie  Frank- 
reich ohnzweiflich  mit 'Oesterreich  wol  in  Krieg  endlich  kommen 
möchte  und  vielleicht  auch  wol  Schweden.  Üb  nun  bei  solcher  Be- 
wandtniss  man  sich  versichern  köunte,  dass,  da  schon  alle  Ver- 
sprechungen zu  Erhaltung  gemeiner  Ruhe  von  dem  Eligendo  gegeben 
würden,  solches  einigen  Effect  uud  Wirkuug  haben  könnte,  auch  das 
Reich  also  hierdurch,  und  wenn  dahin  die  Wahl  fällt,  alle  Sicher- 
heit sich  versprechen  könne,  ohne  Krieg  zu  bleiben,  solches  stünde 
zu  bedenken. 

Dass  aber  E.  Ch.  D.  vermeineteu,  es  müsse  doch  zum  wenigsten 
der  Spesen  halber  auf  dies  Haus  gesehen  werden,  so  sei  zwar  nicht 
ohne,  dass  dies  Haus  mächtig  genugsam  sei,  auch  wol  andern  darinnen 
vorgehe.  Ob  aber  eine  grosse  Macht  als  Oberhaupt  dem  Reich  ver- 
träglich oder  nicht,  davon  Hessen  Sie  das  Vergangene  urtheilen  und 
zeugen,  die  vielleicht  weisen  werden,  ob  nicht  eine  solche  Macht 
mehr  zu  formidiren  und  zu  fürchten  als  zu  wünschen  sei.  Dass  die- 
sem nach,  wenn  man  die  Subsistence,  so  bei  dem  Kaiserthum  requi- 
riret  werde,  examiuiren  wollte,  so  scheine,  zu  unterscheiden  sei  das- 
jenige, so  zu  Führung  der  Kaiserlichen  Hoheit  und  Präeminenz  erfor- 
dert wird,  von  dem,  so  zu  Beschützung  des  Reichs  uud  Erhaltung 
dessen  und  seiner  Mitglieder  würde  erfordert  werden.  Denn  so  viel 
das  letztere  betrifft,  so  sind  die  Stände  selbst  genugsam,  und  ist  besser 
in  solcher  Einigkeit  dero  Beschirmung  zu  suchen  als  bei  andern,  da 
man  wol  gesehen,  wie  bei  dergleichen,  so  von  andern  zu  Beschinnung 
des  Reichs  angewendet  worden,  das  Reich  gefahren  sei.  Was  aber 
die  Beschützung  der  Reichsgränze  gegen  die  Türkeu  betrifft,  so  müsste 
daruuter  das  Haus  Oesterreich  sich  nicht  weniger  sorgfältig  erweisen, 
es  bleibe  bei  dem  Kaiserthum  oder  nicht;  denu  seine  eigene  Conser- 
vation  darinnen  bestehen  thäte. 

Wollte  man  aber  hierunter  bloss  auf  die  Führung  des  Kaiser- 
lichen hstats  retiectireu,  so  wüssten  Sie  gleichwol  nicht,  ob  auch 
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nicht  noch  mehr  auderc  Häuser  sich  finden  sollten,  so  hierzu  genüg- 
same Mittel  hatten;  und  dürfte  bei  eines  Theils  derselbigen,  wenn  sie 
sonst  dazu  geneigt  wären  und  zu  dieser  Wtlrde  gelangen  können, 
aus  solchen  Considerationen  diese  Dignität  nicht  zurückgelassen 
werden. 

Wollte  man  aber  auch  bloss  auf  diese  ratio  allein  sein  Absehen 
richten  und  allein  dies  Haus  hierzu  mächtig  zu  sein  erkennen,  so  fiele 
ja  darmit  ganz  alle  freie  Wahl;  denn  also  müsste  man  ja  in  dieser 
Consideration  bei  demselbigen  alle  Wege  unverrücket  bleiben  und 
könnte  also  kommen,  dass  man  zu  einer  Zeit  in  solchen  Stand  ge- 
langte, da  man  (wenn  diese  ratio  gelten  sollte),  auch  wol  Kinder 
nehmen  müsste. 

Dass  sonsten  sich  hierunter  an  die  Jalousie  und  den  Willen  der 
Auswärtigen  nicht  zu  kehren,  sondern  vielmehr  zu  Behauptung  der 
freien  Wahl  bei  diesen  ihren  Proceduren,  da  sie  gleichsam  dem  Churf. 
Collegio  vorschreiben  wollten,  auch  iuvitis  iis  zu  verfahren  sei,  das 
erkenueten  S.  Ch.  D.  billig  zu  sein.  Noch  weniger  würden  S.  Ch.  I). 
sich  von  denen  Kronen  darunter  vorschreiben  lassen. 

Es  ginge  aber  das  Begehren  der  auswärtigen  Kronen  eben  nicht 
auf  eine  Vorschreibung  aus,  sondern  sie  Hessen  dem  Churf.  Collegio 
ihre  freie  Wahl,  zeigeten  aber  doch  an,  was  sie  wegen  deren  ihrer 
Meinung  nach  von  dem  Haus  Oesterreich  empfangenen  Hostilitätcn 

wollen  von  selbigen  vor  (?)  empfangen,  und  dass  selbige 

nothwendig  sie  zwinge,  mit  ihnen  in  Krieg  zu  kommen;  und  liessen 
also  das  Churf.  Collegium  selbst  ermessen,  ob  sie  dero  gesuchte  Se- 
curität  und  Kühe  des  Reichs  alsdann,  wenn  sie  auf  dieses  Haus  zielen 
sollten,  finden  dörften.  Welches  ja  also  eben  vor  keine  Vorschrei- 
burg  geachtet  werden  könnte,  oder  so  dergleichen  dahin  gedeutet 
werden  sollte,  so  müsste  ja  hingegen  noch  viel  mehr  dieses  bei  der 
andern  Seite  sich  befinden,  da  man  uicht  zu  Exclusion  dieses  und 
jenes  ausginge,  sondern  fast  pure  vorschreiben  wolle,  den  König  von 
Ungarn  und  sonst  keinen  zu  nehmen,  welches  noch  viel  weiter  als 
bloss  eine  Displicenz  gegen  ein  und  andern  zu  bezeigen  geheu  thäte. 

Dieses  alles  stünde  also  S.  Ch.  D.  noch  bei  diesem  wichtigen 
Werke  vor,  welche  Sie  aus  keinen  anderen  Considerationen  als  eben 
angeführten  zu  fernerem  Nachdenken  E.  Ch.  D.  stellen  wollen,  nicht 
zweifelnd,  E.  Ch.  D.  würden  aus  dem  hergebrachten  Vertrauen  alles 
so  behutsam  sich  gebrauchen,  darmit  S.  Ch.  D.  dieses  kein  Nachtheil 
geben  kann  und  solches  der  mit  E.  Ch.  D.  gepflogenen  Freundschaft 
gemäss  wäre. 
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Dies  ist  also,  gnädigster  Herr,  was  zu  Hinterbringung  mir  von 
denen  Cölniscben  vorgestellt  worden,  und  giebt  nun  dieses  sattsam 
an  Tag,  wie  bei  diesem  Wahlnegotio  die  Parteien  terminiret  sein,  und 
dass  sonderlich  Baiern  und  Cöln  die  französische  annehmen,  und 
bleiben  die  Cölnische  fest  dabei,  sie  seien  Mainz,  Trier  und  Pfalz  auch 
versichert,  daran  ich  aber  noch  sehr  zweifele  und  fast  vor  gewiss 
halte,  es  habe  sich  Mainz  noch  nicht  schlüssig  dieses  Punktes  halber 
herausgelassen,  sondern  werde  erst  erwarten,  wie  sich  die  beiden 
Parteien,  als  Oesterreich  und  Baiern,  recht  formiren  thun  und  einen 
Anhang  gewinnen,  und  nachdem  er  dann  die  grosseste  und  meiste 
Macht  siehet,  darhin  werde  er  sich  lenken. 

Welches  ich  auch  wol  von  Cöln  präsupponire,  welcher,  wenn  er 
nicht  siehet,  dass  er  seine  Intention  durchdringen  kann,  so  wird  er 
der  erste  mit  sein ,  so  Oesterreich  hilfet  und  dabei  wol  sein  Dienst 
sich  belohnen  läset. 

So  ist  auch  nicht  vermuthlicb,  wenn  Baiern  nicht  die  mächtigsten 
und  meistentheils  der  ChurfUrsten  auf  seiner  Seite  sieht,  er  werde  sich 
mit  dieser  Würde  nicht  belegen  lassen. 

Stehet  also  die  Sache  noch  auf  zweifelhaften  Fussen.  Da  aber 
E.  Ch.  D.  vor  Baiern  sich  declariret  hätten,  so  wäre  die  Sache  ge- 
tban  gewesen. 

Im  Uebrigen  geben  sich  die  Cölniscben  (ob  sie  sonst  die  Beför- 
derung der  Wahl  sehr  getrieben)  nun  auch  darein,  dass  in  den  ersten 
6  oder  8  Wochen  nichts  hauptsächliches  vorgehen  werde;  denn  es 
scheinet,  man  will  noch  abwarten,  was  £  Ch.  D.  sich  resolviren 
wollen.  — 


Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Cöln.  Dat. . . .  Sept  1657. 

[Dank  für  die  Eröffnungen  durch  F&rstenberg.   Die  Haupteacbe  vorläufig  die 
Wahlcapitulation  und  die  Garantie  für  ihre  Beobaehtang.   Bevorstehende  An- 
kunft in  der  Mark.] 

Was  E.  Ld.  gefallen  bat,  auf  mein  Handbrieflein  vom  21.  Aug. 
durch  dero  Gesandte,  beide  Gebrüder  Grafen  v.  Fürsten berg,  mit- 
telst vieler  hochwichtigen  Rationen  remonstriren  zu  lassen,  solches 
hat  mir  mein  geheimer  Rath,  der  v.  Canstein,  ausführlich  referiret. 
Gleich  wie  ich  nun  in  vorgedachtem  meinem  Schreiben  keinen  ande- 
ren Zweck  gehabt,  dann  E.  Ld.  dem  veranlasseten  Vertrauen  nach  zu 
dero  hocherleuchtetem  fernerem  Nachsinnen  wolmeinend  vorzustellen, 
was  etwan  bei  der  erwähnten  Exclusion  des  Hauses  Oesterreich 
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zu  bedenken  sein  möchte:  also  ist  mir  lieb,  dass  E.  Ld.  mir  darauf 
ferner  Ihre  Gemüthsmeinung  öffnen  wollen.  Ich  will  auch  diesem 
Werk  weiter  nachsinnen  und  sowol  durch  Schreiben  als  auch  meine 
Gesandten  mit  E.  Ld.  und  den  Ihrigen  zu  Frankfurt  fleissig  und  ver- 
traulich corrcspondiren. 

Indessen  wäre  dieses  meine  unvorgreifliche  Meinung,  dass  man, 
ehe  von  dem  Subjecto  deliberiret  würde,  die  Capitulation  vornehme 
und  dicselbige  also  einrichtete,  dass  man  sich  der  Observanz  dersel- 
ben, es  möchte  erwählet  werden,  wer  da  wollte,  zu  getrösten  hätte. 
Und  halte  ich  davor,  dass  Uns  allen  und  dem  ganzen  Reich  hieran 
mehr  gelegen,  als  aus  welchem  Hause  der  Kaiser  genommen  werde. 
Meine  Gesandten  haben  ausdrücklich  Befehl,  sich  hierunter  mit  E.  Ld. 
Gesandten  zu  confonniren;  dann  ich  nicht  zweifele,  E.  Ld.  derselben 
Meinung  und  ihnen  solches  gleiche rgestalt  anbefohlen  haben  werden. 

Ich  werde  mich  ehester  Tage  vermittels  göttlicher  Hülfe  von 
hinnen  nach  der  Chur-Brandenburg  begeben,  alda  ich  so  viel  näher 
sein  und  mit  E.  Ld.  desto  öfters  correspondiren  können  werde.  - 


Friedrich  von  Jena  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt 

20.  Oct  1657. 

[Verhandlung  mit  Kurfürst  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz.    Der  Kurfürst  genötigt 
auf  Frankreich  Rücksicht  zu  nehmen.    Verhalten  des  Kurfürsten  von  Trier. 
Hinweis  auf  gute  Gelegenheit  gegen  die  Stadt  Münster.] 

Relation  über  seine  Sendung  an  den  Karfürsten  von  der  Pfalz  (Cre-  30.  Oct. 
ditiv  dat.  Königsberg  18./28.  Sept.  1657).   Er  trifft  diesen  am  13.  Oct.  in 
Bacharach  an,  nachdem  er  es  geflissentlich  vermieden,  ihn  zusammen  mit 
seinen  Räthen  zu  treffen. 

Mehrere  Tage  gelingt  es  ihm  nicht,  etwas  bestimmteres  von  dem  Kur- 
fürsten heraus  zu  bekommen,  der  nur  darauf  verweist,  dass  man  die  Wahl- 
capitnlation  wol  in  Acht  nehmen  müsse.  Jena  hält  dagegen,  dass  man 
über  die  Capitulation  nicht  eigentlich  etwas  beschliessen  könne,  „als  bis  ein 
gewisses  Subjectum  vorhanden*4,  „und  Hesse  sich  ja  nicht  alles  auf  alle 
Häuser  und  Subjecta  applichren*.  Jena  entwickelt  dann  allerlei  Gründe, 
weshalb  man  doch  von  dem  Hause  Oesterreich  nicht  abgehen  dürfe. 

I.  Ch.  D.  hörten  mich  gar  gnädigst  ohne  einige  Einrede  aus  und 
antworteten,  Sie  müssten  gesteben,  dass  viel  auf  allen  Seiten  zu  con- 
sideriren  und  dass  dasjenige,  was  ich  jetzo  geredet,  dergleichen  wäre, 
welches  jedwedem  in  die  Augen  liefe  und  für  wahr  oder  doch  für 
sehr  considerable  halten  mtisste.  Sie  wären  Ihrer  Macht  meistentheils 
entblöst  und  suchete  man  annoch  täglich  Ihr  da«  Hinterstell  ige  zu 


Digitized  by  Google 


404 


VI.    Interregoam  oud  Kaiserwahl. 


entziehen;  deswegen  Sie  auch  bei  der  Wahl  wenig  vermögen  wür- 
den und  sich  auf  die  andere  Evangelische,  absonderlich  aber  auf  E- 
Ch.  D.  verlie8sen. 

Endlich  Hessen  Sie  sieh  folgendergestalt  heraus:  thäte  doch 
Oesterreich,  als  wenn  ihnen  nichts  darum  zu  thun;  man  hätte  vor  die- 
sem zu  Ihr  an  österreichischer  Seiten  wider  Baiera  so  hart  gesprochen, 
und  doch  gleichwol  hatte  Baiern  bei  Oesterreich  alles  erhalten  können, 
was  es  gewollt;  jetzo  thäte  man  fast  uicht,  als  wenn  man  1.  Ch.  D.  ken- 
nete;  Oesterreich  hätte  deroselben  albereit  vor  vier  Jahren  100,000  Rth. 
zahlen  sollen;  damit  wären  Sie  aber  bis  dato  aufgehalten;  nuumehro 
redeten  sie  ja  von  Auszahlung  der  Hälfte,  das  wäre  aber  eine  absolute 
blosse  Schuldigkeit.  Ihre  Restitution  und  dass  Sie  noch  etwas  von 
Ihren  Erblanden  wiederbekommen,  hätten  Sie,  nächst  Gott,  keinem 
als  Frankreich  und  Schweden  zu  danken,  und  dass  Sie  sich  auf  etz- 
licher Rath  zuvorhero  deshalb  mit  Baiern  verglichen,  und  deswegen 
würden  oder  könnten  Sie  auch  gegen  beide  Kronen  nicht  undankbar 
sein,  zumal  Frankreich  nunmehru  Ihr  Nachbar  und  Sie  gleichsam  mit 
Breisach  und  Philippsburg  umsetzet.  Sie  hätten  sich  auch  im  Reiche 
keiner  Hülfe  zu  getrösten  und  müssten  sich  vou  jedwedem  urgiren 
lassen.  Beschwerten  sich  dabei  gar  beweglich  Uber  Kurmainz  und 
ßaiern;  ich  würde  es  auch  I.  Ch.  D.  nicht  rathen  können,  dass  Sie 
Ihro  die  Krone  Frankreich  zu  Feinde  machen  sollten. 

Und  endlich  nach  laugen  Discursen  und  unterschiedenen  dubii», 
welche  I.  Ch.  D.  ich  unterth.  movirte,  brachen  Sie  heraus,  Sie  wür- 
den keinem  das  Votum  geben,  welcher  in  öffentlichem 
Krieg  begriffen;  es  wäre  auch  ein  dergleichen  Subjectum  durchaus 
incapabel  zur  Kais.  Krone,  könnte  auch  diese  Capitulation  nicht  be- 
schwören. Baiern  würden  Sie  das  Votum  auch  so  plat  nicht 
geben,  und  zweifelten  Sie  auch,  dass  Baiern  etwas  rechtes  und  per- 
petuirliches  für  ein  temporale  deroselben  abtreten  würde. 

Summa,  aus  allen  Discursen  habe  ich  verspüret,  dass  I.  Ch.  D. 
die  französische  und  schwedische  Partei  mit  grosser  Zu- 
neigung halten  und  dass  Sie  schwerlich  etwas  thun  werden,  was 
diesen  zuwider.  Und  dass  solches  wahr,  konnte  ich  ferner  dabero 
vermerken,  dass  Sie  sageten,  Chur-Trier  hätte  vor  diesem  sich  auch 
bezeiget,  als  wenn  ihm  uicht  viel  um  S.  Ch.  D.  zu  thun;  jetzo  käme 
S.  Ch.  Ü.  wieder  und  suchte  Conferenz,  erböte  sich  auch  sub  certa 
conditione  deroselben  das  Prädicat  des  Vicariats  zu  geben;  und  das 
geschehe  aus  keiner  andern  Cousideration,  als  weil  sie  sähen  und 
wüssten,  dass  I.  Ch.  D.  mit  Frankreich  in  gutem  Verständniss  stüu- 
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den.  Ja,  S.  Cb.  D.  sageten,  Chur-Trier  hätte  sich  erbieten  lassen, 
Sie  wollten  eine  chartc  blanche  unterschreiben  und  demjenigen  Ihr 
Votum  geben,  welchem  I.  Ch.  D.  es  geben  werde. 

Und  weil  es  darauf  stand,  dass  I.  Ch.  D.  mit  I.  Ch.  Gn.  zu  Trier 
in  der  Nähe  sich  sprechen  wollten,  so  begehrten  Sie  von  mir,  ich 
möchte  zugleich  mit.  Dicweil  aber  1.  Ch.  Ü.  sich  nicht  ehender  zur 
Conferenz  verstehen  wollten,  es  hätte  dann  Chur-Trier  deroselben  zu- 
vorderst den  Vicariattitel  schriftlich  gegeben,  dazu  aber  Chur-Trier 
noch  zur  Zeit  sich  nicht  so  schlechter  Dinge  verstehen  wollen,  so  ist 
auch  aus  der  Conferenz  nichts  worden. 

Der  Kurfürst  Karl  Ludwig  kommt  dann  u.  a.  auf  die  „Münstersche 
Belagerung14  —  „und  ob  nicht  E.  Ch.  D.  sich  so  wol  als  andere  des  Iu- 
terregiü  gebrauchen  wollten?  Sie  könnten  jetzo  zu  der  Stadt  Münster 
kommen,  und  ob  ich  vermeinte,  so  wollten  Sie  als  Vicarius  an  E.  Ch.  D. 
deswegen  schreiben*.    Was  Jena  dem  Kurfürsten  anheimstellt. 

Beim  Abschied  wird  Jena  auch  ein  solches  Schreiben  zugestellt.  Er 
nimmt  es  an,  „weil  ich  glaube,  dass,  ehe  es  zu  E.  Uh.  D.  kommt,  der  Ent- 
satz oder  doch  der  Vergleich  von  den  Herren  Staaten  solle  gemacht  sein** : 
auch  könne  man  es  für  alle  Fälle  vielleicht  gebrauchen"  '). 

Der  Kurfürst  .sei  übrigens  überall  in  grosser  Consideration.  Jena  hat 
eine  ihm  von  Sparr  zugeschickte  Liste  bei  sich  und  hat  sie  allen  gezeigt, 
worauf  alle  Truppen  des  Kurfürsten,  die  er  jetzt  hat,  verzeichnet  sind; 
diese  hat  grossen  Eindruck  gemacht,  „wird  auch  wol  gedruckt  werden*.  — 

Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Frankfurt.    Dat.  Saalfeld 

22.  Oct.  1657. 

Da  es  mit  der  Wahl  offenbar  noch  gute  Wege  hat  und  der  Kurfürst  22.  Oct. 
Canstein  vund  Jena  anderweitig  bedarf,  so  sollen  diese  beiden  sich  nach 
Berlin  begeben  und  den  Kurf,  dort  erwarten.    Portmann  und  Secretär 
Görling  sollen  inzwischen  in  Frankfurt  bleiben,  aber  alles  was  vorkommt 
nur  ad  referendum  nehmen2). 


Joachim  Hübner  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt 

13./23.  Oct.  1657. 

[Schwedisches  Memoire  an  den  Deputationetag  gegen  Oesterreich  und  sein  Ver- 
halten im  polnischen  Krieg.] 

Das  erwartete  grosse  schwedische  Memorial  ist  jetzt  zur  Dictatur  gc-  23.  Oct. 
kommen.    Es  werden  besonders  drei  Puncte  darin  erörtert 3). 

>)  Vgl.  Tücking  Gesch.  des  Stifts  Münster  S.  57  fif. 

*)  Ausser  Portmann  war  als  Gesandter  zum  Deputationstag  auch  noch 
Joachim  Hübner  in  Frankfurt  anwesend;  vgl.  ürk.  u.  Akt.  VII.  701  f. 
*)  Vgl.  Londorp  Acta  publ.  VIII.  175ff.    Theatr.  Eorop.  VIII.  Gl  ff. 

M«ur.  i.  Oesob.  d  O.  KurflinlMi.    VIII.  30 
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1.,  Dasa  die  jüngst  abgelebte  Kais.  Maj.  nicht  allein  den  Frieden 
zwischen  Polen  und  Schweden  verhindert,  sondern  auch  zugleich  I. 
Kon.  Maj.  und  der  Krone  Schweden  andere  Feinde  wie  auch  feind- 
lichen Einfall  im  Röm.  Reich  erwecket  und  dadurch  verursachet  habe, 
dass  auch  I.  Kön.  Maj.  andere  mit  in  die  Gesellschaft  der  Waffen 
wider  Polen  nehmen  müssen  und  darüber  das  Königreich  Polen  übel 
zugerichtet  worden. 

2.,  Dass  das  Haus  Oesterreich,  nachdem  es  mittels  fremder  Waffen 
die  polnische  Nobilität,  so  demselben  jederzeit  zuwider  gewesen,  wol 
gedemüthiget,  nach  der  Krone  Polen  selbst  getrachtet  und  um  auf 
dieselbe  ein  immerwährendes  Jus  zu  erlangen  diesen  Krieg  ange- 
fangen. 

3.,  Endlich  dieweil  das  Haus  Oesterreich  solche  Jura  und  Prae- 
tensiones  genau  in  Acht  nimmt,  die  benachbarte  Könige,  Fürsten  und 
Republiken  aber  niemals  zulassen  können,  dass  der  österreichischen 
ohne  das  unermesslichen  Ambition  auch  Polen  zuwachse,  so  Bei  dar- 
aus nichts  anders  zu  gewarten,  als  dass  Polen  ein  Theatrum  alles 
Elends  sein  und  solche  Vormauer  des  Reichs  werde  zertreten  wer- 
den ;  und  sei  dannenhero  nunmehr  von  Oesterreich  andere  Gelegenheit 
und  Ursach  des  Reichs  Provincien  anzugreifen  gegeben  worden. 

Nachdem  nun  diese  drei  Puncte  nach  der  Länge  darin  ausge- 
führet,  wird  dieses  Memorial  mit  einem  dreifachen  an  die  alhier  an- 
wesende ordinari  Reichs -Deputation  gerichteten  Petito  geschlossen: 
1.,  dass  die  Chur-,  Fürsten  und  Stände  des  Reichs  in  Erwägung  der 
angeführten  österreichischen  Consilien  und  deren  zu  Präjudiz  des 
Reichs  gereichenden  Gonsequentien  des  in  Polen  angefangenen  Kriegs, 
sie  I.  Königl.  Maj.  in  Ungarn  und  Böhmen  als  dero  Mitstand  förder- 
lichst von  dem  polnischen  Wesen  und  der  Bttndniss  mit  Dänemark 
abziehen  und,  dass  dieselbe  den  I.  Königl.  Maj.  und  der  Krone  Schwe- 
den zugefügten  Schaden  wieder  gut  mache,  zu  Wege  bringen  wollen. 

2.,  Darnach  dass  sie  I.  Kön.  Maj.  und  dem  Königreich  Schweden 
als  Mitgenossen  des  Friedens  und  einem  Reichsgliede  nicht  allein  wider 
den  König  in  Dänemark,  als  der  seine  Waffen  noch  im  Herzogth. 
Bremen  hat,  sondern  auch  wider  alle  andere,  so  dero  im  Reich  ge- 
legene Länder  feindlich  anfallen  wollen,  insonderheit  zu  Wiederer- 
oberung des  Schlosses  Bremervörde  assistiren  und  völlige  Garantie 
bieten  wollen. 

3.,  Dass  sie  darauf  bedacht  sein  wollen,  welchergestalt  I.  Kön. 
Maj.  und  dem  Reich  Schweden  hiemächst  wegen  ihrer  Provinzen  und 
Rechten  im  Reich  Caution  de  non  amplius  turbando  geleistet  werde. 
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Gebe  für  d  ese  Beschwerden  da?  Reich  keine  Hülfe,  so  müsse  Schwe- 
den „seine  notwendige  Conservatiou  auf  alle  Mittel  nnd  Wege  suchen44. 


Canstein  und  Jena  an  deu  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt 

2.  Nov.  1657. 

[Kurmainziscber  Vorschlag,  dass  das  Kurfürsteocolleg  die  Vermittelong  zwischen 
Frankreich  und  Spanien  versuchen  soll.    Bairisches  and  sächsisches  Votum  dar- 
über.   Brandenbargische  Erklärung  dazu.) 

—  Heute  ist  die  dritte  Session  gehalten  und  in  derselben  keine  12.  Nov. 
andere  Proposition  geschehen,  als:  weil  I.  Ch.  Gn.  zu  Mainz  jedweder 
Gesandtschaft  vorhero  den  gefährlichen  Zustand  des  Heil.  Röm.  Reichs 
und  dabei  fürgestellet,  welchergestalt  Frankreich  der  vorgegangenen 
Contraventionen  halber  wider  den  zu  Osnabrück  und  Münster  ge- 
troffenen Frieden  sieb  beschwert  und  dabenebenst  auf  allen  Fall  für 
Dräuungen  anhänget,  und  dass  dahero  I.  Ch.  Gn.  kein  ander  und 
sicherer  Mittel  sehen,  das  Reich  in  Ruhe  und  Friede  zu  erhalten,  als 
dass  man  annoch  vor  der  Wahl  versuche,  ob  zwischen  den  beiden 
Kronen  Spanien  und  Frankreich  ein  Vertrag  und  Vergleichung  ver- 
mittels des  höchstlöblichen  Churf.  Collegii  Cooperation  zu  erlangen. 
Und  damit  man  nun  hierunter  desto  mit  besserem  Grunde  geben  und 
arbeiten  könne,  so  würden  die  Herren  Abgesandten  ersuchet,  darüber 
ihre  Vota  zu  eröffnen:  ob  man  nämlich  solch  Werk  annoch  vor  der 
Wahl  vornehmen  und  versuchen  solle. 

Die  hierbei  abgelegten  verschiedenen  Vota  sollen  das  nächste  Mal 
überschickt  werden. 

Baiern  und  Sachsen  waren  der  Meinung,  man  solle  sieb  in  den 
Sachen  mit  Frankreich  und  Spanien  nicht  mengen,  auch  durchaus  der 
Wahl  keine  andere  Geschäfte  oder  Negotiationes  vorziehen  und  da- 
durch dieselbe  länger  verzögern.  Weil  wir  aber  ohnedas  wussten, 
dass  die  Majora  anders  fallen  würden,  auch  E.  Ch.  D.  uns  dieses 
Punktes  halber  guäd.  dahin  befehliget,  dass  Sie  Ihr  nicht  nur  die 
Vergleichung  der  vorgedachten  beiden,  sondern  auch  der  andern  Kro- 
nen mit  gefallen  liessen,  so  haben  E.  Ch.  D.  wegen  wir  das  Votum 
also  eingerichtet  und  abgeleget,  dass,  so  viel  das  Werk  in  thesi  be- 
treffe, E.  Ch.  D.  sich  mit  gefallen  liessen,  dass  vor  der  Wahl  ein 
Versuch  geschehe,  ob  man  nicht  nur  zwischen  Frankreich  und  Spa- 
nien, sondern  auch  denen  anderen  kriegenden  Theilen  Frieden  stiften 
könne;  kämen  uns  aber  dabei  viel  Considerationen  vor  [in  dem 
schriftl.  Votum  ausgeführt],  worüber  von  E.  Ch.  D.  wir  noch  zur  Zeit 

30* 
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gnäd.  nicht  instruiret  und  dahero  vom  Churmainzischen  Directorio  ver- 
nehmen mtl88tcn,  was  dabei  für  ein  Modus  gehalten,  was  ratione  teui- 
poris  et  loci  in  Flirschlag  komme  etc.  Solchergestalt  haben  E.  Ch.  D. 
auch  dieses  Werkes  halber  allezeit  freie  Hände  und  könoen  sich 
nochmals  erklären,  wie  es  Ihro  gnäd.  gefället;  inraasseo  dann  auch 
wir  fest  der  Meinung  sein  müssen,  dass  unter  diesem  Werk  etwas  an- 
ders gesuchet  werde.  Unterdessen  wird  es  auf  diese  Weise  mit  der 
Wahl  noch  eine  gute  Weile  anstehen. 


Herzog  Wilhelm  und  Herzog  Ernst  von  Sachsen  an  den 
Kurfürsten.    Dat.  Weimar  28.  Nov.  1657. 

[Nothweodigkeit  den  Deputationstag  auch  während  des  Wahltags  fortzusetzen.] 

8.  Dec.  Der  Kurfürst  hat  ihnen  initgetheilt  (17.  Nov.),  als  Antwort  auf  ein  an 
ihn  gerichtetes  Schreiben  (dat.  7.  Nov.),  dass  er  die  Fortsetzung  des  De- 
putationstags in  Frankfurt  jetzt  für  ungeeignet  betrachte  und  daher  seiue 
Gesandten  nicht  weiter  datür  instruiren  könne. 

Sie  können  sich  nicht  überzeugen,  „dass  solch  Wahl -negotium  und 
Deputations-consultationes  so  gar  keine  couipatibilia  seien4*;  und  halten  es 
bei  der  jetzigen  gefährlichen  Lage  der  Dinge  vielmehr  für  nötig,  dass  die 
Reichsdeputirten  beisammen  bleibeu,  um  „von  der  allgemeinen  Securität  der 
Notbdurft  nach  zu  reden";  es  wird  namentlich  auf  den  feindlichen  Einbruch 
des  Königs  von  Dänemark  in  das  den  Schweden  ex  Iustrumento  Pacis  zu- 
stehende Herzogthum  Bremen  hingewiesen,  als  eine  notorische  Verletzung 
des  Friedensinstrumeutes.  Hier  liegt  eine  grosse  Gefahr  für  das  ganze 
Reich  und  die  Erhaltung  des  allgemeinen  Friedeus;  man  hat  die  fürchter- 
lichsten Berichte  erhalten  i.ber  das  barbarische  Wütheu  der  Polen  unter 
General  Czarnecki  in  Vorpommern,  also  bereits  im  obersächsischen  Kreise; 
der  somit  schon  in  Mitleidenschaft  hineingezogen  ist. 

Also  ist  es  nicht  an  der  Zeit,  den  Deputationstag  aufzulösen  und  der 
Kurf,  wird  aufgefordert  ferner  daran  Theil  zu  nehmen. 


Portmann  an  den  Kurfürsten.    Dat  Frankfurt  22.  Dec.  1657. 

[Wirkungen  der  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser.    Drohungen  des  französischen 
Gesandten  Lionne.   Aussicht  auf  eine  französisch -spanische  Heirat    Der  Ein- 
tritt Cromwells  in  den  Krieg.] 

I.Jan.  Der  schwedisch -pommersche  Gesandte  Schnolsky  theilt  Portmanu 
mit,  dass  mau  schwedischer  Seits  die  Verhaudluugeu  des  Kurfürsten  mit 
dem  König  von  Ungarn  über  die  Conjunction  mit  ihm  und  gegen  Schweden 
ganz  genau  kenne.  Aehnlich  der  andere  Gesandte  Bjornklow.  Der- 
gleichen halten  dies  die  braunschweigischen,  hessen-casselscheu  u.  a.  auch 
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katholische  Gesandte  Portmann  vor,  der  sich  heraas  zo  reden  sucht  und 
meint  die  Gesandtschaft  v.  Löben 'a  nach  Prag  werde  wol  wegen  Jägerit- 
dorf  und  der  Breslauer  Schuld  gewesen  sein. 

Der  dänische  Gesandte  dagegen,  Graf  v.  Ranzow,  sucht  mit  Port- 
roann  gute  Beziehungen  anzuknüpfen. 

Soest  hat  mir  der  Hessen  -  Cassel'sche  Gesandte  v.  D Urenberg 
referirt,  dass  ihm  der  französische  Gesandte  Lionne,  mit  dem  er 
von  etlichen  Jahren  hero  sehr  familier  gewesen,  ausdrücklich  gesagt, 
dafern  der  König  in  Boheim  zum  Röm.  König  erwählet  und  von 
Chur-,  Fürsten  und  Ständen  dabei  gehandhabt  werden  sollte,  dass 
solchen  Falls  sein  gn.  König  nothwendig  gegen  dieselbe  den  Krieg 
in  Teutschland  führen  mUsste,  welches  er  nicht  allein  seinem  gn. 
Fürsten  und  Herrn,  sondern  jeder  männiglichen  wol  frei  schreiben 
und  vermelden  möchte.  Wiewol  andere  davor  halten,  dass,  nachdem 
ein  junger  Prinz  in  Hispanien  geboren,  und  der  König  in  Frankreich 
numehr  wol  eine  Heirat  mit  der  Infantin  daselbst  intendiren  möchte, 
dass  es  destobalder  zu  Tractaten  zwischen  den  Kronen  Frankreich 
und  Spanien  gerathen  und  jene  es  nicht  so  hoch  achten  möchte,  wenn 
der  König  in  Boheim  zum  Röm.  König  erwählet  würde. 

Hiegegen  hab  ich  von  andern  vernommen,  dass  jetzgedachter  Kö- 
nig vermeine  neue  Ursach  zu  haben,  dem  König  von  Hispauien  in 
Flandern  Hilf  zu  schicken  propter  interventionem  Protectoris  Crom- 
well  se  hello  immiscentis  cum  Ciallo  contra  Hispanum,  und  das  ver- 
mög  des  Instrumeuti  pacis  Gallici,  deswegen  der  französische  Gesandte 
Lionne  etwas  betreten  sein  solle. 


In  dieser  Zeit  soll  Portmann  zn  einer  Mission  iu  Hausangelegen- 
heiten  nach  Baireuth  geschickt  werden.  Er  reinonstrirt  sehr  lebhaft  da- 
gegen —  er  sei  nuu  3  Jahre  hier,  und  jetzt,  da  die  Wahl  käme,  solle  er 
fort ;  was  sollten  die  andern  Gesandteu  davon  denken ;  im  Jahre  1653  sei 
es  ihm  auch  ähnlich  ergangen;  ausserdem  habe  er  schon  die  Kosten  für 
Livreen  etc.  für  den  Wahltag  daran  gewendet.  Mahnung  um  sein  „aus 
vielen  Jahren  nachständiges  Gehalt";  er  hat  einen  Rückstand  von  ca. 
TOOORth.  zu  beanspruchen  (dat.  Frankfurt  19  /29.  Jan.  1658). 


Kurf.  Johann  Georg  v.  Sachsen  an  Kurfürst  Ferdinand  Maria 
v.  Baiern.    Dat.  Dresden  13.  Dec.  1657.  (Abschrift.) 

[Deputationetag  und  Wahltag.  Conferenz  iu  Lichtenburg.  Beschleunigung  der 
Wahl  nötig;  Gemeinsame  Mahnung  an  Kurmainz;  Aufforderung  zum  Anschlüge.] 

Erwägung  der  obwaltenden  Streite  und  Schwierigkeiten  zwischen  Kur-  23.  Dec. 
und  Fürsteucolleg  über  Fortsetzung  des  Deputationstags,  und  in  dem  Kur- 
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colleg  selbst  über  den  zn  fübreuden  Friedensvermittlungs  versuch  zwischeu 
Spanien  und  Frankreich. 

Bei  seiner  jüngst  gehabten  persönlichen  Zusammenkunft  mit  dem  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  (in  Lichtenburg)  habe  er  sich  mit  diesem  in  den 
Hauptpunkten  verständigt,1)  namentlich 

dass  mit  Beiseitsetzung  sowol  der  annoch  zu  Frankfurt,  wiewol  ohne 
genügsame  Vollmachten  und  dem  d.  d.  V2.  Julii  d.  J.  mit  gewissen 
Bedingungen  gemachten  Concluso  zuwider,  sich  eigenes  gefallens  auf- 
haltenden Deputation,  auch  ungeachtet  des  von  Chur-Mainz  in's  Mittel 
gebrachten  Friedensversuchs  und  anderer  auf  fremdes  Interesse  zie- 
lenden Respecten,  die  höchstnotwendige  Wahl  dermalen  unverlangt 
zu  beschleunigen  und  das  Reich  mit  einem  qualificirten  Oberhaupt 
wieder  zu  versehen. 

Zu  diesem  Zweck  haben  die  beiden  Kurfürsten  in  Lichtenburg  sich  ge- 
einigt, dass  es  zweckmässig  sein  würde,  wenn  alle  Kurf.,  die  hiermit  eiuig 
sind,  „ihre  gefasste  unveränderliche  zur  Beförderung  der  Wahl  einmüthig 
gerichtete  Intention  mit  Fürstellung  dienlicher  und  vernünftiger  Motiveu  an 
Chur  Mainzens  Ld.  vermittelst  eines  gesammten  Schreibens  wolmeiuend 
und  nachdrücklich  gelangen  zu  lassen  hätten.14  Sie  wollen  den  Kurfürsten 
von  Mainz  auf  die  G.  B.  verweiseu,  vermöge  deren  ihm  die  eigenmächtige 
Prorogation  des  Wahltags  nicht  zusteht,  und  hiernach  ihn  auffordern,  „sich 
nunmehr  selbst  zu  begreifen,  die  Wahl  .  .  .  ohue  Respect  einiges  fremden 
Potentaten  oder  Interesse  .  .  .  nunmehr  länger  nicht  auf-,  noch  andere  da- 
zu nicht  gehörende  Händel  derselben  vorzuziehen,  sondern  kraft  tragenden 
Erzcancellariata  daran  sein,  damit  in  angefangener  Deliberation  derer  zur 
Wahl  immediate  gehörigen  Präparatorien  üblichen  Brauch  nach  und  seenn- 
dum  leges  Imperii  schleunigst  fortgefahren  und  darauf  zu  der  Wahl  wirklich 
geschritten  werde." 

Dieweil  auch  in  denen  Wahlberathschlagungen  in  Gegenwart 
fremder  Gesandtschaften  und  anderer  hierzu  nicht  gehörigen  Reichs- 
stände sicherlich  nicht  zu  verfahren,  dergleichen  Anwesenheit  wider 
die  8anctionem  Aureae  Bullae  etc.  ...  als  wäre  von  Chur-Mainz  nicht 
allein  denen  anwesenden  fürstlichen  Deputatis,  sondern  der  auswärti- 
gen Kronen  Gesandtschaften  vorher  zu  bedeuten,  dass  bei  nunmehr 
angebenden  Wahlhandlungen  sie  sich  selbst  bescheideu  und  .  .  .  den 
Ort  der  Wahl  exemplo  majorum  räumen  wollten. 

Es  würden  Chur  -  Mainzens  Ld.  auch  in  besagtem  gesammten 
Schreiben  Unsers  Ermessens  ferner  zu  ersuchen  sein,  in  Fall  der  de- 
putirten  Stände  Gesandten  sich  unterfangen  wollten,  ihre,  dem  Ver- 


')  Diese  Zusammenkunft  der  beiden  Kurfürsten  in  Lichtenburg  hatte  Anfang 
Dccember  stattgefunden;  über  die  Resultate  derselben  s.  Pufendorf  VII.  §33. 
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laut  nach,  zusammengetragenen  Monita  ad  Capitulationem  im  Namen 
des  ganzen  Collegii  Deputatorum  bei  dem  Churf.  Directorio  einzu- 
geben, solche  nicht  anzunehmen,  sondern  die  Fürstlichen  zu  be- 
scheiden. 

Der  Kurf,  von  Baiern  wird  aufgefordert,  sich  den  beiden  anderen  an- 
zuschliessen  und  zugleich  mit  ihnen  sich  auch  zu  bemühen,  die  andern  Kur- 
fürsten zu  gewinnen.  — 


Inzwischen  kommt  von  dem  Kurf.  v.  Baiern  (d.  d.  Müoohen  21.Dec.  1657) 
an  Kursachsen  auch  schon  die  nämliche  Aufforderung  eines  gemeinsamen 
Schrittes  bei  Kurmainz. 

KurfUrst  Ferdinand  Maria  v.  Baiern  an  den  Kurf.  v.  Sachsen. 
Dat.  München  11.  Jan.  1658.  (Abschrift.) 

[Bitte  um  vorläufigen  Aufschub  deB  Schreibens  an  Kurmainz.] 
Antwort  auf  das  Schreiben  d.  d.  13.  Dec.  1657.  1658. 
Nachdem  Wir  aber  anitzo  berichtet  werden,  dass  man  nicht  allein  11.  Jan. 
zu  Frankfurt  auf  die  vorhero  ins  Mittel  gebrachte  spanische  und 
französische  Friedenshandlung  keine  sonderbare  Reflexion  mehr  mache, 
sondern  auch  dass  die  zu  Ungarn  und  Böheim  Kgl.  Wrd.  und  Ld. 
auf  die  deroselben  von  Chur  -  Mainz  Ld.  durch  deu  Keichshofraths- 
präsidenteu  Grafen  von  Oettingen  beschehene  Vertröstung,  darvon 
E.  Ld.  zweifelsohne  anderweite  Nachricht  bekommen,  Vorhabens  und 
entschlossen  sein,  sich  allernächstens  in  Person  nach  Frankfurt  zu 
begeben,  und  dahero  zu  hoffen,  es  werde  nunmehr  das  Wahlwerk 
ohne  weiteren  Anstand  vor  die  Haud  genommen  und  vermittelst  I.  Kön. 
Wrd.  und  Ld.  Anwesenheit  zu  des  lieben  Vaterlandes  Wolfahrt,  mit 
Beiseitsetzung  aller  anderer  dermaln  uacber  Frankfurt  ungehöriger 
Negotien  beschleunigt  werden :  als  will  Uns  unmassgeblich  gedünken, 
dass  bei  so  verändertem  Stand  und  nunmehr  erscheinender  besserer 
Hoffnung,  gedachtes  Erinnerungsschreiben  an  Chur- Mainz  noch  zur 
Zeit  eingestellt  verbleiben  möchte. 

Sollte  aber  die  Wahl,  unerachtet  I  Kön.  Wrd.  und  Ld.  persön- 
lichen Gegenwart,  mit  Einmischung  fremder  Händel  zu  des  Reichs 
hohem  Nachtheil  noch  länger  wollen  verhindert  und  aufgezogen  wer- 
den, ist  Uns  keines  Weges  zugegen,  mit  und  neben  E.  und  Chur- 
Brandenburgs  Ld.,  auch  andern  Herrn  Mitchurfürsten ,  so  gleichen 
Sinns  sein  möchten,  ein  dergleichen  gesammtes  Schreiben  .  .  .  auch 
Unseres  Theils  vollziehen  zu  helfen. 


i 
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VI.    Interregnum  und  Kaiaerwahl. 


Instruction  für  Raban  v.  Canstein  an  den  Kurfürsten  v.  Mainz. 

Dat.  Cölln  a.  Sp.  2.  Jan.  1658. 

[Verständigung  mit  dem  Kurfürsten  von  Mainz  zu  suchen.   Der  Plan  der  Frie- 
densvermittelung.  Die  brandenburgische  Kurstimme  noch  frei ;  die  verschiedenen 
kurf.  Gesandten  zu  sondiren.    Die  rheinische  Allianz.] 

12.  Jan.  Er  hat  sich  schleunigst  nach  Frankfurt  a.  M.  zu  begeben,  wo  der  Kur- 
fürst von  Mainz  wahrscheinlich  jetzt  sein  wird. 

Er  bat  diesen  zu  erinnern  an  die  frühere  Verabredung  gemeinsamen 
Vorgehens  in  allen  Wahlangelegenheiten. 

Er  soll  den  Kurfürsten  befragen  —  „ob  annoch  Sie  vermeinen,  dass 
der  vor  diesem  in's  Mittel  gebrachte  Vorschlag  pacificationis  noch  zuläng- 
lich sich  erweise,  und  ob  zu  dessen  gutem  Ausgang  einige  gewisse  uud 
sichere  Hoffnung  sei  und  ob  dahero  rathsam,  hierin  fortzufahren,  sonder- 
lich ob  diensain,  dadurch  das  Wahlwerk  länger  zu  differiren  und  aufzu- 
halten.44 

Die  Meinung  des  Kurfürsten  sei,  die  Wahl  so  wenig  wie  möglich  auf- 
zuschieben; für  den  Pacificationsplan  könne  er  nicht  viel  Aussicht  auf  Er- 
folg bemerken;  doch  wünsche  er  vorher  noch  die  jetzige  Ansicht  des  Kur- 
fürsten von  Mainz  zu  erfahren. 

Auch  über  die  Wahl  selbst  würde  er  sich  gern  mit  diesem  in  Einver- 
nehmen setzen  —  „Wir  versicherten  S.  Ld.,  dass  bis  diese  Stunde  Wir  an- 
noch vor  keinen  Uns  verbindlich  erkläret  .  .  .  Wann  dannenhero  Wir  von 
Sr.  Ld.  die  Versicherung  ebenmässig  empfangen  würden,  dass  Sie  hier- 
unter nicht  weuiger  freie  Hände  hätten,  so  wollten  Wir  nicht  unterlassen, 
Uns  dieserwegeu  mit  Sr.  Ld.  hauptsächlich  zu  vernehmen.  Wobei  der 
von  Canstein  per  discursum  uud  für  sich  wol  berühren  kann,  dass  Uns 
von  Sr.  Ld.  und  dero  geistlicheu  Herren  Mitchurfürsten  ganz  contrari  Be- 
richt zukämen,  als  da  an  einer  Seiten  die  Krön  Frankreich  vorgebe,  Sr.  Ld. 
und  vorbenannter  versichert  zu  sein,  an  österreichischer  Seiten  aber  nicht 
weniger  solches  ausgegeben  würde;  glaubten  auch  wol,  dass  dergleichen 
von  Uns  geschehen  und  ausgebracht  werde.  Um  nun  einige  mehr  Gewiss- 
heit hiervon  Sr.  Ld.  zu  gebeu  und  zu  empfangen,  hätten  Wir  solches  hie- 
dnrch  verrichten  .  .  .  wollen." 

Ebenso  soll  Canstein  bei  den  kölnischen  und  trierischeu  Gesandten 
sich  bemühen,  die  Absichteu  der  geistlichen  Kurfürsten  zu  penetriren, 
„nicht  aber  sich  blossgeben,  wohin  Wir  eigentlich  zielen  thun.tt  Ebenso 
bei  den  böhmischen  nnd  sächsischen  Gesandten. 

„Sollte  auch  etwa  Erwähnung  gethan  werden  von  der  Alliance  und 
Unser  Armatur  und  Intention,  die  Wir  bei  itzigen  Conjuncturen  führen 
tbun,  so  hat  er  wegen  der  Alliance  anzuzeigen,  dass  Wir  die  Sache  der  Be- 
wandtniss  und  den  Aufsatz  so  beschaffen  befunden,  dass  Wir  das  ganze 
Werk  in  weitere  Deliberation  nehmen  müssten,  worzu  Wir  wegen  anderer 
Obliegenheiten  annoch  nicht  gelangen  können;  vernähmen  auch  unterdessen, 
dass  diese  Handlung  allerseits  bis  nach  verrichteter  Wahl  ausgostellet  wor- 
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den.  Was  aber  das  andere  anträfe,  bat  er  die  Versicherung  zu  tbun,  dass 
darunter  Wir  keine  andere  Intention  ;tls  die  Beförderung  des  allgemeinen 
Friedens  führen  thäten.tt 


R.  v.  Caastein  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Frankfurt  10.  Jan.  1658. 

[Unterredung  mit  Boineburg,  Heise  des  Königs  Leopold  nach  Frankfurt.  Wahl- 
capitulatton  und  Pacificationswerk.  Kurmainz  aecommodirt  sich  zur  österreichi- 
schen Wahl.  Ein  franzosischer  Gesandter  bei  Kurmainz.  Unterredung  mit  dem 
Kurfürsten  selbst.  Vorschlag  eiuer  ÄBsecuranz  der  Kurfürsten  unter  einander 
gegen  etwaige  Anfechtungen  wegen  der  Wahl.] 

AUbald  nach  seiner  Ankunft  in  Frankfurt  Besprechung  mit  Port-  20.  Jan. 
mann  über  die  Lage,  der  aber  im  Ganzen  nicht  viel  mehr  weiss,  als  „das 
gemeino  Unheil  der  Leute." 

Daun  kommt,  nach  Uebers< hickung  des  Creditivs,  der  von  Boineburg 
zu  Canstein. 

Ich  penetrirte  so  viel,  dass  die  Französische  zuvörderst  nichts 
bei  Chur-Baiern  verrichten  können;  da  dann  nicht  ohne  wäre,  dass, 
wie  sein  Herr,  der  Churfürst  von  Mainz,  gesehen,  dass  die  drei  welt- 
lichen Churflirsten,  als  Sachsen,  Baiern  und  E.  Ch.  D.  vor  Oesterreich 
sich  fest  erkläret  hätten,  Trier  auch  dahin  inclinirete,  so  hätte  ihnen 
dieses  billig  Ursache  gegeben,  sich  allein  den  Hass  und  Widerwillen 
nicht  aufzuladen.  Dahero  weil  die  Böhmischen  in  seinen  Herrn  eben 
nicht  des  Voti  halber  sich  zu  erklären  gedrungen,  sondern  nur  zu 
wissen  begehret,  ob  denn  S.  Ch.  D.  nicht  wollten  gut  befinden,  dass 
der  König  in  Ungarn  selbst  anhero  käme,  da  wäre  nun  leicht  zu  be- 
greifen, dass  diese  Anherokunft  zu  dem  Ende  geschehe,  damit  durch 
des  Königs  Gegenwart  so  viel  mehr  dessen  Intention  durchgetrieben 
würde;  es  hätte  aber  auch  sein  Herr,  der  Churfürst  von  Mainz,  nicht 
sehen  können,  wie  er  die  Ankunft  des  Königs  in  Böhmen  verwehren 
sollte;  dannenhero  er  sich  erkläret,  er  hätte  den  König  neben  anderen 
ChurfUrsten  anhero  mit  beschieden,  könnte  also  ihm  nicht  verwehren, 
dass  er  anhero  käme.  Und  geben  also  die  böhmische  Ministri  vor, 
ihr  Herr  würde  eheste  aufbrechen,  um  anhero  zu  kommen.  Sie  mü6sten 
nun  dies  dahingestellt  sein  lassen;  gleich wol  wäre  sein  Herr  nicht  ge- 
nieinet, wenn  er  nur  ein  wenig  Beifall  bekäme,  und  sonderlich  von 
E.  Ch.  D.,  also  mit  der  Wahl  fortzugehen,  sondern  erst  dahin  zu 
sehen, 

1.,  dass  die  Capitulation  richtig  und  wol  verwahret  würde, 
wozu  leicht  ein  Wochen  oder  sechs  hinlaufen  möchten; 

2.,  zum  andern  dass  man  die  Pacification  nicht  ganz  aus  Hän- 
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den  Hesse,  sondern  danebenst  forttriebe;  da  er  mir  dann  bezeigete, 
dasa  endlich  die  Franzosen  nicht  so  gross  sich  würden  daran  kehren, 
wenn  schon  die  Wahl  vor  sich  ginge  und  auf  den  König  in  Böheim 
fiele,  wenn  man  nur  dahin  sehe  und  arbeitete,  damit  die  bisherigen 
Contraventionen  möchten  nachbleiben,  welches  sie  davor  hielten,  durch 
die  Capitulation  zu  erreichen,  als  da  man  dergleichen  Sachen  wüsste 
zu  verwehren;  und  dann,  dass  man  die  Handlung  mit  beibehielte, 
da  er  dann  versichern  wollte,  dass  Frankreich  dergestalt  sich  dar- 
unter anschickeu  würde,  als  man  wol  jetzo  nicht  glaubete;  und  wollte 
er  hoffen,  Schweden  (weil  ich  dessen  auch  gedachte)  würde  nicht  we- 
niger thun.  Dabei  er  dann  zu  verstehen  gab,  dass,  ob  Sie  schon 
endlich  wol  den  König  in  Ungarn  wählen  möchten,  jedoch  solches 
also  temperirt  werden  müsste,  damit  man  Frankreich  nicht  ganz  alie- 
nirte,  wozu  sie  Mittel  zeigen  wollten;  und  dann  würde 

3.,  gut  sein,  die  bewusste  Allianz  fortzustellen.  Im  Uebrigen 
hätte  sein  gnäd.  Herr  sich  noch  vor  niemand  positivement  erkläret.  — 

Aus  allem  habe  ich  wol  so  viel  gefunden,  dass  Mainz  nunmehro 
zwar  auf  Oesterreich  zielet  und  dies  aus  zweien  Ursachen:  1.,  weil 
Baieru  nicht  will,  mit  Neuburg  sich  es  auch  nicht  will  practiciren 
lassen,  welches  sonst  die  Franzosen  sehr  urgiret,  uud  man  also  kein 
ander  Subjectum  im  Reich  tindet;  und  dann  2.,  dass  Mainz  ihm  ein- 
gebildet, E.  Ch.  D.  wie  auch  Sachsen  und  ßaiern  gehen  ebeumässig 
dahin,  da  er  dann  wol  begreifet,  dass  die  übrige  Churfürsten  nicht 
der  Kräfte  sein,  sich  diesen  zugegenzusetzen.  So  viel  aber  spüre  ich 
wol,  wenn  E.  Ch.  D.  noch  jetzo  zu  ihnen,  den  Geistlichen,  treten 
wollten,  sie  sollten  leicht  sich  auf  eine  andere  Meinung  wieder  brin- 
gen lassen.  Aber  auf  die  Maass  und  sonderlich  da  Trier  auch  sich 
vor  Oesterreich  geneigt  erweiset,  so  kanu  Mainz  auch  nicht  anders  als 
sich  nach  dem  grossesten  Haufen  mitrichten. 

Ich  vernahm  auch  von  ihm,  dass  anjetzo  der  Cardinal  Maza- 
rini  einen  von  seinen  confidentesten  Ministern  und  Secretarien  bei 
Chur-Mainz  gehabt,  so  auch  morgen  wieder  von  binnen  gehet;  konnte 
aber  nicht  anders  finden,  als  dass  Sie  selbigem  gezeiget,  wie  Sie  nun- 
mehro das  Haus  Oesterreich  nicht  excludireu  könnten,  sondern  uur 
dahin  sehen  wollten,  wie  Sie  selbiges  so  vineuliren  möchten,  dass  sich 
Frankreich  hiernächst  deswegen  zu  beschweren  keine  Ursache  finde; 
welches  ich  dann  meines  wenigen  Ortes  nicht  zu  begreifen  ver- 
mag ...  — 

Und  sehen  E.  Ch.  D.  aus  diesem  allen,  dass  endlich  Mainz  vor 
Oesterreich  sich  zwar  erklären  wird,  aber  dass  er  intendire:   1.,  den 
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künftigen  Eligendum  durch  die  Capitulation  sehr  zu  binden  und  wol 
»pecifice  die  jetzige  Contraventiones  mit  einzurücken;  2 ,  wenn  E.  Ch. 
D.  wollen,  die  Sache  vermittelst  der  Capitulationshandlung  noch  auf 
ziemliche  Zeit  hinauszuziehen  und  3.,  die  Friedenshandlung  mit  bei- 
zubehalten. 

Dann  Gespräch  Cansteins  mit  dem  Kurfürsten  von  Mainz  selbst, 
der  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  Boinebnrg  äussert.  — 

Was  das  Subjectum  eligibile  anginge,  versicherte  S.  Ch.  D.  eben- 
mässig  noch  die  Hände  frei  zu  haben;  wenn  aber  uunmehro  alles  in 
die  Enge  käme,  so  mttsste  er  erst  sich  so  weit  erklären,  dass  er  nim- 
mer seine  Stimme  einem  Auswärtigen  und  Fremden  geben  würde. 
Wenn  man  nun  im  Reich  alle  Subjecta  examinirte,  so  wäre  übrig  der 
Erzherzog  Leopold,  der  hätte  keine  Mittel  und  wollte  es  nicht  an- 
nehmen; dann  der  Pfalzgraf  zu  Neuburg,  welcher  es  wol  acceptirte 
und  von  Frankreich  dazu  hart  angetrieben  würde;  aber  dazu  könnte 
er  aus  vielen  Respecten  auch  nicht  stimmen,  ßaiern  wollte  nicht; 
wüsste  auch  nicht,  ob  man  dabei  grosse  Ursach  finde.  Bliebe  also 
übrig  der  König  zu  Ungarn,  da  dann  nicht  obue,  dass  er  sich  so 
weit  herausgelassen :  weil  ihn  die  Oesterreichische  versichert,  dass  sie 
von  E.  Ch.  D.,  Chur-Sachsen  und  Baiern  versichert  wären,  wie  auch 
von  Trier,  dass  er  dahero  nicht  weniger  gekonnt,  als  sich  dabin  zu 
erklären,  dass,  wenn  dieses  sich  so  befände,  er  alsdann  sich  nicht 
separiren  würde  .  .  .  Und  ob  also  wol  aller  Anzeige  nach  kein  an- 
derer zu  der  Dignität  kommen  könnte  denn  der  König  in  Ungarn,  so 
müsste  man  dennoch  1)  sehen,  dass  selbiger  durch  eine  rechtschaffene 
Capitulation  wol  vineuliret  werde  und  dann  2)  wie  man  das  Reich 
in  die  angefangene  Kriege  nicht  mischen;  3)  sich  der  König  wegen 
der  spanischen  Assistenz  dem  Instr.  Pac.  gemäss  künftig  bezeigen 
mttsste.  Wie  ich  aber  hierbei  remonstrirete,  wie  solches  ausser  der 
Verbindung,  so  in  der  Capitulation  geschiehet,  zu  erreichen,  so  wusste 
S.  Ch.  D.  mir  wol  kein  Mittel  nicht  zu  zeigen,  meineten  doch,  es 
würde  sich  dergleichen  ereignen  .  .  .  Was  des  Königs  in  Ungarn 
Ankunft  anginge,  hätten  die  Oesterreichische  in  I.  Ch.  Gn.  gedrungen, 
sich  zu  erklären,  dass  man  dem  Könige  keine  Controversie  wegen 
des  Alters  machen  und  also  seine  Anherokunft  nicht  hindern  wollte. 
S.  Ch.  Gn.  hätten  sich  erklärt,  dass  Sie  Ihres  Orts  solches  nicht  ge- 
meinet wären  zu  thun,  wollten  auch  glauben,  weil  er  bald  das  Alter 
erreichet,  auch  ohne  das  bis  dabin  sich  das  Werk  wol  verziehen 
möchte,  und  man  ihn  zu  der  Dignität  selber  Hesse,  man  würde  nicht 
Ursache  finden,  in  diesem  ihm  Streit  zu  erregeu. 
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Letzlich  erinnerten  S.  Ch.  Gn.,  ob  nicht  diensam,  dass  diejenige 
Churfürstcn^so  künftig  die  Wahl  des  Königs  in  Ungarn  thun  wür- 
den,^unter  einander  sich  vermittelst  eines  besonderen  Vergleichs  dahin 
verbinden  möchten,  dass,  wenn  occasione'hujus  electionis  ein  oder  der 
andere  sollte,, von  wem  es  wäre,  infestiret  werden,  alsdann  die  An- 
derenS^gehalten  sein  sollten,  .ihm  mit  gewisser  HUlf  zu  assistiren. 
DamT.ob^zwar  die  Churf.  Verein  dahin  ginge,  so  wäre  doch  solches 
zu  generei  und  ohne  sonderbare  Verbindlichkeit. 

Ich  habe  solches  zu  hinterbringen  an  mich  genommen;  muss  doch 
meinestheils  davor  halten,  weil  Frankreich  und  Schweden  sich  Uber 
diese  Wahl  offendiret  finden  würden,  solche  aber  E.  Ch.  D.  sowol  im 
Clevischen  als ^ andern  Reichslanden  Nachtheil  zuziehen  könnten,  E. 
Ch.  D.  hätten  insonderheit  Ursache,  dieses  mit  zu  amplectiren. 

Endlich  ist  von  1.  Ch.  Gu.  gar  ^inständig  begehret,  dass  dieses 
alles  in  grossester  Geheim  bleiben  und  bloss  vor  E.  Ch.  D.  nud  wem 
Sie  es  vertrauen  wollten,  kommen  möchte. 


R.  v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.  Dat  Frankfurt  14.  Jan.  1658. 

[ErklaruDg-,des  Grafen  Fürstenberg  über  zu  fordernd«)  Garantiea  von  Oesterreich; 
die  bairische  Wahl  doch  noch  möglich.    Die  braodenb.  Stimme  entscheidend. 
Politische  Gerüchte.    Die  Capitulation  als  Mitte)  der  Verzögerung.    Reise  des 
Königs  Leopold  nach  Frankfurt    Progoosticon  über  den  endlichen  Ausgang  ] 

24.  Jan.  —  Hiernächst  bin  ich  mit  denen  Churcölnischen  zusammenge- 
kommen, denen  ich  aber  nur  in  gemein  angezeiget,  dass  E.  Ch.  D. 
mich  abgeordnet,  zu  vernehmen,  in  was  Stand  sowol  das  Friedens- 
negotium  als  die  Wahl  bestünde. 

Der  Graf  Fürst enberg  aber  giug  gleich  ad  specialia  und  zeigete 
mir  an,  dass  sein  Herr  gemeinet  wäre,  einen  Gesandten,  entweder  ihn 
oder  seinen  Herrn  Bruder  nach  dem  König  in  Ungarn  abzusekicken 
und  selbigem  zu  remonstriren,  das»,  so  lang  der  König  in  Ungarn 
nicht  versicherte,  ferner  keine  Contravcntiones  Instr.  Pac.  mit  Zusen- 
dung Volkes  oder  eonsten  an  Spanien  vorgehen  zu  lassen,  noch  dass 
er  zeigete,  dass  das  Reich  der  von  ihm  angefangenen  Kriege  halber 
nicht  mit  in  Verwirrung  kommen  möchte,  alsdann  S.  Ch.  D.  ihm  Ihre 
Stimme  nicht  geben  könnten,  sollten  Sie  auch  von  niemand  mehr  se- 
cundirt  werden,  wie  Sie  doch  meineten,  dass  einige  sich  finden 
möchten.  Wo  aber  obiges  der  König  in  Ungarn  prästiren  würde, 
wären  Sie  gar  willig  ihn  zu  wählen. 

Berührte  darauf,  dass,  wenn  E.  Ch.  D.  noch  wollten  beitreten, 
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und  Baiern  das  Votum  geben,  alsdann  die  Exclusio  des  Hauses 
Oesterreich  richtig;  und  ungeachtet  ich  regerirt,  dass  ja  Baiern  selbst 
dazu  keine  Lust,  so  blieb  er  dabei,  dass  vor  wenig  Tagen  sich  Bai- 
ern noch  vernehmen  lassen,  im  Fall  E.  Cb.  D.  auf  dero  Seite  ge- 
bracht werden  könnte,  so  wollte  er  es  vor  einen  göttlichen  Beruf 
halten  und  diese  Würde  acceptiren,  zumalen  Trier  und  Pfalz  er  auf 
allen  Fall  versichert  wäre. 

Ich  stelle  nun  den  Grund  hiervon  an  seinen  Ort,  und  werden  E. 
Ch.  D.  dero  hocherleuchtetem  Uitheil  nach  schon  ermessen,  wie  weit 
hierauf  zu  sehen.  Das  aber  nehme  ich  daraus,  E.  Ch.  D.  sei  vor 
und  anjetzo  bestand  [Sic.  d.  h.  bastant]  der  Sachen  einen  Ausschlag 
zu  geben,  und  wo  Sie  sich  hinlenken  werden,  dahin  werden  auch  an- 
dere folgen;  welches  gleich wol  Oesterreich  billig  consideriren  sollte. 

Sonsten  berichtete  er  mich,  wie  man  alhie  die  Nachricht  hätte, 
und  zwar  von  Frag,  dass  E.  Ch.  D.  der  einige  wären,  so  anjetzo 
suchten  Oesterreich  zu  bewegen,  gegen  Schweden  im  Reich  zu  agiren; 
dies  hätte  der  Herr  v.  Löben  gesuchet,  gleich  man  hier  seine  Pro- 
position hätte;  ja  E.  Ch.  D.  bestünde  so  hart  darauf,  dass  auch  unter 
dieser  Condition  allein  Sie  dero  Votum  vor  Oesterreich  zu  geben  sich 
erkläret  hätten;  ja  Oesterreich  wäre  allein  itzo  Ursach,  dass  E.  Ch.  D. 
nicht  gegen  Schweden  etwas  vornehmen. 

Ich  habe  von  diesem  allem  nichts  einräumen  wollen;  habe  es 
doch  berichten  sollen,  und  haben  E.  Ch.  Ü.  wol  Ursache,  sich  hier- 
über an  gehörigen  Orten  zu  beschweren. 

Wobei  ich  dies  mit  anfügen  muss,  dass  es  scheinet,  es  sei  zwi- 
schen Oesterreich  und  Schweden  einige  Handlung  vor,  darunter  auch 
wol  Mainz  sich  selber  mit  gebrauchen  lässet.  Und  dergleichen  mag 
auch  mit  Polen  und  Schweden  wol  vorsein;  dass  dannenhero  E. 
Ch.  D.  grosse  Ursache  finden,  auf  alles  genaue  Acht  zu  tragen. 

Im  übrigen  spürete  ich,  dass  Cöln  auf  die  Vornehmung  der  De- 
liberationen  in  puncto  capitulationis  dringet,  und  dergleichen  mögen 
auch  wol  mehr  thuu,  gleich  ich  von  dem  Chursächsischen  vernahm, 
aber  allerseits  nicht  zu  einem  gleichen  Ende.  Dann  eines  Theils  suchen 
die  Wahl  dadurch  zu  befördern,  andere  aber,  dass  in  der  Deliberation 
von  der  Capitulation  dergleichen  möchte  vorkommen,  dadurch  man 
dem  König  in  Ungarn  die  Sache  desto  schwerer  machen  und  also  per 
indirectum  die  Wahl  hindern  oder  aufziehen  möchte;  gleich  dann  Cöln 
zum  wenigsten  auf  eine  Verschiebung  der  Wahl  zielet. 

Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle,  so  wird  zwar  die  Wahlcapitulation 
wol  nächstens  vorgenommen  werden,  aber  ich  habe  von  allen,  auch 
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dem  Sächsischen,  so  viel,  dass  vor  Ostern  keine  Wahl  geschehen  wird. 
Stehet  also  zu  E.  Ch.  D.  gnäd.  Ermessigung  ob,  im  Fall  der  König 
in  Hungern  herkäme1),  eben  gleich  gut  sein  wollte,  dass  S.  F.  Gn. 
Prinz  Moriz  zu  Nassau  auch  anhero  kämen,  oder  ob  nicht  erst  an- 
zusehen, wie  sich  alles  anlässet. 

Uebrigens  ist,  nach  allem,  Canstein  der  Meinung,  dass  der  König 
von  Ungarn  schliesslich  doch  zur  Krone  gelangen  wird,  „aber  noch  nicht  so 
geschwinde  und  nicht  ohuc  Mühe  und  Unkosten",  indem  für  jetzt  erst  „je- 
der dahin  arbeitet,  wie  er  bei  dem  künftigen  Eligendo  anforderst  sein  In- 
teresse möge  durchtreiben.*4 


R.  v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt 

26.  Jan.  1658. 

[Der  Kurfürst  von  Sachsen  im  österreichischen  Interesse;  österreichische«  Qeld. 
Vorschläge  der  Gegner  in  Betreff  der  Wahlcapitnlation.    Bemühungen  für  Hin- 
ausschiebung der  Wahl.  Kurtrier.] 

5.  Febr.  Bei  der  bevorstehenden  Wahl  ist  alles  voll  „sonderbarer  führender 
Desseinen,  Interesse  und  Intriguen."  Vorerst  haben  die  Oestreicher  den 
Kurfürsten  von  Sachsen  bewogen,  persönlich  hierher  zu  kommen,  damit  sie 
wenigstens  einen  weltl.  Kurfürsten  hier  haben,  der  die  Wahlsache  treiben 
kann.  Der  Kurfürst  von  Sachsen  soll  auch  geäussert  haben,  „wie  er  zu 
seiner  Ankunft  derjenige  sein  wollte,  so  alles  zur  Richtigkeit  brächte,  auch 
trotz  der  andern."  Um  ihn  noch  mehr  zu  fesseln,  sollen  schon  „in  drei 
Wechseln  an  die  25,000  Rth.  dahin  Übermacht  sein;"  doch  soll  er  zur  Reise 
nach  Frankfurt  noch  30,000  Th.  von  den  Spaniern  verlangen.  Penorauda 
hat  180,000  Rth.  mitgebracht;  man  weiss  nicht,  ob  er  damit  ausreichen  wird 
für  alles'). 

Somit  sucht  man  jetzt  von  östreich.  Seite  mehr  Sachsen  als  Bran- 
denburg; ja  sie  klagen,  „E.  Ch.  D.  wären  gar  zu  excessiv  in  Ihrer  For- 
derung*4. 

Dagegen  ist  Canstein  von  mehreren  kurfürstlichen  Ministern  und 
namentlich  von  den  Kölnischen  angegangen  worden,  dem  Kurf,  zu  hinter- 
bringen, „wenn  E.  Ch.  D.  sich  wollen  bei  einige  der  andern  begeben,  dass 
dann  alles  schon  einen  andern  Weg  gehen  sollte,  und  bestünde  solches  nicht 
eben  in  der  Exclusion  des  Hauses  Oesterreich,  sondern  wie  man  die  Capi- 
tulation  wol  und  feste  dergestalt  einrichten  könnte,  damit  der  allgemeine 

')  Diese  Herkunft  des  Königs  Leopold  wird  sonst  schon  als  sicher  ange- 
sehen ;  an  anderer  Stelle  wird  in  dieser  Zeit  berichtet,  dass  für  ihn  „262  Häuser 
und  Stellung  für  C67  Pferde  bestellt  seien ,  und  dass  der  Frankfurter  Magistrat 
sich  über  den  allzu  grossen  Oomitat  beschwere. 

*)  Ueber  das  Bestechungswesen  bei  dem  Wahlgeschäft  vgl.  die  actenrnäsaigen 
Nachweise  bei  Wolf  Fürst  Wenzel  Lobkowitz  p.  89  ff. 
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Friede  erhalten  würde.    Welches  zu  erreichen  die?  die  Meinung  wäre: 

1.  ausdrücklich  und-  in  specie  in  die  Capitulation  mit  einzurücken,  dass  der 
König  in  Ungarn  ferner  keine  Hilfe  Spanien  gegen  Frankreich  leisten  sollte. 

2.  dass  der  König  die  Observanz  der  Capitulation  nicht  nnr  verspreche, 
sondern  ausdrücklich  mit  eingerücket  würde,  im  Fall  sonderlich  die  vorge- 
hende Contraventiones  des  Friedenschlusses  continuiret  würden,  alsdann 
der  König  ipso  facto  der  Krone  verlustig  sein  sollte". 

Man  wünscht  sehr,  dass  der  Kurf,  an  einer  Conferenz  über  diese  Ca- 
pitulationsfrage  theilnimmt,  und  Canstein  räth  dazu,  damit  man  der  Sache 
auf  den  Grund  komme,  wer  das  eigentlich  ist  und  was  die  Gedanken  dabei 
sind.  Kur-Mainz  scheint  zwar  auch  der  Meinung  zu  sein,  Canstein  glaubt 
aber,  der  Kurfürst  ist  bereits  zu  sehr  „vertieft*,  und  auch  zu  furchtsam, 
um  sich  nicht,  sobald  der  König  von  Ungarn  ankommt,  flectiren  zu  lassen. 

Man  hat  ferner  auch  die  Zustimmung  Brandenburgs  zu  erlangen  ge- 
wünscht zur  Hinausschiebung  der  Wahl  noch  auf  einige  Monate  —  „denn 
ein  jeder  sehe  jetzo  fast  allein  auf  E.  Ch.  L) ,  sonderlich  dero  habenden 
Armatur  halben'4;  der  Kurfürst  soll  durchaus  keinerlei  Erklärung  abzugeben 
brauchen,  bevor  er  durch  Confercnzen  sich  von  dem  Stand  der  Dinge  völ- 
lig unterrichtet  hat. 

Der  Kurf,  von  Trier  ist  ganz  auf  Östreich.  Seite;  die  Franzosen  be- 
mühen sich  sehr  um  ihn. 


Der  KurfUrst  an  Canstein.    Dat.  ...  3.  Febr.  1658. 

(Conc.  v.  Somnitz.) 

Der  Kurf,  ist  auch  der  Meinung,  dass  die  Capitulation  ernstlich  in  Be-  13.  Febr. 
tracht  zu  ziehen  ist;  näheres  demnächst. 

Die  braun schweigischen  Fürsten  haben  zunächst  den  Kanzler 
Schwartzkopf,  den  Statthalter  Schenk  und  den  von  B  .  .  .  hieher 
gesandt. 

Frankreich  wird  man  allerdings  in  billigen  Ansprüchen  Satisfaktion 
geben  müssen,  namentlich  soweit  Contraventionen  gegen  das  Inst.  Pac. 
vorliegen.  „Dass  aber  auf  eine  Contravention  in's  künftige  der  Verlust 
der  kaiserlichen  Krone  zu  setzen,  dabei  stehen  Wir  an.  In  gemeinen  Dingen 
und  unter  Privatleuten  bedarfs  einer  Cognition**  —  und  so  andere  Punkte 
der  Capitulation.  „Doch  werdet  Ihr  hierüber  mehr  anderer  Gedanken  ver- 
nehmen, als  die  Unseren  eröffnen". 

NB.  Wieder  ausgestrichen  im  Concept  der  nachfolgende  Vorschlag: 
man  soll  den  König  von  Ungarn  der  Wahl  dadurch  versichern,  dass  man 
ihn  vorläufig  zum  Rom.  König  wählt;  bis  er  aber  das  21.  Jahr  erreicht 
hat,  und  die  Streitigkeiten  mit  deu  auswärtigen  Kronen  beigelegt  sind,  soll 
das  Regiment  „im  Namen  der  Vicaricn,  jedoch  mit  Zuziehung  der  Kurfür- 
sten, so  ihre  Räthe  an  einem  gewissen  Orte  bei  ihueu  haben  müssten"  ge- 
führt werden.  — 
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R.  v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Frankfurt  2.  Febr.  1658. 

[Die  verschiedenen  Kurstimmen.   Mainzer  Vorbehalt  für  Frankreich.   Die  an- 
wesenden deutschen  Fürstengesandten.] 

12.  Febr.       Empfang  deß  Rescripts  vom  26.  Jau.  mit  der  Willensmeinung  des  Kurf, 
„wegen  des  Sobjecti  eligendi",  nebst  sonstigen  neuen  Weisungen. 

In  Bezug  auf  die  verlautenden  Absichten  der  einzelnen  Kurfürsten,  ist 
Trier  „pure  vor  dem  Hause  Oesterreich  und  König  in  Böhmen".  Cöln 
ist  auch  nicht  abgeneigt,  Oestreich  sein  Votum  zu  geben,  unter  der  Bedin- 
gung, dass  die  Hilfleistnng  für  Spanien  eingestellt  wird;  wenu  nicht  — 
nicht.  Bei  Baiern  stebn  sich  verschiedene  Ansichten  gegenüber,  theils  für 
tbeils  gegen  die  Erstrebung  der  Wahl  für  Baiern. 

P.  8.  Gespräch  mit  dem  Mainzer  Obermarschall  v.  Boineburg.  Auch 
er  meint,  dass  es  nur  noch  auf  die  Capitulation  ankommt,  und  dass  man 
Frankreich  die  nötige  Satisfaktion  darin  giebt.  Wolle  Brandenburg  dabei 
mitwirken,  so  werde  man  alles  nöthige  mit  Leichtigkeit  erreichen.  „Denn 
Frankreich  nur  trachtete,  von  dem  deutschen  Reiche  nicht  incommodirt  zu 
werden,  ohne  dass  es  anjetzo  in  selbigem  etwas  vorzunehmen  gemeint 
wäre".  Will  aber  der  König  von  Ungarn  dies  nicht  versprechen,  so  kann 
ihm  auch  Mainz  seine  Stimme  nicht  geben.  „Mag  also  wol  sein,  dass 
Mainz,  Cöln  und  Pfalz  diese  Meinung  führen;  ob  aber  ßaiern  eben  gross 
dabei  thun  werde,  zweifele  ich.    Trier  aber  ist  itzo  ganz  österreichisch". 

Canstein  wirkt  dagegen,  dass  die  auswärtigen  Gesandten  und  na- 
mentlich die  der  deutschen  Fürsten  während  der  Wahlzeit  in  Frankfurt 
gelassen  werden.  Besonders  die  letzteren  mit  ihren  Erinnerungen  zur 
Wahlcapitulation  treten  sehr  anmassend  auf  und  beeinträchtigen  die  kur- 
fürstlichen Rechte.  — 


R.  v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt 

6./ 16.  Febr.  1658. 

[Die  österreichische  Wahl  fast  gesichert    Erklärung  des  französischen  Ge- 
sandten Oravelle.   Die  künftige  Wahlcapitulation.  Forderungen  von  Kurmainz 
für  dieselbe;  der  österreichische  Succurs  in  Italien  und  den  Niederlanden.] 

in.  Febr.  Nach  allem,  was  jetzt  über  die  Disposition  der  einzelnen  Kurfürsten 
bekannt  ist,  „halte  ich  nunmehr  die  Wahl  des  Königs  in  Ungarn  vor  eine 
fast  allgemein  geschlossene  Sache,  zumalen  die  Franzosen  selber  dagegen 
nicht  mehr  sprechen,  noch  sich  merken  lassen  darunter  ferner  Opposition 
zu  thuutt. 

Canstein  's  Gespräch  mit  Volmar,  worin  er  sich  diesem  znr  Dis- 
position stellt.  —  Die  französischen  Ambassadeurs  schicken  den  Möns,  de 
Gravelle  zu  Canstein1):  sie  stellen  es  mit  der  Wahl  des  Königs  von 

>)  Vgl.  über  die  entsprechenden  gleichzeitigen  Bemühungen  Mazarin's 
bei  dem  Mainzer  und  die  Sendung  Roussereau's  an  ihn  Cheruel  III.  115. 
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Ungarn  dahin,  doch  hoffen  sie  von  dem  Knrfürstencolleg,  „es  würde  das- 
eelbige  diejenige  Klagen,  so  der  König  in  Frankreich  wegen  der  Contra- 
ventionen  anbringen  lassen,  in  gehörige  Obacht  nehmen  .  .  .  und  dass  auch 
ins  künftige  deswegen  Sicherheit  gegeben  werden  möchte,  dass  dergleichen 
nicht  mehr  erfolgete".  Der  König  hoffe  hierbei  namentlich  auf  die  Unter- 
stützung Brandenburgs  —  „dabei  er  dann  nicht  umhin  könnte  die  Anzeige 
zu  tbun,  dass,  da  dergleichen  Contraventiones,  sonderlich  mit  Assistenz 
von  Volk,  geschehen  sollten,  alsdann  müsste  der  König  nothwendig  den 
Krieg  in  Deutschland  wieder  vornehmen,  wiewol  gegen  seinen  AVillen  und 
nicht  mit  seinem  Nutzen;  denn  dieses  nur  zu  Frankreichs  Nachtheil  gc- 
reichete". 

Canstein  antwortet  ihm  mit  den  guten  Absichten  des  Kurfürsten  nnd 
spricht  den  Wunsch  aus,  dass  auch  die  däniscb-polnisch-schwedischen  Kriegs- 
verwickelungen bald  beigelegt  würden.  Die  Angelegenheit  der  französische!) 
Gravamina  wird  auch  bei  der  Verhandlung  über  die  Capitulation  zur 
Sprache  kommen. 

Kurmainz  lässt  durch  den  v.  Boineburg  den  Kurfürsten  erinnern, 
hierbei  gemeinsam  mitzuwirken,  dass  Frankreich  die  gebührende  Satisfaction 
erhalte.  Canstein  theilt  die  Sache  alsbald  dem  östreiebischen  (icsaudteu 
Volmar  mit  und  bittet  um  seine  Instruction  oder  dass  er  deshalb  die  ge- 
eigneten Nachrichten  und  Winke  nach  Berlin  gelangen  lassen  mochte.  Wo- 
zu Volmar  auch  alsbald  bereit  ist  und  Canstein  eine  Widerlegung  der 
französischen  Gravamina  zustellt. 

Canstein  begibt  sich  dann  zu  dem  Kurfürsten  von  Mainz  in  dieser 
Sache,  um  wegen  der  Aufnahme  dieses  Punkts  in  die  Capitulation  mit  ihm 
zu  sprechen.  Er  ist  aber  überrascht,  ihn  schon  wieder  anders  gestimmt 
zu  finden  —  „dass  nunmehr  nicht  scheinet,  als  weun  man  so  grossen  Eifer 
bei  der  Capitulation  trage  und  solcher  sich  hiernäebst  bei  Ankunft  des 
Königs  in  Ungarn  noch  mehr  verlicicu  wird".  So  dass  also  augenblicklich 
die  Wünsche  der  Franzosen  keine  grosse  Aussicht  haben.  Mau  sieht,  wie 
veränderlich  hier  die  Consilia  sind. 

Bald  darauf  abar,  eben  vor  Abgang  der  Post,  schickt  der  Kurf,  von 
Mainz  den  v.  Boineburg  wieder  zu  Canstein  und  lässt  ihm  sagen: 
da  er,  Canstein,  sich  nicht  auf  Particularitäten  habe  einlassen  wollen,  so 
habe  auch  er  an  sich  gehalten;  weil  aber  damit  der  ßache  doch  nicht  ge- 
rathen  sein  würde,  „so  wollten  Sie  hiermit,  jedoch  im  höchsten  Vertrauen, 
dabin  sich  expectoriren:  1)  bliebe  S.  Cb.  Gn.  dabei,  es  müsste  den  Fran- 
zosen Satisfaction  gegeben  werden  und  zwar  dergestalt,  dass  die  Armeen, 
wiewol  ohne  dem  nicht  wol  viel  mehr  davon  übrig,  aus  Italia  abgefordert 
würden;  2)  dem  Herzog  von  Savoycn  die  Bclehnung  geschehe  wegen  Trino ; 
3)  das  Vicariat  von  Mantua ,  gleirh  es  ohne  das  morte  Imperatoris  extin- 
guiret,  effective  niedergeleget  würde.  Dann  in  diesen  Punctcn  hätte  mau 
bereits  vor  sich  das  Bedenken  des  Chnrf.  Collegii  vom  a.  1630,  welches 
allerseits  dahin  ginge"  ..  .  Besonders  aber  darf  nach  den  Niederlanden 
kein  Snccurs  mehr  geschickt  werden    „Und  ob  mau  schon  vorgeben  wollte, 

Mattr.  *.  Ge»ch.  «I.  O.  Kurfürsten.    VIII.  3  1 
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dass  dergleichen  Hilfe  nur  wider  Crom  well  und  die  Engelländer  gebrauchet 
würde,  so  gebe  doch  das  keine  Entschuldigung,  indem  ja  also  mit  den 
andern  ein  neuer  Krieg  angefangen  werden  müsste,  welches  doch  ohne  Vor- 
wissen der  Churfürsten  nicht  geschehen  sollte  noch  könnte."  Uebrigens 
sei  nur  Volmar  so  eifrig  gegen  die  Aufnahme  dieses  Punktes  in  die  Capi- 
tulation;  am  königl.  Hof  sei  man  anderer  Meinung,  „gleich  dann  die  Vor- 
nehmsten des  königl.  Hofes,  all  die  in  den  Erblanden  gesessen,  wegen  der 
Incommodität,  so  sie  durch  Richtung  solcher  Völker  empfinden,  selbst  gerne 
sähen,  dass  dies  vermittelst  einer  solchen  Condition  bei  der  Wahl  nur  urgirt 
werden  möchte,  sonderlich  da  die  Gefahr  wegen  des  Türken  gewisslich  bei 
ihnen  nicht  geringe  Furcht  verursachte.  Blieben  also  S.  Ch.  Gn.  dabei, 
dass  dieses  ausdrücklich  mit  in  die  Capitulation  müsste  gebracht  werden. 
Wie  aber  man  die  Observanz  von  diesem  und  andern  mehr  Puncten  in 
der  Capitulation  besser  verwahren  könnte,  und  ob  deswegen  die  augeführte 
Clausul  mit  einzurücken,  dass  im  Fall  der  Contraventionen  der  künftige 
Electus  ipso  jure  der  Krön  verlustig  sein  sollte,  da  wären  zwar  S.  Ch.  Gn. 
der  Gedanken,  dass  die  Meinung  hiervon  müsste  mit  beigebracht  werden, 
gleichwohl  dass  es  in  etwas  gelindern  terminis  geschehe.  Und  meinete, 
dass  dieses  bei  dem  Articulo,  da  von  der  Wahl  eines  Rom.  Königs  dispo- 
nirt  würde,  geschehen  könnte,  nämlich  dass  jederzeit  den  Churfürsten  be- 
vorstünde, sonderlich  iu  casu  der  Contraventionen,  ein  anderweitig  Haupt 
und  Römischen  König  zu  erwählen. tf  —  So  also  die  „eigentliche  Meinung* 
des  Mainzer'*.  Stimme  Brandenburg  hier  zu,  so  habe  man  mit  Cöln  und 
Pfalz  die  Majorität,  die  ja  in  dieser  Frage  im  Kurfürstencolleg  gilt.  — 

v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat  Frankfurt  1658. 

i.  Hirz 

[Kurmainz  noch  nicht  ganz  sicher.    Oesterreichische  Ansicht  aber  die  C  lause  l 

wegen  des  Snccnrses.] 

2.  März.  Das»  mit  Mainz  das  Werk  eben  so  klar  vor  Oesterreich  nicht  sein 
müsse,  darin  werd  ich  dadurch  gestärket,  dass  ich  vom  Fürsten 
v.  Lobkowitz,  welcher  mich  diese  Tage  .  .  .  bei  sich  zum  Essen 
gehabt,  so  viel  herausgekriegt,  dass  sie  nicht  wol  mit  Maiuz  zufrieden, 
so  gar,  dass  er  sich  nicht  scheuete,  zu  sagen,  sie  wären  fast  die  ganze 
Zeit  von  Mainz  nur  umgeftthrt,  wo  nicht  betrogen  worden,  wüasten 
auch  noch  nicht,  wie  es  ablaufen  würde;  sie  trügen  aber  ihr  meistes 
Vertrauen  zu  E.  Ch.  D.,  wollten  hoffeu,  wenn  dieselbe  sich  bierunter  •) 
geneiget  erklären  würden,  es  sollten  dann  damit  alle  Di flieul taten  su- 
periret  sein  ....  So  viel  aber  gab  Herr  Volmar  zu  verstehen,  der 
König  würde  am  liebsten  sehen,  dass  dieses  Punktes  halber  gar  nichts 
an  ihn  gebracht  würde,  sondern  E.  Ch.  D.  und  andere  solches  viel- 

')  Io  Bezug  auf  die  bew.  Clause l  der  Capitulation 
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mehr  wolltet!  abwenden  helfen;  denn  wenn  etwas  an  ihn  gebracht 
werden  sollte,  so  wäre  leicht  zu  gedenken,  es  möchte  die  Erklärung 
fallen  wie  sie  wollte,  dass  ihm  dieselbe  zu  ertheilen  sehr  schwer  fallen 
würde.  Denn  sich  dahin  zu  verbinden,  Spanien  ganz  ohne  Hilfe  und 
also  consequenter  dem  Willen  der  Franzosen  und  Engelländer  expo- 
niret  zu  lassen  und  zuzusehen,  dass  die  Niederlande  ganz  verloren 
gingen,  solches,  wie  unschwer  zu  ermessen,  würde  I.  Maj.  schwer 
fallen.  Hingegen  aber  auch  sich  negative  hierin  zu  erklären,  solches 
würden  andere  vor  eine  öffentliche  Declaration  gegen  Frankreich  aua- 
deuten, welches  der  König  gleichwol  auch  gern  evitiren  wollte.  — 


v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  1658. 

[Neue  karmainzische  Anregung  des  Pacificationsplanes.  Verdächtige  Beziehun- 
gen des  Mainzers  zu  der  französischen  Gesandtschaft    Unregelmässigkeiten  auf 

diesem  Wahltag.]. 

Fürst  Lobkowitz  und  Dr.  Volmar  sind  dem  König  von  Ungarn  9  März, 
nach  Aschaffenbnrg  entgegengereist. 

Die  Friedenshandlung ')  angehend  habe  ich  vom  Herrn  Volmar 
so  viel  vernommen,  weil  Chur-Mainz  annoch  jetzo  de  novo  darauf  be- 
stünde und  solche  Versicherung  gebe,  dass  Frankreich  wollte  und 
müsste  Friede  machen,  dieselbe  auch  wegen  besorgender  innerlicher 
Unruhe  und  anderer  Considerationen  halber  dergestalt  darzu  geneiget, 
dass  die  Spanier  selber  würden  bekennen  müssen,  es  suchen  die 
Franzosen  nichts  unbilliges,  gleich  solche  Discurse  auch  Mainz  und 
Cöln  gegen  mich  öfters  geführet,  so  hätten  sie,  die  Oesterreichische, 
den  Pigneranda  ennnert  seine  Reise  zu  beschleunigen  Denn  ob 
man  zwar  durch  diese  Friedenshandlung  nicht  de  novo  das  Wahlne- 
gotium  retard i reu  wollte,  weil  jedennoch  Cbur- Sachsen  noch  so  bald 
nicht  hier  sein  würde,  so  könnte  man  die  Zeit  nicht  besser  anwenden, 
als  zu  vernehmen,  wohin  dann  der  Franzosen  Intention  ziele.  — 

Was  aber  wegen  der  neuen  Verbindung  mit  Frankreich  vor  ist, 
solches  giebet  meine  deshalb  unterth.  abgestattete  hierbei  gehende 
Relation*),  und  wissen  die  österreichische  nicht,  wio  sie  mit  Mainz 
dran  sein.  Dann  ihnen  unter  andern  sehr  verdächtlich  vorkommen, 
dass  der  von  Bönenburg  diese  Tage  bis  um  Mitternacht  bei  dem 

')  Zwischen  Spanien  und  Frankreich 

»)  Vgl.  in  dem  folgendeu  Abschnitt  über  den  Khuiubond  diu  Relatiou  Uau- 
s  te in' b  vom  X).  Febr /ö.  März. 
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Lionne  gewest;  wie  aber  die  österreichische  des  Tages  hernach  zum 
Churftlrsten  von  Mainz  kommen,  so  hat  derselbige  von  dem,  so  vor- 
gefallen, nicht  das  geringste  gedenken  oder  berühren  wollen;  also 
dass  sie  dahero  einige  Soupcon  gegen  Mainz  fassen  thun.  Und  weil 
nach  der  Zeit  wieder  sehr  schlechte  Zeitungen  wegen  Dänemark  ein- 
kommen,  so  stelle  ich  so  viel  weniger  in  Zweifel,  es  dürfte  sich  Mainz 
und  die  andere  Geistliche  nebst  Braunschweig  und  Hessen  mit  Frank- 
reich naher  setzen.  — 

Canstein  führt  eine  Reihe  von  Punkten  auf,  in  denen  bei  der 
jetzigen  Wahl  unregelmfissig  und  ohne  Kucksicht  auf  die  G.  B.  und 
das  Herkommen  verfahren  wird;  u.  a.  dass  Kurmainz  aus  eigener 
Vollmacht,  ohne  die  andern  Kurfürsten  zu  Rathe  zu  ziehen,  beschlossen 
hat,  die  französischen  Gesandten  in  Frankfurt  zu  lassen;  desgleichen 
dass  gar  zu  sehr  gegen  die  G.  B.  gehandelt  wird  in  Bezug  auf  das 
Geleit  der  Kurfürsten,  die -nicht  mit  200,  wie  die  G.B.  vorschreibt, 
sondern  wol  mit  1000  Mann  und  darüber  in  die  Wahlstatt  kommen. 
Ferner  sollen,  nach  früheren  Reichstagsbeschlüssen,  die  auswärtigen 
Gesandten  keine  Leibgarde  halten,  was  jetzt  häufig  geschieht.  Grössere 
Wahrung  des  Geheimnisses  wäre  nöthig;  jetzt  ist  es  so  gut,  als  ob  die 
Sitzungen  öffentlich  wären.  — 


v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt 

6716.  März  1658. 

[Auaeioauderselzungen  mit  Scbwedon     Frankreich  und  Schweden.  Oesterreich 

und  Schweden. 

!»;.  März.  Der  französische  Gesandte,  Herr  v.  Gravelle,  interpellirt  C aostein 
wegen  des  von  dem  Kurfürsten,  nach  allgemein  verbreitetem  Gerücht,  mit 
dem  Haus  Oesterreich  abgeschlossenen  Bündnisses,  wovon  dem  französi- 
schen Residenten  in  Berlin  keine  Notiz  gegeben  worden  sei.  Ob  sich  der 
Kurfürst  etwa  gegen  Frankreich  declariren  wolle? 

Canstein  giebt  zn,  dass  Verhandlungen  geführt  worden  seien,  aber 
der  Kurfürst  habe  auch  dem  Herrn  Blondel  in  Berlin  Mittheilung  darüber 
machen  lassen.  Zugleich  hält  er  aber  entgegen,  dass.  wie  man  erfahre,  ja 
auch  Frankreich  über  ein  neues  Bündnis»  im  Reich  verhandle.  Gravelle 
erwidert,  es  handele  sich  nur  um  die  Reception  in  der  bestehenden  Alliance. 

Was  ich  sonst  jüngst  gemeldet  von  einigem  Disgusto,  so  sich 
zwischen  Schweden  und  Frankreich  bishero  gehalten,  davon  habe 
ich  sieder  dess  mehrere  Sicherheit  erhalten,  indem  Schweden  einge- 
bildet worden,  gleich  stünde  Frankreich  in  uaher  Handlung  mit  Spa- 
nien, auch  bishero  Frankreich  sich  geweigert,  mit  Schweden  die  vorige 
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Allianz  zu  erneuern,  gleich  auch  bis  dato  nicht  geschehen.  Unterdess 
aber  sind  ihnen  von  hier  aus  an  die  500,000  Rth.  und  mehr  Uber- 
machet und  beginnen  sich  jetzo  etwas  besser  einander  zu  vernehmen. 

Wegen  der  Handlung  mit  Oesterreich  und  Schweden  bestehet  es 
darauf,  dass  auf  des  Pigneranda,  wie  mau  meinet,  Vorschlag  den 
Schwedischen  eine  Ouvertüre  einiger  Handlung  dergestalt  gethan,  dass 
Schweden  ein  Theil  und  auch  wol  ganz  Preussen  bleiben  möchte, 
wenn  sie  hingegen  Oesterreich  in  dero  Einbabung  von  dem  Königreich 
Polen  nicht  hindern  wollten.  Die  Schweden  haben  sich  bishero  er- 
wiesen, als  wollten  sie  dieses  sich  belieben  lassen;  wie  man  nunmehro 
sich  aber  dabei  anschicken  wird  nach  den  habenden  Progresseu, 
stehet  dahin. 


v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt 

13/23.  März  1658. 

[Ankunft  des  Königs  Leopold.    Die  österreichisch •  brandenburgisebe  Alliance. 
Reibereien  zwischen  Oesterreich  and  Karmainz  ] 

Der  König  von  Ungarn  ist  angekommen.    Canstein  verschiebt  seine  23  März. 
Audienz  bei  ihm,  bis  der  Fürst  Johann  Moriz  angekommen  sein  wird1). 
Er  läset  sich  deshalb  bei  dem  Cereraonienrneister  entschuldigen  — 

sonderlich  da  ich  höre,  der  Fürst  Auersberg  hätte  sich  beschweret 
gemacht,  dass  ich  die  getroffene  Offensiv-  und  Defensivalliance  mit 
ihnen  nicht  gestehen  wollte.  Nun  werde  ich  nimmer  dazu  kommen, 
es  befehlen  mir's  denn  E.  Ch.  D.,  so  mir  bis  dato  nicht  nur  keines 
Weges  zukommen,  sondern  ich  auch  die  geringste  Nachrichtung  nicht 
habe,  ob  und  auf  was  Maasse  dieses  geschehen  sei.  Ja  wenn  es  auch 
schon  so  wäre,  so  weiss  doch  nicht,  ob  E.  Ch.  D.  vorträglicb  wäre, 
davon  sich  vor  der  Zeit  und  ehe  man  zu  wirklicher  Action  schreitet, 
davon  vernehmen  zu  lassen. 

Und  muss  ich  dabei  mit  Verwunderung  erfahren,  was  der  Auers  - 
berg  und  andere  jetzo  selber  nicht  gestehen  wollen,  dass  sie  genieinet 
gewest,  gegen  Schweden  zu  agiren,  ungeachtet  sie  von  E.  Ch.  D.,  auch 
dem  König  in  Dänemark  dieserwegen  hart  augelanget  wären  worden. 
Und  nachdem  ich  meiner  Unpässlichkeit  halber  selbst  nicht  nach  Hofe 
kommen  können,  habe  ich  hieraus  mit  dem  Graf  Portia  und 
Schwarzenberg  durch  Herrn  Kittelmann  reden  lassen,  welche 


')  Fürst  Johann  Moritz  von  Nassau-Siegen,  der  ernanute  Principal- 
geeaudte  zum  Wahltag. 
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dieses  alles  nicht  gesteheu,  noch  auch  rathsam  halten  wollen,  dass 
man  sich  von  einiger  Oflensiou  gegen  Schweden  was  vernehmen  Hesse; 
gleich  auch  von  ihnen  nicht  geschehen,  sondern  sie  nur  Sachsen, 
Baiern  und  Mainz  so  viel  Nachricht  gegeben,  dass  zwischen  E.  Ch.  D. 
und  ihnen  eine  Defensivalliance  vorwäre;  welches  E.  Ch.  D.  verhoffent- 
lich  nicht  zugegen  sein  würde. 

Sonst  werde  ich  anjetzo  berichtet,  als  sollte  sich  Mainz  Über  den 
König  ziemlich  disgustirt  befinden;  denn  der  König  und  Erzherzog 
bei  der  Visite,  so  Mainz  gegeben,  erstlich  niemand  entgegengeschieket, 
der  ihn  heraufgeholet,  hernach  auch  die  Oberhand  in  seinem  Gemach 
genommen.  Weiss  nicht,  ob  es  jetzo  Zeit,  dergleicheu  Disgusto  zu 
geben,  und  höre  ich,  dass  bei  gestriger  Revisite,  die  der  König  Mainzen 
gegeben,  der  ChurfUrst  von  Mainz  es  gleicher  Weise  mit  den«  König 
wie  ihm  besebehen,  gemachet  und  nur  unten  an  der  Treppe  durch 
einen  Cavalier  empfangen  lassen. 


v.  Canstein  und  v.  Jena  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt 


33  Man 


1658. 


2.  April 

[Wahlcapitulation  und  österreichische  Hilfleistang  für  Spanien.    Kurmains  and 
das   Pacificationswerk.     Die  französischen  Friedensforderangen   an  Spanien. 
Schwedische  Wünsche.   Rheinband    Kurfürst  von  Sachsen.    Joh.  Moritz 

Nassau.] 

2  April.  Allerlei  Berathungen  über  die  schwebenden  grossen  politischen  Fragen. 
Die  drei  geistlichen  Kurfürsten  dringen  in  Oestreich,  einen  Punkt  der 
Wahlkapitulation  zuzugeben,  worin  die  Contraventionen •  gegen  das  Inst. 
Pac.  (Unterstützung  von  Spanien  gegen  Frankreich)  gerügt  und  ihnen  für 
die  Zukunft  vorgebeugt  wird.  Der  Oberhofmeister  Qraf  Portia  und  Oraf 
Schwarzenberg  machen  C ans t ei n  darüber  Vorstellungen  — 

und  remonstrirten  dabei:  I.  Maj.  müsste  erfahren,  wie  man  intendire, 
Sie  dergestalt  von  dem  Hause  Spanien  zu  separiren,  dass  auch  der- 
selbigen  alle  Hilfleistung  benommen  sein  sollte  an  solches  zu  thun, 
da  doch  1.  Maj.  bei  den  Niederlanden,  auch  sonderlich  Mailand  höchst 
interessiret  und  zugleich  mit  belehnet  wäre  .  .  .  dadurch  auch  anders 
nicht  als  eine  Trennung  Ihres  Hauses  intendiret  würde.  Zudem  möchte 
man  wol  erwägen,  ob  dem  Reiche  dann  vorträglich  oder  nicht  viel- 
mehr höchst  nachtheilig  sein  müsste,  wenn  dergestalt  die  Miederlande 
unter  Frankreich  und  England  getheilt  würden;  als  die  da  nicht  wür- 
den bestehen  bleiben,  sondern  wol  weiter  progrediren  und  folgends 
das  Reich  selbst  angreifen.  Es  wäre  ja  auch  die  höchste  Unbilligkeit, 
dass  Frankreich  Cromwell  und  andere  Feinde  gegeu  Spanien  auf- 
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wiegele  und  doch  dem  Hause  Oesterreich  die  Hände  gebunden  sein 
sollten  ...').  Wollten  also  hoffen,  E.  Ch.  D.  würden  in  dergleichen 
Vorhaben  nicht  willigen. 

Caustein  vermeidet  eine  bestimmte  Antwort  hierüber  zugeben;  doch 
sei  allerdings  nicht  zn  läugnen,  dass  ein  grosser  Theil  der  Kurfürsten  auf 
diesem  Punkt  sehr  fest  bestünde.  Frankreich  suche  ohnedies  nur  einen 
Vorwand,  um  den  Krieg  gegen  das  Haus  Oestreicb  im  Reiche  zu  beginnen; 
der  würde  ihm  damit  gegeben  werden,  wenn  der  König  sich  weigere,  be- 
stimmte Garantien  in  der  Capitulation  zu  geben.  Und  die  gleiche  Besorg- 
niss  haben  anch  die  meisten  übrigen  Stände,  dass  sie  durch  diese  Weige- 
rung von  Seiten  Oesterreich^  nur  in  einen  neuen  Krieg  mit  Frankreich  ge- 
zogen werden  würden.  Doch  wolle  er  dies  alles  nur  als  die  Meinung  an- 
derer referirt  haben. 

So  viel  habe  ich  wol  gespttret,  dass  sie  endlich  hierunter  werden 
nachgeben ,  sonderlich  wann  sie  erst  sehen  die  Formation  dieses 
Punktes  und  auf  was  Maass  etwan  derselbe  in  die  Capitulation  ge- 
bracht werden  soll. 

Von  dem  mainzischen  Entwurf  dieses  Punktes  habe  er  noch  keine  Ab- 
schrift erlangen  können. 

Knrmainz  betreibt  noch  immer  eifrig  die  Vornahme  der  Friedensver- 
handlungen zwischen  Spanien  und  Frankreich.  — 

Und  weil  die  Mainzische  und  Französische  so  hohe  Contestation 
jederzeit  tbun  von  der  Franzosen  billigen  Bezeigungen  bei  dem  künf- 
tigen Frieden,  so  habe  ich  begehret,  mir  die  special ia,  so  ihnen  des- 
wegen bewusst,  zu  eröffnen  .  .  .  Worauf  der  Bericht  geschehen,  Frank- 
reich wäre  id  gemein  bereit,  mit  dem  König  in  Spanien  auch  noch 
auf  bessern  Conditiones,  als  sie  die  Spanische  schon  zu  Münster  ein- 
gewilliget,  sich  zu  vergleichen;  insonderheit  Catalonien,  so  er  sonst 
Frankreich  damals  auf  30  Jahr  lassen  wollen,  ganz  abzutreten,  auch 
mit  der  Festung  Roses  und  Grafschaft  Roussillon,  nur  aber  behalten 
Perpignano ;  also  in  Italien  alles  wieder  einzuräumen,  ausser  Pignarolo, 
so  sie  ex  speciali  contractu  von  Savoyen  an  sich  erhandelt,  auch  in 
dem  Frieden  zu  Cherasco  ihnen  schon  eingeräumet ;  von  den  nieder- 
ländischen Conquesten  würden  sie  auch  einige  Plätze  restituiren,  als 
Montniedy,  Thionville,  Quesnoy  und  dergleichen,  ausser  Arras.  Was 
Portugal  betreffe,  damit  stünden  sie  eben  nicht  in  solcher  Bündniss, 
dass  sie  sich  deswegen  mit  Spanien  nicht  vereinigen  könnten;  zum 
wenigsten  sollte  diese  Sache  das  Hauptwerk  nicht  aufhalten.  Aber 


')  Vgl.  über  diese  Frage  der  Hilfleiatuog  gegen  Cromwell  auch  Gu brau  er 
Rurmains  8.  51  ff. 
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was  Crom  well  und  den  Prinzen  von  Cond  6  anginge,  da  müsste 
vollkommene  Satisfaction  gegeben  werden;  deon  ob  zwar  der  König 
in  Frankreich  bereit  wäre,  den  Prinzen  von  Cond 6  wieder  zu  seinen 
Gütern  kommen  zu  lassen,  so  würde  er  ihn  doch  nicht  zu  seinen 
vorigen  Gouvernementen  admittiren.  Um  nun  darin  ein  Temperament 
zu  finden,  wäre  vorgeschlagen,  der  Prinz  von  Conde  sollte  sich  so 
generös  erweisen  und  ultro  erklären,  dass  er  nicht  prätendire,  dass 
diesetwegen  die  beide  Kronen  in  Feindschaft  lebeten,  sondern  wollte 
sein  Interesse  dem  gemeinen  Besten  aufopfern;  da  dann  der  König 
iu  Frankreich  sich  geneigt  erweisen  würde,  das  aus  eigener  Uewegniss 
gegen  ihn  zu  thun,  dazu  er  sich  von  ihm,  als  seinem  Unterthanen  und 
Vasall,  sonst  nicht  bringen  Hesse.  Was  Crom  well  beträfe,  da  dürf- 
ten die  Franzosen  sich  nicht  wol  bloss  geben,  was  eigentlich  deren 
Intention  wäre,  aus  Furcht,  im  Fall  Crom  well  davon  das  geringste 
por.etriren  und  merken  sollte,  Frankreich  suchete  mit  Abandonnirung 
seiner  seine  Partei  zu  machen,  so  möchte  er  sich  zu  Spanien  schla- 
gen und  ihnen  das  Werk  desto  schwerer  machen.  Man  merkte  aber 
wol  so  viel,  könnte  nur  Frankreich  vor  sich  mit  Spanien  hindurch- 
kommen, so  dürfte  es  keine  Difficultät  machen,  Crom  well  allein  zu 
lassen,  zumalu  ohne  dass  Frankreichs  Interesse  nicht  nachgebe,  dass 
Crom  well  grosse  Progressen  in  Niederland  gewinne.  Und  wäre  also 
noch  übrig  Lothringen,  welchen  aber  niemand  mehr  von  der  Con- 
sideration  hielte,  dass  seinetwegen  beide  Kronen  in  fernerem  Krieg 
verbleiben  sollten. 

Dieses  wäre  so  die  französische  Intention  bei  dem  Friedenswerk, 
daraus  dann  die,  so  von  ihrer  Partei  sein,  schliessen,  es  finde  sich 
gar  keine  Difficultät,  zum  Schluss  mit  ihnen  zu  gelangen.  Welches 
auch,  dafern  die  französische  Intention  Friede  zu  machen  richtig  ist, 
sich  also  verhält;  wenn  aber  nur  Frankreich  dergleichen  bloss  zum 
Schein  vorgiebt,  so  seind  in  oben  angezogenen  Punkten  noch  so  viel 
Difficultäten,  dass  eine  einige  genug  ist,  dadurch  die  Traktaten  zu 
rumpiren  und  fruchtlos  zu  machen. 

niernächst  bin  ich,  der  von  Jena,  mit  dem  Königl.  Schwedischen 
Gesandten  Herrn  Bären klaw  in  Conferenz  gewesen,  welche  haupt- 
sächlich darauf  bestanden,  dass  er  fragte:  1)  ob  E.  Cb.  D.  den  schwe- 
dischen Schiffen  den  Pass  durch  die  Pillau  nach  Preusscn  und  Polen 
verstatten  würden;  2)  ob  E.  Cb.  D.  solchen  auch  den  schwedischen 
jetzo  in  Dänemark  stehenden  Völkern  durch  Pommern  und  die  Neu- 
mark zulassen  würden;  3)  begehrte  er,  ich  möchte  E.  Ch.  D.  uuterth. 
referiren,  weil  niemand  den  polnischen  Frieden  mehr  hinderte  als 
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Oesterreich,  £.  Cb.  D.  möchte  doch  die  Wahl  noch  etwas  aufhalten, 
damit  man  erst  sehe,  was  aus  dem  polnischen  Frieden  werden  wollte; 
denn  sollten  die  Oesterreichische  erstlich  die  Krone  weghaben,  so 
würden  sie  den  Frieden  noch  mehr  verhindern. 

Was  sonsten  E.  Ch.  D.  der  Allianz  halber  gnäd.  anbefohlen,  sol- 
ches werden  wir  gebührend  in  Acht  nehmen.  Weil  wir  aber  abson- 
derlich und  in  specie  darauf  müssen  instruiret  sein,  ob  E.  Cb.  D.,  unge- 
achtet Schweden,  Frankreich  und  Neuburg  mit  darunter  begriffen, 
dennoch  mit  eintreten  wollen,  als  haben  E.  Ch.  D.  specialen  gnäd. 
Befehl  wir  darüber  gehorsamst  zu  erbitten. 

Heute  hat  der  Kurfürst  von  Sachsen  seinen  Einzog  gehalten.  Priuz 
Moritz  von  Nassau  wird  morgen  erwartet. 


Relation  dat  Frankfurt  29.  März  1658 

[Oesterreich  dringt  auf  Abschluss;  die  französischen  Forderaugen  unbegründet. 
Mainz,  Cöln  und  Pfalz  för  dieselben;  auch  andere  Reichsstände;  Oesterreich 

wird  sich  wol  fügen.] 

Der  Graf  v.  Oettingen  und  Dr.  Volmar  kommen  zu  deu  branden-  8.  April, 
burgischen  Gesandten  im  Namen  des  Königs  von  Ungarn  und  Böhmen  und 
tragen  denselben  vor: 

1.  Dass  der  König  nun  bereits  in  die  dritte  Woche  hier  wäre,  ohne 
dass  man  zur  Sache  käme;  mau  solle  mit  Hintansetzung  alles  anderen 
nun  das  Wahlgeschäft  beschleunigen. 

2.  Warnnng  sich  nicht  durch  die  Versuche  der  Franzosen,  die  Sache 
in's  Stocken  zu  bringen,  beirren  zu  lassen. 

Was  von  den  Franzosen  zur  Erreichung  ihres  Intents  angeführt 
würde,  verhielte  sich  dergestalt  nicht,  sondern  also,  dass  die  verstor- 
bene Kais.  Maj.  unter  dero  Kamen  oder  Fahnen  keine  Hülfe  an  Völkern 
in  Niederland  geschickt;  indem  aber  sich  Frankreich  der  Werbungen 
im  Reich  gebraucht,  so  hätten  sie  dafür  gehalten,  es  würde  Spanien 
gleiches  Recht  und  Frankreich  derhalben  sich  zu  beschweren  keine 
beständige  Ursach  haben. 

Die  Brandenburger  gebeu  eine  allgemeine  frcundsi  haftliche  Antwort. 

Hierbei  müssen  E.  Ch.  D.  wir  sonsten  gehorsamst  berichten,  dass, 
so  viel  wir  noch  zur  Zeit  penetriren  können,  Mainz,  Cöln  und  Pfalz 
der  beständigen  Meinung,  Frankreich  in  der  Capitulation  in  futurum 


l)  Von  hier  an  ist  die  braodenburgische  Wahl^esandtscbaft  vollständig  bei- 
sammen und  die  Relationen  unterzeichnet  von  Nassau,  Canstein  und  Jena. 
Eine  sehr  genaue  Beschreibung  des  feierlichen  Einzugs  der  drei  Gesandten  in 
Frankfurt  giebt  Thuldenius  hist.  nostri  temp.  III.  p.  210 ff. 
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Satisfaction  zu  geben,  und  scheuen  sich  die  Cölnischen  nicht,  solches 
öffentlich  und  ohne  Scheu  zu  sagen,  mit  dem  Anhange,  dass  ihr  gnäd. 
Herr  sein  Churf.  Amt,  die  Pflicht  und  also  dasjenige  beobachten  und 
bestreiten  wolle,  was  zu  des  h.  Röm.  Reichs  Besten,  Ruhe,  Sicherheit 
und  Aufnehmen  gereichen,  zu  Abwendung  Unruhe  und  Krieges  aber 
dienen  würde,  es  möchte  ein  solches  verdriessen  wen  es  wollte;  er 
wollte  auch  nimmermehr  als  sub  hac  conditione  jemandem  sein  Votum 
geben,  auch  da  er  per  majora  sollte  Überstimmet  werden,  sich  deshalb 
bei  der  Posterität  und  sämmtlichen  Ständen  durch  gehörige  Protes- 
tation verwahren. 

Was  Baiern  für  Meinung  bei  diesem  Punkte  sei,  können  wir  nicht 
wissen :  dieses  aber  E.  Ch.  D.  wol  versichern,  dass  die  Stände  und 
absonderlich  auch  Braunschweig  und'  Hessen  dieses  Werk  sehr  appre- 
hendiren,  davon  ich,  der  v.  Canstein,  vor  diesem  mehrern  und  aus- 
führlichem Bericht  unterth.  erstattet;  also  gar  dass  iztgedachte  Stände 
dieses  Punkts  halber  wol  gar  mit  Frankreich  näher  zusammentreten 
und  sich  auf  den  Fall  vereinigen  dörften. 

Frankreich  hat  grosse  Plausibilität  für  sich,  indem  es  bei  hohen 
und  niedrigen  Standes  nichts  anders  fürgiebt,  als  dass  es  begehre, 
den  künftigen  Kaiser  in  der  Capitulation  zu  Haltung  des  Friedens  zu 
verbinden  und  in  specie  keine  Hülfe  in  Niederland  zu  schicken  und 
dadurch  der  Krön  Frankreich  zu  neuem  Krieg  wider  das  b.  Röm.  Reich 
keine  Ursach  zu  geben. 

Hergegen  will  sich  Oesterreich  darzu  nicht  verstehen,  wiewol  etliche 
meinen,  dass,  dafern  die  Majora  dahin  beständig  fallen  sollten,  es  sich 
endlich  bequemen  werde. 


Relation  dat.  Frankfurt  4.  April  1658. 

[Bitte  am  Instruction.  Die  Parteilage  in  Betreff  der  französischen  Forderung. 
Grosse  Popularität  des  Kurfürsten  von  Mainz;  Mise  Stimmung  gegen  Brandenburg 
wegen  des  Bündnisses  mit  Oesterreich.   Gefahrliche  Lage.   Bitte  um  schleunigen 

Bescheid.] 

M.April.  Nachdem  die  hiesigen  Affairen  dergestalt  beschaffen,  dass  wir 
darinnen  ohne  £.  Ch.  D.  eigentlichen  und  deutlichen  Befehl  nicht 
weiter  fortgeben  können,  und  an  der  Zeit,  ja  an  einem  Tage  viel  ge- 
legen, so  haben  wir  dahero  diesen  eigenen  au  £.  Oh.  D.  abfertigen 
müssen. 

Gnäd.  Chur fürst  und  Herr.    Wir  haben  nunmehr  erfahren,  dass 
Chur-Mainz,  (Jhur-Cöln  und  Pfalz  durch  und  durch  einig  und  darauf 
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zugleich  in  ihren  öffentlichen  Votis  bestehen,  dass  das  Kcich  in  keiner 
Ruhe  und  Sicherheit  sein  und  bleiben  könne,  dafcrn  nicht  der  Krön 
Frankreich  in  allen  und  jeden  dero  Postulatis  bei  der  (Kapitulation 
Satisfaction  geschehe,  gestalt  sie  dann  sehr  extense  diesen  Punkt  ur- 
giret  und  angeführet.  Hergegen  Trier,  Churbaiern,  Sachsen  und  wir 
haben  uns  darauf  nicht  herausgelassen  und  halten  gewiss  dafflr, 
Sachsen  werde  denen  dreien  schwerlich  beifallen.  Baiern  entschuldigt 
sich  annoch  mit  Mangelung  der  Iustruction ;  so  viel  lasset  es  sich  aber 
vernehmen,  dass  Savoyen  geftlget  werden  müsse.  Nur  Trier  fangt  an 
zu  wanken ,  gestalt  dann  I.  Ch.  Gn.  gestern  im  Rath  auf  die  Weise 
zu  uns  geredet,  Sie  wollten  zwar  das  Ihrige  thun,  dass  Sie  aber  Ihr 
Churfnrstenthum,  Land  und  Leute  hazardiren  und  gar  verlieren  sollten, 
das  würde  niemand  begehren;  wir  möchten  doch  sagen,  wie  wir  in- 
struiret,  so  wollten  sich  I.  Ch.  Gn.  mit  E.  Ch.  Ü.  Meinung  ganz  und 
gar  vergleichen;  es  wUrde  gleichwol  denen  Franzosen  so  viel  möglich 
bei  der  Capitulation  geftlget  werden.  — 

Es  hat  Chur  Mainz  gestriges  Tages  in  pleno  selbst  in  eigener 
Person  die  anwesenden  Herren  Cburfürsten  und  dann  der  abwesenden 
Gesandten  beweglich  zugeredet,  des  Reichs  Wolfahrt  recommandiret, 
zur  Einigkeit  dieselben  dem  publico  zum  besten  vermahnet  und  mit 
Gott  bezeuget,  dass  sein  ganzes  Werk  nirgend  anders  hingehe,  als  zu 
Erhaltung  Friede  und  Ruhe  im  Reich,  der  deutschen  Freiheit  und 
des  künftigen  Eligendi  selbsteigenen  Wolstand. 

Gnädigster  Herr.  Wir  wissen  so  viel,  dass  zum  wenigsten  die 
drei  vorbenannte  Herren  Cburfürsten  nimmermehr  ihr  Votum  geben 
wollen,  als  sub  istis  conditionibus  und  dass  sie  sich  sowol  bei  den 
Auswärtigen  als  ganzem  Reiche  durch  öffentliche  Protestationes  ver- 
wahren wollen,  und  auf  den  Fall  würden  sie  sieb,  wo  es  nicht  albe- 
teit  geschehen,  mit  Frankreich  und  dessen  Conföderirten  setzen.  Sie 
haben,  wo  uicht  alle,  dennoch  die  meisten  evangelischen  Stände  und 
viele  von  den  katholischen  auf  ihrer  Seite;  ja  in  dieser  ganzen  Stadt 
und  auf  der  Messe  ist  die  Rede,  Chur  Mainz  wäre  allein  derjenige, 
welcher  vor  des  Reichs  Wolfahrt  wachete,  dafür  Sorge  trüge,  und 
welcher  sich  desselben  Friede,  Ruhe,  Sicherheit  und  Freiheit  angele- 
gen sein  Hesse;  novo  plane  et  inusitato  exemplo  inter  Catholicos. 
E.  Ch.  D.  hergegen  hätten  die  evangelische  Partei  abandonnirt  und 
stünden  wider  alles  Verhoffen  diesem  guten  Werke  und  Vorhaben 
entgegen.  Wir  vermerken  auch  bei  den  anwesenden  Evangelischen 
kein  sonderbares  Vertrauen,  können  auch  E.  Ch.  D.  nicht  versichern, 
dass  Sie  die  geringste  Hülfe  auf  allen  Fall  wider  die  Schweden  all- 
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hier  haben  oder  erlangen  können,  und  dass  Sie  auch  aus  der  bevor- 
stehenden Alliance  bei  so  be wandten  Umständen  etwas  zu  hoffen. 
Wir  mögen  sagen  und  anführen,  was  wir  wollen,  so  wird  uns  die 
Alliance  mit  Oesterreich  und  dass  sich  E.  Ch.  D.  mit  demselben  und 
consequenter  auch  mit  Spanien  gesetzet,  entgegengehalten,  und  könnte 
eiu  solches  mit  der  deutschen  Freiheit,  dem  Evangeüo,  des  Reichs  und 
E.  Ch.  D.  eigenem  Interesse  nicht  conciliirt  werden. 

Summa,  unser  Pflicht  und  Treue  erfordert,  E.  Ch.  D.  überall  nichts 
zu  verschweigen,  sondern  wie  es  eigentlich  be  wandt  und  wie  wir  es 
wissen,  unterth.  zu  berichten.  Sie  werden  alles,  nach  deme  Sic  es 
in  Ihrem  Rath,  Staat  und  Beschaffenheit  der  Conjuncturen  befinden, 
ermessen.  Uns  kommt  alles  sehr  gefahrlich  für.  Gleichwol  mögen 
wir  nicht  befinden,  wie  E.  Ch.  D.,  wenn  Sie  von  Schweden  nicht  nur 
im  Reiche,  sondern  auch,  und  fürnehmlich  in  Preussen  und  wegen 
der  Pillau  nicht  versichert,  sich  von  Oesterreich  ganz  abthun  können. 

Hessen-Kassel,  wie  auch  die  Schweden  selbst,  vermeinen,  es  seicu 
noch  Mittel  dar,  wodurch  man  öffentliche  Ruptur  verhüten  könne; 
nämlich  E.  Ch.  D.  sollten  sich  mit  dero  Armee  setzen,  desgleichen 
wollten  sie  auch  thun,  beide  Theile  nichts  feindliches  tentiren,  sondern 
sie,  die  Schweden,  wollten  mit  Polen  Frieden  traetiren  und  E.  Ch.  D. 
sollten  die  Polen  zu  dessen  Beschleunigung  und  Schliessung  anmahnen. 
Ob  nun  solches  Mittel  ...  zu  practisiren  sei,  das  werden  E.  Ch.  D. 
bei  sich  überlegen  und  bedenken.  — 

Der  Türk  begehret  den  Pass  nacher  Italien  und  in  specie  durch 
des  Herrn  Grafen  Zerine  Gebiet,  wie  uns  der  Herr  Graf  v.  Sch  wartzen- 
berg  selbst  berichtet 

Frankreich  dräuet  öffentlich,  weun  es  keine  Satisfaction  bekommt, 
und  auf  den  Fall  wird  es  die  meisten  Reichsstäudc  auf  seine  Seite 
haben,  gestalt  denn  fast  kein  fürstliches  oder  gräfliches  Hans  im  heil. 
Rom.  Reich,  aus  welchem  nicht  zum  wenigsten  einer  entweder  in 
französischen  oder  in  schwedischen  Diensten. 

Die  Gesandten  bitten  citissime  um  Instruction,  wie  sie  sich  in  der  Frage 
über  die  von  den  Franzosen  geforderte  Clausel  der  Capitulation  zu  ver- 
halten haben.  „Wie  E.  Ch.  D.  sich  gnad.  resolviren  werden,  der  Meinung 
wird  auch  wol  verhoffentlich  Chur  Trier  sein*.  Desgleichen  ob  sie  in  der 
Frage  der  Ausweisung  der  Fremden  sich  strict  an  die  G.  B.  halten  oder 
ein  Temperament  zulassen  sollen. 
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Der  Kurfürst  an  die  Wahltagsgesandten.    Dat.  Cölln  a.  Sp. 

30.  März  1658. 

vConccpt  mit  Correcturon  von  Schwerin;  »lectum  in  Consilio  den  30.  Mart.  st  v. 
16f>8;  in  praescutia  Sr.  Ch  Dchl.,  H  v.  Putlitz,  H.  v.  Löben,  H.  v.  Hoverbeck, 
H.  v  Plat«n  und  meiner,  0.  v.  Schwerin  ") 

[Neue  Instruction.  Politische  Lage;  Oesterreich  zweideutig;  Schweden;  Polen; 
Gefahr  dass  der  Krieg  ins  Reich  gezogen  wird.  Vorsichtige  Haltung  zwischen 
Oesterreich  und  Schweden.  Eventuelle  Hinausßcbiebuug  der  Wahl;  Sicheretei- 
lung des  Friedens  im  Reich.  Die  Friedensvermittelung  zwischen  Spanien  und 
Frankreich;  reservirte  Haltung  darin.  Grosse  Schwierigkeit  der  Lage.  Gesandt- 
schaft nach  Polen.] 

—  Damit  Ihr  nun  eigentlich  Unsere  Intention  wissen  und  darnach  a  April. 
Euere  Negociation  anstclleu  mögct,  so  lassen  Wir  Euch  un verhalten 
sein,  dass,  nachdem  Wir  aus  bekannter  Noth,  wozu  Uns  der  dänische 
Krieg  und  der  darauf  erfolgte  schwedische  Abzug  aus  Polen  gebracht, 
mit  der  Krone  Polen  Uns  vergleichen  müssen,  und  Wir  nachgehends 
erfahren,  dass  Uns  von  schwedischer  Seiten  heftig  gedräuet  worden, 
Wir  zu  mehrer  Unsers  Estats  Versicherung  eine  Allianz  durch  Unsere 
Käthe  mit  der  Kgl.  Wrd.  von  Böhmen  durch  dero  darzu  Deputirte 
behandeln  lassen,  deren  eiuziger  Zweck  die  Versicherung  Unserer 
Land  und  Leute,  wie  auch  die  Beförderung  des  Friedens  gewesen. 

Wir  können  auch  nicht  in  Abrede  sein,  dass  Wir,  zu  desto  ge- 
schwinderer Erlangung  solches  Zweckes  und  zu  Abkehrung  ange- 
dräueter  und  vor  Augen  stehender  Gefahr,  durchaus  aber  nicht  einige 
neue  Motus  im  Reich  zu  erregen,  nicht  ungeneigt  gewesen,  denen 
von  welchen  die  Gefahr  am  nähesten  war,  in  Zeiten  zu  begegnen 
uud  das  praevenire  zu  spielen,  wobei  Wir  aber  die  Beobachtung  und 
Erhaltung  des  Inst.  Pac.  stets  fest  für  Augen  gehabt;  gestalt  Ihr 
Unsere  Intention  mit  raehrerem  aus  beigefügten  Copiis  besagter 
Alliancen  zu  ersehen  habet. 

Nachdem  aber  die  Oesterreichische  ihre  rechte  Intention  niemalu 
an  den  Tag  geben  wollen,  sondern  so  bedecket  gegangen,  dass  Wir  Uns 
nicht  darin  finden  können,  indem  sie  am  polnischen  und  dänischen 
Hofe  Uns  allemal  beschuldiget,  dass  Wir  allein  au  allem  Verzug  Ur- 
sach wären,  sie  hergegen  sich  ganz  fertig  hielten  alle  Stunde  auf  die 
Schweden  zu  gehen,  hergegen  im  Reich  und  auch  zu  Frankfurt  selbst 
Uns  zum  höchsten  graviren,  dass  Wir  sie  zu  einiger  Impresa  im  Reich 
animirten  und  sie  ftlr  sich  selbst  ausser  Unserm  Begehren  im  Reich 
nichts  vornehmen  würden,  und  überdies  der  Friede  in  Dänemark  da- 
zwischen gekommen,  andere  Unsere  Alliirte  auch  und  gar  viel  aus 
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dem  Reich  Uns  wolmeinend  von  solchem  Vorhaben  abmahnen,  dabei 
auch  versichern,  dass  von  der  Krön  Schweden  Uns  nichts  Feind- 
seliges widerfahren  solle:  so  haben  Wir  nach  wolerwogener  Sachen 
zwarTvor  ratbsamer  befunden,  Uns  mit  dieser  Sache  nicht  zu  präcipi- 
tiren.  Es  wird  Uns  aber  nunmehr  von  österreichischer  Seiten  sehr  an- 
gelegen, die  Conjunction  fortzusetzen  und  die  Allianz  zu  ratificireo. 
Hiezu  kommt  dieses  dass,  wie  Ihr  selbst  in  Eurer  Relation  meldet, 
die  Schwedische  freie  Passage  durch  die  Pillau,  Hinterpommern  und 
die  Neumark  begehren,  welches  den  polnischen  Pactis  schnurstraks 
zuwider  läufet,  und  ohnedas  zu  besorgen,  dass,  wenn  der  Krieg  in 
Polen  und  Preussen  wieder  fortgehen  sollte  und  Wir  itztangezogener 
poluischer  Pacten  halber  des  Kriegs  Uns  alda  mit  theilhaftig  machen 
müssten,  Wir  nicht  sehen  können,  wie  die  Freundschaft  mit  der  Krön 
Schweden  im  Reich  bestandig  bleiben  könnte  und  es  nicht  auch  al- 
hier  zur  Ruptur  gedeihen  würde;  insonderheit  da  die  Polen  diese 
desperate  Resolution  genommen,  dass,  wenn  die  Schweden  wiederum 
durch  des  Reichs  Lande  in  ihr  Reich  gehen  sollten,  sie,  weil  sie  ohne- 
dies daselbst  nichts  mehr  verlieren  könnten,  mit  ihrer  Armee  ins 
Reich  gehen  und  daselbst  so  viel  Schaden  wiederum  verüben  wollten 
als  ihnen  von  den  Schweden  in  diesem  Kriege  wäre  widerfahren  .  .  . 
uud  ist  gewiss,  dass  sie  zu  solchem  Vorhaben  mehr  Zulauf  bekommen 
werden,  als  wann  es  zu  Beschützung  ihres  Reiches  angesehen  wäre. 

Gleichwie  Ihr  nun  hieraus  zur  Genüge  sehet,  in  was  grossei 
Gefahr  nicht  allein  Wir,  sondern  auch  das  ganze  Reich,  insonderheit 
der  ober-  und  niedersächsische  Kreis  sich  befinden  und  dass  Wir  bei 
solcher  Bewandtniss  keine  Resolution  fassen  können,  die  nicht  mit 
grosser  Gefährlichkeit  umgeben  wäre:  diesem  nach  werdet  Ihr  Uber- 
aus behutsam  in  diesem  Werk  zu  negotii ren  haben,  und  so  sehr  Ihr 
Euch  an  der  einen  Seite  bemühet,  dass  den  Schwedischen  und  andern, 
die  desfalls  bekümmert  sein,  die  Ombrage,  als  wollten  Wir  im  Reich 
gegen  die  Schweden  etwas  anfangen,  benommen  werde;  ebenso  sehr 
werdet  Ihr  müssen  suchen  zu  evitiren  alles  dasjeuige,  was  die  Oester- 
reicher  in  die  Gedanken  bringen  könnte,  als  wann  Wir  mit  den  Schwe- 
dischen heimliche  Verständniss  hätten  und  die  Allianzen  nicht  ratifi- 
ciren  wollten. 

Dieweil  es  aber  sehr  beschwerlich,  ja  fast  unmöglich  fallen  würde, 
auf  solche  Weise  lange  zu  subsistiren,  vor  dem  polnischen  Frieden 
aber  nicht  wol  eine  bestündige  Resolution  genommen  werden  kann, 
so  werdet  Ihr  alle  Sorge  und  Mühe  dahin  wenden,  damit  derselbe 
auch  von  dannen  aufs  eifrigste  poussiret  und  belördert  werde.  Ob 
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Oesterreich  denselben  behindere,  wollen  Wir  nicht  sagen;  wenn  sie  es 
aber  dafür  halten,  so  soll  Uns  gar  lieb  sein,  dass  ihnen  desfalls  aufs 
beweglichste  zugeredet  und  durch  alle  dazu  dienliche  Mittel  gebracht, 
und  wann  sie  vermeinen,  dass  solches  dazu  behilflich  sei,  das  Wahl- 
werk zu  dem  Ende  etwas  traisniret  werde.  Dieweil  aber  die  audern 
Churftlrsten  hierzu  von  selbst  geneigt  sein,  so  wird  nicht  nötig  sein, 
dass  Wir  Uns  desfalls  invidiam  aufladen,  besondern  werdet  Ihr's  als 
ein  Werk,  das  dem  Reich  zuträglich  und  welches  bei  Euch  zu  hindern 
nicht  stünde,  also  gehen  lassen. 

Vor  allen  Dingen  aber  habet  Ihr,  Unsern  vorigen  Rescriptis  ge- 
mäss. Euch  dahin  zu  bearbeiten,  dass  der  König  von  Schweden  von 
aller  Hostilität  gegen  Uns  und  dem  Reich  abgemahnet  und  Uns  ge- 
nügsame Sicherheit  verschaffet  werde;  wobei  Ihr  nicht  vergessen  wer- 
det, zu  repräseDtiren,  dass  die  Uns  angemuthete  Märchen  eine  unfehl- 
bare Hostilität  nach  sich  ziehen,  und  dabei  anzuhalten,  dass,  weil 
Schweden  bei  dem  jüngsten  obersächsischen  Kreistag  versprochen, 
dass,  wenn  die  Polen  nicht  ins  Reich  einfallen  würden,  sie  sich  dessen 
auch  enthalten  wollten:  so  möchte  man  sie  nun  dessen  nachdrücklich 
erinnern,  insonderheit  weil  der  obersächsische  Kreis  desfalls  per  lite- 
ras  h'dem  interponiret  und  das  Reich  unzweiflich  durch  solche  Mär- 
chen und  Invasiones  aus  dem  Reich  in  diesen  Krieg  mit  impliciret 
werden  dürfte. 

So  viel  den  Frieden  zwischen  Frankreich  und  Spanien  anbelan- 
get, müssen  Wir  wol  gestehen,  dass,  so  lange  der  Krieg  daselbst 
continuiret,  das  Reich  sich  keiner  beständigen  Ruhe  zu  versichern  hat  , 
so  würde  Uns  gar  lieb  sein,  dass  solcher  Friede  je  ehe  je  lieber  be- 
fördert würde.  Wir  müssen  auch  gestehen,  dass,  wenn  das  Erbieten 
der  Herren  Franzosen  ernstlich  geroeiuet  ist,  die  Conditiones  also  be- 
schaffen sein,  dass  darauf  etwas  gutes  zu  erhoffen  sein  möchte.  Weil 
Wir  aber  hiebevorn  gerathen,  dass  man  solches  auswärtigen  Friedens 
halber  die  Wahl  nicht  aufhalten  sollte,  so  würde  es  sich  itzt  nicht 
wol  schicken,  dass  Wir  Uns  einer  contrar  Meinung  öffentlich  verneh- 
men Hessen;  zu  geschweigen,  dass  man  noch  nicht  weiss,  ob  Uns  die 
Beschleunigung  der  Wahl  nützlich  oder  schädlich  sein  möchte.  Wer- 
det demnach  bis  dahin,  dass  Ihr  obgedachter  Unser  Sicherheit  halber 
bessere  Gewissheit  habt,  darin  behutsam  gehen  .  .  .  Euch  auch  alle 
Morgen  fleissig  mit  einander  unterreden,  damit  Ihr  alle  einmüthig  und 
auf  einerlei  Art  bei  allem  und  jedem  reden  möchtet. 

Ihr  sehet  selbst  wol,  in  was  Gefahr  Unser  Estat  stehe,  und  wie 
hoch  es  nöthig  sein  will,  mit  allem  unausgesetzten  Fleiss  auf  Rettuugs- 
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mittel  zu  gedenken.  Dahero  Ihr  dann  bei  allen  vorlaufenden  Occasionen 
solche  Gefahr  ad  vivum  vorzustellen,  auch  Euch  nötiger  Protestationen, 
im  Fall  man  Uns  verlassen  würde,  zu  gebrauchen  haben  werdet. 

An  polnischer  Seite  werden  Wir  das  Unselige  thun,  damit  sich 
dieselbe  zu  allen  raisonablen  Conditionen  möchten  einlassen;  schicken 
auch  zu  dem  Ende  Unsern  Feldmarschall  Freih.  von  Sparr,  auch 
geh.  Rath  den  von  Hoverbeck  dahin,  haben  dieselben  auch  bisher 
gar  geneigt  zum  Frieden  befunden.  — 


Der  Kurfürst  an  die  Wahltagsgesaudten.    Dat.  Cölln  a.  Sp. 

6.  April  1658. 

[Stellung  zu  der  Frage  der  französ.  Beschwerden.    Gegen  österreichische 

Insinuatiouen.] 

16.  April.  Was  die  französische  Gravamina  betrifft,  ist  Unsere  Meinung  hier- 
unter weder  Frankreich  zu  Liebe,  noch  Oesterreich  zu  Leide  zu  voti- 
ren,  besondern  dasjenige  alleine  zu  thun,  wodurch  der  Friede  im  Köm. 
Reich  erhalten  werden  könne.  Und  weiln  die  Materia  noch  cruda, 
auch  des  Hauses  Oesterreich  Exceptiones  gegen  der  Krön  Frankreich 
Beschuldigung  noch  uicht  erörtert,  so  können  wir  E.  Ld.  und  Euch 
in  particulari  auch  hierüber  noch  nicht  instruiren,  besondern  verweisen 
Sie  und  Euch  auf  das,  was  Sie  und  Ihr  im  Gewissen  und  bestem  Ver- 
stände nach  hierunter  urteilen  werden,  so  ad  salutem  Imperii  et  con- 
servandam  eidem  tranquillitatem  gereiche  und  dem  Inst.  Pac.  gemäss 
sei.  Allermassen  auch  E.  Ld.  und  Ihr  wegen  Beförderung  oder  Re- 
tardirung  der  Wahl  alle  Consilia  dahin  dirigiren  werdet,  damit  das- 
jenige, was  zu  Erhaltung  allgemeiner  Ruhe  am  erspriesslichsten,  ein- 
helliger Massen  ergriffen  werde. 

Um  österreichischen  Insinuationen,  als  ob  Brandenburg  den  König 
Leopold  „zu  eiuiger  Expedition  im  Reiche  animiret*  habe,  entgegentreten 
zu  köuueu,  übersendet  der  Kurf.  Abschrift  der  zwischen  ihm  und  dem 
König  in  dieser  Sache  gewechselten  Schreiben. 


Der  Kurfürst  an  die  Wahltagsgesandten.    Dat.  Cölln  a.  Sp. 

10.  April  1658. 

[Das  brandenb.  Votum  über  die  französischen  Beschwerden  und  den  betr.  Passus 
der  Capitulation.  Klage  über  abgeneigte  Stimmung  der  Keichsstande  gegen 
Brandenburg;  Einwirkung  auf  Schweden  verlangt    Die  Formalien  der  goldenen 

Bulle  über  die  Wahl.] 

'20.  April.       Antwort  auf  die  Relation  vom  4./14.  April.  —  Die  Gesandten  sollen 
allerdings  dahin  arbeiten,  „dnss  in  der  Capitulation  dem  Eligendo  alle 
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Orcasion  benommen  werde,  das  Römische  Reich  in  fremde  Kriege  zu  ver 
wickeln44.  — 

Damit  Wir  aber  gleich wol  den  Glimpf  behalten,  auch  denjenigen, 
auf  welchen  hierunter  gezielct  wird,  nicht  unbilliger  Weise  graviren, 
so  habet  E.  Ld.  und  Ihr 

1.  mit  denen  österreichischen  Ministris  aus  den  proponirten 
Punkten  in  gutem  Vertrauen  zu  communiciren  und  ihnen  mit  guter 
Manier  anzudeuten,  dass,  weil  die  meisten  Churfürstcn  in  diesem 
Punkte  nicht  allein  einig,  besondern  auch  gar  beständig  nnd  fast 
eifrig  wären  un.i  aus  dem  Reiche  von  allen  Ständen  sehr  dazu  ani- 
miret  würden,  so  sähen  Wir  nicht,  wie  sich  die  zu  Ungarn  und  Böh- 
men Kgl.  Wrd.  zuwider  sein  lassen  könnte,  dass  dergleichen  in  die 
Capitulalion  gebracht  wltrde;  es  würde  vielmehr  deroselben  bei  diesem 
Wahlwerk  eine  höchstsebädliche  Invidiam  erwecken,  die  Wahl  merk- 
lich retardiren  etc.  .  .  .  aufs  wenigste  wollten  Wir  hoffen,  dass  Sie 
Uns  nicht  verdenken  würden,  wenn  Wir  Uns  in  dieser  Sache  andern 
Unsren  Herren  Mitchurfürsten  conformiren  in  (lasten.  Dieses  haben  E. 
Ld.  und  Ihr  mit  denen  Chursächsischen  zu  communiciren,  damit  sie 
sich  nicht  beschweren  mögen,  dass  Ihr  nicht  vertraulich  mit  ihnen  um- 
gehet; zumal  da  zu  Lichtenberg  reeiproque  vertrauliche  Correspondenz 
versprochen  worden1). 

2)  Das  brandenburgis.vhe  Votum  soll  aber  hierbei  uicht  auf  Einzelheiten 
eingehen ,  sondern  nur  im  allgemeinen  Sicherung  sowol  für  Frankreich  als 
für  das  Reich  verlangen. 

Dieses  aber  befremdet  Uns  nicht  wenig,  dass,  wann  von  der 
Sicherheit  des  Reichs  geredet  wird ,  solches  bloss  und  allein  auf  die 
Rheinische  Kreise  restringiret  werde  und  man  fast  anzeigen  wolle,  als 
wenn  das  Reich  allein  in  denenselben  bestände.  Dahingegen  wann 
Wir  schrift-  und  mündlich  auf  das  allerbeweglichste  remonstriren  lassen, 
in  was  Gefahr  nicht  allein  Unsere  Lande  albereit  gegenwärtig  schwe- 
ben, .  .  .  besondern  auch  die  angränzenden  ober-  und  niedersächsische 
Kreise  dadurch  leichtlich  in  Unglück  gerathen  könnten,  solches  alles 
so  gar  wenig  atteudiret  werde,  und  man  viel  nöthiger  halte,  künftigen 
besorgenden  Gefahren  am  Rhein  zu  begegnen,  als  der  albereit  vor- 
handenen dieser  Orten  zu  remediren;  nicht  anders,  als  wenn  diese 
Kreise  oder  aufs  wenigste  Unsere  Lande  nicht  zum  Reiche  gehörten. 
E.  Ld.  und  Ihr  werdet  nicht  unterlassen,  dieses  bei  allen  Gelegen- 
heiten toties  quotics  zu  repetireu  und  vorzustellen. 


')  Vgl.  oben  p.  470. 

Mater,  z.  (ie«h.  ,1.  «.  Kurfürsten.    VIII.  32 
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Sowol  früher,  als  der  Kurfürst  sich  uotbgedrungeu  mit  Schweden  gegen 
Polen  verbündet,  als  jetzt,  wo  er  mit  den  Polen  sieb  verglichen  habe,  finde 
er  bei  den  Reichsständen  nichts  als  Unwillen  und  Abneigung;  jetzt  nehme 
man  gar  den  „  Prätext  von  der  österreichischen  Alliance*;  aber  als  er  noch 
in  gespaunten  Beziehungen  zu  Oesterreich  gestandeu,  sei  die  Stimmung 
gegen  ihn  doch  auch  keine  bessere  gewesen. 

Könnte  Uns  von  einigem  Stande  im  Reiche  vorgeworfen  werden, 
dass  Wir  Uns  jemalen  dergestalt  gegen  den  einen  oder  andern  Stand 
in  Zeit  der  Noth  erwiesen  hatten,  so  wollten  Wir  Uns  nicht  einmal 
hierüber  beschweren ;  nachdem  Uns  aber  die  ganze  unparteiische  Welt 
dieses  Zeugniss  wird  geben  müssen,  dass  Wir  Uns  des  allgemeinen 
Wesens  und  eines  jedweden  Hauses  in  particulari  allemal  treulich  und 
eifrig  angenommen,  so  müssen  Wir  bekennen,  dass  es  Uns  nicht  we- 
nig zu  Gemüthc  gehet,  dass  Wir  dergleichen  Kaltsinnigkeit  verspüren. 

Machen  diese  Vorstellungen  einige  Wirkung,  so  ist  dahin  zu  wirken, 
„dass  das  ganze  Kurfürsteucollegium  im  Namen  des  ganzen  Reichs  von 
dem  König  in  Schweden  begehrete,  keine  Marche  durch  des  Reichs  Lande 
nach  Polen  zu  nehmen  und  also  das  Reich  in  diesen  auswärtigen  Krieg 
nicht  zu  impliciren".  Wird  dies  einraüthig  ausgesprochen,  so  wird  es  die 
Schweden  gewiss  auf  andere  Gedaukeu  bringen.  Auch  würde  es  dem 
Reiche  wol  anstehen,  wenn  es  sich  bei  den  Schweden  um  einen  Waffen- 
stillstand bemühte;  der  Kurfürst  will  dann  in  gleichem  Sinn  bei  Polen 
wirken. 

In  Betreff  der  Wahlangelegenheit  muss  durchaus  die  von  der  G.  B. 
vorgeschriebene  Form  gewahrt  werden,  namentlich  in  Bezug  auf  die  „Aus- 
schaffung der  Fremden";  ohne  das  ist  die  Würde  des  Kurfürstencollegs 
nicht  zu  wahren.  Die  Auswärtigen  können  sich  darüber  nicht  beschweren, 
wenn  wir  an  unseren  leges  fundamentales  festhalten:  „sie  werden  itzo  nicht 
gemacht,  sondern  seind  weltkundig".  Doch  ist  alle  Offension  möglichst  zn 
vermeiden. 


Der  Kurfürst  an  die  Wahltagsgesandten.    Dat.  Cölln  a,  Sp. 

13.  April  1658. 

[Entschiedene  Parteinahme  vorerst  unmöglich.  Die  Popularität  des  Kurf,  von 
Mainz  und  dessen  Verhalten  gegen  Brandenburg.    Mainzische  Geschäftsführung. 

Höflich  gegen  Frankreich.  Sparsamkeit.1 

23.  April.  Die  Gesandten  haben  auf  das  Rescript  vom  30.  März  (9.  April)  er- 
widert (dat.  6./ 16.  April),  dass  es  schwer  sein  werde,  sich  lange  in  der 
vorgeschriebenen  Weise  zwischen  den  beiden  Parteieu  zu  halten;  man 
werde  schliesslich  „einer  oder  andern  Partei  Beifall  geben  müssen*.  Es 
sei,  wird  ihnen  erwidert,  allerdings  zu  beklagen,  dass  die  gefährliche  Lage 
des  Staates  solche  Behutsamkeit  jetzt  fordere;  aber  das  Churf.  Amt  bringt 
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es  ohnedies  schon  mit  sich,  dass  man  nicht  immer  so  votiren  lassen  kann, 
„dass  alle  Interessenten  zugleich  zufrieden  sein,  soudern  Wir  werdcu  bald 
diesem  bald  jenem  etwas  zuwider  redeu  müssen14.  Die  andern  Kurfürsten 
suspendiren  ja  auch  oft  ihr  Votum  und  sprechen  so,  .„dadurch  sie  beider- 
seits Offensioneu  evitiren  wollen*.  Der  Kurfürst  habe  nicht  die  Absicht, 
die  eine  oder  andere  Partei  so  zu  ergreifen,  „dass  Wir  salutem  Imperii 
ausser  Augen  setzen  wollten",  und  das  könne  ihm  von  keiner  Seite  ver- 
dacht werden. 

Chur-Mainz  Ld.  gönnen  Wir  gar  gerne  den  erhaltenen  Ruhm,  und 
im  Fall  dieselbe  das  Werk  also  ausführen  werden,  dass  das  Reich  in 
Ruhe  erhalten,  so  wollen  Wir  selbst  deroselben  allen  gebührenden 
Ruhm  dental 1 8  zueignen.  Wenn  nie  aber  Unsere  Lande  in  keine  Con- 
sideration  nehmen,  dieselbigc  den  kriegenden  Theilen  zum  besten  ge- 
ben und  die  schwedischen  Märchen,  daraus  doch  alles  Unheil  ent- 
stehet und  das  Reich  unzweiflich  in  einen  fremden  Krieg  impliciret 
wird,  approbiren  und  Uns  dargegen  nicht  zu  Hilfe  kommen  wolleu, 
ho  stehet  ein  jeder  genugsam,  dass  alle  diejenige,  die  Chur-Mainz  Ld. 
einen  solchen  Ruhm  ertbeilet  haben,  nur  in  particulari  müssen  obli- 
giret  sein  ....  Befinden  Wir  dann  endlieh,  dass  es  dahin  gesehen 
sein  soll,  dass  nur  ein  jeder  auf  sich  sehen  und  andere  in  Noth  stecken 
lassen  will,  so  werden  Wir  solches  Gott  und  der  Zeit  befehlen  und 
andere  Consilia  ergreifen  müssen. 

Uebrigens  sollen  die  Gesandten  sich  den  von  anderen  Gesandten  mit 
Recht  erhobenen  Beschwerden  gegen  die  Mainzischc  Geschäftsführung  und 
gegen  die  Willkür,  womit  dieselbe  die  Conclusa  formirt,  anschliessen. 

Der  dortigen  französischen  Gesandtschaft  ist  auf  ihr  Gesuch  um  Unter- 
stützung der  französischen  „Gravamina  gegen  das  Haus  Oesterreich*  iu 
aller  Höflichkeit  zu  erwidern,  dass  der  Kurfürst  sich  darin  „also  erweisen 
wollte,  dass  sie  mit  Fug  sich  dcsfalls  über  Uns  nicht  beschweren  sollten*. 

Dringende  Mahnung  zur  Sparsamkeit;  mau  weiss  nicht,  wo  die  Kosten 
hernehmen  bei  dieser  uuvermutheteu  Verlängerung  des  Wahltags. 


Der  Kurfürst  an  die  Wahltagsgesandten.    Dat.  Cölln  a.  Sp. 

19.  April  1658. 

[Die  französischen  Gravamina  Gegen  die  Eigenmächtigkeit  von  Mainz  and  Cölo. 
Vorschlag  in  Betreff  Jägerndorfe.   Remonstration  gegen  übelwollende  Gerüchte.] 

Was  die  Gravamina  angebet  ....  mUssen  Wir  nochmals  der 29  April. 
Meinung  seiu,  dass  dahin  zu  sehen,  damit  der  Futurus  Eligendus  in 
der  Capitulation  fest  verbunden  werde,  sich  in  allem  dem  gemäss  zu 
bezeigen,  was  das  Instr.  Pac.  diesfalls  in  sich  bat,  und  was  dagegen 

32* 
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mit  Schickung  der  Armeen  und  Regimenter  in  Italien  und  andere 
Orten  wider  Frankreich  vorgangen,  hinfüro  abgestellt  werde. 

Die  Gesandten  sollen  den  Oesterreichern  uud  dem  Spanier  Pegna- 
randa  allen  au 6  diesem  Votum  etwa  entstehenden  üblen  Verdacht  zu  be- 
nehmen suchen. 

Sonstcn  erachten  wir  auch  nötig  zu  sein,  mit  deu  anwesenden 
ChurfUrsten  und  der  annoch  abwesenden  Plenipotentiarien ,  ausser 
Chur-Mainz  und  Cöln,  sich  zu  vernehmen  und  zu  unterreden,  ob  nicht 
dem  ganzen  Churf.  Collegio  präjudicirlich,  dass  itzgenannter  beider 
ChurfUrsten  zu  Mainz  und  Cöln  Ldd.  sich  unterstanden,  dem  hispa- 
nischen Ambassadeur  eine  solche  Proposition  wegen  der  Mediation, 
wie  in  E.  Ld.  und  Eurer  Relation  erwähnet,  zu  thuu,  welche  billig 
vorerst  vou  den  sämmtlichen  ChurfUrsteu  sollte  resolviret  worden 
sein  .  .  .  Wir  werden  Uns  mit  deme,  was  insgemein  hierin  gutge- 
funden wird,  vereinigen  und  dahin  mitsehen,  dass  das  Churf.  Colle- 
gium  nicht  gleichsam  zergliedert  werde. 

Was  wegen  des  Herzogthums  Jägerndorf  vorkommen,  sonderlicli 
aber  dass  man  sich  zu  anderer  Satisfaction  anerbietig  macht,  da  ist 
Unsere  extrema  resolutio  dieses  (womit  aber  E.  Ld.  und  Ihr  nicht  so- 
bald anfangs  herauszugehen,  sondern  nochmals  die  Restitution  zu  ur- 
giren  habt):  wenn  I.  K.  W.  zu  Ungarn  und  Böhmen  Uns  die  Graf- 
schaft Regenstein  ganz  frei  und  ohne  einigen  Anspruch  von  dem 
fürstlicheu  Hause  Braunschweig  oder  sonst  jedermänniglichen  zu  Wege 
bringen  und  auch  einräumen  und  darneben  IOO(X)>Rth.  alsobald  und 
zugleich  bar  ausgezahlt  würden,  dass  Wir  Uns  dagegen  der  Präten- 
sion uf  Jägerndorf  begeben  wollten. 

So  wollten  E.  Ld.  uud  Ihr  Euch  angelegen  sein  lassen,  an  Orten, 
wo  es  zu  vernehmen,  Euch  zu  erkundigen,  ob  dem  also,  wie  ausge- 
geben wird,  dass  einige  Unserer  HH.  Mitchurfürsteu  Ld.  I.  K.  Wrd. 
zu  Ungarn  und  Böheim  fUr  Uns  gewarnet,  dass  Sie  Uns  nicht  trauen 
süllteu;  und  da  etwas  gründliches  davon  zu  vernehmen,  sich  darüber, 
doch  mit  gutem  Glimpf  zu  beschweren  und  dahin  zu  trachten,  dass 
Wir  mit  allen  Unsern  HH.  Mitchurfürsteu,  und  zumal  mit  des  H.  Chur- 
fUrsten zu  Sachsen  Ld.  in  gutem  vertraulichem  Vernehmen  bleiben. 
Und  kann  gegen  den  Oesterreichischen  gedacht  werden,  dass  mau 
gegen  Uns,  auch  aldort  gegen  E.  Ld.  und  Euch,  also  confident,  wie 
es  billig  sein  sollte,  nicht  wäre;  dann  man  ja  sonsteu,  wann  etwas 
wider  Uns  vorginge  und  anbracht  würde,  Uns  doch  vorerst,  ehe  man 
eine  ungleiche  Opinion  fassete,  darüber  vernehmen  würde. 
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Rektion  dat.  Frankfurt  20.  April  1658. 

[Der  streitige  Artikel  der  Wablcapitulation  und  die  Stellung  des  Kurfürsten 
dazu.    Frage  der  österreichischen  Bilfsleistung  gegen  Cromwell.  Höflichkeits- 

austausch  mit  den  Franzosen.] 

Die  Gesandten  begeben  sich  alsbald  nach  Empfang  der  letzten  Wei-  30.  April, 
suugen  in  Betreff  des  streitigen  Punktes  der  Capitulation  zu  dem  östreich. 
Miuister  Graf  Porcia  und  stellen  ihm  vor,  dass  der  Kurfürst  uicht  umhin 
könne,  dem  Punkte  über  die  französischen  Gravamina  und  die  Verwahrung 
dagegen  in  der  Capitulation  beizupflichten.  Er  sowol  als  Graf  Schwarzen- 
berg, mit  dem  Canstein  darüber  spricht,  zeigen  sich  bereit,  auf  den 
Wunsch  einzugehen,  wenn  man  nur  eine  andere  Formulirung  des  Satzes 
zugibt  als  bisher. 

Dann  Confcrenz  mit  den  Kursächsiscben  darüber.  Diese  meinen, 
man  dürfe  sich  hierin  von  den  Ausländern  keine  Gesetze  vorschreiben 
lassen  nud  müsse  daher  bei  der  Capitulation  Ferdiuauds  IV  verbleiben. 
Auf  weiteres  Zureden  aber  nehmen  sie  die  Sache  zu  fernerer  Ueberlegung. 

Die  Kurtrierischeu  wünschen,  die  Frage  ad  futura  comitia  zu  ver- 
weisen und  in  die  Capitulation  nur  eine  Clausel  aufzunehmen,  „es  sollte 
der  künftige  Imperans  sich  aller  Hültleistung  an  Spanien  so  lang  enthalten, 
bis  die  S;tche  in  erwähnten  Comitiis  examiniret  und  darin  ein  gewisses  de- 
termiuiret  würde". 

Die  Gesandten  bitten  um  deutliche  Instruction  auch  darüber,  wie  formell 
der  betreff.  Artikel  der  Capitulation  gehalten  werden  soll;  ob  es  genügt 
auf  die  Worte  des  Inst.  Pac.  (Art.  „Et  ut  eo  sincerior") l)  zu  verweisen. 

Es  fällt  aber  hiebei  auch  Doch  sonderlich  vor,  ob  wegen  der  Hüif- 
leistung  an  Spanien  gegen  Cromwell  diese  obige  Verwehrung  genug- 
sam seiu  will,  dieweil  die  Oesterreichische  und  Spanische  sustiniren, 
dass,  wenn  ja  in  Inst.  Pac.  den  Oestreichischen  verwehret  sein  sollte, 
gegen  Frankreichs  Feinde,  damals  gegenwärtige  oder  künftige,  nicht 
zu  helfen,  dass  doch  damit  ibnerf  nicht  verboten,  Spauien  gegen  an- 
dere seine  Feinde,  und  also  auch  gegen  Crom  well  n  zu  Hülfe  zu 
kommen ;  augesehen  die  Worte  des  Inst.  Pac.  nicht  dahin  gingen,  dass 
keiner  des  andern  Feinden  ohne  Unterschied  nicht  helfen  sollte,  son- 
dern ausdrücklich  mit  dem  Anhang,  dass  solches  nicht  geschehe  gegen 
die  Krön  Frankreich  und  Consortes  Pacis  Monasteriensis,  darunter 
Engeland  sich  nicht  mit  befände. 

Nassau  begibt  sich  zu  den  Irauzöhiscbeu  Gesandten  und  sagt  ihnen 
den  Dauk  des  Kurfürsten  dafür,  dass  der  König  durch  ciuen  „expressen 
Edelmann"3)  deu  Kurfürsten  „der  Garantie  gegen  Schweden  versichern 


')  Instr.  Pac.  Monast  §.  3. 

0  Vgl.  die  Sendung  Bloudel's  nach  Berlin,  ürk.  u.  Act.  II.  126ff. 
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lassen";  die  Gesandten  seien  deshalb  auch  angewiesen,  bei  der  Capitulations- 
verhandlung  darauf  zu  sehen,  dass  Frankreich  billige  Satisfaction  geschehe. 
Die  Franzosen  zeigen  sich  sehr  befriedigt,  als  ihnen  gesagt  wird,  dass  das 
brandenburg.  Votum  in  dieser  Sache  auf  stricte  Befolgung  des  Inst.  Pa<\ 
dringen  werde.  — 

Wegen  der  schwedischen  Marche  durch  E.  Ch.  D.  Lande  haben 
sie  an  sich  genommen,  solches  zu  verhindern,  doch  dabei  meldende, 
dass  dieses  ganze  Werk  in  ihrer  Satisfaction  bestünde. 


Der  Kurfürst  an  die  Wahltagsgesandten.    Dat.  Cölln  a.  8p. 

27.  April  1658. 

Mai.  Approbirt  die  von  ihnen  eingeschickte  Formel  für  das  abzulegende 
Votum  in  Betreff  der  französischen  Gravamina.  —  Dieses  Schreiben  wird, 
als  besonders  eilig,  eigens  vorausgeschickt;  die  Hauptresolution  id.  dat. 
geht  mit  der  morgeuden  Post  über  Leipzig 


Der  Kurfürst  an  die  Wahltagsgesandten.    Dat.  Cölln  a.  Sp. 

27.  April  1658. 

(Conc.  von  D.  Weimann.) 

[Verhandlangen  mit  den  Schweden.    Was  mit  Fernamont  in  Berlin  verhandelt 
worden  ist.    Beschleunigung  des  Wahlgeechäftß.] 

Mai.        In  Bezug  auf  die  Wahlgeschäfte  bleibt  es  bei  den  bisherigen  Wei- 
sungen. 

Um  seine  Friedensliebe  zu  bezeugen,  lässt  der  Kurf,  jetzt  nochmals 
Schwerin  zu  einer  Conferenz  mit  Schlippenbach  gehen1). 

Von  Polen  und  Ungarn  [Oesterreich)  wird  sehr  auf  Beginn  der  Action 
gegen  Schweden  gedrungen:  mau  dürfe  „ohne  grosse  Gefahr  des  ersten 
Schlages  nicht  abwarten"  etc 

Der  von  Fernamont  treibt  auch  gar  sehr  auf  die  Auslieferung 
der  Ratificationen  dessen,  was  mit  Oesterreich  hiebevoren  geschlossen 
worden,  und  vermeinet,  man  könne  damit,  ohne  Ungarn  gleichsam  zu 
beschimpfen  und  den  Gegentheilen  Muth  zu  geben,  nicht  länger  stille 
stehen.  — 

Nun  haben  wir  ihnen  zwarn  darauf  remonstrireu  und  zu  Gemüthe 
führen  lassen,  warum  Wir  Uns  in  allen  Theilen  nicht  so  gar  leichte 
mit  ihuen  würden  fügen  können,  die  Zeiten  und  Sachen  wären  verän- 
dert, die  Extrema  gefährlich,  Friede  das  sicherste  und  bei  Freunden 


>)  Vgl  oben  p.  241. 
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und  Feinden  gar  zu  abscheulich,  im  Reiche  erst  zu  brechen.  Man 
mochte  dahero  nur  in  Polen  und  Preussen  agiren  .  .  .  Wörde  nun 
Schweden  das  Reich  im  Frieden  lassen,  so  wäre  damit  viel  gewonuen; 
wo  nicht  und  also  öffentlich  brechen  oder  sonsten  Ursache  zum  Bruche 
geben,  so  wtlrd  das  ganze  Reich  und  dessen  Alliirte  hinzutreten  und 
guarantiren  müssen;  zum  wenigsten  würden  sie  nicht  Fug  oder  Prätext 
haben,  sich  dessen  gänzlich  zu  entbrechen  oder  das  Widerspiel  zu  thun. 
Mit  Auswechselung  der  Ratificationen  hätte  es  Unsers  Ermessens  auch 
nach  so  bewandten  Sachen  keine  grosse  Eile,  weil  Dänemark  sich  mit 
Schweden  verglichen.  Jedoch  hätte  es  mit  dem  Defensivo  keine 
Schwierigkeit,  und  das  Offensivum  betreffend,  da  wären  Wir  zwar  zu- 
frieden, dass  darüber  die  Ratification  ausgewechselt  werden  möchte; 
es  müsste  aber  zum  wenigsten  von  neuem  Übersehen  und  in  einigen 
Passibus  auf  diese  Zeiten  gerectificiiet  werden.  —  Wir  gäben  aber 
dennoch  dabei  zu  bedenken,  ob  es  so  gar  nötig,  damit  so  weit  zu 
verfahren.  Es  gäbe  diese  Allianz  gar  zu  grosse  Ombrage;  von  allen 
Oertern  würde  uns  darunter  gar  nachdenklich  zugeschrieben;  die 
Widerwärtigen  würden  damit  Vortheil  thun,  zwischen  Uns  und  Oester- 
reich möchte  es  aber  nicht  grosses  nutzen;  die  polnische  Tractatcn 
verbänden  uns  genugsam,  und  das  Interesse  wäre  doch  mehr  als  die 
Allianz  selbst,  und  könnte  roan's  vorerst  noch  wol  auf  eine  geringe 
Zeit  dabei  belassen;  die  Zeit  möchte  ein  mehrers  lehren. 

Es  hat  bei  diesen  Verhandlungen  „an  allen  Seiten  ziemlich  hart  ge- 
halten"; Fernamont  hat  an  seinen  Hof  um  neue  Instruction  geschrieben 
und  erwartet  dieselbe.  Auf  die  Frage  der  Polen  und  Ungarn,  wo  nun  nach 
des  Kurf.  Meinung  jetzt  agirt  werden  sollte,  ist  ihnen  erwidert  worden,  „dass 
Unsers  Bedünkens  in  Preussen  die  Hand  angelegt  werden  müßßte" '). 

Dies  zur  Information  der  Wahltagsgesandten;  im  übrigen  sollen  sie  das 
Wahlgeschäft  möglichst  zur  Endschalt  befördern  und  besonders  dafür 
sorgen,  dass,  falls  Schweden  den  Bruch  im  Rei<  h  herbeiführt,  der  Kurfürst 
der  Unterstützung  des  Reichs  sicher  sein  kann. 


Relation  dat.  Frankfurt  1658. 

7.  Mai 

[Osterferien.    Verschiedene  Verhandlungen.  Der  Gesandte  des  Königs  von 

England.] 

Mehrere  Wochen  während  der  Ostern  ist  keine  Session  gehalten  wor-  7.  Mai. 
den,  bis  zum  22.  April.    Inzwischen  ist  am  17.  der  Kurfürst  von  Cöln,  am 
21.  der  von  der  Pfalz  angekommen.    Am  22.  war  wieder  Session;  es 


')  Den  Abschluss  dieser  Verhandlungen  mit  Fernamont  e.  bei  v.  Mörner 
Staatsverträge  p.  233. 
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wurden  verschiedene  Punkte  der  Wahlcapitulation  durchgenommen.  Ebenso 
iu  den  folgenden  Tagen;  dann  aurh  über  die  Frage  der  Ausweisung  der 
Fremden  aus  Frankfurt. 

Sonst  hat  der  Englische  wiederum  bei  mir,  dem  v.  Canstein, 
angebalten  wegen  seines  Königs  nachstehenden  Geldern ');  dabei  aber 
auch  nomine  seines  Königs  recommandiret,  dass  wegen  Vernietung 
der  Hülfe  an  Spanien  man  den  König  in  Ungarn  nicht  zu  sehr  con- 
stringiren  möchte,  damit  nicht  zugleich  dadurch  dem  Könige  in  Spa- 
nien benommen  werde,  seinem  Könige  die  nöthige  Assistenz  zu  leisten. 
Welches  ich  ad  referendum  angenommen. 

7.  Mai.  In  einer  zweiten  Relation  id.  dat.  melden  die  Gesandten,  dass  sie,  auf 
Veranlassung  eines  durch  einen  eignen  Trompeter  überbrachten  kurf. 
Schreibens  dat.  Oranienburg  16.  April  [fehlt],  sogleich  mit  Kurmainz  iu 
Verhandlung  getreten  und  durch  dessen  Vermittelang  es  glücklich  durch- 
gesetzt haben,  dass  die  von  dem  Kurfürsten  gewünschten  und  von  dem 
Kurfürstencolleg  in  Aussicht  genommenen  Schreiben  an  die  Könige  von 
Schweden,  von  Polen  und  von  Böhmen  schleunigst  expediit  werden,  worin 
die  betr.  Potentaten  dringend  aufgefordert  werden  sollen,  für  Herstellung 
des  Fliedens  zu  wirkeu,  mit  Hinweis  auch  auf  die  dem  Reich  bei  dem 
gegenwärtigen  Krieg  drohenden  Gefahren8). 


Relation  dat.  Frankfurt  4./14.  Mai  1658. 

[Verhandlungen  über  die  Savoyiscbe  Sache;  desgl.  Maotua  und  duB  ßeichs- 

vicariat  in  Italien.] 

11.  Mai.  Session  am  28.  April.  Ueber  den  3.  und  4.  Artikel  der  Capitulation.  — 
da  dann  sobald  anfangs  Chur-Trier  in  seinem  Voto  die  Savoyiscbe 
Sache  berühret,  dass  nämlich  dem  Herzog  vom  künftigen  Kaiser  .  .  . 
.  so  balde  über  Montferrat  die  Belchuung  widerfahre,  dann  dass  Trino 
restituiret  und  ihm  das  Vicariat  in  Italien  bliebe,  solches  alles  auch 
der  Capitulation  einverleibt  werde;  und  dann  dass,  so  viel  die  von 
Mantua  prätendirte  Summe  Geldes  bei  Frankreich  belanget,  der  künf- 
tige Kaiser  durch  Interponirung  seiner  Vermittelung  dabei  allen  Fleiss 
anweude;  welches  danu  von  allen  und  jeden,  und  absonderlich  auch 
ob  speciale  Interesse  von  denen  Churbaicrischen,  secundiret  und  der- 
gestalt das  Conclusuiu  gemachet,  auch  zugleich  resolvirct  worden, 

')  Vgl.  ürk.  u.  Act.  VII.  710. 

«)  Es  siiid  dies  die  bei  Londorp  VIII.  281  ff  abgedruckten  Schreibeo; 
ausser  ao  die  genannten  Fürsten  wird  in  gleichem  Sinu  auch  an  deu  Kurfürsten 
von  Brandenburg  geschrieben. 
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nomine  collegii  Electoralis  an  den  Herzog  von  Mantua  zu  schreiben, 
dass  die  sämmtlichen  Herrn  Churfürsten  von  dem  Vicariat,  so  er  bis 
anhero  gebrauchet,  nichts  wüssten,  dasselbe  auch  nicht  erkenncten; 
dafern  auch  von  der  verstorbenen  Kais.  Maj.  deshalb  einige  Verord- 
nung gemacht,  so  wäre  doch  dieselbe  nunmehro  durch  derosclbcn  Ab- 
leben aufgehoben,  uud  werde  ei  sich  dahero  ins  küuftige  des  Vica- 
riats  nicht  weiter  bedieucn. 

Weitere  Berathungeu  über  die  Capituhition.  — 


Fürst  Moritz  v.  Nassau  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt 

7.  Mai  1658  (eigenh.). 

[Machinationen  gegen  Brandenburg.    Betheuerungeu  d«s  Kurfürsten  von  Cöln.] 

Bei  voriger  Post  hatte  E.  Ch.  D.  ich  in  Eil  unterth.  bericht,  wie  i<  Mai. 
dass  man  suchte  E.  Cb.  D.  bei  dem  Kön.  Ungarischen  Hof  ctlicher- 
massen  suspect  zu  machen,  und  solches  durch  Trier  und  Sachsen; 
da  ich  denn  nicht  gemeinet  dero  hohen  Personen  selbst,  sondern  dero 
Ministers;  sintemal  der  Churfilrst  von  Sachsen  sich  zu  allen  Zeiten 
gegen  E.  Ch.  D.  höchst  affectionirt  sich  erweiset.  Und  weil  ich  damal 
in  Eil  nur  bloss  Sachsen  und  Trier  genannt,  so  hab  nöthig  geacht 
solches  hierdurch  zu  expliciren,  damit  bei  E.  Ch.  D.  gegen  die  hohe 
Personen  keinen  Widerwillen  erwecken  möge. 

In  gestriger  völliger  Versammlung  des  Churfürsteuraths  hat  Chur- 
Cöln  sehr  gerühmt  die  sonderbare  Treue  und  Assistenz,  so  E.  Ch.  D. 
deroselben  in  ihren  Nöthen  hätten  geleistet,  und  dass  sie  E.  Ch.  I). 
zum  höchsten  verobligirt  verbleiben.  Nach  geendigtem  Rath  ist  Chur- 
Cöln  zu  mir  apart  getreten  und  mich  ersucht,  E.  Ch.  D.  ihretwegen 
in  particulier  zu  versichern,  dass  sie  dero  getreuster  Bruder  sein  uud 
sterben  und  deroselben  nicht  mit  Worten,  sondern  in  der  That  selbstcn 
auf  begebenden  Fall  wiederum  assistiren  wollten.  — 


lielatiou  dat.  Frankfurt  11./21.  Mai  1658. 

[Zur  Wablcapitulation.    Friedensgesandtschaft  des  Kurfüretencollegs  Die 

Tintenfasssceue.] 

Es  war  das  Project  aufgetaucht,  in  die  Capitulation  auch  eine  Clausel  21.  Mai. 
zu  bringen,  wodurch  eine  besondere  Ciarantie  zu  Gunsten  Schwedens  und 
seiner  Reichslande  ausgesprochen  würde.    Die  Gesandten  protestireu  ent- 
schieden dagegen  uud  drohen,  dass  sie,  wenn  man  dies  annehme,  ihr  Votum 
in  puncto  securitatis  publicae  (d  h.  betreu",  die  Frage  der  französischen 
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Gravamina  und  der  Kriegsgefahr  für  dag  Reich)  suspendireu  oder  gar  re- 
vociren  müssteu.  Damit  erzwingen  sie  es,  dass  die  Clausel  für  Schweden 
abgelehnt  wird;  nnr  Kursachsen  besteht  auf  seinem  Votum  für  dieselbe  — 
„woraus  wir  an  unserm  Orte  wol  schlechte  Freundschaft  gegen  E.  Ch.  D. 
und  deroselben  luteresse  abgenommen".  Besonders  durch  das  Zureden  der 
französischen  Gesandten  siud  die  andereu  kurf.  Stimmen  davon  abgebracht 
worden. 

Eine  Gesandtschaft  des  kurf.  Collegs  an  die  Könige  von  Polen,  von 
Schweden  und  an  den  Kurf,  von  Brandenburg  zum  Zwecke  der  Friedens- 
beförderung  ist  jetzt  beschlossen,  und  werdeu  jetzt  die  Instructionen  aus- 
gearbeitet. 

Ausführliche  Beschreibung  einer  Scene,  wo  in  einer  Session  der  bairische 
Gesandte  Oexel  ein  Memorial  gegen  Kurfalz  in  einer  gewissen  Angelegen- 
heit verliest;  der  Kurfürst  von  der  Pfalz  ist  selbst  zugegen  —  er  fordert 
Oexel  auf,  aufzuhören;  als  dieser  fortliest,  tritt  er  zum  Tisch  und  wirft 
ihm  das  Tintenfass  an  den  Kopf.  —  „Es  ist  zwar  ein  ungewöhnliches  Factum, 
worzu  sich  I.  Ch.  D.  verlciteu  lassen;  wann  aber  auch  dagegen  alles  recht 
bedacht  wird,  was  fürgaugen,  so  ist  es  ziemlich  scheinbar;  es  ist  gleich  wol 
nicht  recht,  dass  in  Collegio  Electorali  einem  der  Herren  Churfürsten  in 
Person  dergleichen  durch  das  Herz  dringende  Injurien,  wodurch  verstorbene 
Eltern  und  das  ganze  Haus  gekräuket  wird,  iu  faciem  gesagt  werden;  und 
hätte  das  Ding  von  denen  anwesenden  Churfürsten  wol  können  verhütet 
werden.*4  •) 


Die  Relationen  der  nächsten  Zeit  bieten  wenig  allgemeineres  Interesse; 
es  wiederholeu  sich  meist  dieselben  Reflexionen,  während  die  Capitulation 
Puukt  für  Punkt  durchgenommen  wird. 

An  dieser  Stelle  der  Acten  ist  das  Gutachten  Waldeck's  über  die 
Wahl  eingefügt,  welches  wir  oben  pag.  *2öOflf.  mitgetheilt  haben. 
'J.SMai.  Am  18./28.  Mai  schreibt  Nassau  eigenh.  an  den  Kurfürsten:  „es  geht 
alhier  sehr  wunderlich  her  und  kann  unmöglich  in  den  Relationen  alles  so 
ausgedrückt  werden,  wie  ichtweder  Kurfürst  in  particulir  gegen  E.  Ch.  D. 
gesinnt  ist,  und  was  weiters  vorkommt".  Er  schlägt  vor,  dass  Canstein 
oder  Jena  zur  mündlichen  Berichterstattung  zu  dem  Kurfürsten  berufen 
werde.  —  Es  acheint  indess  nicht,  dass  eine  solche  Berufung  von  dem  Kur- 
fürsten beliebt  worden  ist. 


')  Vgl.  Häusser  Gesch.  d.  rbeiuiacheo  Pfalz  II.  015  f,  und  den  genaueren 
Bericht  in  Zeitschrift  für  preoss.  Geschichte  VI.  (1869)  p.  G25. 


Digitized  by  Google 


Die  Tintenfasascene.    Kortrier  für  Oesterreich. 


f.07 


A.  de  Staveren  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt 

4.  Juni  1658 

[Bericht  über  eine  Unterredung  mit  dem  Kurf,  von  Trier;  er  sucht  Hraudeulmrg 
für  Oesterreich  uud  gegen  Art.  XI  der  Copitulation  zu  stimmen  ] 

Puisque  le  Baron  de  Swcryn,  ä  quij'adresse  ordinaircment  mes  4.  Juni, 
lettres,  ne  se  trouvc  point  ä  present  ä  Berlin,  la  fidelitc  que  je  doibs 
a  V.  A.  El.  et  l'bonneur  que  j'ai  de  cognoistre  les  interests  de  son 
estat,  m'obligent  ä  luy  dire  en  toute  bumilite  et  soubmission  ce  qu'il 
est  passe  entre  le  Sr.  Prince  Electeur  de  Treves  et  raoi  dans  son 
cabinet  samedi  dernier  ä  sept  heures  du  niatin. 

II  me  demanda,  si  je  croyois,  que  V.  A.  El.  estoit  fondamentelle- 
ment  informe  de  tout  ce  qu'ici  se  passe.  Je  disais  qu'oui.  II  repliqua 
que  non.  Car,  dit-il,  de  croire  que  Taniitie  de  la  France  seroit  plus 
utile  et  necessaire  ä  V.  A.  El.  que  celle  d'Espagne  et  toute  la  raaison 
d'Austriche,  je  ne  le  scaurois  jamais.  Car  tout  le  monde  scait,  dit-il, 
que  ceux-cy  peuvent  plus  de  bien  ou  de  mal  en  un  jour  (il  entendoit 
la  successiou  de  Juliers)  que  la  France  en  des  annees  entieres.  Par- 
apres  il  me  tint  le  mesme  discours  du  Crom  well,  qu'il  appella  tous- 
jours  tiran,  et  ä  la  fin  parlant  du  Roi  d'Hongrie  me  dit,  qui  cettuyey 
ne  meritoit  point  d'estre  traict6  plus  rudement  ou  durement  dans  la 
capitulation ,  que  feu  leur  M1*»  son  pere  et  frere;  que  cette  fois  la 
voix  de  V.  A.  El.  pouvait  faire  l'Empereur.  Mais  de  le  faire  si  lte, 
corame  on  pretendoit  par  le  llme  article,  c'estoit,  dit-il,  de  faire  ä  ja- 
mais Souvenir  cette  grande  maison  du  grand  tort  leur  fait  dans  la 
dite  capitulation;  qu'il  y  avoit  mille  moyens  pour  redresser  sans  eboc- 
quer;  qu'il  recommanda  ce  point  avecq  toutes  ses  forces,  Protestant 
devant  Dieu  de  n'avoir  autre  but  que  celluy  du  bien  de  Testat  de  V. 
A.  El.1);  et  qu'il  esperoit  ä  meriter  apres  [sie]  d'elle  de  l'amitie  et  de 
foy  pour  la  preuve  faicte  par  la  genereuse  offre  de  ses  trouppes  au 
secours  de  V.  A.  El.,  dont  le  registre  du  College  Electorale  et  les  re- 
lations  de  Mess.  les  Ambassadeurs  pouvoient  tesmoigner  plus  am- 
plement. 

Je  n'ay  rien  ä  ajouter  ä  si  important  discours  d'un  si  grand  per- 
sonage,  mais  de  prier  en  toute  humilite  et  soubmission  et  pour  Dieu 
V.  A.  El.,  d'estre  sende  ä  bieu  ponderer  tout  cecy,  et  si  Elle  me  dig- 
neroit  de  Sa  grace  ä  m'uscrire  par  une  main  secrete  Sa  benigne  vo- 

')  Andreas  de  Staveren,  der  Ordinarresident  des  Kurfürsten  in  Brüssel. 
*)  Vgl.  den  geheimen  Vertrag  zwischen  Trier  und  Oesterreich  vom  22.  Juni 
1658,  den  Wolf  Fürst  Lobkowitz  p.  1>2  mittheilt. 
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lonte,  je  syay,  que  V.  A.  El.  obligcroit  ce  prince  au  dernicr 
poinet. 


Fürst  Moritz  v.  Nassau  an  den  Kurfürsten,  o.  D.  (eigenh.) 

[Die  Vorschlag«  von  Kurtrier  und  Art.  XI.    Was  dafür  spricht.) 

[l.Juoi.j  Alles  was  der  Herr  Staveren  hier  nebenstehend  schreibt,  ist 
wahrhaftig,  und  gelieben  E.  Oh.  D.  zu  Verschonung  der  darin  gedachten 
hohen  Person  solches  in  geheim  halten.  Es  ist  sicher,  dass  der  König 
von  Ungarn,  als  ihm  die  Capitulation  wird  zu  lesen  gegeben  werden, 
sich  principal  Uber  den  XI.  Articul  wird  zum  höchsten  beschweren. 
Nun  stehet  es  itzo  bei  E.  Ch.  D.,  den  Dank  bei  so  grossen  Potentaten 
gleich  Oesterreich  und  Spanien  allein  zu  haben,  wenn  E.  Ld.  gnäd. 
resolviren,  den  obged.  XI.  Articul,  worüber  unser  zwete  Votum  gege- 
ben ist,  zu  redressireu.  Sollten  aber  E.  Ch.  D.  darin  difficultiren,  so 
ist  gewiss,  dass  man  an  Ungarscher  Seiten  alle  Mittel  von  der  Welt 
wird  anwenden,  Chur-Mainz,  der  albereit  darnach  läusteit,  zu  winnen, 
und  wird  selbiger  also  auf  das  letzte  alle  Ehr  und  Dank  darvontragen 
und  E-  Ch.  D.  mit  aller  Ungunst  und  Offeusion  bei  obgedachten  hohen 
Potentaten  lassen. 

Mein  Eid  und  Pflicht  obligiren  mich,  E.  Ch.  D.  dieses  gehorsamst 
zu  hinterbringen. 

P.  S.  Gnädigster  Herr.  I.  Maj.  von  Ungarn  ziehen  sich  die  ob- 
gedachte  Kedressirung  also  zu  Herzen,  dass  Sie  begehrt  haben,  der 
Herr  von  Jena  möchte  iu  Person  zu  E.  Ch.  D.  reisen,  die  Sache  zu 
befördern. 

Anfrage,  ob  er  soll.    Nassau  empfiehlt  es. 

Der  Kurfürst  an  Fürst  Moritz  von  Nassau.    Dat.  Cölln  a.  8p. 

1.  Juni  1658. 

|Die  Mahnung  Kurtriers  abgelehnt.    Beschleunigung  der  Wahl.] 

11.  Juni.  Autwoit  auf  das  Schreiben  vorn  4.  Juni  und  den  Bericht  Staverens. 
Der  Kurfürst  habe  durchaus  nicht  die  Absicht,  Oesterreich  zu  „graviren"  — 
allein  weil  E.  Ld.  und  Unserer  anderen  Abgesandten  in  Unserui  Na- 
men deshalb  abgelegtes  Votum  dem  gemeinen  Wesen  so  erspriesslich 
und  dienlich  erkannt,  auch  sich  so  höchlich  entschuldiget,  dass  Sie 
Gewissens  halber  nicht  anders  votireu  und  sagen  können,  und  Uns 
von  hochgedachten  dreien  11 H.  ChurfUrsten  [Mainz,  Cöln  und  Pfalz]  des- 
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wogen  Dank  gesaget  worden :  so  haben  Wir  nicht  absehen  mögen,  wie 
anderergestalt  mit  Ehren  aus  dieser  Sachen  zu  scheiden. 

Es  muss  iilso  bei  der  bisherigen  Entscheidung  bleiben.  Uebrigens 
stellt  der  Kurfürst  anheini,  Jena  oder  Canstein  nach  Berlin  zu  schicken, 
doch  nur  wenu  dadurch  keine  Verzögerung  in  dem  Wohlgeschäft  verursacht 
wird,  welches  vor  allem  beschleunigt  werden  muss. 


Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt 

8./18.  Juni  1658  (eigenh.). 

Es  sei  nicht  rathsam,  dnss  einer  der  beiden  Gcsandteu  sich  gerade  jetzt  1»  Juni, 
von  Frankfurt  tntferne;  er  weide  deshalb  morgen  oder  übermorgen  seineu 
Socrctär  Hevert  —  „welcher  auch  in  E.  Cb.  D.  Pflichten  istu,  per  posta 
an  den  Kurfürsten  abfertigen. 

P.  S.  „Ich  werde  von  vertrauter  Hand  berkht,  ob  sollte  Schweden 
seine  Waffen  gegen  die  vereinigte  Provincieu  wohl  wenden  mögen  und  vor- 
erst sein  Qnartir  in  Ostfriesland  nehmen." 


v.  Canstein  und  v.  Jena  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt 

5.  Juni  1658. 

Gestern  siud  Graf  Kurtz  und  Herr  Volmar  im  Namen  des  Königs  ir>.  Juni, 
von  Ungarn  bei  ihucn  erschienen  und  haben  einerseits  um  Beschleunigung 
der  Wahl  gebeteu  und  dann  „da  es  möglich,  der  Artikel  wegen  der  Hülf- 
s«  hickung  in  Niederland  moderirt,  auch  solches,  weil  I.  Maj.  au  E.  Ch.  D. 
den  geweseuen  Heichshofrath  Schützen  abschicken  würden,  von  uns 
uuterth.  zugleich  mit  vorgestellt  werden  möchte".  Die  Gesandten  erklären 
sich  bereit,  bemerken  aber,  dass  „die  Hedressirung  des  Voti  [über  den  betr. 
Artikel]  eine  Sache  wäre,  welche  von  grösserem  Nachdeuken,  auch  wol 
gar  Trennung  in  Collcgio  verursachen  könnte*;  sie  stellen  dein  König  an- 
heira  zu  erwägen,  ob  ein  Versuch  dieser  Art  zur  Beförderung  der  Wahl 
gereichen  möchte. 


Relation  dat.  Frankfurt  8/18.  Juni  1658. 

I  Walilcapitulation;  evangelisches  exercitium  religiouiö  am  kaiserlichen  Hofe. 

Vorberatbung  vollendet.] 

Verhandlungen  über  verschiedene  Punkte  der  Capitul.ition.  —  Kur-  18.  Juni. 
Sachsen  bringt,  von  Brandenburg  und  Kurpfalz  secundirt,  in  der  31.  und 
32.  Session  die  Frage  über  das  „exercitium  religionis  am  Kais.  Hofe  vor 
die  der  Augsb.  Coufcssion  verwandte  daselbst  anwesende  Chur-,  Fürsten 
und  Stände,  deren  Residenten,  Agenten,  lleiclishofräthe  und  deren  Familien 
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und  Zugehörige"  wieder  in  Anregung;  wogegen  aber  die  katholischen 
Stimmen  wieder  auf  das  zurückkommen,  was  dagegen  schou  in  Augsburg 
und  Regensburg  1653  erwähnt  sei,  „es  liefn  solches  in  das  Inst.  Pac,  jura 
territorialia  et  episeopalia  ein,  und  würde  der  künftige  Kaiser  so  schlechter 
Dinge  in  der  Capitulation  dazu  nicht  verbunden  werden  können,  sondern 
absonderliche  Tractaten  dazu  von  Nötben  sein".  Worauf  der  Kurf,  vou 
Sachsen  nach  Besprechung  mit  den  brandenb.  und  pfälzischen  Gesandten 
nochmals  Remonstration  in  der  Sache  einlegt,  und  ist  nun  zu  erwarteu,  was 
weiter  geschehen  wird.  Nachdem  3  weitere  Punkte  erledigt  sind,  so  Ut 
hiermit  nun  die  Berathung  der  Capitnlation  zu  Ende  (vorbehaltlich  der  nun 
beginnenden  Revision  des  jetzt  vollendeten  Entwurfs).  Mit  der  Wahl  selbst 
wird  es  sich  doch  wol  noch  etwas  hinziehen. 


Der  Kurfürst  an  die  Wahltagsgesandten.    Dat.  [Cölln  a.  Sp.] 

15.  Juni  1658  (Conc.). 

[Die  Frage  der  evangeb  Religionsübung  am  kaiserl.  Hofe.] 

2.r).  Juni.  Neben  andern  unwichtigeren  Punkten  der  Capitulation  wird  nochmals 
auf  die  freie  Religionsübung  am  kaiserl.  Hof  zurückgekommen,  auf  der  die 
Gesandten  nachdrücklich  bestehen  sollen  -  „und  weil,  was  darüber  ein- 
gewandt, von  keiner  Erheblichkeit,  auch  wol  widerlegt  worden,  so  habt  Ihr 
dabei  anzufügen  und  zu  desiderireu,  dass  sonsten  der  künftige  Kaiser  in 
einer  Reichsstadt,  da  das  Exercitium  für  beide  Religioueu  wäre,  zu  resi- 
diren  hätte;  und  weil  auch  dieser  Punkt  die  Religion  angeht,  werden  sie 
sich  per  majora  nicht  abweisen  lassen".  Ein  Abgesandter  des  Königs  von 
Ungarn,  v.  Schütze,  ist  in  Berlin  angekommen  mit  verschiedenen  Anliegen 
seines  Herrn  in  Betreff  der  Capitulation. 

In  Betreff  des  „pnnetus  assistentiae"  wird  es  bei  dem  bisherigen  Be- 
schluss  zu  bleiben  haben;  uur  könnte  noch  hinzugefügt  werden:  „dass,  wo 
Frankreich  des  Conclusi  gemessen  wolle,  es  sich  auch  gleichergestalt  gegen 
den  Eligendum  und  seine  Alliirten  betragen  nnd  verhalten  müsste  und  also 
wider  dieselbe  weder  ihren  Feindeu  oder  dessen  Alliirten  weder  mit  Oelde 
noch  Volk  .  . .  assistiren  solle.  Und  habt  Ihr  dabei  die  Billigkeit  solcher 
Erklärung  und,  dass  Ihr  dahin  gesehen  und  selbige  präsupponiret,  anzu- 
führen.«* '). 


0  In  einer  folgenden  Resolution  des  Kurf.  dat.  16.  (26.)  Juni  wird  mitgetheilt, 
dass  über  diesen  Vorschlag  der  „reeiproea  obligatio"  für  Frankreich  vorher  mit 
dem  österreichischen  Gesandten  v.  Schütze  in  Berlin  verhandelt  wurde,  der 
ihn  aeeeptirte,  aber  doch  nicht  ganz  genügend  fand.  Eine  entsprechende  Clausel 
wurde  dann  in  §14  der  Wahlcapitulation  aufgenommen. 


Digitized  by  Google 


Evangel.  Religionsübung  am  kais.  Hof.    Clausula  reciproca  etc.       51 1 


Relation  dat.  Frankfurt  22.  Juni  1658. 

[Die  Savoyiache  Sache  iu  der  Wahlcapitulatioo.    Der  Passus  über  die 

Uüterthanen.] 

Die  Revision  des  Capilulationsaufcalzes  hat  begomien  —  es  tiudet  sich 
noch  vieles  dabei  zu  bedenken. 

Absonderlich  hat  Chur-Baicm  in  der  Savoyischen  Sache,  daraus  2.  Juli, 
numehr  der  4.  Articul  forniirct  werden  soll,  ein  Project  loco  voti  Ober- 
geben; und  ob  wir  wol  dagegen  remoustriret,  dass  darin  viele  Sachen, 
welche  zu  prästiieu  dem  künftigen  Kaiser  schwer  fallen  würde,  und 
dass  es  dannenhcro  bei  dem  vom  Directorio  gemachten  Aufsatz  ge- 
lassen werden  möchte:  so  ist  doch  per  majora  ein  anders  und  dass 
solche  Formalia  iu  die  Capitulation  gebracht  werden  sollten,  beliebet 
worden,  dabei  wir  es  dann  auch  unsers  Orts  bewenden  lassen  müssen. 

Nicht  weniger  haben  wir  uns  auch  ganz  eifrig  bemühet,  dass  in 
dem  7.  Articul  der  Passus  wegen  der  Unterthanen  ganz  ausgelassen 
werden  möchte.  Es  hat  aber  ungeachtet  der  Rationen,  so  wir  zu 
solchem  Ende  angeführet,  als:  dass  es  den  Herren  Churfürsten  dis 
reputirlich  falle  und  den  Unterthanen  nur  zur  Disaffection  Ursache 
geben  möchte,  als  welche  davor  halten  würden,  dass  man  sie  gar  zu 
Selaveu  macheu  wollte,  auch  daher  Gelegenheit  nehmen  möchten,  sich 
an  andere  zu  hängen  und  von  ihrer  ordentlichen  Obrigkeit  abzusetzen 
—  dennoch  bei  den  meisten  das  Ansehen  gehabt,  dass  es  also  ge- 
lassen und  behalten  werden  möchte'}. 


Relation  dat.  Frankfurt  2£*gL  1658. 

[Die  fürstlichen  Gesandten  sucheu  sich  vorzudrängen    Zu  Art.  14  der  Wahl- 

capitulation.J 

Die  noch  hier  anwesenden  Mitglieder  des  Reich sdepntationstags  O.Juli, 
und  andere  fürstliche  Gesandte,  katholische  und  evangelische,  haben  im 
Namen  ihrer  Fürsten  um  eine  Audienz  in  pleno  bei  dem  Churfürstencollcg 
anhalten  lassen,  worüber  der  Mainzer  in  der  letzten  Sitzung  referirt. 

Cöln,  Pfalz  und  Mainz  stimmen  dafür,  dass  ihnen  diese  Audienz  ohne 


')  In  §.  7  der  Wahlcapitulation  verpflichtet  sich  der  Eligendus,  ,alle  un- 
ziemliche, bässige  Bündnisse,  Verstrickungen  und  Zusammenthun  der  Landsassen, 
Unterthanen,  gemeinen  Volks  etc.  aufzuheben  und  abzuschaffen  .  .  .  massen 
dann  auch  Churfürsten  und  Ständen  zugelassen  uud  erlaubt  sein  soll,  sich  nach 
Verordnung  der  Reichs-Constitutionen  bei  ihren  hergebrachten  und  habenden 
fürstlicheu  Juribus  Selbsten  und  mit  Assistenz  der  benachbarten  Stand  wider 
ihre  Unterthanen  zu  manuteniren  und  sie  zu  Gehorsam  zu  briugeu  * 
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weiteres  zu  gestatten  sei;  die  Majorität  aber  beschließt,  dass  sie  sich  zuvor 
gebühreud  legitimireu  müssten  und  erst  dann  ihnen  eine  Audienz  coram 
Deputatis  gewährt  werden  könne.  Die  Brandenburger  machen  auf  das  Un- 
gewöhnliche des  Schrittes  aufmerksam:  der  Deputationstag  sei  nicht  mehr 
als  bestehend  anzuerkennen;  die  anderen  fürstlichen  Gesaudteu,  „welche 
wegen  der  Alliance  hie"1),  hätten  noch  weniger  eigentlich  ein  Recht,  in 
corpore  eine  Audienz  beim  Kurfiirstencolleg  zu  verlangen.  Sie  sehliessen 
sich  aber  dem  Votum  der  Majorität  an. 

Bei  der  Revision  des  Art.  13  und  14  der  Wahlcapitulation  gibt 
es  noch  einige  Schwierigkeiten.  Die  Oesterreicher  versuchen  es  noch  immer 
eine  Aenderung  hineinzubringen  in  der  Form,  „dass  alles  ad  tempus  In- 
strnmenti  Pacis  restringiret  würde".  Die  Brandenburger  stellen  vor,  wenn 
man  jetzt  noch  an  der  vereinbarten  Formel  ändern  wollte,  „so  würde  es 
sehr  grosse  Verwirrung  und  turbas  setzen,  indem  wir  wüssteu,  dass  Mainz, 
Cölu  nud  auch  wol  Pfalz  die  Resolution  gefasst,  uf  solchen  Fall  sich  von 
Frankfurt  weg  zu  begeben,  mit  Frankreich  und  den  sämmtlichen  Ständen, 
die  alle  ihrer  Meinung  wären,  sich  zu  setzen  und  dahinzustellen,  wer  dann 
wählen  wollte".  Nach  verschiedenen  Besprechungen  mit  den  Oesterreichern, 
dann  wieder  mit  den  Franzosen,  welche  gegen  die  von  Oesterreich  gefor- 
derte Clausel  lebhaft  protestiren,  einigen  sich  die  Brandenburger  schliess- 
lich mit  Trier,  Baiern  uud  Sachsen  dahin,  dass  die  Clausel,  um  die  Wahl 
nicht  zu  gefährden  uud  aufzuhalten,  weggelassen  werden  soll. 


Fürst  Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Frankfurt 

9.  Juli  1658  (eigenh.). 

[Abacbluss  der  Wahlcapitulation.  Hilfsgegucb  bei  den  Kurfürsten;  Kurtrier 
allein  erbötig.  Geheime  Conferenz  mit  Peneranda;  Subsidien,  Jägerndorf,  Jülich- 

sche  Snccession.    Guter  Erfolg-] 

.  Juli.  Gestern  ist  der  Art.  14  der  Capitnlation,  „worüber  so  ein  gross  Wesen 
entstanden",  endgiltig  adjustirt  und  heute  der  Wahltag  —  wahrscheinlich 
auf  den  10./20.  —  auberaumet  worden. 

Dem  Befehl  des  Kurfürsten  entsprechend,  habe  er  bei  den  einzelnen 
Kurfürsten  privatim  und  zuletzt  auch  öffentlich  iu  der  Versammlung,  das 
Gesuch  um  „Schickung  einiger  Kriegsvölker,  es  sei  auch  so  viel  es  wolle" 
vorgebracht. 

Ich  bekam  von  Chur-Mainz  und  den  andern  zur  Antwort,  man 
wäre  in  procinetu  und  im  Werk  begriffen,  es  bei  allen  auswärtigen 
Kronen  dahin  zu  richten,  dass  das  Reich  ohnangefochten  uud  in  Friede 
verbleiben  möchte.   Chur-Tricr  aber  sagte,  in  Gegenwart  der  andern 


')  D.  h.  die,  welche  in  Angelegenheiten  dor  verhandelten  rheinischen  Alliance 
sieb  in  Frankfurt  befanden. 
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Churfürsten,  er  finde  sich  verobligiret,  hätte  auch  albereit  sich  gegen 
E.  Ch.  D.  Gesandtschaft  erklärt,  dcroselben  mit  Volk,  so  viel  er  missen 
könnte,  wirklich  zu  assistiren. 

Nassau  will  dies  uun  weiter  betreiben  uud  schlägt  vor,  die  betr. 
Truppen  eventuell  nneh  Lippstadt  oder  Minden  zu  legeu. 

Hier  geht  das  Gerücht,  dass  die  Schweden  vorhaben  auf  Minden  los- 
zugehen; er  hat  der  Regierung  in  Cleve  einen  Wink  gegeben,  auf  Lipp- 
stadt ein  wachsames  Auge  zu  haben. 

Vergangen  Mittwoch  bin  ich  Abends  zu  10  Uhr  mit  Herrn  Sta- 
veren  allein  zu  dem  Graf  v.  Penerauda')  gefahren  und  ein  Stück 
Wegs  von  seinem  Losameut  halten  bleibende  vernehmen  lassen,  ob 
es  gelegen  käme,  mit  ihm  in  secret  zu  sprechen.  Ist  er  mit  seinem 
Beichtvater  Pater  Barca  (welcher  gut  niederdeutsch  redet)  allein  zu 
mir  kommen  und  sich  bei  mich  in  die  Gutze  gesetzet,  alwo  ich  ihm 
remonstriret,  wie  hoch  nötig  auch  billig  es  wäre,  da  E.  Ch.  D.  dero 
Armee  nun  in  die  4  Jahre  aus  dero  Landen  allein  unterhalte  und  itzo 
zu  Dienst  und  Vortheil  des  Haus  Spanien  sich  mit  Oesterreich  con- 
jungiret  hätten,  dass  1)  dcroselben  mit  Subsidien  zu  Unterhaltung 
selbiger  Armee  an  Hand  gegangen  würde;  2)  dass  auch  E.  Ch.  D. 
wegen  Jägerndorf  Contentament  widerführe;  3)  ingleichen  in  der 
Jülichschen  Successionssachen  dcroselben  einige  Versicherung  gegeben 
werde;  so  viel  da  mehr,  weil  Pfalz  Neuburg  sich  mit  Frankreich  und 
Schweden  engagiret  hat. 

Auf  welche  3  Propositionen  er  sich  sehr  wol  erklärt,  dass  er  alles 
zu  E.  Ch.  D.  Contentament  sollte  helfen  auswirken;  uud  dafern  die 
Wahl  nur  zu  Ende  gebracht  würde,  wollte  er  sich  so  darauf  erklären 
und  Versicherung  thun,  dass  E.  Ch.D.  genügsame  Satisfaction  haben 
soll.  Welchem  ich  um  so  viel  da  mehr  Glauben  geben  muss,  weil  er 
ein  Mann  ist  von  Ehren,  der  Wort  hält  und  von  seinem  König  voll- 
kommene Pienipotenz  in  Händen  hat;  allein  dass  wir  bei  der  clausula 
reeiproea  fest  und  beständig  verbleiben  möchten. 

Diese  Conferenz  hat  über  drei  Viertelstund  gewähret,  in  Gegen- 
wart des  obgedachten  Herrn  Staveren  und  des  Beichtvaters. 

Gestern  habe  ich  erfahren,  dass  gedachter  Graf  von  Pen  er  an  da 
an  dem  österreichischen  Hof  von  wegen  der  Jülichschen  Successiou 
Instanz  gethan  habe. 


')  Dem  spanischen  Gesandten  in  Frankfurt 


Unter,  t.  Gesch.  it.  G.  Kurftirnton.    VIII.  33 
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Der  Kurfürst  an  die  Wahltagsgesandten.    Dat.  Cölln  a.  Sp. 

9.  Juli  1658. 

[Gefahr  einer  schwedischen  Invasion  in  die  Mark;  Reichshilfe.  Schwedische 

Contremine  gegen  die  Wahl.] 

19.  Juli.  Als  Wir  von  guter  Hand  erfahren,  sanimt  sollte  die  schwedische 
Armee  aus  Holstein  und  Meckelnburg  aufbrechen  und  deren  Marsch 
auf  Havelberg  gehen;  überdas  auch  mehr  und  mehr  benachrichtiget 
werden,  wie  man  den  Krieg  ins  Reich  oder  ja  absonderlich  gewies 
in  Unsere  Lande  zu  spielen  gesonneu,  so  haben  Wir  nüthig  erachtet, 
E.  Ld.  und  Euch  solches  bei  diesem  Expressen  kund  zu  thun  und 
daneben  aufzutragen,  dass  sie  beider  Punkt  halber  nicht  allein  bei 
dem  Churf.  Collegio  ingesammt,  sondern  auch  einem  jeglichen  von 
denen  HH.  Churfürstlichen  absonderlich  nöthige  Erinnerung  thun,  die 
Assistenz  ferner  fördern  und  deswegen  endliche  und  kategorische  Er- 
klärung suchen. 

Die  Wahl  sollen  sie  im  Einvernehmen  mit  Trier,  Baiern  und  Sachsen 
möglichst  beschleunigen  helfen.  Ein  schwedischer  Gesandter  Graf  Brahe 
soll  kommen,  um  dieselbe  zu  hindern;  sie  sollen  sich  bemühen,  dass  die 
Sache  womöglich  schon  vor  seiner  Ankunft  zu  Ende  ist.  Ausserdem  ist 
so  eifrig  als  möglich  die  llilflcistung  des  Reichs  für  Brandenburg,  wenn 
es  im  Reich  angegriffen  wird,  zu  urgiren. 


Fürst  Job.  Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten.  Dat. 
Frankfurt  6./16.  Juli  1658  (eigenh.). 

[Ernennung.  Gefahr  der  schwedischen  Invasion ;  Aussicht  auf  Reichshilfe  dürftig. 
Jägerndorf.    Pegneranda  über  die  Jülich- clovische  Succession.    Erbietung  zu 

Kriegsdienst] 

IG.  Juli.        Dank  für  das  übersandte  Bestallnngspatent  zum  Statthalter  von  Minden 
und  Ravensberg  und  für  das  ihm  dadurch  gezeigte  Vertrauen. 

Es  ist  bereits  weltkundig,  wie  die  Schweden  „sich  zu  E  Ch.  D.  nötigen 
und  dass  dieselbe  dannenhero  genothdrängt  werdeu,  eine  Resolution  zu 
fassen,  sich  und  dero  Land  und  Leute  mit  denen  vou  Gott  und  der  Natur 
zulässigen  Mitteln  zu  defendiren.  Mau  zweifelt  gar  nicht,  weil  E.  Ch.  D. 
eiue  gerechte  Sache  haben,  es  werde  der  Allerhöchste  dero  Waffen  seg- 
nen" etc. 

In  Bezug  auf  die  Assistenz  machen  zwar  alle  Kurf,  gute  Worte,  aber 
dabei  bleibt  c«  auch,  höchstens  Kurtrier  scheint  ernstlich  einige  Truppen 
schicken  zu  wollen. 

Heut  nach  dem  Mittag  ist  ein  Conferenz  angestellt  wegen  Jägern- 
dorf und  hat  mir  der  König  in  Ungarn  durch  Graf  Kurtz  sagen  lassen, 
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dass  E.  Ch.  D.  deswegen  vollkommen  Contentament  gegeben  wer- 
den soll. 

Der  Graf  von  Peneranda,  welchen  vorgestern  gesprochen,  er- 
wartet nun  stündlich  Antwort  aus  Spanien  wegen  der  Subsidien,  so 
an  E.  Ch.  D.  gegeben  werden  sollen');  ingleichen  von  wegen  der 
Jülich'schen  Succession;  an  welchen  beiden  er  ganz  nicht  zweifelt, 
weil  er  solches  in  serieusen  terminis  durch  einen  expressen  Courier 
recommandiret  hat;  und  waren  dieses  seine  Formalia:  der  Herzog 
von  Neuburg  hat  sich  mit  unsern  Feinden,  der  Krön  Frankreich  und 
Schweden  gealligiret,  hingegen  der  Churf.  von  Brandenburg  mit  uns: 
urtheilt  ihr  nun,  welchem  Theil  der  Kaiser  in  dieser  Successionsach 
favorisiren  wird ! 

P.  S.  Wofern  die  Schweden  E.  Ch.  D.  angreifen  oder  dass  die- 
selbe gutfinden,  sie,  als  nunmehr  dero  Feinde,  zu  attaquiren,  werd  ich 
als  Volontair  E.  Ch.  D.  vom  Herzen  gerne  aufwarten.  — 


Relation  dat.  Frankfurt  6./16.  Juli  1658. 

[Die  Capitulation  fertig;  von  König  Leopold  angenommen.    Die  Wahl  bevor- 
stehend.] 

Die  nochmalige  Durchberathung  der  Capitulation  ist  zu  Ende  gebracht;  16.  Juli, 
einige  Aendernngen  sind  noch  gemarht  worden,  so  namentlich  im  36.  Art. 
die  Clausel  weggelassen  —  „dass  nämlich  die  HH.  Chorfürsten,  wenn  der 
künftige  Kaiser  wider  die  Capitulation  handele  und  auf  Collegialerinnern 
davon  nicht  abstehen  würde,  zur  Wahl  eines  Hörn.  Kaisers  zu  schreiten". 

Und  wollen  nur  zu  dem  eilen,  was  sonderlich  bei  gestriger  Session 
vorgangen,  da  es  denn  an  dem,  dass  I.  K.  M.  zu  Böhmen  auf  die  des 
Tages  vorhero  geschehene  Notifikation  sich  im  Churf.  Collegio  einge- 
funden und,  nachdem  Ihr  die  Capitulation  zugestellt,  sich  damit  in  ein 
absonderlich  Gemach  begeben  und  nach  zwei  Stunden  Abwesenheit 
sich  durch  dero  böhmischen  Kanzler  Graf  von  Nostiz  dahin  verneh- 
men lassen,  dass  Sie  die  Capitulation  der  Güldenen  Bull  und  dem 
Herkommen  gemäss  zu  sein  befänden.  Worauf  ferner  vom  Chur- 
mainzischen  Directorio  proponiret,  auch  per  unanimia  beliebet  ward, 
dass  es  bei  dem  angesetzten  Donnerstag  allerdings  verbleiben,  die  HU. 
Churfttrsten  sich  alsdann  des  Morgens  um  7  Uhr  auf  dem  ttömer  ein- 
finden, folgends  in  der  gewöhnlichen  Ordnung  nach  St.  Bartholomaei 
begeben,  drei  oder  vier  von  den  Ihrigen  mit  sich  in's  Conclave  neh- 
men und  inmittelst  noch  von  den  übrigen  praeparatoriis  geredet  wer- 

')  Das  Gesuch  um  Subsidien  hatte  Nassau  wenige  Tage  früher  [oben  p.  513] 
in  einer  geheimen  Zusammenkunft  dem  spanischen  Gesandten  vorgetragen. 

33* 
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den  sollte.  Also  dass  wir  nicht  zweifelt),  es  werde  dabei  sein  unver- 
ändertes Verbleiben  baben,  aucb  nicht  absehen,  was  nunmehr  die  Wahl 
ferner  aufhalten  und  hindern  könnte. 


lielation  dat.  Frankfurt  9719.  Juli  1658. 

[Die  Wahl  vollzogen.  Bevorstehende  Krönung.  Schwedische  Broschüre  gegen 
Brandenburg  uud  deren  Beantwortung.    Bairische  Kriegsdrohung  gegen  Pfalz.] 

19.  Juli.  Dio  Gesandten  melden  „durch  diesen  Expressen,  wasmassen  durch 
Gottes  Guade  gestrigen  Tages  bei  schönem  hellen  Wetter  die  Wahl  ein- 
müthig  friedlich  uud  wol  verrichtet  und  auf  1.  E.  M.  zu  Ungarn  und  Böheira 
Leopoldum  den  Ersten  gefallen.  Und  ist  nächst  Gott  E.  Ch.  D.  einzig 
und  allein  zu  danken,  dass  es  so  geschwinde,  so  einträchtig  und  ohne 
Trennung  abgegangen.  Der  Allerhöchste  gebe,  dass  es  zu  des  Reichs 
Bestem  ausschlagen  und  E.  Ch.  D.  darunter  die  Erkenntniss  widerfahren 
möge,  die  Ihro  und  dero  Posterität  dafür  gebühret."  —  Die  Kröuuug  wird, 
obgleich  in  der  Capitulation  gesagt,  dass  sie  für  diesmal  in  Cölo  vor  sich 
geheu  solle,  doch  wahrscheinlich  hier  vollzogen  werden '). 

P.  S.  Es  ist  schwedischer  Seits  eine  Druckschrift  ausgegeben  worden 
über  den  Verlauf  der  letzten  Gesandtschaft  des  Kurfürsten  an  den  König 
von  Schweden3).  Sie  fragen  an,  ob  ein  Gegenbericht  publicirt  werden  soll ; 
Jena  erbietet  sich  zur  Abfassung.  Eine  ausführliche  Widerlegung  wird 
besser  noch  zu  verschieben  sein,  weil  dem  Vernehmeu  nach  die  Schweden 
noch  ein  Manifest  gegen  Brandenburg  erlassen  wollen. 

Hiernäcbst  haben  die  Churbairischen  Gesandten  diesen  Morgen 
im  Namen  Sr.  Ch.  D.  zu  Baiern  bei  1.  Cb.  Gn.  zu  Mainz  um  den 
Durchzug  der  Völker,  welche  sie  wider  I.  Cb.  D.  zu  Pfalz,  den  an 
dero  Gesandten  verübten  Schimpf  zu  rächen,  schicken  wollten*),  an- 
gehalten und  begehret,  denselben  gegen  gebührende  Bezahlung  Pro- 
viant uud  andere  Nothdurft  abfolgen  zu  lassen.  Es  ist  dieses  diesen 
Morgen  von  I.  Ch.  Gn.  von  Mainz  selbst  proponirt  und  nach  ange- 
hörten Votis  dahin  geschlossen  worden,  dass  man  1.  Kais.  M.  davon 
Part  zu  geben  und  an  S.  Ch.  D.  zu  Baiern  beweglich  zu  schreiben, 
dass  Sie  es  zu  keiner  Weiterung  wollten  kommen  lassen,  sondern  des 
Churf.  Collegii  Mediation,  welche  Sie  einmal  angenommen,  abwarten. 
Jedoch  können  E.  Ch.  D.  wir  nicht  versichern,  wie  die  Sache  eigentlich 
ablaufen  wird. 

')  Sie  wurde  am  1.  Aug.  st.  n.  in  Frankfurt  vollzogen. 

»)  Vgl.  oben  p.  192,  und  dazu  den  Abdruck  der  schwedischen  Schrift  selbst 
im  Diar.  Europ.  Anhang  p.  3  ff. 

*)  Vgl.  oben  p.  500.  Der  Streit  wurde  bald  darauf  durch  Vermittelang  des 
Kurfürstencollegs  beigelegt;  s.  das  betr.  Actenstück  im  Diar.  Europ.  II.  2$6. 
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Nebeü  den  Verhandlungen  über  die  Kaiserwahl  nimmt  für  die  Geschichte 
der  inneren  Reicbspolitik  jener  Zeit  die  Gründung  des  sogenannten  rheini- 
schen Bundes  von  1G58  ein  besonderes  Interesse  in  Anspruch. 

Während  des  ganzeu  siebzehnten  Jahrhunderts,  von  den  Zeiteu  der 
„Union14  und  „Liga41  an,  spielen  die  Versuche  sonderbündlerischer  Ver- 
einigungen von  verschiedenartigster  Tendenz  eine  nicht  unbedeutende  Rolle. 
Auf  jene  beiden  ersten  grossen  Bünde  folgten  die  bekannten  Föderationen 
und  Föderationsversuche,  welche  während  des  dreissigjährigen  Krieges  in 
Deutschland  entStauden,  und  kaum  war  der  Friedensstand  geschaffen,  wel- 
chen das  westfälische  Facificatiouswerk  brachte,  so  gewahren  wir  eine 
Menge  sieb  drängender  Unternehmungen  ähnlicher  Art,  welche  allo  von  dem 
Bestreben  ausgehen,  durch  bünduisstnässigon  Zusaintuenschluss  einer  grösse- 
ren oder  kleineren  Anzahl  von  Reichsständen  eine  festere  Garantie  des 
Rechtsschutzes  und  aller  anderen  berechtigten  Interessen  zu  gewinnen,  als 
sie  durch  Reichsverfassung.  und  westfälischen  Frieden  geboten  wurde1). 
Selbstverständlich  dass  der  Uebergang  vom  Schutz  zum  Trutz  hierbei  nicht 
ganz  ausgeschlossen  bleiben  konnte  und  dass  neben  den  Gedankeu  der 
Verteidigung  thatsächlich,  wenn  auch  ineist  unausgesprochen,  die  Er- 
reichung positiver  politischer  Ziele,  Machterweiterung  und  Gewinnung  von 
Einfluss  diesen  Parteiformatiouen  zu  Grunde  lag. 

Es  ist  in  früheren  Abschnitten  dieser  Puhlication  gezeigt  worden,  wie 
auch  die  brandenburgisehe  Politik  jeuer  Zeit  diesem  Zuge  der  Machtbe- 
festigung uud  Machterweiterung  durch  das  Mitte!  föderativer  Vereinigung 
mit  anderen  Reichsständen  folgte;  die  Unionspläne  des  Jahres  1054  stehen 


')  In  einer  brandenburgischen  Denkschrift  aus  dem  Febr.  lüoS  wird  erörtert, 
wie  „das  Mittel  der  Conföderation"  von  Alters  her  in  Deutschland  gebraucht 
worden  sei  —  »und  ist  dieses  das  Mittel,  so  Italia,  ingleicheu  die  Schweizer 
und  Holländer  iusouderheit  erhält,  ob  sie  sonst  schon  alle  als  verschiedene 
Estaten,  die  alle  absolut  sein  wollen,  sich  formiret  befunden". 
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ganz  in  diesem  Zusammenhang *).  Derselben  Reihe  gehört  die  „Hildes- 
heimer jMliance"  vom  Jahre  1652  an1).  Eine  besonders  eigentümliche 
Stellung  aber  nimmt  der  erwähnte  rheinische  Bund  von  1658  ein,  welcher 
für  länger  als  eiu  Jahrzehnt  eine  nicht  erfreuliche  aber  bemerkeuswerthe 
Rolle  in  der  deutschen  Reichspolitik  gespielt  hat. 

Die  Geschichte  dieses  Bündnisses  würde  eine  eingehendere  Behandlung 
verdienen  als  ihr  bisher  zu  Thcil  geworden  ist.  Manches  von  den  Acten 
ist  gedruckt;  gerade  über  viele  der  wichtigsten  Fragen  indess  sind  wir 
noch  ohne  Aufklärung;  verschiedene  Archive  dürften  noch  Material  dafür 
bieten;  wichtiges,  wie  die  betreffenden  Mainzer  Correspondenzen,  ist  ver- 
mutlich vernichtet4). 

Die  ersten  Anfänge  bündnissmässiger  Einigung  unter  den  geistlichen 
und  weltlichen  Ständen  am  Rhein  weisen  in  das  Jahr  1651  zurück.  Sie 
wurden  zunächst  dadurch  veranlasst,  dass  trotz  dem  westfälischen  Frieden 
und  dem  Nürnberger  Executionsrecess  von  1650  ein  gesicherter  Friedens- 
stand in  den  westlichen  Reichslanden  noch  keineswegs  hergestellt  war; 
Jahre  lang  verblieben  diese  Bereiche  noch  unter  dem  Druck  der  ihnen  von 
den  lothringischen  und  Conde'schen  Freibeuterschaaren  drohenden  Gefahren, 
und  das  Reich  zeigte  sich  ausser  Stande,  sie  nach  dieser  Seite  hin  sicher 
zu  stellen.  Man  war  auf  Selbsthilfe  angewiesen.  Den  nächsten  Anhalt 
bot  die  Kreisverfassung.  Aus  den  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1651 
unternommenen  Versuchen  ein  Defensionsbündniss  zwischen  den  Ständen  des 
kurrheinischen  und  des  oberrheinischen  Kreises  herzustellen,  resultirte  zu- 
nächst der  Entwurf  einer  „Defensivverfassung*4  der  drei  geistlichen  Kur- 
fürsten, zu  welcher  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  den  gesammten 
Ständen  des  oberrheinischen  Kreises  der  Zutritt  offen  gehalten  wurde 
(21.  März  1651)  *).  Aus  diesem  „präliminaren44  Eutwurf  ging  danu  kurz 
darauf  eine  wirkliche  Defeusivbundeseinigung  zwischen  den  beiden  genannten 
Kreisen  hervor;  der  Versuch,  über  diese  hinaus  auch  im  westfälischen  Kreis 
den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  (als  Inhaber  von  Jülich  und  Berg)  heran- 
zuziehen, führte  zunächst  zu  keinem  Resultat. 


»)  Vgl.  Ork.  u.  Actenst.  VI.  461  ff. 
*)  Kbendas.  8.463. 

*)  Der  Aufsatz  von  W.  Böhm  über  den  Rheinbund  (Zeitschr.  f.  preuss. 
Gesch.  u.  Landeskunde  V.  217  ff.)  ist  ganz  ungenügend  und  beutet,  namentlich 
für  die  Grüodungsgescbichte,  nicht  einmal  daa  gedruckte  Material  vollständig  aus. 

*)  Die  Angaben  von  Mignet  Negociatious  relat.  ä  la  saccessiou  d'Espugne 
II.  13  über  dieses  Bündoiss  von  1651  sind  ganz  unbrauchbar;  ein  offenbares 
Miesverständniss  ist  es,  wenn  er  auch  den  Kurfürsten  von  Baiern  als  Theil- 
nclimer  aufführt,  was  auch  Böhm  a.  a.  0.  ihm  nachschreibt;  ebenso  unrichtig 
ist  die  Angabe,  dass  auch  Münster  und  Pfalz  - Nenburg  von  Aufang  an  diesem 
Bunde  angehört;  vgl.  v.  Haefton  in  den  Urk.  u.  Actenst.  V.  476  n.  —  Dass 
die  Anregung  zu  den  Verhandlungen  zunächst  auf  einem  kurrheinischen  Kreis- 
tag gegeben  wurde,  ergibt  sich  aus  dem  Actenstücke  von  1655  bei  Dumont 
Corp.  Univ.  VI.  2.  113. 
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Za  einem  eigentlich  gegründeten  Bestaud  und  zu  praktischer  Betäti- 
gung scheint  dieses  Bündniss  kaum  gelangt  zu  sein,  und  es  ist  zu  be- 
zweifeln, ob  man  in  demselben  mit  Recht  den  Keim  des  nachmaligen  rheini- 
schen Bundes  hat  erkennen  wollen6).  Dagegen  veranlasste  nun  das  fort- 
dauernde Drängen  der  lothringischen  Gefahr  in  den  nächsten  Jahren  die 
Bildung  einer  anderen  Einigung.  Am  15.  Der.  1654  wurde  in  Cöln  eine 
neue  Defeusivalliance,  zunächst  auf  zwei  Jahre,  abgeschlossen,  deren  Mit- 
glieder damals  nur  Cöln,  Trier,  Münster  und  Pfalz- Neuburg  waren;  der 
Kurfürst  von  Mainz  fehlte  hier;  dagegen  gab  der  Beitritt  des  Pfalzgrafen 
Philipp  Wilhelm  dem  Bunde  einen  bestimmten  politischen  Charakter; 
doch  verfügte  zugleich  das  Bundesinstrument,  dnss  auch  anderen  Reichs- 
ständen, katholischen  wie  protestantischen,  der  Eintritt  vorbehalten  bleibe'). 
Die  Basis  der  Ereiseinigung  ist  hier  aufgegeben  und  an  ihre  Stelle  tritt 
die  freie  Vereinigung  gleich  iuteressirter  Stände  und  zwar,  wie  in  Aussicht 
genommen  wird,  ohne  Rücksicht  auf  das  kirchliche  Bekenntuiss. 

Dieser  Cölner  Buud  von  1G54,  welcher  die  gleichzeitigen  Alliancepläne 
Brandenburgs  am  Cöluer  Hofe  in  unerwünschter  Weise  durchkreuzte8),  ge- 
wann zunächst  den  Kurfürsten  von  Mainz  als  neuen  Genossen9);  im  August 
1655  wurde  er  auf  weitere  zwei  Jahre,  bis  zum  15.  Dec.  1658  prolongirt, 
neue  Bestimmungen  über  Zahl  und  Commando  der  „Defensionsvölker*  hin- 
zugefügt. Nach  dem  Ausbruch  des  nordischen  Krieges  steigerte  sich  das 
Bemühen  der  Verbündeten,  der  Alliance  festeren  Bestaud  und  weitere  Aus- 
dehnung zu  geben,  um  allen  Gefahren,  die  aus  dieser  Krisis  auch  für  das 
Reich  erwachsen  könnten,  begegnen  zu  können.  Andere  weitergehende 
politische  Gedanken  verbinden  sich  mit  der  ursprünglich  nur  defensiven 
Tendenz  des  Bundes;  mehr  und  mehr  tritt  Kurmainz  als  führende  Macht 
an  die  Spitze,  und  Kurfürst  Johann  Philipp  erkannte  in  dieser  Führung 
ein  werthvolles  Mittel  zur  Förderung  seiner  eigentümlichen  kurmainzischen 
reichspolitischen  Plaue,  während  auf  der  anderen  Seite  Philipp  Wilhelm 
von  Neuburg  in  der  Alliance  wol  einen  Rückhalt  für  die  vielfältigen  ehr- 
geizigen Projecte  zu  finden  gedachte,  die  ihn  bewegten  und  die  zum  grossen 


*)  Formell  blieb  diese  „Verfassungs-Conjunction"  der  beiden  Kreise  von 
1651  auch  noch  in  Kraft  nach  dem  Abschluss  des  Cölner  Bündnisses  von  1654, 
welches  somit  nicht  an  die  Stelle  jener  getreten  ist;  so  in  dem  oberrheinischen 
Kreisabscbied  dat.  Worms  6.  März  1655,  wo  sich  der  Kreis  auf  die  noch  in 
Kraft  stehende  Einigung  der  beiden  Kreise  vom  J.  1651  beruft  (Abschrift  im 
Berl.  Arch.). 

0  Das  Instrument  gedruckt  bei  Lünig  Reichsarcbiv  Contin.  II.  Forts.  2 
p.  311  ff.  Dumo  n  t  VI.  2  97  ff  Böhms  a.  O.  hat  dieses  für  die  Vorgeschichte 
des  Rheinbundes  wichtigste  Actenstück  ganz  übersehen. 

*)  Vgl.  Erdmannsdörffer  Graf  Waldeck  S.  263  ff. 

9)  Ueber  die  Aufnahme  von  Mainz  in  den  Bund  liegt  keine  specielle  Nach- 
richt vor;  in  dem  Actenstück  vom  11.  Aug.  1655  bei  Dumont  VI.  2.  113  tritt 
dieselbe  schon  als  Mitglied  des  Bundes  auf.  Damit  berichtigt  sich  die  Nach- 
richt der  brandenb.  Gesandten  aus  Frankfurt  TJrk.  u.  Acten  st.  VII.  694. 
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Theil  ihre  Spitze  gegen  Brandenburg  richteten10).  Mit  ihren  Versochen, 
das  Bündniss  zu  erweitern,  wandten  sich  die  Alliirten  zunächst  besonders 
an  die  drei  braunschweigiechen  Herzöge  und  an  den  Landgrafen  Wilhelm 
von  Hessen -Kassel ;  eine  formelle  Aufforderung  zum  Beitritt  wurde  schon 
im  Juli  1656  an  diese  Fürsten  gerichtet,  welche  nach  einigem  Zögern  sich 
auch  zu  Verhandinngen  bereit  erklärten11). 

Mit  dieser  Aunähernng  des  bis  dahin  nur  katholischen  Bündnisses  an 
die  protestantischen  Fürstenhäuser  von  Braunschweig  und  Hessen  trat 
dasselbe  nun  auch  unmittelbar  herein  in  die  politische  Interessensphäre  von 
Kurbrandenburg.  Der  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  hatte  beim  Aus- 
bruch des  nordischen  Krieges  die  umfassenden  Unionspläne,  mit  denen  er 
sich  in  der  letzten  Zeit  getragen,  für's  erste  bei  Seite  legen  müssen;  aber 
neben  vorläufigen,  noch  nicht  völlig  perfect  gewordenen  Vereinbarungen 
mit  Kurcöln  und  Hessen- Kassel  war  ein  Resultat  wenigstens  in  Sicherheit 
gebracht  worden,  die  dreijährige  Defensivalliance  mit  den  Herzögen  von 
Braunschweig  (19.  Juli  1655)").  Indem  an  diese  Fürsten  nun  die  Auffor- 
derung herantrat,  6ich  dem  rheinisch-westfälischen  Bünduiss  anzuschlie6sen, 
so  konnten  sie  darüber  nicht  wol  schlüssig  werden,  ohne  auf  jene  branden- 
burgische Verbindung  Rücksicht  zu  nehmen;  indem  aber  dieselben  Brauu- 
schweiger  anderseits  auch  durch  das  Hildesheimer  Bündniss  mit  Schweden 
in  Einigung  standen ,J),  so  musste  damit  auch  dieses  in  den  Gesichtskreis 
der  rheinischen  Alliance  gerückt  werden,  wonach  die  schwedische  Politik 
schon  lange  gestrebt  hatte  '*).  In  Folge  der  erwähnten  Aufforderung  fanden 
im  November  und  December  1656  raehrfältige  Conlerenzeu  zwischen  den 
Commissaren  des  rheinischen  Bünduisses  und  braunst  hweigischen  uud  hessi- 
schen Deputirten  Statt16);  von  Seiten  der  letzteren  wurde  der  Antrag  ge- 
stellt (20.  Dec),  dass  auch  mit  Schweden  und  Brandenburg  über  deu  Ein- 
tritt in  die  Alliance,  natürlich  nur  für  ihre  Reichslande,  in  Verhandlung 
getreten  werden  möge.  Die  brnunschweigisehen  Fürsten  (welche  in  dieser 
Angelegenheit  sofort  die  Führung,  auch  für  Hessen-Kassel,  ergriffen)  kamen 
dadurch  in  die  erwünschte  Lage,  die  Vermitteluug  zwischen  deu  rheinischen 
Verbündeten  und  den  beiden  norddeutschen  Mächten  in  die  Hand  zu  be- 
kommen, die  Brücke  zwischen  beideu  Theilen  zu  bilden  und  damit  sich  eine 
einflussreiche  Zwischenstellung  zu  geben,  welche  von  ihnen  in  der  Folge 

,0)  üeber  die  Besorgnisse,  die  in  protestantischen  Kreisen  über  diese 
.Alliance  der  Katholischen*  entstanden,  s.  ürk.  u.  Actenst.  VI.  641. 

")  Schreiben  an  die  Herzöge  von  Brannschweig  und  den  Landgrafen  von 
Hessen,  dat.  18.  Juli  1*556  (Abechr.  im  Borl.  Arch ).  Die  Antwort  der  Braun- 
schweiger erfolgte  erst  am  28.  Oct.  1656  (übend.). 

'»)  v.  Mörner  Staatsverträge  S.  1S4  ff. ;  Urk  u  Actenst  VI.  632  ff.;  vgl. 
Erdmannsdorf  er  Graf  Waldeck  ö.  264  ff. 

>»)  ürk.  u  Actenst.  VI.  4*5;). 

")  Vgl.  Londorp  Acta  publica  VI.  618ff. 

")  Confereoz  in  Hildeahoim  im  Nov.,  in  Frankfurt  im  Dec.  1656  (die  Acten 
z.  Th.  abschriftlich  im  Berl.  Arch.). 
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sehr  wol  benützt  wurde.  Mit  Brandenburg  wurden  sofort  Conferenzen  über 
die  Frage  des  Beitritts  eröffnet16);  ein  formeller  Beschluss  der  Verbündeten 
wurde  gefasst,  dass,  entsprechend  dem  braunschweigiseh-hessischen  Antrag 
vom  20.  Dec.  die  Aufnahme  von  Schweden  und  Brandenburg  in  den  Bund 
bewilligt  werde,  nur  mit  dem  Vorbehalt,  dass  der  Bund  dadurch  nicht  direct 
oder  indirect  in  den  jetzigen  schwedisch -polnischen  Krieg  verwickelt  wer- 
den dürfe ,T). 

Bis  zu  diesem  Punkte  waren  im  Frühjahr  1657  die  Verhandlungen 
gelangt,  als  der  Tod  des  Kaisers  Ferdinand  III,  die  Aussicht  auf  eine  neue 
Kaiserwahl  und  zugleich  die  eich  vorbereitende  Wandelung  der  Partei- 
stellungen im  nordischen  Kriege  eine  neue  Situation  schuf.  Vorzüglich 
aber  kam  noch  ein  Gesichtspunkt  in  Betracht.  Wendet  man  in  dem  ver- 
schlungenen Getriebe  der  Politik  jener  Tage  den  Blick  nach  der  anderen 
Seite,  so  erscheint  alles  zugleich  noch  in  ganz  anderen  Zusammenhängen 
stehend:  alle  Verhältnisse  zeigen  sich  beherrscht  und  bedingt  von  dem 
grossen  Antagonismus  zwischen  Frankreich  und  dem  spanisch  •  babsburgi- 
schen  Hause,  von  dem  Vordringen  des  französischen  Einflusses  in  den  west- 
deutschen Bereichen  und  den  schwachen  Versuchen  der  Abwehr18). 

Noch  dauerte  der  Krieg  zwischen  Spanien  und  Frankreich  fort  auf  den 
Feldern  der  Niederlande  nnd  Oberitaliens.  Trotz  den  Bestimmungen  des 
westfälischen  Friedens  hielt  die  kaiserliche  Regierung  in  Wien  sich  für 
berechtigt,  an  dieseu  Stellen  der  befreundeten  spanischen  Macht  hilfreich 
zur  Seite  zu  bleiben,  und  die  nicht  unbeträchtlichen  österreichischen  Hilfs- 
corps, die  besouders  in  der  Lombardei  Behr  wirksam  eingriffen"),  waren 
seit  langem  der  Gegenstand  der  lebhaftesten  Beschwerden  von  Seiten 
Frankreichs.  Indem  diese  Beschwerden,  nicht  ohne  gebieterische  Drohun- 
gen, auch  an  das  Reich  und  an  die  einzelnen  Reichsstände  gebracht  wur- 
den, sahen  besonders  die  Reich sfürsten  in  den  rheinischen  Gebieten  sich 
von  der  Gefahr  bedroht,  dass  wider  seinen  Willen  das  Reich  noch  einmal 
in  den  Krieg  gegen  Frankreich  hiueiugezogen,  den  Repressalien  dieser 
Macht  preisgegeben  werden  könne.  Die  Opposition  gegen  die  den  Frieden 
des  Reirhs  geiährdende  österreichische  Hauspolitik  und  die  alte  mainzische 
Kurerzkanzlerpolitik,  die  jetzt  unter  dem  Kurfürsten  Johann  Philipp 
und  seinem  Minister  Boineburg  einen  neuen  Anlauf  nahm,  um  eine  führende 
Stellung  an  der  Spitze  der  Reiehsstände  zu  gewinnen,  trafen  zusammen  in 

16)  Conferenzen  in  Braunschweig  Februar  ff.  1G57.  Brandenburgischer  Be- 
vollmächtigter ist  der  geb.  Rath  Rab.  v.  Canstein,  der  in  diesen  Angelegen- 
heiten als  der  speciell  Sachkundige  gilt. 

,f)  Extract  Protocolli  dat.  Frankfurt  11. /21.  Febr.  16f)7;  von  dem  Land- 
grafen von  Heeßen-Kassel  dem  Kurfürsten  übersandt  dat.  Kassel  20.  März  1657. 

lg)  Wie  die  Gründungsgeechicbte  des  rheinischen  Bundes  sich  von  franzö- 
sischer Seite  aus  gesehen  darstellt,  zeigt  jetzt  am  besten  Cheruel  bist,  de 
France  sous  le  miuistere  de  Mazarin  III.  84  ff.  Dazu  vgl.  auch  in  dem  w.  u.  fol- 
genden IX.  Abschnitt  die  Berichte  Brandt's  aus  Frankreich. 

I9)  Wagner  bietoria  Leopoldi  24. 
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dem  Bemühen,  dem  comproraittirenden  Gebahren  des  kaiserlichen  Hofes 
Schranken  zu  setzen,  jedenfalls  die  westlichen  deutschen  Grenzlande  vor 
neuen  Kriegswirren  zu  schützen  und  in  Verbindung  hiermit  eine  Organisation 
zu  schaffen,  welche  auf  die  Dauer  ein  Gegengewicht  bilden  konnte  gegen 
die  Uebermacht  uud  die  Uebergriffe  des  Hauses  Oesterreich.  Auf  diese 
Weise  gewann  das  rheinische  Bündniss  allmälich  mehr  und  mehr  den  Cha- 
rakter einer  reichsständischen  Oppositionspartei  gegen  Oesterreich  unter 
der  Führung  von  Kurmainz,  und  der  Beitritt  auch  protestantischer  Reichs- 
stände von  mehr  oder  minder  antiösterreichischer  Gesinnung,  wie  Braun- 
schweig, Hessen,  Schweden,  Würtemberg  u.  a.  konnte  nur  erwünscht  sein; 
man  machte  sich  Hoffnung,  selbst  Baiern  für  den  Bund  zu  gewinnen  nnd 
mit  den  Generalstaaten  in  Verbindung  zu  treten.  Wenn  diese  Politik 
einerseits  einem  wolberechtigten  nationalen  Interesse  zu  dienen  unternahm, 
so  war  es  doch  anderseits  vornehmlich  das  französische  Interesse,  dem  sie 
zu  Statten  kam,  indem  sie  Oesterreich  die  Hände  zu  binden  und  dadurch 
Spanien  zu  schwächen  versuchte.  Die  französische  Diplomatie  hatte  daher 
bald  die  Gunst  der  ümstäude  zu  benutzen  begonnen.  Der  Gesandte  Gra- 
ve 11  e,  der  in  Fraukfurt  bei  dem  dort  versammelten  Reichsdeputationstag 
erschien,  that  alles,  um  die  gereizte  Stimmung  gegen  den  Wiener  Hof  zu 
nähren,  die  Beschwerden  Frankreichs  mit  drohenden  Declamationen  so  ge- 
fährlich als  möglich  hinzustellen  und  der  Einigung  der  Reichsstände  zu 
einem  Defensivbund  gegen  die  kaiserliche  Vergewaltigung  des  Reichs  das 
Wort  zu  reden'0). 

So  wurde  die  Angelegenheit  dieses  rheinischen  Bundes  alsbald  zn  einer 
sehr  wirksamen  Handhabe  für  die  Bestrebungen  der  französischen  Politik, 
ihren  Einfluss  in  den  westliehen  Reichslanden  immer  fester  zu  begründen. 
Es  bedurfte  nur  noch  weniger  Schritte  zu  dem  Ziele,  welches  in  dem  neuen 
Bündniss  vom  14.  August  1658  erreicht  wurde,  dem  Frankreich  selbst  als 
Genosse  und  Protector  angehörte. 

Die  vorstehende  Darlegung  zeigt,  in  Verbindung  mit  den  nachfolgenden 
Acten,  wie  der  rheinische  Bund  von  1658  Schritt  für  Schritt  aus  dem  Cölner 
Bündniss  von  1654  entstanden  ist;  die  entschiedene  Führerrolle  von  Kur- 
mainz, die  antiösterreichische  Tendenz  und  das  bestimmende  Hereittragen 
des  französischen  Staatsinteresses  sind  die  Momente,  welche,  neben  der 
erweiterten  räumlichen  Sphäre,  den  Unterschied  des  späteren  von  dem 
früheren  Bunde  ausmachen91). 

Das  Verbältuiss  der  brandenburgischen  Politik  zu  dem  sich  gründenden 


*°)  Vgl.  die  brandenburgischen  Berichte  vom  Deputationstag,  Urk.  u. 
Actenst.  VII.  674  ff. 

")  Biermit  erledigt  sich  wol  der  von  Droysen  Pr.  Politik  III.  2.  501 
(2te  Aufl.)  noch  geäusserte  Zweifel.  —  Uebrigeus  ergiebt  die  Vergleichung  des 
Bundeainstrumentes  von  1654  mit  dem  von  1658,  daaa  das  letztere,  bis  auf  einige 
wichtige  Zusätze  und  kleine  redaotionelle  Aeoderuugen,  genau  den  Wortlaut  des 
ersieren  wiederholt,  was  man  bisher  nicht  bemerkt  zu  haben  scheint. 
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neuen  Bunde  wird  durch  die  in  dem  vorliegenden  Abschnitt  enthaltenen 
Acten  beleuchtet.  Sie  beginnen  mit  dem  oben  bezeichneten  Zeitpunkt  im 
Frühjahr  16f>7  und  erläutern  die  Beziehungen  des  Kurfürsten  zu  dein  Bun- 
desproject  und  zu  den  Verbündeten  bis  zum  Anfang  des  Jahres  1659.  Es 
erscheint  angemessen,  die  ferneren  Beziehungen  Brandenburgs  zu  dem 
rheinischen  Bund  an  einer  späteren  Stelle  dieser  Fublication  in  einem  an- 
deren Zusammenbang  darzulegen. 
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Eine  allgemeine  Instruction  für  die  von  dem  geh.  Rath  Raban  v. 
Canstein  zu  führenden  Verhandlungen  mit  Kurcöln  und  den  braun- 
schweigischen  Fürsten,  welche  hier  zunächst  mitgetheilt  werden,  liegt  nicht 
vor,  da  Canstein  schon  von  Anfang  an  alle  auf  diese  Angelegenheit  be- 
züglichen Negociationen  geführt  hatte. 


R.  v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat  Cölln  a.  Sp. 

27.  Febr.  1657. 

[Braunschweigische  Bundeshilfe.   Die  rheinische  Alliance.] 

1G57.  Er  habe  den  Auftrag  erhalten,  „die  von  den  Braunschweigischen  de- 
9.  März,  siderirende  Hilfe  zu  befördern" ').  Vorläufig  könne  er  wegen  Ermaugelnng 
der  dazu  nöthigen  Creditive  noch  nicht  dorthin  abgehen  —  „wiewol,  ehe 
und  bevor  E.  Ch.  D.  wegen  der  beiden  Punoten,  die  ich  Ihro  jüngst  ge- 
meldet (nämlich  wenn  die  Völker  nicht  aus  denen  ßraunschweigischen 
Pflichten  gelassen  werden  wollten,  und  dann,  ob  ratbsam,  selbige  in  E.  Ch. 
D.  feste  Oerter  zu  legen)  guäd.  Resolution  ich  erhalten,  schwerlich  was 
recht  beständiges  mit  ihnen  werde  schliessen  können".  Er  fürchtet,  dass 
es  mit  der  Hilfleistuug  überhaupt  so  rasch  nicht  gehen  werde,  „zumal  die 
Hannöverischen  sich  hierzu  gar  nicht  erklären  wollen". 

Canstein  bittet  zugleich  um  bestimmte  Weisung  des  Kurfürsten,  wie 
er  sich  bei  den  Braunschweigern  äussern  solle  über  seine  Absicht,  in  die 
bewusste  Alliance  mit  einzutreten  oder  nicht. 


')  Auf  Grand  der  mit  den  Braunschweigern  1655  geschlossenen  Defensiv- 
alliance  (vgl.  oben  die  Einleitung  n.  12)  vei langte  der  Kurfürst  von  ihnen  ein 
Hilfscorps,  welches  zur  Besetzung  der  festen  Plätze  in  den  clevischen  Landen 
verwendet  werden  sollte. 
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Proposition  Rab.  v.  Cansteins  an  den  Kurfürsten  von  Cöln 
(„übergeben  in  Hildesheim  11721.  April  1657".). 

[Darstellung  der  nordischen  Politik  des  Kurfürsten.  Bitte  um  bundesmässige  Hilfe.] 

Lebhafter  Wunsch  des  Kurfürsten,  mit  Kurköln  „in  rechtem  Vertrauen  21.  April, 
und  Zusammensetzung*  zu  verbleiben.  Daher  wolle  er  ihm  über  den  Ver- 
lauf des  jetzigen  polnischen  Unwesens  „gehörige  Eröffnung14  thun.  Folgt 
eine  Darstellung  der  Friedensbemühungen  des  Kurfürsten  von  den  Lübecker 
Tractaten  an;  wie  er  zu  dem  Königsberger  Vertrag  genöthigt  wurde;  dann 
die  Bedrohung  durch  die  Polen  und  dadurch  die  Nöthignng,  die  Waffen 
gegen  sie  zu  führen;  nach  der  Schlacht  von  Warschau  aber  habe  er  wieder 
ganz  seiu  Augenmerk  auf  den  Frieden  gerichtet  etc.  Trotzdem  suchen  die 
Polen  jetzt  auch  die  Reichslande  des  Kurfürsten  mit  hereinzuziehen  und 
bedrohen  damit  die  Neutralität  des  Reichs  selbst.  Der  Kurfürst  habe, 
diesem  vorzubeugen,  sich  bereits  an  den  Kaiser  und  den  Deputationstag 
zu  Frankfurt  gewendet,  nnd  ersucht  auch  den  Kurf,  von  Cöln  speciell, 
seine  Bemühungen  auf  Abwendung  dieser  Gefahr  zu  richten.  Zugleich 
aber  ersucht  er  ihn,  unter  Berufung  auf  den  Kurverein  und  „sonderlich  ge- 
troffene Alliancett,  ihm  „die  in  solcher  Alliance  enthaltene  Hülfe  nunmehr 
wirklich  zu  leisten441);  er  wolle  den  Kurf,  nicht  in  den  polnischen  Krieg 
hineinziehen,  sondern  seine  Hilfe  nur  zur  Beschützung  seiner  Grenzen  in 
Anspruch  nehmen.  Er  erinnert  an  die  Kurköln  vormals  „bei  der  Lothrin- 
gischen feindseligen  Verübung*4  geleistete  Hilfe. 


Antwort  des  Kurfürsten  von  Cöln  an  Canstein.  Sign. 
Hildesheim  14./24.  April  1657. 

[Unmöglichkeit  der  Hilfleistung.   Ein  Vorschlag,  wie  Polen  vom  Angriff  auf  die 

brandenb.  Reichslande  abzuhalten.] 

Dank  für  gegebene  Information  in  Betreff  des  polnischen  Krieges.  24.  April. 
Gute  Wünsche  —  was  aber  die  erbetene  Hilfleistung  betrifft,  so  gebe  er  zu 
bedenken,  „wie  es  möglich  sein  könne,  dass  Sie  bei  gegenwärtigen  Zeiten, 
da  Sie  fast  täglich  selbsten  gegen  der  Maass  wider  andere  fremde  Völker 
auf  Ihrer  Hut  stehen  müssen,  für  Ihr  Haupt  allein  ichtwas  erkleckliches 
vorab  an  solche  weit  abgelegene  Oerter  zu  entnithen44.  Der  Kurfürst  er 
bietet  sich  aber,  sich  zu  bemühen,  damit  die  übrigen  Kurfürsten  sich  bei  Polen 
interpouiren,  um  dergleichen  Absichten  dort  abzuwenden.  „Wobei  doch 
I.  Ch.  D.  zu  Cöln  I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  freundvetterlich  und  guter- 
Wolmeinnng  zu  Gemüth  zu  führen  nicht  umgehen  können  dass,  weil  die 
Kön.  Wrd.  in  Polen  und  selbiger  Krön  Senntores  in  ihren  Schriften  öffent- 
lich zu  erkennen  geben,  dass  sie  an  I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  im  Reich 

')  Vgl.  Urk.  u.  Acteust.  VI.  594  ff.    Erdman  n  sdÖ  rffer  Graf  Waldock 
S.  244  ff. 
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gelegenen  Landen  sich  darum  zu  vindiciren  genugsam  befugt  halten,  weil 
dieselbe  darin  starke  Armatur  vorgenommen  und  solche  wider  die  Krou 
Polen  gebrauchet:  ob  nit  ein  diensamer  Vorschlag  Rein  möchte,  dass 
I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  eich  angeregter  Ihrer  Reichslande  und  derer 
Mittel  und  Kräfte  wider  besagte  Krön  Polen  ferner  nicht  [zu]  gebrauchen 
erkläreten;  hingegen  aber  auch  jetzterwähnte  Krön  Polen,  es  nehme  auch  der 
preussische  Krieg  einen  Ausschlag  wie  er  wolle,  I.  Ch.  D.  zu  Branden- 
burg Lande  unangefochten  zu  lassen  und  dessen  genügsame  Versicherung 
zu  geben  hätte*.  Auf  andre  Weise  wird  sich  Polen  wol  schwerlich  von 
seinem  Verfahren  abbringen  lassen. 

Rab.  v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.   Dat.  ...  14.  April  1657. 

[Verhandlung  in  Wolfenbüttel;  Frage  der  Kaiserwahl.    Der  Deputationstag. 
Verhandlung  mit  Kurcoln;  Krieg  und  Kaiserwahl.] 

Nach  Befehl  des  Kurfürsten  vom  13.  April  habe  er  die  Reise  zu 
|:  Kurcoln  :|  beschleunigt  und  sei  unterwegs  in  | :  Wolfeubüttel  :|  gewesen, 
wo  die  dortigen  Käthe  ihn  versichern,  dass  die  Sache  baldigst  vorgenommen 
werden  sollte. 

Sie  sind  darauf  alsobald  auf  die  |:Wahl  des  Kaisers  :|  kommen, 
da  ich  dann  wol  wahrgenommen,  wie  sie  desideriren,  E.  Ch.  D.  möch- 
ten hieraus,  und  was  vor  ein  Subjectum  von  denen  beiden  etwan  sein 
mochte,  als  |:  Oesterreich  und  Baiern  :|,  mit  ibuen  conimuniciren  .  .  . 
So  viel  sehe  ich  wol,  dass  .  .  sie  auch  sehr  apprehendiren,  es  möchte 
j:  der  itzige  König  in  Böhmen  auch  König  in  Spanien  :|  werden  und 
also  die  deutsche  Freiheit  in  nicht  geringer  Gefahr  stehen.  Zudem  ist 
|:der  König  noch  ein  Kind:|,  mit  welchem,  wie  die  Formalia  waren, 
ihnen  wenig  gedient.  Fürchteten  auch  nicht  wenig,  | :  Frankreich  : 
werde  sich  dieser  Occasion  bedienen  und  gegen  | :  Oesterreich  :  I  was 
vornehmen. 

Und  glaube  ich  dahero,  dass,  wenn  E.  Ch.  D.  und  |:  Schweden 
in  diesen  itzigen  Krieg  nicht  so  sehr  :|  [Sic.  Add. :  verwickelt  wären], 
sie  würden  am  dienlichsten  halten,  I:  ßaiern  zu  wählen:].  Denn  das 
schliesse  ich  daraus,  dass  sie  anjetzo  so  eifrig  rathen,  E.  Ch.  D.  möch- 
ten doch  suchen  |:  Schweden  zur  Handlung  mit  Polen  :|  zu  bewegen, 
sollte  es  auch  I :  mit  Weggebung  und  Quittirung  des  Königl.  Preussens  :! 
sein,  dieweil  bei  dieser  Gelegenheit,  dergleichen  in  den  nächsten  hun- 
dert Jahren  sich  so  nicht  ereignet,  E.  Ch.  D.  mehr  Nutzen  [:  im  Böm. 
Reich  :l  als  I:  dort  gewinnen  :|  würden.  Zwar  wissen  sie  auch  wol, 
wie  es  mit  I:  Baiern  :i  beschaffen  uud  dass  selbiger  ein  |:  schlechter 
Herr:|  sei;  aber  dieses  ist  eben  eine  Ursache  mit,  dass  sie  lieber 
vielleicht  |:  diesem  als  dem  andern  :l  beigethan.  — 
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Sie  kamen  darnebest  auf  den  Deputationstag  zu  Frankfurt  und 
berichteten,  dass  Volmar  heimlich  davongezogen.  Sie  blieben  aber 
der  Meinung,  dass,  ob  zwar  wol  einige  davor  hielten,  es  wäre  morte 
Imperatoris  dieser  Convent  nun  dissolviret,  so  hätten  die  Evangeli- 
schen doch  solches  nicht  zuzulassen,  sondern  die  Continuation  zu  be- 
fördern, weil  es  nicht  nur  eine  Deputatio  Imperatoris,  sondern  auch 
Imperii  wäre. 

Die  katholischen  Alliirten  sollen  sich  sehr  bemühen,  Holland  zum  Bei- 
tritt zn  bewegen,  wozu  man  aber  dort  keine  Lust  hat,  wofern  nicht  auch 
andere  Evangelische  beitreten. 

Dann  die  Verrichtung  bei  dem  KurfürBten  von  Cöln.  Dieser  sagt, 
das  Verhalten  des  Kurfürsten  jetzt  sei  allerdings  vielfach  übel  gedeutet 
worden;  er  habe  ihn  immer  vertheidigt  — 

Sie  Ihres  Theils  wünschten  und  bäten,  E.  Cb.D.  möchten  sich 
doch  aus  diesem  Werke  ziehen;  denn  Sie  könnten  so  gar  kein  Vor- 
theil nicht  sehen,  den  E.  Ch.  D.  hiervon  hätten  oder  erwarten  könnten. 
Ja,  sagten  Sie,  wenn  mein  Bruder  |:  Vorpommern  wieder  hätte  :|,  so 
wollte  ich  sagen,  S.  Ld.  hätten  noch  Ursache,  was  zu  wagen;  aber  so 
I  :  alles  zu  wagen  :l,  das  begriffen  Sie  nicht;  Ihres  Ortes  würden  Sie 
sonsten  nicht  zulassen,  dass  der  Krieg  in  Deutschland  transferiret 
werde;  erinnerten  sich  auch,  was  die  aufgerichtete  Alliance  mit  sich 
führte  und  was  vor  Hilfe  S.  Ch.  D.  vormals  von  E.  Ch.  D.  empfangen, 
würden  sich  denenselbigen  conform  erweisen  etc. 

Kamen  aber  darauf  sofort  auf  das  Werk  mit  der  I:  Wahl  :|,  be- 
haupteten, | :  man  müsste  wieder  einen  Kaiser  [haben]  und  zwar  so  einen, 
der  da  Schutz  dem  Rom.  Reich  halten  könnte  :|,  gleichwol  aber  auch 
so  beschaffen  wäre,  dass  man  I :  der  Freiheit :  |  versichert  bliebe. 

Dann  ein  ähnliches  Gespräch  über  die  Wahl  mit  Graf  Fürsten berg 
—  man  sieht,  sie  incliniren  ziemlich  zu  einer  bairischen  Wahl,  wenn  sie 
nur  sicher  sind ,  dabei  nicht  allein  zu  stehen.  Canstein  räth  durch  eine 
besondere  geheime  Abseudung  an  Mainz  und  Cöln  näheres  über  die  beste- 
henden Absichten  zu  ergründen. 


Rab.  v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.  Dat.  o.  0.  18.  April  1657. 

[Cölnische  Resolution.   Der  Vorschlag  in  Betreff  Polena.   Depotationstag  ] 

Er  habe  vom  Kurfürsten  von  Cöln  weiterhin  schriftliche  Resolution  28.  April, 
bekommen  (s.  o.  Resol.  24.  Apr.).   Canstein  remonstrirt,  dass  jetzt  die 
Gefahr  von  der  Maass  her  nicht  mehr  viel  zu  bedeuten  habe;  aber  es  bleibt 
bei  der  Resolution.    Dennoch  zeigt  dieser  Kurfürst,  obwohl  katholisch,  viel 
mehr  Zuneigung  als  Sachsen.    Cansteiu  weist  darauf  hin,  wie  wesentlich 

NUter.  x.  Geaob.  d,  0.  KurfUrten.    VIII.  34 
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es  wäre,  wenn  die  nur  von  Neuburg  verhinderte  westfälische  Kreisverfassung 
zu  Stande  käme. 

Dieses  rauss  ich  nun  noch  Pflichte«  halber  hinzutbun,  dass  ich 
wol  fast  bei  diesem  Ort  als  auch  bei  I :  Braunschweig  :  |  so  viel  spüre» 
sie  stehen  sehr  darauf,  ferner  I :  aus  dem  Römischen  Reich  kein  Volk 
gegen  Polen  zu  fuhren  :l  und  dass  auf  solchen  Fall,  es  möge  l:mit 
dem  Herzogthum  Preussen  laufen  :l  wie  es  wolle,  sie  allerseits  bei 
E.  Ch.  D.  treten,  auch  vollkommene  Sicherheit  |:  gegen  Polen  :(  bereit 
sein  zu  geben,  dass  |:  Polen  sich  gegen  E.  Ch.  D.  Lande  im  Röm. 
Reich  nicht  in  einige  Wege  vergreifen  :|  sollte. 

Die  Braunschweiger  mahnen  nochmals  dringend,  die  Auflösung  des 
Deputationstages  nicht  zuzugeben.  — 


Der  Kurfürst  an  Canstein.    Dat  Königsberg  11.  Mai  1657. 

[Cöln  nnd  Braunschweig  lau  zur  Hilfe.    Die  Defensivalliance;  nähere  Informa- 
tion erwünscht.] 

.  Mai.  Antwort  auf  die  Relationen  vom  14.  und  18.  April.  Inzwischen  wird 
Canstein  seine  fernere  Commission  an  Curcöln,  Baiern  und  Sachsen  wegen 
des  Wahltags  erhalten  und  sich  schleunig  an  die  betreff.  Orte  begeben 
haben. 

Braunschweig  scheint  jetzt  minder  eifrig  zur  Leistung  der  früher  zuge- 
sagten Hilfe');  desgleichen  Kurköln;  man  mnss  es  dahin  gestellt  sein  lassen, 
„und  werden  Wir  darum  Unser  stattliches  Herzogthum  Preussen  nicht  aban- 
donniren,  noch  von  dem  König  in  Schweden  sofort  uns  abreissen,  sondern 
in  Geduld  nnd  gewisser  zuversichtlicher  Hoffnung  zu  rechter  Zeit  von  dem 
Allerhöchsten  den  liebwerthen  Frieden  erwarten  müsseu*. 

So  viel  hernächst  die  Defensivalliance  betrifft,  so  haben  Wir  Uns 
vor  diesem  schon  erklärt,  dass  Wir  nicht  ungeneigt,  Uns  mit  da  hinein 
zu  begeben.  Wir  hätten  aber  zuvörderst  wol  wünschen  mögen,  auch 
noch,  dass  man  sich  sowol  an  Chur-Cölns  als  fürstlich  Brau  nsohweig- 
Lünebnrgischer  Seite  etwas  specialius  auf  die  von  Uns  Euch  zuge- 
schickte Puncte  vernehmen  lassen,  sonderlich  wegen  der  Jttlichschen 
Sachen  und  Unserer  mit  Pfalz-Neuburgs  Ld.  habenden  Streitigkeiten; 
sintemal  Wir  Uns  zurückerinnern,  dass  eben  zur  selben  Zeit,  etwa  vor 
drittehalb  Jahren,  als  die  Interpositio  des  zwischen  Uns  streitig  ge- 

')  Eine  Convention  über  ein  von  den  braunschweigiechen  Fürsten  kraft  der 
Alliance  zu  stellendes  Hilfscorps  von  1000  Mann  zur  Verstärkung  der  festen 
Plätze  in  seinen  westfälischen  Landen  wurde  in  diesen  Tagen  von  Canstein 
abgeschlossen  (dat.  Peine  15.  Mai  1657);  8.  v.  Mörner  Staats  vertrage  S.  217. 
Dieselbe  ist  aber  nicht  zur  Ausführung  gekommen. 
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machten  Condirectorii  im  westfälischen  Kreise  zu  Osnabrück  hat  vor- 
genommen werden  sollen,  diese  katholische  Alliance  ihren  Anfang 
bekommen  und  zu  Cöln  kurz  vorhero  gemacht  worden ');  dahero  dann 
auch  der  NeuburgiBche  Abgeordnete  sich  so  spät  zu  Osnabrück  ein- 
gefunden, auch  in  Ansehung  der  Alliance  kein  von  Uns  vorgeschla- 
genes Mittel  uud  gütliches  Expediens  aeeeptiren  wollen,  sondern  die 
Handlung  ganz  abrumpirt  hat  und  also  an  Unserer  Seiten  der  Glimpf 
bestanden  blieben  a). 

Dahero  Wir  dann  nothwendig  wissen  müssen,  wessen  dieses  Puncts 
halber  Wir  Uns  endlich  zu  versehen,  damit  in  einem  und  den  andern 
mit  Pfalz-Neuburg  noch  übrig  habenden  Streitigkeiten  etwa  zu  Unserem 
künftigen  Präjudiz  Wir  bei  dieser  vorseienden  Alliance  nichts  ein- 
gehen, noch  Uns  von  anderen  zugezogen  werden  möge. 

Ueberhaopt  hat  man  aber  dem  Kurfürsten  bis  jetzt  über  die  beabsich- 
tigte Alliance  viel  zu  wenig  im  Einzelnen  eröffnet,  als  dass  er  genau  darin 
sehen  könnte.  Canstein  soll  das  betoneu  und  nähere  Information  erbitten; 
auch  soll  er  den  angekündigten  Convent  in  Coblenz  besuchen,  oder,  im 
Fall  der  Verhinderung,  an  seiner  Stelle  Port  mann. 


Rab.  v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.  Dat.  o.  0. 13.  Mai  1657. 

[Eingehende  Darlegung  der  brauntchweigischen  Ansichten  über  Alliancepiäne.] 

Die  Braunschweiger  sind  sehr  erfreut  durch  die  Aussicht,  dass  der  23.  Mai. 
Kurfürst  in  das  Bündniss  mit  eintreten  will:  sie  wollen,  dass  dasselbe  nur 
sei  „ein  foedus  inter  Status  Germaniae  et  pro  eonservanda  pace  et  libertate 
Gernianiae,  |:  welches  so  wenig  Iiispanien  als  der  König  in  Frankreich 
uud  Schweden  suthen:|;  dass  aber  dieserwegen  die  Reichs-  und  Kreisver- 
fassung  hinterlassen  [werden]  sollte,  ist  ihre  Meinung  gar  nichta. 

E.  Ch.  D.  wüssten  aber  wol,  wie  schwer  und  langsam  es  bishcro 
damit  hergangen;  dahero  E.  Ch.  D.  selbst  vor  das  beste  Remedium 
gehalten,  die  particularen  Alliancen  und  dadurch  das  andere,  nämlich 
die  Reichs-  und  Kreisverfassung,  zu  befördern;  und  ob  zwar  auch 
dardurch  nicht  völlig  der  Zweck  erreichet  würde,  so  sei  es  doch 
besser,  eine  als  keine  Verfassung  zu  haben.  Darbei  hatten  E.  Ch.  D. 
sich  zu  versichern,  dass  sie  die  Kreisverfassung  in  Westfalen  gar 
nicht  gemeinet  wären  zurückzustellen,  sondern  was  hiernächst  zu  deren 
Beförderung  gereichen  könnte,  nach  Möglichkeit  mit  zu  bringen;  son- 


>)  Die  Alliance  zwischen  Trier,  Oöln,  Münster  and  Pfalz-Neuburg  dat.  Cöln 
15.  Dec.  1654. 

*)  Vgl.  Er  d  mann  ad  örffer  Graf  Waldeck  p.2G2.  ürk.  u.  Actens  t.  VI.  639. 
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derlicb  da  sie  darzu  so  viel  mehr  Ursach,  je  mehr  sie  Bähen,  dass 
sich  Catholici  daraus  esloignirten.  Sie  wollten  aber  nicht  hoffen,  dass 
£.  Ch.  I).  unterdessen  diese  Alliance  würden  suchen  zu  hindern,  bis 
erst  solche  Difficult.lt  bei  dem  westfälischen  Kreise  gehoben,  sondern 
nichts  desto  minder  geneiget  zu  verbleiben  mit  einzutreten,  wie  sie 
denn  darum  nochmals  bäten.  Und  müssten  sie  darbei  berichten,  dass 
sie  nicht  gemeinet,  präliminarer  bloss  bei  der  angestellten  Zusammen- 
kunft zu  handeln,  sondern  hauptsächlich  zu  schliessen;  denn  I:  die 
Katholischen :  |  sucheten  grosse  Instanz  und  würde  man  durch  län- 
geren Verzug  sich  nur  verdächtig  machen;  die  Zusammenkunft  aber 
wäre  nunmehro  nach  Frankfurt  geleget  und  der  Tag  auf  den 
18/28.  Junii  angesetzet. 

Die  Braunschweiger  dringen  sehr  darauf,  dass  er,  Canstein,  als  der 
kundigste  in  dieser  Angelegenheit,  zu  diesen  Verhandlungen  verwendet 
werde,  und  Portmann  nur  etwa  zu  den  Präparatorien ;  er  schlägt  ?or,  ob 
vielleicht  jemand  anders  zu  der  Sendung  an  Kursachsen  verwendet  werden 
könne1).  — 

Was  sonsten  die  Substantialia  dieser  Alliance  antrifft,  so  haben 
sie  zuvorderst  berichtet,  dass  ihnen  von  den  Katholischen  zugleich 
ein  Concept  der  Alliance,  wie  sie  nämlich  dieselbige  unter  sich  zu 
Cöln  aufgerichtet,  zugesendet,  so  ich  auch  vor  diesem  E.  Ch.  D.  in 
Untertänigkeit  Uberschicket,  kömmt  aber  hiermit  nochmals  in  Copia 
bei;  und  ist  hauptsächlich  eben  dieselbe,  so  zu  Hannover3)  mit  den 
Schwedischen  getroffen  und  hernach  zwischen  £.  Ch.  D.  und  Braun- 
schweig aufgerichtet. 

Gibt  also  diese  Alliance  genugsam  Anleitung,  worauf  die  In- 
struction einzurichten  .  .  .  Vornehmlich  aber  hält  man  davor,  man 
müsste  den  Scopum,  Zweck  und  die  Hauptursache  von  diesem  allen 
suchen  nicht  nur  zu  penetriren,  sondern  auch  deutlich  in  der  Allianeo 
zu  verwahren,  aus  was  Ursach  selbige  geschehen;  dabei  aber  sonder- 
lich dahin  zu  sehen,  dass  man  erstlich  von  andern  Evangelischen 
sich  nicht  separiren  lasse,  sondern  denen  die  freie  Macht  liesse,  dar- 
mit  nach  Gefallen  einzutreten;  2)  dass  man  sich  nicht  in  offensive 
Kriege,  sonderlich  etwan  gegen  |:  Frankreich  :l  und  andere  engagirte; 

')  Die  Bitte,  Canstein  mit  der  Verhandlung  in  Frankfurt  zu  beauftragen, 
wird  dann  von  den  3  braunsenweigiechen  Herzogen  noch  in  einem  besonderen 
Schreiben  an  den  Kurfürsten  wiederholt,  dat.  25.  Mai  1657.  Nach  Kursachsen 
wird  dann  v.  Löben  geschickt;  b.  oben  p.  446. 

*)  Sic.  Wol  Schreibfehler  für  Büdesheim;  vgl.  die  Hildesheimer  Alliance 
von  1652  (Ork.  u.  Actenst.  VI.  463)  und  die  zwischen  Brandenburg  und  Braun- 
schweig, 1654/55  (v4  Mörner  Staatsverträge  p  183  ff.). 
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3)  dass  man  sehe,  dass  sowol  ratione  Quanti,  Directorii,  Consiliorum 
als  allen  andern  unter  diesen  katholischen  und  evangelischen  Alliirten 
eine  Gleichheit  durcbgehends  erhalten  werde.  Dass  aber  die  Katho- 
lischen was  gefährliches  hierunter  tentircn  sollten,  solches  hätten  sie, 
wie  fleissig  sie  sich  auch  bcmllheten,  uicht  peuetriren  können,  son- 
dern es  trllge  sie  |:  die  grosse  Furcht  wegen  Frankreich,  Schweden 
und  den  Kosaken  :| ;  wollten  auch  meinen  wol  versichert  zu  sein,  dass 
von  ihnen  nichts  intentiret  würde,  vornehmlich  Neuburg  gegen  K.  Ch. 
D.  zu  adjustiren  [sie];  ob  aber  nicht  sie  darb  in  mit  sahen,  hiermit  zu 
verhindern,  dass  wegen  der  Jülich'scben  Sache  weder  ein  noch  an- 
derer Seite  vermittels  der  Waffen  ichtwas  vorgenommen  würde,  wollten 
sie  aber  nicht  iäugnen  .  .  .  Der  Hauptpunkt  würde  sein  wegen  des 
Commando;  da  dann  E.  Ch.  D.  sich  wol  zu  versichern,  dass  sie  nim- 
mer würden  nachgeben,  dass  solches  in  die  Hände  vou  Neuburg  kom- 
men thäte.  Einige  hätten  gemeinet,  dass  die  Katholischen  einen  Ge- 
neral, die  Evaugelischen  einen  Generallieutenaut  bestelleten,  hielten 
aber  davor,  dass  am  besten  es  so  einzurichten,  wie  in  der  Alliauce 
mit  E.  Ch.  D.  vorsehen,  dass  jeder  seiner  Truppen  Commaudo  behielte; 
wenn  man  aber  den  Katholischen  zu  Hilfe  käme,  möchten  Catholici 
das  Uauptcommando  in  ihren  Landen  halten;  so  aber  die  Adsisteuz 
den  Evangelischen  zum  besten  geschienen  auch  die  Evangelischen  in 
ihren  Landen  das  Commando  führeten;  darbei  dieusam,  ein  Consilium 
von  Consiliariis  gleicher  Anzahl  bestellt  werde;  sonsten  sollte  Uber  die 
Katholischen  der  Herr  General  Hunoldstcin  bestellet  worden  sein. 

Was  sonsten  das  Quantum  angehet,  wäre  dahin  zu  sehen,  dass 
die  Katholischen  hierunter  nicht  stärker  als  die  Evangelischen  sein 
möchten;  so  auch  wol  geschehen  könnte,  da  von  anderer  Seite  wären 
b  Katholische,  als  Mainz,  Cöln,  Trier,  Neuburg  uud  Münster;  an  die- 
ser Seite  E.  Ch.  D.,  Braunschweig  und  Hessen;  käme  Schweden  dann 
dazu,  so  wären  ihrer  sechse.  — 

So  also  in  summa  die  Gedanken  der  Braunschweiger  über  diese  An- 
gelegenheit. 


Rab.  v.  Canstein  au  den  KurfUrsten.    Dat.  Cassel 

16.  Mai  1657. 

Aehnliche  Besprechungen  wie  mit  den  Brannschweigern  nun  auch  in  26.  Mai. 
Kassel,  wo  man  in  Betreff  der  Allianceangelegeuheit  ungefähr  die  gleichen 
Ansichten  äussert. 
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R.  v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  o.  0.  13.  Mai  1657. 

[Aneicht  der  braonachweigischen  Hofe  über  die  Kaiserwahl.] 

23.  Mai.  E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  Dach  habe  ich  zugleich  gesuchet  dero 
|:  von  Braunschweig  :|  Meinung  wegen  |:  der  Wahl:!  zu  penetriren. 
Diese  scheinen,  dass  sie  mehr  und  lieber  wünschen  f:  die  Beschleu- 
nigung:! als  das  widrige  gut  zu  befinden.  Die  meisten  Considcra- 
tionen  gehen  hauptsächlich  darhin,  sollte  man  solches  sich  |:  bei  den 
Katholischen  :l  fllrnehmen  lassen,  würde  es  viel  Misstrauen  verur- 
sachen und  ganz  das  widrige  dardurch  operiret  werden,  also  dass  man 
mehr  dardurch  sich  hindern  als  befördern  dürfte. 

Es  ist  dies  alles  aber  in  privat  und  discursweise  nur  als  vor  mich 
vorgebracht.  Im  übrigen  apprehendiren  sie  zwar  sehr  die  |:  Macht 
von  Oesterreich  :|,  sehen  aber  nicht  wie  es  anzugreifen,  |:  solches  an 
dieser  Würde  vom  Kaiser  zu  hindern  :|.  Denn  dieses  alles  halten 
sie  vergeblich  zu  sein,  sondern  sie  halten  darvor,  mau  müsste  nur 
suchen  sich  zu  verwahren  ;:  bei  der  Capitulation  :|,  daraiit  |:  der  Kai- 
ser gebunden  werde,  erstlich  wieder  [sie.  weder]  die  Krön  Polen  nicht 
[sie.  noch]  Hispanien  anzunehmen  oder  das  Rom.  Reich  abzutreten  und 
dann  ohne  Vorwissen  des  Rom.  Reichs  keine  weitere  Hülfe  weder  Po- 
len noch  Hispanien  :j  zu  thun.  Was  vor  Versicherung  aber  dies  sei, 
habe  ich  ihnen  auch  wol  gewiesen.  Es  scheint  aber,  dass  man  zu 
andern  Mitteln  nicht  gerne  kommen  will,  als  die  man  allzu  gefähr- 
lich hielte.  — 


Der  Kurfürst  an  Rab.  v.  Canstein.    Dat.. Königsberg 

8.  Juni  1657. 

[Instruction  für  die  Alliance-Sache.  Vorläufig  Zurückhaltung;  nähere  Information; 
Verhältniss  zwischen  Katholischen  und  Evangelischen  in  der  Alliance;  Branden- 
burg beansprucht  mehrere  Stimmen.    Die  Differenz  mit  Pfalz- Neuburg  im  west- 
fälischen Kreis.    Garantie  gegen  Polen  zu  fordern.] 

S.Juni.  Canstein  soll  sich  zu  der  Confereuz  in  Frankfurt  am  18/28  Jani  je- 
denfalls begeben,  so  wie  er  auch  für  den  dort  stattfiodeoden  Wahltag  be- 
vollmächtigt werden  soll;  wenn  er  nicht  die  Zeit  bat,  ausser  nach  München 
auch  nach  Dresden  zu  gehen,  so  soll  nach  letzterem  der  Preih.  v.  Löben 
geschickt  werden. 

Zum  Eintritt  in  die  Alliance,  wie  es  die  Braurischweiger  wünschen, 
„bevor  Wir  der  vorigen  Conferentien  von  allen  Theilen  und  ihrer  Gemüths- 
meinung  in  etwas  certioriret,  nicht  minder  die  Ingredientia  und  Materialia 
recht  ergründet  und  mit  .  .  .  Unserem  Interesse  genugsam  commensuriret", 
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kann  der  Kurfürst  sich  nicht  ohne  weiteres  entechliessen.  Allerdings  sei 
gegen  eine  solche  Defensivalliance  der  Stände  unter  einander  an  sich  nichts 
einzuwenden  — 

jedonnoch  aber  und  weil  diese  defensive  Alliance  nicht  unter  evan- 
gelischen Ständen  allein,  sondern  fast  mit  den  mächtigsten  und  zwar 
mehrentheils  katholischen  Chur-  und  Fürsten,  wobei  sich  bald  die 
übrigen  mit  einfinden  und  ihre  gewisse  absonderliche  Respectus  haben 
können,  nunmehr  a  part  geschlossen  werden  soll,  und  man  je  und 
allewege  bei  dergleichen  Vereinigungen  auch  auf  gehaltenen  Reichs- 
conventibus  dahin  sorgfältig  gesehen,  wie  das  Aequilibrium  von  bei- 
den, der  evangelischen  und  katholischen  Religion  zugethanen  Stünden, 
so  viel  möglich  in  guter  Consistenz  beibehalten  und  in  Ueberwägung 
der  Votorum  nicht  Noth  und  Gefahr  leiden,  ja  öfters  denen  Maioribus 
die  Ponderosiora  das  Contrepart  halten  möchten:  als  gehet  Uns  die- 
ser Hauptpassus  nicht  unbillig  loco  cautelae  bei  dieser -vorseienden 
Alliance  zu  Gemütbe ;  in  mehrer  Consideration,  wann  etwan  die  prin- 
cipaliora  membra  derselben,  wie  leicht  zu  vermuthen,  nicht  allein  das 
Generalat  oder  Directorium  in  bellicis  et  aliis  consiliis  Uberkommen, 
sondern  auch  die  Maiora  Statt  finden  und  nicht  parificirt  werden  soll- 
ten, welches  man  zwar  an  fürstlich  braunschweigischer  Seiten  auch 
intentirt,  Wir  aber  annoch  zu  practisiren  nicht  besser  befinden,  dann 
dass  es  durch  Unsere  Miteintretung  (weil  doch  vermuthlich  die  Königl. 
Würde  in  Schweden  so  bald  von  denen  mehrentheils  katholischen 
Ständen  annoch  nicht  hineingenommen  werden  dürfte)  also  zum  Effect 
gebracht  werden  könnte,  wann  Uns  gleich  dem  fürstlich  braunschwei- 
gisch-lüneburgischen  Hause,  so  allein  drei  Vota  .  .  .  Uberkommt,  auch 
ein  Paar  Vota  mehr  als  wegen  Unseres  Churfürstenthums  en  regard 
der  Übrigen  FürstenthUmer  ...  zu  führen  nachgelassen  würde. 

Dies  soll  Canstein  den  braunschweigischen  and  hessischen  Gesandten 
vorstellen.  In  Betreff  der  Differenz  mit  Neuburg  in  Sachen  der  westfä- 
lischen Kreisämter l),  so  meint  der  Kurfürst  zwar  nicht  deswegen  die  be- 
absichtigte Alliance  verhindern  zu  wollen;  aber  allerdings  muss  er  doch 
diese  Sache  im  Auge  behalten  —  die  Alliii teo  erklären  zwar,  den  Pfalz« 
grafen  gegen  den  Kurfürsten  nicht  unterstützen  zu  wollen,  erklären  aber 
auch  anderseits  ihre  Absicht,  „zu  verhindern,  dass  wegen  der  Jülich'schen 
Streitsache  weder  von  ein  noch  ander  Theil  vermittelst  der  Waffen  ieht- 
was  vorgenommen  würde,  welches  aber  gar  leicht  ohne  Unser  Verschul- 
den (gleichwie  alhier  in  Unscrn  preussischen  Lauden  geschehen)  von  an- 
dern erfolgen,  consequenter  Wir  dadurch  wegen  Unseres  hohen  dabei 

•)  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  V.  601  ff.;  VI.  474  ff.  E  rdmann  sdorffer  Graf 
Waldeck  p.  168  ff. 
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versirenden  Interesse  merklich  gefähret  werden  könnten,  und  dahero  vor 
allen  Dingen  höchst  nöthig,  dass  die  zwischen  Uus  und  Neuburgs  Ld.  ent- 
spunnene  simultatio  nnd  erregte  Uneinigkeiten  ratione  condirectorii  im 
westfälischen  Kreise  und  was  dem  mehr  anhängig,  in  Zeiten  ufgegriffen 
werde"  etc. 

Endlich  müsste  dem  Kurfürsten,  um  in  diese  Alliance  einzutreten,  beson- 
dere Sicherheit  gegeben  werden,  dass  diebelbe  ihn  auch  gegen  die  drohen- 
den Angriffe  der  Polen  in  seinen  Reichenden  beschützt,  „welcher  Punkt 
denn  gleichwol  eben  von  solchem  Gewicht,  als  andere  etwa  wegen  Frank- 
reich, Spanien  und  England,  wider  welcher  unverhoffentliche  Invasion  des 
Reichs  diese  Defensivalliance  angesehen  ist**. 

Nach  Erledigung  dieser  Punkte  ist  der  Kurfürst  bereit,  seinen  Eintritt 
zu  erklären.  — 


R.  v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Frankfurt  3.  Juli  1657. 

[In  der  Alliance-Sacho  noch  nichts  begonnen.   Cansteins  Münchener  Anaire.] 

13.  Juli.  Er  habe  14  Tage  vergeblich  hier  zugebracht;  die  braunschweigischen 
Gesandten  sind  erst  gestern  gekommen,  die  hessischen  werden  heute  erwar- 
tet; mit  den  Katholischen  sich  über  die  Alliance  einzulassen,  habe  er  Be- 
denken getragen,  „weil  von  denenselben  nichts  au  E.  (Jh.  I).  gebracht, 
noch  selbige  die  Invitantes  zu  dieser  Alliance,  sondern  die  Braunschwei- 
gischen und  Hessischen  Beinu;  bei  den  Katholischen  aber  habe  er  nicht  den 
Schein  erregen  wollen,  als  ob  dem  Kurfürsten  an  dieser  Alliance  so  viel 
gelegen  sei. 

Bei  den  Schwedischen  und  vielleicht  auch  bei  anderen  hat  der 
liairische  Abgesandte  gesuchet  zu  entschuldigen,  was  meinetwegen  zu 
München  vorgangen '),  dabei  auch  so  viel  wol  zu  erkennen  gegeben, 
da 88  einestheils  daher  mit  rühre,  dass  E.  Ch.  D.  sich  wegen  des  Zolls 
so  vor  Eichst&dt  Churbaiern  gesucht,  so  difficil  erwiesen.  Dieser  Ge- 
sandte hat  auch  vermeinet,  würde  ich  mich  zu  einem  Revers  erboten 
haben,  dass  E.  Ch.  D.  Churbaiern  vor  den  Yicarium  des  Reichs  allein 
recognoscirten,  man  würde  mich  admittiret  haben.  Aber  so  viel  war 
mir  nicht  daran  gelegen,  dass  ...  ich  dergleichen  Präjudicirliches 
ohne  E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  mich  unternommen  hätte.  — 


R.  v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.  Dat  Frankfurt  10.  Juli  1657. 

20.  Juli.        Die  Verhandinngen  mit  den  braunschweigischen  nnd  hessischen  Ge- 
sandten haben  begonnen.    Canstein  legt  ihnen  die  Bedingungen  des  Kur- 

')  Vgl.  oben  p.  444. 
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fürsten  vor;  worauf  eine  ziemlich  allgemein  gehaltene  Antwort  erfolgt.  Fol- 
genden Tags  haben  dann  die  Braunschweiger  und  Hessen  mit  den  Katho- 
lischen Conferenz  gehalten;  wobei  aber  auch  noch  nichts  von  Bedeutung 
vorgebt.  — 

Differenzen  über  Vollmachten  etc.  hindern  in  der  nächsten  Zeit  den 
Fortgang  der  Verhandlung.  Inzwischen  ist  Cnnstein  auoh  zum  kurfürst- 
lichen Wahltagsgesandten  ernannt;  in  Folge  dessen  tuuss  er  erst  nach 
Haus  nach  Halberstadt  reisen,  sich  hierauf  zu  rüsten.  Inzwischen  wird 
Port  mann  mit  der  Führung  der  Geschäfte  beauftragt. 

Die  Katholischen  beharren  dabei,  dass  sie  nicht  jetzt  gleich  über  den 
Eintritt  von  Brandenborg  uud  Schweden  berathen  wollen;  sondern  erst  soll 
Brannschweig  uud  Hessen  eintreten;  dann  werde  man  gemeinsam  über  die 
Aufuahme  jener  beiden  anderen  beschliessen.  Die  Braunschweiger  und 
Hessen  versprechen,  ohne  den  Kurfürsten  nicht  abzuscbliessen.  — 

Ausserdem  betonen  die  Katholischen,  dass  jetzt,  nachdem  der  dänisch- 
schwedische Krieg  begonnen,  die  Aufnahme  von  Schweden  in  d;is  nur  de- 
fensiv gemeinte  Bündniss  grosse  Srhwierigkeiten  haben  werde  (August  1657). 

Gegen  Ende  August  kehrt  Canstein  zurück  nach  Frankfurt.  Er  ver- 
langt, dass  die  Katholischen  ihn  vorläufig  zu  den  Allianceverhandlungen 
mit  zulassen,  obwohl  er  noch  keine  formelle  Vollmacht  vou  dem  Kurfürsten 
aufzuweisen  hat;  was  ihm  auch  endlich  gewährt  wird.  — 


Canstein  und  Portmann  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt 

26.  Sept.  1657. 

[Beginn  der  Verhandlungen  über  die  Alliance.] 

Die  „Chur-Rheinisehen  AHiirten,  gleich  sie  sich  nennen",  haben  sich  U-  Oct. 
bereit  erklärt,  auch  ohne  die  formellen  Vollmachten  abzuwarten,  mit  Bran- 
denburg und  Schweden  in  Verhandlung  wegen  der  Alliance  zu  treten;  wo- 
rauf vorigen  Montag  eine  Conferenz  stattgefunden  hat,  wobei  die  Deputirten 
aller  AHiirten,  exc.  der  Neuburgiscben,  zugegen  waren.  Verweis  auf  das 
Protokoll. 

Die  Gesandten  geben  anheim,  ob  es  nicht  doch  angemessen  sein  würde, 
ihuen  eine  förmliche  Vollmacht  zukommen  zu  lassen;  die  Sache  wird  doch, 
wenn  man  ihr  näher  kommt,  auf  beiden  Seiten  so  viel  Schwierigkeiten 
haben,  dass,  wenn  der  Kurfürst  zurücktreten  will,  es  an  Anlass  dazu  nicht 
fehlen  wird. 

Protocoll  dat.  Frankfurt  ^gjL-  1657. 

Kurmainz.    (Meel)  Darlegung  der  Sachlage  in  Betreff  der  Alliance  3.  Oct. 
und  des  Beitrittes  von  Brandenburg  und  Schweden  (als  Herzogs  von  Bre- 
men und  Verden). 
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Brandenburg  erklärt  seine  Uebereinstimmung  mit  den  Zwecken  der 
Alliance;  es  wird  speciell  die  Hoffnuag  ausgesprochen,  dass  man  bei  Gele- 
genheit derselben  die  Frage  der  westfälischen  Kreisverfassung  in  Ordnung 
bringen  und  dem  Kurfürsten  dabei  zu  seinem  Recht  verhelfen  werde.  Da- 
rauf formelle  Erklärung,  dass  der  Kurfürst  geneigt  sei  einzutreten,  nach- 
dem man  ihm  zuvor  alle  Particularien  der  Verbindung  mitgetheilt  haben 
werde. 

Schweden  (Snolsky),  ähnlich  wie  Brandenburg. 

Hierauf  entfernen  sich  zuerst  die  Katholischen  (exc.  den  Neuburger, 
der  gerade  verreist  ist)  zur  ßerathung,  denen  bald  darauf  auch  die  Braun- 
schweiger und  Hessen  folgen.  Nach  ihrer  Rückkehr  dankt  der  Mainzische 
Kanzler  Meel  für  die  geschehenen  Eröffnungen,  womit  nun  „das  Funda- 
ment gleichsam  gelegt  seitt.  Es  wird  darauf  das  Creditiv  der  brandenbur- 
gischen Gesandten,  sowie  die  Vollmacht  des  schwedischen  verlesen.  — 


Es  erfolgt  darauf  in  den  nächsten  Wochen  nichts  weiter,  als  dass  Ende 
October  die  Katholischen  den  Brandenburgern  Abschrift  des  Cölner  Ver- 
trags von  1654  aushändigen,  der  die  Grundlage  des  jetzigen  bleiben  soll; 
dieser  wird  nun  von  den  Gesandten  (Canstein,  Portmann,  Jena)  Punkt 
für  Punkt  durchgegangen.    (Relation  dat.  Frankf.  27  Oct,  1657.) 

In  den  folgenden  Wochen  zahlreiche  Sitzungen,  an  denen  anch  Bran- 
denburg nnd  Schweden  Theil  nehmen  und  bei  denen  die  einzelnen  Artikel 
der  Cölner  Alliance  von  1654  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Sitzung  am  4/14.  Nov.  1657. 

14.  Nov.  Kurmainz  bringt  hier  n.  a.  vor:  „Es  sei  auch  erinnert  worden,  dass 
bei  der  vorhabenden  defensive  Verbündniss  kein  Conföderirter  mit  Krieg 
behaftet,  sondern  bei  Aufrichtong  dieses  Foederis  unverfangen  sein  solle, 
allermassen  es  nun  bei  allen  vergangenen  Handlungen  und  beschehenen 
Einladungen  keinen  andern  Verstand  gehabt.  — 

Kurbrandenburg  interloquirte:  es  wäre  dieses  Monitum  von  ihnen 
den  neu  invitirten  nicht  vorkommen  [Sic.  Leg.  vernommen?]  und  würde  also 
zu  vernehmen  stehen,  ob  sie,  die  vereinigte  Chur-  uud  Fürsten,  selbiges 
eingerückt  haben  wollten,  darüber  man  denn  die  Erklärung  abzuwarten 
hätte. 

Kurmainz:  es  wäre  dieses  jüngsthin  von  dem  Herrn  Bremischen  vor- 
bracht and  von  den  Herrn  Branuschweigischen  secundiret  worden. 

Bremen  erklärt  unter  Hinweis  auf  das  Protokoll,  dass  dies  seine 
Meinung  durchaus  nicht  gewesen  sei,  sondern  nur  eine  Verwahrung  gegen 
die  Einmischung  „in  fremde  Händel";  Braunschweig  erklärt,  dass  es 
dies  gleichfalls  so  gemeint  habe. 
16.  Nov.  In  der  nächsten  Sitzung  6  /16.  Nov.  wird  auf  diese  Frage  noch  zurück- 
gekommen, namentlich  mit  Bezug  auf  den  Krieg  im  Herzogthum  Bremen, 
an  dem  die  Verbündeten  keinen  Theil  haben  wollen. 


Digitized  by  Google 


Beginn  der  Verhandlungen  mit  Brandenbarg. 


f)89 


Anfang  December  Verhandlungen  über  die  von  den  einzelnen  Verbün- 
deten zu  stellende  Truppenzahl;  in  dem  von  Kurmainz  eingereichten 
Project  dafür  ist  Brandenburg  auf  fast  soviel  angeschlagen  als  die  drei  geist- 
lichen Kurfürsten  zusammen,  wogegen  sich  die  brandenb.  Gesandten  unter 
Verweis  auf  die  Reichsmatrikel  eifrig  verwahren. 

Bremen  hält  sich  jetzt  von  den  Verhandlungen  zurück,  weil  es  noch 
immer  keine  Erklärung  darüber  hat  erlangen  können,  ob  man  den  König 
(v.  Schweden)  als  Herzog  vou  Bremen,  Verden  und  Pommern  in  die  Alli- 
ance  aufnehmen  will. 

15.  Dec.  1657  schreibt  Portmann,  dass  in  Frankfurt  das  Gerücht  um- 
geht, der  Kurfürst  habe  mit  Polen  und  dem  König  von  Ungarn  ein  Schutz- 
und  Trutzbündniss  gegen  Schweden  geschlossen  und  gedenke  nun  die 
Schweden  in  Pommeru  anzugreifen;  der  dänische  Gesandte  rühmt  sich  auch, 
dass  das  dänische  Bündniss  mit  Brandenburg  geschlossen  sei. 

Im  December  ist  ein  Projekt  der  Alliance  fertig  ausgearbeitet. 


Der  Kurftirst  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen.  Dat.  Cölln  a.  Sp. 
15.  Dec.  1657.    P.  S.  (Conc.  Schwerin.) 

Uebersendet  ihm  ein  ihm  zugegangenes  Project  der  Defensivalliance,  25.  Dec. 
wie  sie  bisher  verabredet  worden  sei. 

Und  ob  zwar  in  jetztangeregtem  Project  auch  Wir  benennet  und 
in  solche  Alliance  mit  eingeschlossen  werden  wollen,  so  melden  Wir 
doch  E.  Ld.  hiermit  in  sonderbarem  Vertrauen,  dass  Wir  annoch  zur 
Zeit  nicht  rcsolviret  darin  zu  treten,  und  zwar  aus  der  Consideration 
und  Ursach,  weil  aus  dergleichen  Alliancen  bishero  wenig  Frucht  und 
Nutzen  zu  verspüren  gewesen. 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Frankfurt  Dat.  Cölln  a.  Sp. 

16.  Dec.  1657. 

Das  übersaudte  Allianceproject  hat  noch  nicht  genau  geprüft  werden  26  Dec. 
können;  sie  sollen  sich  gründlich  erkundigen,  wer  die  „Eiutheilung  des 
Quanti"  d.  h.  die  Vertheilung  der  Truppenleistung  etc.  gemacht  hat,  „weil 
Wir  gar  keine  Gleichniss  oder  Raison  finden  können". 


Portmann  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Frankfurt  29.  Dec.  1657. 

(Bedenken  wegen  unbilligen  Anschlags  in  dem  Alliance-Entwurf.  Der  Anschlag 
für  Münster  und  Neuburg;  der  für  Braunschweig.] 

Die  betreffende  Eintheilung  des  Quanti  ist    „von   den   vereinigten  1658. 
Chur-,  Fürsten  und  Herren  hergekommen,  dabei  der  braunschweigische  8.  Jan. 
Dr.  Schwartzkopf  sonderlich  cooperirt  haben  soll*. 
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Dass  auch  unter  den  vereinigten  Chur-  und  Fürsten  der  Churfllrst 
zu  Mainz  viel  zu  gering  und  hingegen  der  Bischof  zu  Münster  und 
Pfalz -Neuburg  viel  zu  hoch  angeschlagen,  ist  augenscheinlich.  Es 
haben  aber  I.  Ch.  Gn.  zu  Mainz  sich  nicht  weiter  erklären  wollen,  in- 
gestalt  ich  auch  vor  diesem  unterth.  referirt  habe,  dass  dergleichen 
geschehen,  als  Sie  zu  der  Cöluischen  Alliance  von  Ckur-Trier,  Cöln, 
Münster  und  Pfalz- Neuburg  im  Jahr  HJ55  angenommen.  Diese  beide 
letzte  aber  haben  darum  so  viel  mehr  zu  contribuiren  angelobt,  damit 
sie  der  Verbündniss  gemessen  und  theils  ihre  Unterthanen  desto  bass 
zwingen  möchten;  wie  dann  solches  sonderlich  von  dem  Bischof  zu 
Münster  gesagt  wird,  dessen  Stände  aber  ausdrücklich  sich  erklärt 
haben,  dass  sie  mehr  nicht  denn  600  Mann  aus  des  Landes  Mitteln 
erhalten  wissen  wollen;  sein  auch  damit  keines  Falls  zufrieden,  dass 
der  Bischof  ohne  ihr  Vorwissen  sich  in  fremde  Alliance  (wie  sie  es 
nennen)  begeben  und  dabei  so  grosses  Quantum  angelobt  habe;  des- 
falls  sie  von  denen,  so  wegen  der  Herren  Staaten  General  sich  noch 
zu  Steinfurth  in  der  Nähe  aufhalten,  gestärket  werden. 

Die  Braunsen weigischen  sind  auch  mit  der  vorgeschlagenen  Eiutheilnng 
nicht  einverstanden  uud  tbcilcn  eine  andere  den  Gesandten  mit,  womit 
aber  die  brandenüurg.  Gesandten  gleichfalls  nicht  ganz  zufrieden  gestellt 
werden.  — 


Portmann  an  den  Kurfürsten.    Dat  Frankfurt  12.  Jan.  1658. 

Jan.  Die  braunscbweigischen  Gesandten  berichten,  dass  von  Mainzischer 
Seite  Boineburg  sehr  stark  auf  eine  neue  Confercnz  in  der  Alliancesache 
drängt;  diese  aber  erwidern,  dass  es  vergeblich  sein  würde,  bevor  Reso- 
lution vou  dem  Kurfürsten  (von  Br.)  du  wäre;  worauf  auch  znuächst  keiue 
neue  Session  anberaumt  wird. 


Der  Kurfürst  an  Canstein.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  10.  Febr.  1658. 

[Braunschweigische  Gesandtschaft  in  Berlin  wegen  der  Alliance.    Gründe  zur 

Verzögerung  der  Sache.] 

Febr.  Wir  lassen  Euch  hiermit  unverhalten  sein,  wasmassen  Wir  von 
dem  gesammten  fürstlichen  HauBe  Braunschweig  und  Lüneburg  diese 
Tage  eine  ansehnliche  Gesandtschaft  alhier  gehabt,  welche  unter  an- 
derem die  Fortsetzung  und  Beschleunigung  der  zu  Frankfurt  a.  M. 
veranlassten  Alliance  inständig  urgiret. 

Ob  Wir  Uns  nun  wol  gegen  dieselbe  dahin  vernehmen  lassen, 
dass  Wir  Unsere  Orts  zu  Beförderung  dieses  Werks  nicht  abgeneigt 
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wären  ...  so  finden  Wir  dennoch  hiebei  nicht  geringe  Obstacula  und 
Verhinderungen.  Und  ist  dieses  zuvorderst  unter  anderem  wol  in 
Consideration  zu  ziehen,  dass  einmal  der  König  in  Schweden  jetzo 
in  einen  schweren  Krieg  impliciret,  anders  Theils  auch  das  Wahlwerk 
dazwischenkommt,  da  dann  bei  Aufrichtung  der  Capitulation  und  deren 
Befestigung  leicht  so  viel  zu  thun  vorfallen  dürfte,  dass  nicht  wol 
möglich  alles  zugleich  der  Gebühr  nach  zu  beobachten  ....  Wir  auch 
Uber  das  bei  Pfalz-Neuburgs  Ld.  und  dessen  Miteinnehmung  in  solche 
Alliance,  so  lange  Uns  dieselbe  das  Condirectorium  im  westfälischen 
Kreis  in  Disputat  zu  ziehen  beharret,  nicht  unzeitig  anstehen  müssen. 

Bei  solcher  Beschaffenheit  haben  Wir  Euch  demnach  solches  zu 
dem  Ende  anzufügen  nöthig  befunden,  damit  Ihr  Euch  dessen,  jedoch 
mit  sonderbarer  Behutsamkeit,  zum  Fall  von  deu  anwesenden  Ge- 
sandten das  Werk  stark  poussiret  werden  wollte,  bedienen  und  das- 
selbe, so  viel  möglich,  bis  nach  verrichtetem  Wahlnegotio  trainiren 
oder,  da  solches  nicht  sein  wollte,  die  angefangene  Tractaten  an 
einen  andern  bequemen  Ort,  weil  es  ausserdem  grosses  Aufsehen  und 
Nachdenken  causiren  dürfte,  verlegt  werden  möchten.  Ihr  werdet  aber 
solches  alles,  wie  obgedacht,  vorsichtiglich  mesnagiren  und  Unsere 
Intention  so  viel  möglich  beiordern,  ihnen  aber  nichts  anders  ver- 
spüren lassen,  dann  dass  Wir  dieses  Foedus  gerne  befördert  sehen1). 


R.  v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat  Frankfurt 

16./26.  Febr.  1658. 

[Sucht  den  Abschluss  hinauszuschieben.   Mainz  sucht  Frankreich  in  die  Alliance 

zu  ziehen.] 

Antwort  auf  das  Kurf.  Schreiben  vom  10.  (20.)  Febr.  „Werde  mich  26.  Febr. 
darnach  allerdings  gehorsamst  wissen  zu  achten  und  will  schon  Mittel  fin- 
den, die  Sache  etwas  ufzubalten,  weun  nur  nicht  unterdessen  etwan  die 
übrige  Contrahirende  unter  sich  und  unter  der  Hand  was  schliesseu  tbäten. 
Und  fället  jetzo  auch  dieses  hierunter  mit  vor,  dass  Chur-Mainz  sich  sehr 
bearbeitet,  die  Franzosen  mit  in  diese  Allianz  zu  ziehen.  Ob  aber  eben 
alle  die  übrige  contrahirende  Theile  darunter  mit  einstimmig,  muss  ich  noch 
etwas  bei  mir  anstehen44. 


')  Die  braunschweigische  Oesandtschaft  bestand  aus  dem  Kanzler  v.  8  ch  war t  z  - 
koppen  und  dem  Kammerpräsidenten  v.  Bülow,  welche  u.  a.  nach  Hause  be- 
richteten, in  Berlin  sehe  es  viel  mehr  nach  Feldzug  als  nach  Defensivalliance 
aus^Archiv  zu  Hannover). 
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Canstein  an  den  Kurfürsten  Dat.  Frankfurt  a.  M.  1658. 

[Schwierigkeiten  für  die  Verzögerung  des  Abschlusses.   Eigenmächtige  Zuzie- 
hung Frankreichs  durch  Mainz  und  Cöln.] 

2.  Marz.  Er  sucht  auf  immer  neues  Drängen  in  der  Alliancesache  von  Seiten  der 
Mainzer,  Braunschweiger  und  Hessen  die  Sache  so  gut  wie  möglich  hinaus- 
zuschieben. Er  hebt  namentlich  die  Schwierigkeiten  hervor,  die  e?entuell 
durch  die  Aufnahme  des  jetzt  in  Krieg  verwickelten  Schweden  hervorge- 
rufen werden  könnten. 

Die  Differenz  des  Kurfürsten  mit  Pfalz -Neuburg  im  westfälischen 
Kreis  hofft  der  Kurf,  von  Mainz  durch  seine  Vermittelung  schlichten  zu 
können.  Also  Anlässe  genug  hat  man,  um  damit  die  endliche  Erklärung 
Brandenburgs  hinauszuschieben. 

Aber  Canstein  befürchtet,  dass  die  andern  inzwischen  doch  schliessen 
werden,  „wie  denn  die  braunschweigische  Abscbickung  an  E.  Ch.  D.  mir 
fast  nicht  anders  vorkömmt,  als  dass  man  nur  gesucht  E.  Cb.  D.  Intention 
sowol  dieser  Alliance  halber,  als  was  Sie  gegen  Schweden  gemeint  sein 
zu  thun,  zu  penetriren";  unmittelbar  nach  Zurückkutift  der  braunschweigi- 
6chen  Gesandten  von  Berlin  hat  eine  Zusammenkunft  mit  den  Cassel'schen 
Statt  gefunden.  Jedenfalls  gilt  es,  die  Verhandlung  „an  der  Hand  zu  be- 
halten*, um  beobachten  zu  können,  was  etwa  dahinter  steckt. 

Ich  zweifele  sonsten  nicht,  E.  Ch.  D.  werden  auch  aus  meinem 
vorigen  gnädigst  ersehen  haben,  wie  einige,  sonderlich  Mainz  und 
Cöln,  suchen  die  Franzosen  mit  dazu  zu  ziehen,  jedoch  dass  es  nur 
den  Namen  haben  soll,  soweit  die  Defension  des  Reichs  und  Obser- 
vanz des  Friedenschlusses  angehet.  So  seind  auch  die  Artikel  schon 
nach  Paris  geschicket.  Gleich wol  ist  es  an  dem,  dass  weder  den 
Braunschweigischen  noch  Hessischen  dieses  eröffnet  oder  mit  ihnen 
daraus  bishero  communiciret  worden,  welche  auch  noch  zur  Zeit  nicht 
allerdings  scheinen  darunter  mit  einig  zu  sein  und  sich  wundern,  dass 
Mainz  und  Cöln  sich  dergleichen  allein  unternehmen. 

Kurz,  wenn  der  Kurfürst  es  wünscht,  lässt  sich  die  Sache  noch  ziem- 
lich lange  aufhalten. 


Rab.  v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat  Frankfurt 

1658. 

&  Mar'/ 

[Enthüllung  über  die  Pläne  der  Alliirten  in  Bezug  auf  Brandenburg  und  auf 
Frankreich.  Die  Intentionen  Frankreichs  dabei.  Die  der  anderen  Verbündeten. 
Verdächtiges  Verhalten  gegen  Brandenburg.    Wie  dieses  sich  zu  der  Sache  zu 

stellen  habe.] 

8.  März.  Die  Franzosen  gehen  jetzt  mit  Kurmainz  sehr  vertraulich  um  und  be- 
mühen sich  auch  sehr  um  die  anwesenden  fürstlichen  Gesandten.  Er  habe 
deshalb  sich  bemüht,  der  Sache  etwas  mehr  auf  den  Grund  zu  kommen. 
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Da  ich  dann  endlich  auf  die  ganze  Sache  kommen:  wie  dass  man 
nämlich,  insonderheit  auf  kurmainzischen  Vorschlag,  anjetzo  auf  die 
Meinung  gerathen  und  dahin  arbeitet,  alldieweil  man  doch  wol  spüre, 
dass  E.  Ch.  D.  zu  dieser  Alliance.  wenig  Zuneigung  sehen  lassen,  oder 
doch  solche  Conditiones  resp.  Neuburg  prätendireu,  welche  jetzo  so- 
fort vor  der  Alliance  zu  erheben  schwer  fallen .  würde,  auch  nunmehr 
fast  vor  unzweiflich  zu  achten ,  E.  Ch.  D.  werde  nebenst  Oesterreich 
gegen  Schweden  in  wirklichen  Krieg  treten  und  warten  nur,  dass  zu- 
erst die  Wahl  geschehen  wäre:  so  wäre  nichts  mehr  übrig,  als  dass 
die  andern  zuvörderst  unter  sich,  unerwartet  E.  Ch.  D.  Eintretens  sich 
näher  fasseten  und,  weil  sie  allein  nicht  genugsam,  alsdann  mit  Frank- 
reich sich  etwas  fester  einliessen,  Schweden  aber  nur  zu  dem  Ende 
mit  einnähmen,  damit  es  gehindert  würde,  nicht  gegen  ein  und  andern 
der  Alliirten  etwas  vorzunehmen  — 

es  würde  allerdings  sehr  wünschenswerth  sein,  wenn  Brandenburg  mit 
in  das  Ründniss  trete,  aber  nnr  wenn  es  dabei  aus  den  jetzigen  Kriegen 
anssen  bliebe  — 

weil  sie  aber  an  beidem  fast  desperiren  mttssten,  so  m  Ii  ästen  sie  gleich- 
wol  auf  ihre  Conservation  denken,  welche  den  jetzigen  Umständen 
nach  nicht  anders  als  durch  obiges  zu  erreichen,  indem  mit  dem  Hause 
Oesterreich  sich  zu  setzen  ihnen  noch  viel  bedenklicher,  sonderlich 
da  sie  hiedurch  nicht  nur  in  den  schwedischen,  sondern  anch  franzö- 
sischen Krieg  leicht  mit  eingewickelt  werden  könnten,  vor  sich  selber 
aber  nicht  bastant  wären.  Und  weil  sie  also  von  E.  Ch.  D.  nicht  se- 
cundiret  werden  möchten,  so  zwäuge  sie  die  Sache  selber,  solches 
bei  anderen  und  zwar  Frankreich  zu  suchen. 

Welches  so  das  jetzige  Dessein  und  Vorhaben,  worunter  Mainz 
aus  der  Apprehension,  so  er  vor  Frankreich  und  Oesterreich  zugleich  hat, 
am  meisten  getrieben  wird.  Dabero  er  auch  ganz  inständig  urgiret, 
solches  noch  vor  der  Wahl  zum  Stand  zu  bringen,  indem  er  hiedurch 
hofft,  an  einer  Seite  Frankreich  etwan  Satisf actio n  zu  geben  und  an 
anderer  gegen  Oesterreich  einen  Rücken  zu  haben;  ja,  weil  er  der 
vornehmste  von  den  Alliirten  nebenst  den  Kronen  ist,  dadurch  so  viel 
mehr  Autorität  sich  im  Reich  zu  machen. 

Frankreich  aber  ist  aus  vielen  Ursachen,  wie  leicht  zu  ermessen, 
hiezu  geneigt.  Denn  ob  ihm  zwar  diese  Alliance  keinen  Nutzen  brin- 
get, er  auch  solches  nicht  intendiret,  so  ist  ihm  doch  genug,  wenn  er 
dergestalt  im  Reich  bei  so  vielen  Ständen  eine  Affection  vor  sich  er- 
langen und  machen  kann,  dass  eine  so  grosse  Anzahl  derselben  auf 
ihn  reflectiren  muss,  die  zum  wenigsteu  ihm  nicht  zugegen  sein  wer- 
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den;  vielmehr  hoffet  er  biedurch  gesichert  zu  sein,  dass  Oesterreich 
die  Hilfe  an  Spanien  gar  nicht  oder  doch  nicht  so  leicht  werde  zu 
Werk  stellen  können;  gleich  denn  nicht  einen  geringen  Vortbcil  Frank- 
reich geben  muss,  wenn  er  die  drei  geistlichen  Churförstcn,  Witten- 
berg, das  Haus  Braunschweig,  Neuburg,  Hessen  und  Münster  an  sich 
bringet,  so  auch  successu  teniporis  alle  noch  mehr  würden  nach  sich 
ziehen  können.  WaB  aber  die  Alliirte  betrifft,  so  stehen  dieselbe  eines 
Theil8  schon  mit  Frankreich  allem  Ansehen  nach  in  Bündniss,  als 
Cöln,  ingleichen  Pfalz,  und  wird  es  von  Würtenberg  ebenmässig  ver- 
sichert, wie  ich  denn  auch  an  Neuburg  nicht  zweifele.  Die  übrigen 
Stände  aber,  weil  sie  gegen  Oesterreich  eine  Apprehension  fassen, 
Schweden  nicht  trauen,  bei  E.  Ch.  D.  auch  vei  meinen  nunmehr  keine 
Hilfe  mehr  zu  erwarten  zu  haben,  werden  fast  dazu  gedrungen;  will 
nicht  sagen,  dass  eines  Theils  ihre  Intentiones,  so  sie  gegen  die 
Herren  Churfursten  blicken  lassen,  vermeinen  desto  besser  durchzu- 
treiben, wenn  die  grossen  Kronen  zugleich  sich  jetzo  der  Sachen  mit 
annehmen  und  das  suchen  zum  Stande  zu  bringen,  was  illorura  auto- 
ritate  in  den  Münsterischen  Frieden  de  caeterorum  Statuum  juribus 
gebracht  worden.  Und  ist  nun  hierauf  diese  Sache,  wiewol  als  in 
gefasstem  Vertrauen,  von  Mainz  an  einen  und  andern  der  Fürstlichen 
gebracht  worden. 

Die  Franzosen  bemühen  sich  dabei,  dieselbe  an  sich  zu  ziehen, 
gleich  sie  denn  jetzo  mit  selbigen,  sonderlich  den  Braunschweigischen, 
Hessischen  und  Würtenbergischeu  gar  familiariter  umgehen.  Ich  weiss 
auch,  dass  diese  Vorgenannte  dazu  nicht  ungeneigt  — 

Wie  weitaussehend  nun  die  Sache  an  ihr  selber  sei,  ist  leicht  zu 
urth eilen.  E.  Cb.  D.  aber  muss  dieses  alles  meines  wenigen  Ermessens 
etwas  verdächtig  vorkommen,  einmal  dass,  da  E.  Ch.  D.  Intention 
diese,  wie  sie  besorgen,  sein  sollte,  dieses  einige  Hinderniss  darin 
geben  thäte;  und  dann  weil  dieses  alles  unwissend  und  hinter  E.  Ch. 
D.  tractiret  wird.  Denn  ob  zwar  wol  von  Einnehmung  der  Franzosen 
mir  Eröffnung  gethan  worden,  so  ist  doch  dasselbe  mit  diesem  ganz 
unterschieden  und  hat  damit  keine  Gemeinschaft. 

Er  bittet  um  Anweisung,  wie  er  sich,  ob  hindernd  ob  fördernd,  zu  der 
Sache  verhalten  soll;  einstweilen  werden  die  Dinge  nicht  so  rasch  zum  Ab- 
schluss  kommen  — 

Dann  ich  meines  Orts  fast  noch  viel  und  grosse,  ja  wol  insu- 
perable  Obstacula  finde,  als  da  unter  andern  alle  Alliirte,  zum  we- 
nigsten die  meisten,  suchen  durch  diese  AUiance  zu  verhüten,  nicht 
in  Unruhe  und  Verwickelung  des  Krieges  zu  kommen,  ich  aber 
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nicht  wol  sehe,  wie  bei  der  Verbindung  mit  Frankreich  solches  ge- 
schehen kann. 

Sollte  aber  nichtsdestominder  dieses  doch  fortgehen,  so  muss  ent- 
weder sich  bearbeitet  werden,  solches  zu  hindern,  oder  E.  Ch.  D.  muss 
mit  von  der  Biindniss  sein,  oder  drittens  eine  andere  suchen  zu 
macheu. 

Welches  aber  von  diesen  das  rathsamste,  solches  werden  E.  Ch. 
D.  .  .  .  am  besten  judiciren.  Mir  aber  will  nicht  geziemen,  ausser  E. 
Ch.  D.  gnild.  Befehl  meine  Gedanken  unterth.  zu  eröffnen. 


v.  Canstein  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Frankfurt  2./12.  März  1658. 

[Besprechungen  mit  Kurmaiuz  über  dio  Zuziehung  Frankreichs  zur  Allianz.] 

Unterredung  mit  dem  Kurfürsten  von  Mainz.  12.  Marz 

S.  Ch.  Gn.  befragten  im  übrigen  sich,  ob  E.  Ch.  D.  noch  nicht 
nähere  Instruction  wegen  der  Allianz  ertheilet,  dahero  ich  Anlass  nahm, 
I.  Ch.  Gn.  zu  erkennen  zu  geben,  dass  ich  vielleicht  darüber  wol 
♦  mehren  Befehl  haben  möchte;  weil  mir  aber  von  einer  anderen  Alliance 
vorkommen,  die  man  jetzo  mit  Frankreich  und  andern  vorhätte,  davon 
aber  wegen  E.  Ch.  D.  mit  mir  nicht  communiciret,  so  müsste  ich  billig 
Bedenken  tragen,  mich  wegen  der  andern  Alliance  herauszulassen, 
weil  mir  unbekannt,  ob  man  selbe  noch  fortsetzen  wollte  oder  nicht. 

S.  Ch.  Gn.  erklärten  sich  darauf,  Sie  hätten  mit  den  Franzosen 
keine  sondeibare  Bündnisse  vor,  sondern  was  bisher  hierin  vorgangeu, 
ginge  nur  ihre  Reception  an,  wie  und  auf  was  Maasse  nämlich  selbige 
in  die  Alliance  mit  eingenommen  werden  könnten;  darin  aber  auch 
nichts  hauptsächliches  vorgangen;  sollte  sonst  mit  E.  Ch.  D  schon  dar- 
aus communiciret  worden  sein.  — 

Im  Herausgehen  von  Sr.  Ch.  Gn.  kam  der  von  Boineburg  zu 
mir  und  gab  sich  soweit  bloss,  sie  hätten  danneuhero  Bedenken  tragen 
müssen,  hicrinnen  sich  gross  vernehmen  zu  lassen,  weil  gewisser  Be- 
richt einkommen  wäre,  E.  Ch.  D.  hätten  mit  Oesterreich  eine  Offensiv- 
und  Defen8iv-Alliance  getroffen;  jetzo  aber  hätten  sie  Nachricht,  dass 
es  nur  auf  eine  Defension  angesehen  sein  sollte,  auf  welchen  Fall 
dann  die  andre  Alliance  gar  wol  nebenst  dieser  bestehen  könnte. 

Ich  sagte,  dass  mir  davon  nichts  weiters  bewusst,  als  dass  wol 
dergleichen  möchte  a  parte  Oesterreich  sein  gesuchet  worden,  wüsstc 
aber  nicht,  worauf  es  beruhete. 

Mater.  ».  Osih.  <i.  (ir.  Kurfnr<t.<n.  VIII.  .'{;') 
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Der  Kurfürst  an  Canstein.    Dat.  Cölln  a.  Sp."  16.  März  1658. 

26.  März.  Es  ßei  zwar  zu  verwundern,  dass  diese  französische  Verhandlung  vor- 
gegangen sei,  ohne  Brandenburg  davon  Mittheiluug  zu  machen;  indess  „fin- 
den Wir  doch  bei  den  von  Euch  überschiekteu  Conditionen  noch  zur  Zeit 
nichts  Bedenkliches,  soudem  könueu  Unsers  Theils  wol  geschehen  lassen, 
dass  Frankreich  uf  solche  Maass  in  die  Alliance  mit  eingenommen  werde*. 
Fernerer  Bericht  aber  wird  noch  erwartet  über  den  Forlgang  der  Sache. 


Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  6./16.  März  1658. 

[Auseinandersetzung  mit  Gruvel.    Schweden  und  Frankreich.    Schweden  und 
Oesterreich.    Das  französische  AlHanceconcept    Bündoiss  mit  Oesterreich 

gunstig  beurtbeilt  ] 

IG.  März.  Der  französische  Gesandte  Gravel  interpellirt  Canstein  wegen  der 
Österreichischen  Alliance,  über  die  dem  französischen  Residenten  in  Berlin 
nichts  mitgetheilt  worden  sei:  ob  Brandenburg  sich  gegen  Frankreich  er- 
klären wolle?  auch  wäre  dies  ^gegen  die  mit  Frankreich  aufgerichtete 
Bündnissa. 

Canstein  lehnt  jeden  gefährlichen  Charncter  der  Verbindung  mit 
Oestrcich  ab  und  hält  dem  Gesandten  die  geheimen  Verhandlungen  mit 
Mainz  über  eine  Alliance  entgegen,  worauf  dieser  entgegnet:  es  handle  sich 
nur  „um  die  Reception  Frankreichs  in  die  audere  Alliance",  „niusste  mir 
doch  endlich  zugeben,  dass  etwas  mehr  dahinter  verborgen14. 

Der  kürzlich  berichtete  Disgusto  zwischen  Schweden  und  Frankreich 
scheint  jetzt  vorüber  zu  sein;  jüngst  biud  den  Schweden  von  hier  aus  „an 
die  500,000  Rth.  und  mehi"4  Übermacht  worden  von  den  Franzosen. 

Wegen  der  Handlung  mit  Oesterreich  uud  Schweden  bestehet  es 
darauf,  dass  auf  des  Pegncranda,  wie  man  meint,  Vorschlag  den 
Schwedischen  eine  Ouvertüre  einiger  Handlung  dergestalt  gethan,  dass 
Schweden  ein  Theil  und  auch  wol  ganz  Preussen  bleiben  möchte,  wenn 
sie  hingegen  Oesterreich  in  der  Eiuhabung  von  dem  Königreich  Poleu 
nicht  hindern  wollten.  Die  Schweden  haben  sich  bishero  erwiesen, 
als  wollten  sie  sich  dieses  belieben  lassen. 

P.  S.  Er  habe  endlich  das  Couccpt  der  Alliauce  mit  Frankreich  zu 
sehen  bekommen,  es  aber  nicht  abschreiben  können;  er  gibt  aus  der  Erin« 
uerung  einige  Notizen  darüber.  Man  ist  jetzt  ganz  offenbar  mit  allem  Eifer 
bei  der  Betreibung  der  Sache. 

Im  übrigen  ist  uunmehr  die  mit  E.  Ch.  D.  und  dem  Hause  Oester- 
reich getroffene  Alliance  überall  alhie  kundbar,  und  lassen  sich  die 
Katholische,  eines  Theils  auch  Evangelische  vermerken,  dass  ihnen  diese 
Bündniss,  wenn  sie  nur  in  terminis  defensionis  bliebe,  nicht  zu  improbi- 
rcu  stünde,  noch  weniger  dass  E.  Ch.  D.  zu  verdenken  wäre,  dergleichen 
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ergriffen  zu  haben;  sollten  meinen,  es  würde  Schweden  dadurch  desto 
ehender  sich  auch  zu  Hinlcgung  des  polnischen  Kriegs  bewegen  las- 
sen, wenn  sie  wissen  sollten,  dass  Oesterreich,  Polen  uud  E.  Ch.  D. 
zusammenstünden.  — 


Canstein  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Frankfurt  23./13.  März  1658. 

[Conferenz  mit  den  Braunechweigern.   Besorgnis  dieser  wegen  eines  Krieges 

gegen  Schweden.] 

Die  sammtlichen  brauoschweigischen  Gesandten  sind  beut  bei  ihm  ge-  23.  März, 
wesen,  und  haben  ihm  vorgetragen: 

1)  Der  Kurfürst  habe  der  brannschweigischen  Gesandtschaft  iu  Berlin 
erklärt,  dass  er  Willens  sei,  in  die  bewusste  Alliance  einzutreten;  es  sei 
wünschenswert!),  dass  die  Sache  bald  zu  Ende  komme  —  ob  Caustein 
jetzt  die  nöthigen  Befehle  des  Kurfürsten  erhalteu  habe. 

2)  müssten  sie  dabei  berühren,  dass  ihren  gnäd.  Herren  nicht  nur 
beglaubet  vorkommen,  sondern  auch  schwedische  alhie  seiende  Ministri 
ihuen  angezeigt,  sie  wttssten,  dass  E.  Ch.  D.  mit  Oesterreich  und  Polen 
sich  gesetzet,  auch  gegen  sie,  die  Schweden,  feindlich  agiren  wollten; 
da  müssten  nun  ihre  gnäd.  Herren  wol  bekennen,  das»  sie  ein  solches 
ungern  sehen  würden,  dass  dergestalt  zweene  so  vornehme  evangelische 
Herren  aufs  neue  an  einander  gebracht  werden  sohlten;  hofften  vielmehr, 
E.  Ch.  D.  würde  das  Exempel  mit  Danemark  zeigen,  was  sich  auf 
der  Katholischen  und  absonderlich  der  Oesterreichischon  Hilfe  zu  ver- 
lassen, und  dannenhero  sich  nicht  dergestalt  induciren  lassen. 

Die  schwedischen  Gesandten  haben  die  braunschweigischen  ersucht,  den 
brandenburgischeu  die  geeigneteu  Vorstellungen  zu  machen. 

Canstein  nimmt  ad  1)  alles  ad  referendum;  noch  in  dieser  Woche 
würde  Herr  von  Jena  ankommen,  der  vielleicht  nähere  Instruction  mit- 
bringe. 

Ad  2)  läugnet  Canstein  die  defensive  Alliance  mit  Oesterreich  nicht; 
sie  haben  auch  gegen  diese  nichts  einzuweuden  —  „im  Fall  aber  E.  Ch.  D. 
gegen  Schweden  ein  anderes  tbäten  und  gegen  sie  in  Action  treten  uud 
attacquiren  wollten,  fürchteten  sie  sehr,  E.  Ch.  D.  dürften  von  allen  bloss 
»tehenk. 

Von  der  Offensivalliance  erklärt  Canstein  nichts  zu  wissen,  auch 
sei  ja  jetzt,  nach  dem  Stand  der  Sachen  in  Dänemark,  es  gar  nicht  zu 
einem  Kampf  gegen  Schweden  angethan;  der  Kurfürst  habe,  wenn  er  vor 
einem  schwedischen  Angriff  sicher  sei,  gar  keiuen  Anlass,  „in  Deutschland 
etwas  zu  moviren,  bo  gemeine  Ruho  stören  künute". 
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Canstein  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Frankfurt  23./L3.  März  1658. 

Eine  neoe  Conferenz  mit  den  Gesandten  der  katholischen  and  kurrhei- 
nischeu  Alliirten.  Canstein  gibt  eine  Reihe  von  Bedenken  zu  dem  Alli- 
anceentwurf  ein;  andere  hält  er  noch  zurück,  wie  namentlich  die  Frage,  ob 
der  Kurfürst  bei  dem  zu  errichtenden  Kriegsrath  nur  durch  einen  Ge- 
sandten vertreten  sein  soll,  oder  durch  einen  für  jedes  Fürstenthum. 

Er  glaubt  nicht  sehr  daran,  dnss  die  Alliance  überhaupt  zu  Stande 
kommt.  Der  Kurfürst  aber  muss  nach  seiner  Meinung  jedenfalls  die  Sache 
in  der  Hand  behalten  und  sich  deu  Beitritt  offeu  lassen,  um  die  Intentionen 
der  Anderen  dabei  zu  ergründen. 


Canstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt  30.  März  1658. 

[Die  Franzosen  und  die  rheinische  Alliance.   Conferenz  mit  den  Braunschweigern 

in  Magdeburg.] 

April.  Die  französische  Einnehmung  in  die  Alliance  betreffend,  so  haben 
die  Oesterreichischen  davon  auch  Information,  die  nicht  allerdings  damit 
zufrieden;  meinen  doch,  es  solle  aus  dem  ganzen  Werk  nichts  werden. 
Unterdessen  fähret  Mainz,  Cöln,  Hessen  und  Braunschweig  mit  den 
Franzosen  in  Ueberlegung  dieses  Werkes  fort;  soll  doch  nicht  meinen, 
dass  etwas  gewisses  hierin  bereits  geschlossen,  noch  auch  ohne  E.  Ch.  D. 
gnäd.  Befehl  geschehen  werde. 

Er  werde  weiter  zu  penetriren  suchen,  wie  die  Sache  stehe  wegen  der 
Aufuahme  des  Kurfürsten  in  die  Alliance,  zuuachst  aber  abwarten,  wie 
die  Conferenz  mit  den  braunschweigischen  Rüthen  in  Magdeburg  ausfallen 
werde'). 

Nachdem  von  allen  Seiten  die  nötliigen  Mouita  eingebracht  worden 
sind,  wird  darnach  ein  neuer  Hccess  entworfen.  Die  Brandenburgischen 
(Canstein,  Jena,  Nassau)  halten  dem  Kurfürsten  seine  Erklärung 
offen.  Die  nCatholici  Invitantes*  beabsichtigen  sich  wogen  des  polnischen 
Wesens  mit  einem  Ncbenrecess  zu  verwahren,  wie  es  heisst.  (Bericht  dat. 

f  1658). 

Von  Seiten  des  Kurfürsten  ist  die  ausgesprochene  Tendenz  der  Alli- 
ance gegenüber,  „dass  das  Werk  aufgehalten,  auch  unter  den  andern  nicht 


')  Zu  dieser  Conferenz  in  Magdeburg  waren  von  brandenburg.  Seite  Sora- 
nitz  und  Tornow  deputirt.  Die  BraunBcbweiger  waren  instruirt,  jetzt  nach 
Abschlüge  der  brandenb.  Alliance  mit  Polen  und  Oesterreich  sehr  vorsichtig  zu 
sein  und  allen  etwaigen  Ansprüchen  auf  Hilfleistung  auszuweichen,  ebenso 
keine  Elilfe  auf  Gruud  des  früheren  Bündnisses  zu  vorlangen,  und  einer  otwaigen 
Forderung  oiner  Erneuerung  dieses  Bündnisses  mit  dem  Hiuweis  auf  die  jetzt 
in  Frankfurt  verhandelte  Alliance  zu  begegnen  (Archiv  zu  Haunover). 


Digitized  by  Google 


Die  franzosiöchi'  Verhandlung.    Brandenburg  hei  Seite  geschoben.  540 

zum  Sehluss  komme" ;  dazu  sollen  die  Gesandten  sich  aller  vorhandenen 
Bedenken  und  Einwürfe  bedienen  „und  auch  dieses  de  novo  ins  Mittel  brin- 
gen, dass  Wir  Unsere  Herrn  Vettern  Culrnbacb-  und  Anspach'seher  Linien 
mit  eingeschlossen  wissen  wollten";  auch  sollen  sie  vorschlagen,  dass  doch 
Kursachsen  dazu  eingeladen  werden  raüsste.  Dagegen  müsse  die  Aufnahme 
von  Schweden  differirt  werden,  bis  „es  mit  Polen  Friede  gemacht,  auch  alle 
Simultäten  mit  Oesterreich  gehobenu.  (Resolution  des  Kurf.  dat. 
Cölln  a.  Sp.  1>S.  Mai  1058)  7.  Juni. 

Am  1/11.  Juni  überschickeu  die  Gesandten  den  neuen  Entwurf.  U.  Juui. 
(Beiliegend  nebst  Randbemerkungen;  in  deutscher  Sprache.) 


Canstein  und  Jena  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frankfurt 

4./14.  Juni  1658. 

(Ein  neues  Actenstück  zur  Alliancesache,  hinter  dem  Rücken  der  Brandenburger 
entstanden.    Verdächtiger  Charakter  desselben.] 

—  Nun  haben  wir  wol  dafür  gehalten,  es  würde  bei  dem  aufge-  H.  Juni, 
setzten  deutschen  und  E.  Ch.  D.  Uberschickten  Project  sein  Verbleiben 
gehabt  haben.  Es  ist  uns  aber  am  vergangenen  Mittwoch  spät  bei- 
kommender lateinischer  Aufsatz  zugeschickt  und  dabei  angezeigt  wor- 
den, dass  wir  auf  den  folgenden  Donnerstag  uns  darüber  vernehmen 
und  unsere  eigentlichen  Gedanken  eröffnen  möchten. 

Wir  haben  uns  auch  darauf  eingestellet,  doch  gleichwol,  weil  aus 
der  Sache  vorhero  mit  uns  nicht  communiciret,  und  eines  und  das 
andere  darin  enthalten  gewesen,  das  nicht  allein  Nachdenken,  sondern 
vornehmlich  E.  Ch.  D.  gnäd.  special  Befehl  erfordert,  auch  Uber  dem 
.  .  .  die  ganze  Sache,  auch  das  Project  zwischen  den  Französischen, 
Schwedischen,  Cburmainzischen,  Cölnischen,  Münsterischen,  Neubur- 
gischen, Braunsen wcigi8cben  und  Hessen -Casselschen  beratschlaget 
und  dergestalt  ohne  unser  einiges  Vorwissen  eingerichtet  worden:  so 
haben  wir  zwar  in  genere  constatirt,  dass  E.  Ch.  D.  nicht  zuwider  sein 
würde,  mit  der  Krön  Frankreich  in  guter  Correspondenz  und  foedere 
defensivo  zu  leben;  auf  die  im  lateinischen  Project  enthaltene  Specialia 
aber  könnten  wir  uns,  ehe  und  zuvor  E.  Ch.  D.  eigentlicher  gnäd.  Be- 
fehl erfolget,  nicht  herauslassen. 

Und  ob  wir  wol  E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  gemäss  Uber  dieser  Sache 
unsere  unterth.  und  unvorgreifliche  Gedanken  eröffnen  wollten,  so  fallt 
es  uns  doch  dahero  unmöglich,  dass  wir  nicht  eigentlich  wissen,  wie 
die  Sachen  an  E.  Ch.  D.  Hofe  bewandt;  müssen  doch  gleichwol  un- 
massgeblich schreiben,  dass  es  uns  scheinet,  als  wenn  das  lateinische 
Project  ziemlicher  Maassen  wider  das  Haus  Oesterreich  sei.  — 
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Wir  wissen  sonst  eigentlich  nicht,  was  wir  von  Eines  und  des 
Andern  Meinung  halten  sollen;  glauben  aber,  dass  die  jetztgenannten 
Chur-  und  Fürsten  mit  Frankreich  und  Schweden  in  guten  terminis 
und  Vertrauen  stehen. 

Bitte  um  Instructioo.  Beiliegend  das  w.  u.  folgende  Protokoll  der  Cou- 
ferenz  vom  vorigen  Tage. 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  in  Frankfurt.   Dat.  Cöln  a.  Sp. 

15.  Juni  1658. 

[Der  Abschlags  rnuss  aufgehalten  werden.] 

25.  Juni.  —  Und  weil  Wir  aus  dem  Ubersandten  Aufsatz  für  Frankreich 
ersehen,  dass  man  die  Wahlcapitulation  und  Observanz  derselben  Art.  2 
in  terminis  generalibus  hineinziehen  will,  und  aber  solches  ein  weitaus- 
sehendes Werk:  als  werden  Sie  um  so  viel  desto  mehr  fürscblagen, 
dass  die  ganze  Sache  Chur- Baiern  und  Chur- Sachsen  communiciret 
und  ohne  derselben  Gutachten  nichts  darin  getban  werde.  Sie  werden 
auch  alle  dienliche  Mittel,  das  Werk  aufzuhalten,  für  die  Hand 
nehmen. 


Conferenz  in  der  Allianzsache  in  des  Herrn  Canzler  Meelens 
Logement.    Donnerstags  den  3./13.  Junii. 

13.  Juni.  Mainz.  Gegenstand  der  Verhandlung  ist  die  „französische  Sache", 
nämlich  „wie  und  welchergestalt  die  Krön  Frankreich  zu  der  zu  Papier  ge- 
brachten Allianz  zu  admittiren  sei". 

Trier  suspendirt  sein  Votum  bis  zur  Wiederkunft  des  Kurfürsten. 

Cöln.  Ohne  dem  Trier'schen  küuftigen  Votum  vorgreifen  zu  wollen, 
erklärt  Cöln,  dass  es  gegen  das  Project  des  französischen  Beitrittes  zur 
Alliance  kein  Bedcuken  habe. 

Brandenburg  ist  mit  der  „französischen  Kinnchmung"  einverstanden; 
in  Betreff  des  Einzelnen  erwarten  die  Gesandten  noch  nähere  Instruction. 

Neuburg,  in  der  Hauptsache  einverstanden;  einige  Particularmonita 
werden  vorbehalten. 

Braunschweig  ist  gleichfalls  im  Princip  einverstanden  mit  dem  Bei- 
tritt von  Frankreich;  da  den  Gesandten  aber  der  Entwurf  dazu  zu  spät  zu- 
gegangen, müssen  sie  erst  noch  auf  Instruction  über  das  Einzelne  warten; 
auch  müsse  man  erst  noch  genauer  über  die  Absichten  Frankreichs  infor- 
mirt  werden. 

Hessen-Kassel  ähnlich  wie  Braunsehweig. 

Mainz.  Man  habe  doch  bereits  ein  Project  mit  den  Franzosen  ent- 
worfen, und  diese  seien  m  t  deu  Bedingungen  des  Hauptvertrags  bereits 
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• 

fast  ganz  einverstanden.  Dringt  darauf,  das*  man  gleich  jetzt  näher  auf 
die  Frage  eingehe. 

Hierauf  wird  d;»s  Project  vorgenommen  und  in  den  einzelnen  Puncten 
durchgegangen,  wobei  zahlreiche  Amendements  gestellt  werden,  von  Bran- 
denburg keines. 


Nassau,  Canstein  und  Jena  an  den  Kurfürsten.  Dat. 
Frankfurt  a.  M.  6./16.  Juli  1658. 

[Ein  neuer  Zwischenfall  von  Schweden  veranlasst.  Die  französische  Alliance  fest  ] 

—  Auch  ist  dieser  Tage  von  schwedischer  Seiten  beigehendes  Pro-  Juli, 
ject  und  Erklärung,  so  viel  die  Nichtimplicirung  der  übrigen  Alliirten 
in  den  polnischen  Krieg  angehet,  ausgeantwortet,  folgends  in  Deli- 
beration  gezogen  und  dabei  eben  keine  sonderbare  Difficultät  gemacht, 
sondern  nachdem  es  Chur-Cöln  in  einigen  Passibus,  wie  in  marginc 
zu  sehen,  etwas  kürzer  und  deutlicher  gefasst,  von  den  meisten  appro- 
biret  nnd  genehm  gehalten  worden. 

Als  wir  es  aber  vor  E.  Ch.  D.  sehr  gefährlich  eingerichtet  gefun- 
den und  dabei  erwogen,  dass  solchergestalt  und  wenn  es  bei  solchem 
Project  verbleiben  sollte,  E.  Ch.  D.  nicht  allein  in  solche  Allianz  nicht 
eintreten  könnten,  sondern  auch  die  Alliirte  sich  wider  E.  Ch.  D.  in 
Krieg  einzulassen  verbunden  wltrden:  so  haben  wir  nicht  ermangelt, 
solches  alles  sowohl  I.  Ch.  Gu.  und  Dchl.  zu  Mainz  und  Cöln,  als  auch 
den  Jiraunschweigischen  und  Hessischen  gebührend  zu  remonstriren, 
welche  denn  auch  dadurch  auf  etwas  andere  Gedanken  gerathen  und 
uns  die  Versicherung  gethan,  dass  ihre  Meinung  gar  nicht,  sich 
auf  einigerlei  Weise  in  den  polnischen  Krieg  einzumischen,  sondern 
vielmehr  ganz  und  gar  sowol  in  der  Krön  Polen  als  dero  Alliirten 
Kespect  daraus  zu  halten. 

Nichts  destoweniger  ist  darauf  von  Chur-Mainz  einiges  Tempera- 
ment dahin  vorgeschlagen  worden,  dass  man  nur  das  Herzogthum 
Bremen  excipiren  und  wann  dasselbe  von  der  Krön  Polen  Alliirten 
attacquiret  werden  sollte,  darwider  der  Krön  Schweden  zu  Hilfe  kom- 
men; im  ttbrigen  aber  und  wegen  der  andern  Lander  damit  ganz 
nichts  zu  schaffen  haben  wollte.  Als  wir  aber  solches  erfahren  und 
I.  Ch.  Gn.  zu  Mainz  zu  GemlUhe  geführt,  dass  dadurch  der  Sachen 
nicht  geholfen  werden  könnte,  sondern  einen  Weg  wie  den  andern 
vorige  Inconvenientia  zu  besorgen  stünden,  hat  es  endlich  das  Anse- 
hen gewonnen,  als  wann  man  sich  auch  solchen  Temperaments  begeben 
und  diesfalls  keine  Üistiuctiou  unter  der  Krön  Schwcdeu  im  Reich 
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gelegenen  Landern  machen,  sondern  sieh  ganz  und  gar  nicht  dessen,  was 
darin  vorgehen  möchte,  theilhaftig  machen  wollte;  gcstalt  es  dann 
auch  fast  scheinet,  als  wann  die  übrige  Alliirte  damit  umgehen,  dass  sie 
nur  vor  und  unter  sich  die  Allianz  schliessen  und  beides  E.  Ch.  1).  und 
die  Krön  Schweden  so  lange  daraus  halten  mögen,  bis  man  siehet, 
wohin  sich  die  Sachen  zwischen  denselben  veranlassen  und  dass  sie 
daraus  keine  Hefahrlichkeit  zu  besorgen,  wiewol  wir  wegen  der  Un- 
beständigkeit der  Resolutionen,  so  alhier  gelasst  werden,  annoch  nichts 
beständiges  davon  versichern  können. 

Dies  aber  ist  wol  gewiss,  dass  sie  die  Allianz  mit  Frankreich 
hingegen  desto  eifriger  treiben  und  rühret  solches,  sonderlich  was 
Chur- Mainz  und  Cöln  betrifft,  wol  daher,  dass  sie  in  Difhdenz  wider 
das  Haus  Oesterreich  stehen  und  von  demselben  nicht  viel  gutes  er- 
warten. — 

Canstein  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Frankfurt  2.  Aug.  1658.  (P.S.) 

(Ungünstige  Wendung  der  Ailiancesacbe ;  vorteilhafte  Entscheidung  für  Schwe- 
den: Abschluss  bevorstehend,  ohne  Brandenburg.    Remonstrationen  Cangteics.] 

U  Aug.  Wie  ich  eben  schliessen  wollen,  so  kommen  die  Braunschweigischen 
Gesandten  zu  mir  und  eröffnen,  dass  ihre  Herren  endlich  in  der 
Alliancesache  respectu  Schweden  darhin  geschlossen,  dass  sie,  so  viel 
Pommern  und  die  Mark  anginge,  mit  den  polnischen  und  andern 
Kriegen  nichts  wollten  zu  thun  haben;  so  viel  aber  Bremen  und 
Verden  betreffe,  wollten  sie,  auf  den  Fall  ohne  sein  eigen  Verursachen 
an  selbigen  Orten  der  König  angegriffen  würde,  ihm  adsistiren;  wor- 
durch  sie  dann  vermeinten  zugleich  gehindert  zu  haben,  dass  er  gegen 
Minden  uud  Halberstadt,  auch  die  westphälischcn  Lande  nichts  thun 
dlirfte;  denn  sonst  er  Anlass  gäbe,  daselbst  attacquiret  zu  werden; 
sie  wollten  aber  alles  austUhrlich  an  E.  Ch.  I).  bringen,  welcher  auch 
die  Mitautretung  allerdings  reserviret  bliebe. 

Ich  habe  sie  dabin  beantwortet,  dass  ich  alles  E.  Ch.  D.  hinter- 
bringen wollte,  hätte  gleichwol  meines  Theils  mich  einer  solchen  Re- 
solution nicht  versehen,  da  man  zu  Schwedens  Defension  sich  ver- 
binde und  nicht  considc  rirte,  dass  vielleicht  er  wol  an  den  Orten  E. 
Ch.  D.  und  andere  angreifen  und  sie  also  necessitiren  möchte,  auch 
gegen  Bremen  und  Verden  was  vorzunehmen.  So  hätte  ich  auch  da- 
vorgehalten,  dass  E.  Ch.  U.  so  viel  Respect  gebührt  hätte,  dass,  da 
man  E.  Ch.  1).  invitirt  hätte ,  man  würde  zum  wenigsten  nicht  eheu- 
der  schliessen,  ehender  man  E.  Ch.  D.  die  ganze  Sache  vorgetragen 
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nnd  darüber  vernommen.  E.  Ch.  l>.  würden  es  dahin  müssen  ge- 
stellt sein  [lassenl,  das»  man  auswärtige  Kronen  nicht  nur  keines- 
wegs hinderte,  in  dem  Reich  gegen  dess  Eingesessene  was  zu  thun 
und  vorzunehmen,  sondero  dass  man  auch  denen,  so  gleich wol  die 
allgemeine  Ruhe  ihres  privat  Interesse  halber  verstöreten,  noch  ad- 
8i stiren  wollte.  Es  wiire  doch  zum  wenigsten  gut,  dass  E.  Ch.  D. 
einmal  wüssten,  wess  sie  sich  zu  ein  und  andern  versehen  sollten.  — 
Die  RrauriM'bweiger  ^ugeu,  diesen  Sinn  hübe  es  ni»  bt  etc.  — 
Heute  gehen  die  ßraunschweigischen  zu  den  Franzosen,  um  zu 
schlicssen.    Hessen  und  Münster  aber  sind  noch  nicht  resolvirt. 

Das  offlcielle  Bundesinstrnment  ist  dalirt  Frankfurt  a.  M.  4/14.  August 
ltJ58.  Gedruckt  u.  a.  Diarium  Europaeum  II.  1O10  ff.  LondorpActa  pu- 
blica VIII.  417  ff.  Dumont  Corps  diplom.  VI.  2.  2ÜU.  Die  französische 
Heitrittserklärung  ist  vom  15.  Aug.  1658  (Mignet  Negociations  II.  14  IT.). 

Der  Kurfllrst  an  den  Kaiser.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  11.  Aug.  1658. 

(Conc.  Schwerin.) 
[Mittheiluug  des  Bundesinstrumentes;  Beschwerde  des  Kurfürsten.] 

Nachdem  mir  ein  Extract  von  derjenigen  Alliance,  so  einige  Chur-  Aug. 
und  Fürsten  mit  den  auswärtigen  Kronen  Frankreich  und  Schweden 
aufzurichten  im  Werke  begriffen,  von  vertrauter  Hand  zukommen, 
als  habe  ich  meiner  Schuldigkeit  zu  sein  erachtet,  E.  Kais.  Maj.  da- 
von eine  Copiam  hierbei  unterh.  zuzufertigen;  und  weil  darinnen 
solche  Sachen  enthalten,  welche  zu  grosser  Weiterung  im  heil.  Reiche 
und  Trennung  der  Stände  Anlass  gebeu  werden,  auch  etliche  Puncto 
dem  ßuehstab  nach  wider  die  Reichsconstitutionen,  Kreisverfassungen 
und  das  Inst.  Pac.  laufen,  und  darinnen  sonderlich  uf  mich  und  mein 
aus  höchster  Noth  vorgenommenes  Defensionwerk,  dadurch  ich  doch 
niemanden  zu  offendiren,  sondern  mich  allein  vor  Gewalt  zu  schützen 
gemeinet,  gezielet  wird:  so  werden  E.  Kais.  Maj.  dero  hocherleuchte- 
tem Verstände  nach,  gestalt  ich  darum  unterth.  bitte,  dieser  sehr  weit- 
aussehenden Sache  in  kaiserlichen  Gnaden  reiflich  nachzudenken  und 
sich  zu  entschliessen  belieben  lassen,  was  dagegen  zu  Erhaltung  des 
Reichsfriedens,  und  dass  ein  Stand  nach  dem  andern  unterdrücket 
werde,  vorzunehmen  und  dero  gnäd  Gcmüthsmeinung  mir  hierüber  zu 
entdecken.    E.  Kais.  Maj.  thue  ich  etc1).  • 

')  Weitere  Erörterungen  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Korf.  über  die  rhei- 
nische Alliunce  s.  oben  in  dem  V.  Abschnitt  nassim. 
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Der  KurfUrst  an  die  Herzoge  von  Braunschweig.  Dat. 
Cölln  a.  Sp.  11.  Aug.  1658. 
(Conc.  Schwerin.    An  die  drei  Herzoge  einzeln.) 
[Beschwerde  über  den  raschen  Abschlusfl  ohne  sein  Wissen.  Fordert  Erklärung  ] 

21.  Aug.        TJebersendct  gleichfalls  Copie  des  Alliancecutwurfs. 

Nun  ist  E.  Ld.  ohne  mehrere  Anführung  bewusst,  dass  Wir  zu 
diesen  Alliancetractaten  nicht  allein  invitiret,  sondern  auch  die  Unsri- 
gen  mit  genugsanier  Vollmacht  an  unterschiedenen  Orten,  die  dazu  be- 
rahmet worden,  zugegen  gehabt.  Wundert  Uns  dahero  nicht  wenig, 
warum  man  Uns  bei  dem  Progress  der  weiteren  Tractaten  zurückge- 
lassen und  ohne  der  Unsrigen  Beisein  einen  solchen  Schluss,  wie  der 
angezogene  Extract  besaget,  gemachet.  Und  nachdem  Wir  demjenigen, 
was  Uns  commuuiciret,  allerdinges,  dass  es  also  ergangen,  nicht  wol 
Glauben  zumessen  können,  weil  es  fast  scheinet,  dass  darinnen  den 
Rcicbsconstitutionibus,  Kreisverfassungen  und  dem  Inst.  Pac.  nicht 
allerdinges  nachgangen,  vielmehr  aber  eines  und  das  andere  mit  den- 
selben Uns  nicht  einstimmig  vorkommt  ...  als  haben  Wir  nicht 
unterlassen  können,  E.  Ld.  hierdurch  freuudöhmlich  anzulangen  und 
zu  ersuchen,  Uns  die  rechte  Beschaffenheit,  wie  es  mit  solchem 
Schlüsse  bewandt,  im  Vertrauen  zu  entdecken,  auch  an  Ihrem  Ort  es 
dahin  richten  zu  helfen,  im  Fall  das  Project  richtig,  dieses  Werk,  bis 
Wir  darüber  mit  Unsern  Einwänden  vernommen,  in  suspenso  verblei- 
ben möge.  Worüber  Wir  E.  Ld.  ehisten  freundlichen  Beantwortung 
erwarten  etc.  — 


Aehnlich  an  den  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen-Kassel; 
id.  dat. 

Die  Gesandten  der  rheinischen  Alliancefürsten  an  den  Kur- 
fürsten.   Dat.  Frankfurt  22.  Aug.  1658. 

[Rechtfertigung  des  Abschlusses  ohne  Brandenburg;  die  Stellung  Schwedens 

in  der  Alliance.] 

22.  Aug.  Darlegung  des  Verlaufs  der  Verhandlung;  der  gute  Wille  der  Verbün- 
deten, Brandenburg  mit  einzuschliessen ,  sei  offen  zu  Tage  gelegt  worden, 
indem  man  die  Gesandten  des  Kurfürsten  gleich  Anfangs  sogar  „ohne  Bei- 
bringung sonsteu  zu  dergleichen  erforderten  Gcwalts"  (d.  b.  ohne  eine  for- 
melle Vollmacht)  dabei  zugelassen;  auch  sei  der  Schluss  um  seinetwillen 
lauge  verzögert  worden.  Inzwischen  sei  es  zu  Feindseligkeiten  zwischen 
Brandenburg  und  Schweden  gekommen ;  man  habe  betrachtet,  dass  nun 
diese  beiden  Mächte  „schwerlich  neben  einander  in  diese  vertraute  Zusani- 


Digitized  by  Google 


Beschwerden  deB  Kurfürsten  über  die  abgeschlossene  Alliance.  555 

mensetzung  sich  würden  begeben  können";  überdies  hätten  anch  „dero 
Herren  Gesandte  sich,  zweifelsfrei  aus  solcher  Ursach,  algemächlich  von 
der  Handlung  abgehalten  und  endlich  gar  hinwegbegebenu,  Schweden  da- 
gegen bei  der  Durchführung  der  Verhandlungen  beharrt. 

Somit  sei  die  Alliance  nun  mit  Schweden  und  Frankreich  vollzogen 
worden;  es  sei  ihren  Herrn  Principalen  unmöglich  gewesen,  bei  jetziger 
Lage  der  Dinge  länger  allein  zu  stehen. 

Uebrigens  sei  der  Zweck  ein  rein  defensiver,  und  der  Knrfürst  werde 
aus  der  Abschrift  erkennen,  „dass,  wenn  nicht  I.  K.  M.  zu  Schweden  in  dero 
in  den  westfälischen  und  niedersächsischen  Kreisen  gelegenen  Landen  zu- 
erst angegriffen  werden,  man  ihm  zu  keiner  Hilfleistung  verbunden  sei,  noch 
sich  sonstcn  in  dero  habende  Krieg  einmischen  wolleu;  sowie  auch  Schwe- 
den sich  verpflichtet  habe,  nichts  feindliches  gegen  einen  Iteichsstaud  in  den 
beiden  gen.  Kreisen,  also  auch  nicht  gegen  den  Kurfürsten  vorzunehmen.  — 


Die  Antworten  auf  obiges  Schreiben  des  Kurfürsten,  von  den  3  braun- 
schweigischen  Herzogen  dat.  9.  Sept.  1658,  von  Landgraf  Wil- 
helm dat.  Kassel  4.  Sept.  1658,  wiederholen  in  der  Hauptsache  nur  die 
Argumente  des  Gesandtenschreibeus  vom  22.  Aug.,  auf  das  sie  sich  auch 
berufen.  Die  B  raunschweiger  fügen  noch  besonders  als  Grund  zum  Ab- 
schlusB  das  Drängen  der  französischen  Gesandten  hinzu  und  sprechen  die 
Hoffnung  aus,  dass,  wenn  der  Kurfürst  aus  den  jetzigen  „schweren  moti- 
busu  heraus  sein  wird,  er  „mehr  ermeltes  Foedus  durch  dero  nachdrück- 
liche [t>ic]  Mitciutretung  vermehren  und  bestärken  möge*.  — 


Der  Kurfürst  an  die  verbündeten  Kurfürsten  und  Fürsten. 

Dat.  Kloster  Bordesholm  25.  Sept.  1658. 

(Conc.  mit  Correcturen  von  Schwerin.1) 

[Beschwerde  über  die  abgeschlossene  Alliance  und  ihre  feindselige  Haltung  gegen 
Brandenburg.    Hinweis  auf  den  schwedischen  Friedeusbrach.    Bitte  um  Nicht- 

ratification  oder  Aufkündigung.] 

Der  Kurfürst  gibt  sein  Missvergnügen  zu  erkennen  über  die  ohne  ihn  ß.  Oct. 
abgeschlossene  Alliance,  wobei  man  auf  seine  EntSchliessung  nicht  habe 
warten  wollen,  „da  man  doch  zuvor  auf  andere  wol  gar  lange  Zeit  warten 
können"  — 

noch  viel  mehr  aber,  dass  in  demselben  [Foedere]  dem  Aggressori 
versprochen  worden,  sich  Unser,  was  Uns  auch  in  Unser  Chur-  und 
Mark  Brandenburg  und  Pommern  begegnen  uröchte,  nicht  anzunehmen; 

')  An  Mainz,  Trier,  Cöln,  Münster,  Neuburg,  Haus  Braunschweig,  Hessen- 
Cassel.  —  Das  Schreiben  ist  schon  mehrfältig  gedruckt,  im  Diar.  Europ.  IL 
1107 ff.  Locdorp  VIII.  448 ff,  wo  dasselbe  unrichtig  als  nur  an  Kurmain«  ge- 
richtet bezeichnet  wird. 
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am  allermeisten  aber,  dass  Uns  der  sämmtlicben  correspondirenden 
Ohm-  und  Fürsten  hiezu  Dcputirte  in  bemeltcm  Schreiben  [vom  22.  Aug.] 
deutlich  zu  verstehen  geben  dürfen,  dass  Wir  jetziger  Beschaffenheit 
halber  nebst  dem  Könige  von  Schweden  nicht  mit  hineingenommen 
weiden  können. 

Wann  Uns  E.  Ld.  und  auderer  in  dieser  Alliance  begriffener 
Chur-  und  Fürsten  löblicher  Eifer  vor  die  Erhaltung  des  Friedens 
nicht  gnugsam  bekannt  wäre,  so  wlissten  Wir  gewisslich  nicht,  was 
Wir  von  dem  Uns  communicirten  Aufsatz  halten  und  urteilen  sollten; 
indem  Wir  gar  sehr  befürchten,  dass  eins  und  andere,  so  darin  be- 
griffen, vielmehr  zu  höchstgefährlicher  Weitläuftigkcit  und  schädlicher 
Trennung  als  Erhaltung  Ruhe  und  Friedens  im  Reich  Ursach  geben 
werde  E-  Ld.  werden  ohne  Zweifel  mit  Uns  darin  einig  sein,  dass 
ein  jedweder  schuldig  sei,  einem  bedrängten  und  mit  Gewalt  Über- 
fallenen Reichsstande  zu  assis^iren,  und  noch  viel  weniger  jemals 
verantworten  könne,  dem  Aggressori  und  Urheber  des  Krieges,  wenn 
er  von  dem  Beleidigten  repoussiret  wurde,  zu  Hülfe  zu  kommen  und 
ihm  desfalls  vorher  durch  öffentliche  Pacta  (gleichwie  in  diesem 
Foedere  §.  Wobei  dann  dieses  besonderlich  etc.  geschieht)  Versiche- 
rung und  also  Anlass  zu  geben,  den  Frieden  im  Reiche  zu  stören. 

Wann  auch  E.  Ld.  die  vorige  und  gegenwärtige  Actiones  hoch- 
erwähnten  Königs  von  Schweden  bei  sich  erwägen,  wann  Sie  betrach- 
ten, wie  niemands  mehr  vor  demselben  gesichert  sein  könne,  wie 
keine  Pacta  so  fest,  auch  durch  mächtiger  Mediatoren  Interposition, 
gemacht  werden  können,  welche  nicht  durch  ganz  geringen  Prätext, 
ohne  einzige  Verwarnung,  mit  aller  heim  Christeuthum  uugehörten 
Grausamkeit  nach  Belieben  gebrochen  werden:  so  werden  E.  Ld.  .  .  . 
ohne  allen  Zweifel  auf  andere  sichere  Mittel,  und  wie  vor  jetzo  dem 
Ueberfallenen  zu  helfen  und  ein  beständiger  Frieden  zu  erlangen, 
bedacht  sein;  um  so  viel  mehr,  weil  nunmehr  diese  Procedureu,  be- 
nebenst  der  jetzt  öffentlich  an  den  Tag  gegebenen  Begierde  zu  einer 
neuen  und  absoluten  Monarchie  auch  der  Krön  Schweden  eigenen 
Freunden  und  Alliirten  die  Augen  dergestalt  geöffnet,  dass  E.  Ld. 
verhoffeutlich  desfalls  bald  merkliche  Veränderung  verspüren  werden. 

Und  weil  Uber  diesem  allen  die  Kön.  Wrd.  zu  Schweden  den 
westfälischen  Frieden   im  Herzogthum  Holstein  .  .  .  manifestissime 


')  Hier  Correctur  von  Schwerin;  in  der  Fassung  des  ersten  Uoncipienten 
ist  geradezu  gesagt,  dass  dies  nicht  ein  Defeusivbündoiss ,  sondern  .ein  rechtes 
foedus  offensivum"  zu  sein  scheine. 


i 
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gehrochco,  also  dass  kein  Stand  des  Reichs  mit  Fug  sieb  deren  vou 
der  Kgl.  Wrd.  zu  Dänemark  begehrtcu  Assistenz  entbrechen  kann: 
so  ersuchen  wir  E.  Ld.  hiemit  ganz  dienstfrcundlich  ...  Sie  wollten 
iu  Krwägung  dessen  allen  aufs  wenigste  die  Ratification  solchen 
Foederis  differiren  oder,  da  dieselbe  wider  alles  Verhörten  alberelt 
geschehen  wäre,  nur  so  lange  bis  au  schwedischer  Seite  von  diesem 
gewalttätigen  Kriege  abgestanden,  die  Waffen  von  des  Reichs  Boden 
abgeführt  etc.  .  .  .  dieselbe  Ihr  Kgl.  Wrd.  hinwiederum  aufkündigen 
und  dieselbe  dadurch  so  viel  ehe  zu  beständigem  sicherem  Frieden 
veranlassen. 

Wogegeu  der  Kurfürst  auch  seinerseits  wieder  zn  allen  guten  Erwei- 
sungen erbötig  sei.  — 


Instruction  für   den   Halberstädtisehen  Regierungsrath  Job.' 

Butendaek.    Dat.  Vorstadt  Rendsburg  28.  Sept.  1658. 

(Couc.  Schwerin.) 

[Verwahrung  gegeu  Unterstützung  Schwedens  von  Seiten  der  Alliirten.] 

Die  Gesandten  der  Kurfürsten  und  Fürsten  von  der  Frankfurter  Alli-  8.  Oct 
anee  sollen,  wie  man  erfahrt,  demnächst  eine  Conferenz  in  llildeshcim  hal- 
ten wollen.    B.  soll  sich  dabin  begeben  und  ihnen  remonstriren : 

Erstlich  dass  Wir  Uns  nicht  wenig  verwunderten,  dass.  da  bc- 
wusste  Chur-  und  Fürsten  vor  diesem  Uns  zu  der  Alliance  invitiret, 
sie  dieselbe  ohne  Unser  weiteres  Vorwissen  geschlossen,,  welches  doch 
nicht  weniger  ohne  Unser  als  auch  der  gemeinen  Sicherheit  sonder- 
baren Präjudiz  geschehen  können.  [Beiliegend  Copie  des  betr.  Schrei- 
bens an  die  verbündeten  Fürsten.] 

Im  Fall  Ihr  nun  erfahren  solltet,  dass  gedachter  Dcputirten  Con- 
silia  dahin  zielen  möchten,  welchergestalt  sie  in  der  Alliance  ver- 
sprochene Hilfe  dem  König  von  Schweden  in  Bremen  und  Verden, 
im  Fall  des  Orts  was  vorgehen  sollte,  leisten  mögen,  so  habet  Ihr 
vors  andere  ihnen  ausführlich  vorzustellen,  welchergestalt  gleiehwol 
der  König  von  Schweden,  nach  einmal  getroffenem  Frieden  mit  Däne- 
mark, denselben  ohne  Noth  nicht  allein  gebrochen,  sondern  auch  pa- 
cem  Germaniae  dardurch  turbiret,  ja  auch  Uus  vor  Feiud  erkläret; 
dass  Wir  dannenhero  billig  auf  Unsere  Sicherheit  zu  gedenken,  zu 
den  Waffen  zu  greifen  und  dem  Könige  in  Dänemark  ...  zu  Hülfe 
zu  kommen  genöthiget  worden.  Und  weil  dieser  Unser  Zug  zu  nichts 
anders  als  zu  Beförderung  eines  allgemeinen  sichern  und  aufrichtigen 
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Friedens  angesehen  wäre,  als  ersuchten  Wir  die  versammelten  .  .  . 
Deputirten,  dass  sie  ihre  Deliberationes  dahin  richten  wollten,  dass 
dem  Könige  von  Schweden  keine  Assistenz  geleistet  oder  Secours  ge- 
schickt werde  .  .  .  sondern  wollten  vielmehr  den  König  von  Schwe- 
den dahin  disponiren,  dass  er  das  Reich  nicht  ferner  beunruhigen, 
sondern  seine  Völker  von  des  Reichs  Grund  und  Boden  abführen  und 
einen  guten  und  ehrlichen  Frieden  eingehen  wollte. 

Für  weitere  Instruction  auf  Canstein  verwiesen,  der  zugleich  Befehl 
erhält,  ihn  über  alles  Vorangegangene  zur  Genüge  zu  informiren  (id.  dat.). 


Die  Conferenz  in  Hildesbeim  verzögerte  sich;  noch  am  15.  (25.)  Oct. 
schreibt  Butcndack,  dass  wegen  schwerer  Erkrankung  des  Kanzlers 
v.Schwartzkoppen  noch  kein  Termin  augesetzt  sei.  Sie  kam  erst  im 
Nov.  1058  zu  Stande,  wo  der  geb.  Ratn  Tornow  ihr  beiwohnte.    S.  u. 


Der  Kurftirst  an  die  drei  Herzöge  von  Braunschweig.  Dat 
Hauptquartier  Husum  5.  Oct.  1658. 
(Conc.  v.  Schweiin.) 

1.7  Oct.  Dauk  für  die  von  ihnen  gegen  Weiman  geäusserten  günstigeu  Gesin- 
nungen. Darlegung  der  Lnge  und  namentlich  der  offenbaren  von  den 
Schweden  begangenen  Ruptur  im  Reich.  Die  Herzöge  werden  daher  hof- 
fentlich alles  thun,  um  das  beginnende  Feuer  nicht  aufkommen  zu  lassen, 
und  werden  namentlich  unter  jetzigen  Umständen  die  Ratification  der  in 
Frankfurt  geschlossenen  Alliance  vorerst  anstehen  lassen. 
Gleichlautend  an  deu  Bischof  von  Münster  id.  dat. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat.  Husum  6.  Oct.  1658. 

(Conc.  v.  Schwerin.) 
{Massregeln  gegen  die  rheinische  Alliance.  Mahnung  wegen  des  Religiouswesens.] 

16.  Oct.  Glücklicher  Fortgang  der  Kriegsopcrationen.  Es  ist  erwünscht,  dass 
der  Kaiser  an  das  Haus  Braunschweig  schicken  will,  dasselbe  vor  Vollzie- 
hung der  bekannten  Alliance  zu  warnen.  Gegen  den  brandenburgischen 
Abgesandten  Weiman  haben  die  Herzoge  bich  sehr  günstig  erklärt  und 
grosse  Missbilligung  der  jüngsten  schwedischen  Procedureu  gezeigt.  So 
werden  sie  gewiss  auch  gegen  den  Kaiser  sich  erweisen,  „wenn  ihnen  nur 
nächst  Versicherung  E.  Kais.  May  allergnäd.  wolgemeiuten  Intention  gewiss 
versprochen  wird,  dass  wegen  des  Religionswesens  (weshalber  diese 
Häuser  allemal  grosse  Diftidenz  hnben  und  ohne  feste  Zusage,  dass  darin 
niemands  Beschwerd  zugezogen  werden  soll,  von  den  fremden  Kronen  nim- 
mer werden  abzuziehen  sein)  keino  Widerwärtigkeit  zu  befahren  sei"1)- 

')  Vgl.  oben  p.  304.  37U  ff. 
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Dir  Kaiser  möge  doch  auch  bei  Mainz  und  Cöln,  sowie  bei  dem 
Herzog  von  Neuburg,  „als  welcher  sich  für  anderen  widrig  bezeiget*, 
auf  Fassung  anderer  Entschlüsse  zu  wirken  suchen. 

Bitte,  die  vom  Kaiser  versprochenen  Avocatorien  baldigst  im  Reich  zu 
publiciren. 


Der  Kurfürst  an  Dr.  Tornow.    Dat.  Husum  16.  Oct.  1658. 

(Conc.  v.  Schwerin.) 

Er  soll  zu  derselben  Zeit,  wo  der  kaiserliche  Gesandte  zu  den  braun-  26  Nov. 
schweigischen  Herzögen  kommen  wird,  sich  ebenfalls  dorthin  begeben  und 
mit  ihm  zu  dem  bewussten  Zweck  cooperiren.    Diese  Instruction  wird  wei- 
terhin (dat.  2.  Nov.)  auch  auf  den  hessischen  Hof  in  Kassel  ausgedehnt. 


Tornow  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Berlin  30.  Oct.  1658. 

(Praesent.  Flensburg  5.  Nov.) 

[Gesandtschaft  an  die  Braunschweiger.   Kriegsrüstongen  hier  und  dort.  Herzog 

von  Gottorp  und  Herzog  von  Curland  ] 

Er  habe  erfahren,  dass  der  uach  Wolfenbüttel  bestimmte  kaiserliche  9.  Nov. 
Gesandte,  ein  Graf  Nothhaft,  am  13.  Oct.  von  Wien  aufgebrochen;  seit- 
dem habe  er  nichts  von  ihm  gehört;  er  kann  noch  nicht  dort  sein;  über- 
morgen will  er  sich  gleich  auf  den  Weg  machen. 

Die  kaiserlichen  Avocatorien  sind  ins  Reich  ergangen. 

In  Böhmen  stehen  14,000  M.  gute  deutsche  Truppen  bereit. 

Jena  schreibt,  der  Kurf.  v.  Mainz  lasse  seine  Armee  mustern  uud  wolle 
mit  000  M.  zu  Felde  gehen;  wird  dem  Kaiser  nicht  viel  schaden  uud  den 
Schweden  nicht  viel  nützen. 

Von  E.  Cb.  D.  jetzigen  Action  judiciren  die  Leute  auch  seltsam; 
sie  vermeinen,  es  laufe  Verrätherei  mit  unter.  Man  sagt,  es  sei  E. 
Cb.  D.  geschrieben,  Sie  möchten  mit  dem  Herzog  von  Gottorf  gelinde 
bandeln,  damit  die  Schweden  nicht  Ursach  nehmen,  E.  Ch.  D.  Frau 
Schwesters  Dchl.  in  Kurland  härter  zu  tractiren.  Andere  Affectionirte 
haben  aber  geantwortet,  wenn  E.  Ch.  D.  hochged.  Herzog  von  Got- 
torf erstlich  neben  seiuer  Gemalinn  und  Familien  auch  gefangen  hat- 
ten, wollten  sie  rathen,  dieselbe  möchte  solche  Gefangene  viel  glimpf- 
licher, denn  Douglas  die  Ihrigen,  tractiren.  Und  will  jedermann 
Übel  deuten,  dass  nicht  etwas  Importantes  vorgenommen  werde.  Man 
luuss  aber  dem  unberichteten  Füpfel  [sie]  viel  nachgeben. 
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Kurf.  Karl  Kaspar  von  Trier  an  den  Kurfürsten.  Dat. 
Ehrenbreitenstein  2.  Nov.  1658. 

[Hat  die  rheinische  Alliance  vorlaußg  nicht  ratih'cirt.] 

'2.  Nov.        Antwort  auf  das  Schreiben  dat.  Bordcsbolm  25.  Sept.  (oben  p.  555). 

Er  habe  uach  beendigtem  Wahltag  sich  nach  Bad  S<  hwnlbach  bege- 
ben nnd  seine  Käthe  nach  Coblenz  geschickt,  in  der  Meinung,  dass  fürs 
nächste,  besouders  wegen  des  Zerwürfnisses  zwischen  Schweden  und  Bran- 
denburg, in  der  Alliancesache  nichts  geschehen  werde.  Unvermutbeter 
Weise  haben  die  übrigen  Gesandten  in  Frankfurt  die  Verhandlungen  doch 
fortgesetzt,  sich  über  den  Reccss  geeinigt  und  denselben  dann  ihm  znr 
Mitausfertigung  zugeschickt. 

Da  er  aber  fand,  dass  Brandenburg  darin  ausgelassen  und  anderseits 
Znsätze  hinzugethan  waren,  die  für  dieses  sehr  nachthcilig  waren,  überdies 
auch  bald  darauf  es  zum  wirklichen  Bruch  auf  Reichsboden  kam  und  dar- 
aus leicht  eine  bedenkliche  Zumuthuug  hatte  folgen  können,  so  habe  er 
Ausfertigung  und  Ratification  zurückgehalten.  Das  von  den  uuirten  Pürsten 
an  Brandenburg  abgelassene  Schreiben  sei  ohne  sein  Mitwissen  gefertigt 
worden.  Er  sei  demnach  „zu  dem  Allianccwescn  bishero  uuverbunden  ver- 
blieben*; habe  auch  in  diesem  Sinne  an  den  Kaiser  geschrieben.  Die  von 
Brandenburg  begehrte  „Redro-sirung"  sei  also  bei  ihm  nicht  nöthig;  er 
hoffe  aber,  dass  die  andern  Fürsten  hierin  dem  Kurfürsten  entgegenkommen 
werden '). 


Kurf.  Maximilian  Heinrich  von  Cttln  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Konn  7.  Nov.  1658. 

[Rechtfertigung  der  Alliance  und  der  Nichtberücksichtigung  von  Brandenburg. 

Gute  Erbietuogeu.] 

7.  Nov  Antwort  auf  das  Schreiben  dat.  Bordesholm  25.  Sept.  (oben  p.  555). 
Darlegung  des  Verlaufs  der  Allianceverhandlungen  nnd  der  allmäligen  Er- 
weiterung des  Kreises  der  Alliirteu.  Nun  kommen  die  jetzigen  kriegerischen 
Verwickelungen;  aber  es  ist  immer  vorbehalten  worden,  dass  die  Alliance 
sich  iii  fremde  Kriege  nicht  zu  mischen  gedenkt,  und  dies  bleibt  bestehen. 
Man  hätte  gern  auf  den  Kurfürsten  gewartet;  aber  da  die  Deputirten  des 
Kurfürsten  nie  eine  rechte  Vollmacht  vorgebracht,  so  habe  man  gemeint, 
„dass  E.  Ld.  ein  ganz  ander  Absehen  und  keine  Lust  mehr  hätten,  in  diese 
defensive  engere  Correspondenz  sich  einzulassen*.  Uebrigens  bleibe  Kur- 
cöln  nach  wie  vor  dem  Kurfürsten  zu  der  öfter  bezeugten  Dankbarkeit  ver- 
bunden und  sei  bereit,  sieh  entsprechend  gegen  ihn  zu  bezeigen,  „wenn 
Sie  gegen  den  Frieden  und  ohne  gegebene  Ursach  von  jemandem  feindlich 

')  Dieses  und  das  folgende  Schreiben  in  forma  gedruckt,  Diar.  Europ. 
II.  im.  1157.    Loudorp  VIII.  470.  HJ. 
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augefallen  und  überzogen  werden  sollten;  auch  Wir  Unsere  geringe  habende 
Mannschaft  nicht  zu  Uuser  eigner  Defeusion  zu  gebrauchen  benöthigt4*.  — 

Der  Kurfllrst  an  den  Kurfürsten  von  Trier.    Dat.  Flensburg 

19.  Nov.  1658. 
(Conc.  vid.  Schwerin.) 
[Dank  für  günstige  Antwort.    Oesterreich  über  Kurcöln.J 

Antwort  auf  das  Schreiben  vom  2.  Nov.  Er  habe  sich  von  ihm  keiner  29.  Nov. 
;«ndern ,  „als  einer  solchen  tapferu  und  einem  vornehmen  Churfürsten  des 
Ueiehs  hochrühmüchen  Resolution  versehen".  Es  könnte  scheinen,  als  suche 
Brandenburg  die  bew.  Alliance  um  seines  eigenen  Interesses  willen  zu  hin- 
tertreiben; in  der  That  geschieht  es  nnr  „ob  Imperii  non  leviter  periclitantis 
aalutem".  Die  Antwort  Kurtriers  ist  um  so  willkommener,  „da  Wir  in 
dieser  Sache  von  eines  Theils  gar  ohnbeantwortet  geblieben,  von  theils  aber 
gar  schlechte  Resolution  erhalten".  „Wie  schlecht  sich  sonsten  über  alles 
Verhoffen  des  Herrn  Churfürsten  zu  Cöln  Ld.  auf  Unser  in  dieser  Materie 
abgelassenes  Schreiben  erklärt  uud  was  Wir  demselben  nebst  abschriftlicher 
Communicirung  E.  Ld.  tapferen  Resolntion  geantwortet:  solches  wollen  K. 
Ld.  aus  au  gefügten  Copien  sonder  Beschwer  vortragen  lassen*. 

Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Cöln.    Dat  Flensburg 

19.  Nov.  1658. 

(Conc.  vid.  Schwerin.) 

[Missbilligung  dos  kurcolniechen  Antwortschreibens;  Verweis  auf  Kurtrier. 

Gegen  die  Alliance.  Mahnung.) 

Antwort  auf  das  Schreiben  vom  7.  Nov.  21».  Nov. 

Nun  müssen  Wir  anfangs  gern  gestehen,  das8  Wir  Uns  auf  das- 
jenige, was  Wir  in  obangeregtem  Unsern  Schreiben  |25.  Sept.]  wol- 
meinentlich  angefUbret,  viel  einer  anderen  und  gewierigeren  Resolution 
von  E.  Ld.  verseben,  wiewol  nicht  eben  darum,  wie  Sie  fast  dahin 
zielen ,  dass  Ihro  von  Uns  hiebevor  einige  geringe  Hilf  geleistet  wor- 
den, besondern  vielmehr  dass  zu  E.  Ld.  Wir  das  feste  und  beständige 
Vertrauen  gesetzet  gehabt,  es  würden  dieselbe  dero  bocherleuchtetcm 
Verstände  nach  und  wegen  der  sonderbaren  Liebe,  so  Sie  bei  Ihro 
jederzeit  zu  Unserem  geliebten  Vaterland  teutscher  NÄtion,  dessen 
Securität  und  Conservation  hoch  rühmlich  spüren  lassen,  Unsere  von 
anderer,  mit  denen  Sie  sich  in  so  enge  Correspondenz  eingelassen, 
führende  Intention  ohnschwer  unterscheiden  können.  Wir  müssen  es 
zwar  vor  eine  sonderbare  Strafe,  so  der  Oerechte  Gott  über  das  Rom. 

Mater.  «.  Oawli.  d.  O.  Kurfürsten.    VIU.  3b" 
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Reich  verhänget,  achten,  das«  auch  die  vornehmsten  Säulen  desselben 
sich  von  dem  rechten  Wege,  dasselbe  in  beständigem  Frieden  und 
sicheren  Ruhstaude  zu  erhalten,  durch  die  Widerwärtige  ableiten 
lassen,  leben  aber  dennoch  dabei  der  festen  Zuversicht,  es  werden 
E.  Ld.  .  .  .  nach  wolUberwogener  Sache  sich  zu  andern  Gedanken 
wieder  bewegen  lassen  .... 

Wir  wollen  nicht  hoffen,  dass  E.  Ld.  die  Gedanken  schöpfen 
werden,  als  wann  Wir  etwan  aus  particular  Respect  diese  Erinnerung 
zu  thun  und  Ihr  die  Ratification. der  bewussten  Alliance  zu  dissuadi- 
ren  bewogen  worden. 

Als  Gegenmittel  hiergegen  wird  ihm  das  Antwortschreiben  des  Kur- 
fürsten von  Trier  mitgetheilt,  woraus  zu  erkeuuen,  wie  „ein  weit  abgesesse- 
ner und  bei  diesem  Werk  anders  uicht  als  ratione  salutis  Imperii  inter- 
essirender  Churfürst*  über  die  Sache  denkt  — 

Wie  dann  E.  Ld.  hoffentlich  endlich  selbst  nicht  anders  urtheilen 
werden,  dann  dass  die  Alliance  solche  Dinge  in  sich  begreift,  die  mit 
den  Reichsverfassungen,  viel  weniger  mit  dem  Churf.  Verein  gar  nicht 
Ubereinkommen  und  Wir  am  allerwenigsten  gegen  E.  Ld.  noch  ein- 
zigen andern  in  diese  enge  Correspondcnz  eingetretenen  Chur-  oder 
Fürsten  verschuldet:  als  darin  Uns  alle  Hilfe  abgeschnitten,  Unserem 
Feinde  hergegen,  ungeacht  derselbe  ein  Urheber  des  Krieges,  die 
Assistenz  in  gewissen  Landen  versprochen  wird  .  .  . 

Für  die  angebotene  eventuelle  Assistenz  hohen  Dank.  Uebrigeus  werde 
der  Kurfürst  von  Cöln  für  dauernde  Befriedigung  des  Reichs  am  besten 
wirken,  wenn  er  zunächst  sich  der  bcw.  Alliance  auf  so  lange  entziehe,  bis 
Schweden  die  Waffen  niedergelegt,  allen  Beleidigten  Satisfaction  gegeben 
und  alles  „Abgenommene*  restituirt  haben  wird;  auch  bis  es  dahin  gebracht 
sein  wird,  „dass  der  Kgl.  Wrd.  zu  Schweden  die  Lust,  das  Römische 
Reich  weiter  zu  iuvadireu  und  einen  Krieg  aus  dem  audern  zu  Spionen, 
durch  einmüthige  Zusammensetzung  der  sämmtlicheu  Chur*  und  Fürsten 
möchte  benommen  werdend  —  Der  Kurfürst  bittet,  ihn  „auf's  eheste  mit 
einer  angenehmen  Resolution  zu  versehen44,  wodurch  er  nicht  allein  .seinen 
„allbereit  erlangten  hohen  Ruhm  vermehren*,  sondern  auch  „dem  pericliti- 
reuden  Vaterland  Teutscher  Nation,  kraft  tragenden  Churf.  Amtes  merk- 
lich zu  statten  kommen"  werde'). 


')  Gedruckst) iar.  Europ.  II.  1181.    Londorp  VIII.  475. 


Digitized  by  Google 


Kureoln.    Die  Braunschweiger. 


563 


Dr.  Joh.  Tornow  an  den  Kurfürsten.    Dat.  llildesheim 

19./29.  Nov.  1658. 

[Verhandlung  mit  den  Rrauuachweigeru  io  Hildesheim.   Brandenburg  uud  Schwe- 
den im  Krieg.    Ob  die  Sache  vor  den  Deputationstag  gehört.    Friedliche  Zu- 
sicherungen und  offenbare  Sympathie  für  Schweden.    Heise  nach  Kassel  auf- 
gegeben] 

Verweis  auf  eine  frühere  Relation  dat.  Wolfenbüttel  12.  Nov.  Von  2<t.  Nov. 
da  habe  er  sich  nach  Hildesheim  begeben,  wo  er  zur  Conferenz  vorgefun- 
den den  geh.  Rath  Friedrich  v.  Heim  bürg  (Woll'eubütfel),  den  Statt- 
halter Friedrich  Schenk  von  Winterstadt  und  Dr.  Laugenbeck 
(Celle)  und  Paul  Joachim  von  ßülow  (Hannover).  Am  15.  beginnt  die 
Coufereuz,  nachdem  T.  schon  in  Wolfenbüttel  seine  Proposition  gethan. 

Die  Brauusch weiger  wollen  aber  im  Einzelnen  sich  nicht  herauslassen, 
sondern  bedauern  nur  allgemein,  dass  die  beiden  nordischen  Könige  wieder 
au  einander  geratheu  sind,  ohne  einem  oder  dem  andern  Recht  zu  geben. 
Wogegen  Tornow  ihnen  zu  beweisen  sucht,  dass  die  Braanschweiger  ver- 
pflichtet seien,  dem  Kurfürsten  jetzt  gegen  Schweden  beizustehen. 

Daun  über  die  Frankfurter  Alliance.  Nach  verschiedenen  gewech- 
selten Reden  — 

bat  ich  endlich,  auf  folgende  drei  Fragen  gründlich  zu  antworten: 

1.  ob  der  Nebenrecess,  welcher  zu  Frankfurt  dem  von  Canstein 
eonimuniciret,  in  den  Hauptrecess  der  Allianee  gcrtlcket  worden. 

2.  ob  erwähnter  Hauptrecess,  wie  sie  bekannt,  dass  er  vollzogen 
und  ratiticirt,  also  auch  ausgewechselt  worden  und 

H.  ob  I.  f.  Gn.  bei  gegenwärtiger  Veränderung  demselben  Reccsa 
iuhäriren  und  respectu  der  Schweden  versprochenen  Assistenz  zur 
Wirklichkeit  kommen  lassen  wollten  '). 

Hierauf  nahmen  sie  beiuahe  einen  ganzen  Tag  Bedenkzeit  und 
erklärten  sich  nachmals  folgender  Gestalt.  Sie  hätten  so  viel  wahr- 
genommen, dass  mein  Suchen  eigentlich  auf  drei  Capita  bestände;  im 
ersten  Capite  hätte  ich  Ursachen  und  Umstände  angezogen,  wodurch 
£.  Ch.  D.  mit  I.  Kais,  und  polnischen  Ktin.  Maj.  contra  Schweden 
sich  zu  verbinden  verursachet.  Darauf  antwortete  ich  sofort,  dass  die 
Herren  Abgesandte  mich  nicht  recht  würden  verstanden  haben;  denn 
so  hätte  ich  gesaget,  dass  E.  Ch.  D.  mit  allerhöchstged.  Majestäten 
nur  zu  Erlangung  und  Stabilirung  des  lieben  Friedens  die  alte  Freund- 
schaft verneuet  und  sich  in  VcrbUndniss  eingelassen,  nicht  vornehm- 
lich gegen  Schweden,  sondern  contra  omnes  fractac  pacis  reos;  und 
weil  I.  Maj.  zu  Schweden  notorie  darunter  begriffen,  hätten  E.  Ch.  Ü. 

')  Vgl.  Art.  I.  des  Buudesinstrumeutea  vom  14.  Aug.  1058. 
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dennoch  nicht  eher  arinis  agiren  wollen,  bis  die  Gute  zu  vielen  Malen 
tentiret  und  versuchet  worden. 

Als  zweiten  Punkt  erklären  die  ßrauuschweiger,  dass  die  Frage,  ob 
die  Ueichsstände  sich  in  diese  neuen  Verwickelungen  einzulassen  haben, 
vor  die  Reichsdeputation  gehöre  ;  sie  ersuchten  daher  den  Kurfürsten,  „Sie 
wollten  den  De  p utatiou sta  g  zu  Frankfurt  nicht  hindern,  sondern  viel- 
mehr befördern  helfen";  sie  hätteu  erfahren,  dass  Dr.  Jena  „bei  Chur 
Mainz  die  Aufhebung  der  Deputation  sollicitireu. 

Tornow  remonstrirt  dagegen,  dass  man  erst  auf  einen  Dcputations- 
sehluss  warten  wolle;  der  Heiehsfriede  sei  offen  gebrochen  und  zwar  von 
Schweden;  es  sei  Gefahr  im  Verzug  und  die  Stände  daher  verpflichtet, 
ohne  einen  Deputationsschluss  abzuwarten,  den  Bedrängten  zu  helfen.  Weit- 
läulige  Ausführung  darüber,  auch  mit  Berufung  anf  das  ßündniss  von  16ö.r>. 
Die  Braunschweiger  aber  bleiben  dabei,  dass  sie  beauftragt  sind,  auf  dem 
Deputationstag  zu  bestehen. 

Dann  kommen  sie  auf  die  drei  Fragen  Tornow's  über  die  Alliancc. 
Die  Gesandten  geben  zu,  dass  von  ihren  Fürsten  der  Kecess  vollzogen  und 
ratificirt,  auch  „auf  vielfältiges  Erinnern"  zur  Auswechselung  nach  Frank- 
furt gesandt  worden  sei. 

Was  die  dritte  Frage  betrifft,  sagten  sie,  dass  bald  bei  der  Aus- 
wechselung des  Hauptrecesses  ciu  Tag  wtirde  angesetzt  werden,  um 
zu  deliberiren,  ob  I.  K.  M.  zu  Schweden  bei  vorgegangener  Verän- 
derung also  qualificiret,  dass  sie  sich  der  in  der  Alliance  vertrösteten 
Assistenz  getrösten  könnten;  und  hielten  sie  davor,  dass  noch  lange 
Zeit  hingehen  würde,  che  und  wann  hierinnen  etwas  gewisses  resol- 
viret  werden  möchte.  Gaben  nachmals  zu  verschiedenen  Malen,  auch 
noch  bei  meinem  Abscheide  zu  verstehen,  dass  E.  Ch.  D.  dieser 
Alliancc  halber  sich  im  geringRtcn  nichts  zu  befahren  haben 
würden;  und  verstand  ich  so  viel,  wenn  die  Alliance  nicht  vollzogen, 
dass  die  fürstl.  braunschweigischen  Häuser  sich  anitzo  schwerlich  da- 
zu verstehen  würden.  Sie  wiederholten  auch  mehr  dann  öfters,  dass 
E.  Ch.  D.  beständige  Freundschaft  mit  den  fürstlichen  Häusern  con- 
tinuiren  und  sonderlich  verwehren  wollten,  dass  die  coujungirte 
Armeen  nicht  über  die  Elbe  in  den  niedersächsischen  Kreis 
gehen  ;  dann  auf  den  Fall  würden  sie  ihre  Lande  und  Leute  defendiren 
müssen. 

Tornow  erwidert,  von  einem  beabsichtigten  Marsch  über  die  Elbe  wisse 
er  nichts  etc. 

Ich  habe  sonst  hier  und  da  penetriret,  dass  man  auf  braunschwei- 
gischer  Seiten  noch  fest  in  denen  Gedanken  begriffen,  sammt  würden 
I.  M.  zu  Schweden  noch  Mittel  finden,  sich  herauszuwickeln.  Sic 
sagten,  dass  R.  Ch.  D.  und  conjuugirtc  Armeen  ganz  nichts  thilten; 
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die  Armeen  verdrillten  miihlig  und  mahlig,  es  mangelte  allenthalben  an 
Proviaut  und  Unterhalt,  die  Generalen  wären  nicht  unter  einander 
einig;  I.  f.  Gu.  zu  Anhalt  tractirten  fleissig  zwischen  E.  Ch.  D.  und 
dem  Herzog  zu  Gottorf;  Czarnecki  hätte  von  den  Schweden  Stösse 
bekommen,  die  Soldaten  rissen  häufig  aus  und  liefen  zu  den  Schweden 
ins  Stift  Bremen,  woselbst  frisch  Geld  gegeben  würde.  Das  ScctrcfTen 
machen  Sie  geringe;  vermeinen,  die  Holländer  mehr  Schaden  gelitten 
als  Vortheil  gestiftet,  und  was  des  Dinges  mehr  ist;  daraus  ihr  Gc- 
rnüth  leicht  zu  colligiren,  dass  es  nämlich  ihnen  wehe  thun  würde, 
wenn  die  schwedische  Armee  sollte  zu  Gruude  gerichtet  werden. 

Er  ist  beauftragt,  mm  nach  Kassel  zu  gehen;  die  Wege  dabin  sind 
sehr  schlecht  ;  ausserdem  erfährt  er  als  gewiss,  daes  er  dort  dieselbe  Resolu- 
tion erhalten  würde  wie  hier;  uud  mit  dem  kaiserlichen  Gesandten  würde  er 
ohnedies  dort  nicht  mehr  zusammentreffen.  Daher  hat  er  sich  entschlossen, 
nach  Berlin  zurückzukehren. 

Dr.  Job.  Tornow  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Berlin  30.  Nov.  16öcS. 

(Praes.  zu  Satorp  6.  Dec.) 

[Die  Alliance  ist  gefahrlos.   Kccapitulation  der  braunschweigischen  Politik.    Am  lo,  Dec. 

besten  die  Alliance  ganz  zu  ignoriren.J 

Gestern  von  seiuer  Reise  zurückgekehrt  und  die  Rescripte  des  Kur- 
fürsten vorgefundcu,  für  deren  Ausführung  es  nun  leider  zu  spiit  ist. 

Im  Allgemeinen  bleibt  er  bei  der  Ansicht,  „dass  E.  Ch.  D.  sich  wegen  uichr- 
berührtcr  Frankfurtischen  Alliance  das  geringste  nicht  zu  befahren  haben14. 

Dann  der  braunschweigischen  fürstlichen  Häuser  Consilia  gehen 
einig  und  allein  dahin,  wie  sie  bei  allen  Occasiouen  Lande  und  Leute 
von  fremden  Beschweren  und  Kriegsoneribus  befreien  mögen,  dem 
allen  unerwogen,  was  andere  Reichs-  und  Kreisstände  von  Freund 
und  Feind  leiden  müssen.  Diesem  nach  macheten  sie  mit  E.  Ch.  D. 
in  a.  (35f>  eine  Alliance,  als  sie  sahen,  dass  E.  Ch.  D.  allein  contra 
Schweden  sich  zu  schützen  armirten,  uud  hatten  die  Hoffnung  von 
derselben  gedecket  zu  werden,  wie  auch  besehenen.  Nachdem  aber 
I.  K.  M.  zu  Schweden  nacher  Dänemark  gingen  und  daselbst  Glück 
hatten,  E.  Ch  D.  aber  sich  noch  in  Preussen  aufhielten,  waren  sie, 
brauuschweigische  Räfhe,  bald  fertig,  auf  Requisition  höchstged.  Maj. 
das  Autbot  im  Kreise  ergchen  zu  lassen;  und  da  E.  Ch.  D.  mit  der 
Armee  hinwieder  ins  Reich  kamen,  auch  der  Ruf  ginge,  dass  E.  Ch.  D. 
nebst  Polen  contra  Schweden  Dänemark  zu  Hülf  kommen  würden, 
waren  sie  bald  fertig  per  Legatum  den  rechten  Zustand  sich  zu  er- 
kundigen und  wussteu  auf  dem  Kreistag  zu  Lüneburg  vorm  Jahr  die 
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Sach  so  zu  karten,  dass  Schweden  glauben  sollte,  sie  würden  mit  der 
Kreishülfe  continuiret  haben,  wenn  E.  Ch.  D.  solches  nicht  verhin- 
dert hätten.  Und  da  es  sich  ansehen  licss,  ob  möchten  sie  sich  durch 
solche  Procedur  zwischen  zweien  Stühlen  inne  setzen,  waren  sie  ferner 
[sie]  durch  eine  ansehnliche  Legation  im  Februario  dieses  Jahres  an 
E.  Ch.  D.  und  schlugen  engere  Verbllndniss  und  fernere  Unterredung 
vor.  Deswegen  dann  in«  abgewichenen  Martio  zur  Magdeburg  eine 
Confcrcnz  gehalten  ward,  da  man  verspüren  musstc,  (weil  indess  mit 
Dänemark  der  Friede  aufgerichtet),  dass  sich  auch  alle  Vertraulich- 
keit verloren  und  wenn  auf  Seiten  E.  Ch.  D.  urgirt  ward,  ob  man 
der  in  a.  (5f>ö  aufgeteilten  Alliance  zu  Folge  assistireu  wollte,  konnte 
man  die  geringste  Antwort  nicht  erlangen,  sondern  es  blieb  dabei, 
man  möchte  die  Sicherheit  allerseits  in  dor  zu  Frankfurt  a.  M.  vor- 
seienden Alliance  und  einer  Schickung  an  S.  Maj.  zu  Schweden  suchen. 
Und  obwol  E.  Ch.  D.  nur  Freundschalt  zu  erhalten  sich  diese  Wege 
gefallen  Hessen,  änderten  sich  jedoch  die  braunschweigischeu  Häuser, 
aus  Ursachen  dass  Schweden  E.  Ch.  D.  vor  Feind  erklärte  und  Ihro 
Krieg  und  Ucberfall  andräuete,  auch  demselben  Gesandten  zu  Flens- 
burg abwies;  und  schlössen  also  von  obgedachter  Frankfurter  Alliance 
E.  Ch.  D.  aus,  brachten  auch  zuwege,  dass  Ihro  zugeschrieben  ward, 
wie  solche  Ausschliessung  nur  wegen  Schweden  besehenen. 

Nun  sich  das  Blatt  gewendet,  und  E.  Ch.  D.  auf  Schweden  zu 
gi  hen  genötiget  worden,  wollen  sie  einen  andern  Fund  hervorsuchen 
und  dringen  erstlich  auf  eine  Zusammenkunft  säuiuitlichcr  Alliirten,  um 
zu  deliberireu,  ob  Schweden  bei  gegenwärtigem  Zustand  der  Alliance 
fähig  sei.  Vors  ander  dringen  sie  auf  eine  Continuation  des  Deputa- 
tionstags; darunter  vermeinen  sie  Zeit  und  Sicherheit  zu  gewinnen, 
ob  etwan  die  sämintlichen  Alliirten  mit  einer  Anzahl  Völker  sich 
rühren  möchten,  um  der  Rcichsarmee  ciuen  Schreck  einzujagen,  von 
nöthiger  Einquartierung  abzustehen  und  der  Alliirten  Lande  zu  ver- 
schonen; auch  da  ja  die  Kriegsraisou  erforderte,  wegen  Abkehruug 
des  Friedebrechers  Armee  von  den  angelegencu  Kreisen  einig  Bcne- 
ficium  zu  nehmen,  dass  alsdann  die  Deputirte  matcriam  haben  möchten, 
auf  einen  und  anderen  Fall  Diversion  zu  versuchen. 

Alle  solche  Dinge  aber  pflegen  selten  zu  bestehen,  wann  nur  in 
Zeiten  vigiliret  wird,  und  halte  ich  uumassgeblich  davor,  dass  E.  Ch.  D. 
nicht  Ursach  haben,  an  solche  hohe  fürstliche  Häuser  einige  Ciesandten 
mehr  zu  sendeu  ;  dann  sie  werden  in  Wahrheit  nur  in  ihren  löche- 
richten  Consiliis  animiret;  sondern  E.  Ch.  D.  werden  besser  thun, 
wann  Sic  gerade  durchgehen  uud  mit  Manier  zeigen,  dass  Ihr  alle 
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solche  Sachen  wol  bekannt  seien.  Ich  weiss  gewiss,  E.  Ch.  D.  wer- 
den alsdann  von  ihnen  gesuchet  werden. 


Hierauf  eiu  nochmaliges  A h m ah uungs schreiben  an  die  braun- 
schweinischen  Herzöge  dat.  Kipcu  26.  Dec.  1058;  mit  scharfen  Decla-  5.  Jan. 
matioueu  gegen  die  schwedische  Politik  (Conc.  v.  Somnitz.) 


Die  Gesandten  der  verbündeten  Fürsten  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Frankfurt  a.  M.  13./3.  Dee.  1658. 
(Praesent.  zu  Satorp  15.  ücc.  1658.)') 
[Die  Alliauce  jetzt  perfect.    Aufforderung  zur  Kespectirung  der  Bundoslande.) 

Auzeige  dass  die  Ratificationen  des  früher  angezeigten  Bündnisses  jetzt  13.  Dec. 
ausgewechselt  worden  sind ,  „worzu  auch  die  Krön  Frankreich  als  consors 
pacis  mit  beizutreten  und  alles  mit  Königl.  Originalratification  zu  bestätigen 
Ihr  gefallen  lassen".  Sie  ersuchen  daher  im  Namen  ihrer  Fürsten  den 
Kurfürsten,  „Sie  wollen  solche  in  so  weit  gebrachte  patriotische  gute  Ver- 
stand- und  Defensionsverbündniss  auch  Ihres  hohen  Churf.  Orts  dergestalt, 
wie  zu  Erhaltung  Friedens  im  Reich  gemeint,  vermerken  und  so  wol  bei 
den  Ihrigen  als  auch  den  Königl.  polnischen  und  anderen  jetziger  Zeit  im 
niedersächsischen  Kreis  und  den  benachbarten  Landen  mit  dero  churf.  Ar 
mada  conjuugirteu  Völkern  die  respective  befehlende  Verord-  und  höchst- 
gültige Verfügung  thun:  damit  sie  mit  gewalttätigen  Kriegsprocedureu 
und  Beschädigung  der  Alliirteu  Cbur-  und  Fürsten  Lande  und  Leute  ver- 
schonen und  dieselbe  zu  überfallen  oder  mit  einiger  Einquartierung,  Con- 
tributiouen,  Durchzüg  oder  anderen  Kriegsmolest-  und  Insolentien  zu  be- 
schweren nicht  unterstehen  solleu;  gestalten  unsere  hohe  Herreu  Princi- 
palen  auf  den  unverhofften  widrigen  Fall  mit  denen  in  eines  jeden  eigenen 
Landen  in  der  Nähe  des  niedersächsischen  Kreises  anziehenden  und  weiter 
in  Bereitschaft  stehenden  Völkern  sich  defensive  dargegen  zu  stellen  uud 
die  von  Gott  aubefohlnen  Land  und  Leut  bei  dem  Inst.  Pac.  uud  habendem 
Friedensgenuss  zu  mauutenireu  schuldig  und  verbunden  sein  würden;  ver- 
sehen sich  aber  zu  E.  Ch.  D.  friedliebender  nachbarlicher  Bezeigung  ohn- 
zweifeliebA  — 


')  Unterzeicboet  von  den  Gesandten  von  Mainz,  Cöln,  Pfalz -Neuburg,  Bre- 
men (Schweden),  Braunschweig-Lüneburg.  Hessen-Kaasel.  Die  Unterschrift  von 
Trier  uud  ebenso  die  von  Munster  ist  uicht  gegebeu.  Deu  vollen  Text  s.  Diar. 
Europ.  II.  IHM.    Londorp  VIII.  480 
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Die  braiidenburgischeii  geh.  Rätlie  an  die  Gesandten  der  ver- 
bündeten Fürsten  in  Frankfurt.    Dat.  Hauptquartier  Lieben- 
Kloster  21.  Dee.  1658. 
(Conc.  vid.  Schwerin.) 

[Protest  gegen  Form  und  Inhalt  des  vorigen  Schreibens.    Ungebührliche  An- 

massung  der  Gesandten.] 

31.  Dec.  Als  mit  jüngster  Post  ...  das  Schreiben  ...  an  S.  Cb.  D., 
unscrn  gnäd.  Herrn,  cinkomnien  und  wir  solches  ohne  alle  Beisorge, 
(lass  in  demselbigen  jetzthöchstged.  Sr.  Ch.  D.  ichtwas  von  demjenigen 
sollte  entzogen  sein,  was  deroselben  in  alle  Wege  gebühret,  erbrochen: 
so  haben  wir  dennoch  mit  nicht  geringer  Verwunderung  aus  der 
Ueberschrift  ersehen,  dass  Sr.  Ch.  I).  von  E.  Exc.  und  imsern  hoch- 
geehrten Herren  der  gebührende  Titel  nicht  gegeben  worden.  Und 
ob  uns  zwar  gebühren  wollen,  nun  solches  Schreiben  sofort  wieder 
zurückzuschicken,  so  haben  wir  es  doch  in  Hoffnung,  dass  es  etwan  ein 
error  scribentis  sein  .  .  .  müsste,  aufs  beste  entschuldiget,  zweifeln 
aber  nicht,  wie  wir  dann  auch  dieselben  hieniit  dienstlich  ersuchen, 
Sie  wollen  hinfüro  in  dergleichen  Fällen  die  Sehreiben  an  mehr- 
höchstged.  S.  Ch.  D.  dergestalt  einrichten  lassen,  wie  Sie  wissen,  dass 
sichs  gebühret. 

So  viel  sonst  den  Inhalt  selbigen  Schreibens  betrifft,  müssen  wir 
gestehen,  dass  derselbe  und  der  dabei  geführte  Modus  procedendi  Sr. 
Ch.  D.,  indem  dieselbige  in  der  Expedition  gegen  die  Feinde  des 
Reichs  zu  desselben  Befrei-  und  Errettung  begriffen  und  vielmehr  von 
dero  hohen  Principalen  Assistenz  als  dergleichen  widerwärtige  An- 
kündigung erwartet,  etwas  befremdet  und  nachdenklich  vorkommt; 
als  welche  dafür  halten,  dass,  so  lange  das  h.  Köm.  Reich  mit  einem 
Oberhaupt  versehen,  keinem  Stand  des  Reichs,  viel  weniger  dessen 
Dienern  zustehe,  dergleichen  Anordnung  gleich  wie  diese  ist,  einem 
vornehmen  ChurfÜrsten  des  Reichs  zuzuschicken;  und  zwar  um  so  viel 
weniger,  weil  S.  Ch.  U.  Zeit  währender  dero  Churf.  Regierung  die 
Freiheit  der  Reichsstände  bei  allen  Occasiouen  äusserstem  Vermögen 
nach  verfochten  und  also  nicht  meritiren,  dass  deroselben  inaudito 
plane  in  Imperio  cxemplo  dergleichen  Schreiben  von  dero  Mitständen 
Bedienten,  von  denen  sie  zumal  nicht  wissen,  wie  weit  sie  dazu  auto- 
risiret,  zugeschicket  weiden  sollte;  halten  sich  auch  genöthiget,  solches 
an  die  Rom.  Kais.  Maj.  wie  auch  E.  Exc.  etc.  Principalen  gelangen 
zu  lassen').  .  .  .  Und  wird  hiemachst  von  Sr.  Ch.  D.  dahingestellet, 

')  Eine  entsprechende  Keclamatiou  bei  den  eiuzelnen  Fürsten,  deren  Ge- 
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was  dero  hohen  Herren  Principalcn  zu  einer  solchen  weitausschcnden 
Alliancc,  welche  mit  den  Reichsconstitutionen  und  Inst.  Pac.  gar 
nicht  einstimmig  ist ,  Anlass  gegehen.    Welclies  E.  Exe.  etc. ')  .  .  . 

Der  Kurftirst  an  den  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen-Cassel. 

Dat.  Hauptquartier  Sonderburg  auf  der  Insel  Alsen 

10.  Dec.  1658. 

(Conc.  vid.  Schwerin.) 

|Krmuhuuug  von  der  rheinischen  Alliance  abzustehen.  Die  schwedische  Gewalt- 
tat iu  G'urland  ) 

Der  au  ihu  abgesandte  Dr.  Tornow  sei  unterwegs  verhindert  worden,  20.  Dec. 
seine  Mission  auszuführen  *).  Daher  auf  diesem  Wege  nochmalige  Warnung 
vor  der  Frankfurter  Alliance,  die  nur  den  Krieg  im  Reich  wieder  anfachen 
wird;  zumal  da  jetzt  die  Schweden  «gleichsam  damit  frohlocken,  dass  sie 
solche  Alliancc  wider  mich,  zu  meiner  höchsten  Verkleinerung,  mit  meiner 
Exclusion,  auch  vou  meinen  nächsten  Anverwadten  und  Glaubensgenossen 
erhalten". 

Gleichwie  ich  mich  aber  gar  nicht  entsinnen  kann,  dass  ich  E. 
Ld.  jemals  auch  nur  die  geringste  Ursach  gegeben  haben  sollte,  der- 
gleichen wider  mich  vorzunehmen,  also  kann  ich  auch  noch  diese  Stunde 
nicht  glauben,  dass  E.  Ld.  diese  Alliance  mit  ratificiren  werden,  es 
wäre  denn,  dass  Sie  zugleich  öffentlich  an  Tag  geben  wollten,  dass 
Sic  Lust  an  einem  frischen  Krieg  im  Reich  und  Oppression  derjenigen 
Stande  trügen ,  welche  nach  nichts  mehr  trachten  als  den  durch  die 
Schweden  gebrochenen  Friedeu  wieder  zu  restabiliren  und  im  Reich 
zu  bestätigen;  wie  auch  dass  Sie  zugleich  einigen  Widerwillen  gegen 
mich  haben  müssten. 

Zwar  weiss  ich  gar  wol,  dass  dieser  Sache  ein  Schein  und  Prä- 
text gegeben  werden  will,  als  wäre  es  nur  bloss  zur  Defension  uud 
Erhaltung  des  Friedens  angesehen.  Wenn  aber  E.  Ld.  beachten  wer- 
den, dass  ausser  Schweden  niemands  im  Reich  einigen  Exercitum, 
viel  weniger  einzigen  Vorsatz  gehabt,  E.  Ld.  .oder  eiuigen  andern 
Stand  des  Reichs  zu  verunruhigeu;  ferner  dass  diese  Alliance  aus- 
drücklich mit  sich  bringet,  dass  man  Schweden,  obgleich  dieselben 

sandte  das  Schreiben  vom  13./3  Dec.  unterzeichnet,  orfolgt  bald  darauf,  dat. 
Hauptquartier  Hiepen  30.  Dec.  U'jbS. 

')  Gedruckt  Diar.  Europ.  II.  1200.  Londorp  VIIJ.  502  (mit  falscher 
Datierung). 

0  Vgl.  oben  pag.  5G5. 
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Urheber  des  Kriegs  sein,  dennoch  in  ihren  Landen  assistiren  solle; 
hergegen  hell  und  klar  am  Tage,  dass  die  Krön  Schweden  nun  in's 
vierte  Jahr  grosse  Exercitus  im  Röm  Reich  aufgerichtet,  mit  densel- 
ben den  ober-  und  niedersächsischen  Ki eisen  durch  continuirliche  Mar- 
schen, Räubereien  und  Plünderungen  einen  unwiederbringlichen  Scha- 
den zugefüget  und  endlich  gar  das  Inst.  Pac.  über  einen  Haufen  ge- 
worfen, indem  sie  das  Fürstenthum  Holstein  mehr  denn  feindlicher 
Weise  tractiret  und  solches  mit  List  und  Gewalt  an  sich  zu  bringen 
sich  unterstanden:  ao  will  ich  nimmermehr  hoffen,  dass  E.  Ld.  nicht 
genugsam  selbst  begreifen  sollten,  wohin  deren  Griffe  zielen,  welche 
dieser  Alliance  dergleichen  Farben  anstreichen  wollen;  und  dass  E.  Ld. 
Ihr  guter  Ruhm  eines  friedliebenden  Fürsten  entzogen  werden  würde, 
wenn  Sie  sich  denen,  welche  den  Krieg  an  allen  Orten  anzünden  . . . 
a8sociircn  und  dero  Hülfe  versprechen  wollten. 

Nochmalige  Erinahnnng,  von  eiuer  so  gefährlichen  Alliance  abzustehen. 
Sollte  der  Landgraf  in  Folge  dessen  irgeud  welche  Anfechtung  erfahren, 
»o  sagt  ihm  der  Kurfürst  vollen  Beistand  zu. 

In  Betreff  der  schimpflichen  Gewaltthat  gegen  den  Herzog  von  Cur- 
land  und  seine  Familie  schlägt  der  Kurfürst  vor,  sich  zu  gemeinsamen 
Schritten  zu  einigen  '). 


Landgraf  Wilhelm  von  Hessen  an  den  Kurfürsten.  Dat. 

Kassel  17.  Jan.  1659. 

liif>9.         Erwiderung  auf  obiges  Schreiben  und  Ablehnung  der  gemachten  Vor- 
27.  Jau.  würfe;  der  Kurfürst  habe  keiuen  Grund,  sich  über  die  Alliance  zu  beklagen, 
die  bereits  in  Handlung  war,  ehe  Brandenburg  und  Schweden  zerfielen  und 
welche,  nachdem  Brandenburg  selbst  den  Beitritt  nicht  gewollt,  doch  für 
dieses  gar  nichts  schädliches  enthalte  und  lediglich  defensiv  sei. 


Fürst  Job.  Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten.    Dat  Haag 

24.  Dec.  1658  (Eigenh.). 

[Militärische  Bewegungen  bei  den  Alliirten;  desgleichen  in  Frankreich. 

VorsichUimasaregeln.] 

24  Dec.        Mit  gestriger  Post  sind  von  Cöln  Avisen  eiugekommen,  „welche  mel- 
den, dass  die  Gealliirte  unter  einem  und  andrem  Prätext  einige  Völker  zu- 


')  Vgl.  ürk.  u.  Acten  st.  VII.  146.  u.  Landgraf  Wilhelm  war  mit  der 
jüogeren  Schwester  des  Kurfürsten,  Hedwig  Sophie,  vermalt,  also  der  Schwager 
des  von  den  Schweden  gefangenen  Herzoge  Jacob  von  Curland. 
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tatnmcnziehen.  So  hab  ich  auch  Schreibet!  aus  Frankreich  von  Parti«  u- 
lieren  gesehen,  dass  der  Marschall  de  Turenue  beordert,  zu  obgedachter 
Alliirter  Trouppes  800  Pferd  und  1600  Mann  zu  Fuss  stossen  zu  lassen. 
Welches  albier  bei  diesem  Staat  grosse  Ombrage  gibet,  und  ist  mir  von 
den  Herren  General  Staaten  aufgegeben,  mit  etlicheu  Deputirten  aus  dem 
Rath  vou  Staatcu  mich  nacher  Wesel  zu  verfügen,  um  auf  alles  ein  wa- 
chendes Aug  zu  haben  und  auf  ein  und  auderes  Ordre  zu  stellen.  Und 
ob  wol  solche  Truppen  diejene  Oerter,  so  der  Staat  einhat,  nicht  leicht- 
lieh attacquireu  werden,  so  dürfte  es  doch  fürnehmlich  auf  E.  Cb.  D.  Lan- 
den angesehen  seiuu. 

Er  will  die  Gcneralstuateu  interpelliren ,  was  der  Kurfürst  in  solchem 
Falle  von  ihrer  Hülfe  zu  erwarten  hat,  und  mit  der  Resolution  daun  nach 
Cleve  reisen,  um  mit  G.M.  Spaen  alles  zu  überlegen,  was  vorkommenden 
Falls  zu  thun. 


Kurfürst  Maximilian  Heinrich  von  Coln  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Bonn  8.  Jan.  1659. 

Rechtfertigung  des  Eintritts  in  die  Allianre,  in  Antwort  auf  das  Schrei-  «.Jan. 
beu  des  Kurf,  vom  19./29.  Nov.  Er  erinnert  daran,  wie  sehr  er  sich  wah- 
rend des  Wahltages  in  Fraukfurt  Mühe  gegeben,  deu  Eiutritt  auch  Bran- 
denburgs in  die  Alliance  herbeizuführen;  die  braudenburgischen  Gesandten 
reisten  aber  schliesslich  ab,  ohne  das«,  nachdem  man  lauge  auf  ihre  End- 
erklärung gewartet,  sie  eine  solche  hinterlassen  hätten;  so  dass  man  glau- 
beu  musste,  der  Kurf,  wolle  in  die  Alliance  nicht  eintreten,  etc.  etc.;  die 
„Austretung  von  der  Alliance*4  würde  aber  Kurcöln  sehr  nachdenklich  sein 
und  von  ihm  nicht  zu  verlangen. 


Der  Kurfürst  an  den  Kurfürsten  von  Colli.    Dat.  Uipen 

4.  Jan.  1659. 

Spricht  s<  in  Bedauern  aus,  dass  der  Kurf,  von  Cöln,  gegeu  seine  bis-  14.  Jau. 
herigen  Consilia,  ja  gegen  „Ihr  eigenes  Interesse"  sich  in  die  deu  Schwe- 
den zum  Besten  getrofTene  Alliance  eingelassen  habe,  da  Schweden  nichts 
anderes  wolle,  als  das  Reich  in  einen  neuen  Krieg  verwickeln.  Zum  Be- 
weis für  diese  Gesinnung  theilt  er  ihm  mit,  wie  kürzlich  laut  einer  in 
Dauemark  intereipirten  schwedischen  Ordre  an  General  Würtz  die  Schwe- 
den einen  hinterlistigen  Plan  gehabt,  sich  der  dem  Herzog  Christian 
von  Mecklenburg  gehörenden  Veste  Dömitz  zu  bemächtigen,  sowie  dar- 
nach auch  der  brandenb  Veste  Löcknitz  —  was  aber  beiderseits  glück- 
lich verhütet  worden  ist. 
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Fürst  Johann  Moritz  von  Nassau  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Cleve  29.  Jan.  1659. 

[Festungsbauteu.  Verhältniss  dos  Bischofs  vod  Munster  zur  rbeinischeu  Alliance.] 

i.  Juu.  Bericht  über  einen  Besuch  bei  dem  Bischof  von  Münster  in  Coesfeld. 
Der  Zweck  des  Besuchs  war  einerseits  zu  sondiien,  wie  der  Bischof  zu 
der  Alliance  stehe,  da  von  mancher  Seite  behauptet  wird,  er  sei  ihr  beige- 
treten;  sodanu  da  jetzt  mit  dem  Ingenieur  Ruse  Accord  gemacht  ist,  die 
Festung  Calcar  zu  bauen  nach  vorgelegtem  Plau  und  dieser  in  derselben 
Art  schon  die  Festung  Coesfeld  gebaut  hat,  *o  wollte  er  letztere  gern  per- 
sönlich in  Augenschein  nehmen '). 

Das  erste  betreffend,  so  16t  die  Alliance  von  dem  Bischof  keineswegs 
unterschrieben,  sondern  der  Bischof  ganz  anders  gesinnt;  für  das  Nähere 
wird  auf  ein  chiffrirtes  Schreiben  von  Weiman  verwieseu. 

Die  Festung  aber  ist  ^aus  der  Massen  trefflich"  .  .  .  „bin  versichert, 
dass  Sie  alle  bishero  gewöhnliche  Weise  zu  fortiüciren  in  Grund  verachten 
würden"  (wenn  der  Kf.  sie  sähe)  —  einige  kleine  Fehler  des  Coesfeldcr 
Baues  wird  man  nun  in  Calcar  vermeiden  können 

K.  v.  Canstein  an  [Schwerin].    Dat.  o.  O.  1.  Febr.  1659. 

{Dem  Kurf,  verlesen  in  Wiborg  21.  Febr.  1G59,  in  Gegenwart  de» 

F.  von  Anhalt  und  Schwerins] 

[Bundestag  der  rheinischen  Allürten  in  Büdesheim  Ihre  Absichten.  Gute  Ge- 
sinnung für  Brandenburg  und  gegen  Schweden.    Unter  französischem  Bruck. 

Rätblich,  doch  beizutreten.] 

Febr.  Er  gibt  Bericht  über  eine  im  Januar  abgehaltene  Versammlung  der 
Allürten  zu  Hildesheim.  Er  habe  nicht  die  Möglichkeit  gehabt,  alles  was 
vorging,  „eigentlich  zu  expiscircuu  Er  hält  dafür,  dass  die  Alliirtcu  der 
festen  Absicht  sind,  sich  in  die.se  jetzigen  polnischen  und  dänischen  Hän- 
del nicht  zu  mischen;  sondern  sich  nur  defensiv  zu  halten,  wozu  sie  wol 
bis  20,000  M«  aufbringen  zu  können  glauben;  Braunschweig  hat  jetzt  wol 
4000  M.,  Cöln,  Mainz,  Münster,  Hessen  je  1500  M.;  Neuburg  weiss  man 
nicht;  dazu  denn  etwa  Geld  von  Frankreich  —  so  dass  sie  wol  leicht  auf 
12 — 14000  M.  es  bringen  können.  Nur  wenn  der  Krieg  über  die  Elbe  sich 
nach  ihnen  hin  wendet,  erkläreu  sie  eine  Partei  ergreifen  zu  müssen.  Sie 
wünschen  den  Eintritt  Brandenburgs  in  die  Alliance,  sowol  um  vor  ihm 
sicher  zu  sein,  „als  auch  sich  so  viel  mehr  considerabel  im  Reich  zu  machen, 
sonderlich  aber  auch  das  Churf.  Collegium  zu  grossem  Theil  vor  sich  zu 
gewinnen;  dann  sie  also  in  dcrsclbigeu  Mainz,  Cöln,  S.  Ch.  D.  und  auch 
Pfalz  (der  mit  eintreten  will,  wie  man  vorgibt)  zur  Assistenz  hätten*.  Sie 
haben  auch  erwartet,  dass  Brandenburg  Jemand  zu  der  Versammlung  in 

')  Vgl.  ürk.  u  Acte 08t.  V.  IttU. 
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Hildesheim  schicken  würde.  Uebrigens  mißbilligen  sie  das  Verfahren 
Schwedens  durchaus;  dürfen  aber  nichts  sagen  oder  dagegen  thun;  namcnt- 
lieh  auch  Frankreichs  wegen.  Sie  wünschen  den  Eintritt  Brandenburgs  be- 
sonders in  der  Hoffnung,  an  ihm  dann  einen  besseren  Rückhalt  gegen  das 
Uebergewicht  von  Frankreich  und  Schweden  in  der  Alliance  zu  haben. 

Canstein  sieht  die  Lage  so  an,  dass  der  Kurfürst  in  grosser  Gefahr 
steht,  welche  der  beideu  kriegenden  Parteien  auch  siegen  möge.  Er  ist  der 
Meinung,  dass  es  doch  nicht  übel  sei,  in  die  Alliance  einzutreten,  so  dass 
man  an  ihr  einigermassen  einen  Kücken  hätte,  „zumal  da  S.  Ch.  D.  ausser 
Frankreich  der  stärkste  unter  den  Alliirten  sein  und  also  nicht  gross  zu 
fragen  stehet,  wer  das  Arbitrium  bei  diesem  allem  haben  werde."  Man 
könnte  deshalb  eine  „uuvernierktett  Schickung  an  Braunschweig,  Hessen, 
Cöln  und  Mainz  thuu  und  sondiren  lasseu  über  die  Bedingungen  etc.  — 
aber  nur  keine  sollenne  Ambassade  —  ^denn  diese  Dinge  wollen  unter  der 
Hand  getrieben  und  tractiret  seiuu. 

Ein  beiliegendes  Brief-Aviso  dat.  Hildesh.  19.  Jan.  ft9  (von  alliirter 
Seite)  berichtet,  dass  man  beschäftigt  sei  „Gencrales  zu  machen,  die  Arti- 
glierie  zu  formiren.  eine  Cassam  aufzurichten  u.  dgl.u 


Der  Kurfürst  an  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen.  Dat. 

Wiborg  12.  Febr.  1659. 

(Kritik  des  Inudgräflicheo  8cbreibeoB.    Parteiischer  Charakter  der  Alliance. 

Herzog  von  Carland.] 

Antwort  auf  das  Schreiben  des  Laudgrafen  dat.  Kassel  17.  Jan.    Er  22.  F«br. 
stelle  dahin,  dass  der  Landgraf  entschlossen  sei,  in  der  Alliance  zu  bleiben. 
Seinen  Erörterungen  aber  über  die  „  Billigkeit  und  gute  Intention  besagter 
Allianz*1  möchte  der  Kurfürst  einige  Bemerkungen  gegenüberstellen. 

Man  sagt,  die  Alliance  sei  nur  errichtet  zum  Schutz  gegen  Vergewal- 
tigung, Durchzüge  u.  a.  mit  dem  Krieg  zusammenhängende  Thätlichkeiten -, 
wie  kommt  es,  dass  man  dann  Schweden  in  dieselbe  mit  aufgenommen, 
„als  welche  die  einige  sein,  so  dessen  beschuldigt  werden  können** '( 

Die  Alliance  besagt  ausdrücklich,  dass  die  Verbündeten  „sich  au  Unsere 
märkische  und  pommorsche  Lande  gar  nicht  kehren  und  deuselben  keine 
Hilfe  leisten  wollen"  —  wie  stimmt  das  zu  der  Verpflichtung  der  Hilf- 
leistung, welche  im  Religions-  und  Prophanfrieden  für  den  Fall  der  Ver- 
gewaltigung eines  Mitstandes  vorgesehen  ist? 

Dagegeu  wollen  die  Alliirten  uns  verwehren,  den  Angreifer  event.  bis 
in  seine  Lande  zu  verfolgeu;  während  sie  dem  König  von  Schweden  Hilf- 
leistung „ohne  einige  Exception  und  Respect"  zusagen,  der  uns  in  unserm 
Lande  so  irreparabcln  Schaden  zugefügt  hat  —  „und  wollen  dergestalt  den 
Beleidigten  noch  mehr  beleidigen  und  hergegen  für  einen  uugerechten  In- 
vasoren] die  Waffen  wider  eine  gerechte  Sache  zur  Hand  nehmen". 
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Nach  dem  allen  ist  nicht  abzusehen,  wie  eine  solche  Conföderation, 
„wodurch  die  gemeine  Rechte  dergestalt  verkehrt,  die  Friedensstörer  be- 
schützet und  die  unschuldig  Beleidigte  ihrer  zustehenden  Defensionsmittel 
beranbt  werdeu,  dennoch  von  E.  Ld.  in  natürlichen,  göttlichen  und  welt- 
lichen Rechten,  in  den  Reichssatzuugen  und  Inst.  Pac.  fundiret  ...  be- 
funden werden  können44. 

Der  Kurfürst  bedauert  schliesslich,  dass  der  Landgraf  für  die  Gewalt- 
tat, die  den  Herzog  von  Curland  und  seiue  Familie  betroffen,  nichts  als 
„Beklagen  und  schriftliche  Remonstration  habe". 
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Einleitung. 


Die  in  einem  früheren  Abschnitte  dieses  Bandes  mitgetheilten  Acten 
über  die  Beziehungen  zwischen  dem  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  und 
dem  Hofe  von  Kopenhagen  gehören  dem  ersten  Stadium  des  nordischen 
Krieges  an,  in  welchem  Brandenburg  mit  Schweden  verbündet  und  daher 
lebhaft  dafür  interessiert  war,  dass  der  Friede  zwischen  den  beiden  scan- 
ditiavfcrhen  Mächten  erhalten  blieb1)-  Die  darauf  gerichteten  diplomatischen 
Bemühungen  Ewalds  von  Kleist  am  däuischen  Hofe  waren  indess  erfolg- 
los geblieben.  Köuig  Friedrich  von  Dänemark  hatte  deu  Krieg  begonnen, 
König  Karl  Gustav  von  Schweden  hatte  sich  gegen  den  neuen  Feind 
gew;mdt.  Damit  wurde  der  Charakter  der  nordischen  Verwirkelungen  ver- 
wandelt; der  schwedisch-dänische  Conflict  trat  in  den  Vordergrund;  die 
Frage  war  zeitweilig  gestellt,  ob  Dänemark  seine  Selbständigkeit  werde 
behauptcu  können,  oder  ob  es  der  schwedischen  Kriegsmacht  gelingen  werde, 
dieses  Reich  zu  incorporieren  und  damit  ihre  Alleinherrschaft  in  den  bal- 
tiVchcn  Bereichen  dauernd  zu  begründen.  Aus  dieser  Gefahr  ist  Dänemark 
gerettet  worden,  weniger  durch  eigene  kriegerische  Leistung,  als  durch  eine 
europäische  Coaliiion;  denn  selbst  die  tapfere  Veitheidiguug  von  Kopen- 
hagen würde  das  Schicksal  nicht  gewandt  haben,  ohne  das  Eintreten  der 
fremden  Mächte.  Eine  hervorragende  Stelle  in  dieser  Coalidon  aber  nahm 
Brandenburg  ein.  Sowie  durch  die  schrankenlosen  Eroberungspläne  des 
schwedischen  Herrschers,  durch  die  unberechenbar  treulose  Gewaltsamkeit 
seiuer  Politik  der  Kurfürst  teine  eigene  Sicherheit  gefährdet,  das  Schicksal 
des  gesammten  Nordens  auf  die  Spitze  des  schwedischen  Schwertes  gestellt 
sah,  trug  er  kein  Bedenken,  sich  wider  den  alten  Bundesgenossen  zu  kehren; 
er  tiat  persönlich  an  die  Spitze  der  österreichisch ■  polnisch- brandeuburgi- 
sehen  Coalitionsarmee,  die  es  unternahm,  dem  Schwedeuköuig  die  schon 
fast  gelungene  Eroberung  von  Dänemark  streitig  zu  machen;  für  die  Retr 


')  Vgl.  oben  p.  113  ff.  175  ff. 

M«t«r.  c.  Gesch.  d.  G.  Kurfüriten.  VIII. 
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tung  Dänemarks,  für  die  Aufrechterhaltung  des  Gleichgewichts  unter  den 
nordischen  Staaten  erwarb  er  sich  das  ansehnlichste  Verdienst. 

Zar  Erläuterung  der  directen  Beziehungen  zwischen  dem  Kurfürsten 
und  dem  dänischen  Hofe  in  dieser  Phase  des  nordischen  Krieges  sind  die 
nachfolgenden  Acten  bestimmt.  Sie  beginnen  mit  dem  Zeitpunkt  im  Herbst 
1657,  wo  die  ersten  Verhandlungen  über  eine  zu  schliessende  Alliance  ge- 
führt wurden,  sie  begleiten  den  ganzen  wechselvollen  Verlauf  der  Ereignisse, 
die  auf  den  Bruch  des  Friedens  von  Roeskilde  folgten,  sie  geben  beson- 
ders werthvolle  Beiträge  zur  Geschichte  jeuer  Politik  der  „Haager  Con- 
certe",  mit  denen  die  westlichen  Mächte  Holland,  Frankreich  uud  England 
die  nordische  Verwickelung  in  ihrem  Sinne  zu  schlichten  suchten,  und  sie 
schliessen  ab  mit  den  Friedensschlüssen  vou  Oliva  und  von  Kopenhagen. 
Neben  dem  ziemlich  lebhaft  geführten  Briefwechsol  zwischen  dem  Kurfür- 
sten und  König  Friedrich  III.  sind  besonders  die  eingehenden  Berichte 
des  brandenburgischen  Gesandten  in  Kopenhagen  Dietrich  v.  d.  Mar- 
witz von  Interesse.  Marwitz  wurde  im  Januar  1G69  nach  der  dänischen 
Hauptstadt  geschickt  und  er  blieb  auf  diesem  Posten  über  anderthalb  Jahr. 
Seine  Relationen  aus  dieser  Zeit,  98  an  der  Zahl,  fast  alle  sehr  umfang- 
reich, sind  in  zwei  starken  Convoluten  des  Staatsarchivs  erhalten.  Sie  bil- 
den eine  werthvolle  Quelle  nicht  allein  für  die  Geschichte  der  brandenbur- 
gischen Politik,  sondern  auch  für  den  ganzen  Verlauf  des  Krieges  und  der 
diplomatischen  Actionen  in  jenen  beiden  Jahren. 

Es  erscheint  um  so  angemessener,  diese  brandenburgisch -dänischen 
Acten  hier  mit  einer  gewissen  Ausführlichkeit  raitzutheilen,  als  iu  den  grund- 
legenden Darstellungen  der  dänischen  Geschichte  jener  Zeit  von  Holberg 
und  von  Gebhardi  diese  Beziehungen  nicht  in  genügender  Weise  gewür- 
digt worden  sind,  obgleich  die  Benutzung  der  betreffenden  Acten  durch 
Pufendorf  Veranlassung  dazu  geboten  hätte. 
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Der  Kurfürst  an  E.  v.  Kleist  in  Kopenhagen.  Dat.  Königs- 
berg 1657. 

°    ;♦.  Aug. 

[Der  Vergleich  mit  Polen  in  Sicht.    Däuische  Garantie  dafür.  Kriegsmaterial 

aus  Holland.] 

Nach  dem  Abzug  des  Königs  von  Schweden  ans  Prenssen  sind  polni-  1657. 
scher  Seits  Vorsc  hlage  der  Art  gemacht  worden,  „dass  Wir  hoffen,  mit  den-  9.  Aug. 
selben  [Polen]  in  kurzem  wiederum  verglichen  zu  werden*.  Es  wird  dies 
Kleist  niitgctheilt ;  er  soll  hiernach  nun  seine  Xegociation  in  Kopenhagen 
einrichten  und  namentlich  sich  bemühen,  dass  Dänemark  für  den  mit  Polen 
abzuschliesscnden  Vergleich  „die  Garantie  auf  sich  nehmen  möchte".  „Weil 
mit  der  Noblesse  in  Polen  alles  zugleich  nicht  kann  abgethan  werden,  und 
Eu^h  wissend,  was  an  dero  Consens  gelcgeu,  könnet  Ihr  leicht  absehen, 
wie  hoch  nötig  die  Garantie  sei".  Gut  wäre  es,  wenn  möglichst  bald  ein 
dänischer  Gesandter  kommen  könnte,  „den  obgedachten  Vergleich  zu  ver- 
mitteln oder  zu  vollen  ziehen";  das  würde  das  Werk  sehr  fördern. 

P.  S.  Dieses  alles  ist  sehr  geheim  zu  halteu  vor  dem  schwedischen 
Gesandten.  Er  soll  den  König  ersuchen,  dass  die  von  dem  Kurfürsten  in 
Holland  bestellten  Gewehre  und  Muuitionen  sicher  durch  den  Sund  beför- 
dert werden. 

N.B.    Zum  grössten  Theil  chiffrirt. 


Instruction  für  den  Kamnierjunker  Christian  Sigismund 
von  W reich  nach  Dänemark.    Dat.  Königsberg 

14/24  Sept.  1657. 
(Conc.  v.  Sorunitz.) 

[Die  dänische  Garantie  für  den  Vertrag  von  Welau;  wie  dieselbe  zu  fassen  sei. 
Vollmacht  zum  Abschlags  einer  Alliance  uDd  Bedingungen  derselben.  Gegen 
separate  Abkunft  zwischen  Schweden  und  Dänemark.] 

So  schnell  als  möglich  den  König  und  den  Reichshofmeister  Joachim  24.  Sept. 
von  Gerstorff  aufzusuchen,  und  bei  diesen  anzubringen: 

37* 
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dass,  nachdem  I.  K.  M.  nicht  allciu  zur  Garantie  des  Vergleichs,  so 
S.  Ch.  D.  mit  Polen  treffen  möchten,  sich  freundlich  anerboten,  beson- 
dern auch,  dafern  es  zur  Ruptur  mit  Schweden  kommen  sollte,  alle 
gute  Assistenz  Sr.  Ch.  D.  versprochen,  so  wären  S.  Ch.  D.  um  so 
viel  mehr  bewogen,  mit  I.  K.  M.  und  der  Krön  Polen  die  Tractaten 
anzutreten  und  zu  schlicssen,  auch  gegen  die  schwedische  Partie,  als 
durch  welche  der  allgemeine  Friede  gehindert  wird,  die  Waffen  zu 
ergreifen. 

Solches  hätten  S.  Ch.  D.  in  Continuation  der  bishero  gepflogenen 
vertraulichen  Correspondenz  I.  K.  M.  durch  ihn,  den  v.  W reich, 
nicht  allein  hinterbringen,  sondern  auch  dieselbe  ersuchen  wollen,  es 
wollten  I.  K.  M.  der  versprochenen  Garantie  wegen  über  den  getrof- 
fenen Vergleich  (welcher  I.  K.  M.  zu  dem  Ende,  mit  Bitte  ihn  in  ge- 
heim zu  halten,  zu  communiciren)  S.  Ch.  D.  zu  versichern,  also  und 
dergestalt,  dass,  da  die  polnische  Ratification  von  Seiten  I.  K.  M., 
weniger  der  polnischen  Stände  halber,  noch  nicht  erfolget  .  .  .  S.  Ch. 
D.  durch  sothane  I.  K.  M.  Garantie  des  oberwähnten  polnischen  Trac- 
tats  und  dessen  Haltung  halber  versichert  werdeu  möchten  und  darauf 
mit  desto  besserem  Mutb  und  freier  Hand,  ohue  sorglich  RUckdenken 
auf  Polen,  das  gemeine  Werk  antreten  und,  so  viel  an  Ihr,  in  der 
That  befördern  könnten.    Gestalt  dann  S.  Ch.  D.  sothane  Garantie 
dahin  zu  richten  bitten,  dass  I.  K.  M.  Über  den  getroffenen  Vergleich 
dergestalt  die  Hand  halten  wollten,  dass  nicht  allein  I.  K.  M.  zu  Po- 
len, sondern  auch  die  gesammten  Stände  Sr.  Ch.  D.  jetzt  und  alle- 
wege fort  und  fort  sothanen  Vergleich  in  allen  Puncten  und  Clau- 
sulen  fest  und  beständig  halten  mögen;  auch  dafern  sie  dem  allen 
nicht  gebührlich   nachkämen,    I.  K.  M.  nicht  allein  durch  Offieia, 
Schickungen  und  Negociationen  sie  dazu  zu  bewegen,  sondern  auch 
mittelst  Ergreifung  der  Waffen,  da  es  nötig  und  von  Sr.  Ch.  D.  oder 
dero  Erben  erfordert  würde,  zu  Erhaltung  sothaner  Convention  brin- 
gen helfen  wollten.    Und   würde  sothane  Garantie  auf  allerseits 
Successores,  dann  auf  künftige,  sowol  itzige  Zeiten  zu  richten  sein.  — 
In  Betreff  ferner  der  von  Dänemark  in  Aussicht  gestellten  event. 
Assistenz  gegen  Schweden  soll  Wreich  die  Intentionen  des  Königs  zn 
erforschen  suchen,  und  da  „bei  itzigen  Lauften  die  schriftliche  Relationes 
nicht  gar  sicher  geben  und  abgestattet  werden  können",  so  erhält  er  Voll- 
macht, auf  gewisse  Puncte  mit  Dänemark  abzuschließen : 

1.  Enge  Verbindung  beider  Theile  uud  gegenseitige  Unterstützung  bis 
zur  Beendigung  des  Krieges. 

2.  Der  Krieg  wider  Schweden  solle  gefllhrct  werden,  bis  jedem 
Theil  rechtmässige  Satisfaction  geschehen. 
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3.  „Keiu  Friede,  Anstand  oder  Tractat"  ohne  Einwilligung  und  Mit- 
wirkung aller  Verbündeten. 

4.  Dänemark  schützt  vorkommenden  Falls  die  Häfen  des  Kurf,  mit 
seinen  Kriegsschiffen  und  gestattet  den  braudenb.  S<  hiffeu  Zuflucht  in  den 
däuisrheu  Häfen;  ebenso  der  Kurfürst  den  dänischen  Schiffen  in  seinen 
Häfen. 

5.  Der  Kurf  ist  erbötig,  mit  Dänemark  für  zehn  oder  mehr  Jahre 
nach  beendigtem  Krieg  eine  Defeusivalliance  abzuschließen. 

Wreich  soll  schliesslich  zu  ergründen  su<  hen,  ob  irgend  welche  Trac- 
taten  zwischeu  Schweden  und  Dänemaik  im  Gauge  sind  und  soll  womöglich 
verhindern,  da.ss  soll  he  „ohne  ein  Univers.d-Traetat'4  zum  Abschluss  kom- 
men; zu  dem  Behuf  soll  er  mit  den  in  Kopenhagen  anwesenden  spauischeu, 
ungarischen  und  polnischen  Gesandten  sich  in  Verbindung  setzen. 


Id.  dat.  Schreiben  an  £.  v.  Kleist  in  Kopenhagen:  seine  Anwesen- 
heit in  Pommern  weide  jetzt  nötig  sein,  er  soll  dahin  zurückkehren, 
nachdem  er  Wreich  in  Kopenhagen  die  nötige  Information  etc.  ertheilt 
habe '). 


Von  Relationen  Wreichs  aus  Kopenhagen  sind  nur  zwei  vorhanden, 
dat.  4/14.  Oer.  u.  11/21.  Oct.  1057,  weh  he  nur  über  die  ersteu  Einleitungen 
der  Unterhandlung  über  Garantie  und  Alliauee  berichten  nnd  einige  Kopen- 
hageuer  Nacbri«  bten  «»eben  über  Erfolge  der  dänischen  Waffen  gegen  die 
Schweden  zu  Wasser  und  zu  Laude. 

Das  Itecreditiv  König  Friedrichs  für  Wreich,  dat.  Kopenhagen 
26.  Oct.  1*  57,  vetweUt  auf  dessen  mündlichen  Bericht,  nnd  habe  sich  der  5.  Nov. 
König  ihm  gegenüber  „auf  alles  so  gewührig  und  freundvetterlich  erkläret, 
wie  E.  Ld.  freund  vetteiliches  Vertrauen  zu  Uns  gerichtet*. 

Wreich  brachte  die  abgeschlossene  Alliance  mit  Dänemark  zu- 
rück (dat.  Kopenhagen,  30.  Oct.  lü.r>7),  welche  im  wesentlichen  den  Artikeln  9.  Nov. 
der  oben  mitgetheiken  Instruction  entspricht,  welche  aber  nachmals  nicht 
ratiGcirt  worden  i>tv).  Gleichzeitig  schickt  König  Friedrich  zur  Fort- 
setzung der  Verhandlungen  auf  Grund  der  gesc  hlossenen  Alliance  einen  Ge- 
sandten au  den  Kurfürsten  ab,  den  scbleswig-holsteinsehen  Laudrath,  Amt- 
manu  zu  Flensburg,  Geueralkriegscomrnissar  und  Obersten  Detleff  v. 
Ahlfeld  (Creditiv  dat.  Kopenhagen  26.  Oct.  1657). 


')  Kleist  hatte  inzwischen  Kopenhagen  schon  verlassen;  s  o.  p.  186. 
*)  v.  Mörner  Staateverträge  S.  226. 
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D.  von  Ahlfeld  „Memorial14  an  die  geh.  Käthe  v.  Schwerin 
und  v.  Somnitz.    Dat.  Berlin  27.  Nov.  1657. 

[Ermahnung  zu  sofortiger  Action  gegen  Schweden;  Cooperation  von  Dänemark. 

Sendung  an  Czaroecki.) 

Dec.  Obgleich  I.  K.  M.,  mein  alleren,  König  und  Herr,  nicht  zweifeln, 
es  werden  I.  Ch.  D.  nach  Inhalt  der  gemachten  Alliance,  et  quidem 
vigore  Ultimi  et  penultinü  Articuli  istius  foederis,  dero  Waffen  ohne 
fernem  Verzug  gegen  den  König  in  Schweden  wenden  und  denselben 
ut  hostem  communem  angreifen,  so  haben  Sie  mich  doch  anhero  sen- 
den wollen,  um  selbiges,  in  Betracht  dass  eine  jede  Zeit,  die  nicht 
employiret  wird,  dem  Feinde  vortheilhaftig,  hingegen  den  gesammten 
Alliirten  schädlich  fallen  dürfte,  um  so  viel  mehr  zu  urgiren  und  zu 
treiben,  auch  zugleich  I.  Cb.  D.  Sentiment  und  Meinung  de  modo  und 
wie  und  auf  was  Weise  der  Feind  am  besten  auzugreifen,  unterth.  zu 
vernehmen. 

Der  König  ist  der  Meinung,  dass  man  dem  Feind  nicht  den  Winter 
über  Ruhe  lassen  darf  in  seinen  Quartieren  und  zur  Ausführung  seiner  ver- 
anstalteten grossen  Werbungen  — 

dass  demnach  I.  Ch.  D.  Ihro  freundvetterlich  wolle  gefallen  lassen, 
um  das  gemeine  Beste  et  vi  pactorum  und  der  gemachten  Alliance 
zufolge,  aus  angezogenen  Ursachen  den  Feind  je  ehe  je  lieber  anzu- 
greifen und  einen  oder  andern  importaulen  Ort  in  Pommern  entweder 
allein  oder  mit  Hilfe  des  polnischen  Generals  und  Palatini  Czarnecki, 
der  auf  Befehl  1.  Ch.  D.  allemal  fertig  sein  wird,  fordersamst  zu  be- 
lagern und  anzugreifen.  I.  K.  M.,  mein  allergn.  König  und  Herr,  sein 
dabei  des  Erbietens  dass,  sobald  sich  der  Feind  darauf  aus  dero 
Fürstenthum  moviren  und  solchen  Ort  zu  entsetzen  vornehmen  würde, 
Sie  entweder  solcher  feindlichen  Annexe  alsofort  auf  dem  Fuss  folgen 
und  I.  Ch.  D.  nicht  hilflos  lassen  oder,  da  es  deroselben  also  mitge- 
fällig,  das  Herzogthum  Bremen  attacquiren  und  dem  Feinde  dadurch 
gleichsam  an's  Herze  greifen  wollen;  dass  er  dahero  seine  Vires  zu 
distrahiren  und  ein  Theil  seiner  Armee  dahin  zu  wenden  genötiget 
werden  solle. 

Und  wollen  I.  K.  Bl  I.  Ch.  D.  Uberdem  versichern,  dass  Sie  sich 
werden  angelegen  sein  lassen,  dass  aus  dem  Reiche  Schweden  kein 
Succurs  kommen  solle,  gestalt  Sie  denn  zu  dem  Ende  dero  Schiffs- 
flotte  mit  grossen  Spesen  noch  in  der  Ostsee  halten.  Haben  auch  bei 
jüngstem  Treffen  in  Hallandt  des  Feindes  Macht  dergestalt  gebrochen, 
dass  er  sich  in  den  Klippen  verkriechen  müsBen,  die  Unserigen  aber 
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ohne  einige  Resistenz  in  Hallandt  und  in  den  benachbarten  Oertern  in 
Schweden  annoch  subsistiren  und  den  Feind  weiter  verfolgen.  Lassen 
auch  mit  einem  absonderlichen  Corpo  de  Armee  wider  die  Schweden 
in  Norwegen,  woselbsten  die  Uuserige  dem  Feind  an  den  Frontieren 
bereits  etzliche  Schanzen  abgenommen,  mit  ziemlichem  Progress  agi- 
ren.    Dass  also  I.  Ch.  D.  in  Pommern  freie  Hände  behalten  können. 

Um  event.  die  nötigen  Anstalten  machen  zu  können,  wünscht  der  Kö- 
nig baldige  Resolution.  Ahlfeld  ist  ausserdem  beauftragt,  mit  ähnlicher 
Commission  sich  auch  zu  Czarnecki  zu  begeben  und  diesen  zur  gemein- 
samen Action  zu  animiren;  er  wünscht  daher  über  die  Pläne  des  Kurfürsten 
informirt  zu  sein,  wie  event.  die  polnische  Hilfe  zu  employiren  sein 
würde  etc. 


Ueber  den  weiteren  Verlauf  von  Ahlfelds  Unterhandlung  in  Berlin 
geben  die  Berichte  desselben  an  den  König  von  Dänemark  Auskunft,  wel- 
che bei  Londorp  Acta  publ.  Vill.  218  ff.  abgedruckt  sind. 


D.  von  Ahlfeld  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Ferberlin 

7.  Febr.  1658. 

[Dank.  Krieg  gegen  Schweden  unvermeidlich.  Drangen  zu  schleuniger  Diver- 
sion in  Pommeru.  Föhnen  erobert,  Seeland  bedroht.  Drängende  Vorstellungen. 
Karl  Gustavs  Gesinnung  gegen  Brandenburg.    Aussichten  im  Fall  seines  Sieges.] 

D.ink  für  die  in  Berlin  ihm  erwiesene  Gnade,  besonders  für  das  ihm  1658. 
von  dem  Kurfürsten  beim  Abschied  geschenkte  „schöne  mit  Sattel  und  17.  Febr. 
Gewehr  versehene  Pferd",  wel.  lies  er  in  seinem  Dienste  zu  reiten  hoffe. 
Im  Interesse  seines  Königs  und  des  ihm  gewordeneu  Auftrags  fühle  er  sich 
verpflichtet,  nochmals  dem  Kurfürsten  vorzustellen  — 

dass  die  Sache  nunmehr  in  den  Stand  gerathen,  dass  nicht  mehr  zu 
deliberiren,  ob  E.  Ch.  D.  mit  dem  König  und  der  Krön  Schweden 
wollen  Krieg  haben  oder  nicht,  besondern  ob  es  besser  sei,  dass  Sie 
den  ersten  Streich  und,  bis  der  Feind  den  sedem  belli  in  Ihrem  Lande 
pflanze,  abwarten,  oder  dass  Sie  selbigem  durch  eine  prompte  Diver- 
sion zuvorkommet). 

Die  Antwort  ergebe  sich  von  selbst  aus  der  abgeschlossenen  Alliance, 
aus  der  Lage  der  Dinge  und  ;ius  der  bekannten  Gesinnung  des  Königs 
von  Schweden,  der  sich  mit  allen  Mitteln  bemüht,  nur  seine  Feinde  zu  se- 
pariren  und  dann  einen  nach  dem  andern  zu  überwältigen. 

Also  hat  aus  sonderbarer  Verhängniss  des  Allerhöchsten  Gottes 
und  durch  annoch  anhaltenden  harten  Frost  er  sein  Intent  insoweit 
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erhalten,  dass  er  den  bei  nächster  Freitagspost  eingekommen  Zeitun- 
gen nach  nicht  allein  die  Insel  Fühnen  Ubermeistert  und  bewältiget1), 
besondern  auch  zugleich  keine  geringe  Sorge  verursachet,  dass  das 
Unglück  die  Insul  Seeland,  die  Königl.  Residenzstadt  Kopenhagen  und 
die  kostbare  Flotte  ebenraässig  treffen,  und  er  also  dadurch  das  erste 
medium  separationis,  da  demselben  nicht  bei  Zeiten  vorgebauet  wird, 
erhalten  dürfte. 

Was  dem  Kurfürsten  in  solchem  Fall  bevorstehe,  liege  auf  der  Hand. 
Der  König  wird,  „sobald  er  bei  uns  fertig",  ihn  überfallen  und  ihn  gleich- 
falls zur  Separation  von  den  Verbündeten  und  zn  den  unbilligsten  Bedin- 
gungen zwingen.  Dem  kann  nnr  begegnet  werden  dadurch,  dass  der  Kur- 
fürst sofort  in  Pommern  einbricht,  die  schwedischen  Truppen  auf  dem 
platten  Land  ruiuirt  und  die  eine  oder  andere  Festung  angreift.  Damit  thut 
man  dem  Feind  einen  Hauptstreich  und  kann  dadurch  zugleich  „meinem 
Könige  Luft  gesehaffet  werden*.  — 

Das  ganze  gemeine  Wesen  zu  conserviren,  bestehet  in  celeritate 
und  in  einer  schleunigen  und  unverweileten  Attacque  in  Pommern, 
weil  die  ganze  österreichische  und  polnische  Macht  zu  erwarten  zu 
lange  fallen  wird  und  der  Feind  mittelst  mit  uns  richtig  sein  dürfte. 

Billig  ist  es  ja,  dass  dem  gemeinen  Feiude,  wie  er  suchet  die 
Alliirten  separatim  zu  überwältigen,  also  collegialiter  mit  gesammter 
Macht  und  ehe  eins  oder  anderes  Membrum  abgeschnitten  wird,  Wider- 
stand geschehe.  Billiger  ist  es  aber,  et  houestati  et  utilitati  magis 
conveniens,  dass  mein  König  von  denjenigen,  denen  er  non  cupidi- 
tate  habendi,  sed  amore  boni  publici  induetus  den  Feind  vom  Halse 
gezogen,  wieder  secundiret  und  von  denen,  die  ihn  mit  aller  Macht 
schleunig  zu  entsetzen  versprochen,  und  weswegen  er  alle  Conditioncs 
pacis  ausgeschlagen,  nicht  hilflos  gelassen  werde.  Am  billigsten  aber 
wird  es  vor  allem  andern  sein,  dass  E.  Ch.  I).  Ihr  eigenes  Interesse 
und  dero  hohen  Churf.  Hauses  Wolfahrt  nimiutn  cunetando  nicht  ver- 
absäumen —  sat  enim  diu  cousuluit,  qui  bene  consuluit  et  beue 
consuiit,  qui  bene  consultum  magno  animo  executioni  mandat. 

Sie  wissen  ja,  dass  Graf  Schlippenbach  gesagt,  dass  sein 
König  eiueu  benachbarten  Fürsten  des  Reichs  mit  seinem  ganzen 
Hause  ruiniren  müsste.  E.  Ch.  D.  ist  unverholen,  dass  der  König  iu 
Schweden  selber  gesaget,  dass  niemand  als  E.  Ch.  I).  ihme  im  Wege 
stünden,  an  welchem  er,  auf  welche  Seite  er  sich  auch  wendete,  an- 
stossen  und  dieselbe  deswegen  uothwendig  räumen  mllsste.  Wie  sehr 
der  König  in  Schweden  dem  Dominio  maris  baltici  und  absonderlich 

')  Eroberung  der  Inael  Fühnen  durch  die  Schweden  am  30.  Jan  /9  Febr.  1658- 
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E.  Ch.  D.  Häfen  der  Pillow  und  Memel,  ja  ganz  Preussen  nachge- 
trachtet, ist  unnöthig  zu  wiederholen. 

Welche  Gefahr  würde  für  alle  Anwohner  des  baltischen  Meeres  und 
namentlich  aneb  für  ganz  Deutschland  daraus  entstehen,  wenn  der  König 
von  Schweden  sich  der  Insel  Seeland  und  der  däuischen  Flotte  bemäch- 
tigte.   Also  möge  der  Kurfürst  eine  tapfere  Resolution  ergreifen. 

E.  Ch.  D.  haben  so  verständige  und  weltweise  Geheime  Käthe 
und  tapfere  Geuerales,  die  deroselben  mit  Rath  und  That  gerne  willig 
und  getreulich  assistiren  werden,  und  deren  Judicio  ich  das  ineinige 
gar  gerne  unterwerfe.  Alle  fieiheits-  und  friedliebende  Leute  werden 
E.  Ch.  D.  zu  dieser  heroischen  Resolution  und  Expedition  von  Gott 
dem  Allmächtigen  Gltlck,  Heil  et  felices  successus  wünschen,  und  ich 
vor  meine  Person,  nachdem  ich  zuvor  unterth.  will  gebeten  haben, 
diese  raeine  Freiheit  in  keinen  Ungnaden  zu  vermerken,  will  nichts 
mehr  wünschen  als  etc.  etc.1). 


D.  v.  Ahlfeld  an  den  Kurfliraten.    Dat.  Hamburg  13.  Febr. 

st.  v.  1658. 

[Eroberung  von  Fuhnen;  schwedische  Verluste  dabei;  versuchte  Abschwäcbung 
des  Eindrucke.    Braudenburgiacher  Succurs;  günstige  Chancen.] 

Die  Eroberung  von  Fühlten  ist  allerdings  geschehen,  und  unsere  dort  Febr. 
stehenden  Regimenter  ruinirt.  Aber  auch  die  Schweden  haben  sclAvere 
Verluste  gehabt;  gegen  7<J0  Heiter  sind  ihueu  durchs  Eis  gebrochen  und 
ertrunken,  „wie  mir  noch  gcbteru  ihr  Geuer;il-Quartiermeister  berichtet*; 
auch  bei  dem  Kampfe  selbst  haben  die  Schwedeu  viel  Leute  verloren.  Das 
Gerücht  geht,  dass  der  Gen-Litut.  Wrangel  selbst  gefallen  oder  tödlich 
verwundet  sei.  Die  Schweden  zeigen  sich  „ihrer  Gewohnheit  zuwider  hie- 
bei  so  gar  still  und  modevate*,  dnss  man  vertnutben  darf,  es  ist  bei  ihnen 
doch  nicht  „so  allerdings  richtig  uud  also  ihnen  gelungen,  wie  sie  wol  ver- 
meinet".   Doch  will  er  erst  genauere  Nachlichten  abwarten. 

Der  König  von  Schweden  hat  sonst  alle  seine  Macht  bei  einan- 
der gehabt,  so  gar,  dass  er  ausser  denen  Regimentern,  die  bei  Oldes- 
loe stehen,  alle  Garnisonen  im  Lande  entblösset,  auch  mit  dem  An- 
griff selbiger  Insul  gewartet,  bis  die  Völker  aus  dem  Herzogtbum 
Bremen  dazugekommen.  Die  Ünserigen,  ob  sie  schon  von  dem  Feinde 
uf  3000  z.  Pferde  und  700  z.  F.  geworbene  Knechte  in  beigefugter 
gedruckter  Relation,  welche  die  Schweden  ausgehen  lassen,  werden 
aestimiret,  so  seiud  dennoch  effective  selbige  über  1600  z.  Pferde  und 

')  DaB  Schreiben  ist,  undatirt,  auch  bei  Londorp  VIII.  230  ff.  abgedruckt. 
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500  z.  F.  nicht  stark  gewesen,  welches  ich  E.  Ch.  D.,  weil  mein 
eigen  Regiment  mit  darunter  gewesen  und  ich  vor  diesem  selbige  Re- 
gimenter gemunstert,  sider  dem  sie  dann  nicht  zu-,  sondern  mehr  ab- 
genommen, unterth.  kann  versichern ').  Und  wenn  nun  dasjenige,  was 
vom  Feinde  ersoffen  und  geblieben,  auch  von  den  Unserigen  im  Scbar- 
siren  [Chargiren]  und  Nachjagen  niedergemacht  worden,  zusammenge- 
rechnet wird,  wird  der  Feind  sich  der  Verstärkung  mit  uuseren  Völ- 
kern nicht  viel  zu  erfreuen  haben. 

Weitere  Ausführungen,  um  die  Bedeutung  des  schwedischen  Sieges  ab- 
zuschwächen. 

Der  grosse  Belt  ist  auch  wieder  ganz  offen,  und  dadurch  Seeland, 
Gott  Lob,  ausser  Gefahr,  dazu  mit  vielen  Regimentern  z.  Pf.  und  z. 
F.,  welche  von  Eberstein  und  Schacken  commendiret  werdeu,  wol 
besetzet. 

Sobald  ich  hieselbst  angelanget,  hab  ich  zwei  Expressen  mit  dem, 
was  zu  Berlin  bei  E.  Ch.  D.  passiret,  nach  Kopenhagen  abgefertiget 
und  meinem  gn.  König  und  Herrn  E.  Ch.  D.  schleunigen  Succurs  ver- 
tröstet; möchte  wünschen,  dass  derjenige,  welcher  von  E.  Ch.  D.  von 
den  Ihrigen  nach  Kopenhagen  verordnet,  je  ehe,  je  lieber  E.  Ch.  D. 
gn.  Belieben  und  Gefallen  nach  dahin  abgefertiget  würde.  Und  weil 
numehr  das  Thauwetter  einfällt  und  der  Feind  zum  wenigsten  drei 
Wochen  Zeit  haben  muss,  ehe  er  die  Macht,  so  er  in  Fühneu  gebracht, 
wieder  kann  herüber  schiffen,  so  wäre  meines  geringfügigen  Ermessens 
mit  der  Conjunction  und  dem  Marsch  um  so  viel  mehr  zu  eilen,  und 
sehe  ich  auf  solchen  Fall  kein  Mittel,  wie  der  König  in  Schweden 
resistiren  oder  die  Armee  conserviren  könnte,  zu  geschweigen,  dass 
dessen  prineipal  Orlogschiffe  bei  etzlicheu  und  *J()  an  der  Zahl,  so  zu 
Sünderburg  im  offenen  Hafen  liegen,  auch  verloren  seiu  würden. 


D.  v.  Ahlfeld  an  den  Kurfürsten.    Dat  Gltickstadt 

26.  Febr.  1658. 

[Karl  GuBtav  in  Seeland.    Letzte  Illusionen  Ahlfelds;  Zweifel  an  dem  angeblich 
abgeschlossenen  Frieden.    Öcblenniger  Succurs  nötig  ] 

8.  März.  Es  ist  „zwar  nit  ohne'*,  dass  der  Köuig  von  Schweden  nun  wirklich 
über  Langelaud,  Laland  und  Falster  nach  Seeland  vorgedrungen  und  auf 
Kopenhagen  marschirt  ist2)  — 

l)  Diese  Zahlen  hat  auch  Pufendorf  Carol.  Gust.  V.  §.4  Carlson  IV. 
p.  261  f?i«bt  die  Starke  der  Dänen  noch  höher  au.  —  Anders  Holberg  däo. 
Reichshistorie  III.  2<ii). 

*)  Karl  Gustav  war  am  Febr.  in  Seeland  angekommen. 
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alleine  ist  allem  einkommenden  Beriebt  nach  nicht  allein  des  Feindes 
Avantgarde  im  Emmarachiren  geschlagen,  hesondern  ist  auch  der 
Feind,  wie  er  auf  Kopenhagen  einen  Versuch  thun  wollen,  mit  keinem 
geringen  Veilust  repoussiret  und  abgetrieben  worden,  also  dass  er 
sich  darauf  auf  4  Meilen  zurückgezogen  und  im  Felde  carapiren  soll. 

Und  wird  dieses  um  so  viel  mehr  glaubet,  weil  die  schwedischen 
Regimenter,  so  bereits  ihre  alte  Quartier  in  Jutland  wieder  bezogen, 
contramaudiret  und  zurlicke  nach  Fülinen  uud  Seeland  wieder  gefor- 
dert worden;  werden  aber,  weil  nunmehr  die  Wässer  offen,  solcher 
Ordre  nicht  pariren  können. 

Aus  welchen  Ursachen  wir  dieses  Orts  dann  dem  ausgesprengten 
und  von  den  Schweden  selbst  geschmiedeten  Frieden  desto  weniger 
trauen,  weil  nicht  allein  solche  Zeituug  entweder  von  Gottorf  oder 
den  schwedischen  Ministris  allein  herrühren  und  demnach  unter  sich 
variiren,  besondern  auch  solche  iniquae  conditiones  hinzugethan  wer- 
den, die  mein  gn.  König  und  Herr  in  Präjudiz  E.  Ch.  D.  und  derer 
Übrigen  Alliirten  niemals  eingehen,  viel  weuiger  halten  wird,  wann 
nur  dieselbe  hinwieder  absque  ulteriori  cunetatione  secundiret  und  ent- 
setzet werden  möge  '). 

Er  will  niorgeu  noch  einen  dritleu  Expressen  an  den  König  absenden 
mit  wiederholter  Versicherung,  dass  der  Kurf,  seineu  Succurs  nach  Mög- 
lichkeit befördern  werde.  Der  Kurf,  möge  auch  schleuuigbt  einen  Gesand- 
ten nach  Kopenhagen  schicken. 

P.  S.  Neue  ebeu  angelangte  Nachrichten  stellen  die  Lage  in  Seeland 
ganz  günstig  dar  —  „und  also  der  König  [von  Schweden]  in  grösserer 
Gefahr  stehet,  wie  er  mag  zurücke  kommen,  als  wir  vor  das  übrige  zn  con- 
semren  nötig  haben  zu  sorgen*4.  Es  gilt  nur  schleunig  zu  handeln  —  BDie 
Katze,  wie  der  Furmanu  in  seinem  Almanach  schreibt,  ist  endlich  im 
Taubeuschlage  gefangen;  waun  nur  einer  wäre,  der  die  Thüre  wollte  zu- 
thuutt. 


Hiermit  ist  die  Correspondenz  Ablfeld'a  zu  Ende.  Vou  hier  an  bis 
zu  dem  Ueberfall  Kopenhagens  im  August  I608  scheinen  weitere  Verhand- 
lungen mit  Dänemark  nicht  Statt  gefuuden  zu  haben. 


')  Der  Friede  von  Rothschild  zwischen  Schweden  und  Dänemark  war  am 
17/27.  Febr.  unterzeichnet  worden. 
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Instruction  für  den  Amtskainmerrath  Lazarus  Kittelmann  für 
die  Commission  nach  Hamburg,  Glückstadt  „und  derer  Orten." 
Dat.  Cölln  a.  Sp.  18./ 28.  Aug.  1658. 

[Hilfsgesucbe  der  holsteinschcn  Regierung.    Bedingungen  de«  Kurfürsten  für 
sofortigen  Beginn  der  Action  gegen  Schweden  ] 

.  Aug.  Von  der  kgl.  dänischen  holsteinischen  Regierung  int  der  Kurf,  „bei 
jetziger  Vergewaltigung  des  Königs  in  Schweden  zum  eilfertigsten  Se- 
cours  erfordert  worden"1).  Kittel  mann  toll  sich  noch  heute  auf  die 
Reise  nach  Glückstadt  begeben  und  der  dortigen  Regierung  folgeudes  vor- 
tragen : 

1.  Erstlich,  dass  Sr.  Cb.  D.  eine  Festung  in  Holstein,  entweder 
Glückstadt,  Krempen  oder  Rendsburg  zur  realen  Versicherung  ad  tem- 
pus  cedirt  und  wirklich  eingeräumet  werde. 

2.  Oder  da  solches  Königl.  Däneniarkischer  Seiten  bedenklich  fiele, 
I.  K.  M.  oder  dero  bevollmächtigte  Regierung  oder  Generalität  in  zwei 
vorbereiten  dänischen  Garnisonen  die  Hälfte  der  Besatzung  von  Churf. 
Völkern  einnehmen  möchten,  welche  ihres  Theils  dem  Könige,  hin- 
gegen des  Königs  halbe  Garnison  Sr.  Ch.  D.  mit  körperlichem  Eid 
und  Pflichten  verbunden  sein  müssten. 

3.  Nach  dem  Frieden  wird  der  Kurf,  gegen  billige  Satisfactiou  seine 
Truppen  wieder  abführen  aus  deu  betr.  Plätzen. 

4.  Sr.  Ch.  D.  und  dero  alliirte  Armeen  mllssten  uuter  allen  Königl. 
Dänemärkischen  Festungen,  sie  seien  gelegen,  wo  sie  wollen,  nach 
Begebenheit  der  Occasion  und  Zeit  ihre  versicherte  Retirade  haben. 

5—8.    Bestimmungen  über  Proviant,  Munition,  Schiffe  etc. 
9.    Kittel  mann  soll  schleunig  über  den  Erfolg  seiner  Verhandlung 
berichten  und  nach  Befund  des  Resultates  will  der  Kurfürst  — 

mit  dero  und  Ihrer  Alliirten  Armeen  sodann  alsbald  aufbrechen,  nacher 
Holstein  in  aller  möglichster  Eil  avanciren  und  gegen  den  Feind  in 
wirkliche  Operation  mit  göttlichem  Beistand  treten. 


Diarium  Kittelmauns  über  seine  Sendung  an  die  Holstein's  che 

Regie  run  g. 

Am  18.  Aug.  aulgebrochen,  am  21.  Aug.  in  Hamburg  angekommen. 
Die  dort  anwesenden  Mitglieder  der  holsteinischen  Regierung  eröffnen  die 
Verhandlung  mit  K.,  zögern  aber  definitive  Zusagen  zu  geben,  bis  der  in 

')  Schreiben  der  holsteinischen  Regierang  an  den  Kurfürsten  dat.  Glück- 
stadt 12.  Aug.  1G5H.  Oleichlautend  tnut.  mut.  auch  an  den  Kaiser  id.  dat. 
letzteres  auch  als  Flugblatt  gedruckt  bei  den  Acten. 
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Glückstadt  abwesende  Detleff  v.  Abifeld  zurückgekehrt  und  das  Gut- 
achten des  Generalfeldmarschalls  v.  Eberstein  eingeholt  worden  ist.  Am 
23.  Aug.  ist  beides  geschehen;  die  Verhandlung  verläuft  ohne  besondere 
Schwierigkeiten,  indem  auch*  Kittelmann  in  einigen  Puncten  den  Wünschen 
der  dänisch-holsteinischen  Käthe  uachgibt;  das  Resultat  ist  der  im  wesent- 
lichen der  obigen  Instruction  entsprechende  „Contract"  vom  24.  Aug.  3.  Sep! 
st.  v.  16581). 


Gleichzeitig  sind  als  dänische  Gesandte  Christoph  v.  Sehestedt 
und  Jens  Juel  in  Berlin  und  unterhandeln  mit  dem  Kurf,  in  gleichem 
Sinne. 

Kittel  mann  wird  von  neuem  nach  Holstein  geschickt  (6/16.  Sept.) 
mit  dem  Auftrag,  „wegen  des  Unterhalts  sowol  Sr.  Ch.  D.  Hofstadt  als 
dero  Armöe  mit  den  Kön.  Dänischen  Ministris  und  Commissarien  zu  über- 
legen und  eine  gewisse  Ordnung  zu  entschliesaen*. 


König  Friedrich  von  Dänemark  an  den  Kurfürsten.  Dat. 

Kopenhagen  5.  Sept.  1658. 

Darlegung  der  Verhältnisse  seit  dem  Frieden  von  Rothschild.  Däne-  15  Sept. 
mark  hat  denselben  getreulich  ausgeführt;  der  König  vou  Schweden  hat 
unter  nichtigen  Vorwänden  die  Ausführung  des  Friedens  und  die  Räumung 
des  Landes  verzögert  und  ist  endlich  im  August  ohne  jede  vorherige  An- 
kündigung in  Seeland  gelandet,  hat  Kopenhagen  zu  belagern  begonnen, 
desgl.  die  Festung  Cronenburg,  die  Feindseligkeiten  iu  Holstein  wieder  be 
gönnen  etc.  etc.  Der  König  zweifle,  ob  die  an  ihn  abgeschickten  Gesand- 
ten glücklich  zu  ihm  durchgekommen  seien,  und  richtet  deshalb  diesen 
Brief  an  den  Kurf.,  mit  der  dringenden  Bitte,  „des  heil.  Hörn.  Reichs-  und 
Kreis-Constitution  gemäss  Uns,  als  einem  M.tglied  und  Stande  des  Rom. 
Reichs,  ratione  Unsere  darin  gelegenen  Fürstentum  Holstein  die  Kreis- 
hilfe förderlichst  uud  aufs  allem  hleunigste  als  niögli.  h"  zu  leisten;  „tnassen 
Wir  dann  auf  die  zwischen  Uns  und  E.  Ld.  aufgerichtete  Alliance  und  die 
darin  versprochene  Hilfe  einen  festen  Grund  legen*451). 

P.  S.  So  eben  erlange  er  Nachricht,  dass  die  Armee  des  Kurfürsten 
nach  Holstein  unterwegs  sei;  er  erlasse  sofort  dorthin  seine  Befehle,  damit 
dieselbe  alle  Unterstützung  etc.  erlange. 


Handschreiben  des  Königs  Friedrich  an  den  Kurfürsten  mit 
dem  gleichen  Inhalt  des  Drängens  auf  schleunige  Hilfe  etc.  folgen  in  deu  16.  Sept. 
nächsten  Tagen  dat.  Kopenhagen  6.  und  10.  Sept.  1658.  20.  Sept. 

')  v.  Möruer,  Staatsverträge  S.  233  f. 

»)  Gedruckt,  ohne  das  P.S.  nnd  mit  dem  falschen  Datum  15.8ept.,  in  Diar. 
Europ.  II.  10ü3ff.    Loudorp  Acta  publ.  VIII.  443  f. 
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27.  Sept.  Der  Kurf  ii  rat  erwidert  (dat.  Wittenburg  in  Mecklenburg  17.  Sept.  1658), 
dass  er  bereits  auf  dem  Marsohe  sei ;  er  gedenke  „dem  Feinde  eine  solche 
Diversion  zu  machen,  dass  E.  K.  Wrd.  u.  Ld.  den  Effect  in  gegenwärtigem 
Ihrem  unverschuldeten  bedrängten  Zustande  zu  dero  Contento  ehest  zu 
verspüren  haben  mögen". 


König  Friedrich  von  Dänemark  an  den  Kurfürsten.  Dat. 

Kopenhagen  17.  Sept.  1658. 

[Feige  üebergabe  von  Cronenburg;  Bitte  um  Verhaftung  der  beiden  Schuldigen.) 

27.  Supt.  Wir  können  E.  Ld.  mit  sonderbarer  Empfindlichkeit  unangefüget 
nicht  lassen,  welchergestalt  Unsere  Veste  Cronenburg  aus  Mangel 
tapferer  Resistance,  Unscrn  ertheilten  Ordren  schnurstracks  zuwidern, 
unerwogen  es  der  Guarnison  an  Lebensmitteln,  Gclde  und  aller  Pro- 
vision nicht  ermangelt,  die  Aussenwerke  noch  nicht  emportiret  ge- 
wesen, auch  kein  Sturm  geschehen,  zwei  Tage  vorher  aber  ein  Suc- 
curs  von  hier  hineingekommen,  von  Unsenn  Gouverneur  alda,  Chri- 
stoffer  Bilden  und  Obersten  Benfcldt  als  Commandanten  Unscrn 
Feinden  durch  Accord  Uberliefert;  worin  unter  andern  dem  Gouver- 
neur sich  auf  sein  Gut  in  JUtland,  Mehlgardt  genannt,  und  dem  Com- 
mandanten auf  seinem  Hofe  bei  Coldingen,  mit  gewisser  Freiheit  von 
Contributionen  aufzuhalteu  zugelassen  und  erlaubet 

WMewol  Wir  nun  nach  Kriegsraison  diese  liederliche  Üebergabe 
eines  so  importirenden  Orts  sofort  Andern  zum  Beispiel  zu  bestrafen 
resolviret  gewesen,  so  haben  Wir  doch  bei  annoch  continuirender  Be- 
lagerung dieser  Stadt  deren  nicht  bemächtiget  werden  können.  Er- 
suchen demnach  E.  Ld.  hiermit  freund-vctterlich,  Sie  wollen  sich,  so- 
bald dero  Armee  in  Jütland  avanciret,  dieser  beiden  Personen  ver- 
sichern, uud  Uns  dieselben  künftig  abfolgcn  lassen,  damit  sie  ihren 
verdienten  Lohu  auf  gehaltenes  Kriegsrecht  erlangen  mögen ;  inmittelst 
aber  dieses  in  geheim  halten  und  das  Zumuthen  nicht  ungUtlich  ver- 
merken. 


30.  Sept.        Dat.  Kopenhagen  20.  Sept.  1058  übersendet  der  König  dem  Kur- 
fürsten die  dänische  Gegenschrift  gegen  die  von  den  Schweden  publieirte 
Darstellung  ihrer  Gründe  für  den  Bruch  des  Friedens  von  Rothschild1)- 
2.  Oct.        Dat.  Kopenhagen  22.  Sept.  1658:  der  Kurf,  hat  dem  König  durch 
den  abgesandten  Capitain  Peter  Juel  anbieten  lassen,  dass  er  bereit  sei, 

•)  Londorp  Acta  publ.  VIII.  433 ff.  und  die  echwed.  „Expositio  cansamm* 
ebenda»,  p.  '.i'JO  ff 
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eine  Abtheilung  meiner  Truppen  nach  Seeland  resp.  Kopenhagen  zn  Hilfe 
zu  schicken.  Das  Erbieten  wird  mit  Dank  angenommen;  das  betr.  Corps  soll 
zuerst  nach  der  Insel  Laland  „transfretiren"  und  von  da  nach  Seeland 
übergesetzt  werden;  der  Kurfürst  soll  sich  aller  zur  Ueberfahrt  dienlichen 
Schiffe  und  Schuten  in  den  Herzogtümern  bemächtigen;  er  selbst  werde 
zu  ihrem  Schutz  2  kleine  Orlogschiffe  nach  dem  zu  bestimmenden  Ein- 
schiffungsort entgegenschicken" ').  —  Die  schwedischen  Kriegsschiffe  vor 
Kopenhagen  sind  nach  dem  Sund  unter  Segel  gegangen;  man  vermuthet, 
dass  die  holländische  Hilfsflotte  unterwegs  und  nahe  ist. 

Dat.  Kopenhagen  23.  Sept.  1658:   unter   andern   aufgefangenen  3.  Oct. 
schwedischen  Briefen  befindet  sich  auch  eine  Ordre  des  Königs  von  Schwe- 
den an  den  FM.  Douglas,  worin  dieser  angewiesen  wird,  sich  Mitau's 
zu  bemächtigen;  er  habe  bereits  auch  dem  Herzog  von  Cnrland  Copie  zu- 
geschickt und  ihn  warneu  lassen. 

Dat  Kopenhagen  2H.  Sept.  1658  (praes.  zu  Flensburg  28.  Oct.):  8.  Oct. 
Creditiv    für   zwei  Gesandte   Heinrich  Rantzow  und  Friedrich  v. 
Ahlfeld. 

Unter  demselben  Datum  wird  der  General -Kriegscommissar  Otto 
Paanisch  bei  dem  Kurf,  aecreditirt,  um  demselben  als  verordneter  Kriegs- 
commissar in  der  Provinz  Jütland  behilflich  zu  sein  (praes.  Flensburg  9.  Nov.). 
Weiterhin  werden  noch  verschiedene  andere  jütländbche  Edellente  zu  der- 
selben Function  ernannt. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  von  Dänemark.  Dat. 

Husum  4.  Oct  1658. 

[Keine  Nachrichteu  aus  Kopenhagen.    Der  gegenwärtige  Stand  der  Action.J 

Von  E.  K.  Wrd.  und  Ld.  hab  ich  nun  in  geraumer  Zeit  weder  14.  Oct. 
Schreiben  noch  sonst  andere  Nachrichten  empfaugen,  deswegen  ich 
nicht  geringes  Verlangen  trage,  deroselben,  Gott  gebe  glücklichen, 
Zustand  zu  vernehmen. 

Dieser  Orten  stehet  es,  wie  Ueberbringer  dieses  mit  mehrerem 
berichten  wird,  noch  ziemlich  und  bin  ich  mit  der  bei  mir  habeuden 
Reiterei  bis  hieher  glücklich  advanciret.  Der  Feind  hat  nirgend  zum 
Stand  gebracht  werden  können,  sondern  ist  anfänglich  aus  Dithmarsen 
in's  Eiderstädtische  und  von  dannen  ferner  nacher  Friedrichsode  wärts 
gewichen.    Den  polnischen  General  Czarnecki  wie  auch  den  Kais. 

')  Gegen  die  Ausführung  dieses  Planes  erbebt  die  holsteinische  Regierung 
Bedenken,  weil  der  Kurf,  die  betr.  Truppen  (">00  M  )  aus  den  Garnisonen  der 
holstein  Festungen  nehmen  will:  dies  sei  sehr  gefährlich;  ausserdem  halte  sich 
ja  Kopenhagen  sehr  wol  und  die  Ankunft  der  holländischen  Flotte  stehe  bevor. 
(Schreiben  der  Regierungsräthe  an  den  Kurf.  dat.  GlilcksUdt  16.  Oct  1658.) 
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6FM.  Grafen  v.  Montecuccoli  erwarte  ich  neben  der  Infanterie  und 
übrigen  Cavallerie  in  wenig  Tagen  und  bin  alsdann  in  Gottes  Namen 
reBolvirt  weiter  zu  gehen  und  einen  Versuch  auf  Friedrichsode  zu 
thun,  damit  also  diese  Lande  vom  Feinde  gänzlich  mögen  befreiet 
werden. 

Der  holländische  Succurs  wird  nun  endlich  auch  verhoffentlich 
ankommen  und  E.  K.  Wrd.  und  Ld.  etwas  Luft  machen.  Im  Uebrigen 
lebe  der  festen  Zuversicht,  E.  etc.  werden  bei  einmal  genommener 
Resolution  beständig  und  unverändert  verharren  etc. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  von  Dänemark.  Dat. 

Husum  15.  Oct.  1658. 

[Vom  Kriegsschauplatz.;  die  hollund.  Flotte  zu  erwarten.    De  Lumbres'  Bemü- 
hungen für  schwedisch-polnischen  Separatfrieden.  Gegenwirkungen  gegen  Schwe- 
den in  Moscau  und  in  Brauuschweig.    Guten  Muth] 

25.  Oct.  Vier  Schreiben  des  Königs  in  letzter  Zeit  erhalfen,  zuletzt  das  vom 
23.  Sept.  Die  gewünschte  Massregel  in  Betreff  „einiger  bekannter  Perso- 
nen" (s.  o.  17/27.  Sept.)  wird  in  Obacht  genommen  werden.  Hier  in  letzter 
Zeit  nichts  echriftwürdiges  vorgegangen;  der  Feind  weicht  immer  aus  und 
ist  bis  Friedrichsodde  zurückgegangen;  bald  wird  die  Infanterie  und  Ar- 
tillerie kommen  und  dann  soll  zu  einer  neuen  fmpresn  geschritten  werden. 
An  dem  Erscheinen  der  holländischen  HilfVnVtte  ist  nicht  zu  zweifeln;  sie 
soll  sehr  gut  ausgerüstet  sein  Es  sind  auch  holländische  Gesandte  nach 
Kopenhagen  unterwegs. 

Sonaten  vernehme  ich,  dass  der  französische  Ambassadeur  M.  de 
Lumbres  dahin  trachten  solle,  wie  er  den  Frieden  mit  Polen  und 
Schweden,  ohne  E.  K.  Wrd.  und  Ld.  und  dero  Krön  darin  zu  be 
greifen,  machen  und  vermitteln  werde.  Ich  werde  solches  aber  bei 
Polen  und  den  fürseienden  Tractaten  ftusserster  Möglichkeit  nach  zu 
verhindern  bemüht  sein  und  nicht  zugeben,  dass  hierunter  etwas  E. 
K.  Wrd.  und  Ld.  zum  Präjudiz  fiirgelieu  oder  abgehandelt  werden  möge. 

Der  König  möge  in  demselben  Siune  an  den  König  von  Polen  schreiben. 

Zu  schleuniger  Schliessung  der  Tractaten  zwischen  Polen  und 
Moscau  ist  gute  Hoffnung  und  würde  der  Sachen  auch  sehr  zuträg- 
lich sein,  wenn  E  K.  Wrd.  und  Ld.  von  da  aus  den  Zar  zu  Heschleu- 
nigung  derselben  und  Coutinuation  der  Motilität  gegen  Schweden 
anmahnen  könnten;  wie  hergegen  E.  K.  Wrd.  hohe  Ursache  haben, 
das  Haus  Braunschweig  von  Volleuziehung  der  Alliance,  so  sie  mit 
Schweden  aufgerichtet,  abzumahnen.  — 
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leb  werde  sonst  nicht  unterlassen,  an  allen  Orten  vor  E.  K.  Wrd. 
und  Ld.  Interesse  fleissig  zu  vigiliren,  und  wollen  dieselben,  so  viel 
das  Werk  dieser  Ends  betrifft,  guten  Mutb  haben  und  nur  auf  die 
Conservation  Copenbagcns  alle  Ihre  Sorge  gerichtet  sein  lassen. 

König  Friedrich  von  Dänemark  an  den  Kurfürsten.  Dat. 

Kopenhagen  16.  Oct.  1658. 

[Schwierigkeit  der  Correapondenz.    Die  holländ.  Hilfe  ersehnt.    Kein  Separat- 
frieden mit  Schweden.    Vorschlag  einer  Diversion  nach  Bremen  und  Verden.) 

Antwoit  auf  das  Schreiben  vom  4.  Oct.  Die  Sicherheit  der  Corres-  2(1. Oct. 
pondeuz  hängt,  so  lange  der  Feind  Seeland  nnd  Fühnen  innehat,  nur  von 
Wiud  und  Wetter  ab.  Er  habe  in  der  letzten  Zeit  kurz  nach  einander 
vier  Botschaften  an  ihn  abgeschickt,  um  ihn  mündlich  vom  hiesigen  Zu- 
stand informiren  zu  lassen,  namentlich  auch  über  das  jüngste  glückliche 
Rencontre  auf  der  Insel  Amnck  bei  Kopenhagen.  Glückwunsch  zu  dem  be- 
vorstehenden Unternehmen  gegen  Friedrichsodde.  Klage,  dass  „der  so  oft 
vertröstete  holländische  Succurs  iil»cr  alles  Verhoffeii  gar  lange  ausbleibt*. 

Ich  will  in  Erwartung  dessen  mit  dem  Meinigen  dein  Feind  äus- 
serster  Möglichkeit  nach  zu  resistiren  nicht  ermüden,  und  haben  E. 
Ld.  sich  im  geringsten  keine  Gedanken  zu  machen,  dass  ich  mich 
zu  einigen  particulier  Tractaten  mit  dem  Feinde,  wie  scheinbar  und 
advantagieux  dieselben  auch  sein  möchten,  werde  disponiren  lassen, 
weil  ich  wol  weiss  und  mit  Schaden  erfahren,  wie  wenig  Sicherheit 
darauf  zu  setzen.    Versehe  mich  ein  gleichmässigcs  zu  deroselben. 

P.S.  Auch  halte  ich  dafür,  dass  dem  Feinde  keinen  geringen 
Abbruch  und  Diversion  machen  würde,  wann  ein  klein  Corps  d'Armec 
in's  Herzogthum  Bremen  und  Verden  ginge,  die  Festungen  blocquirto 
und  das  Land  in  Contribution  erhielte.  Däfern  nun  E.  Ld.  hierbei 
einig  Bedenken  führen,  würde  mir  zu  Gefallen  gereichen,  wanu  Sie 
meinem  FeldmarschallT  Eberstein  ein  Antheil  dero  Völker  zu  Ross 
und  Fuss  ttberliessen.  Stelle  alles  dero  hochvernlinftigem  Nachsinnen 
anbeim  und  erwarte  deroselben  Gedanken  hierüber. 


Der  Kurfürst  an  den  Konig  v.  Dänemark.    Dat  Husum 

21.  Oct.  1658. 

[Die  holländ.  Flutte.    Plan  gegou  Alseu ;  Truppen  nach  Fiibnen  oder  Seeland. 

Diplomatische  Gegenwirkungen  im  Haag.] 

Die  holländische  Flotte  ist  am  7/17.  d.  aus  dem  Vlie  ausgelaufen  und  31.  Oct. 
mues  bald  zur  Stelle  sein. 

Motor,  z.  Gc«co.  «1.  G.  Kurfürsten.   VIII.  38 
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Und  inmittelst  E.  K.  W.  und  Ld.  hiermit  berichte,  wasmassen  ich 
den  Admiral  Opdam  ersuchet,  das»  er  zwei  Orlogschifle  nur  auf  eiue 
kurze  Zeit  herleihen  möchte,  um  vermittelst  derselben  und  denjenigen 
Völkern,  so  ich  zu  gleicher  Zeit  der  Ends  haben  uud  dazu  gebrauchen 
werde,  die  Insul  Sonderburg  [d.  i.  Alsen]  aus  des  Feindes  Gewalt  zu 
bringen.  Dann  hab  ich  auch  bei  demselben  um  allerhand  Fahrzeug 
anhalten  lassen,  womit  entweder  von  Flensburg  oder  Kiel  oder  Eckern- 
förde  eine  gute  Anzahl  Soldaten  nach  Fühnen  oder  zu  E.  K.  Wrd.  und 
Ld.  in  Seeland  übergebracht  uud  des  Feindes  alda  habende  Truppen 
dergestalt  ruiniret  werden  könnten.  — 

Sonsten  ist  gewiss,  dass  Schweden,  Frankreich  uud  England  der 
Vereinigten  Niederlande  genommene  gute  Resolution  wieder  wendig 
zu  machen  äusserst  bemüht  sein  werden;  weshalb  meines  Ermessens 
zu  E.  K.  Wrd.  uud  Ld.  Sicherheit  und  Wolfahrt  es  hochnötig  sein  würde, 
dass  die  Flotte,  im  Fall  die  Schweden  vor  Winters  nicht  ruiniret  würden, 
diesen  instehentlen  Winter  nicht  wieder  zurückginge,  sondern  in  der 
Ostsee  verbleiben  thäte. 

Der  König  soll  gemeinsam  mit  dem  Kurfürsten  dafür  zu  wirken  suchen. 


König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.  Dat. 

Kopenhagen  29.  Oct.  1658. 

[Diplomatische  Actioo.    Gegen  die  rheinische  Aliiance.    Die  holläod  Flotte  in 

Sicht.    P.S.  Die  Schlacht  im  Sunde.] 

8.  Nov.  Dank  für  die  Briefe  vom  15.  und  21.  h.  und  für  die  vielfältigen  Be- 
mühungen des  Kurfürsten;  in  Polen  und  iu  Mo>c;iu  werde  er  iu  dem  ge- 
wünschten Sinn  zu  wirken  sich  bemühen. 

Zu  der  zu  Frankfurt  entworfenen  also  genannten  Friedens-Aliiance 
habe  ich  niemaln  einige  Inclination  gehabt,  weil  ich  wol  vermerket, 
dass  dieselbe  mehr  zu  Weitläufigkeit  und  Unuuhe,  als  zu  Erhaltung 
beständigen  Friedens  den  friedhässigen  Schweden  Anlass  geben  würde. 
Welches  zu  verhindern  ich  E.  Ld.  Veranlassung  nach  nicht  allein  bei 
dem  fürstl.  Hause  Braunschweig- Lüneburg,  sondern  auch  an  andern 
diensamen  Oertern,  dass  die  Confirmation  derselben  nicht  erfolge,  mir 
werde  angelegen  sein  lassen1). 

Die  holländische  Flotte  wartet  seit  einigen  Tagen  eine  Meile  von 
Cronenburg  auf  günstigen  Wind;  sobald  sie  da  ist,  wird  der  König  auch  die 

•)  Vgl  das  daoische  Schreiben  an  HesBen  -  Kassel  dat.  5.  Dec.  1658  bei 
Londorp  VIII.  477  f.,  welches  ähnlich  vermnthlich  auch  an  die  brauuschwei- 
gisebeu  Fürsten  erlassen  wurden  ist. 
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Wünsche  des  Kurf,  in  Hczug  auf  Orlog-  und  Transportschiffe  bei  dem  Ad- 
miral  0  p  d  a  in  befürworten. 

P.S.  Nach  Schliessung  dieses  kann  ich  unbeachtet  nicht  lassen, 
dass  die  Scbifls-Armade  der  Herren  Staaten- General  der  Vereinigten 
Niederlande,  nachdem  dieselbe  im  Sunde  mit  den  Schwedischen  scharf 
gefochten,  dass  an  beiden  Seiten  theils  Capitalschiffe  gesunken,  die 
Holländische  auch  etzliche  erobert,  alhier  im  Gesichte  dieser  meiner 
Stadt  diesen  Abend  spät  Anker  geworfen,  theils  der  Kauffardie-  und 
Proviantschitte  alhier  eingelaufen  und  es  annoch  mit  dem  Succurs  in 
gutem  Stande  sei.  Weiln  meine  Orlogschiffe,  so  wegen  conti  airen 
Windes  nicht  zeitiger  avaneiren  können,  sich  mit  ihnen  itzo  conjun- 
giret.  wird  es  mit  dem  Tage  verhoffentlich  wiederum  zum  Combat 
kommen.  Wovon  und  wie  sonst  dieses  Treffen  eigentlich  abgangen, 
ich  E.  Ld.  durch  einen  Expressen  morgen  Part  geben  will. 

Dat.  am  2i».  Oct.  des  Abends  um  9  Uhr. 


In  den  nächste u  Wo.  hen  nach  der  S<  Macht  im  Sunde  und  der  darauf 
folgenden  Aufhebung  der  Iklngcrung  von  Kopenhagen  gehen  lebhafte  Ver- 
handlungen hin  und  her  zwischen  König  Friedrieh  und  dem  Kurfürsten  über 
den  Plan  der  Ueberführung  eines  grosseren  Truppen  orps  nach  Kuhnen 
und  nach  Seeland,  um  dort  den  Schweden  7.11  begegnen.  Von  dänischer 
Seite  wird  sehr  darauf  gedrungen  u.id  Fahrzeuge  zusammengebracht. 

In  der  gleichen  Angelegenheit  sehreibt  im  Auftrag  de«  Königs  auch  der 
dänische  G.-F.-M.  Eberstein  au  den  Kurfürsten  (dat.  Lunden  (J.  Dec. 
1658),  worauf  das  Antwortschreiben  dat.  Sonderburg  IT».  Dec.  1058  erfolgt, 
welches  bei  Londorp  VIII.  501  f.  abgedruckt  ist. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.  Dat. 
Sonderburg  14.  Dec.  1658. 

[Eroberung  von  Alseo.    Die  schwedische  Flotte  besser  im  Zaum  halten.  Der 
Succurs  nach  Seeland  jetzt  nicht  thunlich.] 

Die  Eroberung  der  Insel  Alsen  (6/16.  Dec.)  wird  dem  König  schon  be- 
richtet sein. 

Dem  Allerhöchsten  gebühret  dafür  billig  Dank,  welcher  bei  dieser  24.  Dec. 
Occasion  augenscheinlich  dem  Feind  Herz  und  Muth  genommen,  also 
dass  die  Unserigcn  ohne  sonderlichen  Widerstand  das  Wasser  passiret 
und  die  Schweden  ihre  am  Ufer  eingehabte  vortheilhaftige  Posten  zu 
verlassen  gezwungen;  welche  sieb  darauf  theils  nachcr  Sundcrburg, 
theils  nachcr  Nordenburg  geweudet.    Die  Stadt  Sonderburg  ist  noch 
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selbigen  Tages  occupiret  und  zum  ernsten  Angriff  des  Schlosses  alle 
Praeparatoria  gemacht;  als  aber  bei  währender  Action  sich  I.'i  schwe- 
dische Schiffe  in  See  sehen  lassen  und  sich  dem  Schlosse  genähert,  hat 
sich  der  Oberst  Aschen berg  mit  den  bei  sich  gehabten  Compagnien 
in  der  Nacht  auf  dieselben  salviret,  welches  dann  nicht  möglich  zu  ver- 
hindern gewesen;  denn  vom  Lande  man  mit  Stücken  nicht  hinreichen 
können,  die  anhero  geschickte  vier  Schiffe  auch,  weil  sie  so  schlecht 
mit  Schiffsvolk  und  anderer  Nothdurft  verseheu,  nicht  bastant  genug 
gewesen,  die  feindliche  Schiffe  anzugreifen.  Nordenburg  und  der  dariu 
belegene  Obriste  Knau  st  hat  sich  für  einigen  Tagen  mit  eilf  Com- 
pagnieu  auf  Discretion  ergeben,  und  seind  solche  unter  die  Armee 
gestecket  worden. 

Ist  also  diese  Insul  nunmehr  vom  Feinde  gänzlich  deliberiret  und 
werde  ich  die  Fortification  am  Hause  Nordenburg  demoliren,  Sonder- 
burg aber  mit  einem  Obristwachtmeister  und  E.  K.  Wrd.  und  Ld. 
Völkern  etwan  auf  20u  M.  stark  besetzen  lassen,  auch,  geliebts  Gott, 
den  Marsch  mit  der  Armee  morgen  oder  Übermorgeu  nacher  Jütland 
wärts  fortsetzen. 

Es  wäre  doch  zu  wünschen,  dass  man  den  Schweden  die  freie  „Sihiff- 
fahrt  in  der  Ostsee  etwas  benehmen  thäteu;  der  Kurfürst  schlägt  vor,  dass 
za  den  hier  befindlichen  dänischen  Kriegsschiffen  noch  einige  hinzuge- 
üchickt  würden,  „die  dem  Feinde  das  Herumstrekhcu  verwehren  und  end- 
lich mit  genugsanier  Sicherheit  unter  dem  hiesigen  Schloss  subsistiren 
könnten". 

Den  für  diesem  von  E.  K.  Wrd.  und  Ld.  desiderirten  Succurs  hätte 
ich  zwar,  wenn  solcher  mit  gnugsamer  Sicherheit  wäre  abgeholet 
worden,  gern  geschicket.  Bei  dieser  Zeit  des  Jahres  aber  weiss  ich 
nicht,  ob  es  rathsam  sein  möchte,  Truppen  in  See  zu  wagen,  bevorab 
da  der  Feind  so  frei  hin  und  wider  ohne  einzige  Hinderniss  herum- 
streichet. 


König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.  Dat. 
Kopenhagen  15.  Dec.  1658. 

[Rroberung  von  Alson.    Nun  hoffentlich  nach  Föhnen.   Gesandtschaft  nach  Eng- 
land. Flottenrüstung.] 

25.  Dec.        Er  habe  von  der  Eroberung  AUens  anderweit  Kenntuiss  erhalten, 
wünscht  Glück  und  nähere  Nachricht.  — 

Der  Hoffnuug,  E.  Ld.  werden  die  jetzige  Jahrszeit  beobachten  und 
dafern  der  Frost  anhalten  sollte,  mit  dero  Völkern  Uber  Eis  nacher 
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Ftthnen  gehen;  da  aber  Thauwetter  einfallen  würde,  sich  der  Schift- 
fahrt bedienen  und  den  Feind  in  dieser  Insul  angreifen,  ihme  auch 
keine  Ruhe  oder  Zeit  lassen,  sich  weiter  dieser  Ends  zu  verstärken, 
zumal  vermuthet  wird,  dass  England  sich  dieses  Kriegs  theilhaftig 
machen  und  Schweden  mit  einer  ziemlichen  Anzahl  Orlogsscbiflc  as- 
sistiren möchte. 

Ich  habe,  solches  nach  Möglichkeit  zu  verhindern,  meinen  Statt- 
halter den  Herrn  Grafen  zu  Hantzow  in  Qualität  meines  Gesandten 
nacher  England  zu  reisen  Befehlig  ertheilt.  Werde  mir  auch  angelegen 
sein  lassen,  meine  Flotte  gegens  Vorjahr  völlig  auszurüsten  und  ein 
Antheil  meiner  Orlogsschiffe,  geconjungiret  mit  theils  der  holländischen, 
noch  diesen  Winter  und  sobald  nur  Wind  und  Wetter  favorisären  will, 
nacher  Flensburg  zu  commandiron,  die  daselbst  in  der  Nähe  gelegene 
schwedische  Kriegsschiffe  zu  attacquiren. 


König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.  Dat. 
Kopenhagen  22.  Dec.  1658. 

[Alsen.    Admiral  Bredahl.    Volkserhebung  in  Bomholm.] 

Dank  für  den  dat.  Düppel  6.  Dec.  erlassenen  Bericht  über  den  glück-  1059. 
liehen  Erfolg  in  Alscn    Belobung  des  bei  Sonderburg  gefallenen  dänischen  1.  Jan. 
Viceadmirals  Peter  Bredahl;  die  Verwendung  des  Kurfürsten  für  seine 
binterlasseue  Familie  wird  sich  der  König  anbefohlen  sein  lassen. 

P.  S.  Soeben  kommt  Nachricht  ein,  dass  die  Bewohner  von  Bom- 
holm sich  „vou  der  schwedischen  Dienstbarkeit  entfreiet",  dio  schwedische 
Garnison  theils  niedergemacht,  theils  gefangen  und  sich  wieder  Däuemark 
ergeben  haben. 


Inzwischen  waren  auch  ueue  Verhandlungen  aufgenommen  worden, 
um  das  Alliauceveihältniss  zwischen  Brandenburg  und  Dänemark  zum  Ab- 
schluss  zu  bringen,  welches  da  der  Vertrag  vom  30.  Oct.  (9.  Nov.)  1657 
(s.  oben  p.  581.]  nicht  ratificirt  worden  war,  nicht  als  perfect  angesehen 
wurde. 

Dänischo  Vollmacht  zum  Abscbluss  der  Alliance  für  Heinrich  1658. 
Hantzow  und  Friedrich  von  Ahlfcld,  dat.  Kopenhagen  23.  Nov.  1658.  3.  Doc. 

Brandonburgische  Vollmacht  desgl.  für  die  geb.  Küthe  etc.  Otto 
v.  Schwerin,  Claus  Ernst  v.  Platen,  Lorentz  Christoph  v.  Som-  105'.). 
nitz,  dat.  Hauptquartier  Ripen  9.  Jan.  1659.  19.  Jun. 

Die  Verhandlungen  wurden  zuerst  in  Flensburg,  dann  in  Ripen  geführt. 
Ausführliche  Protokolle  befinden  sich  bei  den  Acten,  die  iudess  wenig  be- 
merkenswertbes  bieten.    Der  Abschluss  wurde  brandenburgischer  Seits 


i 
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allein  von  Schwerin  vollzogen,  da  die  beiden  andern  Comtuissare  inzwischen 
31.  Jan.  anderweitig  verwendet  worden  waren.    Er  erfolgte  am  21.  Jan.  1659'). 


In  den  nächsten  Wochen  wird  über  die  von  Dänemark  eifrig  verlangte 
Ahsendung  eines  Hilfscorps  nach  Seeland  vielfältig  verhandelt.  Der  Kur- 
fürst veranlasst  eine  Bernthung  zwischen  den  brandenburgischen  Generaleu 
nnd  dem  kaiserlichen  F.-M.  M  o  ntec  ueeol  i. 

Consultation  über  den  von  Dänemark  begehrten  Zug  der 
21  Jau.  Alliirtcn  nach  Seeland,  dat.  Uipen  14.  Jan.  165U.  Man  ist  der  Mei- 
nung, „man  solle  vorhin  Kühnen,  wann  Schiffe  vorhanden,  und  Friedrichs- 
odde  augreifen  und  alsdauu  ge.stulten  Sachen  nach  in  Seeland  diese  Pro- 
gressen  weiter  prosequhen" ;  wollte  man  jetzt  gleich  nach  Seeland  gehen, 
so  wäre  das  eine  Separation  der  Armee  und  man  wäre  au  keiner  Stelle  in 
genügender  Stärke;  ausserdem  ist  die  Seefahrt  gefährlich  —  „man  ist  auch 
nicht  versichert  vor  der  schwedischen  Flotte,  welche,  wie  mau  täglich  sieht, 
überall  wo  sie  hin  will  frei  scgelu  thuttt.  Jedenfalls  hängt  die  Möglichkeit 
der  Ausführung  von  den  Conjuncturen  ab,  und  der  Plan  ist  nicht  für  alle 
Fälle  von  der  Hand  zu  weisen;  Dänemark  soll  zuvörderst  möglichst  geheim 
Transportfahrzeuge  für  6<HH)  Pferde  zusammenbringen  und  für  Kriegsschiffe 
zur  Convovirung  derselben  morgen. 

König  Friedrieb  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.  Dat. 

Kopenhagen  7.  Febr.  1659. 

[Versicherung  der  Bundestrcuo  j 
17.  F«br.  Die  Schweden  verbreiten,  um  Misstrauen  zwischen  die  Alliirtcn  zu  säen, 
Gerüchte  von  angeblichen  Separatfriedensverhaudlungen  zwischen  ihnen  und 
Dänemark.  Das  \Y;-hre  ist,  dass  die  Schweden  allerdings  Versuche  der 
Art  gemacht  haben,  namentlich  durch  den  englischen  (Jcsandten  in  Schwe- 
den, Meadow  und  den  hiesigeu  englischen  Residenten  Isaac  Ewres; 
auch  ist  gestern  ein  Schreiben  des  Protectors  eingelaufen,  worin  er  seine 
Vermittelung  anbietet.  Aber  der  König  ist  fest  entschlossen,  durch  seiue 
früheren  Erfahrungen  gewarnt,  sich  mit  Schweden  in  keine  Sepnratvctbaud- 
luug  wieder  einzulassen  und  sich  nicht  von  den  Alliirtcn  zu  trennen. 


König  Friedrieb  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.  Dat. 
Kopenhagen  11.  Febr.  165i>. 

[Abgeschlagener  Sturm  auf  Kopenhagen.    Zeit  zur  Landung  auf  Seeland.] 
21.  Fobr        Bericht  von  dem  in  voriger  Nacht  von  den  Schweden  unternommenen 
Sturmangriff  auf  Kopenhagen,  welcher  mit  grossem  Verlust  für  deu  Feind 

')  Albane«  zwischen  Däuemark  uud  UrambMihurg  .  dat   Ripen  21.  Jan.  M">9, 
bei  v.  Mörnor  Staats vertnk'e  S.  2  !7  f. 
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—  über  2000  M.  augeblich  —  glücklich  abgeschlagen  worden  ist.  „Und 
vermeiuen  itzo  das  Tempo  zu  sein ,  weil  im  Lager  und  bei  der  ganzen 
schwedischen  Armee  überall  keine  geringe  Alteration  hieraus  entstanden, 
unserm  allgemeinen  Feind  keine  Zeit  zu  gönnen,  sondern  denselben  auch 
dero  Ends  anzugreifen.  Alhier  mangelt  es  au  Mannschaft  zu  einer  Iiaupt- 
actiou  im  Felde". 


Der  Kurfürst  an  Köllig  Friedrich  v.  Dänemark.  Dat. 

Wiborg  24.  März  1659. 

(Succurs  uach  Seeland  jetzt  unmöglich  J 
So  sehr  er  geneigt  sei,  dem  König  in  allem  zu  willfahren  —  3.  April, 

so  kann  ich  doch  anitzo  mit  den  begehrten  Völkern  nicht  willfahren, 
weil  nieine  Cavallerie  bei  denen  bishero  den  ganzen  Winter  Uber  aus 
gestandenen  harten  und  schweren  Marschen  und  Travaillen  und  da- 
bei genossenen  ganz  schlechten  Quarticrcu  sehr  abgenommen,  also 
dass,  wenn  E.  etc.  der  Zustand  derselben  eigentlich  wird  hinterbracht 
werden,  Sie  selbsten  nicht  gut  finden  noch  begehren  werden,  dass  ich 
solche  ferner  schwächen  sollte.  —  ') 


Die  bisher  bei  dem  Kurfürsten  beglaubigten  beiden  Gesandten  Hein- 
rich Hantzow  uud  Friedrich  v.  Ahlfeld  werden,  da  der  König  ihrer 
anderweitig  bedarf,  abberufen  und  an  ihrer  Stelle  Christian  Scheel 
Jürgenssohu  bei  dem  Kurf,  acoreditirt.    Dat.  Kopenhagen  4.  April  1659. 14.  April. 


Dettlef  v.  Ahlfeld  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Flensburg 

9.  April  1659. 

(Flottenrencoiitre  mit  den  Schweden.    Schwedische  Schiffe  auf  der  Wacht  bei 
AlBeo;  Zusage  Obdams.    Sammlung  der  Transportflotte  jetzt  verhindert  ] 

Der  dänische  Viceadmiral  Meldt  mit  12  Orlogschiffen  hat  am  31.  März  \H.  April 
mit  uenn  schwedischen  Schiffcu  ein  Rencontre  zwischen  ArrÖe  und  Lange- 
laud  gehabt,  die  Schweden  in  die  Flucht  geschlagen,  ein  Schiff  erobeit 
und  ein  andres  auf  den  Strand  gejagt.  Hierauf  hat  Heidt  seiner  Ordre 
gemäss  sich  bei  Sonderburg  vor  Anker  gelegt,  um  sich  weiter  mit  den  vier 
bei  Flensburg  überwinterton  Orlogschiffen  zu  conjungiren. 

Vorigen  Donnerstag  sind  26  schwedische  Schiffe  von  Landscrona  aus- 


x)  TJebor  die  gleichzeitigen  Bemühungen  deB  Kurfürsten,  durch  Matthias 
Dogen  im  Haag  Transportschiffe  für  uino  Landung  auf  den  dänischen  Inseln  zu 
erwerben,  vgl.  Urk.  u.  Acten  st.  VII.  175  ff. 
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gelaufen,  bind  „unter  Alsen  angelaugct  und  geankert,  liegen  auch  anitzo 
noch  im  Mund  dieses  Reviers  ungefähr  gleich  über  vor  Rekcniss;  die  Un- 
serigeu  habeu  sich  gleich  über  vor  Broacker  in  guter  Positur  geleget  und 
werden  auf  der  Schweden  Dcssein  Aeht  haben". 

Ich  bin  gestern  bei  dem  Vice-Admiral  Heldten  unter  Broacker 
auf  seinem  Schiffe  geweest  und  ihn  bei  guter  Resolution  und  Anstalt 
gefunden.  Er  hat  mir  u.  a.  Bericht  gethan,  dass  der  H.  Admiral 
Obdam  ihme  versichert,  sobald  die  Landscronische  schwedische 
Flotte  sich  moviren  und  anhero  gehen  würde,  er  alsbald  mit  18  Orlog- 
sebiffen,  so  schon  bei  seiner  Abfahrt  fertig  gelegen,  folgen  und  mchr- 
ged.  Vicc-Admiraln  secundiren  wollte.  Also  dass  es  verhoffentlich 
mit  dem  ehesten  zu  einer  Hauptaction  wieder  kommen  wird.  — 

Und  weil  bei  Anwesenheit  solcher  schwedischen  Flotte  das  Fahr- 
zeug nicht  wol  wird  gesammlet  werden  können,  so  soll  doch,  sobald 
selbiges  vorbei  und  man  wieder  Meister  in  der  See,  E.  Ch.  I).  gn. 
Befehlig  damit  nachgelebet  werden. 


Dettlef  v.  Ahlfeld  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Flensburg 

12.  April  1659. 

[Schwedische  Lundung  bei  Sonderburg  etc.] 

2 J.April.  Die  Schweden  haben  Verstärkung  bekommen,  siud  ehegesteru  bei  Son- 
derburg gelandet,  haben  die  Stadt  geplündert;  eben  jetzt  kommt  gewisse 
Zeitung,  „dass  die  Approchen  bereits  vor  dem  Schlüsse  geöffnet  und  ein 
Theil  Stücken  vou  den  Schiffen  gebracht,  auch  Reiterei  gesehen  wird*. 

P.  S.  „Gestern  sein  noch  7  Schiffe  zu  der  schwedischen  Flotte  gekom- 
men, duss  also  vierzig  au  der  Zahl  seiu". 


24.  April.  Am  14.  April  meldet  A.  weiter,  dass  die  Schweden  einen  Sturm  auf 
das  Scbloss  Sonderburg  versucht  haben ,  aber  mit  Verlust  zurückgewiesen 
worden  sind.  A.  hat  an  den  F.-M.  K  berstein  um  Entsatz  geschrieben, 
der  auch  stündlich  erwartet  wird.  Die  Flotten  liegen  sich  gegenüber;  mau 
hofft  auf  die  Ankunft  Ob  da  ras. 

2t>.  April.  Am  16.  April  meldet  A.,  dass  die  Schweden,  ohue  einen  neuen  Sturm 
zu  unternehmen,  Alsen  verlassen  und  sich  wieder  eingeschifft  haben.  A. 
hatte  einige  Mannschaften  von  der  Flotte  entnommen,  um  dem  Scbloss 
Sonderburg  Succurs  und  Munition  zuzuführen,  traf  aber  die  Schwedeu 
schon  auf  dem  Abzug.  Auch  die  schwedische  Flutte  bot  gestern  die  An- 
ker gelichtet  und  ist  davon  gefahren.  Dank  an  den  Kurfürsten,  der  bereits 
einige  Regimenter  beordert  hatte,  um  den  Dünen  in  Alsen  zu  Hilfe  zu 
kommen. 
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Der  Kurfürst  au  König  Friedrich  v.  Dänemark.  Dat. 

Wiborg  23.  April  1659. 

[Warnung  vor  dem  westmächtlicheu  Friedeneproject.    Allerseits  treu  bei  dorn 

Bündniss.] 

Der  König  werde  bereits  durch  Marwitz  inforniirt  sein  über  die  ge-  3.  Mai. 
fährlirhen  von  Frankreich,  Eugliind  und  Ilollaud  unternommenen  Friedens- 
projeetc  zwischen  Schweden  und  Dänemark,  und  dnss  er  sich  augelegen 
seiu  lassen  wolle,  denselben  entgegenzuarbeiten ').  Zugleich  wolle  er  auch 
hierdurch  uo<  h  direct  dem  König  die  Schädlichkeit  und  Gefährlichkeit  jener 
Pläue  lür  Dänemark  vorstelleu.  Der  Kurfürst  erinuert  an  den  Friedeu  von 
Rothschild;  lässt  sich  der  König  zu  einem  Separatfrieden  ohue  Einschliessung 
seiner  Bundesgenossen  überreden,  so  wird  seine  Lage  bald  uoch  schlimmer 
tseiu,  als  damals.  Kr  möge  also  fest  bleiben  und  werde  so  am  sichersten 
eines  raisonnablen  und  beständigen  Friedens  theilhaftig  werden;  er  könne 
sich  darauf  verlassen,  „dass  Wir  von  deroselben  dergestalt  nimmer  absetzen, 
sondern  stets  treulich  bei  Ihr  halten  werden,  gestalt  die  Rom.  Kais.  Maj. 
dessen  auch  beständige  Versicherung  gibt.tt 

König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.  Dat.' 
Kopenhagen  30.  April  1659. 

[Combinirte  Flottenbewegung  zum  Schutz  der  freien  üeberfabrt  von  Truppen. 

Haager  Concert.] 

Die  dänische  Flotte  unter  Vice-Admiral  Bjelkc,  die  holländische  uuter  10.  Mai. 
Lieutenaut-Admiral  von  Wassenaer  [Opdam]  sind  am  27.  h.  nach  dem 
Reit  uuter  Segel  gegangen,  um  sich  mit  dein  Vice-Admiral  Heidt  zu  ver- 
einigen, „den  Feind  zu  suchen  und  die  Securität  der  See  zu  verschaffeu, 
damit  E.  Ld.  und  der  Alliirten  Völker  näher  kommen  und  so  schleunig  als 
immer  möglich  Fosto  in  eine  dieser  Insuln  nach  Gutbefinden  fasseu  mögen4*. 
Hoffentlich  sind  die  Transportschiffe  aus  Holland  arrivirt  und  ist  auch  von 
dänischer  Seite  gute  Anstalt  gemacht.  Die  vereinigten  Flotten  sind  nun 
42  Oi logschiffe  stark,  also  dem  Feinde  jedenfalls  überlegen,  die  freie  Fahrt 
also  gesichert. 

In  Bezug  auf  des  Königs  entschieden  ablehnendes  Verhalten  gegenüber 
den  einseitigen  Friedensprojeeten  im  Haag  wird  auf  die  Berichte  von  Mar- 
witz verwiesen. 

Der  Kurfürst  an  König  Friedrieh  v.  Dänemark.  Dat. 

Wiborg  4.  Mai  1659. 

[Abzug  aus  Jütland.    Plan  gegen  Friedriebeodde  und  Füliuon.] 
Weil  bei  Ausserbleibung  des  Fahrzeugs  und  Heraunahung  des  U.  Mai 
Frühlings  mit  der  Armee  länger  alliier  in  diesem  1  an  de  zu  stehen 

')  Die  Verhandlungen,  die  zu  dem  sog.  »Haager  Concert*  führten;  vgl.  Urk. 
u.  Actenat.  VU.  1%  ff 
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nicht  ratbsam  befunden  wird,  so  haben  Wir  Uns  entschlossen,  |:den 
Aufbruch  künftige  Woche  in  Gottes  Namen  geschehen  zu  lassen;  da 
Wir  danu  zuvorderst  alle  Anstalt  gemacht,  das  von  denen  Schweden 
in  Friedrichsodde  annoeh  besetzte  Werk  mit  Gewalt  hinwegzunehmen 
und  nach  dessen  Eroberung,  dafern  E.  K.  Wrd.  und  Ld.  Vice-Admiral 
Heidt  seinem  Erbieten  nach  den  Transport  thun  kann,  auf  die  Insul 
Flihnen  einen  Versuch  zu  thun  und  dieselbe  gleicbergestalt  von  den 
Schweden  zu  säubern  und  sodann  darauf  Uns  mit  der  Armee  bis 
hinunter  nacher  Holstein  zu  ziehen  :  j 

Der  König  möge  seinen  Commissarien  uud  Beamten  in  Holstein  die 
nötigen  Anweisungen  geben. 


■ 

König  Friedlich  von  Dänemark  an  den  Kurfürsten.  Dat. 

Kopenhagen  17.  Mai  1659. 

[Rechte  Zeit  zur  Ueberfahrt  auf  die  Inseln.   Die  englische  Flotte  im  äuud.) 

27  Mai.  Nach  dem  jüngsten  Seegefecht  bei  Fehmarn  hat  sich  die  schwedische 
Flotte  nach  dem  Sund  retirht;  die  Ueberfahit  aus  Jülland  nach  den  Inseln 
ist  also  jetzt  frei;  die  dänischen  und  holländischen  Schiffe  werden  die 
Ueberfahrt  decken.  Die  rechte  Zeit  ist  da;  der  Feind  hat  seine  Kräfte  an 
viele  Puncte  zerstreut.  Die  englischen  Orlogschiffe  liegen  noch  „theils  im 
Sund,  theils  bei  deu  Klappen41  und  haben  noch  keinerlei  Feindseligkeit  vor- 
genommen; Montagu  dringt  nur  schriftlich  auf  Annahme  der  Particular- 
tractateu,  was  aber  beharrlich  verweigert  wird. 


König  Friedrich  von  Dänemark  an  den  Kurfürsten.  Dat 

Kopenhagen  24.  Mai  1659. 

3.  Juui.  Gratulation  zur  Einnahme  der  Schanze  vou  Friedrichsodde  uud  zu  der 
begonnenen  Festsetzung  auf  der  Insel  Fühncn*).  Der  Kurf,  möge  nun  mit 
aller  Macht  weiter  auf  die  Inseln  vordringen;  in  Seelaud  liegt  alles  sehr 
günstig  für  einen  Angriff;  die  Ueberfahrt  von  Fühueu  nach  Korsör  oder 
einen  audern  Punkt  an  der  seeländischen  Küste  werde  von  den  holländi- 
scheu  und  dänischen  Schiffen,  die  dazu  bereit  liegeu,  gedeckt  werdeu. 


1  Das  Eingeklaramerto  iu  Chiffre  mit  der  Notiz,  dass  der  Gesandte  v.  Mar- 
witz don  Schlüssel  dazu  habe. 

!)  Offenbar  auf  Grund  ciuer  falschen  Nachricht;  die  Einnahme  vou  Frie- 
drichsodde oder  vielmehr  dessen  Räumung  durch  die  Schweden  war  am  UV/21).  Mai 
erfolgt;  der  erst«  Versuch  gegen  Pübnen,  der  nur  die  Eroberung  dor  Insel  Fanöe 
brachte,  wurde  erst  am  l./ll.  Juni  gemacht. 
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Der  König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.  Dat. 

Kopenhagen  27.  Mai  1659. 

Die  holländische  Hilfsflotte  unter  Admintl  Ruvter  ist  angekommen,  hat  6  Juni, 
aber  nach  der  Hand  Ordre  bekommen,  in  Erwartung  der  erwünschten  Wir- 
kung des  im  Haag  gemachten  Friedeu>projects,  vorläufig  iu  Ruhe  zu  stehen. 
Er  sei  entschlossen,  sich  nicht  zum  Separatfrieden  zwingen  zu  lassen  und 
habe  iu  diesem  Sinn  an  die  Generalstaaten  geschrieben. 

Am  folgenden  Tag  (28.  Mai)  Creditiv  für  Friedrich  v.  Ahlfeld  in 
besonderer  Mission. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.    Dat.  o.  0. 

[Colding]  27.  Juni  1659. 

[Widerharigkeit  von  Opdam.   Trotzdem  gegen  Fühoen;  Bitte  um  Intercessiou 

bei  Opdam  ] 

Gleich  itzo  ist  mein  an  den  Admiral  Opdam  abgefertigt  gewe-  T.Juli, 
sener  Ober-Cotumissarius  wiederkommen,  und  hätte  ich  zwar  verhofft, 
auf  das  durch  denselben  an  ihn  gethanes  und  durch  verschiedene 
Schreiben  darauf  wiederholtes  Gcsinnen  gewicrige  Erklärung  zu  be- 
kommen. Es  hat  aber  solches  so  weit  gefehlet,  dass  auch  ermclter 
Admiral  nicht  einmal  die  geringste  Hoffnung  zu  einiger  Assistenz  dieser 
Orten  geben  wollen,  sondern  ausdrücklich  zu  versteheu  gegeben,  dass 
er  nacher  Kopenhagen,  alwo  die  Friedenstractaten  vorgenommen  wer- 
den sollten,  gehen  müsstc. 

Wie  nun  dem  allen,  so  werde  ich  dennoch  nichts,  was  immer- 
mehr  in  meinem  Vermögen  ist,  an  Effectuirung  des  einmal  fürgenom- 
menen Desseins  auf  Fühnen  ermangeln  lassen  etc. 

Der  König  möge  Opdam  zu  bewegen  suchen,  dass  er  doch  einige 
Schiffe  mit  Truppen  und  Proviant  hieber  zurück  schicke.  Opdam  könue 
dies  auch  sehr  wol  thun  nach  seiner  Instruction  —  „dann  er  vermöge  der- 
selben mehr  gehalten  ist ,  alles  was  zu  Ew.  etc.  Rettung  und  des  Feindes 
Abbruch  gereichet  fiirzuuehmen,  als  zu  gestatten,  dass  dero  Lande  eiues 
nach  dem  andern  iu  des  Feindes  Macht,  wie  bishero  geschehen,  gebracht 
werden." 


Am  folgenden  Tage  (dat.  Feldlager  bei  Colding  28.  Juui  1659)  der  8  Juli. 
Bericht  an  den  König  über  den  au  diesem  Tag  unternommenen  mißglück- 
ten Versuch  gegen  die  Insel  Fühuen,  gleichlautend  mit  dem  obeu  p.  388. 
mitgttheilten  an  Kaiser  Leopold1). 

')  Der  Angriff  auf  Fühnen  erfolgte  am  8  Juli  st.  n.,  nich».  am  5.  Juli,  wie 
Droysen  p.  333  angibt. 
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König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.  Dat. 

Kopenhagen  12.  Juli  1659. 

[Bitto  um  ein  Hilfscorps  zum  Katsatz  vou  Naskow.l 

22.  Juli.  Demnach  ich  für  gut  befunden,  zu  einer  notablen  Entreprise  und 
Entsatz  der  Veste  Naschow ')  meine  holsteinische  Truppen  und 
Cavallerie  zum  Kiel  embarquiren  zu  lassen,  die  holländische  Flotte 
auch  sammt  meinen  Orlogschiffen  die  Securität  zur  See  prästiren  wird, 
und  aber  dazu  noch  mehr  Cavallerie  als  die  meinige  nötig;  sein:  so 
ersuche  ich  E.  Ld.  hiermit  freundvetterlich,  Sic  geruhen  mir  die  ange- 
nehme Freuudschalt  zu  erweisen  und  von  dero  und  den  alliirten  Völ- 
kern irgend  1500  Reiter,  als  von  E.  Ld.  Armee  500,  von  den  Kaiser- 
lichen 500  und  von  den  polnischen  auch  500  Reiter  sammt  zugehörigen 
Ofticiern  zu  diesem  Dessein  zu  überlassen  und  dieselbe  nach  dem 
Kiel,  woselbst  das  Fahrzeug  zu  deren  Kmbarquirung  vorhanden,  för- 
derlichst zu  schicken,  mit  dem  Befehlig,  meines  Feldmarschalks  Hans 
Gebacken  Ordre,  welchen  ich  zu  dem  Ende  hinausschicke,  zu 
pariren. 


5  Aug.  Antwort  des  Kurfürsten  dat.  Feldlager  bei  Colding  26.  Juli  1059; 
es  ist  sofort  Befehl  ertheilt  wordeu,  dass  der  gewünschte  Succurs  ungesäumt 
nach  Kiel  aufbrechen  soll. 


König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.  Dat. 

Kopenhagen  18.  Juli  1659. 

[ Befürwortung  des  Planes  einer  Diversion  gegen  die  Schweden  in  Pommern 

und  Bremen.] 

28  Juli.  E.  Ld.  ist  annoch  erinnerlich,  wasmassen  ich  deroselbcn  hiebevor 
sowol  schriftlich  als  durch  die  Meiuigen  zu  verschiedenen  Malen  re- 
monstriren  lassen,  wie  dass  der  Feind  schwerlich  aus  den  Insuln  und 
zu  einigen  Friedeusgedauken  würde  zu  bringen  und  ich  und  meine 
Reiche  aus  der  gegenwärtigen  Oppression  zu  erretten  sein,  wann  es 
nicht  durch  eine  Diversion  geschehe  und  man  denselben  zugleich  in 
den  in  Deutschland  conquestirten  Lauden  angriffe9). 

>)  Naskow  auf  der  Insel  Laaland.  Das  Unternehmen  wurde  durch  die  Weige- 
rung des  holländischen  Admirals,  daran  tbeilzunehmen,  im  letzten  Moment  ver- 
eitelt; die  Festung  fiel  schon  am  16-/26  Juli  in  die  Uäude  der  Schweden. 

*)  Ueber  die  in  dieser  Zeit  zwischen  dem  Kurfürsten  und  M outecu ccoli 
gefuhrteu  Verhandlungen,  welche  der  Expedition  nach  Schwedisch- Pommern 
vorangingen,  vgl.  oben  p.  :>90  ff.    Aus  den  z.  Th.  noch  ausführlicheren  Proto- 
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Als  nun  die  Kaiserl.  Anmte  in  der  Schlesic  parat  stehet,  und  ich 
berichtet,  dass  dieselbe  des  Kais.  F.-M.  Herrn  Graf  Montecuccoli 
Commando  zu  folgen  befehliget,  so  würde  das  gemeine  Interesse  zu 

befordern  sehr  vortriiglich  sein,  wann  diese  Armee  in  Pommern 

rückte,  E.  Ld.  auch  theils  dero  Truppen  damit  conjungirten  und  dann 
ferner,  sobald  es  thunlich,  dem  Feinde  im  Herzogthum  Bremen  keine 
Ruhe  Hessen;  zumal  in  diesen  beiden  Herzogtümern  der  Feind  immer 
fort  neue  Regimenter  richtet,  auf  die  Insuln  herüberführet  und  .  .  . 
sich  daraus  merklich  verstärket. 

Darum  ich  dann  E.  Ld.  freundvetterlicb  ersuche,  Sie  wollen  jetzt- 
ged.  Kaiserl.  F.-M.  dahin  disponiren  und  lenken,  dass  er  dieser  in 
Schlesien  stehenden  Armee  Ordre  ertheile,  aufs  schleunigste  ihren  , 
Marsch  nach  Pommern  zu  richten,  auch  sobald  möglich  theils  dero 
Truppen  iii's  Bremische  gehen  zu  lassen.  Ich  wollte  gerne  ein  An- 
theil  n»eincr  Regimenter  und  hohen  Ofticicrs  dahin  hergeben.  — 

F.-M.  Eberstein  hat  Befehl,  alles  irgend  entbehrliche  an  Truppen 
dafür  abzugeben;  aber  für's  erste  br.uwhe  er  selbst  den  grös.sten  Thoil  zu 
der  bewussten  Entreprfee  auf  den  Inseln,  zu  der  er  auch  den  Kurf,  um  Suc- 
curs  gebeten. 

Beiliegend  Copie  der  Ordre  nn  F.-M.  Eberstein  (o.  D.),  sofort  ein 
Regiment  z.  R.  marschfertig  nach  Pommern  zu  machen;  anderseits  wird 
der  Kurfürst  15O0  M.  z.  R.  abgeben  für  die  Expedition  nach  Laalaud,  wo- 
rüber er  sich  mit  diesem  in  Vernehmen  setzen  soll. 


kollen,  die  sich  bei  den  dänischen  Acten  befinden,  ergiebt  sich,  dass  besonders 
von  den  dänischen  Commisearen  auf  das  heftigste  diese  Diversion  gefordert 
wurde,  uud  dass  der  Kurfürst  seine  Bedenken  gegen  dieselbe  zuletzt  ganz  be- 
sonders aus  dem  Grunde  aufgab,  weil  er  befürchtete,  dass  im  Weigerungsfalle 
Dänemark  dazu  getrieben  werden  wurde,  ein  Separatabkommen  mit  Schweden 
einzugehen.  „Wann  man  solches  nicht  thuu  wollte  (erklären  die  dänischen  Com- 
missore  Friedrich  und  Dettlef  von  Ahlfeld,  Christ,  von  Scheel,  FM.  Eberstein 
u.  a ),  so  mochten  wir  ihnen  doch  sagen,  was  noch  vor  ein  menschliches  übriges 
Mittel  wäre,  wodurch  ihr  König  aus  diesen  Extremitäten  gerettet  werden  könnte; 
und  ob  wir  nicht  mit  dieser  Verweigerung  andeuten  wollten,  dass  ihr  König 
entweder  gar  verloren  gehen  möchte  oder  sich,  so  gut  er  könnte,  salviren 
sollte?  .  ..  Wann  ihr  König  auch  nach  solcher  Verweigerung  sich  resolvirte, 
sich  ehe  in  Stücken  hauen  zu  lassen  als  den  Frieden  einzugehen,  so  würde  doch 
solches  nichts  helfen;  dann  die  Bürgerschaft,  welche  nun  ein  ganzes  Jahr  so 
grosses  Elend  ausgestanden,  wäre  hierauf  vertröstet,  und  wann  sie  hievon  das 
geringste  vernehmen  würden,  wäre  nichts  ge wissers,  dann  dass  sie  den  König 
zum  Frieden  zwingen  wurden*  (Protokoll  vom  22.  Juli  /  l.  Aug.  1059.). 
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Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  von  Dänemark.  Dat. 
Lager  bei  Colding  26.  Juli  1659. 

[Unglückliches  Renconlre  zur  See  bei  EbeUoft;  fünf  Schiffe  verloren;  Anklage 

gegen  die  Niederländer.) 

5.  Aug  Ew.  etc.  werden  ohne  Zweifel  von  dero  hiesigen  Ministris  berich- 
tet sein,  welchergestnlt  man  nutig  gefuuden ,  zu  Fortsetzung  der  für- 
gehabten  Attacque  auf  die  Insul  Fübneu  das  zu  Ahrhausen  und  an 
andern  Orten  in  Jütland  von  dero  Commissarieu  zur  Hand  gebrachte 
Fahrzeug  anhero  bringen  zu  lassen.  Gestalt  dann  zu  solchem  End 
und  um  dasselbe  abzuholen  der  Admiral  Köning  mit  f>  Orlogschiffen 
dahin  für  8  Tagen  commandiret  .  .  .  Welches  man  dann  desto  kühn- 
•  lieber  gethan,  weiln  Ew.  etc.  mich  durch  dero  Kammerjunkern  Trol- 
len versichern  lassen,  dass  die  holländische  Flotte  gegen  Schweden 
agiren  und  die  See  frei  halten  würde.  Mau  hat  zwar  das  Werk  vor- 
hero  reiflich  erwogen  und  die  Gefahr,  welche  dabei  Zu  fürchten,  dem 
Admiral  deutlich  fnrgcstellet  .  .  .  weiln  er  aber  beständig  versichert, 
dass  er  nichts  widriges  zu  besorgeu  hätte  und  aller  Gefahr  genugsam 
und  in  Zeiten  entgehen  könnte,  ihm  auch  ganz  nicht  befohlen,  sich 
in  einig  Gefechte  einzulassen,  sondern  vielmehr  auf  eine  sichere  gute 
Hctraitte  in  Zeiten  zu  sehen  und  seine  Rückkunft  äusserster  Möglich- 
keit nach  zu  beschleunigen:  so  hätte  man  sich  wol  einer  so  unglück- 
lichen Kcncoutre,  als  sich  für  :>  Tagen  bei  Ebeltoft  zugetragen,  wol 
nicht  versehen,  davon  Ew.  etc.  die  Umstände  ausführlich  von  dero 
eigenen  Bedienten  werden  fürgestellet  und  hinterbracht  werden. 

Es  hätte  dieses  Unglück  sich  auch  nicht  zugetragen,  wenn  mehr- 
ged.  Admiral  seiner  gehabten  Ordre  zufolge  sich  alsofort  zurückbe- 
geben oder  die  holländische  Capitaine,  wie  sie  ja  der  Schwedischen 
Schiffe  erwarten  wollen,  nicht  so  leichtfertiger  Weise  alsofort  die  Flucht 
gegeben  und  den  Admiral,  welcher  sich  sonsten  ritterlich,  so  lang  er 
gelebt  und  bis  sein  Schiff  in  den  Brand  gerathen,  gewehret,  im  Stich 
gelassen  hätten,  worüber  dann  endlich  die  Schiffe  insgesammt  in  des 
Feindes  Hände  gekommen. 

Diese  u.  a.  Nacbtheile  kommen  nur  „von  der  General  Staaten  unver- 
mnthlichen  Veränderung";  er  lasse  auch  im  Hang  deswegen  remonstriren. 
So  lange  dort  keine  Aendernng  eintritt,  ist  fast  keine  Hoffnung  übrig,  auf 
die  Insel  Kühnen  zu  kommen1' '). 


')  Vgl.  Urk.  u.  Actenat.  VII.  '2M  ff  nud  oben  p.  389. 
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Protokoll  über  Verhandlung  mit  dem  dänischen  Reichsrath 
Otto  Kragge.    [Dat.  Gottorp  21.  Aug.  1659.] 

K  rngge  kommt  als  Specialgesandter  des  Königs  Friedrich  am  21.  Aug.  31.  Aug. 
iu  Gottorp  zu  dem  Kurfüi>tcn,  um  demselben  nochmals  ausführlich  deu 
bedrängten  Zustand  zu  schildern,  woriu  er  sich  befinde');  die  französi- 
schen, englischen  uud  holländischen  Gesandten  drängen  auf  Annahme  des 
Friedensprojcctes  und  erklären  jetzt,  die  Flotten  könnten  nicht  länger  hier 
bleiben,  und  „dass  sie  dein  Werk  ein  Ende  geben  umsstcn4*.  Zieht  aber 
die  holländische  Flotte  ab,  so  ist  die  dänische  den  Schweden  nicht  ge- 
wachsen, und  Kopenhagen  wild  wieder  zu  Wasser  uud  zu  Lande  blokirt. 

Der  König  bittet  um  den  guten  R;ith  des  Kurfürsten;  er  wolle  „gerne 
noch  ferner  alles  ausstehen,  wenn  ihm  nur  einige  Hoffnung  zu  künftiger 
Liberation  gezeiget  werden  könnte". 

Der  Kurfürst  lässt  durch  den  Gesandten  den  König  mit  den  bekann- 
ten Gründen  nnd  Ausführungen  zur  Standhaftigkeit  ermahnen:  in  den  Nie- 
derlanden stehe  eine  Aenderung  bevor,  drei  Provinzen  haben  dem  Ilaager 
Concert  von  Anfang  an  widersprochen,  jetzt  wird  noch  Gelderu  hinzukom- 
men, die  Stadt  Amsterdam  sei  ebenfalls  nicht  damit  zufrieden  und  „der 
gemeine  Mann  in  Holland  wäre  überall  ungehalten  über  diese  Proeedureu 
der  HH.  Staaten ')";  die  euglische  Flotte  wird  wegen  heimischer  Unruhen 
auch  bald  revocirt  werden3).  Anweudung  von  Gewalt  von  Seiten  der  Con- 
certmächte  sei  absolut  uicht  zu  befürchten.  Durch  die  Diversion  in  Pom- 
mern werde  die  Macht  des  Königs  von  Schweden  dorthin  zum  guten  T heil 
abgezogen.  Kopenhagen  könne  bis  zum  Winter  gut  verproviantirt  werden. 
Eventuell  werde  auf  den  Plan  eines  nach  Seeland  zu  schickenden  Succur- 
ses  auch  zurückgekommen  werden  können. 

Der  Gesandte  soll  dies  alles  nicht  nur  dem  König,  sondern  auch  sämmt- 
lichen  Reichsräthen  in  geeigneter  Weise  vorstellen,  damit  sie  standhalt  bei 
deu  bisherigen  Beschlüssen  verbleiben. 


Rccreditiv  für  Kragge  und  [den  zugleich  mit  bevollmächtigten! 
Friedrich  v.  Ahlfeld  dat.  Egge  1.  Sept.  l(if>9.  —  In  dem  Conccpt  die  11. Sept. 
Kanzleiuotiz,  dass  auf  specicllen  Befehl  des  Kurfürsten  "mit  diesem  Schrei- 
ben das  alte  gewöhnliche  Prädicat  [Ew.  Köu.  Würden  u.  Lbd.j  geändert 
und  dem  König  in  Däuemark  „Majestät**  geschrieben  werde".  —  In  allen 
folgenden  Briefen  ist  die  Anrede  „Ew.  Kön.  Maj". 


')  Vgl.  über  diese  Gesandtschaft  auch  den  dänischen  Bericht  von  Kragge 
bei  Hol  berg  Dänische  Reichs-Historie  III.  402  ff.  (Deutsche  üebersetzung  1744). 
«)  Vgl.  ürk.  u.  Actenst.  VII.  260 ff. 

3)  Am  24.  Aug. /3.  Sept.  ging  die  englische  Flotte  unter  Montagu  unter 
Segel  zur  Rückkehr  nach  England  (Carlson  IV.  342). 
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Kricgarathsprotokoll.  „Actum  in  Consilio  den 
16.  Augusti"  [1659]. 

lV».  Aug.  „Praetcntibus  Sr.  Ch.  I).  zu  Brandenburg,  dem  Herrn  O.-F.-M.  Gr;« Ten 
zu  Moutecuccoli,  HH.  Friedrich  v.  Ahlfeld  uud  Scheelen,  kgl.  dänischen 
Abgesandten  und  Ministris,  II.  Oberpräsideuten  Freih.  von  Schwerin,  Qeii.- 
Feldzeugmeister  Dörffling,  Gen.- Wachtmeister  Graf  Götz,  Gen.- Wacht- 
meistern Goltz  und  Quasten*. 

Den  dänischen  Gesandten  wird  mitgetheilt,  dass  der  Kurfürst  trotz 
vielen  erheblichen  Bedenken  sich  zu  der  Expedition  nach  schwedisch- Pom- 
mern entschlossen  habe  und  dieselbe  nächstens  antreten  werde. 

Der  Kurf,  wird  alle  occupirten  Plätze  dem  König  restituiren;  er  ver- 
langt in  specie,  dass  die  Schanze  bei  Friedrichsodde  binnen  10  Tagen  von 
den  Dänen  besetzt  werde;  widrigenfalls  müssen  die  abziehenden  branden- 
burgischen Truppen,  um  sie  nicht  in  schwedische  Hände  fallen  zu  lassen, 
dieselbe  rasiren. 

Der  Kurf,  ist  bereit,  ein  genügendes  Ililfscorps  im  Land  zurückzulassen, 
welches,  mit  den  dänischen  Trappen  vereinigt,  einem  Angriff  der  Schweden 
gewachsen  sein  wird.  Die  Dänen  bitten  dieses  Ililfscorps  auf  10,0(X)  M. 
anzusetzen,  „weiln  man  sich  doch  auf  die  dänische  neugeworbene  und  un- 
versuchte Völker  nicht  sonderlich  zu  verlassen";  so  hoch  aber,  wird  ihnen 
bedeutet,  könne  fürs  eiste  nicht  gegangen  werden;  vielleicht  könne  man 
später  Nachschub  schicken,  wenn  die  Verhältnisse  in  Pommern  es  er- 
laubten. 

Der  Kurf,  verlangt  Sicherheit  für  die  zurückzulassenden  Trappen  auch 
für  den  Fall,  dass  der  König  von  Dänemark,  was  man  nicht  hoffen  wolle, 
doch  zu  einem  Particularfrieden  genötigt  werden  sollte.  Die  Dänen  ver- 
sichern, dieser  Fall  werde  sicher  niemals  eintreten;  man  habe  in  Kopen- 
hagen an  diese  Möglichkeit  so  wenig  gedacht,  dass  sie  dafür  nicht  einmal 
instruirt  wären.  Jedenfalls  aber  werde  der  König  „diejenige,  welche  ihm 
so  genereusement  assistiret  und  in  seinen  grössten  Nöthen  beigesprungen, 
nimmermehr  dergestalt  verlassen";  er  achte  die  hier  bleibenden  Truppen 
nicht  als  fremde,  sondern  als  dänische,  bei  welchen  man  niemalen  eine  solche 
Laschetet  begehen  könne  etc.  Für  das  einzelne  verweisen  sie  auf  den 
F.-M.  Eberstein. 

In  Betreff  der  Frage,  „ob  auch  etwas  im  Bremischen  anzufangen  sein 
würde*,  erklärt  der  Kurfürst,  dass  man  dazu  allerdings  sehr  wol  berechtigt 
sein  würde  —  „Sie  hielten  aber  noch  zur  Zeit  aus  vielen  hochwichtigen 
Ursachen  nicht  diensam,  auch  jenseit  der  Elbe  etwas  fürzunehmen". 

Besprechung  über  Proviantwesen  und  die  Ordnung  auf  dem  Marsch 
der  Armee  durch  das  Land. 
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Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.  Dat. 
Hauptquartier  Walckendorf  15.  Sept.  1659. 

[Umschwung  in  Holland;  neuo  Hoffnung;  Massregeln  gegen  Schweden] 

Ich  stelle  ausser  Zweifel,  E.  K.  Maj.  werden  aus  dein  Haag  ge-  25. Sept. 
wisse  Nachricht  erhalten  haben,  was  vor  eine  tapfere  Resolution  nun- 
mehr die  HH.  General-Staten  genommen1),  und  will  ich  nicht  unter- 
lassen ,  dieselben  bei  solcher  rühmlichen  guten  Intention  zu  erhalten, 
auch  £.  K.  Maj.  Begehren  nach  sie  dahin  zu  disponiren,  damit  in's 
künftig  der  Friede  auf  ein  ander  Fundament  als  den  im  Haag  ge- 
machten Tractat  gestellt  und  genommen  werden  möge. 

Dem  General-Major  Quast3)  habe  ich  albereit  Ordre  ertheilet,  dass, 
wann  die  HH.  General-Staten  in  der  See  agiren  wollten,  er  so  viel 
Völker,  als  E.  K.  Maj.  nötig  befinden  werden,  auf  die  Insuln  schicken 
sollte. 

Der  König  möge,  wie  er  t-ich  selbst  dazu  erboten,  mit  der  Flotte  nach 
Möglichkeit  zu  hindern  suchen,  dass  die  Schweden  Succurs  nach  Pom- 
raeru  schicken  können.  — 

Dann  wenn  der  Allerhöchste  Gott  zur  Recupcration  Pommern 
Glück  verleihen  wird,  so  wird  man  alsdann  desto  mehr  bemittelt  sein 
können,  E.  K.  Maj.  auch  Ihr  Reich  von  des  Feindes  Gewalt  vollkömm- 
lieh  zu  liberiren,  wozu  ich  bei  allen  Occasionen  alles  was  möglich  zu 
contribuiren  nimmer  unterlassen  werde. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.  Dat. 

Barth  3.  Nov.  1659. 

[Mohnung  zur  Festigkeit  Schweden  gegenüber.] 

Von  schwedischer  Seite  wird  das  Gerücht  verbreitet,  dass  der  König  13  Nov. 
v.  D.  jetzt  sich  zu  Particulartractaten  erboten  habe,  ja  auch  der  Kurfürst 
damit  einverstanden  sei.  Der  König  wird  an  die  ihm  gemachten  Zusiche- 
rungen bei  Gelegenheit  der  Senduug  des  Reirbsraths  Kragge  erinnert; 
ausserdem  i»t  jetzt  die  Gefahr  vorüber,  von  England  und  Holland  zu  sol- 
chen Tractaten  genötigt  zu  werden;  ja  in  Holland  ist  man  jetzt  entschlossen, 
gegen  Schweden  aedv  aulzutreten  —  also  werde  der  König  doch  jetzt  fest 
bleiben,  wo  der  Feind  in  die  Enge  getrieben  ist  und  sich  endlich  zu  Uui- 
versalfriedenstractatcn  wird  bequemen  müssen.    Der  Kurfürst  hoffe,  dass 

')  Ueber  den  politischen  Umschwung  im  Haag  und  die  neue  Wendung  der 
Niederlande  gegen  Schweden,  vgl.  Urk.  u.  Actenst.  VII.  208  ff. 

0  Albrecht  Christoph  v.  Qaast,  Commandant  der  in  Dänemark  zurück- 
gelassenen Truppen.  Von  dem  ihm  untergebenen  Corps  wurden  weiterhin  2000 
Heiter  und  200  Dragoner  zu  dem  obigen  Zweck  angewiesen. 

Mater,  z.  Oe<cli.  <1  (}.  Ki.rnir»ioi.    Vlll.  39 
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der  König  sich  nicht  werde  verführen  lassen  —  „widrigen  unverhofften 
Falls  .  .  .  würde  man  alsdann  anch  dieser  Seits  die  Mesures  danach  zu 
nehmen  nicht  unterlassen  können".  D.igegeu  versichere  er  von  neuem  dem 
König  Äaufa  kräftigste*,  dass  er  fest  bei  der  Alliance  verharren  und  keine 
Separatverhandlungen  annehmen  werde. 


Diese  Mahnung  wird  in  ähnlicher  Weise  wiederholt  in  einem  Schreiben 
23.  Nov.  des  Kurfürsten  dat.  Grimmen  18.  (28.)  Nov.  1659. 


König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.  Dat. 
Kopenhagen  21.  Nov.  1659. 

[Schlacht  bei  Nyborg.] 

1.  Dec.  Demnach  ich  in  dieser  Stunde  von  meinen  beiden  Feldmarscbalken 
Ernst  Albrecht  v.  Eberstein  und  Hans  Schacken  gleichstinimige 
Relation  erhalten,  dass  der  Allerhöchste  Gott  am  Tage  Friderici, 
war  der  14.  dieses  Monats,  meinen  und  theils  meiner  Alliirten  Völker 
(die  alle  eine  sonderbare  Tapferkeit  bei  diesem  Gefechte  erwiesen)  in 
der  Insul  Fühnen  nach  glücklicher  Anlandung  einen  herrlichen  Sieg 
verlieben,  dass  sie  unsere  allgemeinen  Feinde  die  Schweden  in  offener 
Feldschlacht  alda  überwunden  und  derogestalt  verfolget,  dass  in  Ny- 
burg  die  übergebliebene  Flüchtlinge  sanimt  allen  den  Ihrigen,  auch 
ganzer  Artillerie,  Estandarden  und  Fähueleinen  ihnen  zu  Tlieil  gewor- 
den, und  nur  der  Pfalzgraf  von  Sulzbach  und  der  F.-M.  Steinbock 
für  ibre  Person  von  der  feindlichen  Armee  mit  einem  Fischerkabn  zu 
Wasser  nach  Seeland  davonkommen:  als  habe  ich  E.  Dchl.  u.  Ld. . . . 
davon  in  beigeschlossener  Relation  mit  mehrerra  Part  geben  wol- 
len etc. 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.  Dat. 
Cölln  a.  Sp.  22.  Dec.  1659. 

(Gratulation.    Beschwerde  über  ungerechte  Behandlung  der  Brandenburger.  Ge- 
fangene Oberofficiere  uicht  freilassen.] 

1600.         Gratulation  zu  dem  Siege  bei  Nyborg. 

1  Jan.  Sonsten  kann  ich  alhie  nicht  umbin,  E.  K.  M.  zu  berichten,  was- 
gestalt  man  mich  uud  die  Meinige,  welche  gleichwol  das  Ihrige  bei 
der  Sache  gethan  und  darüber  zum  Thcil  nicht  wenig  eingebüsset 
haben,  in  der  Theilung  der  Gefangenen  und  andern  Sachen  etwas 
schlecht  und  ungleich  consideriret  und  die  gebührende  Proportion 
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keineswegs  in  Acht  genommen.  Ich  hoffe  aber,  E.  K.  M.  werden  hier- 
unter durch  dero  hohe  Autorität  eine  solche  Disposition  und  Aende- 
rung  machen,  dass  aller  Ungleichheit  dadurch  reraediiret  werde  und 
ich  mich  ferner  deshalb  nicht  zu  beschweren  Ursach  haben  möge. 

Im  übrigen  ersuche  E.  K.  M.  freundvetterlich,  Sie  geruhen  von 
den  gefangenen  Gencralspersonen  und  hohen  Officieren  uiemand  los- 
zulassen; dann  dieselbe  sonsten  dieser  Ends  mir  und  der  gemeinen 
Sache  nicht  wenig  würden  schaden  können.  Ich  werde  es  in  dergleichen 
Fällen  wieder  so  halten  etc. 


Durch  Graf  Heinrich  Rantzow  werden  dem  Kurf.  ('dat.  Hamburg 
24.  Der.  165!))  in  Abschrift  die  Acten  einer  däuischen  Gesandtschaft  mit- 
getheilt,  welche  im  Dec.  1G59  an  die  brauuschweigis  chen  Herzöge  ge- 
richtet wurde  (Otto  Kragge  und  Gosche  v.  Buchwald)').  Der  Ver- 
such, den  die  dänischen  Gesandten  machen,  die  Braunschweiger  zum  Aus- 
tritt aus  der  (rheinischen)  Alliance  mit  Schweden  und  zum  Auschluss  an  die 
gegeu  Schweden  verbündeten  Mächte  zu  bewegen,  bleibt  ganz  erfolglos. 
Auf  die  Frage  der  Gesandten,  wie  Braunschweig  sich  eventuell  bei  einem 
Augriff  der  Verbündeten  auf  die  Schweden  im  Herzogthum  Bremen  ver- 
halten würde,  erfolgt  der  Bescheid:  das  würde  auf  eine  specielle  Er- 
schliessung der  (rheinischen)  Alliirten  ankommen;  „aus  sonderbarem  Ver- 
trauen aber  könnten  sie  relative  auf  den  vorigen  Verlauf  und  Allianz  Con- 
sultation  nichts  anders  berichten,  dann  dass  die  Elbe  pro  termino 
communis  defeusionis  gesetzet,  auch  unter  andern  Frankreich  dazu 
pure  erkläret,  und  wie  ohne  das  nicht  wol  möglich,  dass  durch  den  Ueber- 
gang  und  Einfall  in  das  Bremische  die  nächstgesessene  Alliirte  uicht  in- 
commodiret,  noch  zu  andern  allerhand  Kriogsexactionen  uufehlbar  Anlass 
genommen  und  gemachet  werden  sollte*.  (Resolution  der  brauuschweigi- 
scheu  deputirten  Räfhc  dat.  Celle  9.  Dec.  1659). 


Der  Kurfürst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.  Dat. 
Cölln  a.  Sp.  5.  Jan.  1660. 

Er  habe  bisher  bei  den  polnischen  Präliminartractaten  immer  darauf  15.  Jan. 
gedrungen,  dass  der  Köuig  von  Schweden  dio  nötigeu  sicheren  Geleitsbriefe 
auch  für  die  dänischen  Friedenscommissare  ausstellen  solle.    Es  sei  ihm 
von  den  Polen  u.  A.  entgegengehalten  worden,  dass  ja  Dänemark  selbst 
sich  gar  nicht  darum  bemühe;  er  habe  aber  trotzdem  an  der  Forderung 

')  Die  Gemalin  König  Friedrichs  III.  Sophie  Amalie  war  eine  brauu- 
schweigische  PrinceBsiQ,  die  Schwester  der  jetzigen  drei  regierenden  Herzöge; 
vgl.  Spittler  Gesch.  d.  dän.  Revolution  (WV7.  V  )  S.  2B. 

:*.)* 
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festgehalten.  Jetzt  hat  der  dort  bei  den  Tractaten  anwesende  dänische 
Cominissar  erklärt,  er  habe  gar  nicht  den  Befehl,  um  dieser  Forderang 
willen  die  Tractaten  zn  hindern,  soudern  verlange  nur  Sicherheit  darüber, 
dass  in  Polen  nicht  eher  wirklich  abgeschlossen  werde,  J>is  auch  E.  Maj. 
Ihren  Tractat  alda  mit  Schweden  geschlossen".  Diese  Erklärung  komme 
dem  Kurf,  etwas  unerwartet  [„befremdend"  im  Conc.  ausgestrichen],  und  er 
bitte  den  König,  ihm  seine  eigentliche  Meinung  zur  Suche  baldigst  kund 
zu  geben.  Inzwischen  werde  er  weiter  darauf  bestehen,  dass  Dänemark  in 
die  Salvconducte  und  Procuratorien  mit  einbegriffen  werde. 


Der  Karfiirst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.  Dat. 
Cölln  a.  Sp.  24.  Jan.  1660. 

3.  Febr.  Recapitulation  des  vorigeu  Schieibens.  Jetzt  erfährt  der  Kurf.,  dass 
de  L um b res,  der  französische  Mediator,  sich  geäussert  habe,  Schweden 
werde  sich  nicht  weigern,  mit  Dänemark  zu  tractiren,  wenn  nur  ein  Ge- 
sandter mit  genügender  Vollmacht  da  wäre.  Es  scheint  also,  dass  Schwe- 
den sich  jetzt  zu  den  so  lange  ersehnten  Generalfriedeustractaten  bequemeu 
will ;  der  König  möge  also  baldigst  einem  der  Seinigen  genügende  Voll- 
macht ertbeilen  und  damit  in  die  allgemeinen  Friedensverhandlungen  ein- 
treten. 


König  Friedrich  v.  Dänemark  an  den  Kurfürsten.  Dat. 
Kopenhagen  9.  Febr.  1660. 

[Die  braodeoburgischoD  Beschwerden  in  Betreff  der  Beute  aus  der  Schlacht  bei 

Nyborg] 

19.  Febr.  Dank  für  das  Sc  breiben  vom  22.  Dec.  und  die  Gratulation  des  Kur- 
fürsten. In  Betreff  der  dabei  geäusserten  Beschwerde  sei  ihm  anderweitige 
Nachricht  nicht  zngegangen. 

Inmittelst  kann  wol  sein,  da  E.  Dchl.  und  Ld.  Ofücierer  und  Kriegs- 
bediente sich  Uber  einige  vorgegangene  Ungleichheit  beschweren,  dass 
dieselbe  nicht  eben  consideriren,  welchergCKtalt  die  Meinige  die  erste 
Attacque  auf  Fühnen  getban,  meine  beiden  Feldmarschalke  das  Ober- 
commando  und  die  grosseste  Force  meiuer  Völker  gehabt,  die  Aus- 
rüstung meiner  dazu  mit  gebrauchten  Orlogsschifle,  Bciscbaffung  der 
Artiglerie,  Einrichtung  des  Magazins  und  andere  grosse  Spesen  ge- 
schehen; zu  deme  die  Ammunition,  Stücke  und  Cauonen  auf  dieser 
Insul  mehrentheils  in  meinen  vorhin  eingehabten  Posten  und  Avenuen 
gefunden  und  dannenbero  billig  nicht  als  Beute  zu  achten,  sondern 
woher  sie  gekommen,  dahin  wieder  restituirt  werden  müssen.  Könnte 
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sonaten  E.  Dchl.  und  Ld.  Keginieutern,  die  sich  bei  dieser  Bataille, 
wie  es  ehrlichen  tapfern  Soldaten  zustehet,  verhalten,  wol  einige  Ad- 
vantagc  vom  Feinde  gönnen. 

In  Betreff  der  gefangenen  Olficicre  soll  nach  dein  Wunsch  des  Kurf, 
verfahren  werden. 


Per  Kurfürst  an  König  Friedrich  von  Dänemark.  Dat. 
Cölln  a.  Sp.  21.  Febr.  1660. 

Wiederholte  Klage  über  die  unklare  Stellung   Dänemarks  zu  den  2.  März. 
(Jeneralfriedenstractaten  und   die  dadurch  dem  Kurf,  bereiteten  Schwie- 
rigkeiten, die  besonders  dadurch  erhöbt  werden,  dass  man  versichert,  der 
Köuig   treibe   in  Kopenhagen  eifrig  seine   Particularverhandlnngen  mit 
Schweden '). 

Der  Kurf,  müsse  bekennen,  „dass,  wann  E.  K.  M.  Ihre  Sicherheit  zu 
erlangen  sich  sonsten  getrauen  uud  dannenhero  die  polnischen  Tractaten 
und  deren  Scbluss  nicht  achten,  Wir  unverantwortlich  hielten,  auf  solche 
Art  die  Tractaten  länger  aufzuhalten44.  Er  habe  bisher  trotzdem  an  der 
Alliance  festgehalten,  bitte  aber  nun  um  eine  feste  Entschliessung  des 
Königs.  Erfolgt  diese  nicht,  namentlich  auch  Polen  gegenüber,  so  werden 
voraussichtlich  die  Tractaten  in  Danzig  sich  nicht  mehr  lange  verzögern 
lassen  und  ihre  Endschaft  erreichen. 


Der  weitere  Verlauf  der  Sache  ergibt  sich  w.  u.  aus  den  Relationen 
des  brandenburgischen  Gesandten  v.  d.  Marwitz  in  Kopenhagen.  Ein 
ausführliches  Recbtfertigungsschreiben  des  Königs  an  den  Kurfürsten, 
worin  er  ausführt,  dass  er  bisher  immer  an  den  Generaltractaten  festgehal- 
ten und  dass  die  von  ihm  mit  Schweden  geführten  Separatverhandlungen 
bis  jetzt  über  die  ersten  Einleitungen  nicht  hinausgekommen  seien,  erfolgt 
erst  dat.  Kopenhagen  23.  März  1660:  jetzt  liegen  elf  schwedische  Kriegs-  2.  April, 
schiffe  vor  Kopenhagen  und  nehmen  angesichts  der  holländischen  Flotte, 
die  es  zulässt,  alle  Proviautschiffe  weg,  die  nach  Kopenhagen  gehen  sollen; 
auf  eine  wirkliche  Verzögerung  der  Tractaten  in  Danzig  ist  nicht  mehr  zu 
rechnen;  länger  kann  die  Stadt  die  Blokade  nicht  aushalten;  es  ist  uns 
also  nicht  zu  verdenken,  wenn  wir  jetzt  zu  wirklichen  Tractaten  mit  den 
Schweden  schreiten. 

Der  Kurfürst  spricht  in  seinem  Antwortschreiben  das  Bedauern  aus, 
dass  der  König  durch  die  Umstünde  und  durch  das  Dräugon  der  Holländer 

zu  dießem  Schritt  gezwungen  werde;  er  eriunert  an  die  vielfältigen  Ver- 

■ 

')  Vgl.  diu  w.  u.  folgenden  Berichte  von  Marwitz  aus  Kopenhagen  aus 
dieser  Zeit,  und  besonders  das  Schreiben  des  Kurf,  an  Marwitz  vom  21.  Febr. 
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sprecbungen  des  Gegentheils  die  ergethan;  über  eine  bestimmte  Erklärung 
seinerseits  müsse  er  sich  erst  mit  dem  Kaiser  in  Vernehmen  setzen');  der 
König  möge  aber  das  Interesse  seiner  Verbündeten  bei  den  Particulartrac- 
20.  April,  taten  mit  Schweden  in  Acht  nehmen  (dat.  Cölln  a.  Sp.  10.  April  1G60). 

Die  übrige  Correspondenz  aus  dieser  Zeit  betrifft  hauptsächlich  Diffe- 
renzen über  Quartier-  und  Verpßegungswesen  der  alliirten  Truppen  iu  Hol- 
stein, über  Excesse  derselben,  über  Werbungen  und  Requisitionen  und 
weiterhin  über  die  Abführung  dieser  Truppen  aus  dem  Lande. 

Eben  dieselben  Angelegenheiten  bilden  auch  den  Hauptgegcn^tand  der 
Verhandlungen,  welche  in  derselben  Zeit  der  dänische  Gesandte  Detleff 
v.  Ahlfeld  am  Hofe  des  Kurfürsten  in  Berlin  fuhrt  (Januar  bis  Juli 
1660) 8). 


Der  KurfUrst  an  König  Friedrich  v.  Dänemark.  Dat. 

Cölln  a.  Sp.  3.  Juli  1660. 

13.  Juli.  Gratulation  zu  dem  ihm  notificirten  Abschluss  des  Friedens  mit  Schwe- 
den. Die  Abführung  der  alliirten  Truppen  aus  Holstein  soll  uun  sofort  in's 
Werk  gesetzt  werden. 


Relationen  von  Dietrich  v.  d.  Marwitz  aus  Kopenhagen. 

16f>9.  Anfang  Januar  1659  werden  der  Graf  Christian  Ludwig  v.  Sayn- 
Wittgenstein  und  der  Ilofrath  Dietrich  v.  d.  Marwitz  nach  Kopen- 
hagen geschickt.  Der  Erstere  soll  über  die  Möglichkeit  einer  künftigen 
Landung  auf  den  Inseln  und  eiues  Succurscs  für  Seeland  mit  dem  Hofe 
verhandeln,  möglichst  genaue  Information  einziehen  über  den  Stand  von 
Armee  und  Flotte  in  Dänemark  und  dann  zur  Berichterstattung  zurück- 
kehren. Marwitz  dagegen  soll  vorläufig  als  ständiger  Gesandter  in  Kopen- 
hagen bleiben  uod  von  allem  vorkommenden  laufenden  Bericht  erstatten 
ll.Jao.  (Instruction  dat.  Ripen  1.  Jan.  1659.). 

Die  Gesandten  kommen  am  19.  Jan.  st.  v.  in  Kopenhagen  an.  Witt- 
genstein tritt  am  21.  Febr.  die  Rückreise  an.  Ein  Bericht  von  ihm  findet 
sich  nicht;  er  wird  mündlich  berichtet  haben.  Von  Marwitz  dagegen 
liegen  ausführliche  Relatiouen  vor,  von  hier  ab  bis  August  1660. 

In  den  ersten  Zeiten  bilden  den  Hauptgegeustand  der  Marwitz'schen 
Relationen  die  endlosen  und  immer  erfolglosen  Verhandlungen  über  die 
Beschaffung  von  Transportfahrzeugen  zur  Landung  in  Fühnen  oder  See- 
land; daneben  Nachrichten  über  die  dänische  und  holländische  Flotte,  über 
das  schwankende  und  widerspäustige  Verhalten  des  holläudischeu  Admirals 

')  Diese  Erklärung  erfolgte  dann  in  dem  oben  p.  427  f.  mitgetheilten  Schrei- 
ben vom  21.  April  1660. 

")  Vgl.  ürk.  u.  Actenst.  IX.  717  f. 
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Opdam;  weiter  dänische  Klagen  über  das  Hausen  der  alliirten  Truppen 
in  Jütland,  Differenzen  über  die  ihnen  anzuweisenden  Quartiere  u.  dgl. 
Ueber  den  grossen  schwedischen  Sturm  auf  Kopenhagen  (8. — 10.  Febr.  st.  v. 
1659)  sendet  M.  eine  sehr  eingehende  (nicht  von  ihm  verfasste)  Relation. 

Relation  dat.  3./13.  April  1659.  Fortgesetzte  Schwierigkeiten  in  Be- 13.  April, 
zng  auf  die  Aufbringung  des  „Fahrzeugs",  der  Transportschiffe.  „Ich 
merke,  dass  etliche  dahin  gehen,  das  Fahrzeug  nicht  ehe  zu  befordern,  bis 
I.  K.  M.  Ihre  eigenen  Truppen  zusammengezogen,  wesseutwegen  H.  Claus 
v.  Ahlfeld  Gen.-Lieut.  z.  F.  und  Hans  v.  Ahlfeld  Gen.-Lieut.  z.  Pf., 
wanu  nur  der  Wind  gut,  hinausgehen,  die  Truppen  zusammenbringen  und 
mit  herüber  nächst  E.  Ch.  D.  bringen  solleu.  Sie  haben  I.  K.  M.  eine 
Liste  vorgewiesen,  in  welcher  sie  die  Armada  bis  12,000  M.  und  mehr 
halten;  wo  selbe  stecken,  wissen  sie  wol  selber  nicht.  Ich  merke  wol, 
dass  etliche  sich  bemühen,  dem  Könige  einzureden,  er  müsse  seine  Völker 
allezeit  mit  bei  haben ,  damit  er  zugleich  agiren  könne  und  I.  K.  M.  nicht 
das  Nachsehen  mit  den  Quartieren  uud  anderem  haben  dürften,  auch  von 
anderen  ihnen  nicht  leges  dürftcu  vorgeschrieben  werden.  Weiss  derowegen 
nicht,  ob  B.  Ch.  D.  nicht  vor  gut  befinden,  dass  E.  Ch.  D.  zuvor  mit 
I.  K.  M.  in  gewissen  Sachen  sich  vereinigten,  ehe  die  Truppen  herüber 
kämen;  anders  dürfte  derselben  nicht  viel  gewillfahret  werden.  Man  hat 
zwar  die  Holländer  anfangs  auch  freudig  empfangen;  itzo  aber  höre  ich 
grosse  Klagen/ 

Relation  dÄt.  8.  April  st.  v.  1659.  —  Die  englische  Flotte,  36  Orlog- 18.  April, 
srhiffe  und  3  Brander,  ist  im  Sund  angekommen.    Der  Adrairal  Montagu 
ist  zugleich  auch  Gesandter  uud  soll  Ordre  haben,  den  Frieden  zwischen 
Schweden  und  Dänemark  zu  vermitteln. 

Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Wiborg  19.  April  1659.  —  M.  29.  April, 
soll  gegenüber  den  erwarteten  Bemühungen  Moutagu's  eifrig  dem  Ver- 
such eines  Particularfriedens  entgegenarbeiten,  bei  den  Dänen  und  auch  bei 
dem  englischen  Admiral  und  Gesaudten.  „Demnach  Wir  auch  aus  Eurer 
Relation  verspüren,  dass  der  König  auf  starke  Truppen  in  Holstein  grosse 
Rechnung  machet,  so  möget  Ihr  wol  hierunter  berichten,  dass  der  König 
sich  sehr  betrogen  finden  werde,  und  Wir  sehr  befürchten,  wo  keine  an- 
dere Anstalt  geschieht,  der  König  sehr  zu  kurz  kommen  dürfte.  Wann 
Wir  dieser  Orteu  aufbrechen  werden,  wollen  Wir  es  Euch  ehestes  zu  wissen 
thun  lassen;  allem  Anseheu  nach  wird  man  alhier  nicht  lange  mehr  sub- 
sistiren  köuncu.  Ihr  habt  aber  den  König  zu  versichern,  dass,  wann  nur 
das  Fahrzeug  geschafft,  und  des  Feindes  Kriegsschiffe  in  der  See  abge- 
halten werden,  Wir  sowoi  aus  Holstein  als  aus  diesen  Orten  die  Entreprise 
auf  Fühnen  werkstellig  machen  wollen.  Je  mehr  Volks  auch  der  König 
von  den  seiuigen  darzu  geben  wird,  je  lieber  es  Uus  sein  soll,  am  aller- 
liebsten aber,  wanu  es  der  Köuig  mit  seineu  Völkern  allein  wird  verrichten 
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könnet);  dann  Wir  hierunter  vor  Uns  und  Unsere  Völker  gar  keinen  Nutzen 
sehen,  aber  wol  dass  dieselben  grossen  Abgang  und  Schaden  darbei  leiden 
werden.  Welches  alles  Wir  dann  bishero,  dem  Könige  gutes  zu  thun, 
nicht  angesehen,  auch  ferner  nicht  achten  wollen,  es  sei  dann  dass  man 
Uns  mit  einem  unverdienten  Misstrauen  daran  behindere." 
30.April.  P.S.  dat.  20.  April.  Mittheilung  über  das  im  Haag  entworfene  Frie- 
densproject;  M.  soll  entsprechend  dagegen  remoustriren  und  eine  bestimmte 
Erklärung  von  dem  König  zu  extrahiren  suchen  '). 

Diese  Angelegenheit  des  Haager  Concertes,  die  Verhandlungen  dar- 
über in  Kopenhagen  mit  den  Engländern  und  Holländern,  die  Ermahnungen 
des  Kurfürsten  zum  Festhalten  und  die  Versicherungen  des  Königs,  dass 
er  unter  keinen  Verhältnissen  nachgeben  werde,  wird  in  der  nächsteu  Zeit 
in  den  Relationen  M.'s  und  den  Resolutionen  des  Kurf,  immer  von  neuem 
hin  und  her  gewandt,  ohne  dass  wesentlich  neues  dabei  zum  Ausdruck 
kommt. 

10.  Juni.  Relation  dat.  31.  Mai  st.  v.  1659.  Die  holländischen  Gesandten 
Vogelsang  und  Haaren  sind  jetzt  hier  und  verhandeln  mit  dem  König 
und  den  Reichsrätben  2).  „I.  K.  M.  haben  Ihre  Resolution  noch  nicht  ge- 
ändert, unangesehen  numehr  nichts  als  diese  Stadt  restiret,  und  ist  zu  ver- 
wundern, dass  selbte  noch  so  fest  stehen.  Der  gemeine  Manu  aber  redet 
sehre  wunderlich,  wiewol  es  die  Vornehmen  in  geheim  auch  thun;  wissen 
nicht,  woian  sie  seind,  weil  in  Präsenz  beider  Flotten  und  der  Alliirteu 
Armee  alle  ihre  Insuln  und  per  consequens  die  Lebensmittel  vollends  ihnen 
entzogen  werden  ...  es  kämen  andere  Zeitungen  niemals  von  den  Alliirten, 
als  wie  sie  die  Quartiere  austheileten  und  wie  viel  Geld  die  Officiere 
zögen  .  .  .  Das  Contribuiren  verdriesset  niemanden,  allein  vermeinen  sie, 
dass  es  zu  I.  K.  M.  Bestem  auch  angewendet  werden  solle". 

Es  verlautet  von  geheimen  Artikeln,  die  neben  der  officiellen  kaiserlich- 
dänischen Alliance  stipulirt  worden  sein  sollen  und  welche  nur  der  König 
und  der  Reichsbofmeister  kenne;  M.  hat  trotz  aller  Bemühungen  darüber 
noch  nichts  positives  erfahren  können. 

17.  Juni.  Relation  dat.  7.  Juni  1659.  Marwitz  hält  den  holländischen  Ge- 
sandten Vogelsang  und  Haaren  eineu  sehr  ausführlichen  und  energi- 
schen Vortrag  über  die  Schädlichkeit  der  von  den  Haager  Concert mächten 
verfolgten  Particularfricdenspolitik.  Vogel  sang  erwidert,  dass  man  hier- 
mit eben  nur  den  Anfang  zu  Generaltractaten  und  zum  allgemeinen  Frie- 
den machen  wolle  —  „es  wäre  der  kaiserliche  und  polnische  Abgesandte 
bei  ihnen  gewesen,  hätten  aber  keinen  so  bekümmert  gefunden  als  mich, 
es  würde  mit  der  Zeit  Alles  gut  werden.    Worauf  ich  geantwortet,  es 


')  Vgl.  zu  dem  .Haager  Concert"  oben  p.  3S7.  GOl. 

•)  Vgl.  über  das  Verhalten  des  Königs  dabei  die  Stell*  aus  Basoage,  die 
Spittler  Gesch.  der  däu  Revolution  (W  W.  V.)  p.  14  anfuhrt. 
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hatten  vielleicht  die  anderen  so  grosse  Ursach  nicht  als  ich  vor  E.  Ch.  D. 
Interesse  zu  vigilireu,  weil  die  andern  sich  endlich  wol  hcrau^wickeln  und 
die  Last  auf  E.  Ch.  D.  allein  kommen  dürfte.  Zu  dem  wären  den  andern 
auch  nicht  so  viel  Versprechungen  von  Holland  geschehen  als  E.  Ch.  D." 
Der  König  und  die  Reichs»  äthe,  die  davon  Keuntniss  erhalten,  sind  sehr 
zufrieden  damit,  „dass  zugleich  E.  Ch.  I).  ihnen  auch  die  Wahrheit  sagen  .  .  . 
haben  auch  begehret,  ich  möchte  also  fortfahren*.  —  Auch  von  dem  Kurf, 
wird  er  darüber  belobt  (dat.  23.  Juni  1659). 

Relation  dat.  16.  .Juni  1659.  Den  holländischen  Gesandten  wird  von  26.  Juni. 
Marwitz,  vou  dem  König  und  von  allen  Seiten  aufs  schärfste  zugesetzt, 
und  es  hat  bereits  seine  Wirkung  gehabt.  „Diese  Deputirte  sind  bereits 
auf  gute  Wege  gebracht  und  sehen  sie  selber  wol,  dass  besser  wäre,  dass 
ihre  Flotten  agirten,  als  so  stille  lägen;  »Heine  sie  können  wider  Ordre 
nichts  vornehmen,  sondern  dringen  nur  noch  alle  Zeit  auf  einen  paiticular 
Frieden**.  Inzwischen  aber  lassen  die  Holländer  die  Stadt  und  „diesen 
guten  König  in  der  grössten  Noth.  Was  fast  am  meisten  hier  mangelt,  ist 
Holz;  dann  man  einen  Faden  vor  24  Rtb.  bezahlet  ond  doch  nicht  wol 
bekommen  kann  .  .  .  und  ist  nicht  zu  beschreiben,  wie  sehre  dem  gemeinen 
Mann  vor  noch  so  eiuem  Wiuter,  als  der  vergangene  gewesen,  grauet". 
Alles  hofft  auf  eineu  Erfolg  der  Alliirteu  in  Fühnen;  man  behauptet  hier, 
der  Kurf,  habe  Transportschiffe  genug  beisammen,  um  6000  M.  überzu- 
setzeu 

Relation  dat.  3.  Juli  1659.  Alles  beim  Alten.  Der  englische  Ad-  13.  Juli, 
miral  Montagu  liegt  mit  der  Flotte  bei  der  Insel  Hvecn  —  „Heute  hat 
er  eine  Galliotte  mit  Vivres  beladen  aux  Dam  es  de  la  Cour  (wie  die 
Aufschrift  des  Schreibens  aufzeiget)  geschickt;  ist  gar  höflich  uud  wird 
auch  wol  aufgenommen.  Hiesige  Holländische  als  aoeh  die  zu  Cronenburg 
bekümmern  sich  um  I.  K.  M.  ganz  nicht,  machen  sich  lustig  und  haben 
Vivres  genug  aus  dem  Lager". 

Heute  ist  Üpdam  mit  seiner  Flotte  nebst  vielen  Kauffarthei-  und  Pro- 
viantschiffen zwei  Meilen  von  hier  angelangt.  „I.  K.  M.  wünschen,  dass  er 
möchte  3000  Reiter  mitgebracht  haben". 

Marwitz  wundert  sich,  dass  D.  W  ei  mann  im  Haag  der  Sache  hier 
so  wenig  traut  nnd  in  mer  die  Befürchtung  ausspricht,  der  König  werde 
sich  auf  Fartikulartractntcn  einlassen,  -da  ich  doch  alle  Wochen  ihn  ver- 
sichere, dass,  wann  etwas  daran  wäre,  ich  ihme  solches  meldeu  würde". 
Der  Kurf,  möge  doch  im  Haag  die  Festigkeit  des  Königs  von  Dänemark 
recht  betonen  lassen,  um  falschen  Meinungen  dort  zu  begegnen. 

')  Die  letztere  Behauptuug  wird  nachmals,  nach  dem  unglücklichen  Ausgang 
des  Angriffs  auf  Fühuen,  von  dem  Kurfürsten  8peciell  bestritten:  er  habe  nur 
so  viel  Transportschiffe  gehabt,  um  100  Heiter  auf  einmal  übersetzen  zu  können. 
(An  Marwitz  dat.  (joldintf  12./22.  Juli  1655*). 
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Instruction  für  die  Hof-  u.  Kamrnergericlitsrätüe  Dietrich 
v.  d.  Marwitz  und  Bogislav  v.  Somnitz  an  den  König  v.  Däne- 
mark.   Dat.  Feldlager  bei  Colding  5.  Juli  1659. 

[Das  Scheitern  des  Angriffs  gegen  Fühnen.  Diversion  in  Pommern;  der  König 
soll  dieselbe  von  seiner  Seite  betreiben  bei  den  Kaiserlichen;  er  soll  sie  wo- 
möglich auf  seinen  Namen  nehmen.  Eine  Lockung  an  das  Haus  Brauuschweig 
mit  Bremen  und  Verden.  Eventuell  Dänemark  gepen  Bremen;  Bundeshilfe  gegen 
die  rheinischen  Alliirten.    Brauuschweig  captiviren.] 

ir».  Juli.  Somnitz  soll  sofort  6ich  nach  Kopenhagen  begeben  and  gemeins.'im 
mit  Marwitz  bei  dem  König  „eiligst  geheime  Audienz  suchen".  Sie 
sollen  dem  König  darlegen,  dass  der  Kurf,  alle  möglichen  Mittel  angewandt, 
um  nach  Fühnen  zu  gelangen  —  „allein  der  grosse  Mangel  am  Fahrzeuge 
uud  dann,  dass  man  sich  so  wenig  auf  die  holländischen  Schiffe  verlassen 
können,  hatten  solches  verhindert." 

Und  weil  anitzo  uumüglieh  gehalten  würde,  bis  die  HI1.  Staaten 
eine  andere  Resolution  ergriffen,  auf  die  Insul  Fühnen  etwas  mit 
Success  zu  tentiren,  und  gleichwol  S.  Ch.  D.  gerne  sehen  möchten, 
dass  I.  K.  M.  an  einem  andern  Orte  Diversion  gemacht  und  Sie  da- 
durch desto  eher  von  dem  Feinde  liberiret  werden  möchten,  so  hätten 
S.  Ch.  D.  dieses  zu  I.  K.  M.  bestem  und  zu  desto  schleuniger  Be- 
förderung guten  Friedens  bedacht,  dass,  weil  die  Köm.  Kais.  Maj. 
eine  ausehnliche  stattliche  Armee  in  der  Schlesie  hätten,  ob  nicht 
I.  K.  M.  den  Kais.  Herrn  FM.  Graf  Moutecuccoli,  welcher  das 
Comraaudo  darüber  führete,  durch  ein  Schreiben  ersuchen  wollten, 
dass  dersclbigc  kraft  aufgerichteten  Foederis  zwischen  der  Köm.  Kais. 
Maj.  und  I.  K.  M.  zu  Dänemark  solche  Armee  in  Pommern  führen 
und  daselbst  die  Schweden  anzugreifen  belieben  wollte.  Und  weil 
ohne  Zweifel  vorged.  Herr  FM.  desideriren  wird,  dass,  weil  die  Körn. 
Kais.  Maj.  nur  als  Confoederatus  in  diesem  Kriege  agirten,  I.  K.  M. 
von  Dänemark  hierzu  den  Namen,  auch  eine  vornehme  Generalsperson 
nehst  einem  Antheil  Ihrer  Völker  zu  solcher  Expedition  geben  wollten: 
so  haben  Sr.  Ch.  D.  Käthe  dieses  aufs  beste  zu  negotiiren,  damit 
dergleichen  Ersuchung  und  Verordnung  an  vorged.  Herrn  FM.  und 
an  die  dänische  Generalität  alliier  abgehen  möge.  Worbei  sie  aber 
dennoch  zu  versuchen  haben  werden,  dass  man  darum  das  Werk  al- 
hier  nicht  gänxlich  angeben  [sie],  noch  das  Dessein  auf  Fühnen  quit- 
tiren  würde,  sondern  vielmehr,  sobald  man  nur  die  hierzu  gehörige 
Kequisita  erlangetc,  und  die  See  gegen  die  schwedische  Flotte  frei 
gehalten  würde,  mau  solches  gleicbcrgestalt  tentiren  würde '). 

l)  Vgl.  hierzu  oben  p.  3'J3  f.  das  Protokoll  der  Verhuudlungen  mit  Monte- 
cuecoli  vom  Juli. 
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So  aollen  sie  auch  vernehmen,  ob  I.  K.  M.  gar  keine  Hoffnung 
mehr  habe,  dass  sich  das  Haus  Braunschweig  zu  andern  Consiliis 
lenkeu  würde,  und  ob  I.  K.  M.  niemaln  versucht,  dem  Hause  Braun- 
schweig Hoffnung  zu  Recuperirung  des  Stifts  Bremen  und  Verden  zu 
geben;  wor/.u  sie,  im  Fall  man  Difficultät  darüber  macht,  I.  K.  M. 
zu  persuadiren  ihnen  angelegen  sein  lassen  sollen. 

Versicherung  striktester  Bundestreue  von  Seiten  des  Kurf,  und  Kaiser.«, 
und  Mahnung  an  den  König  zur  Standhaftigkeit. 

Der  von  Somnitz  soll  hierüber  schleunigst  Resolution  sollicitiren, 
dabei  aber  allzeit  vorsichtig  sein,  dass  dieses  nicht  vor  viele  kommen 
und  also  zu  der  Schweden  Wissenschaft  gebracht  werden  möge. 

P.S.  Das  Herzogthum  Bremen  ist  jetzt  sehr  schlecht  besetzt.  Die 
Gesandten  sollen  auch  vorstellen,  ob  nicht  der  Köuig  selbst  mit  seiueu  iu 
Jütland  und  Holstein  stehenden  Truppen  einen  Angriff  auf  Bremen  machen 
wolle.  In  diesem  Fall  soll  der  däuische  OFM.  Eber  stein  sich  nur  mit 
dem  Kurfürsten  in  Vernehmen  setzen. 

Hiergegen  soll  von  Seiten  I.  Kais.  Maj.  und  Sr.  Ch.  D.  dem  Ko- 
nige wieder  versprochen  werden,  dass,  wann  die  Alliirten  J)  I.  K.  M. 
Völker  daselbst  angreifen  und  dieselbe  nicht  bastant  sein  würden, 
man  ihnen  ungesäumt  zum  Secours  kommen  und  es  daselbst  mainte- 
niren  helfen  würde. 

Zugleich  damit  müsstc  der  König  eine  beschwichtigende  Gesandtschaft 
an  die  brauuschweigischen  Fürsten  schicken,  mit  dem  Bedeuten,  dass  dieser 
Angriff  nur  den  Zweck  habe,  Sehwedeu  zu  einem  raisonnableu  Frieden  zu 
nötigen,  aber  sonst  niemandem  im  Reich  zu  nahe  zu  treten. 


Relation  dat.  9.  Juli  st.  v.  16f>9.  Opdam  führt  jetzt  an  alleu  Orten  Ii).  Juli, 
die  Rede,  die  Alliirten  hätten  in  Fühnen  sehr  wol  etwas  ausrichten  können, 
„wann  sie  nur  dazu  Lust  gehabt  hätten;  man  hätte  mit  Fleiss  nichts  vor- 
nehmen wollen,  ohnangesehen  Mittel  genug  vorhanden  gewesen"*.  Marwitz 
begegnet  ihm  am  7.  Juli  Abends  in  des  Königs  Garten,  wo  der  Holländer 
auch  in  seiner  Gegenwart  wieder  die  gleichen  Reden  führt  und  von  ihm 
sehr  nachdrücklich  zurechtgewiesen  wird:  kein  Unpassiouirter  und  der  die 
Sache  verstüude,  könne  dem  Kurf,  die  geriugste  Schuld  beimessen;  er  habe 
bei  weitem  zu  wenig  Fahrzeug  gehabt,  und  das  mehrere,  was  er  hätte  haben 
können,  sei  ihm  unter  den  Augen  und  mit  Begünstigung  der  holländischen 
Flotte,  weggenommen  worden  —  „ja,  man  hätte  seineu  [Obdams]  grossen 
Eifer  und  Assistenz  genugsam  gesehen,  wie  es  gemeinet  gewesen,  indem 
seine  Orlogschiffe  mit  keinem  Pulver  wären  versehen  gewesen  und  mehr 

')  D.  h  die  rheinischen  Alliance,  zu  der  auch  Schweden  für  das  Herzogthum 
Bremen  gehört. 

I 

I 

> 
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hinderlich  als  nützlich  gowesen  wären".  Opdam  erwidert  nur,  „er  niüsste 
niemanden  gehorchen  als  seinen  Herrn  und  wüsste  er  xvol,  was  er  vor  Ordre 
hätte."  —  Alle  sind  aufgebracht  gegen  Opdam;  aber  es  hat  ihm  keiu 
andrer  jemals  die  Wahrheit  zu  sagen  gewagt.  Dagegen  wird  allgemein 
die  höfliche  Haltung  des  englischen  AdmiraU  Montagu  gelobt.  In  einer 
geschriebenen  Zeitung  aus  Kopenhagen  vom  17.  Juli  wird  erzählt,  dass  er 
von  Hvetn  aus,  wo  die  Flotte  liegt,  ein  stattliches  Geschenk  nach  Kopen- 
hagen schickt,  u.  a.  über  200  Schafe,  Ochsen,  Gänse  etc.  Der  Kurf,  richtet 
au  ihn  eiuen  sehr  verbindlichen  Brief  und  läset  ihm  durch  Marwitz  die 
gute  Sache  empfehlen  (dnt.  Middelfahrt  22.  Juli  1059). 

Es  ist  jetzt  auch  viel  von  den  Generalfriedenstractaten  die  Rede,  zu 
denen  Schweden  nun  .sich  bereit  erklärt  haben  soll;  der  König  fragt  eifrig, 
wie  es  damit  stehe  und  wünscht  sehr  den  Fortgang  der  Sache.  Dänischer 
Seits  ist  Lübeck  als  Ort  für  die  Tractaten  vorgeschlagen. 

I.Aug.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Middelfahrt  22.  Juli  1659.  Der 
Kurf,  billigt,  dass  Marwitz  den  Admiral  Opdam  zurechtgewiesen  habe. 
„Ein  unverschämtes  Stück  ist  es,  dass  Opdam  unsere  Actiones  dergestalt 
siuistre  zu  syndicireu  noch  nicht  aufhören  will"  —  er  selber  trägt  an  allem 
die  Hauptschuld  M.  soll  vorkommenden  Falls  ihm  wieder  die  Wahrheit 
sagen. 

Aebnlich  einige  Tage  später  (26.  Juli)  in  Bezug  auf  das  unglückliche 
Rencontre  bei  Ebeltoft;  vgl.  p.  (506  das  Schreiben  an  den  König 

f».  Aug.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Colding  26.  Juli  1659.  Mau  werde 
in  Kopenhagen  wol  erfahren  haben,  dass  der  Kurf,  in  Bezug  auf  die  Diversion 
uach  Pommern  hier  einige  Schwierigkeiten  erhoben  habe ').  Sollte  der  König 
sich  etwa  beschweren,  „dass  solches  mit  des  v.  Somnitzen  seinem  An- 
bringen nicht  übereinstimmte,  so  habt  Ihr  darauf  zu  repliciren ,  dass  dieses 
gar  nicht  wider  einander  liefe;  dann  Wir  das  Werk  an  ihm  Selbsten  keines- 
wegs improbirten  und  nur  allein  de  tempore  et  modo  differente  Meinungen 
mit  den  Kaiserlichen  hätten".  Namentlich  trage  der  Kurfürst  Bedenken, 
ob  es  räthlich  sei,  die  hiesigen  Lande  so  ganz  zu  eutblössen  und  den 
Schweden  preiszugeben;  die  kaiserl.  Armee  in  Schlesien  aber  soll  nach 
allen  Berichten  für  sich  allein  für  die  Anfgabe  in  Pommern  ungenügend 
sein;  man  müsse  also  den  grössten  Theil  der  hiesigen  dazu  verwenden. 
Das  habe  man  erst  jetzt  erfahren,  und  daher  müsse  der  Kurf,  vorsichtig  sein. 

2*5  Juli.  Relation  dat.  16.  Juli  st.  v.  1659.  —  Somuitz  ist  gestern  angekom- 
men. Au  demselben  Tag  Audienz  bei  dem  König  und  im  Anschluss  an 
dieselbe  sofort  ein  „familiär  Discurs"  mit  dem  König  und  den  anwesenden 
Reichsräthen.  Hierbei  opponiren  mehrere  Reichsräthc  lebhaft,  „wie  schäd- 
lich es  vor  I.  K.  M.  sein  würde,  wann  Sie  sich  weiter  in  den  Krieg  ein- 

')  Vgl.  oben  p.  :J90  ff. 
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flechteten"  ;  was  aber  genügend  beantwortet  wird.  —  Den  Reichshofmeistcr, 
der  krank  und  nicht  bei  der  Audienz  gegenwärtig,  besuchen  sie  nachher 
und  finden  ihn  „gar  geneigt  und  raisonnable  —  wiewol  er  bald  dabei  be- 
dungen, ob  E.  Ch.  D.  Völker  auch  dabei  8ein  würden;  auf  den  ^Yidligen 
Fall  er  jene  | die  Kaiserlichen?]  so  wenig  als  Schweden  gerne  zu  I.  K.  M. 
Nachbarn  haben  wollte,  weil  selbe  sonder  Zweifel  viel  schädlicher  als 
Schweden  sein  würden".  —  „Ich  vermerke  wol  so  viel,  dass  I.  K.  M.  den 
|:  Anschlag  auf  Pommern  :|  belieben  werden;  allein  das  andere  will 
ihnen  nicht  recht  wol  anstehen**.  Somnitz  wird  darüber  näheren  Bericht 
bringen. 

Der  französische  Gesandte  Ter  Ion  hat  hier  schon  die  Nachricht  ver- 
breitet, dass  die  kaiserlichen  Truppen  auf  dem  Marsch  nach  Pommern 
wären.  „Wenn  nun  E.  Ch.  D.  nicht  ohne  Ursache  in  iustruetione  mitge- 
geben, wir  möchten  zusehen,  dass  unsere  Proposition  nicht  in  viel  Mäuler 
und  also  zu  der  Schweden  Wissenschaft  kommen  möchte:  als  wollen  E. 
Ch.  D.  nicht  ungnädig  vernehmen,  wenn  ich  berichte,  dass  schon  vor  4 
Wochen  die  itzige  Ouvertüre  albie  gewesen,  wie  in  meiner  vorigen  Relation 
und  Schreiben  an  den  H.  Oberpräsidenten  ich  berichtet.  Zu  dem  haben 
E.  Ch.  D.  gnädig  vor  gut  befunden,  einen  Expressen  darum  herzuschicken, 
damit  es  geheim  gehalten  würde  und  begehret,  wir  möchten  geheime  Audienz 
suchen.  Die  geheime  Audienzen  aber,  so  hier  gestattet  werden,  siud,  wenn 
I.  K.  M.  und  alle  Reichsräthe  mit  eiuem  General  und  Cammer6ecretario  da- 
bei und  herum  stehen;  was  nun  jeder  in  seinem  Herzen  führet,  gebühret  mir 
nicht  zu  urthcilen;  ist  aber  unmöglich,  dass  andere  Audienz  von  den  neu 
ankommenden  könne  erlanget  werden,  weil  die  HH.  Reichsräthe  consuetu- 
dinem  allegiren  und  davon  nicht  wegbleiben  wollen,  I.  K.  M.  auch  pro 
autoritate  sie  darvon  nicht  weglassen  können ,  weil  sie  darüber  einigo  Om- 
brage  nehmen  würden.  Wann  aber  etwas  geheimes  soll  tractiret  werden, 
geschieht  es  von  hiesigen  Ministris  also,  dass  I.  K.  M.  mit  dem  Reichbhof- 
meister  allein,  welche  alsobald  die  Sache  zu  schleuniger  Resolution  bringen 
oder  auch  wol  balde  antworten  .  .  .  Welches  ich  nur  derentwegen  alliier 
will  angezogen  haben,  damit  E.  Ch.  D.  nicht  vermeinen,  dass,  wann  ein 
Expresser  geschickt  wird,  die  Affaire  desto  geheimer  gehalten  werde*. 

Relation  dat.  21.  Juli  st.  v.  1659.  Eine  neue  Audienz  haben  Som-  31.  Juli, 
nitz  und  Marwitz  bei  dem  König  am  20.  Juli.  Der  Bescheid  des  Königs 
lautet  dahin,  dass  er  die  Diversion  nach  Pommern  zwar  billige,  aber  für 
den  Augenblick  nicht  in  der  Lage  sei,  seinerseits  Truppen  dafür  abzugeben, 
da  er  der  seinigen  für  das  Unternehmen  zum  Entsatz  vou  Nascow  [vgl. 
oben  p.  604J  bedürfe.  Bei  dieser  Antwort  bleibt  es  ,  auch  als  die  beiden 
Gesandten  damit  drohen,  dass  dann  vielleicht  auch  der  Kurf,  von  der 
Diversion  abstehen  würde.  Erst  bei  nochmaligem  Andringen  erreichen  sie, 
dass  der  König  ein  Regiment  unter  Gen.-Major  Trompe  nach  Pommern 
bestimmt.    Mit  diesem  Bescheid  reist  Somnitz  wieder  ab. 
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Von  dicker  Zeit  an  treten  zuerst  in  den  Relationen  Marwitz'  häufiger 
Ausführungen  entgegen,  welche  zeigen,  dass  sein  Glaube  an  die  Festigkeit 
des  dänischen  Bündnisses  zu  schwanken  beginnt.  Der  König  zwar  und 
der  Reichshofmei?<ter  stehen  in  der  alten  Gesinnung,  aber  ein  Theil  der 
Reichsräthe  und  ein  grosser  Theil  des  Adels  neigt  offen  oder  geheim  zum 
Frieden;  sie  sehuen  sich  danach,  ihre  Güter  in  Jütland  und  auf  den  Inseln 
wieder  zn  bekommen.  Besonders  aber  wird  die  „Bürgeren"  von  Kopen- 
hagen, obwol  durchaus  antischwedisch  gesinnt,  immer  schwieriger;  noch 
einen  Winter  wie  den  vorigen  könne  man  unmöglich  aushalten;  die 
Contributionen  sind  sehr  hoch,  die  Stadt  Kopenhagen  zahlt  monatlich 
15,000  Rthl.,  wobei  anf  manchen  Bürger  200  Rthl.  im  Monat  kommen;  der 
schlimmste  Mangel  ist  der  an  Holz;  die  Lente  können  nicht  backen  und 
brauen,  „obgleich  man  ein  Haus  nach  dem  andern  niederreisst",  um  Brenn- 
holz zu  bekommen.  „Laufen  derentwegen  haufenweise  aufs  Rathhaus, 
reden  sehr  aufrührisch,  sagen  expresse,  sie  können  und  wollen  keine  Con- 
tributiones  mehr  geben,  wollen  Frieden  haben  und  was  dergleichen;  ja  es 
haben  etliche  ihre  Musqueten  entzweigeschlagen,  wollen  nicht  mehr  die 
Wache  versehen."  Dazu  die  wachsende  Erbitterung  der  Bürger  gegen  den 
Adel  —  „wollen  alle  beueficia  und  officia  zugleich  mit  ihnen  bedienen,  auch 
eine  Stimme  im  Rcichsrathe  haben". 

Kurz,  weun  die  Holländer  nicht  andere  Miene  machen,  wenn  nicht 
Fühnen  genommen  oder  Reiterei  nach  Seeland  geschickt  wird,  so  zu 
erwarten,  dass  es  noch  vor  dem  Winter  hier  doch  zu  Traktaten  kommen 
wird,  und  die  fremden  Minister  alle  zweifeln  nicht  daran. 

Unter  diesen  macht  sich  jetzt  besonders  der  französische  Gesandte 
Terlon  bemerklich,  auf  den  wegen  seines  aumasseuden  grosssprecherischen 
Wesens  Marwitz  sehr  schlecht  zu  sprechen  ist.  Auf  „die  furchtsamen 
Holländer"  aber  macht  Terlou  grossen  Eindruck.  Er  ist  ganz  für  Schwe- 
den eingenommen  und  erzählt  unglaubliches  über  deren  Macht.  —  «Mr. 
Terlon  habe  ich  gestern  (29.  Juli)  beim  polnischen  Gesandten  gesprochen, 
hat  gar  eine  böse  Maul  gehabt  und  kann  ich  wol  sagen,  dass  ich  uicht 
ein  einig  wahrhaftig  Wort  von  ihm  gehöret".  (Relationen  24.— 30.  Juli  st.  v.) 

An?.  Relation  dat.  10  Aug.  st.  v.  1059.  „Die  holländische  Deputirte  sind 
gestern  bei  Hof  gewesen,  haben  I.  K.  M.  ihren  unterzeichneten  Tractat 
vorgezeiget,  so  sich  auf  deu  Hagischen  vom  21.  Mai  st.  v.  fundiret,  und 
dass  England  und  Holland  vermöge  dieses  Traetats  itzo  einig  worden,  den 
Frieden  in  14  Tagen  zu  vermitteln,  und  dass  demjenen,  so  ihre  Conditiones 
nicht  annehmen  würde,  sie  nicht  allein  alle  Hilfe  entziehen,  sondern  auch 
offeusive  agiren  wollten;  und  gehen  solche  14  Tage  den  9.  Ang.  ßt.  v.  an. 
I.  K.  M.  haben  ihnen  zur  Antwort  geben:  Soll  ich  zu  Grunde  gehen,  so 
sollt  Ihr  die  Ersten  sein,  die  ich  mit  mir  nehmen  will;  ich  werde  nichts 
particuliercs  vornehmen.  —  Mr.  Terlon  hat  nicht  dabei  sein  wollen,  und 
ist  er  hier  auch  nicht  einig  gewesen,  dass  man  den  Köuig  zwingen  sollte. 
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Relation  dat.  13.  Aug.  M,  v.  1059.  Der  König  von  Schwcdeu  macht  23.  Aug. 
Schwierigkeiten,  sich  über  die  Annahme  des  Friedensprojeets  zu  erklären; 
deshalb  sind  jetzt  die  Holländer  und  Engländer  sehr  gegen  ihn  verstimmt 
uud  sprechet!  schon  davon,  wie  man  Truppen  nach  Seeland  schaffen  werde 
(von  den  A  Hinten),  um  ihn  von  der  Insel  zu  verjagen.  Ter  Ion  hat  ge- 
schrieben, der  König  von  Schweden  weigere  jede  Erklärung,  bis  der  König 
von  Dänemark  die  seinige  abgegeben  hätte.  — 

Relation  dat.  20.  Aug.  st.  v.  1659.  —  Bei  einem  späteren  Verbuch,  30.  Aug. 
den  König  v.  Schweden  unizustimmen,  weigert  er  sich  das  Project  auch 
nur  anzunehmen:  „Ihr  machet  die  Projecte  mit  der  Feder,  ich  aber  mit 
dem  Degen  (auf  den  Degen  klopfend)  und  damit  will  ich  es  ausfuhren;  ich 
begehre  und  will  Euer  Project  nicht  annehmen.  Darnach  hätte  er  sich  zu 
den  bolländ.  Deputirten  gekehret  und  gesagt:  Und  Ihr,  dürft  Ihr  Euch  wol 
unterstehen  vor  meine  Augen  zn  kommen,  da  Ihr  wol  wisset,  dass  Ihr 
meine  öffentlichen  Feinde  seid?  Ihr  wisset,  dass  Ihr  Euch  nicht  als 
Freunde  gegen  mich  verhalten  habt.  Ich  will  Euch  itzo  balde  lassen  in 
Arrest  nehmen.  Ist  in  allem  ferner  sehr  unwillig  worden,  in  der  Kammer 
auf  und  nieder  gangen,  als  wollte  er  um  sich  schlagen.  Der  englische  Ge- 
sandte Montngu  hat  sich  auch  anhaben  unnütze  zu  machen  und  gegen 
ihme  mit  den  Füssen  getrampet,  als  wollten  sie  auf  einander  los.  Worauf 
I.  K.  M.  zu  Schweden  angefangen:  so  lange  als  Ihr  (Engelland)  Euch  in 
terminis  haltet,  seid  Ihr  meine  Freunde;  wo  nicht,  so  achte  ich  Euch  gleich 
den  andern".  Der  holl.  Gesandte  Sl  in  gel  and  hat  dies  alles  genau  dem 
Reichshofmei>ter  erzählt  ').  Die  englischen  nnd  holländischen  Deputirten 
buchen  nun  den  König  von  Dänemark  zu  überreden,  dass  er  jetzt  schnell 
den  Tiartat  aunehmeu  müsse;  dann  weide  Schweden  für  refusant  erklärt 
und  Dänemark  gewinne  die  active  Unterstützung  der  Holländer  und  Eng- 
länder. Hierauf  werden  der  östreichisehe,  der  polnische  Gesandte  und 
Marwitz  zum  König  berufen,  um  über  diese  Chance  ihren  Rath  zu  er- 
theilen.  Dio  beiden  ersteren  rathen,  der  König  könne  unter  diesen  Um- 
ständen immerhin  den  Tractat  annehmen,  müsse  sich  nur  für  den  schlim- 
meren Fall  ein  Refugium  lassen.  Marwitz  erklärt  sich  entschieden  da- 
gegen: der  König  von  Schweden  braucht  öfter  „dergleichen  Finessen"; 
es  könnte  leicht  kommen,  da*s  er  dann  sich  auders  resolvirte  und  gleich- 
falls den  Tractat  annähme;  dann  wäre  Dänemark  übel  dran  und  könnte 
nicht  mehr  zurück;  es  ist  auch  das  Ganze  bei  Karl  Gustav  nur  Simulation 
gewesen;  denn  ein  Tractat  auf  Grund  des  Rothschilder  Friedens  müsste 
ihm  doch  jetzt  sehr  genehm  sein.  Ein  bestimmter  Beschluss  wird  darauf 
nicht  gefasst;  man  möchte  gern,  dass  der  König  von  Schweden  für  refu- 
sant erklärt  würde  und  Dänemark  die  Hilfe  der  beiden  Mediatoren  er- 


')  Vgl.  den  Bericht  übor  diese  Scene  bei  llolberg  dänische  Reicli3-nisto- 
rie  III.  309.  Gebhardt  üeech.  von  Dänemark  und  Norwegen  II.  2020  und  die 
dort  angeführten  Citate. 
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hielte.  —  Ter  Ion  i-t  hei  der  Conferenz  nicht  zugegen  gewesen;  er  reist 
täglich  zwischen  Kopenhagen  und  dem  schwedischen  Lager  hin  und  her. 

:$.  Sept.  Relation  dat.  24.  Aug.  st.  v.  1659.  Der  König  v.  Dänemark  hat  nun 
doch  wirklich  deu  Haager  T raetat  angctiommeu,  in  der  Hoffnung  damit  zn 
erreichen,  dass  der  König  von  Schweden,  wenn  er  ihn  nicht  annimmt,  von 
den  Mediatoren  für  rofusaut  erklärt  wird.  In  der  That  bleibt  derselbe  bei 
seiner  Weigerung,  si<  h  das  Haager  Couecrt  aufnötigen  zu  lassen,  der 
König  von  Dänemark  solle  ihm  nur  seine  Commissarien  schicken;  mit  diesen 
wolle  er  selbständig  verhandeln,  aber  uicht  sich  vorher  Bedingungen  vor- 
schreiben lassen.  Die  Mediatoren  drängen  nuu  deu  König  v.  Dänemark 
auch  dies  zu  thun;  sie  sind  aber  unter  sich  selbst  nicht  einig  —  Montagu, 
Boon,  Slingeland  und  Hubert  stehen  auf  Seite  Schwedens,  die  andern 
vier  sind  für  Dänemark  —  deshalb  glaubt  der  König  v.  Dänemark  ihnen 
auch  dariu  nachgeben  zu  könuen,  damit,  weun  Schweden  hoffentlich  deu 
Ilaager  Tractat  ausschlägt,  sie  gar  keine  Ausflucht  mehr  haben,  den  König 
für  refusant  zu  erklären  und  gegen  ihn  zu  agiren.  Es  werden  also  dä- 
nische Commissore  hinausgeschickt;  einen  Kanouenschuss  vor  der  Stadt 
siud  Zelte  errichtet,  wo  die  Verhandlung  stattfinden  soll. 

s.  Sept.  Relation  dat.  29.  Aug.  st.  v.  1659.  Am  25.  Aug.  Zusammenkunft  der 
dänischen  Commissarien  mit  den  Schweden;  die  Mediatoren  übergeben  den 
letzteren  ihr  Project,  welches  diese  uicht,  wie  der  König,  pure  zurückweisen, 
sondern  ad  referendum  annehmen.  Neue  Conferenz  darauf  am  27.  Aug. 
Die  schwedischen  Commissare  erklären,  wenn  das  Friedensproject  ihnen 
vorgelegt  würde  im  Namen  des  Königs  von  Dänemark,  ohne  Mitwirkung 
und  Unterschrift  der  Mediatoren,  so  könnten  sie  darauf  hin  in  Unterhand- 
lung treten.  Soll  es  ihnen  aber  von  den  Mediatoren  aufgedrungen  werden, 
„60  erklären  sie,  dass  ihr  König  in  Ewigkeit  hierauf  nicht  resolviren  oder 
einigen  Frieden  eingehen  würde.  Hernach  haben  sie  sich  zu  den  Mediatoren 
gewandt  und  die  Holländischen  insonderheit,  gleich  ihr  König  gethan,  an- 
gefahren: was  sie  sich  einbildeten,  dass  sie  allemal  mit  zur  Coufereuz 
kämen,  da  sie  wol  wüssten,  dass  sie  ihres  Königes  Feinde  uud  sie  sie  zu 
keiner  Mediation  verstatten  wollten.  Alleiue  sie  haben  alle  stille  geschwie- 
gen, und  hat  man  es  den  Holländern  so  viel  mehr  vor  übel,  dass  sie  zum 
andern  Mal  also  tractiret  worden,  da  sie  doch  de  Ruyters  Flotte,  welche 
den  26.  dieses  alhicr  ankommen,  nahe  bei  haben,  mit  welcher  sie  ihren 
Worten  einen  merklichen  Nachdruck  gebeu  könnten0". 

.Montagu  hat  sich  mit  Sidney  sehre  verzürnet  und  ist  den  25.  mit 
der  Flotte  nach  Englaud  gangen.  Auch  sagen  die  englischen  Gesandten, 
dass  er  ohne  ihre  Bewilligung,  auch  ohne  Zurückerufung  vom  Parlament 
vor  seinen  Kopf  hinweggegangen  sei,  wessentwegen  mau  dann  muthraasset, 
dass  er  des  Königs  Partei  annehmen  werde,  weil  gewiss  ist,  dass  er  Ten- 
tationes  von  dem  Könige  gehabt". 

Jedenfalls  ist  es  nun  so  weit  gebracht,  dass  die  Holländer  resolvirt 
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sind,  offensiv  gegen  Schwedeu  vorzugehen;  nicht  allein  zur  See,  sondern 
bie  wollen  auch  die  mit  Ruytcr  angelangten  Landungstruppen  aussetzen, 
wo  der  König  es  wünscht;  Ordre  ist  an  Opdamnnd  Roy  ter  abgegangen. 
M.  vermuthet,  dass  man  eiueu  Angriff  auf  Schonen  machen  wird.  . 

Relation  dat.  7.  Sept.  st.  v.  1659.  Nach  manchen  doch  wieder  her-  17.  Sept. 
vorgetretenen  Schwankungen  bei  den  Holländern  stehen  die  Sachen  jetzt 
doch  gnt;  verschiedene  Actionen  sind  in  Vorbereitung.  „In  summa,  es 
lässet  sich  an,  als  sollte  diese  Stadt  uoch  so  einen  Winter  aushalten11.  Die 
Holländer  sind  jetzt  viel  beherzter,  seit  die  erglische  Flotte  weg  ist.  Sid- 
ney  ist  ganz  von  Schweden  eingenommen  und  stecken  ihme  vielleicht  des 
Königs  von  Schweden  an  Montagu  gethane  Geschenke  im  Kopf — Mar- 
witz drängt  bei  den  holländischen  Gesandten,  sie  sollen  Opdam  anweisen, 
dass  er  zwischen  Pommern  und  den  dänischen  Inseln  kreuzen  lasse,  damit 
die  Schweden  keine  Verstärkung  nach  Pommern  schicken  können. 

In  den  Relationen  der  nächsten  Zeit  wieder  viel  Zweifel  nnd  Schwan- 
ken —  einerseits  einzelne  Anfänge  zur  Action ;  anderseits  fortgehende  Ver- 
suche der  holländischen  Deputirten,  doch  noch  eine  Anknüpfung  mit  Schwe- 
den zu  Wege  zu  bringen. 

Während  Ruyter  im  Sunde  liegt  mit  Vorbereitungen  beschäftigt,  ver- 
nimmt man  von  Opdam  gar  nichts,  und  die  schwedische  Flotte  fährt  frei 
herum;  so  eben  hat  sie  Trnppen  nach  Wismar  übergesetzt. 

Am  23.  Sept.  (3.  Oct.)  fangen  neue  Verhandlungen  zwischen  den  dä- 
nischen nnd  schwedischen  Commissaren  an  (ohne  die  Mediatoren).  Die 
Dänen  finden,  dass  die  Schweden  keine  rechte  Lust  zum  Frieden  hätten, 
und  so  vice  versa.  • 

Relation  dat.  1.  Oct.  1659.  Mit  den  Tractaten  ist  es  nun  wieder  11.  Oct. 
ganz  stille  und  die  Commissarien  werden  nicht  mehr  hinaus  zu  den  Schwe- 
den geschickt.  Der  schwedische  Gesandte  Coyet,  der  nach  dem  Haag 
geben  soll  ')  nnd  dem  die  holländischen  Deputirten  dazu  ein  Schiff  geliehen 
haben,  ist  mit  dem  Schiff  auf  eine  Klippe  gefahren  und  hat  mit  Mühe  d.is 
Leben  gerettet,  alle  seine  Sachen  und  sein  Geld  hat  er  verloren.  „Der 
Landgraf  von  Homburg*),  so  mit  ihm  hat  reisen  wollen,  um  ßich  in 
Holland  vollends  curiren  zu  lassen,  hat  auch  grossen  Verlust  bei  Bolchem 
Schiffbruch  gehabt,  massen  alle  seine  Sachen  gleichfalls  zu  Grunde  ge- 
gangen14. 

„Der  Graf  v.  Wal  deck  ist  nach  Deutschland  in  Ambassade  zu  den 
deutschen  Fürsten  geschickt,  das  Werk  wegen  Pommern  ihnen  zu  repräsen- 
tiren  und  zu  versuchen,  ob  er  welche  auf  schwedische  Seite  bringen  möge*. 


')  üeber  den  Zweck  dieser  wichtigen  Gesandtschaft  8.  Carle on  IV.  M2. 

*)  Friedrich  von  Heesen-Homburg,  der  nachmalige  brandenbnrgische 
Reiterführer  bei  Fehrbellin,  welchem  bekanntlich  vor  Kopenhagen  im  Januar  lt>5V> 
ein  Bein  abgeschossen  worden  war. 

Maler,  i.  GvHcb.  d.  (J.  Kurfürsten.    VIII.  40 
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1.  Nov.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Hauptquartier  Barth  22.  Oct.  1659  — 
Es  sei  ihm  etwas  nachdenklich  vorgekommen,  dass  der  König  sich  nun 
doch  habe  persuadiren  lassen,  seine  Commissarien  ausserhalb  Kopenhagen 
zu  schicken,  wozu  er  nicht  einmal  nach  dem  Ilaager  Project  verpflichtet 
gewesen  wäre.  Er  habe  eigentlich  sich  darüber  formell  beschweren  wollen, 
wolle  es  aber  vorläufig,  nach  den  besseren  Nachrichten  vom  1.  Oct.,  doch 
unterlassen;  doch  soll  Marwitz,  wenn  es  ferner  geschieht,  sich  entschie- 
den dagegen  aussprechen  und  „protestirentf.  In  Polen  ist  man  über  dieses 
Vorgehen  von  Dänemark  sehr  alarmirt  und  fängt  schon  an,  sich  damit  für 
ähnliches  Beginnen  zu  entschuldigen.  Dagegen  soll  er  immer  eifrig  [für 
die  Universalfriedenstractaten  sprechen  und  wirken. 

14.  Oct.  Am  4.  Oct.  reisen  die  französischen  und  englischen  Gesandten  wieder 
zum  König  von  Schweden,  um  einen  neuen  Versuch  bei  ihm  zu  machen; 
die  Holländer  schliessen  sich  nicht  an.  [Sie  reisen  aber  einige  Tage  später 
nach.]  Die  Schweden  ziehen  viel  Truppen  nach  Rügen;  man  vermnthet, 
der  König  wolle  unversehens  nach  Pommern  einbrechen  Die  Dänen  so- 
wol  wie  die  Holländer  haben  kein  Interesse  daran,  dass  den  Schweden  der 
Seeweg  nach  Pommern  gesperrt  wird;  beiden  ist  es  recht,  wenn  nur  die 
schwedischen  Truppen  von  den  dänischen  Inseln  weggeschafft  werden. 
Marwitz  ist  jetzt  wieder  mehr  misstrauisch  gegen  die  dänische  Politik; 
es  wird  zuletzt  doch  zum  Particularfrieden  kommen,  und  der  Kurf,  soll 
sich  wol  vorsehen,  seiue  Truppen  nicht  in  die  üble  Lage  zu  bringen,  dass 
sie  dann  auf  den  Inseln  sind. 

Seit  langer  Zeit  klagt  Marwitz  über  völlige  Mittellosigkeit;  er  hat 
trotz  vieler  Mahnungen  kein  Geld  erhalten  und  lebt  hier  seit  Monaten  nur 
noch  auf  Borg,  natürlich  um  so  theurer.  „Bitte  E.  Ch.  D.  in  gn.  Beden- 
ken zu  ziehen,  ob  ich  wol  ärger  von  E.  Gh.  D.  könnte  tractiret  werden, 
wenn  ich  schon  das  grösste  Verbrechen  gethan  hätte.  E.  (Jh.  D.  speissen 
Ihre  Gefangenen  besser,  als  ich  alhier,  da  ich  in  dero  Diensten  employiret 
werde,  und  kann  ich  auf  mein  Gewissen  sagen,  dass  ich  die  Zeit  meines 
Lebens  nicht  so  genau  und  übel  mein  Leben  zugebracht  als  itzo;  dann 
ich  nicht  allein  kein  Geld  gelehnet  bekommen  kann,  sondern  auch  beim 
Bäcker  und  Brauer  keinen  Credit  finden  kann.  Ich  habe  mich  bishero 
in  den  Tisch  gedungen  gehabt;  nun  ich  aber  nicht  mehr  zu  bezahlen 
habe,  und  der  Winter  vor  der  Tbüre  ist,  will  man  mich  nirgends  länger 
mehr  haben.  Die  anderen  Ministri  haben  ihre  Köche  und  speissen  sich 
selber  mit  grossen  Unkosten,  worzu  sie  gleichwol  das  Ihre  bekommen,  und 
ich  allein  lebe  hier  im  Elende."  Ein  Agent  von  Lübeck,  der  hier  ist,  hat 
monatlich  200  Rthl.  zu  verzehren;  er  habe  seit  11  Monaten  erst  400  Rthl. 
bekommen.  Er  bittet  entweder  ihm  die  Mittel  zukommen  zu  lassen,  um 
den  Winter  über  hier  subsistiren  zn  können  oder  ihn  abzurufen.  (P.S.  dat 

22.  Oct.  12.  Oct.  1659.) 

13.  Nov.        Resolution  dat.  Barth  3.  Nov.  1659.    Die  Schuld  liege  daran,  dass 
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die  zot  Zahlung  an  ihn  Beauftragten  die  Termine  verbäumt  haben;  es  ist 
nun  Anwehmug  gegeben,  dat*  Marwitz  ehestens  ein  Wechsel  zugeschickt 
werden  soll. 

Den  dänischen  Separatfriedensverhandlongen  soll  M.  mit  aller  Energie 
bei  jeder  Gelegenheit  entgegentreten. 

Relation  dat.  22.  Oct.  st.  v.  1659.  Opdam  ist  nach  Holland  ab-  l.Nov 
gereist  Er  hat  Kopenhagen  sehr  schlecht  verproviantirt;  besonders  an 
Holz  fehlt  es;  der  König  hat  in  allem  8  Faden  Holz  erhalten,  „und  haben 
I.  K.  M.  nicht  so  viel ,  dass  Sie  ein  Stück  Fleisch  dabei  kochen  köunen\ 
Man  weiss,  dass  die  holländischen  Schiffe  den  grössten  Theil  ihrer  Holz- 
ladung mit  nach  Holland  genommen  haben.  —  Uebrigens  drängt  alles  auf 
Particulartractaten ;  auf  die  Länge  dürfte  keine  Rettung  davor  sein.  Wenn 
nur  diese  Stadt  mit  Holz  und  Proviant  versehen  würde,  könnte  noch  alles 
gut  gehen.   Ob  der  Kurf,  nicht  aus  Pommern  Holz  schicken  könne? 

„Ich  sollicitire  nunmehr  nicht  um  Geld,  sondern  bitte  nur  gehorsamst, 
E.  Ch.  D.  mögen  mir  erlauben,  aus  diesem  Gefängniss  zu  ziehen  und  dass 
ich  meinen  Abschied  nehmen  möge.  Dann  es  können  E.  Gb.  D.  leicht  er- 
messen, wie  ich  Ihre  Dienste  alhier  verrichten  werde,  wann  ich  des  Tages 
als  ein  Lacquay  neben  der  Andern  Karosse  herumlaufe  und  des  Abends 
Sorge  tragen  muss,  wo  ich  ein  Stücken  Brod  bekomme  oder  auf  den  Mor- 
gen will  schmarotzen  hingehen.  Dann  ich  in  der  Wahrheit  sagen  kann, 
dass  ich  nicht  einen  Heller  habe,  nichts  zn  lehnen  bekommen  kann  und 
darzu  4  Monat  schuldig  bin.  Was  das  vor  Freude  einem  verursachen  kann, 
ist  leichte  zu  gedenken,  und  schäme  ich  mich  nur,  gegen  E.  Ch.  D.  es  zu 
schreiben  oder  etlicher  100  Rthl.  halben  E.  Ch.  D.  so  ofte  zu  importuniren. 
Weil  ich  aber  sehe,  dass  E.  Ch.  D.  ganz  nicht  an  mich  gedenket  und 
nichts  zq  hoffen  ist,  will  ich  gern  von  dem  Meinigen  alsdann  die  Schulden 
bezahlen,  wann  ich  nur  von  hier  kommen  kann." 

Relation  dat.  2.  Nov.  st.  v.  1669.   Es  geht  das  Gerücht,  dass  FM.  12.  Nov. 
Schack  Fühnen  eingenommen;  gewiss  ist  dass  er  am  27.  Oct.  st.  v.  von 
Kiel  aus  unter  Segel  gegangen. 

Die  Bestätigung  findet  sich  in  einer  gedruckten  „Relation  aus  Fyncn. 
Uerrn  General  Lieutenant  Claus  von  Ahlefelds  Schreiben  an  den  Hr.  Ge- 
neral Auditeur  Paul  Tscherning,  datirt  im  Hauptquartier  zu  Kartemünde, 
den  2.  November  1659"  (2  Bll.).  Es  wird  die  Expedition  beschrieben  von 
Kiel  aus  (22.  Oct.),  die  Fahrt  nach  Fühnen,  ein  geplanter  nächtlicher  An- 
griff auf  Nyborg,  der  aber,  „ wegen  hartem  Sturm  und  finsterer  Nacht  krebs- 
gängig geworden. u  Dann  am  31.  Oct.  die  Landung  bei  Kartemünde  auf 
Fühuen  unter  siegreichem  Kampf  gegen  die  Schweden;  „höhere  Desseings" 
stehen  bevor. 

Relation  dat.  5.  Nov.  st.  v.  1659.  Marwitz  bittet  um  recht  genaue  15.  Nov. 
Instruction,  wie  er  sich  den  hiesigen  Friedensbemühungen  gegenüber  ver- 

40* 
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halten,  wie  weit  er  in  Drohungen  gehen  Boll  etc.  Die  Posten  gehen  nun 
im  Winter  sehr  unregelmässig,  daher  ist  es  unmöglich,  immer  von  Fall  zu 
Fall  schnelle  Entscheidung  zu  verlangen  und  zu  ertheilen.  Verharrt  der 
König  von  Schweden  nur  „bei  seinem  gefassten  Hochmutn",  so  wird  es  im 
Winter  wol  noch  zu  keinem  Frieden  kommen;  abandomiirt  er  aber  das 
Werk  hier  und  geht  nach  Deutschland,  so  wird  er  bald  geschlossen  werden; 
im  nächsten  Frühjahr  aber  wird  der  König  von  Schweden  unfehlbar  quovis 
modo  mit  Dänemark  schliessen;  man  muss  daher  den  Winter  noch  be- 
nutzen. —  „Dass  auch  E.  Ch.  D.  dem  Herzog  von  Holstein  [Gottorp] 
wiederum  die  Neutralität  gewilliget,  solches  wird  hier  nicht  gar  wol  auf- 
genommen, weil  I.  K.  M.  vermeinen,  Sie  wären  der  Principal,  ohne  welchen 
ihme  keine  Neutralität  könne  vergönnet  werden";  man  ist  schon  voriges 
Jahr  mit  der  eigenmächtig  ertheilten  Neutralität  für  den  Gottorper  wenig 
zufrieden  gewesen. 

Die  Gesandten  der  Mediations-Mäcbte  sind  wieder  zurück  nach  Kopen- 
hagen gekommen;  der  König  von  Schweden  hat  sie  in  Nyköpiug  in  Falster 
empfangen,  sie  lange  hingezogen  und  ist  dann  plötzlich  Nachts  ohne  Ab- 
schied von  dannen  gereist;  die  Verhandlungen  sollen  nun  wieder  im  Lager 
vor  Kopenhagen  fortgesetzt  werden. 

22.  Nov.  Relation  dat.  12.  Oct  [sie.]')  st.  v.  1659.  Terlon  arbeitet  rüstig 
weiter  für  den  Separatfrieden  „und  bedienet  er  sich  dieses  des  vornehm- 
sten Argumentes,  dass  der  Kaiser  Pommern  occupire,  sich  Meister  in  der 
Ostsee  machen  und  England  und  Holland  hernach  incommodiren  werde. 
Ingleichen  hat  dieser  Estat  nicht  minder  diese  Apprehension,  zumal  weil 
sie.  vernehmen,  dass  die  eingenommenen  Oerter  annoch  alle  mit  kaiserlichen 
nnd  brandenburgischen  Völkern  zur  Hälfte  besetzet."  Bitte,  ihn  über  diese 
Sache  genau  zu  informiren  —  „dann  ist  fast  keiner  von  allen  den  Fremden, 
so  sich  des  Kaisers  wegen  nicht  ärgere."  Von  Fühnen  hofft  man  bald  zu 
hören,  dass  die  Schweden  sich  auf  Discretion  ergeben  haben. 

Marwitz  hat  schon  seit  längerer  Zeit  mit  den  hiesigen  Behörden  viele 
Differenzen  zu  verhandeln  über  die  Gewalttätigkeiten  der  dänischen  Kaper, 
welche  auch  brandenburgische  Kauffahrtheischiffe  aus  Colberg  u.  a.  O.  auf- 
gebracht haben.  Auf  alle  Beschwerden  aber  bleibt  man  hier  stumm. 
Marwitz  meint,  dass  der  Kurf,  den  armen  Betroffenen  einen  guten  Dienst 
erweisen  würde,  Äwenn  Sie  in  Königsberg  oder  Colberg  etliche  dänische 
Schiffe  arrestiren  Hessen,  damit  es  zur  Rede  käme  und  den  Stummen  al- 
hier  die  Mäuler  geöffnet  würden".  Man  braucht  nicht  za  fürchten,  dadurch 
mit  dem  König  zu  zerfallen;  es  handelt  sich  bei  der  Kaperei  wesentlich 
um  private  Interessen  hier. 

Von  den  -Friede nstractaten  ist  es  jetzt  ganz  stille. 


')  Falsch  geschrieben  für  Nov.,  wie  auch  aus  der  Nummer  der  Relation  er- 
sichtlich. 
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Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Grimmen  10.  Nov.  1659.  M.  soll  29.  Nov. 
darauf  dringen  (ebenso  wie  es  in  Holland  geschieht),  dass  den  Schweden 
die  See  nicht  freigelassen  wird;  sie  setzen  so  viel  Trnppen  nach  Pommern 
über,  dass  dort  die  Actiou  wesentlich  ertchwert  wird.  Der  Kurf,  werde 
sich  jetzt  wegen  Mangel  an  Fourage  mit  einem  Theil  der  Cavallerie  nach 
der  Mark  begeben,  aber  ;>lle  festen  Plätze  bleiben  genügend  besetzt.  Stettin 
soll  den  Winter  über  so  eingeschlossen  werden,  dass  es  künftigen  Frühling 
fallen  muss.  Nur  muss  verhütet  werden,  dass  nicht  von  der  See  her  Suc- 
curs  und  Proviant  eingeführt  werden  ')• 

Relation  dat.  23.  Nov.  st.  v.  1659.  Ueber  den  Sieg  in  Fühncn  3.  Doc. 
(Schlacht  bei  Nyborg)  wird  auf  die  gedruckte  Relation  verwiesen  [nicht 
beiliegend].  Was  weiter  unternommen  werden  wird,  weiss  man  noch  nicht; 
man  kann  auf  die  Holländer  nicht  rechnen,  „massen  sie  schon  grosse  Klage 
führen,  dass  ihre  Völker  drei  Tage  unter  freiem  Himmel  gestanden,  als 
wenn  es  eine  gar  unerhörte  Sache.  Die  IUI.  Feldmarsehalln  haben  die 
Victoria  alsofort  prosequiren  wollen,  allein  der  de  Ruyter  hat  sich  exeu- 
siret,  dass  seine  Flotte  nicht  pioviantiret  und  hat  ein  Theil  nach  Lübeck, 
ein  anders  nach  dem  Kiel  und  den  dritten  Theil  nach  Danzig,  um  einige 
Coffardi  [Kauffahrtei]  zu  convoyireu,  geschickt.  Zu  besorgen  ist,  dass  die 
Holländer  nicht  leichte  I.  K.  M  Progiesse  der  Waffen  werdeu  befördern 
wollen,  weil  6ie  befahren,  dass,  wenn  I.  K.  M.  Meister  von  Seeland  wür- 
den ,  alsdann  nieht  würde  zu  hoffen  oder  von  einigen  Tractaten  würde  ge- 
sprochen weiden,  und  dann  ferner,  wann  dem  Könige  in  Schweden  die 
Völker  auf  Seeland  vollends  ruiniret  würden,  er  allzusehr  würde  geschwächet 
werden.*4 

Die  Dänen  wünschen  jetzt  wieder  sehr  Truppen  des  Kurf,  nach  See* 
land.  Man  ist  betroffen  über  das  Gerücht,  dass  die  Belagerung  vou  Stettiu 
uufgehoben  sei;  M.  widerspricht  dem  entschieden:  es  würden  nur  schwe- 
dische Zeitungen  sein;  der  Kurf,  gebe  gewiss  den  Platz  nicht  auf. 

Neue  Geldklageu;  der  übersandte  Wechsel  von  500  Rthl.  reicht  nur 
eben,  um  die  Schulden  z.  Th.  zu  bezahlen;  er  ist  überdies  in  einer  Form 
übersandt  worden  von  dem  Hamburger  Agenten  Eitzen,  dass  der  hiesige 
Kaufmann  ihn  uicht  aeeeptirt  hat  und  neuer  Verzug  entsteht;  er  habe  nun 
seit  Januar  zusammen  1400  Rthl.  bekommen,  zum  Unterhalt  für  sich  und 

2  Diener.    Bitte  um  einen  neuen  „ansehulichen  Wechsel". 

Der  Agent  Dietrich  v.  Eitzen  bekommt  für  die  begangene  Nach- 
lässigkeit weiterhin  vod  dem  Kurf,  eiuen  sehr  starken  Verweis  (dat.  Cölln  a.  Sp. 

3  Jan.  1660).    Zugleich  wird  auch  M.  neue  Geldsendung  versprochen. 

Relation  dat.  12.  Dec.  st.  v.  1659.  Schweden  hat  sich  mit  den  Hol-  22.  Dec. 
ländern  über  die  „Elucidatioues"  des  Elbinger  Vertrags  (von  1656)  geeinigt, 


')  Vgl.  dagegen  oben  p.  411;  die  Belagerung  von  Stettin  war  in  der  That 
so  eben  aufgehoben  worden. 
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womit  für  die  Holländer  wichtige  Beschränkungen  des  Ostscehandels  auf- 
gehoben werden.  Doch  hat  Schweden  diese  Conoessionen  an  Holland  nur 
gemacht  uutcr  dem  Vorbehalt,  dass  dieselben  Geltung  haben  sollen,  falls 
der  Frieden  mit  Dänemark  zu  Stande  kommt;  andernfalls  wolle  Schweden 
an  nichts  gebuuden  sein.  Auf  diese  Weise  wird  Holland  ganz  direct  an 
dem  Zustandekommen  des  Friedens  interessirt  und  wird  zunächst  wol  seine 
Flotte  nicht  weiter  für  Dänemark  agiren  lassen.  Das  ist  der  Zweck  des 
Königs  von  Schweden  bei  dieser  Verhandlung  gewesen  —  „massen  er  höch* 
lieh  besorgt,  es  möchte  ihm  anf  Seeland  auch  ein  Streich  angebracht 
werden*1.  „Zu  welchem  Zweck  zu  kommen  und  der  HH.  Holländer  actiones 
zu  hemmen,  er  sich  dieses  Streiches  bedienet  uud  ihnen  die  lange  deside- 
rirten  Elucidations-Puncta  herausgegeben;  welche  ihnen  doch  gewisse  nic- 
mal  werden  gehalten  werden". 

Trotzdem  hat  M.  guto  Hoffnung.  Die  Inclination  zum  Frieden  ist 
jetzt  hier  nicht  sehr  gross,  zumal  auch  durch  die  am  5.  Nov.  angekommene 
Flotte  de  Ruyters  die  Stadt  „mit  nothdürftigem  Proviant  versehen." 

Ueber  die  Nachrichten  aus  Pommern  uud  namentlich  über  die  Auf- 
hebung der  Belagerung  von  Stettin  ist  man  hier  in  grosser  Aufregung  — 
es  ist  schwer  all  den  Vorwürfen  zu  begegnen,  die  auf  diesen  Anlass  gegen 
den  Kurfürsten  vorgebracht  werden.  „Die  Holländer  berühmen  sich  öffent- 
lich, sie  hätten  in  4  Wochen  mehr  ausgerichtet,  als  die  grosse  Armee  im 
ganzen  Jahre,  so  aldar  gelegen  und  Friedrichsöde  und  Fühnen  angeschaut 
uud  vor  eine  Unmöglichkeit  gehalten  hätten,  sich  derselben  zu  bemächtigen.11 
„Ich  kann  gewisse  E.  Ch.  D.  nicht  genugsam  beschreiben,  was  gemelte 
Zeitung  |von  Stettin]  den  Alliirten  vor  einen  Stoss  gegeben,  bevoraus  da 
aus  Polen  und  andern  Oertern  so  gute  Zeitung  und  alleine  aus  Pommern, 
dahero  man  die  beste  gehofft,  die  schlimmste  endlich  bekommt." 

1.560.         Relation  dat.  22.  Dec.  st.  v.  1659.    Seit  dem  3.  Nov.  ist  kein  Schrei- 
l.Jun.  ben  des  Kurf,  mehr  hier  angekommen;  M.  ist  ohne  alle  Information  in  der 
jetzigen  schwierigen  Lage.  —  Der  König  von  Schweden  ist  nach  Goten- 
burg und  soll  erst  in  2  Monaten  zurückkommen.    Man  spricht  vou  einem 
beabsichtigten  neuen  Sturm  auf  Kopenhagen. 

l.J .  Jmi.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Cölln  a.  Sp  3.  Jan  16G0.  Neue 
Mahnungen  nn  Dänemark,  sich  nicht  irre  machen  zu  lassen  von  den  Lockun- 
gen zum  Separatfrieden.  —  Dass  mau  über  die  Actionen  der  Alliirten  so 
uubillige  Urteile  fällt,  „das  kümmert  Uns  nicht,  weil  es  eine  alte  gewöhn- 
liche Schwachheit,  welche  schwerlich  zu  Unsern  Zeiten  eben  aufhören  wird.u 
Aber  man  sollte  doch  bedenken,  was  man  dieseu  Actionen  verdankt  and 
was  die  Alliirten  geleistet,  und  was  sie  geleistet  haben  würden,  weun  die 
Holländer  früher  mit  ihrer  Flotte  das  gethan  hätten,  was  jetzt  Ruyter 
gethan.  „Die  Holländer  und  Dänen  müssen  auch  wider  ihren  Willen  ge- 
stehen, dass  sie  dieses  Dessein  [in  Fühnen]  nicht  antreten,  viel  weniger 
mit  Gottes  Hilfe  so  glücklich  vollbringen  können,  wenn  nicht  der  Alliirten 
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Cavallerie  das  Beste  gethan  nnd  die  stärkste  Bahn  mit  ihrer  Tapferkeit 
gebrochen,  wie  Ihr  aus  dem  Extract  Unseres  Gen.  Qoast  zn  ersehen*4 
| fehlt].  Ausserdem  würden  alle  diese  unbilligen  Urteiler  bescheidener  ur- 
teilen, wenn  sie  von  dem  Eriegsschanplatz  in  Pommern,  von  den  betreff. 
Plätzen  und  den  betreff.  Vorgängen  genügende  Eenutniss  besässen.  „An 
dänischer  Seite  forcirte  man  Uns,  die  Quartiere  zu  verlassen  und  gegen 
herannahenden  Winter  in  Pommern  zu  gehen ;  da  dann  leicht  die  Rechnung 
zu  machen,  dass  das  Wetter,  d'e  Art  des  Landes,  welches  voller  Pässe, 
Vestungen  und  Schanzen,  und  dann  der  Mangel  an  Lebensmitteln  nicht 
zulassen  würden,  dergleichen  starke  und  gleichsam  aneinander  hängende 
viele  Vestungen  zu  übermeistern.41  Was  aber  doch  iu  Pommern  thateäch- 
lich  geschehen,  ist  keineswegs  zu  verachten;  für  die  Aufhebung  der  Bela- 
gerung von  Stettio  hatten  die  Alliirten  „vortreffliche  und  genügsame  Raison41. 
Marwitz  soll  ausführen,  dass  die  Alliirten  viel  mehr  Grund  hätten,  sich 
über  Dänemark  und  Holland  zu  beklagen,  als  umgekehrt. 

Relation  dat.  4.  Jan.  1660.  Die  Verhandlungen  der  Mediatoren,  die  14.  Jan. 
jetzt  von  dem  König  von  Schweden  zurückgekehrt  sind,  dauern  fort; 
der  König  von  Dänemark,  der  sich  jetzt  doch  in  besserer  Lage  fühlt,  als 
vor  einigen  Monaten,  behandelt  die  Sache  ausweichend  und  dilatorisch.  — 
Dagegen  wird  auch  die  Beschwerde,  die  Marwitz  führt,  über  die  Frei- 
heit, womit  die  Schweden  die  See  befahren  und  Verstärkungen  nach  Stettin 
bringen  dürfen,  ablehnend  beantwortet:  mau  könne  die  Flotte  nicht  zer- 
theUen  etc.  M.  hat  den  Eindruck,  dass  man  es  hier  ganz  gern  ßieht,  wenn 
die  Schweden  möglichst  viel  Truppen  von  hier  weg  und  nach  Pommern 
führen,  damit  man  ihrer  hier  ledig  wird.  Alle  seine  Remonstrationen  bei 
den  Holländern  sind  wirkungslos  j  der  König  hat  zum  Schein  ein  paar 
Schiffe  zu  dem  gewünschten  Zweck  abgeschickt,  aber  ohne  alle  ernstliche 
Betreibung;  auch  hat  er  in  der  That  nur  wenige  Schiffe  disponibel. 

Relation  dat.  14.  Febr.  st.  v.  1660.  Dringende  und  drohende  Ver-24.  Febr. 
suche  der  Holländer  bei  dem  König,  ihn  uachgiebig  zu  machen ;  anderseits 
aber  von  denselben  die  Aussicht  eröffnet,  dass  sie  die  schwedische  Flotte 
in  den  Hafen  von  Landscrona  einschliessen  wollen,  was  freilich  noch  viel 
mehr  ihr  eigenes  Handelsinteresse  als  das  Dänemarks  ist.  | :  Die  Danziger 
sollen  unter  der  Hand  sowol  bei  den  schwedischen  Commissarien,  als  Polen 
mit  Geld  es  dahin  zu  richten  suchen,  damit  E.  Ch.  D.  Elbingen  nicht  be- 
kommen, wozu  der  König  in  Schweden  ohnedies  keine  Lust  hat :  |. 

Relation  dat.  21.  Febr.  st.  v.  1660.  „E.  Ch.  D.  berichte  unterth.  in  2.  März. 
Eil,  dass  der  König  von  Schweden  den  12.  Febr.  st.  v.  zu  Gotenburg  am 
hitzigen  Fieber  gestorben.  Wenn  ich  so  viel  zu  lehnen  bekommen  kann, 
will  ich  sehen,  dass  nach  Danzig  aufs  schleunigste  eine  Galliotte  befrachten 
könne,  damit  die  Gesandten  aldar  einige  Gewissheit  davon  haben  können. 
Bei  I.  K.  M.  habe  ich  um  eiue  Galliotte  angehalten;  ist  aber  auch  kein 
Geld  vorhanden  etc.    Ich  verbleibe  etc." 
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h.  März.  Relation  dat.  29.  Febr.  st.  v.  1660.  Er  habe  endlich  bei  dem  König 
eine  Galliotte  erhalten,  die  heute  abgehen  wird,  mit  ausführlichem  Bericht 
an  die  brandenb.  Gesandten  in  Danzig;  freilich  ist  die  See  wegen  der 
Kaper  etwas  unsicher. 

Die  Holländer  bemühen  sich  seit  der  Kunde  vom  Tod  des  Königs 
von  Schweden  um  so  eifriger  (besonders  Vogel  sang),  den  König  von 
Dänemark  zur  Annahme  ihres  letzten  Friedensentwurfs  zu  bewegen.  Mar- 
witz macht  dem  König  darüber  Gegenvorstellungen  und  es  erfolgt  auch 
eine  ablehnende  Autwort.  „Worüber  Vogel  sang  sehr  erbittert  auf  mich 
geworden,  weil  er  mit  I.  K.  M.  mich  sähe  allein  reden,  und  hat  er  gegen 
den  kaiserl.  Gesandten  und  öffentlich  gesaget  und  mit  Fingern  auf  mich 
gewiesen,  da  stünde  derjene,  der  I.  K.  M.  täglich  in  Ohren  läge  und  vor 
seinen  Herrn  gerne  im  Trüben  Pommern  erfischen  wollte.* 

2.  Mäns.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Cölln  a.  Sp.  21.  Febr.  1660. 
Uebersendet  verschiedene  Acten  zu  seiner  Information  über  den  Verlauf 
der  Tractaten  in  Danzig,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Stellung  Dänemarks 
zu  denselben.  Däriemaik  setzt  noch  immer  seine  Particularvcrhandlungcn 
fort  und  unterlässt  es,  in  Danzig  bestimmte  Erklärungen  abzugeben  über 
seine  Absichten.  Dadurch  wird  einerseits  Polen  in  seiner  „Präeipitnnz* 
zum  Friedcu  Ibcstärkt,  und  anderseits  der  Kurf,  in  grosse  Ungelegenheit 
gebracht,  „indem  Wir  ohne  einzigen  Nutzen  Uns  den  königl.  polnischen 
Hof  sehr  zuwider  gemaeht ,  bloss  darum  dass  Wir  bishero  vor  Dänemark 
Uns  so  sehr  opiniastriret,  da  es  doch  von  ihnen  selbst  nicht  begehret 
worden.  Er  soll  um  eine  baldige  und  beständige  Resolution  anhalten,  ob 
man  dänischer  Seits  allen  Particulnrtractaten  entsagen  und  fest  mit  den 
A Härten  zusammenhalten  will,  oder  ob  Dänemark  „geschehen  lassen  wolle, 
dass  der  Friede  zu  Danzig  geschlossen  werde  nnd  man  in  Dänemark  auf 
die  holländische  Hilfe  allein  sich  zu  verlassen  getrauete".  —  In  gleichem 
Sinn  geht  gleichzeitig  ein  Brief  des  Kurf,  an  den  König  ab  ')• 

Die  gleiche  Mahnung  zu  beschleunigter  Entscheidung  (nebst  Schreiben 

12.  März,  an  den  König)  folgt  dann  noch  einmal  dat.  Cölln  a.  Sp.  2.  März  1660. 

23.  März.  Am  13.  März  wird  Marwitz  angewiesen,  angesichts  des  „einseitigen 
und  heimlichen  Verfahrens"  von  Dänemark  eine  kategorische  Resolution 
über  seino  Absiebten  zu  verlangen;  den  kaiserlichen  Gesandten  in  Kopen- 
hagen soll  er  ersuchen,  gemeinsam  mit  ihm  vorzugehen.  Zugleich  ein  neues 
Schreiben  an  den  König  in  gleichem  Sinue. 

22.  Märe.  Relation  dat.  12.  März  st.  v.  1660.  Da  der  König  auf  das  letzte 
Drängen  der  Mediatoren  nur  die  Antwort  ertheilt  hat,  „dass  I.  K.  M.  zu 
Danzig  durch  Ihre  Deputirten  tractiren  Hessen",  so  haben  die  Holländer 
ohne  Vorwisseu  des  Königs  dein  de  Ruyter  Befehl  ertheilt,  die  Sperrung 
des  Hafens  von  Landscrona  aufzuheben,  und  zugleich  die  Einstellung  aller 
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Feindseligkeiten  gegen  Schweden  anbefohlen.  Die  Schweden  haben  hIso 
wieder  die  See  frei;  mit  der  Postverbindung  steht  es  daher  übel;  seit  dem 
liescript  vom  5.  (3.?)  Jan.  st.  v.  hat  Marwitz  keine  Nachricht  vom  Kurf, 
erhalten.  —  Der  König  bleibt  einstweilen  uoch  beständig,  auch  diesem 
S<  hrcckmittel  gegenüber.  Die  Holländer  sind  hier  zu  dem  Schritt  bewogen 
worden  durch  eine  scharfe  Protestation  der  Engländer,  die  geradezu  mit 
Krieg  drohten.  —  Die  Generalstaaten  erheben  inzwischen  Ansprüche  auf 
Entschädigung  für  die  aufgewandten  Kriegskosteu  und  verlangen,  das«  ibneu 
Drontheim  als  Pfand  eingeräumt  werde.  Anderseits  wüuscht  Däuemark, 
für  sich  eine  Satiefnction  von  Schweden  durchzusetzen.  Die  Mediatoren 
sind  .sehr  ungehalten  darüber,  dass  der  König  von  Dänemark  die  Tractaten 
u.ich  Danzig  zu  verlegen  sich  bemüht,  uud  arbeiten  heftig  dagegen. 

Relation  dat.  19.  März  st  v.  1660.  Alsbald  nach  Abgang  der  letz-  29.  Marz 
ten  Post  habe  ihn  der  König  zu  sich  besebieden  und  ihm  ausführlich  vor- 
gehalten, in  wie  verzweifelter  Lage  er  sich  befinde  durch  deu  letzten 
Schritt  der  Holländer  und  die  damit  verbundenen  Drohungen;  Marwitz 
solle  dem  König  seine  Meinung  sagen  über  das,  was  jetzt  zu  thun  sei. 
Diese  Aufforderung  war  um  so  verfänglicher,  weil  M.  bereits  anderweit 
darüber  unterrichtet,  dass  im  Senat  schon  beschlossen  worden  ist,  die 
Tractaten  entsprechend  dem  holländisch-englischen  Begehren  aufzunehmen; 
man  will  offenbar  nur  den  Schein  retten,  dass  man  es  doch  uicht  gethan 
„ohne  E.  Cb.  D.  Vorbewusstu  —  „und  kann  ich  wol  sagen,  dass  I.  K.  M. 
ich  noch  niemal  so  schwarh  befunden  als  eben  den  Tag,  bevoraus  weil 
viel  particulier  in  I.  K.  M.  gesetzet."  M.  sucht  trotzdem  mit  allen  Mitteln 
der  Ueberredung  den  König  zum  Festhalten  bei  seinem  früheren  Entschluss 
zu  bewegen;  dio  vorgestellten  Gefahren  würden  sich  in  der  Wirklichkeit 
nicht  so  schlimm  zeigen;  „man  würde  durch  resolvirte  und  audacia  consilia 
bei  dem  Feinde  und  den  Mediatoren  mehr  ausrichten ,  als  durch  einziges 
Nachgeben  oder  Bezeugung  einer  Schwachheit;  I.  K.  M.  möchten  sich 
ihnen  nur  tapfer  widersetzen  uud  alles  drauf  lassen  aukommen;  es  würden 
die  Holländer  so  schlimm  nicht  sein  als  sie  sic  h  stelletcn."  Nach  vielen 
„Disputen44  erreicht  M.  nur  so  viel,  dass  der  König  verspricht,  die  nächste 
Post  aus  Danzig  noch  abwarten  zu  wollen,  ehe  er  den  Mediatoren  seine 
Antwort  gibt.  Diese  sind  über  den  neuen  Verzug  ziemlich  ärgerlich  und 
bedrängen  täglich  den  König  und  den  Keichshofmeister  —  „also  gar,  dass 
Sidney  im  Ausgehen  bei  I.  K.  M.  gesagt:  on  se  moeque  de  nous  icy.u 
—  Inzwischen  kommen  die  Briefe  des  Kurfürsten  vom  21.  Febr.  und  vom 
2.  März  an  (s.  o.).  Marwitz  fürchtet,  dass  sie  keine  gute  Wirkung  üben 
werden;  man  wird  vermuthlieh  die  Gegenfrage  stellen,  ob  seinerseits  auch 
der  Kurf,  sich  verbindlich  machen  wolle,  den  polnischen  Frieden  nicht  ohne 
Dänemark  zu  schliessen  —  uud  dies  würde  M.  uicht  wagen  zu  bejahen. 
Man  ist  hier  durch  den  dänischen  Gesandten  Parsberg  in  Danzig  genü- 
gend unterrichtet  vou  dem  Drängen  Polens  zum  Frieden  und  dass  aus 
einem  üniversalfrieden  doch   nichts  werden  wird.    Der  Reichshofmeister 
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äussert  sogar,  es  würde  ihnen  bei  so  beschaffener  Lage  im  Grunde  ganz 
recht  sein,  wenn  der  Friede  in  Danzig  eher  geschlossen  würde  als  hier; 
vermuthlich,  meint  Marwitz,  hofft  er,  dass  dann  Schweden  den  Bogen 
hier  wieder  sehr  hoch  spannen,  den  Haager  Tractat  verwerfen  und  dadurch 
Holland  doch  wieder  zur  Action  nötigen  würde  —  „wobei  dann  noch  einige 
Hoffnung,  Schonen  zu  recuperiren,  übrig  sein  dürfte14.  Nach  allem  glaubt 
Marwitz,  dass  die  hiesigen  Tractaten  nicht  länger  aufzuhalten  sind  und 
wol  nächster  Tage  beginnen  werden;  er  wisse  nicht,  mit  welchen  Argu- 
menten er  es  noch  länger  verhindern  solle;  dann  wird  aber  auch  gewiss 
der  Friede  bald  erfolgen.  Bitte  um  baldige  Weisung  für  sein  ferneres 
Verhalten. 

6.  April.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Cölln  a.  Sp.  27.  März  1660.  Ant- 
wort auf  das  vorige.  Es  ist  jetzt  dem  König  von  Dänemark  alles  nötige 
zur  Genüge  vorgestellt  worden;  Marwitz  soll  daher  für's  nächste  sich 
„des  Werks  so  eifrig  nicht  annehmen;  damit,  wann  hiernächst  die  condi- 
tiones  pacis  für  Dänemark  schlechte  fallen  sollten,  Uns  nicht  imputirt  wer- 
den könne,  als  wann  Wir  solches  verursachet  und  dem  gemeinen  Wesen 
dadurch  Schaden  zngefüget  hätten.*  Anderseits  soll  er  aber  auch  nicht 
ausdrücklich  die  Einwilligung  zu  dem  dänischem  Particulartractat  aus- 
sprechen und  nur,  im  Einvernehmen  mit  dem  kaiserlichen  Gesandten  in 
Kopenhagen,  darüber  wachen,  dass  in  den  event.  Friedensschlnss  der  Kaiser 
und  der  Kurfürst  includirt  und  keinerlei  Präjudiz  darin  aufgenommen  werde. 
Verweis  auf  die  kurf.  Resolution  an  den  dänischeu  Gesandten  Detleff 
v.  Ahlefeld,  deren  Copie  übersandt  wird  '). 

4  April.  Relation  dat.  24.  März  st.  v.  1660.  Nach  mehrfachen  weiteren  Be- 
sprechungen lässt  am  20.  März  st.  v.  der  König  Marwitz  officiell  mit- 
theilen, dass  er  sich  definitiv  entschlossen  habe,  die  Tractaten  mit  Schwe- 
den nun  ehestens  zn  beginnen;  er  motivirt  es  damit,  dass  der  Friede  in 
Poleu  nun  schon  so  gut  wie  geschlossen  sei  und  Dänemark  zn  demselben 
dort  nicht  admittirt  werde.  Marwitz  kommt  bei  Gelegenheit  der  weiteren 
Besprechungen,  namentlich  auch  in  Betreff  der  von  ihm  verlangten  Inclu- 
siou  des  Kurf,  in  den  hier  mit  Schweden  zu  schliessenden  Tractat,  in  ziem- 
lich heftigen  Wortwechsel  mit  dem  König  selbst  nnd  mit  den  Reichsräthen, 
wofür  er  weiterhin  von  dem  Kurf,  einen  Verweis  erhält :  er  habe  „in  I.  K.  M. 
bei  Ihrem  ohne  das  wol  bekannten  bekümmerten  Znstand  fast  zu  viel  ge- 
drungen"; er  solle  künftig  sich  dessen  enthalten  „und  bessere  Moderation 
und  Discretion  gebrauchen".  (Resolution  dos  Kurf,  dat  10.  April  und 
20.  April  1660.) 

In  einem  P.  S.  zu  obiger  Relation  (dat.  28.  März  st.  v.  1660)  meldet 
Marwitz,  dass  die  Tractaten  zwischen  Dänemark  und  Schweden  gestern 
am  27.  März  formell  ihren  Anfang  genommen  haben. . 
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Als  Hauptschwierigkrit  bei  Beginn  der  Verhandlung  stellt  sich  heraus, 
dass  Schweden  verlangt,  Dänemark  «olle  zuvörderst  allen  seinen  bisherigen 
Alliaucen  entsagen,  während  der  König  anf  der  Inclusion  derselben  besteht. 
Schon  nach  den  ersten  Tagen  wird  die  directe  Verbiudang  zwischen  den 
beiden  Theilen  wieder  aufgegeben;  die  Mediatoren  treten  dazwischen  und 
ihnen  wird  von  dänischer  wie  von  schwedtscher  Seite  ein  Friedensproject 
übergeben.  Weiterhin  setzen  die  Holländer  ein  drittes  Project  anf;  die 
Verhandlung  schreitet  sehr  langsam  vorwärts,  vornehmlich  weil  die  Hol- 
länder und  Engländer  uuter  einander  sehr  uneinig  sind;  die  Holländer 
treten  wieder  sehr  heftig  gegen  die  Schweden  auf,  die  hartnäckig  auf  ihrem 
Project  verharren,  während  die  Engländer  ihnen  gelegentlich  mit  Krieg 
drohen,  wenn  sie  zu  eigenmächtig  verfahren  wollen  (Relation  dat.  7.  15.  17. April 
27.  April  st.  v.  1660).  -  7.  Mai. 

Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Cölln  a.  Sp.  7.  Mai  1660.    An-  17.  Mai. 
zeige  von  dem  in  Danzig  abgeschlossenen  Frieden.    Beigehend  Copie  eines 
Schreibens  an  den  König. 

Relation  dat.  29  April  1660.  Fortgesetzte  Spannung  zwischen  den  8.  Mai. 
Holländern  einerseits,  den  Engländern  und  Franzosen  anderseits,  de  Ruyter 
hat  11  schwedische  Kriegsschiffe  angehalten  und  lässt  sie  nicht  wieder  los, 
um  Schweden  zum  Frieden  bereitwilliger  zu  machen;  die  englischen  und 
französischen  Mediatoren  sind  höchlich  entrüstet;  aber  de  Ruyter  macht 
bereits  Anstalteu,  die  angehaltenen  schwedischen  Schiffe  ganz  wegzunehmen 
und  mit  seinen  Leuten  zu  besetzen;  die  Holländer  erklären,  sie  wollen  in 
jedem  Fall  rasch  ein  Ende  machen,  „weil  periculum  in  mora  und  aus  Hol- 
land audere  Ordre  kommen  dürfte".  Man  erzählt  anderseits,  dasB  die 
Engländer  die  11  Schiffe  kaufen  und  ihre  Flagge  darauf  aufsetzen  wollen, 
um  sie  zu  salviren. 

Relation  dat  5.  Mai  st.  v.  1660.  Es  ist  doch  noch  nicht  zum  ausser-  15.  Mai. 
bten  gekommen ;  die  Verhandlungen  sind  wieder  aufgenommen  zwischen 
Holländern  und  Schweden;  doch  ohne  viel  Aussicht,  weil  die  Engländer 
und  Franzosen  dagegen  arbeiten.  Die  Spannung  zwischen  den  beiden 
Parteien  der  Mediationsmächte  ist  sehr  gross.  Sidney  hat  offen  gesagt, 
„sie  bekämen  einen  König  oder  nicht,  so  müssten  sie  mit  Holland  brechen.14 
Die  Engländer  sind  namentlich  eifersüchtig  auf  die  den  Holländern  durch 
die  Elbing'schen  Eluridationspunktc  gewährten  Vortheile,  und  die  Schwe- 
den möchten  sich  gleichfalls  davon  wieder  frei  machen. 

Relation  dat.  21.  Mai  st.  v.  1660.    Seit  dem  5.  Mai  ist  keine  Or-  31.  Mai. 
dinarpost  von  hier  abgefertigt  worden.  —  Ueber  die  Nachricht  von  dem 
in  Danzig  geschlossenen  Frieden  zeigt  der  König  grosse  Verstimmung, 
namentlich  weil  darin  auch  die  Restitution  von  Pommern  enthalten;  Däne- 
mark käme  dadurch  in  die  schwierigste  Lage,  zumal  dies  alles  in  Danzig 
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vor  dem  dänischen  Gesandten  Parsberg  geheim  gehalten  worden  sei 
(was  Marwitz  bestreitet);  auf  Dänemark  sei  in  dem  Frieden  ganz  unge- 
nügend Rücksicht  genommen;  man  hätte  doch  wenigstens  die  Restituirung 
Pommerns  anstehen  lassen  können,  bis  auch  Dänemark  sein  Iuteresse  gegen 
Schweden  sicher  gestellt ;  jetzt  könne  dieses  von  dort  aus  von  neuem  in- 
festirt  werden  etc.  Es  ist  jetzt  seit  Eintreffen  dieser  Nachricht  in  Kopen- 
hagen „der  gemeine  Mann  so  übel  auf  den  Kaiserlichen  und  mich  zu 
sprechen,  dass  wir  uns  nicht  viel  haben  dürfen  sehen  lassen,  gestalt  sie 
öffentlich  von  Hals  entzwei  zu  schlagen  geredet."  -  Inzwischen  geht  auch 
die  dänisch-schwedische  Friedensverhandlung  weiter;  doch  fragt  der  Reichs  - 
hofmeister  auch  noch  einmal  offieiell  bei  Marwitz  und  bei  dem  kaiserlichen 
Gesandten  an,  was  Dänemark  vou  dem  Kurfürsten  und  dem  Kaiser  zu  er- 
warten habe,  falls  es  doch  noch  eiutnal  zur  Ruptur  mit  Schweden  komme. 
Die  Holländer  halten  noch  immer  dio  schwedische  Flotte  in  ihrem  Gewahr- 
sam und  wollen  sie  nicht  frei  lassen,  bis  Schweden  die  dänischen  Lande 
völlig  geräumt.  Angeblich  thun  sie  dies  im  Interesse  des  Königs  von  Dä- 
nemark; in  der  Tliat  aber  steckt  ihr  eigenes  Interesse  dahinter;  sie  wollea 
gern  für  den  Elbinger  Tractat,  zugleich  mit  dem  hiesigen  Frieden,  eine 
neue  Ratification  erwirken,  und  dazu  dient  ihnen  die  Flotte  als  Mittel  des 
Druckes.  Noch  kann  es  ebenso  geschwind  zur  Ruptnr  als  zum  Frieden 
kommen,  obwol  die  Hauptpunkte  des  Friedens  bereits  in  Ordnung  ge- 
bracht sind. 


7.  Juni.  Relation  dat.  28.  Mai  tt.  v.  1660.  Kurze  Benac  hrichtigung,  „dass 
der  Friede  alhier  gestern  den  27.  Maji  tt.  v.  geschlossen,  unterschrieben 
und  publiciret." 

In  den  von  hier  ab  noch  folgenden  Relationen  haudelt  es  fcich  haupt- 
sächlich um  diplomatische  Formalien  u.  dgl.;  die  Iuclusion  des  Kaisers 
uud  des  Kurf,  in  den  Kopenhagener  Frieden  wird  von  Schweden  schliess- 
lich zugegeben,  aber  die  zu  gebrauchende  Formel  dafür  wird  lebhaft  dis- 
cutirt.  Die  Holländer  setzen  noch  ihre  neue  Ratification  des  Elbinger 
Tractates  durch  und  geben  darauf  am  26.  Mai  st.  v.  die  schwedische  Flotte 
frei.    Bis  zu  vollzogener  .Evacuation  wollen  die  Holländer  noch  25  Schiffe 

12.  Juni,  hier  lassen  (Relation  dat.  2.  Juni  st.  v.). 

Es  erregt  Besorgniss,  dass  die  Schweden  keine  Anstalt  machen,  ihre 
Truppen  zu  verabschieden,  ja  dem  Gerücht  nach  sie  sogar  noch  verstär- 
ken. Marwitz  beschliesst  deshalb  zur  Ueberwachung  noch  eiuige  Zeit 
in  Kopenhagen  zu  bleiben.  Es  ist  die  Rede  davon,  dass  die  Schwedeu 
die  Absicht  hätten,  sich  nun  gegen  den  Kaiser  zu  wenden.  Andere  mei- 
nen, es  werde  gegen  Moscau  gehen;  die  deutschen  Regimenter  aber  habeu 

19.  Juni,  keine  Lust,  sich  dahin  führen  zu  lassen  (Relation  dat.  9.  Juni  st.  v.) ')• 


>)  Vgl.  ürk.  u.  Actenst.  IX.  717  f. 


Digitized  by  Google 


Berichte  von  Marwitz  ans  Kopenhagen     Friede  von  Kopenhagen.  637 


Weiterhin  folgen  dann  Nachrichten ,  dass  die  schwedischen  Truppen 
doch  reducirt  werden.  Mancherlei  Unordnungen  kommen  dabei  vor,  meh- 
rere Regimenter  meutern;  Geld  zur  Abdankung  mangelt  (Relation  dat. 
16.  23.  Juni,  1.  Juli  st.  v.). 

Marwitz  hat  inzwischen  in  Kopenhagen  nichts  weiter  zn  thun  und 
kann  nur  nicht  abreisen,  weil  die  erforderliche  Geldanweisung  trotz  allen 
Mahnungen  nicht  eintrifft.  Die  letzte  vorhandene  Relation  ist  vom  4.  Aug. 
at  v.,  das  Recrcditiv  des  Königs  für  Marwitz  vom  14.  Aug  1660.  24  Aug 
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Einleitung. 


Den  Verhandlungen  zwischen  Brandenburg  und  Frankreich  während 
des  nordischen  Krieges  sind  mehrere  Abschnitte  in  dem  zweiten  Baude 
dieser  Publication  gewidmet,  in  denen  —  leider  oft  etwas  fragmentarisch 
ohne  Schuld  des  Herausgebers,  aber  doch  mit  sehr  erheblichem  Gewinn 
für  unsere  Kenntniss  dieser  Beziehungeu  —  die  Ergebnisse  der  in  den  Pa- 
riser Archiven  angestellten  Forschungen  ruitgetheilt  worden  sind.  An  vielen 
Stellen  des  zur  Illustration  derselben  Epoche  bestimmten  siebenten  Bandes, 
sowie  des  vorliegenden  achten  Gnden  sich  einzelne  in  diesen  Kreis  gehö- 
rige Nachrichten.  Es  erübrigt,  in  diesem  neuen  Abschnitt  noch  einige 
brandenburgische  Materialien  zur  Kenntni  s  zu  bringen,  durch  welche  be- 
sonders für  die  politisch  so  eutscheidungsvolleu  Jahre  1858-1660  den  er- 
wähnten französischen  Anhivalien  die  entsprechenden  brandenburgischen 
Dokumente  gegenübergestellt  werden. 

Zunächst  die  Berichte  Christophs  von  Brandt  vom  französischen 
Hof1).  Dieser  Diplomat  wurde  im  April  1657,  bald  nach  dem  Tode  Kaiser 
Ferdinands  III.,  nach  Paris  geschickt  und  blieb  in  Frankreich,  einige  Mo- 
nate abgerechnet,  von  da  an  beständig  bis  zum  November  1660.  Seine 
Briefe,  theils  au  den  Kurfürsten  theils  an  Schwerin  gerichtet,  gewähren  in 
Verbindung  mit  den  erwähnten  französischen  Actenstückcn  einen  ausrei- 
chenden Ueberblick  über  den  Verlauf  der  Verhandlungen,  welche  für  den 
Kurfürsten  vornehmlich  den  Zweck  hatten,  die  nachtheiligen  Wirkungen 
der  französischen  Parteinahme  für  Schweden  in  den  nordischen  Angelegen- 
heiten abzuschwächen.  Die  Depeschen  Brandts  sind  anziehend  geschrieben; 
er  ist  ein  guter  vielseitiger  Beobachter;  die  langwährende  Abwesenheit  des 
französischen  Hofes  von  Paris  in  dieser  Zeit  thut  allerdings  seiner  Bericht- 
erstattung für  die  betreffenden  Monate  einigen  Eintrag. 

Dauebcn  steht  die  diplomatische  Episode  der  Verhandlungen  des  frau- 

■)  üeber  Brandts  Leben  und  diplomatische  Laufbahn  vgl.  Klaproth  und 
(Jos mar  Geh.  Staatsrath  p.  3«2 

Mnter.  z.  Octch.  d  Q.  KorfUralen.    VIII.  41 
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zösischen  Gesandten  Jobaun  Frisch  mann  mit  dem  Kurfürsten  im  Früh- 
jahr and  Sommer  1659*).  Den  sehr  interessanten  Berichten  dieses  deutsch- 
französischen  politischen  Agenten,  die  bereits  gedruckt  vorliegen *),  treten 
hier  nun  die  entsprechenden  brandenbnrgischen  Aeusserungen  und  Auf- 
fassungen zur  Seite,  so  dass  der  Verlauf  dieses  Zwischenspiels,  in  welchem 
die  französische  und  die  brandenburgische  Ansicht  über  die  Lage  sich  mit 
besonderer  Schärfe  gegenübertreten,  in  der  günstigsten  Weise  von  beiden 
Seiten  her  illustrirt  wird. 

Ueber  die  Einwirkungen  der  französischen  Politik  auf  den  Gang  der 
Friedensverhandlungen  in  Preussen  wird  der  nächstfolgende  Abschnitt  uocb 
mehrfältige  Erläuterungen  bringen. 


*)  Vgl.  über  dieselbe  Droysen,  zur  Quellenkritik  der  deutschen  Geschiebte 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  in  den  »Forschungen  zur  deutschen  Geschichte" 
IV.  15ff.  Cheruel  in  seinem  mehrfach  erwähnten  Werk,  der  einen  besonderu 
Abschnitt  über  den  Antheil  Frankreichs  an  der  nordischen  Pacification  hat 
(III.  348ff.),  übergeht  diese  Frischmann'sche  Episode  ganz  mit  Stillschweigen. 

')  ürk.  u.  Actenst.  II.  195ff. 
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1.   Gesandtschaft  Brandts  an  den  französischen  Hof 

1657  —  1659. 

Der  Kurfürst  an  Card.  Mazarin.  Dat.  Königsberg  26.  Apr.  1657. 

(Conc.  Schwerin.)  K557. 

Monsieur.    En  ces  occurrences  que  la  mort  de  l'Empereur  fournit,  26.  April, 
j'ay  trouve  neceßsaire  pour  l'avancement  des  interests  publiques  d'entre- 
tenir  une  correspondance  plus  estroite  avec  la  Couronne  de  France; 
laquelle,  comme  j'espere,  ne  sera  point  desagreable  a  Sa  M1*-,  ny 
aussy  ä  V.  Eminence. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  „mon  gentilhomme  dechambre"  Brandt  beauftragt. 

Ledit  Sieur  Brand  proposera  aussy  ä  V.  E.  mon  desir  et  corament 
la  necessite  et  Testat  present  de  ceste  guerre  m'obligent  de  demander 
un  sub8ide  du  Roy. 

Der  Cardinal  wird  gebeten,  Brandt  in  dieser  Angelegenheit  seine 
Unterstützung  angedeihen  zu  lassen.1) 

Ein  ähnliches  Schreiben  an  Mr.  Sil  hon,  id.  dat. 

Der  Kurfürst  an  Brandt  id.  dat 

Ueberschickt  ihm  diese  beiden  Schreiben  mit  der  Weisung  sie  abzu- 
geben; ausserdem  soll  er  proponiren,  was  ibm  von  Schwerin  geschrieben 
werden  wird*),  und  besonders  bei  M.  Silhon,  in  Abwesenheit  des  Car- 
dinais, die  Sache  eifrig  betreiben. 

Diese  Weisung  wird  wiederholt,  nebst  eiuem  neuen  Schreiben  au 
Silhon,  dat.  Königsberg,  16.  Mai  1657.  16.  Mai. 

Die  Antwortschreiben  Mazarin's  (dat.  a  la  Fere  22.  .Juni  1657)  und  22.  Juni. 
Silhon 's  (o.  D.)  sind  ohne  Bedeutung  und  verweisen  nur  auf  die  Berichte 
Brandt'». 


')  Das  Schreiben  ist  auch  abgedruckt  bei  Cheruel  111.92.  u.  4. 
*)  Diese  von  Schwerin  gegebene  Instruction  fehlt. 

41* 
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Die  Berichte  Brandt* 8  aus  der  ersten  Zeit  sind  von  geringem  Belang  ); 
der  König  und  Mazarin  sind  nicht  in  Paris;  nur  Sil  hon  ist  da  und 
zeigt  sich  wolgesinut  für  Brandenburg.  Mitte  Jnni  begiebt  sich  Brandt, 
um  den  Cardinal  zu  treffeu,  nach  la  Fdre  in  derPicardie;  aber  inzwischen 
ist  Blondel  als  Gesandter  an  den  Kurf,  geschickt  worden  und  Mazarin 
will  sich  auf  nähere  Verhandlungen  mit  Brandt  nicht  einlassen,  bevor  er 
Berichte  von  Blondel  erhalten  hat.  Die  von  diesem  empfangenen  Nach- 
richten veranlassen  dann  im  October  1657  den  französischen  Hof ,  Brandt 
zu  bewegen,  dass  er  sich  zu  persönlicher  Berichterstattung  zu  dem  Kur- 
fürsten begibt  (Schreiben  des  Königs  und  des  Card  in  als  Mazarin  an 
26.  Oct.  den  Kurfürsten  dat.  Metz  26.  Oct.  1657;  Mazarin  entschuldigt,  dass 
man  „quelque  violeuce"  gebraucht  habe,  um  Brandt  zu  dieser  Reise  ohne 
vorläufige  Erlaubniss  seines  Herren  zu  vermögen).  Die  Anwesenheit 
Brandt'»  in  Berlin  bezeugen  dio  Berichte  Blondel's  (Urk.  u.  Actenst. 
II.  146  ff.).    Erst  im  März  1658  wird  er  dann  nach  Paris  zurückgeschickt. 


Instruction  für  den  Hofrath  Christoph  v.  Brandt  an  den  franz. 
Hof.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  12.  März  1658. 

[Brandenburg  und  das  französische  Interesse  bei  der  Kaiserwahl.  Seine  Stellnug 
zu  Schweden.    Beobachtende  Haltung  am  franz.  Hofe.] 

22.  März.  Die  anderen  Kurfürsten  hätten  sich  angestellt,  als  wollten  sie  in  der 
Frage  der  jetzigen  Kaiserwahl  Frankreich  zn  Willen  sein,  unter  der  Hand 
aber  seien  sie  doch  mit  Oesterreich  verständigt.  Der  Kurfürst  wolle  mit 
Frankreich  „nicht  betriiglich  umgehen"  nnd  nicht  etwas  aussprechen,  was 
er  dann  nicht  halten  könne. 

In  Bezug  aber  auf  die  in  die  Capitulation  zu  bringenden  Forderungen 
Frankreichs  habe  der  Kurfürst  bereits  die  gemessensten  Instructionen  ertheilt; 
so  namentlich  wegen  der  Rückberufung  der  vom  Kaiser  nach  Italien  ge- 
schickten Armee. 

In  Betreff  der  Trennung  Brandenburgs  von  Schweden  und  Abschluss 
der  Alliance  mit  dem  Kaiser  soll  Brandt  den  Hergang  vorstellen  nnd 
zeigen,  dass  Schweden  die  Schuld  dabei  hat;  wie  namentlich  auch  bei 
Schweden  „der  Appetit  zu  Unsern  an  der  See  gelegenen  Landen  immer 
dergestalt  verblieben  und  zugenommen,  dass  sie  bis  auf  gegenwärtige  Stunde 
nicht  unterlassen,  ein  und  ander  Project  zu  machen,  wie  sie  darzu  gelaugen 
möchten." 

Der  Kurfürst  wünscht  nichts'  mehr  als  den  Frieden,  und  dieser  wird 
namentlich  auch  iladurcb  herbeigeführt  werden  können,  dass  Frankreich 
den  Schweden  ernstlich  zuspricht  und  ihnen  keine  Mittel  zur  Kriegführung 
mehr  suppeditirt. 


')  Eiuiges  aus  den  Briefen  von  Brandt  an  Schweriu  s.  bei  v.  Orlich 
I.  174  ff. 
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„Er  soll  sich  sonstcn  nicht  sonderlich,  nachdem  er  sein  erstes  Anbringen 
gethan  haben  wird,  um  Audieuz  bewerben,  es  sei  danu,  dass  Wir  ihm  neue 
Commission  auftrügen,  oder  er  selbst  vom  Hofe  darzu  veranlasst  würde 
Jedoch  soll  er  den  Silhon  oder  andern  dergleichen,  von  deneu  er  eins 
und  auder  erfahren  könne,  Öfters  besuchen  und  was  er  in  Erfahrung  bringet, 
allemal  fleissig  überschreiben.* 

Erst  im  Juni  1658  kommt  Brandt  an  den  königlichen  Hof,  der  sich 
nach  Calais  begeben  bar.  Er  hat  unterwegs  noch  Aufträge  in  Wolfeubüttel, 
Kassel  uud  Frankfurt  a.  M.  zu  verrichten  gehabt. 


Der  Kurfürst  an  Brandt.    Dat.  18.  Mai  1658  („erhalten  zu 

Calais  17.  Juni  st.  n.")- 

Er  theilt  ihm  zur  Notifikation  an  den  französischen  Hof  mit,  dass  er,  2«.  Mai. 
den  Uniätäudeu  entsprechend,  nicht  umhin  gekonnt  habe,  jetzt  die  Alliance 
mit  dem  König  von  Ungarn  zu  ratifleiren.  Brandt  soll  die  Gründe  vor- 
stellen, weshalb  der  Kurfürst  sieh  dazu  entschlossen  habt-.  Anderseits  aber 
habe  der  Kurf,  auch  das  Interesse  Frankreichs  auf  dem  Wahltag  in  Frank- 
furt aufs  culschiedenste  gewahrt,  besonders  bei  der  Clausel  der  Wahlcapi- 
tulation  in  Betreff  der  Assistenz  des  künftigeu  Kaisers  gegen  Frankreich'); 
Brau  dt  könne  „dabei  Versicherung  geben,  dass,  wiewol  einige,  als  Cölu, 
mit  dazu  gestiminet,  Unser  Volum  doch  den  Aussehlag  gegeben  und  Uns 
also  alles,  was  für  Fraukrei«  h  desfnlls  geschehen,  allein  zuzuschreiben1*. 
Der  Kurf,  hoffe  daher  auch  auf  die  gleiche  Förderung  seiner  Interessen  von 
Seiten  Frankreichs. 

Brandt  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Calais  20.  Juui  st.  n.  1658. 

Nach  der  offi<  ielleu  Audienz  beim  König  eingehende  Unterredung  mit  20.  Juni. 
Mazarin.  An  die  Ausschliessung  des  Hauses  Oestreich,  sagt  M.,  sei  nun 
allerdings  uicht  mehr  zu  denken.  Das  Zerwürfniss  zwischen  Schweden  uud 
Brandenburg  bekümmere  ihn  sehr,  da  Frankreich  sie  beide  als  seine  Alliirteu 
betrachte  —  »und  wollte  ihm  bedünken,  als  wann  E.  Ch.  D.  in  diesem 
Fall  zu  weit  gegangen  uud  es  wol  bei  dem  Brombergischen  Accom- 
niodeuieut  hätten  könneu  beruhen  lassen1*.  Worauf  B  ran  dt  die  feindlichen 
Gtdaukeu  Schweden  ihm  entgegenhält.  Mazarin  bittet  ihn,  zunächst  doch 
wenigstens  14  Tage  am  Hofe  zu  bleiben. 


Der  Kurfürst  an  Brandt.    Dat.  1.  Juni  1658. 

Es  ist  eine  Gesandtschaft  au  den  Köllig  von  Frankreich  abgegangen  11.  Juui. 
von  den  Kurfürsten  vou  Mainz  uud  von  Cöln,  uud  soll  dieselbe,  wie  be- 

')  Vgl.  oben  p.  iWtt. 
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richtet  wird,  „ anter  dem  Namen  des  Chorf.  Collegii  daselbst  negotiirentt; 
der  Kurfürst  aber  weiss  nichts  davon.  Brandt  soll  ein  Auge  auf  sie  haben. 

Uebrigens  soll  er  wiederholt  vorstellen,  dass  den  Artikel  der  Capitu- 
Intion,  wodurch  dem  Kaiser  die  Hilfsleistung  gegen  Frankreich  untersagt 
wird,  allein  Brandenburg  mit  seinem  iu  dieser  Frage  entscheidenden  Votum 
durchgesetzt  hat.  — 


Brandt  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris  14.  Jnli  st  n.  1658. 

[Dank  für  den  Artikel  der  Wahlcapitulation.   Cölnische  und  Mainzische  Gesandt- 
schaft in  Frankreich.] 

14.  Juli.  Bei  der  nächsten  Audienz  hat  Mazarin  ihm  mitgetheilt,  dass  „Möns, 
de  Gravelle,  königl.  französischer  Resident  am  Rheinstrom"  nach  Frank- 
furt geschickt  worden  sei,  mit  dem  Auftrag  zugleich  für  die  andern  frauz. 
Gesandten  im  Reich,  Brandenburg  für  seine  Wirksamkeit  bei  dem  betr. 
Artikel  der  Capitulation  zu  danken  etc.,  zugleich  aber  auch  den  Wunsch 
auszusprechen,  dass  Brandenburg  si«  h  mit  der  Garantie  Frankreichs  zu- 
frieden gäbe  und  sich  etc.  acronimodiren  möchte. 

Brandt  führt  dagegen  weitläufig  die  Gründe  aus,  warum  der  Kurfürst 
sich  mit  dem  König  v.  Ungarn  verbinden  musste;  obgleich  er  die  Ratifi- 
cation möglichst  lange  hinausgeschoben  und  inzwischen  in  Frankfurt  die 
Wünsche  Frankreichs  befördert  habe. 

Diese  Unterredung  hat  Br.  mit  Mazarin  iu  Mardyk.  Er  begibt  sich 
dann  nach  Paris,  wo  er  dns  Schreiben  des  Kurf.  v.  1.  Juni  fiudet  —  „und 
habe  gnüglich  vernommeu,  dass  der  Graf  von  Fürsteuberg,  Churcöl- 
nischer,  und  Möns.  Blume,  Churmainzischer  Abgesaudter  zwar  die  Me- 
diation des  Churf.  Collegii  zum  Frieden  zwischeu  die  beiden  Kronen 
Spanien  uud  Frankreich  offeriret  haben,  aber  nicht  im  Namen  des  ganzen 
Collegii  Electoralis,  sondern  nur  im  Namen  ihrer  beideu  Principaleu,  welche 
nur  ernstlich  sondircu  wollen,  ob  diese  Proposition  angenehm  sein  möchte. 
Es  wird  aber  dafür  gehalten,  dass  sie  dieses  nnr  zum  Prätext  anderer  Ne- 
gociation  genommen.  Indessen  hat  gleichwol  Churpfalz  dawider  protestiren 
lassen;  und  kommt  mir  fremd  für,  dass  bald  drauf  die  französischen  Am- 
bassadeurs zu  Frankfurt  für  die  angebotene  Mediation  daselbst  gedankt  und 
auf  gewisse  Maasse  angenommeu  haben". 


Brandt  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris  26.  Juli  st  n.  1658. 

[Die  Alliance  mit  Oesterreich.    Servieu.    Eine  neue  unwillkommene  Clause!  bei 

der  Wahlcapitulation  ] 

2G.  Juli.  Bei  der  Unterredung  mit  Mazarin  in  Mardyk  hat  Brandt  ihm  den 
Abschluss  der  östreich.  Alliance  nur  als  bevorstehend  angezeigt.  Seitdem 
hat  er  durch  eiu  besonderes  Schreiben  ihm  auch  die  geschehene  Thatbacbe 
mitgetheilt. 
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Indessen  bin  ich  sorgfältig  gewesen,  Möns.  Servien,  durch 
dessen  Kopf  das  ganze  deutsche  und  polnische  Wesen  am  meisten 
gehet,  und  dabeneben  nicht  allzufest  auf  schwedischer  Seiten  stehet, 
auf  des  Herrn  Cardinais  Befehl  von  allem  Part  zu  geben.  Welcher 
mich  versichert,  dass  man  wider  die  eingegangene  Alliance  in  Be- 
trachtung E.  Ch.  D.  unterschiedenen  Interesse  und  der  Schweden  ge- 
wöhnlicher harten  Anmuthungen  nichts  einwenden  könnte.  Den  pol- 
nischen Frieden  zu  machen  finde  ich  sowol  bei  ihm  als  dem  Herrn 
Cardinal  so  grosses  Belieben,  als  sie  fürsichtig  sein,  der  Krone  Schweden 
Oiubrage  zu  geben.  Man  sähe  gern,  dass  Polen  errettet  und  E.  Ch.  D. 
in  dem  Stande  wäre,  des  Brombergiseheu  Accommodements  wirklich 
zu  gemessen.  Aber  man  darf  der  Krone  Schweden  nicht  hart  zureden. 
Beide  haben  sie  mich  versichert,  dass  an  dem  polnischen  Frieden 
alles  hinge...  auch  mit  fast  freudiger  Bezeiguug  dafür  gehalten,  es 
würde  viel  dazu  helfen,  dass  der  holländische  Admiral  Ruyter,  welchen 
sie  sonst  zu  Dunquerke  wahrgenommen  hätten,  mit  23  Orlogsscbiffen 
und  6  Brennern  gegen  den  Sund  gekehret. 

Diesem  aber  entgegen,  gn.  Herr,  ist  der  Hof  gewaltig  bestlirtzet, 
dass  E.  Ch.  D.  dero  Stimme  etwas  zusetzen  lassen,  welches,  wie  vor- 
gegeben wird,  dieselbe  ganz  und  also  auch  die  französische  Satisfaction 
umstossen  wolle.1)  Möns.  Servien  hat  desfalls  weitläufige  Beschwerde 
und  sonderlich  darüber  geführet,  dass  einige  dem  französischen  Inter- 
esse nachtheilige  Clausul  wäre  angehenket  worden,  nachdem  der  König 
schon  eigenhändig  E.  Ch.  D.  für  das  rein  und  klar  gegebene  Votum 
gedanket  hätte.  Doch  rUhmete  er  unserer  Gesandten  Aufrichtigkeit, 
indem  sie  den  Ihrigen  Zu  erkennen  gegeben,  dass  E.  Ch.  D.  dem 
((ungarischen  König,  weil  Sie  sonst  von  allen  Ihren  vermeinten  Freunden 
verlassen  würden,  etwas  hätten  zu  Gefallen  thun  müssen.  — 

Am  allermeisten  aber  bat  man  sich  darüber  formalisiret  befunden, 
dass  dieses  Anhangs  wegen  unter  dein  Präsidio  des  spanischen  Am- 
bassadeurs von  den  vier  auf  diese  Seite  sehenden  Herren  Churfürsten 
soll  Rath  gehalten  worden  sein.  Worauf  ich  dann  geantwortet,  dass 
E.  Ch.  D.,  sofern  desfalls  etwas  f Urgangen,  selbiges  in  andere  Wege 


')  Gemeint  ist  die  in  Art.  14  der  Wahlcapitulation  enthaltene  Clausel,  wo- 
nach die  Nicht-Assistenz  des  künftigen  Kaisers  gegen  Frankreich  an  die  Bedin- 
gung der  Reciprocität  von  Seiten  Frankreichs  gebunden  wird;  eine  Clause!,  die, 
wie  französischer  Seits  behauptet  wird,  Buns  die  Gurgel  absticht"  und  nicht 
einmal  dem  westfälischen  Frieden  ganz  entspricht.  Vgl.  auch  oben  p.  510  und 
die  Depesche  Gramont's  und  Lionne's  vom  9.  Jali  bei  Valfrey  Huguee  de 
Lionoe  p.  149,  über  diesen  „coup  dangereux"  der  brandenbargiseben  Gesandten- 
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gnUglich  wieder  ersetzen  würden;  und  kountc  nicht  anders  als  mit 
vollkommener  Versicherung  E.  Ch.  D.  der  Krone  Frankreich  zutra- 
genden Affection  aus  solchem  Discours  zu  wickeln.  — 

Brandt  bittet  um  Information  über  die  betr.  Angelegenheit. 

In  der  nächsten  Zeit  werden  die  Verhandlungen  wenig  gefördert  in 
Folge  der  ßchweren  Krankheit  des  Königs  uud  Mazarin's.  Im  Sept. 
1658  richtet  der  Kurfürst  an  Ludwig  XIV.  das  Schreiben  vom  7./ 17.  Sept., 
welches  Urk.  u.  Actenst.  II.  180  f.  abgedruckt  ist  und  von  Brandt  über- 
geben wird,  die  Darlegung  der  Gründe,  die  den  Kurf,  zum  Beginn  des 
Kriegs  gegen  Schwcdeu  genötigt  haben,  enthaltend. 


Brandt  an  den  Kurfürsten.    Dat  Paris  6.  Nov.  1658. 

(Günstiger  Verlauf  der  Audienz    Unterredung  mit  Mazariu;  gute  Stimmung  für 
Brandenburg.    Der  Succure  nach  Flandern.) 

Nov.  Die  jüngst  anbefohlene  Verhandlung  mit  dem  König  und  den  Ministirn 
bei  Uebergabe  des  kurf.  Schreibens  vom  7.  Sept.  hat  sich  verzögert;  es 
kommt  mehr  darauf  au,  mit  dem  Cardinal  und  anderen  Beamten  ausführlich 
zu  sprechen,  als  mit  dem  König,  weil  „I.  K.  M.  so  wenig  Geduld  haben, 
dergleichen  Schreiben  zu  erbrechen,  viel  weniger  zu  lesen,  als  sich  in 
gemein  einigen  Geschäften  zu  unterziehen". 

Bei  der  Audienz  bei  König  und  Köuigin,  wo  sonst  gewöhnlich  nur 
Curialien  vorgehen,  gab  der  König  diesmal  in  ungewöhnlich  gnädiger  Forin 
Antwort.  Der  Cardinal  hatte  auch  die  Audienz  eifriger  betrieben  als  soust. 
Es  scheint,  dass  die*?  alles  geschieht,  um  „zwischen  der  spanischen  und 
österreichischen  Partei  und  E.  Ch.  D.  ein  heimliches  und  verborgenes  Miss- 
trauen zu  erwecken ;  sintemal  an  diesem  Hofe  muf  nichts  so  sehr  als  auf 
Mittel,  E.  Ch.  D.  von  derselben  wiederum  abzuziehen,  gesonnen  wird... 
Alle  Consilia  werden  diesen  Winter  dahin  gehen,  wie  zu  verhindern,  dass 
der  Kaiser  keinen  Succurs  in  Flandern  schicke  und  wie  verursachen,  ihm 
neue  Feinde  zu  erwecken  und  seine  Alliirte  von  ihm  abzusondern*4.  Uebrigens 
ist  man  an  dem  Uofe  völlig  au  fait  über  das  unverantwortliche  Verfahren 
der  Schweden  uud  seit  dem  letzten  Wahltag  ohne  engeres  Verständniss 
mit  ihnen.  In  diesem  Sinn  ging  die  Audienz  bei  dem  Cardinal  Mazarin 
am  23.  Oct.  vor  sich,  dem  Brandt  den  gauzeu  Verlauf  der  polnisch-schwe- 
dischen Affairen  seit  dem  Eintritt  Kagozzi's  schildert.  Der  Cardinal 
lässt  den  Kurfürsten  der  besonderen  Freundschaft  Frankreichs  versichern; 
Frankreich  missbillige  es  nicht,  dass  der  Kurf,  gegen  Schweden  die  Waffen 
ergriffen  zur  Versicherung  seines  eigenen  Staates  und  zur  Erhaltung  Däne- 
marks, und  werde  den  König  nicht  unterstützen.  Dagegen  erwarte  es  auch, 
dass  Brandenburg  sich  als  Bundesgenosse  gegen  Frankreich  benehmen  und 
verhindern  werde,  dass  das  Haus  Oesterreich  sich  nicht  von  neuem  ver- 
stärke und  seiuer  „unter  der  Vcrbinduug  mit  E.  Ch.  D.  steckenden  Au- 
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schlage"  theilhuft  werde.  Uud  ausserdem,  duss  der  Kurf,  sein  gauzes  An- 
heben im  Ueich  und  als  Verbündeter  des  Kaisers  dahin  wende,  dass  dieser 
nach  Flandern  keine  Truppen  schicke,  resp.  dass  er  ihm  den  Durchzug 
durch  die  clevischen  Lande  verwehre  „und  darinnen  sich  den  andern  Be- 
sitzern des  Rheinstromes  conformiren  möchte**. 


Brandt  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris  9.  Nov.  1658. 

[Der  Succurs  nach  Flandern  uud  Frankreichs  Forderung  und  Drohung.  Akukia 

und  die  Vorspiegelungen  Schwedens ] 

Er  ist  in  neuen  Gesprächen  mit  Mazarin  auf  die  Sache  zurückge-  9.  Nov. 
kommen.  Besonders  betont  der  Cardinal  die  Abhaltung  des  flandrischen 
Succurses  und  erwartet  von  Brandenburg,  dass  es  zum  Dank  dafür,  dass 
Frankreich  die  von  Schweden  und  Neuburg  eifrig  gesuchte  Offensivalliatue 
abgelehnt,  hierbei  das  Seinige  thun  werde.  Wenn  nicht,  so  werde  Frank 
reich  genötigt  sein,  wieder,  wie  im  vergangenen  30 jährigen  Krieg,  eine 
Armee  ins  Reich  zu  führen,  und  namentlich  würden  dann  die  clevischen 
Laude  nicht  geschont  werden  können,  wenn  Brandenburg  den  Durchzug 
durch  sie  gestatte.  „Dahingegen  gab  er  Versicherung  dass,  wofern  hierüber 
einige  Missverstäudniss  oder  sonst  aus  audern  Incideutieu  zwischen  Oester- 
reich und  E.  Ch.  D.  erwachsen  sollte,  er  (uud  schlug  sich  zweimal  auf  die 
Brust,  es  desto  höher  zu  betheuern)  Sie  mit  Schweden  nicht,  ohne  Vortheil 
vereiuigeu  wollte".  —  Der  französische  Agent  Akakia,  der  jetzt  hier 
ist,  erregt  den  Leuteu  viel  Hoffnung,  dass  es  gtliugeu  werde,  Polen  mit 
Schwedeu  auszusöhnen  uud  von  Oe.streich  zu  trennen,  dann  aber  Schweden 
gegen  Oesterreich  allein  zu  dirigireu.  Freilich  sind  die  schwedischen  Pro- 
positionen wahrscheiulich  nur  darauf  berechnet,  Zeit  zu  dem  Verfahren 
gegen  Dänemark  zu  gewinnen.  „Weil  er  aber  seinen  königlichen  Glaubcu 
engagirt  hat,  glaubt  man  bliuderweise,  es  sei  eine  geschehene  Sache.  Konn 
noch  nicht  wisseu,  ob  ihnen  die  au  den  fürstlichen  Persoueu  iu  Kurland 
uud  an  der  Stadt  Mitau  verübte  untreue  Grausamkeit  nicht  die  Augen  öffneu 
werde." 

Resolution  dat.  Flensburg  23.  Nov.  1658.   Br.  soll  näheres  in  Er-    3.  Doc. 
fahrung  zu  bringen  suchen  über  das  erwähnte  schwedisch -neuburgische 
Project  einer  Offeusivalliance. 


Brandt  au  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris  23.  Nov.  st.  n.  1658. 

[Die  französischen  Drohungen  nicht  sehr  zu  fürchten.    Ueberblick  über  die  Lage 

der  französischen  Politik.] 

Er  bemüht  sich  unablässig  zu  versichern,  dass  der  Kurfürst  mit  Frank-  23.  Nov. 
reich  in  gutem  Vernchmeu  bleiben  will  und  namentlich  iu  der  Angelegenheit 
der  Hilfe  des  Kaisers  in  Flandern  sein  Bestes  thun  wird. 
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Auf  allen  Fall,  und  wozu  sich  auch  I.  Kais.  Maj.  und  E.  Cb.  D. 
verstehen  möchten,  hat  Deutschland  und  absonderlich  das  clevische 
Herzogthum  die  französische  Macht  nicht  so  gross  zu  fürchten  und 
Schweden  keine  erkleckliche  Geldhilfe  zu  hoffen.  Man  dräuet  zwar 
mit  starkein  Ueberzuge  dem  Kaiser  und  denen ,  so  ihm  wegen  des 
flandrischen  Beistandes  Zuschub  leisten  möchten;  es  gehören  aber  an- 
sehnliche Mittel  zu  solchem  Fürhaben,  und  man  weiss  wol,  wo  der 
französische  Rcichthum  hinkommet,  und  was  die  Ursach  ist,  dass  bei 
dieser  itzigen  Regierung  mau  sich  nicht  gerne  mit  mehren  Kriegen, 
sonderlich  auswärtigen  und  entfernten,  beladet.  Ueberdem  dörften 
künftigen  Sommer  die  französischen  Waffen  mehrere  Verhinderung 
finden  als  diesen  vergangenen  und  durch  eine  notwendige  Folge  auch 
die  Ausgaben  unerträglicher  sein.  In  Italien  hat  der  Herr  Cardinal 
an  dem  Herzog  von  Modeua  einen  vertrauten,  kriegsverständigen 
Freund  und  der  Ansehen  hatte,  verloren;  und  stehet  es  mit  Savoyen 
auf  der  Spitze  der  Ruptur,  aufs  wenigste  der  Abtrennung,  dafern  der 
König  auf  der  itzigen  Reise  in  selbige  Princesse  nicht  sollte  verliebet 
werden  können.  In  Catalonien  sind  die  Spanier  überall  Meister  und 
werden  es  künftiges  Jahr  noch  mehr  sein,  weil  Badajox  eutsetzet  ist 
und  Portugal  den  Castilianern  das  Winterquartier  wird  geben  müssen. 
In  Flandern  gehet  es  zwar  schlecht  für  die  Spanier;  sie  haben  aber 
noch  eine  stattliche  Reiterei  allda  und  ist  zu  vermuthen,  dass  die 
Bündniss  mit  England  nicht  so  fest  geknüpfet  als  bei  des  ersten  Pro- 
tectors  Leben,  und,  ohnedas  es  eine  Alliance  ist,  so  mehr  aus  Furcht 
als  Vertrauen  gemachet  worden,  kosten  5000  Engländer  dieser  Krone 
mehr  zu  unterhalten,  als  15000  Franzosen  und  Deutsche!  Und  ist 
eben  diese  Verbindung  mit  England  die  grösste  Ursache,  dass  die 
Türennische  und  la  Fertische  Armeen  nicht  anderswo  als  in  Flandern 
können  gebrauchet  werden,  weil  dieser  Krone  füruehmlich  daran  ge- 
legeu,  dass,  wie  die  Engländer  in  der  See  und  fast  der  französischen 
Porten  Meister  sein,  dero  Truppen  zu  Lande  die  Oberhand  haben. 

Und  ist  letzlich  zu  betrachten,  dass  die  Schwierigkeit  in  unter- 
schiedenen Provincien  dieses  Königsreichs  so  gross,  dass  sie  leicht, 
sonderlich  da  das  Kriegsblatt  sich  wenden  sollte,  in  einen  besorgten 
Aufstand  ausschlagen  könnte;  wannenhero  denn  die  Mittel,  Geld  zu 
erschwingen,  gefährlicher  uud  beinöthiger  sein  werden. 

Welchem  allen  nach  ich  dafür  halte,  E.  Ch.  D.  können  alles  mit 
mehrer  und  offenerer  Freiheit  darin  fürnehmen  und  werden  desto 
weniger  zu  besorgen  haben,  sofern  Gott  Ihre  Waffen  so  glücklich 
machet,  als  sie  auf  weltkündige  Gerechtigkeit  gegründet  sein.  — 
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Der  Kurfürst  an  Chr.  v.  Brandt.    Dat.  Flensburg  19.  Nov. 
1658  („erhalten  20.  Dec.  st.  n."> 

[Frankreich  soll  Schweden  nicht  unterstützen;  Drohung  der  Abkehr  von  Frank- 
reich.   Rheinische  Alliance.    Gefangennahme  des  Herzogs  von  Curland.] 

Der  Kurf,  freut  sich,  tlass  man  in  Frankreich  endlich  die  Notwendigkeit  29.  Nov. 
des  schwedischen  Kriegs  für  Brandenburg  einsieht.  Br.  soll  weiter  vorzu- 
stellen fortfahren,  dass  das  Verfahreu  der  Schweden  „sich  mit  dem  fran- 
zösischen Interesse  gar  nicht  reime";  nur  Schweden  sei  an  den  jetzigen, 
auch  für  Frankreich  uicht  günstigen  Trennungen  im  Reich  schuld.  Dennoch, 
soll  er  sagen,  werde  der  Kurfürst  sich  von  Frankreich  nicht  abwenden, 
„wann  sie  dargegen  der  Krone  Schweden  die  geringste  Hülfe,  so  lange  sie 
ihre  Waffen  gegen  Uns  brauchen,  nicht  ertheileten,  Uns  aber,  als  die  Wir 
von  den  Schwedeu  zu  diesem  Krieg  mit  Gewalt  genötiget  worden,  assistirten. 
Sollten  sie  aber  hierinnen  Difficultäten  machen  und  entweder  an  Schweden 
Hilfe  leisten,  oder  auch  Uns  dieselbe  versagen,  so  können  sie  leicht  ur- 
theilen,  dass  sie  Uus  selbst  Anleitung  geben,  Uns  weiter  von  ihneu  zu 
trennen  und  an  dieselbe  Uns  fet-ter  zu  eugagiieu,  die  ihnen  uicht  so  gar 
angenehm  sein  möchten. .  . .  Und  habt  Ihr  mit  allem  Fleiss  zu  erforschen, 
ob  auch  einiges  Geld  an  Schweden  gereichet  werde,  und  sobald  Ihr  solches 
erfahret,  Eueh  desfalls  in  Unserm  Namen  aufs  höchste  zu  beklagen.*4 

Dass  der  Cardinal  fürchtet,  der  Kaiser  werde  nun  Hilfe  nach  Flandern 
schicken,  da  soll  Br.  eriunern,  wie  sehr  der  Kurf,  bei  der  Wahl  diesen  Funkt 
betont;  er  werde  also  auch  jetzt  nach  Kräften  dies  zu  verhüten  bedacht 
sein  —  „aber  alles  mit  dem  Bedinge,  dass  die  Krone  Frankreich  dagegen 
die  itzige  schwedische  Proceduren  detestire,  die  Hand  von  denselben  ganz 
abziehe  und  hergegen  Unsere  Waffen  favorisire;  dann  widrigen  Falls  haben 
sie  leicht  zu  crmessen,  dass  Wir  nicht  gegen  Unser  eigen  Interesse  agiren  und 
diejenige,  welche  sich  Unser  mehr  als  Frankreich  annehmen,  rebutiren 
würden". 

„Wann  auch  etwa  von  dem  Herrn  Cardinal  Beschwer  geführt  werden 
sollte,  dass  Wir  die  zu  Höchst  getroffene  Alliance1)  zu  hintertreiben  suchten, 
so  könnet  Ihr  dargegen  einwenden,  dass  solches  ebon  aus  dem  Principio 
herrühre,  dieweil  Wir  augenscheinlich  gesehen,  dass  derKöuig  von  Schweden 
dadurch  in  seinem  Dessein  gestärket  worden  ;  so  viel  aber  die  Krone  Frankreich 
betrifft,  wenn  dieselbe,  solange  Schweden  in  diesen  Waffen  bleibet,  demselben 
keine  Hilfe  leistet,  haben  Wir  gegen  deren  Einnehmung  in  solche  Alliance 
nichts  zu  sagen,  als  mit  welcher  Wir  selbst  in  dergleichen  Foedere  begriffen/ 

Brandt  soll  in  Paris  die  jüngste  „execrable  Actiou"  der  Schweden 
gegen  den  Herzog  von  Curland  und  seine  Familie  vorstellen*);  sie  wurdeu  ge- 
fangen nnd  nach  einiger  Zeit  nach  Riga  abgeführt,  ungeachtet  „die  Her- 
zogin schweren  Fusses  gewesen  und  keine  Stunde  mehr  übrig  gehabt". 


')  D.h.  die  rheinische  Alliance;  vgl.  oben  p  553. 
*)  Vgl.  ürk.  u.  Actenst.  VII.  14G. 
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IX     Verhandlungen  mit  Frankreich. 


Der  Köoig  von  Frankreich  möge  sieb  darüber  bei  den  Schwedeu  beschweren 
und  Restitution  fordern. 

Wenn  kurläudische  Schiffe  in  französ.  Häfen  liegen,  soll  Braudt  sie 
vor  den  Schweden  warnen.  — 


u;50        Der  Karfürst  au  Brandt    Dat.  Riepen  19.  Jan.  1659. 

29.  Jan  Ueberscndet  ihm  sub  sigillo  volante  eiu  Sehreiben  an  Mu  sarin1). 
Das  Verfahren  Frankreichs  zu  Gunsten  Schwedens  widerspricht  in  jeder 
Weise  dem  Sinn  der  mit  dieser  Macht  (im  Febr.  165G;  abgeschlossenen 
Alliancc;  es  wird  ihm  ein  Auszug  aus  derselben  mitgetheilt  sur  geeigneten 
Benutzung. 

Card.  Mazarin  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Paris  28.  Febr.  1659. 

|Verweisuug  auf  Brandt's  Itarichie.    Mahuung  zur  Umkehr  vom  falscheu  Wege.] 

J8  Febr.  Monsieur!  La  cr6ance  que  V.  A.  El.  a  doune  au  Sr.  Brandt 
pour  traiter  icy  Ses  affaires,  m'obligc  ä  ine  remettre  ä  ce  qu'il  luy 
cu  cscrira.  Je  ne  laisseray  pourtant  pas  de  luy  dire  en  gencral  cjue, 
si  Elle  veut  faire  uue  reflexion  serieuse  sur  Ses  veritables  interests, 
Elle  trouvera  qu'ils  ne  seront  jamais  eu  teile  seurete  quo  sous  la  pro- 
tection et  l'amitie  de  cette  Couronue.  V.  A.  El.  connoistra  cettc  ve- 
rite,  quand  Elle  voudra  tout  de  bon  en  faire  l'experiencc  et  repreudre 
les  anciennes  inaximes  de  Sa  maison,  dont  Elle  s'est  un  peu  de- 
tournee.  C'cst  tout  cc  que  je  luy  puis  dire  pour  response  a  la  Sienne 
du  10.  Janvier.  Le  Sr.  Brandt  luy  fera  seavoir  lc  teste  et  l'asscu- 
rcra  que  je  suis  toujours  avec  beaueoup  de  passion  etc.3) 


Braudt  an  Schwerin.    Dat.  Paris  15.  März  st.  n.  1659. 

[Schweden  dauernd  begünstigt.    Pfalzgraf  v.  Neuburg.    Schlezer  in  London.] 

15.  März.  In  Bezug  auf  das  Verhältnis  Frankreich»  zu  Sc  hweden  bleibt  es  beim 
alten;  man  wird  dem  König  von  Schwedeu,  trotz  aller  entgegengesetzten 
Versprechungen,  demnächst  wieder  10ü,00ü  ecus  schicken. 

Die  Verhandlungen  mit  dem  Herzog  von  Neuburg  siud  verdächtig; 
kurz  nachdem  der  Neuburgis<  he  Gesandte  von  hier  abgereist,  ist  wieder 
ein  Gesandter  la  Miniere»)  ihm  nachgeschickt  worden  —  Mazariu  sagt 

')  Es  ist  das  Urk.  u.  Acten  st.  II.  1!»;J  mitgetheilte  von  demselben  Datum. 
Darauf  die  unten  folgende  Antwort  M  azurin' 8. 

l)  Vgl.  w.  u.  das  Creditiv  Mazarin'a  für  Frischmann  von  demselben 
Datum. 

s)  Wol  dieselbo  Person  mit  dem  w.  u.  mehrfach  genannten  Deaminierea. 
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ihm  selbst  darüber,  „que  ledit  Sr.  Miniöre  n'y  seroit  envoy6  que  pour 
faire  en  sorte  que  )a  France  puisse  profiter  de  l'alliance  des  Princes  du 
Rhin,  et  que  rette  machine  comnience  au  plustost  ä  se  reinuer". 

Er  habe  sichere  Nachricht,  dass  Schlezer  in  London  ganz  unzuver- 
lässig sei.  Ein  vor  kurzem  hier  angekommener  Serretär  der  französischen 
Gesandtschaft  in  London  habe  ihm  ganz  offen  erzählt,  dass  Schlezer 
auf  dem  vertrautesten  Fusse  mit  der  schwedischen  Gesandtschaft  in  London 
stehe  und  dass  jedermann  ihn  für  besser  schwedisch  als  brandenburgisch 
gesinnt  halte.') 

Der  KurfUrst  au  Brandt.    Dat.  Wiborg  29.  März  1659. 

Uebersendet  ihm  die  Antwort  auf  das  letzte  Schreiben  Mazarin's3).  S.April 
Er  soll  bei  der  Uebergabe  dem  Cardinal  anzeigen,  „dass  Wir  Uns  nicht 
weuig  verwundert,  indem  er  Uns  in  seinem  Schreiben  beschuldiget,  dass 
Wir  Uns  von  den  alten  Maximen  Unseres  Hauses  abgewendet;  dannenhero 
Wir  gerne  wissen  möchten,  welchergestalt  solches  geschehen  wäre,  und  ob 
man  etwa  vermeinete,  wann  Wir  Uns  der  Schweden  Feindseligkeit  nnd 
Gcwaltthätigkeit  entgegensetzen  und  Uns  Unsere  Länder  von  ihnen  nicht 
wollen  abuehmen  lassen,  und  da  Wir  bei  Frankreich  oder  sonst  niemand 
Assistenz  erlangen  können,  Uns  dieselbe  bei  andern  suchen  müssen,  dass 
hierdurch  die  Freundschaft  zwischen  Frankreich  und  Uns  aufgehoben  werde, 
und  dass  man  deswegen  Unserer  getroffenen  Alliancc  zuwider  Uns  nicht 
allein  nicht  secouriren,  sondern  noch  zum  Utberfluss  dem  König  von 
Schweden  Assistenz  wider  Uns  leisten  müsse*. 

Sobald  Brandt  erfahre,  dass  dem  König  von  Schweden  wieder  Geld- 
mittel zugeschickt  werden,  soll  er  „fest  darauf  dringen,  dass  man  Uns  ver- 
möge aufgerichteter  Alliance  mit  eben  solcher  Summe  Geldes  assistiren  solle". 

Die  nächsten  Berichte  Brandt's  zeigen  keine  Veränderung  in  der 
Situation.  Mazarin  kommt  nach  allen  Vorhaltungen  Brandt's  immer 
wieder  auf  sein  erstes  Wort  zurück,  „es  müsse  darzu  gethan  weiden,  dass 
Schweden  im  Sattel  bleiben  und  dem  Hause  Oesterreich  Ombrage  gebeu 
könne"4,  und  dass  dies  ebenso  das  Interesse  Brandenburgs  wie  Frankreichs 
sei.    (Relat.  dat.  Paris  26.  Mai  1659.)  2G.  Mai. 

Dies  alles,  obgleich  man  in  Paris  selbst  über  das  trotzige  und  rück- 
sichtslose Auftreten  des  schwedischen  Königs  auch  Frankreich  gegenüber 
sehr  entrüstet  ist;  ein  vornehmer  französischer  Minister  äussert  einmal  gegen 
Brandt:  „que  si  le  Roy  de  Suöde  depuis  la  guerre  de  Polognc  avoit  eu 
a  faire  au  Cardinal  Richelieu,  qu'  infalliblement  il  auroit  cst6  perdu  du 
cost6  de  la  France".    Aber  die  herrschende  Meinung  hier  bleibt  doch, 

')  Vgl.  das  nähere  über  Schlezer  und  seinen  Abfall  Urk.  n.  Actenst. 
VII.  821  ff. 

s>  Gedruckt  Urk  u  Acten  st.  II.  li>7. 
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„Frankreich  könne  von  der  Seiten  gegen  Teutschland  nicht  gesichert  sein, 
sofern  Schweden  nicht  in  mittelmässigem  und  zwar  solchem  Zustande,  damit 
Oesterreich  dasselbige  zu  fürchten*.  Brandt  bedauert,  dass  gerade  jetzt 
Servien  gestorben  ist;  lebte  er,  so  würden  seine  Geschäfte  wohl  besser 
gehen ;  er  war  von  den  Munsterseben  Tractaten  her  immer  nicht  gat  schwedisch 
gesinnt.  Lionne,  der  nach  Serviens  Tode  die  auswärtigen  Angelegen- 
heiten besonders  bearbeitet,  scheint  noch  etwas  empfindlich  gegen  den  Kur- 
fürsten zu  sein  wegen  der  „  Frankfurter  Clansel"1);  der  Kurfürst  möge  doch 
gelegentlich  ein  Complimentscbreiben  an  ihn  richten.  Am  meisteu  kann 
Brandt  sich  noch  an  Mr.  Silhon  halten,  „nachdem  er  am  schwedischen 
1(J.  Juni.  Hofe  disgustiret  worden"  (Relat.  dat.  Paris  16.  Juni  1659). 


Der  Kurftirst  an  Brandt.    Dat.  Grimmen  20.  Sept.  1659. 

30.  Sept.  Mittheilung  von  dem  glücklich  begonnenen  Marsch  nach^  Vorpommern 
und  den  ersten  gelungenen  Operationen.  Er  soll  hiervon  dem  König  und 
dem  Cardinal  offiziell  Notifikation  geben  und  vor  allem  die  geeigneten  Vor- 
stellungen hinzufügen,  dass  dies  nicht  gegen  das  Inst.  Pac.  6ei  und  nicht 
als  eine  Ruptur  im  Reiche  zu  betrachten.  Der  Kurf,  suche  auch  durch 
diesen  Schritt  nur  den  allgemeinen  Frieden  zu  befördern.  Frankreich  werde 
hoffentlich  auch  jetzt  den  König  von  Schweden  nicht  mit  Truppen  oder 
Geld  unterstützen  wollen  —  „mau  würde  auf  solchen  unverhofften  Fall  Uns 
forciren,  Unsere  Sicherheit  bei  andern  Potentaten  zu  suchen  und  Uns  desto 
fester  mit  denen  zu  verknüpfen,  da  es  Frankreich  nicht  gerne  sähe".  Viel- 
mehr möge  man  nun  ebenso  eifrig  für  den  Universalfrieden  wirken,  wie  die 
französischen  Gesandten  bisher  für  den  Parttcularfrieden  gewirkt.  —  Ist 
der  Hof  noch  nicht  wieder  in  Paris,  so  soll  Brandt  denselben  aufsuchen, 
zumal  da  dem  Vernehmen  nach  auch  ein  schwedischer  Gesandter  unter- 

25.  Oct.  wegs  ist.8)  _  _ 

Dieses  Schreiben  beantwortet  Brandt  erst  am  15./ 25.  Oct.  1659,  nach- 
dem er  sechs  Wochen  lang  durch  eine  tödtliche  Krankheit  au's  Bett  ge- 
fesselt gewesen  ist;  er  hat  indess  vorher  schon  Gelegenheit  gehabt,  die 
nötigen  Auseinandersetzungen  über  die  Expedition  nach  Pommern  an  den 
Mann  zu  bringen.  Zur  Reise  au  den  Hof,  der  jetzt  weitab  an  der  spa- 
nischen Grenze  ist,  würde  er  nicht  im  Stande  sein  die  Mittel  aufzubringen; 
bei  der  enormen  Theuerung,  die  dort  herrscht  und  der  schwierigen  Reise, 
würde  er,  auch  nur  mit  einem  Diener,  es  nicht  mit  weniger  als  600  Thalern 
ausführen  können;  er  will  um  so  eifriger  hier  in  Paris  mit  Silhon  con- 
feriren. 


')  Vgl.  oben  p.  647. 

3)  Gleichzeitig  das  Schreiben  des  Kurf,  an  Mazarin  ürk.  o.  Acten  st.  II.  215. 

» 
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Der  Kurfürst  an  „le  Duc  de  Touraine,  Marechal  de  Frauceu 
[Turenne].    Dat.  Barth  in  Pommern  2.  Nov.  1659. 

Türen  ne  werde  von  dem  Angriff  des  Kurfürsten  auf  schwedisch  Pommern  12.  Nov. 
erfahren  haben;  derselbe  sei  notwendig  und  gerecht  und  durchaus  nicht  als 
ein  Bruch  des  westfälischen  Friedens  zu  betrachten.  Da  Brandt  durch 
Krankheit  verhindert  sei,  sich  au  den  Hof  zu  begeben,  um  den  voraussicht- 
lichen Entstellungen  der  Thatsachen  durch  den  schwedischen  Gesandten 
entgegenzutreten  —  Je  Vous  av  voulu  prier  d'embrasser  cet  affaire  et  non 
seulement  d'entendre  mon  conseiller  le  Sr.  Brandt  sur  cette  matiöre  .  .  . 
mais  aussi  d'en  informer  Son  Emincnce  a  cette  fin,  que  l'on  n'y  acc  orde  les 
recherches  de  mes  ennemys"  etc.  Der  König  könne  in  dieser  Lage  der 
Dinge  das  wirksamste  thun  für  Herstellung  eines  allgemeinen  Friedens  und 
werde  den  Kurfürsten  dadurch  für  alle  Zeiten  verpflichten.  Dringende  Bitte 
an  Turenne,  sich  dafür  zu  verwenden 

Von  demselben  Datum  ein  Schreiben  ähnlichen  Inhalts  an  Mr.  Silhon. 
Beide  Briefe  werden  Brandt  zur  Bestellung  übersaudt  (dat.  Barth 
2.  Nov.  1659). 


Brandt  an  Mazarin  [o.  D.].1) 

[Neue  französische  Gesandtschaft  an  den  Kurfürsten.    Einsprache  gegen  die 
Wahl  Desminieres ;  unpassendes  Benehmen  desselben  ] 

Der  Kurfürst  ist  sehr  erfreut  über  die  Absiebt  des  französischen  Hofe.1», 
demnächst  einen  neuen  Gesandten  an  ihn  abzuschicken  und  hofft,  dass  mau 
dazu  eine  Persönlichkeit  wählen  werde,  welche  genaue  Kenutniss  vou  deu 
nordischen  Angelegenheiten  besitze. 

Mais  commc  S.  A.  El.  avoit  eu  advis,  qu'il  avoit  estö  parle  du 
•  Sieur  Desminicres  pour  cet  eniploy,  sur  ce  qu'ayant  eu  autrefois 
quelque  familiarite  avec  S.  A.  El.,  qui  ne  s'estoit  pas  cachee  de  luy 
dans  Ses  plaisirs,  il  estoit  ä  presuiner,  qu'  Elle  luy  decouvriroit  a 
present  plus  librement  Ses  secrets:  Elle  m'a  fait  l'honneur  de  m'or- 
donner  d'asseurer  V.  Em.,  qu'Elle  recevroit  tousjours  de  tres  bon  coeur 
ceux  qui  Luy  seroient  envoyez  de  la  part  du  Roy,  mais  qu'  Elle  auroit 
de  la  douleur,  qu'on  fist  ä  present  un  si  mauvais  jugernent  d'Elle  et 
qu'on  creut  qu'il  suffisoit,  pour  meriter  d'estre  depositaire  de  Ses 
secrets,  d'inveuter  d'avoir  eu  part  a  Ses  divertissements  et  d'avoir  estc, 
comme  quelquesuns  ont  eu  assez  d'impertinence  de  dire,  compagnon 
de  Ses  debauches. 

')  Dieser  und  der  folgende  Brief  Brandt's  an  Mazarin  liegen  in  unda- 
tirten  Abschriften  bei  den  Acten  vom  Herbst  1G60;  sie  gehören  indess  augen- 
scheinlich in  den  Herbst  1059.  Zur  Erläuterung  dieser  Verhandlungen  über  die 
Personenfrage  vgl.  auch  Droy  sen  in  deu  Forschungen  z.  deutsch.  Gesch.  IV.  26  ff. 
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Ainsy,  Monseigneur,  quoy  que  je  ne  doute  aucunenient,  que 
V.  E.  ne  fasse  executer  1a  pensec  qu'Elle  a  cu  pour  Mr.  Blonde  1 
ou  pour  quelqu'  autre,  je  n'ay  pas  laisse  de  me  croire  obligö  de  luy 
rendre  compte  de  Vordre  que  j'ay  cu  de  S.  A.  El.  sur  ce  sujet;  d'autant 
plus  que  V.  Em.  ayant  souvent  protest6  de  vouloir  faire  quelque 
ebose  qui  fust  agreable  ä  S.  A.  El.,  Elle  ne  voudra  pas  sans  doute 
envoyer  aupres  d'Ellc  une  personne,  que  ni  Elle  ni  S.  A.  El.  Madame 
TElectrice  ne  scauroient  regarder  que  comme  un  homme,  qui  a  assez 
de  licence  de  sc  vanter  d'estrc  a  un  Prince  de  teile  consideration  que 
mon  Mai8trc  un  tesmoin  secret  de  sa  conduito  passee,  et  qui  les  obli- 
geroit  ä  tenir  avec  luy  des  mesurcs  trop  reservees  pour  1c  bien  commun 
des  affaires  de  S.  Ml<"  et  de  S.  A.  El.;  outre  que  ce  qui  se  passa  ä 
son  esgard  au  jardin  de  Königsberg,  lorsqu'il  y  estoit  dernierement 
avec  feu  Mr.  d'Avaugour,  a  laisse  quelques  impressions  ä  la  cour 
de  S.A.  El.,  qui  ne  luy  sont  pas  advantageuses,  quoyque  la  chose 
n'aye  passö  que  pour  galanterie. ') 


Brandt  an  den  Cardinal  Mazarin  [o.  D.]. 

[Die  beabsichtigte  Geaandlschaft  an  deD  Kurfürsten;  Zustimmung  zu  der  Wahl 

Blondele.] 

Dank  für  die  Bemühungen  des  C.trdinals  für  Abschic  kung  einer  neuen 
Gesandtschaft  an  den  Kurfürsten,  wovon  er  ihm  in  einem  Schreiben  Kenntniss 
gegeben.*)  —  Das  wird  das  beste  Mittel  sein,  die  falschen  Deutungen  zu 
widerlegen,  welche  durch  die  Abberufung  Frischmanns  und  die  Verhaf- 
tung Wie  que  forts*)  veranlasst  worden  sind.  Auch  die  beabsichtigte 
Ueberrcichung  eines  Geschenkes  an  die  Kurfüistin  wird  einen  sehr  günstigen 
Eindruck  machen.4) 

Et  le  choix  qui  a  este  fait  de  Mr.  Blond el  pour  cet  employ  peut 
servir  pour  confirmer  S.  A.  El.  dans  ce  sentiment,  par  ce  que  c'est 
un  sujet  qu'  Elle  a  cy  devant  veu  d'assez  bon  oeil  et  que  Ses  prineipaux 
ministres  ont  bien  considerä  dans  les  aflaires,  aux  quelles  il  a  eu  part 


')  Diese  letzte  Anspielung  auf  oineu  sonst  nirgends  erwähnten  Vorgaug  be- 
zieht D  r  o  y  8  e  n  a.  a.  0.  p.  27  auf  B 1  o  n  d  e  I ,  sie  gilt  aber  von  Deeminieres.  — 
Der  französische  Gesandte  d'Avaugour,  in  dessen  Gefolge  dieser  in  Preusseo 
sich  aufgehalten  hatte,  war  im  Sept.  1»>57  gestorben 

*)  Vermuthlich  das  Schreiben  Mazarin's  vom  8.  Sept.  1659,  Ur  k.  u.  Actenst. 
II.  214. 

*)  Vgl.  ebendas.  p.  203  ff. 

4)  Es  handelt  sich  um  ein  Pathengeschenk;  Ludwig  XIV.  hatte  Patbeu- 
stelle  bei  dem  Prinzen  Friedrich  übernommen. 
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pcndant  le  temps  qu'il  a  rcsidß  u  la  Cour  de  S.  A.  El.;  quoyqu'en 
diverses  rencontrcs  il  sc  soit,  saus  espargner  leur  conduite  et  honneur 
mesme,  un  peu  trop  empörte  contrc  eux,  et  qu'il  n'aye  pas  toujours  agi 
avec  une  patience  requise  dans  les  uegociations  et  avec  uuc  hardiesse 
si  moderne  qu'est  forte  et  ardente  la  passion  que  j'ay  pour  me  con- 
scrver  dignement  la  qualite"  d'estre  etc. 

Brandt  au  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris  5./ 15.  Nov.  1659. 

[Mazario  temporisirt.    (iesaodtechaft  der  Rheinischen  Verbündeten.  Schwäche 
der  Allinnce     Schwedische  Gesandtschaft.    Mainz  und  CÖlu  als  Friedensver- 
mittler.    Boineburg  und  FGretonberg.    Pfalz-Neuburg.    Französische  Urteile  über 
die  rheinische  Alliance;  zunächst  wenig  zu  fürchten  ] 

Er  ist  noch  immer  krank,  sucht  aber  doch  nach  Möglichkeit  die  Ge-  lß.  Nov. 
Schäfte  zu  betreiben.  Freilich  über  die  eigentliche  Gesinnung  Mazarins 
ins  klare  zu  kommen  ist  schwer;  auf  an  ihn  gerichtete  Briefe  nntwortet  er 
entweder  gar  nicht  oder  ohne  nuf  die  Sachen  einzugehen;  von  einer  nenen 
Absendung  ?iu  den  Kurfürsten  ist  es  jetzt  still  geworden.  Sehr  bedenklich 
ist  die  Anwesenheit  der  Cölnischen,  Mainzischeu,  Neuburgischen  und 
Schwedischen  Gesandten  am  Hofe,  — 

welche  ingesammt  und  cinmuthiglich  darauf  dringen,  dass,  wofern  die 
Rheinische  Ligue  in  Gang  gebracht  weiden  und  bestehen  sollte,  die 
Krone  Fraukreich  ein  stärkeres  Corpus,  als  sie  versprochen,  in  Deutsch- 
land schicken  müsse,  damit  der  andern  Alliirten  zusammengestümpelte 
Truppen  sich  an  selbiges  halten  und  gleichsam  mit  demselben  ver- 
mischt werden  mögen;  und  geben  dem  Herrn  Cardinal  zu  verstehen, 
dass  im  entstehenden  Fall  die  Armee  nicht  allein  nicht  stark  genug 
sein  würde,  sondern  auch  in  ganz  kurzem,  weil  so  viel  von  Nation, 
Disciplin,  Humeur  und  Religion  unterschiedene  Truppen  unter  sich 
nicht  eins  sein  würden,  zerschmelzen  müsste. 

In  diesem  Fall  kommen  sie  aberein;  es  hat  aber  darneben  ein 
jedweder  seine  absonderliche  Verrichtung,  und  wird  der  schwedische 
Abgesandte  Björuclau  nicht  allein  auf  solche  Befestigung  der  Rhei- 
nischen Bündniss  gehen,  sondern  auch,  wie  er  allhier  unverholen  aus- 
gegeben, um  eiue  starke  Hilfe  von  Geld  und  Volk  fttr  Schweden  an- 
halten ...  wobei  er  dann  sonder  Zweifel  dem  Kaiser  und  E.  Ch.  D. 
eiue  Diversion  in  dero.  Landen  zu  machen  vorschlagen  wird. 

Mainz  und  Chur-Cöln  zielen  für  sich  füruchmlich  auf  die  Beibe- 
haltung des  Friedens  im  Reich  und  auf  die  Beilegung  der  Nordischen 
Unruhe  . . .  Sonst  wird  dafür  gehalten,  dass  sie  ihre  Bediente  als  Me- 
diatores dahin  geschicket,  weil  sie  sich  bereits  zu  Frankfurt  bei  dem 

Mater.  «.  »«»eh.  U.  Gr.  Kurfürsten.   VIII.  42 
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Wahltage  dafür  angegeben  und  sich  hoch  angelegen  sein  lassen,  den 
Frieden  zwischen  den  beiden  Kronen  zu  befördern. 

Es  ist  aber  der  beiden  Abgeschickten,  als  des  Herrn  Boincburges 
und  des  Grafen  von  Fürstenbergs  Privatinteresse  hierunter  zu  be- 
trachten, deren  dieser  seines  Brüdern  Dankbarkeit  wegen  des  Metzisch  m 
Bischofthuujs  durch  seine  Gegenwart  au  Tag  geben  muss,  jener  aber 
so  viel  zu  erhalten  suchet,  als  er  von  spanischer  Seiten  bar  auf  einem 
Brete  hätte  gezählet  nehmen  können,  wenn  er  sich  auf  die  französische 
Proraessen  nicht  verlassen  hätte. 

Pfalz-Ncuburg  dringet  wie  Schweden  auf  eine  Diversion  und  nähme 
das  Oeneralat  über  die  alliirte  Armee  mit  Freuden  an,  wenn  dieselbe 
wider  E.  Ch.  D.  directe  gebrauchet  werden  sollte;  suchet  sonst  Geld 
und  die  WiedcrcinrHumung  der  Vestung  Jülich. 

Jedenfalls  wird  sich  Mn  zarin  mit  der  Erledigung  aller  dieser  An- 
liegen nicht  übereilen. 

Sonst  kann  ich  E.  Ch.  D.  unterth.  versichern,  dass  bishero  die 
hiesigen  Ministri  selbst  die  Rheinische  Verbündniss  für  eine  Cbimairc 
gehalten  und  sich  wenig  Rechnung  drauf  gemachet;  wie  denn  auch 
genugsam  wahrzunehmen,  dass  diejenige  selbst,  so  darinnen  begriffen 
sich  nicht  trauen  ein  grosses  Werk  zu  stiften.  —  Einige  von  den 
hiesigen  Ministris  haben  sich  offenherzig  und  aufrichtig  gegen  mich 
verlauten  lassen,  es  würde  schwer  sein,  so  viel  Köpfe  unter  einen 
Hut  zu  bringen,  und  dass  dergleichen  zusammengeschmolzene  Allianzen, 
sonderlich  da  geist-  und  weltliche  Potentaten,  so  widerwärtiger  Re- 
ligion zugethan,  und  ein  jedweder  sein  particulicr  Interesse  hat,  gar 
selten  beständig  und  glücklich  sein.  Man  macht  aber  so  viel  Geschreies 
davon,  damit  mau  gedenken  solle,  dass  die  Franzosen  zu  Frankfurt 
ein  grosses  Werk  gestiftet  und  ihr  schön  Geld  daselbst  nicht  umsonst 
verzehret  haben,  und  ist  sowol  Frankreichs  als  Schweden  Intention, 
den  Kaiser  und  E.  Ch.  D.  dadurch  in  Furcht  und  Nachdenken  zu 
setzen. 

Es  ist  dennoch  nicht  ohne,  dass,  wann  Frankreich  zu  derselben 
Bestätigung  [sie]  ein  übriges  thun  wollte,  dieses  weitläufige  Wesen  einigen 
Nachdruck  haben  möchte.  Der  Friede  aber  zwischen  Frankreich  und 
Spanien  ist  noch  nicht  ausgerufen,  viel  weniger  exequiret,  und  ehe 
solches  geschehen,  kann  Frankreich  seine  Völker  anderswo  nicht  an- 
wenden, und  werden  also  E.  Ch.  D.  noch  Zeit  haben,  einen  guten 
Vorsprung  vor  Schweden  zu  nehmen. 

Allerdings  scheint  es  gewiss  zu  sein,  dass  Mazarin  dem  Don  Luis 
de  Ilaro  angedeutet,  Frankreich  werae  im  nächsten  Frühjahr  Schwedeu 
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20,000  M.  zu  Hilfe  schicken,  nenn  der  Kaiser  Pommern  nicht  räume.  Aber 

das  sind  mir  vorläufige  Drohungen;  Spanien  wird  dazu  wol  am  h  nicht 
schweigen. 


Brandt  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris  8.  (18.)  Nov.  1659. 

[Die  unterbliebene  Abseudung  von  Blondel.     Argwöhnische  Stimmung  gegen 
Brandenburg  wegen  des  pommerischen  Einfalls.    Ein  Brief  Mazarins.] 

Da  er  nicht  selbst  reisen  könne,  habe  er  das  Schreiben  des  Kurf,  an  18.  Nov. 
Mnzarin  au  den  letzteren  geschickt,  besonders  nm  auch  den  schwedischen 
und  neuburgischen  Gesandten  entgegenzuarbeiten.  Man  weiss  nicht,  woran 
man  ist;  Blondel  hat  schon  vor  10  Wochen  ganz  fertige  Instruction  und 
Creditive  zur  Heise  zu  dem  Kurf,  erhalten;  er  sitzt  aber  noch  hier  „in  eben- 
mässiger  Unwissenheit  als  ichu,  indem  er  schon  reisefertig  plötzlich  Befehl 
erhalten,  bis  auf  weitere  Ordre  hier  zu  bleiben.  Brandt  habe  vermuthet. 
das  habe  vielleicht  nur  persönliche  Gründe;  es  haben  noch  andere  Leute, 
die  gute  Fürsprecher  bei  Hofe  haben,  sich  Re<  hnung  auf  diese  Sendung 
gemacht,  so  namentlich  des  Minieres  und  ein  gewisser  Roussereau; 
aber  man  mnss  doch  vermuthen,  dass  noch  andere  Motive  dabei  wirksam 
sind  und  namentlich  das  Misstrauen  des  Cardinais  wegen  des  engen  Bünd- 
nisses mit  Oesterreich  und  der  Hinblick  auf  Vorpommern.  Man  hat  anfangs, 
als  die  erste  Kuude  von  dem  Einmarsch  des  FM.  de  Souches  in  Pommeru 
eintraf,  hier  die  Hoffnung  gehegt,  dass  dieses  Vordringeu  der  Kaiserlichen 
nach  Pommern  den  Anlass  dazu  gebeu  werde,  Brandenburg  wieder  von 
Oesterreich  zu  trennen;  als  aber  weitero  Nachrichten  zeigten,  dass  das 
Biindniss  doch  fest  und  dass  es  auf  dauernde  Erwerbung  von  Vorpommern 
abgesehen  zu  sein  schien,  da  trat  sofort  grössere  „Kaltsiunigkeit"  hervor, 
und  von  einer  neuen  Absendung  an  den  Kurf,  war  nicht  mehr  die  Rede, 
„wie  aurh  auf  einige  meiner  Schreiben,  darin  ich  wider  des  des  Minieres 
Person  eins  und  andere  eingewandt,  noch  nicht  oder  doch  nicht  directe 
geantwortet41.  Er  müsse  danach  fürchten,  dass  der  Cardinal  jetzt  den 
schwedischen  Agenten  und  den  anderen  Bemühungen,  die  auf  eine  Diver- 
sion des  Rheinischen  Buudes  gegen  den  Kurfürsten  gerichtet  sind,  sein 
Ohr  geliehen  habe. 

Beiliegend  ein: 

Extrait  d'une  lettre  de  Mr.  le  Cardinal,  escritto  ä  Aix  du 
dernier  du  passe  (ohuc  Angabe  des  Adressaten,  vielleicht  an  Silhon1)- 
Je  vous  veux  tenir  adverty,  que  le  Roy  a  change  la  resolution  qu'il 


')  Dieses  Actenstück  ist  ohne  genauere  Angabe  des  Datums  an  dieser  Stelle 
den  Acten  beigelegt.  Wahrscheinlich  uurichtig;  der  Aufenthalt  Mazar in' 8  und 
des  Hofes  in  Aix  fällt  erst  in  die  Zeit  von  Mitte  Januar  1600  an  (Ch6roel  1IT. 
304 ff.);  das  obige  Schreiben  wird  in  diesen  Monat  oder  in  den  Febr.  1660  ge- 
hören: daraus  erklärt  sich  auch,  dass  auf  den  Inhalt  desselbon  von  Brandt  erst 
in  dieser  Zeit  Rücksicht  genommen  wird;  vgl.  unten  8.  d.  12.  Mär«  1060. 

42* 
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avoit  prise  de  rcnvoyer  Blondel  anpres  de  Monsieur  l'Electcur  de  Brande- 
bourg.  On  n'y  envoyera  ny  luy  ny  aueun  antre.  Nous  voyons,  qu'il  con- 
tinue  de  faire  tous  ses  efforts  pour  obliger  les  Itnpcrianx  ä  attaquer  de 
nouveau  Stettin  au  printemps,  et  ce  qui  pis  est,  qu'encore  qu'il  proteste 
de  n'avoir  aueune  visee  de  profiter  des  conquestes  de  cette  guerre,  mais 
seulement  d'y  trouver  sa  seurete^  il  n'a  pas  laisse"  de  descouvrir  ses  veri- 
tables  intentions  eu  Hollande,  quand  6es  Ministres  par  sou  ordre  ont  fait 
instances  ä  Mess.  les  Estats,  que  les  coufederes  ne  fissent  point  d'aecom- 
modement,  s\  nou  qu'a  condition,  que  leur  Maitre  reutreroit  dans  toute  la 
Pomeranie,  qu'ils  out  dit  luy  avoir  este  eulevee  coutre  toute  justice.  Nous 
seavons  d'ailleurs,  qu'il  a  voulu  faire  valoir  cet  cuvoy  de  Blondel  comme 
une  reeberche  de  la  France,  qui  le  vouloit  diviscr  des  ses  allies,  protestaut 
en  mcsuie  temps  ä  nn  chacun,  qu'il  sc  garderoit  bien  de  donner  dans  ce 
piege.  Nous  nc  laissons  pas  d'estre  assez  informes,  qu'il  n'est  pas  fort  bien 
traitte  ä  la  Cour  de  Vienne;  mais  il  ahne  mieux  leur  mauvais  traitetnents 
que  no8  caresses. 


Brandt  an  den  Kurfürsten.    Dat  Paris  2./ 12.  Dee.  1659. 

iC'eremonialien  betr.  den  Brief  an  Turenne.    Geschäftsstille  nach  Abschlaas  des 

pyrenäischen  Friedens.] 

12.  Dec.  Das  Schreiben  an  Silhon  ist  diesem  sofort  zugestellt  worden.  Tu- 
renne befindet  sich  in  militärischen  Geschäften  in  Flandern;  Brandt 
würde  auch  ihm  das  an  ihn  gerichtete  Schreiben  sofort  zugesandt  haben, 
wenn  er  nicht  wegen  der  Form  Bedenken  hätte;  der  Marschall  wird  die 
darin  gebrauchte  Unterschrift  „ihm  verklcinerlichu  finden.  Er  legt  auf 
seineu  Fürstenstand  grosses  Gewicht;  der  Cardinal  .und  die  Prinzen  vou 
Geblüte  unterschreiben  an  ihn  immer:  „Vostre  trös  huinble  serviteur* 
und  der  König  gibt  ihm  den  Titel  „mon  cousiu14.  Die  in  dem  kurf. 
Schreiben  gebrauchte  Unterschrift:  „Vostre  tres  affectionnd  ä  Vous 
rendre  servicc"  wird  ihm  „zu  geriug  und  verächtlich  fürkommen*4  und 
das  Schreiben  danach  wenig  wirken.  Wenn  der  Kurf.  Bedenken  trage, 
„tröshumble"  zu  unterschreiben,  so  sei  immer  uoch  besser  nur  „tres- 
affectionne"  oder  einfach  „affectionne"  zu  sagen,  ohne  den  weiteren 
Zusatz:  „ä  Vous  rendre  Service". ') 

Der  schwedische  Gesandte  Björnclou  ist  jetzt  in  Toulouse  ange- 
kommen, hat  aber  noch  keine  Audieuz  gehabt;  Brandt  ist  auch  noch  keiner 
Antwort  gewürdigt  worden  auf  seinen  letsteu  Brief;  wie  der  Graf  de  Brieuue 
und  auch  Silhon  meinen,  weil  der  Cardinal  nach  glücklicher  Beendigung 
des  Friedensschlusses  mit  Spanien  „so  bald  sich  mit  keinen  Affairen  be- 
laden, sondern  lieber  mit  Ergötzung  die  Glückswünsche  annehmen  wolle41. 


')  Kanzleiuotiz:  „iat  resolviret,  die  Courtoiaie  künftig  zageben:  Vostre  tres 
affectiounü  cousiu". 
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Diese  scheinbare  Geschäftsstille  auf  französischer  Seite  wird  dann 
sofort  unterbrochen  durch  das  Schreiben  Makarius  au  deu  Kurfürsten 
dat.  Toulouse  5.  Dec.  1659  (in  Beantwortung  des  oben  erwähnten  kurf. 
Schreibens  vom  20.  Sept.),  welches  bei  Loudorp  Acta  publ.  VIII.  663f. 
ohne  Datum  in  deutscher  Uebersetzung  gedruckt  ist,  französisch  bei  Böhm 
Acta  Pae.  Oliv.  II.  525.  Ueber  die  Weise,  wie  dieses  Schreiben  beurteilt 
wurde,  vgl.  Urk.  u.  Actenst.  II.  236 f.  VII.  283.  Eine  neue  Erwiderung 
des  Kurfürsten  darauf  scheint  uicht  ergaugen  zu  sein. ')  — 


Aus  den  Depeschen  Brandt's  aus  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1G60 
sind  Urk.  u.  Actenst.  IX  575ff.  bereits  eine  Reihe  von  Auszügeu  init- 
gctheilt  worden;  es  wird  nicht  ungeeignet  sein,  in  dem  Zusammenhang  des 
vorliegenden  Abschnittes  noch  eiuige  Ergänzungen  aus  denselben  hinzuzu- 
fügen. Doch  sind  vorher  für  das  Jahr  1659  noch  die  Acteu  über  die  Ge- 
sandtschaft des  französischen  Agenten  Johaun  Frisch  mann  an  den 
Kurfürsten  mitzutheilen. 


2.  Sendung  Johann  Frischmanns  an  den  Kurfürsten. 
Cardinal  Mazarin  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Paris  28.  Febr.  1659. 

Beglaubigungsschreiben  für  Frischmann:  „[Le  Roy]  a  considerö  28.  Febr. 
qu'encorque  V.  A.  se  fust  uu  peu  destournee  de  Ses  veritables  iuterests 
et  des  anciennes  maximes  de  Sa  niaison,  ce  n'a  este  quo  par  un  coup  in- 
opine  et  par  un  vent  Contraire  qui  l'y  a  poussee.  Cela  luy  a  persuade, 
qu'Elle  ue  seroit  point  faschöe  de  regaigner  lc  port,  si  Elle  y  pouvoit  re- 
tourner  avec  honneur  et  8curete.us)  Darüber  hat  Frischmann  Eröff- 
nungen zu  überbringen. 

Das  Creditiv  des  Königs  für  Fr.  ist  allgemeiner  gehalten,  dat  Paris 
6.  März  1659  („präs.  zu  Wiborg  14.  April  1659"). 

Protokoll,  was  der  Königl.  französische  Envoye*  und  Resident 
Herr  Johann  Frischmann  an  dem  Churf.  Brandenburgischen 
Hofe  negotiiret.    Im  Jahre  Christi  1659.3) 

Am  7.  April  st.  v.  kommt  Fr.  im  Hauptquartier  zu  Wiborg  an.  Durch  17.  April. 
Uupässlichkeit  des  Kurfürsten  wird  seine  Audienz  bei  demselben  mehrere 

')  Vgl.  aber  die  französische  Politik  in  den  nordischen  Angelegenheiten  nach 
Abschluss  des  pyrenaischen  Friedens  auch  (Jheruel  III.  .%4ff. 

*)  Vgl.  die  ähnlichen  Wendungen  in  dem  Schreiben  Mazarius  an  Schwerin 
Urk.  u.  Actenst.  II.  194  und  oben  p.  052. 

*)  Hierzu  vgl.  die  leider  nur  fragmentarisch  vorliegende  entsprechende  „  Rela- 
tion" Frischmanns  über  den  Verlauf  seiner  Verhandlung,  ebendas.  II.  p.  215ff. 
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24  April.  Tage  verzögert.  Am  14.  April  findet  dieselbe  Statt;  der  Gesandte  wird 
„durch  einen  Kamtnerjunker  mit  der  Churf.  Carosse  zur  Audienz  geholet, 
und  als  er  vor  das  Cburf.  Quartier  gekommen,  von  6  andern  Cavalicren 
unten  an  der  Treppe  empfangen  und  von  ihnen  in  S.  Ch.  D.  Gem;ich  zur 
Audienz  geführet". ') 

Fr.  legt  hierbei  seine  Proposition  ab,  weigert  sich  aber  dieselbe  schrift- 
lich einzugeben;  Schwerin  und  Jena  werden  hierauf  deputirt  mit  ihm  in 
nähere  Conferenz  zu  treten. 

25.  April.  Erste  Conferenz  am  15.  April  in  Schwerin's  Quartier.  Frisch- 
mann trägt  vor,  wie  der  Zweck  seiner  Sendung  sei,  das  gute  Verhältnis* 
zwischen  dem  König  und  dem  Kurf,  aufrechtzuerhalten,  auch  bei  der  vou 
diesem  geschlossenen  Alliauce  mit  dem  Hause  Oesterreich,  welche  allerdings 
„allen  Staatsregnln  S.  Ch.  D.  Hauses  zuwider",  die  aber,  wie  mau  annehme, 
nur  abgeschlossen  sei,  um  sich  vor  Schweden  zu  bewahreu,  nicht  aus  an- 
deren Ursachen.  Der  König  wünsche  mit  deu  Reichsständen  iu  Frieden 
zu  leben  und  sie  im  Genuss  des  Münsterschen  Friedens  zu  erhalten;  speciell 
wünsche  er  das  Beste  für  Brandenburg  und  namentlich  auch  die  Wieder- 
herstellung der  alten  Freundschaft  zwischen  Brandenburg  und  Schweden  — 
„welche  dero  eigenem  nnd  ganzer  Familie  Interesse  nicht  weniger  vorträg- 
lich als  dem  ganzen  Rom.  Reiche  und  dem  gemeinen  Wesen  nothwendig 
scheinet". 

Ferner  wünscht  der  König  im  Interesse  des  Reichsfriedens  Aufklärung 
und  Sicherheit  über  das  Verhalten  des  Kurf,  in  dem  Fall,  dass  der  Kaiser 
trotz  Münsterschem  Frieden  und  Wahlcnpitulation  doch  auf  Begehren  der 
Spanier  Ililfstruppen  nach  Flandern  schicken  wird.  Man  habe  gewisse 
Nachricht,  dass  der  Kaiser  entschlossen  sei,  trotz  allem  dies  bei  der  bevor- 
stehenden Campagne  wieder  zu  thun.  Der  König  hofft,  dass  der  Kurf, 
seinem  in  Frankfurt  gegebenen  Versprechen  getreu  alles  thun  wird,  um  den 
Wiener  Hof  von  diesem  Entschluss  abzubringen,  web  her  „viel  wunderlicht» 
Revolutioncs  im  Reiche  winde  nach  sich  ziehen".  Falls  man  in  Wien  an 
diese  Interposition  Brandenburgs  sich  nicht  kehren  würde,  so  ßollc  der 
Kurfürst  im  Verein  mit  anderen  Reichsständen  sich  der  Absendung  kaiser- 
licher Truppen  nach  Flandern  mit  Gewalt  widersetzen. 

Schwerin  dankt  für  diese  Eröffnungen  mit  Curialien  und  mit  der  Bitte 
um  schriftliche  Formulirung  seiuer  Werbung,  welche  aber  Frisch  mann 
ablehnt. 

29.  April.  Zweite  Conferenz  am  19.  April  ebendaselbst.  Schwerin:  Dank 
für  die  überbrachten  Freundschaftsversicherungen.  Der  Kurf,  habe  bisher 
stets  gezeigt,  dass  ihm  an  gutem  Einvernehmen  mit  Frankreich  höchlich  ge- 

')  Frigchoiann  Relation  p.  21*:  „etant  descendu  devant  son  logis,  envjron 
treate  cavaliers  et  guutilhommea  de  sa  cour  etaieut  ü  la  porte,  |»our  uie  cou- 
duire"  etc.  -  Der  Tag  der  Audienz  ist  dort  unrichtig  als  2.J.  April  angegeben, 
statt  24.  April. 
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legen  sei.  Auch  uachdem  Frankreich  bei  den  westfälischen  Friedenstrac- 
tateu  die  Interessen  Schwedens  zum  Nachtheil  des  Kurfürsteu  so  augen- 
scheinlich begünstigt  habe,  sei  dieser  doch  seiner  Gesinnung  treu  geblieben  — 
„und  endlich  so  weit  gegangen,  dass  Sie,  der  Krone  Frankreich  zu  gefallen, 
auch  dero  Freundschaft  desto  besser  zu  geuiessen,  gar  Ihre  Arma  mit  den 
•Schweden  zu  der  Zeit,  da  selbige  gauz  und  zumalen  von  Kräften  gekommen 
und  ohue  S.  Ch.  D.  Assistenz  verloreu  gewesen,  conjungiret" ;  es  sei  darauf 
dem  Kurf,  vou  französischer  Seite  erst  durch  d'Avaugour,  dann  durch 
Terlonund  endlich  durch  Blondel  eine  Geldunterstützung  von  100,000  Th. 
zugesagt  worden1)*,  aber  die  Auszahlung  sei  unterblieben.  „Auch  hätte 
dieses  S.  Ch.  D.  nicht  wenig  geschmerzet,  dass  alle  französischen  Ministri, 
als  d'Avaugour,  Ter  Ion  und  Blondel.  mit  grosser  Heftigkeit  S.  Ch.  D. 
disponiren  wollen,  damit  Sie  Ihre  Stimme  dem  Herzogen  vou  JS'euburg  zum 
Kaiserthum  geben  möchten,  worüber  dann  S.  Ch.  D.  nicht  wenig  bestürtzet 
worden  und  daraus  genugsam  Ursach  zum  Argwohu  nehmen  können,  dass 
man  dero  Interesse  in  Frankreich  sehr  zurücksetzte.1*  Ebeuso  weuig  habe 
sich  Frankreich  des  Kurf,  wirksam  angenommen,  als  dieser  vou  Schweden 
verlassen  und  der  Hache  Polens  preisgegeben  wurde.  Da  habe  der  Kurf., 
von  Frankreich  im  Stich  gelassen,  endlich  zu  dem  österreichischen  Büudniss 
greifen  müssen.  Ueberdies  habe  Frankreich  notorisch  den  König  vou 
Schweden  mit  Geld  unterstützt,  und  die  französischen  Gesandten  deLumbres 
und  Terlon  haben  sich  zu  jeder  Zeit  höchst  parteiisch  für  Schweden  und 
gegen  das  Interesse  Brandenburgs  erwiesen.  Trotz  all  dem  aber  wünsche 
der  Kurf,  in  guter  Freundschaft  mit  Frankreich  zu  bleiben  „und  ausser  der 
Defension  contra  Schweden  niemalen  ichtwas  verhängen,  worüber  Frankreich 
im  geringsten  mit  Fug  sich  beschweren  könnte". 

In  Betreff  des  beabsichtigten  kaiserlichen  Succurses  nach  Flandern 
habe  der  Kurf,  bis  zur  Stunde  nicht  die  geringste  Nachricht,  zweifle  auch, 
dass  ein  solcher  im  Werke  sei,  zumal  der  FM.  Montecuccoli  es  be- 
ständig leugne,  auch  der  Resident  in  Wien  nichts  davon  zu  melden  wisse. 
Sollte  sich  herausstellen,  dass  doch  etwas  daran  sei,  so  werde  der  Kurf, 
es  an  den  nötigen  Abmahnungen  und  Gegenwirkungen  nicht  fehlen  lassen; 
bis  jetzt  aber  liege  keine  Veranlassung  zu  einem  solchen  Schritte  vor. 

Ausserdem  lässt  der  Kurf,  dem  Gesandten  vorstellen:  „dass  an  denen 
Orten,  dar  vom  Secours  etwas  spargiret  wird,  zugleich  einige  Rationes  an- 
geführet  würden,  dass,  wanu  gleich  der  Kaiser  einigen  Secours  nach  Flandern 
schicken  würde,  er  darum  uicht  mehr  im  R.  Reiche  bräche,  so  wenig  als 
Frankreich  den  Namen  haben  wollte,  dass  er  dem  Schweden  mit  Gelde  zu 
Troublirung  dos  Friedens  im  Reich  assistiret.  Item  dass  Frankreich  die 
Satisfactiougelder  wegeu  Eleass  dem  Hause  Oesterreich  noch  nicht  erleget a), 
und  obgleich  von  Frankreich  der  Consensus  vom  Könige  in  Spanien  ur- 
giret  würde,  so  hätte  sich  dennoch  Oesterreich  darzu  pure  nicht  obligiret, 


')  Vgl.  Urk.  u.  Acteust.  Ii.  V>utl 

•)  Vgl.  Inst.  Pac.  Monast.  Art.  XII.  §.  »«.  89. 
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soiidern  nur  dass  sie  sich  bemühen  wollten,  den  Consensutn  des  Spaniers 
einzubringen.  Item.  Weil  Engelland  anitzo  die  Flotte  dem  Könige  vou 
Schweden  zum  besten  gegen  dessen  Feinde  schicke,  welches  dass  es  nicht 
geschehen  sollte,  in  der  Capitulation  gleichergcstalt  enthalten,  so  wäre  der 
Kaiser  von  seiuem  Viuculo  auch  liberiret.  Endlich  wollten  die,  so  die 
Oesterreichische  Partie  sustinireten ,  auch  ausgeben,  im  Fall  es  gleich  mit 
solchem  Seconrs  etwas  sein  möchte,  und  der  Erzherzog  von  Innsbruck  den- 
selben dem  Spanier  zuführen  wollte,  dass  er  ein  freier  Fürst  wäre  und 
dienen  möchte,  wem  er  wollte,  und  dass  solches  nicht  vor  einen  Friedbruch 
im  R.  Reich  ausgedeutet  weiden  könnte.  Welches  alles  die  HH.  Depu- 
taten als  der  Oesterreichischen  Frivatdiscnrse  hier  obiter  hätten  mit  au- 
fuhren  wollen." 

Frischmann  erwidert,  das  meiste  von  dem  Vorgebrachten  liege  ausser- 
halb des  Bereichs  seiner  Instruction;  wenn  der  Kurf,  mit  Blondel's  Ver- 
handlungen nicht  zufrieden  wäre,  so  könne  er  darauf  nicht  näher  eingehen, 
sei  aber  bereit,  nach  näherer  Information  deshalb  „eine  kleine  Erinnerung 
an  I.  K.  M.  zu  thuu".  Die  Hauptsache  sei  die  Frage  des  Succurses  nach 
Flandern,  und  hier  sei  die  ertheilte  Autwort  keineswegs  befriedigend:  „wciln 
auch  fama  publica  im  gauzeu  Reiche  von  dein  Kais.  Secours  wäre,  so 
sehe  er  nicht,  wie  man  dieses  Orts  die  Unwissenheit  hierunter  vorwenden 
wollte;  und  könnte  er  in  Wahrheit  sagen,  dass  er  auf  itziger  Reise  ein 
Schreiben  von  eines  vornehmen  Fürsten  Residenten  am  kaiserlichen  Hofe 
zu  Hildesheim  gelesen,  darinnen  bestätiget  würde,  dass  es  ganz  gewiss  re- 
solviret,  den  Secours  in  Flandern  zu  schicken,  also  dass  er  sich  wunderte, 
dass  da  S.  Ch.  D.,  die  in  so  genauer  Verbüudniss  mit  I.  Kais  Maj.  wären, 
keine  Wissenschaft  davon  haben  sollten".  Er  müsse,  da  die  Sachen  sich 
für  Frankreich  so  unsicher  zeigten,  noch  um  eine  zweite  Audienz  bei  dem 
Kurf,  für  heute  oder  morgen  bitten.  —  Was  übrigens  die  von  dem  König 
au  Schweden  gezahlten  Gelder  betreffe,  „wäre  solches  alter  Nachstand  ge- 
wesen, so  I.  K.  M.  von  langer  Zeit  hero  an  Schweden  schuldig  gewesen". 

Schwerin  spricht  seine  Verwunderung  aus,  dass  der  Gesandte  von 
ihren  Erklärungen  so  wenig  befriedigt  sei;  die  Bitte  um  eine  neue  Audienz 
soll  dem  Kurf,  vorgetragen  werden.  — 

1  Mai.  Zweite  Audienz  beim  Kurfürsten  am  21.  April.  Frischmann 
„begehrt  ganz  inständig,  dass  S.  Ch.  I):  \)  Ihre  Autorität  bei  I.  K.  M. 
iuterpouiren  wollten ,  damit  der  Secours  nach  Flandern  nicht  geschickt 
würde,  und  da  2)  solches  nicht  verfinge,  dass  S.  Ch.  D.  Ihre  Macht  dar- 
gegen  gebrauchen  und  also  solches  mit  Gewalt  verwehren  Wollten". 

Der  Kurf,  erwidert  abermals:  „dass  Sie  von  der  Sache  noch  uicht 
wüssten,  der  Casus  existirte  auch  noch  nicht;  im  Fall  aber  auch  gleich 
S.  Ch.  D.  dic>er  Sachen  halber  vcrobligiret  wären,  so  könnten  doch  I.  K.  M. 
nicht  eher  von  S.  Ch.  D.  etwas  begehren,  als  bis  der  Kaiser  wirklich  wider 
die  Capitulation  gehandelt  hätte,  und  alsdann  wollten  S.  Ch.  D.  Ihr  Churf. 
Amt  zu  beobachten  nicht  unterlassen". 
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Frisch  mann  replicirt,  „dass  gleichwol  der  König  schriftliche  Ver- 
sicherung von  S.  Ch.  D.  haben  müsste;  dann  die  wörtliche  Zusage  hätte 
Herr  Brandt  zu  Paris  im  Namen  S.  Ch.  D.  albereit  gethan,  mit  diesen 
ausdrücklichen  Worten,  S.  Ch.  D.  würden  nimmer  zugeben,  sondern  mit 
äusserster  Macht  verhindern,  dass  der  Kaiserliche  Seconrs  nachcr  Flandern 
nicht  geschickt  würde;  weilu  aber  der  König  sich  daran  nicht  vergnügen 
könnte,  sondern  solches  auch  schriftlich  haben  wollte,  wäre  er  deswegen 
hieher  geschickt". 

„Dem  Abgesandten  ist  geantwortet  worden,  dass  Herr  Brandt  zwar 
hieher  berichtet,  was  man  dieses  Punctes  halber  daselbst  desiderirte,  aber 
niemals  dabei  geschrieben,  dass  er  tich  dergestalt  herausgelassen  haben 
sollte.« 

Dritte  Confereuz  am  28.  April.  Schwerin  führt  aus,  dass  iu  der  8.  Mai. 
Instruction  Brandt's  über  die  Frage  des  Snccurses  nach  Flandern  über- 
haupt nichts  enthalten  gewesen  sei,  weil  man  diese  Angelegenheit  gar  nicht 
als  vorhanden  betrachtet,  „sie  allzeit  pro  non  Ente  gehalten";  Brandt 
habe  aber  die  Absicht  des  Kurf,  über  Einhaltung  des  Inst.  Pac.  und  der 
Capitulation ,  sowie  seine  Gesinnungen  gegen  Frankreich  zur  Genüge  ge- 
kanut,  um  bei  der  Couferenz  mit  Cardinal  Ma zarin  sich  in  der  Weise  zu 
äussern  wie  er  es  gethan,  für  den  Fall  dass  etwa  die  Frage  über  den 
flandrischen  Surcurs  auftauchen  köuute.  Die  neulich  von  dem  Kurf,  ge- 
thane  eventuelle  Zusage  hält  derselbe  auch  jetzt  aufrecht  und  betheuert 
von  neuem  seiue  gute  Qesiunung  für  Frankreich;  aber  er  müsse  auch  wieder- 
holen, dass  Fraukreich  ihm  nicht  in  gleicher  Weise  sich  günstig  erweise 
und  dass  alle  Negociationen  der  französischen  Gesandten  deu  Interessen 
Brandenburgs  vielmehr  zuwider  seien;  namentlich  zeige  sich  dies  darin,  dass 
Frankreich  so  eifrig  auf  Particulartractaten  dringe;  das  sei  das  Mittel,  wo- 
durch der  König  von  Schweden  den  Kurfürsten  um  Land  und  Leute  bringen 
wolle.  Stehe  Fraukreich  vou  diesem  Verhalten  ab,  so  sei  der  Kurf,  zu 
jeder  denkbaren  Freuudschaftserweisung  bereit.  Der  Gesandte  solle  in 
Paris  vorstellen,  „dass  man  allhier  in  den  terrainis  gar  nicht  versirte, 
Schweden  zu  unterdrücken,  sondern  vielmehr  von  Schweden  sich  zu 
retten". 

Ausserdem  lässt  der  Kurf,  dem  Gesandten  mittheilen,  dass  er  jetzt  auf 
geschehene  Anfrage  von  dem  Kaiser  ein  Schreiben  erhalten  habe  mit  der 
Versicherung,  dass  wegen  des  Succurses  nach  Flandern  nichts  zu  befürchten 
und  der  Kniser  die  Wahlcapitnlation  zu  halten  gesonnen  sei.  Allerdings 
würden  dem  Vernehmen  nach  in  jenen  Landen  Truppeu  im  Namen  des 
Königs  von  Spanien  geworben,  die  vermuthlich  nach  Flandern  geführt 
werden  sollten;  bis  jetzt  ist  über  den  Durchzug  derselben  durch  die  Laude 
der  betr.  Reichsfürsten  noch  kein  Ansuchen  gestellt  worden.  Aber  der 
Kurf,  müsse  die  Frage  aufweifen,  ob  das,  was  für  Schweden  in  Anspruch 
genommen  worden  sei,  das  Recht  des  transitus  inuoxius,  billiger  Weise 
dem  König  vou  Spanien  versagt  werden  könne. 
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Frisch  mann  erwidert,  schon  das  Inst.  Pac.  verfüge,  „dass  sieh  keiner 
in  diesen  Krieg  | zwischen  Spanien  und  Frankreich]  einmengen  sollte". 

Die  Churf.  Deputirten:  wenn  einzelne  nicht  regierende  Fürsten  inj 
Reiche  Truppen  für  die  eine  und  andere  Partei  werben,  so  ist  das  keine 
Einmengung  [des  Reichs]  in  den  Krieg;  Frankreich  und  Schweden  machen 
bis  zur  Stuude  vou  diesem  Recht  Gebrauch;  warum  soll  es  nicht  auch 
Spauien  freistehen? 

Frischmann:  Frankreich  nimmt  solche  Werbungen  nur  im  Elsass 
vor,  wo  es  ihm  zusteht;  die  Handlungen  Schwedens  habe  er  nicht  zu  justi- 
ficiren.  Er  bittet  nochmals  um  eine  schriftliche  Versicherung  des  Knrf. , 
„dass  Sie  den  Secours  nach  Flandern  verhindern  wollten14. 

Die  Churf.  Deputirten:  schriftliche  Resolution  pflege  nur  ertheilt 
zu  werden  auf  eine  schriftliche  Eingabe;  wolle  der  Gesandte  eine  solche 
machen,  so  werde  sich  der  Kurf,  darnach  entscheiden. 

Schliesslich  lässt  der  Kurfürst  dem  Gesaudten  noch  Vorhaltung  dar- 
über machen,  dass  der  französische  Gesandte  im  Haag  seiner  Schwieger- 
mutter, der  Prinzessin  von  Oranien,  neuerdings  die  hergebrachten  Höflich- 
keiten versage,  ihr  keine  Visite  ma<  ho  und  auch  in  seinen  Reden  sich  un- 
gebührlich über  sie  ausdrücke.  Der  Kurf,  läset  den  König  ersuchen,  dies 
abzustellen. ') 

ij.  Mai.        Hierauf  schickt  am  2.  Mai  Frischmann  das  nachfolgende  Me- 
morial ein. 

Screnissimc  Electeur! 

1)  Bicnque  le  Sr.  Brandt,  l'agcnt  de  V.  A.  El.  ä  Paris,  aye  tous- 
jours  asseure"  S.  de  France  et  encore  confirmö  plus  positivement 
depuis  quelque  temps  par  ordre  expres  de  V.  A.  El.,  qu'elle  n'entcn- 
doit  point,  que  l'Empereur  pfit  envoyer  du  secours  aux  Espagnols  ou 
un  autre  Estat  de  l'Empire  sc  meslcr  en  aueune  fac^on  de  cette 
guerre  en  Flandre,  et  que  V.  A.  El.  s'y  opposeroit  ä  la  cour  de  Vienne 
de  tout  son  pouvoir  et  de  toute  Testenduc  de  son  credit  et  que,  si 
non  obstant  cela  il  le  faisoit,  V.  A.  El.  u'aecorderoit  jamais  aueun 
passagc  par  Ses  estats  a  de  telles  trouppes,  soit  licentie"es  ou  de  lcve"es 
faites  par  qui  que  cc  soit,  pour  le  service  d'Espagne; 

2)  De  plus  V.  A.  El.  mesmc  a  confesse  et  declare"  par  Ses  de- 
putcz  en  la  derniere  Conference,  que  son  propre  et  particulicr  intcrest 
ne  peut  souffrir  ny  permettre  un  tel  passagc; 

}V)  Neantmoins  comuie  aprez  que  le  coup  seroit  fait  et  le  mal 
irreparable,  V.  A.  El.  pourroit  s'exetiscr  sur  ce,  qu  ayant  uue  fascheuse 


')  Nach  Schluss  dieser  (Jonfereuz  richtet  Frisch  manu  noch  au  demselben 
Tage  eiu  eingehendes  Schreiben  au  Schwerin,  worin  er  seine  Ausführung,  be- 
sonders über  den  flandriBchon  Succars,  wiederholt  und  noch  weiter  begründet. 
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gucrrc  sur  le  braß,  il  n'avoit  pas  este  en  sa  puissancc  de  l'cmpcschcr 
et  payer  Sa  dite       seulement  de  ce  qu'EUe  en  catoit  bien  marrye: 

4)  C'est  pourquoy  Sa  M"',  ayant  des  ndvis  certains  de  la  cour  de 
Vienne  contirnies  du  coste  d'Espagne  mesme,  que  l'Euipereur  va  coutre- 
venir  au  paragraphe  „El  ut  en  sincerwr"  et  ä  la  Capitulation 
dcrniereiuent  juree,  et  envoyer  au  commencement  de  cette  campagne 
des  trouppes  aux  Espagnols,  m'a  expressement  envoye  auprez  de  V. 
A.  El.  de  la  rechercher  [sie],  qu'il  luv  piaige  de  donner  une  promessc 
par  e8crit  ä  Sa  dite  M*  par  laquelle  Elle  s'engage  en  bonuc  forme 
a  tout  ce  que  ledit  Sr.  Brandt  a  dit  a  Sa  M*  de  la  part  de  V.  A.  El. 
Car  autremeut  ä  n'en  rapporter  d'icy  que  de  helles  parolcs,  on  eust 
peu  se  contenter  et  sc  satisfaire  de  Celles  que  ledit  Sr.  Brandt  a 
dites  de  la  part  de  V.  A.  El. 

b)  Et  en  attendant  au  plustost  la  dite  promesse  par  escrit,  puisqu" 
eile  ne  peut  estre  plus  long  temps  difteree  ä  cause  du  grand  danger 
qui  est  dang  le  retardenient  de  la  dite  asseurance,  laquelle  pouira 
mettre  1'enprit  de  Sa  M1*  en  repos,  j'asseure  derechef  V.  A.  El.  des 
bonnes  intentions  de  Sa  dite  M1"  et  demeure  avec  autant  de  respect 
que  d'obeissance  en  qualite  d'extraordinairc  envoye1  de  Sa  Mt£  et  Re- 
sident prez  de  Vrf  cour  —  Serenissime  Electeur  —  De  V.  A.  El.  le 
plus  humblc  et  le  plus  obeissant  Serviteur  —  Frischinann. 

ä  Wibourg  ce  2./ 12.  May  1Ü;VJ. 

Als  Autwort  hierauf  wird  am  5.  Mai  dem  Gesandten  dos  nachfolgende  lö.  Mai- 
im  Namen  des  Kurlürsteu  zugeschickt: 

Er  habe  den  Inhalt  seiner  mündlichen  Propositiou  und  seines  schriftlich 
eingegebenen  Memorials  vernommen.  Die  Stipulationen  der  Wablcapitu- 
lation  seien  ihm  in  Erinnerung  und  er  werde  gegen  ihre  etwaige  Ueber- 
tretung  nach  Massgabe  seines  churf.  Amtes  und  des  Inst.  Pac.  handeln. 
„Nachdem  aber  bis  auf  getfeuwärtige  Stunde  hiervon  keine  gewisse  Nach- 
richt eingekommen,  besondern  I.  K.  M.  vielmehr  S.  Cb.  D.  versichert,  dass 
Sie  keinen  Serours  in  Flaudern  schicken  und  der  aufgerichteten  Capitulation 
nachleben  wollten,  so  sehen  S  Ch.  D.  nicht,  wie  noch  zur  Zeit  ein  mehrers 
von  deroselben  desideriret  werden  könne.  Es  getrösteu  sich  aber  auch 
S.  Ch.  D.  von  der  K.  M.  zu  Frankreich  dieses  unfehl  barlich,  was  von  Ihrer 
und  aller  Alliirten  Seite  bei  Aufrichtung  vorgedachter  Capitulation  ver- 
sprochen worden,  nachleben  und  dargegen  nichts  verhängen  werden." 
Im  übrigen  beziehe  sich  der  Kurf,  auf  die  Eröffnungen,  die  dem  Gesandteu 
in  den  abgehaltenen  Conferenzen  gemacht  worden  seien,  und  hoffe,  das* 
man  die  feindlichen  Absichten  Schwedens  nicht  ferner  unterstützen,  sondern 
dasselbe  „zu  Eingehung  eines  allgemeinen  Friedens  obligiren  werde".  Dat 
im  Hauptquartier  zu  Wyburg  5.  Mai  16f>l>. 

Bei  Empfang  dieser  Zuschrift  bemerkt  Frisch  mann,  er  habe  die 
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Antwort  in  französischer  oder  lateinischer  Sprache  erwartet,  da  mau  am 
französischen  Hof  nicht  deutsch  verstünde  und  eine  etwa  von  ihm  zu 
machende  Uebersetzung  vielleicht  nicht  ganz  genau  den  gemeinten  Sinn 
treffen  würde;  er  bittet  um  französische  oder  lateinische  Uebersetzung, 
was  ad  referendum  genommen  wird. 

„Und  ist  ihm  ferner  daibei  angefiiget  worden,  dass  S.  Ch.  D.  künf- 
tigen Montag  ah  den  ö.  h.  von  hier  aufbrechen  und  die  Hofstadt  nach 
Husum,  woselbst  das  Hauptquartier  designiret,  vorangehen  sollte;  S.  Ch.  D. 
aber  würde  mit  gar  weniger  Suite  noch  eiueu  kleinen  Detour  thun.  Wanu 
nun  der  Herr  Abgesandte  Ordre  hätte,  dem  Churf.  Hof  ferner  zu  folgen, 
so  könnte  er  mit  der  Hofstadt  nach  Husum  vorangehen,  woselbst  S.  Ch.  D. 
ein  Quartier  vor  ihn  wollten  verordnen  lassen.  Er  antwortete,  dass  er 
damit  zufrieden  uud  seine  Sachen  dargegen  fertig  machen  wollte."  ') 

IG.  Mai.  Vierte  Conferenz  am  G.Mai  Frischmann  beklagt  sich  noch- 
mals über  den  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  in  der  ihm  ertheilteu  Re- 
solution des  Kurfürsten  und  bittet  um  eine  lateinische  Autwort.  Zugleich 
verlangt  er  eine  genauer  gefasste  Entscheidung  des  Kurf,  über  die  Frage 
des  Succurses  nach  Flandern,  „und  wären,  kürzlich  zu  sagen,  drei  Mittel, 
deren  S.  Ch.  D.  sich  gebrauchen  könnten:  1)  interpouendo  autoritatem 
Elcctoralem,  2)  opponendo  vires  et  impediendo  transitum,  3)  non  aegre  fe- 
rendo,  si  a  Rege  ipso  transitus  impodiatur1*. 

Die  kurf.  Deputirten  verweiset)  den  Gesandten  in  Bezug  auf  die  Sprache 
auf  den  allgemeinen  Gebrauch  an  deutschen  Fürstenböfeu;  Frisch  mann 
sei  ja  selbst  ein  Deutscher  und  habe  dennoch  im  Namen  seines  Königs 
französisch  geschrieben;  so  könne  er  sich  nicht  verwundern,  dass  mau  ihm 
in  deutscher  Sprache  geantwortet;  auf  eine  lateinische  Eingabe  werde  ihm 
eveut.  lateinisch  geantwortet  werden. 

lu  Betreff  des  Inhalts  der  Resolution  wundern  sich  die  Deputirten, 
dass  er  sich  damit  nicht  zufrieden  geben  wolle;  für's  weitere  werde  er  sich 
gedulden  müssen,  bis  der  Kurfürst  nach  Husum  komme. 

Frischmanu  wendet  uoch  ein,  dass  er  in  Husum  doch  „inutil"  sein 
würde;  seine  Instruction  weise  ihn  an,  immer  bei  dem  kurf.  Hof  zu  bleiben, 
was  ad  referendum  geuommen  wird. 
17.  Mui.  Am  folgenden  Tage  (7.  Mai)  gibt  Frischinaun  ein  ausführliches  Me- 
morial in  lateinischer  Sprache  ein  (dat.  Vybuigi  7./17.  Maji  1659);  es  ist 
dasselbe,  welches  aus  dem  Pariser  Archiv  unter  dem  Datum  16.  Mai  gedruckt 
ist  Urk.  u.  Acteust.  II.  222 ff.  Bei  der  hier  vorliegenden  Abschrift  be- 
findet sich  die  Kauzleibcmerkung:  „Weil  S.  Ch.  D.  auf  dieses  Memorial 
keine  andere  als  die  vorige  Resolution  ertheilcn  wollen,  hat  der  Herr  Re- 
sident bei  seinem  Abschied  die  Originalen  seiner  Memorialen  wieder  zurück 
begehrt,  so  ihm  auch  ausgeantwortet  worden". 

')  Vgl.  Frischmanu  Relation  a.  a.  0.  p.  221. 
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Zunächst  wird  Fr.  bedeutet,  er  müsse  sich  wegen  der  Antwort  vorerst 
etwas  gedulden;  übrigens  kämen  von  allen  Seiten  Nachrichten  von  dem 
Bevorsteheu  des  spanisch-französischen  Friedensschlusses;  es  wurde  also 
kein  periculum  in  mora  sein.  Womit  sich  freilich  Fr.  nur  ungern  zu- 
frieden gibt. 

Ueber  Frisohmanns  Schicksale  in  den  nächsten  Zeiten  s.  Urk.  u. 
Acten  st.  II.  224.  Daß  Protokoll  geht  vou  hier  aus  sogleich  über  auf  deu 
9.  Juni.  An  diesem  Tage  befindet  sich  Frischmann  im  kurf.  Feldlager  11).  Juni, 
gegenüber  Fanöe.  Er  hat  aus  Paris  neue  Ordre  bekommen  in  Antwort 
auf  seine  Berichte  über  die  Confereuzcn  in  Wiborg.  Nachdem  er  bei  dem 
Kurf,  zur  Tafel  gewesen,  tritt  er  in  Conferenz  mit  Schwerin;  er  theilt  ihm 
mit,  daas  der  König  nach  wie  vor  von  den  besten  Gesinnungen  für  Bran- 
denburg beseelt  sei  und  nichts  mehr  wünsche,  als  dem  Kurf,  „mit  Ehr  und 
Nntz  aus  diesem  Krieg  zu  helfen44;  die  Meinung,  dass  der  König  einseitig 
Schweden  begünstige,  „wäre  nur  eine  pur  lautere  Jalousie";  der  König 
vou  Schweden  beklage  sieb  gerade  ebenso  wie  der  Kurfürst  —  „woraus 
man  Bähe,  dass  Frankreich  die  rechte  Balance  unter  beiden  hielte,  damit 
keiner  deu  andern  überwöge".  Der  Kurf,  möge  sich  nur  der  Mediation 
Frankreichs  hingeben  und  sich  uicht  durch  das  Büudniss  mit  dem  Kaiser 
davon  abhalten  lassen;  man  werde  ihm  gegen  denselben  genügsame  Garantie 
leisten,  und  ebenso  gegenüber  Schweden,  welches  in  seiner  jetzigen  vortheii- 
haften  Stellung  auf  den  Inseln  mit  Waffengewalt  völlig  zu  bezwingen  man 
doch  nicht  hoffen  könne.1) 

Die  Antwort  hierauf  wird  Frischmann  am  15.  Juul  von  Schwerin  2'».  Juni, 
ertheilt:  der  Kurf,  habe  gehofft,  er  würde  nach  Empfang  einer  neuen  In- 
struction „auch  etwas  neues  und  erfreuliches  vorbringen";  aber  in  seiner 
Propositiou  finde  sich  „nicht  das  allergeringste,  so  zu  S.  Ch.  D.  Conso- 
lation  dienen  könnte".  Ueberdies  fährt  Frankreich  fort  in  der  augenschein- 
lichen Begünstigung  Schwedens;  in  Warschau  negoeiiret  de  Lumbres, 
als  wenn  er  schwedischer  Gesandter  wäre;  zudem  unterstützt  Frankreich 
den  Pfalzgrafeu  von  Neuburg  mit  grossen  Geldsummen  —  nach  dem  allen 
könne  man  die  Eröffnuugen  Frisch  w  an  us  „nicht  anders  als  vor  blosse 
Complimente  nehmen".  Davon  da<s  Frankreich  die  Balance  halten  wolle 
zwischen  Schweden  und  Brandenburg  sei  nichts  zu  spüren;  hätte  der  Kur- 
fürst die  französischen  Rnthsehläge  befolgt,  so  wäre  der  König  von  Schweden 
jetzt  Meister  von  ganz  Dänemark  uud  würde  auch  bereits  nach  des  Kurf. 
Landen  gegriffen  haben.  Frankreich  werde,  wenn  es  dereinst  einmal  die 
Augen  öffne,  dem  Kurf,  für  sein  Verfahren  noch  daukbar  sein.  —  Auf  einen 
Particularfrieden  sich  einzulassen  kann  dem  Kurf,  nur  ratheu,  wer  seine 
Interessen  nicht  kennt  oder  auf  dieselben  keine  Rücksicht  nehmen  will;  er 
könne  ohne  seinen  eignen  Ruin  sich  weder  auf  solche  Tractaten  einlassen, 


*)  Dieser  Vortrag  Frischmanns  ist  genau  nach  dem  Wortlaut  des  branden- 
burgischen Protokolls,  aber  ohne  Datum,  abgedruckt  bei  Lond o rp  VIII.  ftf>0. 
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noch  vor  Stiftung  des  Universalfriedens  seine  jetzigen  Alliancen  quittiren.  — 
Was  den  Krieg  gegen  Schweden  betreffe,  „so  hätte  der  Herr  Abgesandte 
selbst  wol  mit  angesehen,  dass  man  zu  den  Schweden  auf  die  Insulu  wol 
kommen  köunteu;  man  wurde  damit  schon  viel  weiter  sein,  wenn  Frankreich 
nicht  den  Tractat  im  Hang  betrieben  hätte;  doch  würde  man  auch  so  „deo 
Muth  nicht  sinken  lassen*.  Wie  wolle  Frankreich  den  Kurf,  gegen  die 
Gewaltsamkeiten  Schwedens  garautiren;  es  sei  dazu  viel  zu  weit  entfernt, 
„und  so  lange  Frankreich  bei  den  itzigen  Maximen  bliebe,  hätte  man  sich 
nimmermehr  eines  guten  Urteils  oder  Beistands  gegen  Schweden  zu  ge- 
trösten*. Frankreich  habe  auch  durch  seine  Mediation  den  Friedeu  von 
Rothschild  gestiftet,  und  Schweden  habe  ihn  dennoch  brechen  dürfen  und 
sei  dabei  sogar  von  Frankreich  noch  utiterstützt  worden.  Das  wird  jeden 
Potentaten  vor  solcher  Mediation  warnen  tnüsseu.  —  Der  Gesandte  solle 
dies  alles,  zugleich  mit  der  Versicherung  der  „unveränderlichen  Affeetiou" 
des  Kurf.,  „umständlich  nach  Hofe  referiren*. ') 

2<5  Juni.        Am  IG.  Juni  begehrt  und  erhält  Frischmann  eine  Audienz  bei  dem 
Kurfürsten  und  überreicht  ihm  das  nachfolgende  Schreiben  seines  Königs. 


K.  Ludwig  XIV.  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris  6.  Juni  1659. 

[Miltheilung  vom  Ahschluss  des  Hanger  Oonccrtes ;   Wahrung  der  braudenbur- 
gischen  Interesseu  dabei.    Abberufung  Friscbraanns  J 

»;  Juni.  Mon  frerc!  Je  ne  doute  point  que  Vous  n'aycz  este  informö  par 
lcs  Agents,  que  Vous  avez  pres  les  8™  les  Estats  Generaux  des  Pro- 
viuces  unies  des  pais  bas,  des  resolutions,  qui  ont  este  prises  par  les 
dits  S"  les  Estats  de  concert  avec  le  Sr  de  Thou,  mon  Ambassadeur» 
sclon  le  pouvoir  qu'il  en  avoit  de  moy,  et  avec  la  Republique  d'Angle- 
terre  pour  la  pacihcation  de  la  guerre  de  Danemark,  et  qu'ils  ne  Vous 
ayent  donne  advis  du  soing,  que  Ton  a  pris  de  Vos  interests,  en  Vous 
ouvrant  un  si  legitime  nioyen  qu'est  celuy  dun  traite  de  paix,  pour 
faire  cesser  les  deffiances,  qui  Vous  sont  restees  du  ressentiment  de 
la  Suede,  depuis  que  Vous  avez  separe  Vostre  cause  et  retirö  Vos 
arm6es  d'avec  les  siennes.  Et  comme  j'ay  este  bien  content  d'aehe- 
miner  les  choses  ä  uu  aecorumodement,  dans  lequel  Vous  puissiez 
entrer,  j'ay  ordonne  ä  mon  Ambassadeur,  qui  y  doit  entrevenir  en 
mon  nom,  de  n  oublier  aueun  office  qui  puisse  servir  &  Vostre  adjuste- 

')  Diese  Antwort  Schwerin's  auf  diu  Fr i schm un u'sche  Proposition  vom 
9  /19.  Juni  ist  verschieden  von  der,  welche  bei  Londorp  VIII.  5;">Gff.  undatirt 
mitgetheilt  ist  und  sehr  viel  schärfer  gehalten  als  diese.  Es  scheint,  dass  die 
gelindere  Fassung,  wie  sie  bei  Londorp  sich  findet,  eine  für  die  Veröffent- 
lichung bestimmte  Redaction  darstellt. 
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ment  et  ä  la  senrte"  de  Vostre  repos,  en  sorte  que  Vous  ayez  ä  juger 
de  la  bonne  affection,  que  j'ay  pour  Vous  et  pour  Vostre  maison,  plus 
netteraent  qu'il  ne  nie  paroist  en  la  response  que  Vous  avez  donnec 
par  cscrit  le  15,,,c  du  moy  de  May  dernier  au  Sr  Friscbmann  mon 
Envoye  vers  Vous.  Et  coninic  il  n'est  pas  destine"  pour  servir  ä  la 
negociation  des  affaires  du  Zund  et  que  sa  personne  est  necessaire  ä 
mon  service  dans  la  residence,  d'ou  je  l'avois  tire  pour  Vous  Fenvoycr, 
je  luy  ay  comiuende  de  s'y  en  retourner  aprez  avoir  pris  conge  de 
Vous  et  Vous  avoir  asseure  de  la  continuation  de  mon  amitie",  ine 
remettant  du  surplus  u  ce  que  ledit  Sr  Friscbmann  Vous  en  dira 
de  vive  voix  plus  particulierement.  Je  ne  feray  cette  lettre  plus  longue 
que  pour  prier  Dieu  de  Vous  avoir,  Mon  frere,  en  sa  sainte  et  digne 
garde.   

Am  23.  Juni')  kommt  Frischmann  nochmals  zu  Schwerin  and  3  Juli, 
dringt  darauf,  dass  man  ihm  vor  seinem  Abschied  noch  eine  „andere  und 
bessere  Resolution*  ertheilen  solle  als  die  er  neulich  erhalten  habe. 
Schwerin  bedeutet  ihm,  dass  er  eine  solche  nicht  zu  erwarten  habe, 
worauf  Fr.  nur  noch  die  Rückgabe  seines  schriftlichen  Memorials  (s.  o.) 
verlangt,  welche  auch  erfolgt.  Dann  Abschiedsaudienz  beim  Kurfürsten 
und  Tafel  bei  demselben.  Auf  obiges  Schreiben  Ludwigs  XIV.  wird  ihm 
die  Antwort  des  Kurfürsten  an  den  König  (dat.  ;iu  camp  vis  ä  vis  do 
l'isle  de  Fenoe  le  20.  Jnin  1659)  übergeben,  welche  Ulk.  u.  Actenst.  II.  30.  Juni. 
201  Q.  abgedruckt  ist  (mit  dem  Datum  22.  Juni). 

Weiterhin  liegt  nur  noch  ein  Brief  vor  von 

Frischniann  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Strasburg  2./ 12.  Sept. 

1659. 

Er  theilt  ihm  mit,  dass  er  ein  Schreiben  des  Cardinais  Mazarin  er-  12.  Sopt. 
halten  habe,  dat.  St.  Jean  de  Luz  7.  Aug.  1(351):  „dasselbige  begreift  in 
sich  eine  Angenehrohaltung  desjenigen,  was  E.  Ch.  D.  mir  gnädigst  nach 
der  Mahlzeit  vor  meinem  unterth.  Abschied  in  geheim  vertraut  und  befohlen 
an  S.  Emineuz  zu  berichten,  worauf  höchstged.  S.  Eminenz  mir  dieses 
schreibet,  wie  E.  Ch.  D  aus  beiliegendem  Extract  gnädigst  zu  sehen". 
Der  Kurf,  möge  sich  darauf  völlig  verlassen,  uud  Frischmann  erbietet 
sich  zu  allen  Diensteu  für  die  Vorführung  dieser  Sache  und  ihrer  Betrei- 
bung am  französischen  Hofe. 

Der  Extract  aus  dem  Schreiben  Mazarin's  an  Frischmann  lautet: 
J'av  est6  bien  aise  de  voir  ce  quo  vous  m'avez  escrit  du  Frince  etc. 
que  vous  seavez;  pourveu  qu'il  ne  change  point  de  dessein,  il  trouvera  de 

')  Ueber  andere  Doch  dazwiecheu  liegoudo  Vorgänge,  welche  das  brandeub. 
Protokoll  nicht  verzeichnot,  vgl.  Urk.  u.  Actenst.  II.  224 ff. 
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ce  coste  icy  toute  la  disposition  qu'il  peut  souhaiter,  et  vous  ne  devez  pas 
douter,  qae  la  chose  ne  soit  tenue  fort  secrete. 

Weiteres  über  diese  geheimen  Eröffnungen  des  Kurfürsten  an  Frisch- 
mann  liegt  in  den  Acten  nicht  vor. 


3.  Aus  den  Berichten  Brandts  vom  Jahre  1660. 
Brandt  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris  31.  Jan.  1660. 

[Sympathie  für  Schweden  im  Zunehmen;  die  Geldunterstützung  an  König  Karl 
1  GG<>-  Gustav.    Rath  energische  Sprache  zu  führen.] 

.'11.  Jan.  Vergebliche  Bemühungen,  deu  französischen  Hof  von  seiner  Vorliebe 
für  Schweden  abzubringen;  alle  gegen  Schweden  vorgebrachten  Motive 
bleiben  hier  wirkungslos. 

Diesem  nach  können  E.  Ch.  D.  gar  leicht  ermessen,  was  ich  durch 
mein  unermttdetes  Streiten  wider  die  an  Schweden  von  hier  aus  ge- 
thaue  Geldhilfe  ausgerichtet  habe.  E.  Ch.  D.  ist  nicht  unbewusst,  wie 
viel  Geldes  der  Krone  Schweden  seithero  dem  ersten  Anfang  des 
dünischen  Krieges  von  Frankreich  zugefertiget  worden.  Allhier  hat 
man  mir  aber  zum  öfteren  und  zwar  anfanglich  nichts  geständig  sein 
wollen;  als  ich  aber  meine  davon  tragende  klare  Wissenschaft  zu  er- 
keunen  gegeben,  hat  mir  der  Herr  Cardinal  und  andere  geantwortet, 
dass  200,000  Kth.  für  einen  König,  der  so  viel  Feinde  hätte,  wenig 
klecken  könnten  .  .  .  und  wäre  dabei  zu  beobachten,  dass  dadurch 
die  churbrandenburgische  Waffen  nicht  unglücklicher  gewesen,  sondern 
E.  Ch.  D.  einen  Weg  wie  den  andern  in  hoher  Consideration  ge 
blieben  und  dero  Interesse,  so  auch  darin  bestände,  dass  Schweden 
nicht  ganz  ausgetilget  würde,  nichts  zum  Nachtheil  geschehen  .  .  . 
Weil  ich  aber  mich  nicht  abschrecken  lassen,  stets  dawider  einzu- 
wenden, hat  mir  der  Herr  Cardinal  codlich  zur  Entschuldigung  ge- 
saget, das,  so  der  itzige  König  von  Schweden  empfangen,  wäre  nur 
ein  Rückstand  gewesen,  so  noch  von  der  Königin  Christine  Regierung 
sich  herschriebe,  und  hätte  diesem  gegenwartigen  König  nichts  ferneres 
und  neues  versprochen  werden  können,  weil  diese  Krone  in  keiner 
wirklichen  Alliance  mit  ihm  gestanden. 

Seit  dem  Einbruch  iu  Pommeru  aber  kliugt  es  viel  anders  uud  werde 
direct  dem  Kaiser  und  Brandenburg  mit  den  härtesten  Worten  gedroht 
Er  bittet  um  Instruction  dafür. 

„Bisher  bin  ich  mit  dem  Hofe  in  hohen  Versicherungen  beständigster 
Freundschaft  .  .  .   stehen    blieben;   nun  man  aber   beginnt,  mit 
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Dräuungen  um  sich  zu  werfen,  vermeine  ich,  E.  Ch.  1).  konnten  mir  wol 
in  Gnaden  zulassen,  dann  und  wann  gleich  mit  gleichem  zu  ver- 
gelten ....  Dann  dadurch  würde  man  auch  gründlicher  abnehmen 
können,  wie  man  alhier  gesinnet;  vielleicht  sucht  man  durch  Dräuungen 
zu  verrichten,  was  durch  den  Degen  geschehen  sollte.  Zumalen  da 
ich  auch  noch  nicht  absehen  kann,  was  denn  Frankreich  so  gar  wunder- 
liches ausrichten  könne.  Und  ich  habe  wahrgenommen,  dass,  je  höf- 
licher man  sich  gegen  die  Herren  Franzosen  zeiget,  je  höher  sie  den 
Bogen  spannen  ....  Und  bestehe  nochmals  auf  der  unterth.  unmass- 
geblichen Meinungen,  dass  E.  Ch.  D.  bei  dieser  Conjunctur  die  Worte 
und  Feder  wol  etwas  spitzen  können,  bevorab  da  Frankreich  noch 
nicht  recht  weiss,  wie  es  mit  Spanien  wegen  des  zu  Papier  gebrachten, 
aber  noch  nicht  ratificirten  Friedens  daran. u 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  21.  Febr.  1660. 

Billigt  sein  bisheriges  Auftreten.    Der  Hofratb  Freiherr  v.  Blumen  -  2.  März, 
thal,  der  nach  Spanien  geschickt  wird,  um  dem  König  zum  Frieden  zu 
gratuliren,  soll  dies  auf  der  Durchreise  auch  uoch  beiläufig  in  Paris  thun 
und  daneben  hauptsächlich  in  Sachen  des  Fürsteuth.  Orange  verhandeln. 
Brandt  soll  ihm  mit  den  nötigen  Informationen  beistehen.1) 


Brandt  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris  6.  März  1660. 

[Die  Schwerinsche  Antwort  anf  die  französischen  Drohungen.     Ansicht  von 

Tnrenne.] 

Einen  Brief  des  Freih.  v.  Schwerin  an  Brandt  dat.  10./20.  Jan.  hat  <5.  Marz, 
dieser  dem  Cardinal  in  Abschrift  mitgetheilt,  und  ihn  auch  „andern  königl. 
Bedienten  auf  verdeckte  Weise  in  die  Hände  laufen  lassen*;  die  Stimmung 
des  Kurf,  gegenüber  den  französischen  Drohungen  wird  ihnen  daraus  ersicht- 
lich geworden  sein.') 

Und  weil  ich  daraus  genugsam  ersehen,  dass  E.  Ch.  D.  nicht  ge- 
sinnet sein,  die  hiesigen  Auflagen  und  Dräuungen  so  schlechter  Dinge 
über  sich  ersitzen  zu  lassen,  so  habe  ich  denjenigen,  so  von  dem 
Kriege,  so  Schweden  zum  Besten  in  Deutschland  geführet  werden  soll, 
viel  RedenB  machen,  entgegengestellet,  dass,  weil  E.' Ch.  D.  mit  be- 
stürztem Muth  gewahr  würden,  dass  diese  Krone  auf  solche  Weise 
dem  König  von  Schweden  in  einer  ungerechten  Sache  beistehen  wollte, 

')  Ork.  a.  Actenst.  IX. 014ff. 

*)  Vgl.  v.  Orlich  I.  223  f.  Urk.  u.  Actenst.  II.  236. 

M»t«r.  ».  Gesch.  d.  G.  KurfUrrten.   VIII.  43 
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Hie  es  denn  auch  endlich,  wiewol  wider  Ihren  Wunsch  und  Willen, 
darauf  ankommen  lassen  und  die  Macht,  so  Ihr  Gott  gegönnet,  hätten 
anwenden  müssen  .... 

Sonst,  gn.  Herr,  ist  es  eine  ausgemachte  Sache,  dass  man  sich 
von  hier  aus  iu  die  Händel  mischen  wird  und  mit  Gewalt  will,  also 
dass  man  sich  auch  darüber  verwundert,  wenn  ich  darwider  rede. 
Der  Herr  Marschall  deTureune,  so  in  zweien  mir  kurz  auf  einander 
gegebenen  Audienzen  grosse  Vergnügung  bezeuget,  dass  E.  Ch.  D.  ihm 
dero  hohes  Interesse  zu  beobachten  anvertrauen  wollen,  hat  mir  ernst- 
lich aufgetragen,  Sie  seinetwegen  zu  versichern,  dass  man  auf  nichts 
anders  als  den  Krieg  wider  den  Kaiser  und  die  so  an  ihm  halten, 
gedenken  müsste,  und  dass  es  an  diesem  Hofe  unmöglich  würde  fallen, 
zu  behaupten,  dass  der  Einfall  in  Pommern  mit  dem  Münsterscheu 
Frieden  übereinkomme.  In  Betrachtung  der  Nothwendigkeit  aber,  so 
E.  Ch.  D.  zu  der  österreichischen  Bündniss  gebracht,  würde  wol  ein 
solches  Temperament  zu  finden  sein,  vermöge  welches  ein  Unterscheid 
zwischen  die  österreichische  und  E.  Ch  D.  Waffen  zu  machen.  — 


Brandt  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris  12.  März  1660. 

[Beziehungen  zu  Turenn§;  drohende  französische  Intervention.  Kursachaische 

Heiratepläne.] 

12.  Miirz.  Der  Kurf,  möge  beschliesseu,  ob  die  Verhandlungen  mit  Turenne 
fortgesetzt  werden  sollen.  Er  gilt  jetzt  viel  am  Hofe  und  besonders  bei 
dem  Cardinal  ist  er  wol  angesehen.  Brandts  Meinuug  ist,  dass  man  mit 
allen  Mitteln  versuchen  müsse,  die  guten  Beziehungen  zu  Frankreich  zu 
erhalten;  es  besteht  ganz  gewiss  hier  die  Absicht,  wenn  Brandenburg  nicht 
von  Oesterreich  ablässt,  es  durch  einen  Einfall  in  seine  westlichen  Lande 
dazu  zu  zwingen.  Jedenfalls  möge  der  Kurfürst  seine  Festungen  nach 
dieser  Seite  hiu  iu  Stand  setzen  lassen. 

Der  Schluss  ist  schon  gemacht,  weder  Mr.  Blondeln,  noch  einen 
andern  au  E.  Ch.  D.  abzuschicken,  weil,  wie  der  Herr  Cardinal'  mit 
eigener  Hand  geschrieben,  er  genugaam  versichert,  dass  E.  Ch.  I).  sich 
solcher  Abschickung,  um  desto  bessere  Conditiones  von  Oesterreich  zu 
erhalten,  nur  hätten  bedienen  und  indessen  nicht  unterlassen  werden, 
auf  die  Fortsetzung  des  Kriegs  iu  Pommern  zu  dringen  und  sonderlich 
die  nochmalige  Belagerung  der  Stadt  Stettin  zu  rat  heu;  wie  er  denn 
dabei  ausgegeben,  dass  er  dessen  von  Wien  und  aus  Holland  genugsam 
sichere  Nachricht  habe. ')" 

■)  Vgl.  obeu  p.  (>»;0  das  Schreiben  Mazariua 
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Hierncbcn  meldet  er  auch,  dass  Chur  Sachsen  eine  vornehme  Ge- 
sandtschaft an  I.  Kais.  Maj.  abzufertigen  Vorhabens,  und  dass  der 
Vorwand  solcher  Abschickuug  die  Belehnung  einiger  Länder  sei,  er 
wäre  aber  versichert,  dass  selbige  Ch.  Dchl.  in  dem  vornehmsten  und 
sccreten  Artikel  nicht [s]  erhalten  würde.  Ich  weiss  nicht,  ob  er  etwau 
auf  die  Heirat  zwischen  dem  Kaiser  und  der  sächsischen  Churprin- 
ccssin  zielet,  davon  bisher  so  viel  fttrgegeben  worden,  und  dass  etwan 
der  Herr  Cardinal  am  spanischen  Hofe  erfahren,  dass  der  Kaiser  sein 
Absehen  mehr  auf  die  daselbst  noch  übrige  Infantin  als  mit  dem  Hause 
Sachsen  sich  durch  Heirat  zu  verbinden  gerichtet 

Brandt  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris  29.  Mai  1660. 

Ein  eiiigegaügomr  Brief  des  Kurf,  an  den  König  „anreichend  die  Voll-  29.  Mai. 
Ziehung  des  polnischen  Friedens14  ist  sofort  dem  König  zugeschickt  worden, 
nebst  einem  erforderlichen  Begleitschreiben  au  den  Cardinal. 

Br.  bittet  um  nähere  Instruction,  wie  er  den  Einwürfen  hier  begegnen 
soll,  „dass  E.  Ch.  D.,  nachdem  Sie  durch  den  polnischen  Frieden  grossen 
Vortheil  erhalteu,  an  Pommern  nichts  mit  Hecht  prätendiren  könnten.*4 


Brandt  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris  5.  Juni  1660. 

—  Sonst  haben  sich  einige  mit  halbem  Munde  verlauten  lassen,  5.  Juni, 
dass  E.  Ch.  D.  zu  vergnügen  genug  sein  würde,  Schweden  zu  be- 
wegen, an  dem  Colbergischen  Zolle  nicht  zu  partieipiren.  Worauf  ich 
aber  geantwortet,  dass  das  nur  eine  Bagatelle  wäre,  weil  selbiges  ohne 
Tractaten  fallen  müsste,  weil  man  sich  leicht  einzubilden  hätte,  dass 
E.  Ch.  D.,  nachdem  Sie  dero  Waft'en  sieghaft  geführet  hätten,  dero 
Feinde  in  demselbigen  Lande,  alwo  Sie  den  Krieg  glücklich  geführet, 
kein  ferneres  Hegalstück  sich  nach  geschlossenem  Frieden  hoch- 
müthiglich  anzumassen  zugeben  würden,  und  müsste  man  auf  Wirk- 
lichkeit bedacht  sein. 


Brandt  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris  23.  Juli  1660. 

IMazarins  Krankheit.    Die  Königin  Mutter.    Forderungen  der  katholischen  Geist- 
lichkeit gegen  die  Reformirteu;  Versammlung  in  Pontoise.] 

Am  18.  ist  der  Cardinal  die  Seine  herunter  zu  Charentou  angekommen  23.  Juli. 
—  sehr  krnnk. 

Die  alte  Königin  ist  desfalls  bereits  in  grosser  Bestürtzung  ge- 
wesen und  hat  sich  verlauten  lassen,  dass  sie  sich  unglücklich  achten 

43* 
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würde,  wenn  sie  anstatt  der  Ruhe,  darinnen  sie  sich  nach  gemachtem 
Frieden  zu  setzen  gedächte,  wegen  der  Charge  des  preroier  ministre 
sollte  geplaget  sein;  als  hätte  sie  sagen  wollen,  wenn  er  todt,  würde 
man  sie  deswegen  Uberlaufen. 

Inzwischen  ist  dem  Cardinal  ein  grosser  Stein  abgegangen,  es  hat  sirh 
mit  ihm  gebessert  und  ist  er  hier  in  seinem  Pallast  angekommen. 

Die  Geistlichkeit  hat  in  ihrer  Versammlung  nunmehr  alle  Meiuo- 
rialien,  wodurch  sie  die  Missbräucbe,  deren  sich  die  von  der  Religion 
sider  dem  Edict  zu  Nantes  unterwunden,  an  Tag  zu  geben  vermeinet, 
ausgehändiget,  welche  aber  die  königl.  Commissarii  noch  nicht  gänz- 
lich erörtert.  Unter  anderem  haben  die  Herren  Geistlichen  daselbst 
ein  Memorial  ausgegeben,  wodurch  sie  behaupten  wollen,  der  König 
solle  nicht  verstatten,  dass  ein  Katholischer  die  ref'ormirtc  Religion 
annehme,  weil  die  Gewissensfreiheit,  welche  das  vorbesagte  Nantische 
Edict  verspricht,  nur  auf  diejenige,  so  schon  der  falschen  Religion  zu- 
getban,  gerichtet  und  keinem  Katholischen  zuliesse,  sich  zu  derselben 
zu  bekennen;  welches  sie  wollen,  dass  es  der  König  bei  schwerer 
Strafe  verbiete. 

Und  wird  aus  Pontoise,  alwo  sich  diese  Versammlung  befindet, 
geschrieben,  dass,  als  man  vernommen,  dass  einige  Parisische  zur 
Lust  gewöhnete  Jungfern  alda  ankommen,  die  Clerisci  die  Obrigkeit 
daselbst  ersuchet,  dieselbe  fortzujagen  und  die  Stadt  von  dergleichen 
prostitutis  zu  reinigen.  Die  Parisischc  Medisance  aber  gibt  aus,  das 
sei  nur  den  alten  abgelebten  Bischöfen,  aber  nicht  den  jungen  Prä- 
laten und  Aebten  ein  Ernst  gewesen.  Andere  halten  dafür,  der  Ma- 
gistrat selbigen  Orts  hätte  gerne  leiden  mögen,  dass  diese  Dantes  an- 
kommen, damit  die  von  der  versammelten  Geistlichkeit  sich  nicht  an 
ihren  Töchtern  und  Weibern  vergaffen  möchten.  Welches  die  Maxime, 
so  auf  den  polnischen  Reichstagen  in  Consideration  gezogen  wird. 

Zwischen  1.  — 10.  Aug.  soll  der  König  seinen  Einzug  halten. 

2.  Ahr.  S.  d.  Cölln  a.  8p.  23.  Juli  1660  wird  an  Brandt  sein  Abberufungs- 
»chreiben  gerichtet.  Berk  soll  als  Agent  in  Paris  blcibeu. ')  —  Recreditiv 
Mazarins  für  Brandt  dat.  Paris  15.  Oct.  1660. 


Von  hier  an  sind  die  Relationen  Brandts  meist  zeilungsartig.  sehr 
ausführlich,  mit  Nachrichten  von  allen  Orten  her  und  mit  z.  Th.  recht  leb- 
haft erzähltem  Kla'sch  vom  Hofe;  ohne  speciell  geschäftliche  Verhand- 
lungen. 

')  Vgl.  Ürk.  u   Actenst.  IX.  568. 
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21.  Aug.  1660.    Königin  Christine  ist  aus  Rom  aligereist,  ihre  lang  21.  Ang. 
beabsichtigte  Reise  nach  dem  Norden  anzutreten;  mit  Mühe  hat  sie  das  Geld 
zusammengebracht.    Sie  will  angeblich  im  Winter  wieder  kommen;  was 
aber  wol  nicht  wahr  ist  —  r,we'l  *'e  "»cht  weniger  des  Papstes  als  er  ihrer 
satt,  als  wann  sie  einander  mit  Löffeln  gegessen  hätten1*. 

25.  Sept  1660.  Nachrichten  über  den  Plan  einer  Vermälung  des  Königs  2f>.  Sept. 
von  England  mit  eiuer  Nichte  Mazarins,  Hortensia,  deren  Bild  bereits 
nach  England  geschickt  worden  ist;  viele  einflussreiche  Leute  am  englischen 
Hof  sind  von  Mazarin  durch  Geld  gewonnen.  „Und  int  nicht  zu  be- 
greifen, wie  es  möglich,  dass  die  Königin  von  England,  da  sie  doch  nach 
des  Königs  Restabli-sement  wol  leben  kann  und  also  des  Cardinais  nicht 
so  gross  vonnöthen  hat,  sich  des  Werkes  so  sehr  annimmt  und  aus  Augen 
setzt,  dass  man  fast  uicht  weiss,  wer  Vater  oder  Mutter  von  des  Cardinais 
Nichten.  Die  Geldpromessen  aber  des  Cnrdinals  seind  zu  gross,  und  er 
hoffet,  dass  der  König  sie  annehmen  werde,  weil  er  Geldes  benöthigt."  — 
Daneben  ist  schon  auch  von  der  Infantin  von  Portugal  die  Rede. 

id.  dat.  „Dass  die  Köuigin  von  England  sich  so  eifrig  für  des  Car-  2r>.  Sopt. 
dinals  Nichte  Ilorteusia  interessiret  und  allen  erdenklichen  Fleiss  au- 
wendet sie  dem  Könige,  ihrem  Sohne,  anzuhängen,  kommt  her  aus  einer 
blinden  Bigoterie  und  der  Pfaffen  Einblasen.  Dass  S.  Eminenz  suchet, 
seine  Nichte  so  hoch  anzubringen,  ist  ihr  nicht  zu  verdenken,  ein  jedweder 
arbeitet  für  die  Seinigen;  könnteu  sie  aber  neben  dem  Gliiek  ihrer  Ange- 
hörigen das  Aufnehmen  der  päpstlichen  Religion  in  England  befürdern, 
würde  man  sie  unter  die  Zahl  der  Heiligen  setzen." 

Bericht  über  veranstaltete  kouigliche  Jagden,  mit  dem  Humor  eines 
überlegenen  deutschen  Waidmanus  über  die  französische  Jagdspielerei  er- 
zählt. Der  König  führt  die  Königin,  nachdem  er  die  Sauen  hat  zusammen- 
treiben lassen,  besonders  dazu,  wie  er  die  eine  erlegt,  die  audre  verwundet,  — 
danfl  geht  er  mit  ihr  in  den  Hasengarten  und  erlegt  mit  jedem  Schuss, 
ohne  zu  fehlen,  ein  Kaninchen  —  „eine  der  stattlichsten  Jagden,  so  in 
Frankreich  gesehen  worden".  „Denselben  Tag  ist  auch  der  Cardinal  auf 
der  Jagd  gewesen,  sein  Wild  ist  aber  statt  in  die  Küche  in's  Holz  ge- 
laufen". —  t»^1  möchte  diese  Jäger  wol  bei  E.  Ch.  D.  im  Köpenickischeu 
Walde  sehen  und  warnehmen,  wie  sie  sich  in  dero  Jagddisciplinen  schicken 
würden". 

15.  Oct.  1660.    „Die  Pfaffen  aus  der  Provence  und  der  Dauphine  haben  15.  Oct. 
so  viel  verbitterten  Fleiss  angewandt,  dass  die  Demolition  von  Orange 
endlich  mit  grosser  Arbeit  und  dazu  bingeschosseuen  Unkosten  vollubracht 
worden."    Als  die  letzte  uud  stärkste  Bastion  über  den  Haufen  geworfen 
wurde,  kamen  30  Arbeiter  dabei  uiu's  Leben. ') 

')  Ueber  die  Angelegenheit  des  Fürstentbuma   Orange  vgl.  die  L'rk.  u. 
Acteuat.  VII.  HOO  n.  angeführte  Literatur;  und  ebenda*  IX  ITöff. 
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Uebcr  das  Vorhaben  der  Königiu  Christine  von  Schweden  gehen 
allerlei  Gerüchte;  sie  soll  verschiedene  Senatoren  auf  ihrer  Seite  haben,  die 
ihr  die  Krone  wieder  zuwenden  wollen.  Brandt  glaubt  mit  vielen  andern, 
sie  wird  erklären,  „die  Renunciation  sei  nur  auf  des  Königs  Person  und 
nicht  auf  seine  Posterität  gerichtet  gewesen". 

20.  Oct.  20.  Oct.  1660.  Zeitung  aus  Madrid.  Der  Admiral  von  Castilien  hat 
„dem  Herzog  vou  Aussonne  [Os.suna?]  ein  Haus  von  grossem  Werth  und 
40,000  Th.  baar  auf  dem  Spiel  abgenommen  —  welches  ich  beifüge,  weil 
es  eine  spanische  Zeitung;  dann  in  Frankreich  und  sonderlich  in  Paris  ist 
es  nichts  neues,  dass  ein  reicher  Herr,  Ilofmann  oder  Partisan  Millionen, 
Charge,  Pallast,  Carosse  und  Pferde  verspielet**. 

Der  König  von  England  hat  in  Bezug  auf  seine  Verheiratung  mit  der 
Nichte  Mazarins  erklärt,  dass  er  „noch  in  dem  Stande,  sich  zu  verhei- 
raten, nicht  wäre"  —  die  Hoffnung  hier  ist  nur  noch  gering. 

Mazarin  ist  sehr  krank  —  er  soll  die  Absicht  h.iben,  dem  König  als 
Minister  nach  seinem  Tod  den  Cardinal  Gri mal di  vorzuschlagen,  „ein  stat- 
licher  politischer  Kopf,  ob  er  gleich  etwas  hitzig  isttt,  und  neben  ihm  den 
Cardinal  Mancini  als  Mithelfer  („so  nichts  mehr  als  ein  Uourtisan"). 
„Er  will  hieriunen  des  Cardiuals  de  Richelieu,  der  ihn  dem  Köuige 
L  udovico  XIII  auf  solche  Weise  recommaudiret,  Exempel  folgen".  Doch 
sind  das  alles  nur  „discours  verständiger  Leute44. 

13.  Nov.  13.  Nov.  1660.  In  Portugal  ist  eine  Verschwörung  entdeckt  worden 
zu  Gunsten  Spaniens.  „Und  wird  dadurch  bestätigt,  dass  die  Spanier  mit 
den  portugischen  Standespersonen  und  Geistlichen  ziemliche  Verständnis» 
haben,  so  gar  dass  geurtheilet  wird,  der  König  von  Portugal  habe  sich 
am  meisten  auf  die  unter  ihm  handclude  Juden  zu  verlassen,  weil  sie  reich 
sein  und  wissen,  dass  die  spanische  Iuquisitiou  ihnen  zuwider  ist." 

20.  Nov.  20.  Nov.  1660.  „Der  Papst  ist  schon  vorhin  so  schlecht  unter  der 
Mütze  verwahret  gewesen,  dass  diejenige,  so  dem  Cardinal  Mazarin i  nach 
dem  Munde  reden  wollen,  vorgegeben,  wegen  des  getroffenen  und  von  ihm 
fürnchmlich  gestifteten  allgemeinen  Friedens  gebühre  ihm  die  dreifache 
Krone,  und  könnten  die  Cardinäle  sie  dem  itzigen  Papst,  weil  er  bisweileu 
etwas  verrückt  und  dadurch  zum  Haupt  der  Kirche  untüchtig,  abnehmen 
und  Sr.  Eminenz  aufsetzen.  Nun  will  er  ganz  rasend  werden  und  da  andere 
sich  zur  Ruhe,  er  sich  in  den  Sattel  begeben."  Berichte  über  Werbungen 
und  Kriegsvorbereitungen  des  Papstes,  in  Rücksicht  auf  seine  Differeuzeu 
mit  Modena  und  Parma.  — 

„Als  der  König  nebst  der  Königinn  für  einigen  Tagen  nacher  Bois  de 
Vincennes  gangen,  hat  er  sich  ganz  auf  Spanisch  gekleidet,  und  hält  man 
dafür,  er  wolle  versuchen,  ob  er  in  den  spanischen  Hosen  glücklicher  sein 
werde  als  in  den  weiten  französischen.  Die  Schneider  aber  geben  für,  der 
Hof  werde  von  einer  Extremität  zur  anderen  gehen  und  die  spanische 
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Tracht  annehmen.  Geschiehst  das,  so  kann  es  ohne  Gelächter  nicht  ab- 
gehen;  denn  aus  deu  Beinkleidern,  so  man  itzt  annorh  trüget,  könnte  man 
f>  Paar  spanischer  Kleider  machen.  Auch  werden  die  Kaufleute  nicht  wol 
damit  zufrieden  sein  ....  Und  ist  fast  nicht  zu  beschreiben,  wie  weit 
man  itzt  die  Hosen  trägt  und  wie  unförmlich;  sie  haben  5  französ.  Ellen, 
machen  9  brabantische,  in  der  Weite  und  eine  halbe  in  der  Länge  und  seind 
nicht  anders  gemachet  als  die  Weibenöcke,  ganz  voller  breiter  Falten  und 
ohne  Unterscheid,  also  dass  man  sie  über  den  Kopf  anziehen  kann.  Diese 
ungeschickte  Mode  ist  daher  kommen,  dass  die  grosse  Herren  zuerst  die 
Beine  mit  ihren  grossen  Cauonen  zieren  und  dann  eine  Zeit  laug  in  den 
Schlafhosen,  den  Kamm  in  der  Hand,  im  Gemach  herumgehen  und  in  solcher 
Equipage  die  Morgenvisiten  annehmen,  so  lange  bis  sie  entweder  in  die 
Carossc  steigen  oder  zur  Tafel  gehen,  da  sie  dann  geschwinde  die  schönen 
Hosen  über  den  Kopf  streifen  und  dadurch  ihrer  grossen  Canonen  ver- 
schonen, welche  sonst  aus  ihrer  ordentlichen  Runde  würden  gebracht  werden, 
wenn  sie  die  Beine  durch  die  Niederkleider  stecken  sollten.  Es  ist  wol 
der  Mühe  nicht  werth,  dass  ieh  mit  diesem  Bericht  den  Bogen  gefüllet; 
aber  von  närrischen  Dingen  muss  man  närrisch  schreiben." 


Schlus8  der  Brandt'scheu  Depeschen.  Zuletzt  ein  Memorial  von  Seiten 
des  Kurfürsten  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz  an  den  Freih.  v.  Schwerin, 
worin  er  diesem  vorstellt,  dass  es  sein  Wu^ch  sei,  Brandt  in  pfälzische 
Dienste  zu  nehmen,  der  Kurf,  möge  seine  Einwilligung  dazu  geben  (o.  D.1).  — 

')  Brandt  war  schon  früher  in  pfälzischen  Diensten  gewesen  als  Gouverneur 
des  Kurprinzen  und  Hofgerichtsrath;  dem  obigen  Gesuch  wurde  keine  Folge  ge- 
geben, gondern  Brandt  bald  darauf  als  Resident  nach  London  geschickt,  wo  er 
bis  1G64  blieb;  vgl.  ürk  u.  Actenet.  IX.  G93.  Klaproth  u.  Cosmar  Geh. 
Staatsrath  p.  362. 
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Einleitung. 


Die  Versuche,  den  Frieden  zwischen  den  kriegführenden  Staaten  des 
nordöstlichen  Europa  wieder  herzustellen,  begleiten  einen  grossen  Theil  des 
Verlaufs  dieser  Kampfe.  Sie  wurden  theils  von  den  activ  betheiligten 
Mächten  selbst  unternommen,  theils  waren  sie  das  Werk  der  vermittelnden 
Diplomatie  der  westeuropäischen  Staaten,  welche  entweder  an  dem  Friedens« 
stand  in  diesen  Bereichen  ein  bestimmtes  materielles  Interesse  hatten  oder 
durch  specielle  politische  Motive  darauf  hingewiesen  waren,  die  Lösung  jener 
Conflicte  nur  in  einem  ihren  Bedürfnissen  entsprechenden  Siune  geschehen 
zu  lassen. 

Besouders  seitdem  mit  dem  zweiten  däuischen  Kriege  und  mit  der  Bil- 
dung der  grossen  gegen  Schweden  gerichteten  Coalition  der  bis  dahin  locale 
Kampf  deu  Charakter  einer  allgemeinen  Inflammation  des  europäischen 
Nordens  angenommen  hatte,  steigerte  sich  der  Eifer  der  westmäehtlichen 
Friedensbemühungen,  theils  unterstützt  durch  die  wachsende  Friedens- 
neigung in  den  Kreisen  der  Kriegführenden  selbst,  theils  gehemmt  o)urch 
die  complicirtesten  Interessengegensätze  bei  den  direct  und  indirect  bethei- 
ligten Mächten.  Wie  an  der  einen  Stelle  die  Vermittelung  Frankreichs, 
Englands  und  der  Niederlande  einsetzte,  um  durch  die  sogenannten  „Ilaager 
Coucerteu  den  Conflict  zwischen  Schweden  und  Dänemark  durch  einen 
Separatfrieden  zwischen  diesen  beiden  Mächten  zu  beendigen,  und  welchen 
Iiiudernissen  diese  Versuche  begegneten,  ist  in  einem  früheren  Abschnitt 
dieses  Bandes  erläutert  worden1).  Zu  gleicher  Zeit  war  besonders  die 
französische  Diplomatie  aufs  eifrigste  bemüht,  auch  zwischen  Schweden  und 
den  Genossen  der  grossen  Coalition,  Polen,  Brandenburg  und  Oesterreich, 
den  Frieden  wieder  herzustellen.  Die  Stellung  Schwedens  erschien  ernst- 
lich bedroht,  besonders  nachdem  die  Verbündeten  auch  zum  Angriff  auf 
das  schwedische  Pommern  übergegangen  waren,  und  für  die  französische 
Politik  jener,  wie  noch  viel  späterer  Zeit,  galt  es  als  uuumstössliches  Axiom, 

')  S.  Abschnitt  VIII.  p.  577  ff.  über  die  Verhandlungen  mit  Dänemark. 
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dass  für  das  Interesse  Frankreichs  die  rna<  litvolle  .Stellung  Schwedens  im 
Norden,  als  Gegengewicht  gegen  das  Haus  Oesterreich,  unentbehrlich  sei 
und  dass  Frankreich  mit  allen  Mitteln  für  die  Erhaltung  derselben  eintreten 
müsse*).  So  sehen  wir  die  Sondlinge  Mazarin's,  die  Terlon,  de  Lum- 
bres,  Blondel,  Akakia,  Frischmann,  an  den  verschiedenen  Stellen  in 
rühriger  Thätigkeit,  um  durch  eineu  günstigen  Frieden  Schweden  ans  der 
schwierigen  Lage  herauszuhelfen,  in  welche  es  gerathen  war,  und  welche  frei- 
lich der  unbeugsame  Math  des  Königs  Karl  Gustav  noch  lange  nicht  für  ge- 
fährlich genug  ansah,  um  deswegen  den  Vermittlern  ihr  Geschäft  leicht  zu 
macheu  und  ihreu  Bemühungen  entgegenzukommen.  Auf  der  anderen  Seite 
war  in  Polen  die  Neigung  zum  Frieden  mit  Schweden  in  stetem  Wachsen, 
seitdem  die  schwedische  Aggression  sich  nach  einer  andern  Seite  hin  ge- 
wandt hatte  und  seitdem  der  von  neuem  ausgebrochene  Krieg  mit  Russland 
die  Kräfte  des  Reichs  für  diesen  Kampf  in  Anspruch  nahm,  der  überdies 
viel  grössere  Vortheile  in  Aussicht  zu  stellen  schien.  Anders  wieder  die 
Stellung  von  Oesterreich  und  Brandenburg  zu  der  Friedensfrage.  War 
ihnen  der  Gegensatz  gegen  Schweden  gemeinsam,  so  bekämpfte  Oesterreich 
in  dieser  Macht  den  alten  politischen  Gegner  und  deu  natürlichen  Verbün- 
deten Frankreichs;  es  war  überdies  in  den  Krieg  für  Polen  nicht  ohne  ge- 
heime Oedauken  eingetreten,  welche  auf  Successious-  oder  Annexionseven- 
tualitäten zielten;  da  deren  Erfüllungsich  sehr  schwierig  zeigte,  da  ausser- 
dem der  Abschluss  des  pyrenäischen  Friedens  zwischen  Spanien  und  Frank- 
reich die  ganze  politische  Situation  verschob  und  der  letzteren  Macht  freie 
Hand  auch  nach  Deutschland  und  dem  Norden  hin  gewährte,  so  war  auch 
das  Wiener  Cabinct  von  da  au  zu  einer  Pacificatiou  geueigt,  vorausgesetzt 
dass  dieselbe  der  immer  bedrohlichen  Stellung  Schwedens  nicht  allzu  grossen 
Vorschub  leistete. 

Der  Kurfürst  von  Brandenburg  hatte  den  wichtigsten  Erwerb,  der  ihm 
aus  diesem  Kriege  erwachsen  konnte,  bereits  durch  die  Verträge  von  Welau 
und  .Bromberg  in  Sicherheit  gebracht;  es  galt  für  diese  noch  die  Anerken- 
nung Schwedens  zu  erlangen,  ohne  welche  natürlich  ein  Friedensschluas 
unmöglich  war.  Der  glückliche  Verlauf  der  Kriegsereignisse,  besonders 
der  Expedition  nach  Pommern,  legte  noch  andere  Gedanken  nahe.  Die 
Möglichkeit,  wenn  nicht  einer  Erwerbung  von  ganz  Vorpommern,  so  doch 
vielleicht  einer  erheblichen  Grenzverbesserung  beschäftigte  den  Rath  des 
Kurfürsten;  doch  hat  man  sich  offenbar  hier  nie  verhehlt,  dass  die  Um- 
stände  nicht  günstig  lagen  für  die  Erfüllung  dieser  Wünsche;  die  hart- 
näckige Entschlossenheit  Schwedens,  die  Missgunst  Oesterreichs,  die  Gleich- 
giltigkeit  Polens,  die  Ohnmacht  Dänemarks,  die  entschiedene  Parteinahme 

a)  Servien  an  Mazarin  liJ58:  „quoique  ce  soient  quelquefoia  des  amis  in- 
commodes  et  difficiles  ü  conserver,  ce  dout  de  braves  guerriers,  qui  meritent 
bt«n  qu'ou  ne  les  laisse  pas  perir,  afinque  la  maison  d'Antriche  ait  toujoars  cet 
os  ä  ronger,  qui  lui  douuera  uoe  fäcbeus«  occupatiun".  Cüeruel  bist,  de  France 
suu;»  lo  ministere  de  Mazarin  III.  Xt). 
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Frankreichs  für  Schweden  waren  zu  viele  und  mächtige  IlindernisFe,  als 
dass  Brandenburg  allein  dagegen  hatte  aufkommen  können.  Musste  der 
Kurfürst  diese  Ansprüche  fallen  lassen  oder  aufs  äusserste  beschränken,  so 
wies  ihn  das  Interesse,  für  welches  er  diesen  Krieg  unternommen,  um  so 
dringender  darauf  hin,  keinen  Friedensschluss  zu  dulden,  der  nicht  eine 
energische,  die  Zukunft  sicherstellende  Zurückweisung  Sc  hwedens  in  seine 
Grenzen  in  sich  schloss.  Diese  Forderung  —  so  ist  die  brandenburgische 
Auflassung  —  ist  nicht  die  Sache  der  einzelnen  kämpfenden  Mächte ,  son- 
dern das  gemeinsame  Interesse  aller,  und  dieses  kann  nur  durch  eine  all- 
gemeine Paciöcation  sichergestellt  werden,  in  welcher  durch  den  vereinigten 
Druck  aller  von  dem  schwedischen  Uebergewicht  beeinträchtigten  Staaten 
die  Schranken  gezogen  werden  müssen,  in  welchen  fortan  dieser  Staat 
sich  zu  halten  hat.  Daher  der  Gegensatz,  welcher  durch  alle  diese  Ver- 
handlungen sich  hindurchzieht:  Brandenburg  fordert  die  „Universalfriedens- 
tractateutt,  um  durch  dieselben  jenen  Druck  auf  Schweden  wirken  lassen  zu 
können;  dieses  dagegen  ist  bemüht,  seine  Gegner  zu  trennen  und  in  Se- 
paratfriedensschlüssen  günstigere  Bedingungen  von  den  einzelnen  und  freie 
Hand  gegen  die  später  abschliessenden  zu  erlangen;  ein  Bemühen,  in  wel- 
chem es  in  Dänemark  von  den  Mächten  des  „Haager  Coucertes",  in  Polen 
besonders  von  Frankreich  unterstützt  wird.  Iudem  also  Brandenburg  einen 
Frieden  um  jeden  Preis  zurückwies,  indem  es  sowohl  Dänemark  als  Polen 
von  jeder  Separatverständigung  mit  Schweden  abzuhalten  suchte  und  da- 
durch sich  iu  lebhaften  Gegensatz  stellte  gegen  die  Tendenzen  der  V<  r- 
mitrelungsmächte,  so  wurde  durch  dies  alles  seine  Position  mehr  und  mehr 
eine  isolirte;  der  Kurfürst  allein  schien  an  der  Fortsetzung  des  Krieges 
iuteressirt  zu  sein,  weil  er  am  nachdrücklichsten  einem  Frieden  ohne  ge- 
nügende Garantien  widerstrebte. 

Deu  Verbmf  dieser  Verhandlungen  bis  zum  Abschluss  des  Friedens  von 
Oliva  erläutern  die  in  dem  vorliegendem  Abschnitt  zusammengestellten,  aus 
einem  überaus  weitschichtigen  handschriftlichen  Material  ausgewählten  Akten- 
stücke. Die  Tractaten  begannen  auf  dem  im  März  165Ü  iu  Thorn  zur  Be- 
rathung  der  Friedenspräliminarien  zusammentretenden  Congress;  sie  wurden, 
nachdem  hier  wenig  gefördert  worden  war,  in  Warschau,  mit  ähnlich  ge- 
ringem Erfolge  bei  währendem  polnischen  Reichstag,  fortgesetzt  und  end- 
lich in  Danzig  und  den  benachbarten  Ortschafteu  zu  Ende  geführt.  Als 
Gesandte  des  Kurfürsten  fungirten  der  in  den  polnischen  Beziehungen  vor 
allen  erprobte  Job.  v.  II  Overbeck  und  der  geh.  Rath  Loreuz  Christoph 
v.  Somnitz,  denen  aus  deu  Kreisen  des  preussischen  Beamtenthums  und 
gleichsam  zur  Vertretung  des  Herzogthums  Preussen  noch  der  Oberappella- 
tionsrath Albrecht  v.  Ostau  aus  Königsberg  beigegeben  wurde;  doch 
trat  dießer  erst  in  dem  letzten  Stadium  der  Verhandlungen  sein  Amt  an 
und  stand  neben  den  beiden  erstgenannten  thatsüchlich  in  zweiter  Reihe. 
Die  Correapondenz  dieser  Gesaudtcn  mit  dem  Kurfürsten,  sowie  die  von 
ihnen  geführten  Diarien  bilden  die  Ilauptquelle  für  die  nachfolgenden  Mit- 
theilungen. 
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Es  fehlt  iiieht  an  anderweitigen  actenmässigen  Beiträgen  zur  Geschichte 
der  Friedensverhandlungen  vou  Oliva.  Vor  allem  bietet  die  Sammlung  vou 
Joh.  Gottl.  Böhm  eiu  sehr  reichhaltiges  Material  von  Urkunden  und  pro- 
tocollartigen  Tagebüchern3):  das  vou  Pastorin  s  bearbeitete  polnische 
Diarium,  das  sehr  ausführliche  schwedische  Diarium  für  die  Zeit  von  März 
1660  an,  das  Tagebuch  des  dänischen  Gesandten  Parsberg,  das  des  kur- 
ländischen  Kauzlers  Fölkcrsam;  ausserdem  zahlreiche  bis  dahin  unge- 
druckte Urkunden.  Vieles  andere  war  schon  vorher  iu  den  bekannten 
Sammlungen  des  Diarium  Europneum,  des  Theatrum  Europaeum  und  von 
Loudorp,  sowie  in  eiuzelneu  Geschichtswerken  und  Memoiren  (Rudawski, 
Terlon  u.  a.)  veröffentlicht4).  Ein  grosser  Theil  dieser  Acteustücke,  welche 
einst  von  ihren  Verfassern  mit  dem  lebhaftesten  Gefühl  hochpolitischer  Be- 
deutung aufgesetzt  und  in  die  diplomatische  Verhandlung  gebracht  wurden, 
ist  für  uns  allerdings  von  secundärem  Werthe;  alle  jene  mit  der  höchsten 
Wichtigkeit  behandelten  Streitfragen  der  diplomatischen  Convenienz,  des 
Ceremoniells ,  der  formellen  Garautien,  der  stilistischen  Usancen,  die  mit 
endloser  Weitschweifigkeit  fast  bis  zum  Ende  der  Tractatcn  fortgesetzten 
Controversen  über  Geleitsbriefe,  Vollmachten,  Titel  u.  a.  bis  hinab  zu  der 
berufeneu  Streitfrage  der  polnisch-schwedischen  „Etceterationen* 4)  —  alles 
dies  ist  sicher  nicht  ohne  einen  gewissen  Inhalt  vou  sachlich  politischer  Be- 
deutung, aber  das  geringe  Maass  desselben  ist  von  der  in  diesen  Formali- 
täten schwelgenden  Liebhaberei  des  damaligen  Geschäftsstils  mit  einem 
solchen  Wust  von  breiten  und  inhaltsleeren  Ausführlichkeiten  umhüllt,  dass 
die  Beschäftigung  mit  diesen  Acten  ebenso  wenig  erspriesslich  als  erfreu- 
lich ist.  Wir  haben  bei  unserer  Bearbeitung  der  Acten  davou  abgeseheu, 
das  gedruckte  Material  nach  dieser  Seite  hin  zu  bereichern.  Die  getroffene 
Auswahl  aber  liefert,  wie  wir  deukeu,  eiuen  nicht  unerheblichen  Beitrag  zur 
intimeren  Kenntniss  der  braudenburgischen  Politik  bei  jenen  denkwürdigen 
Friedensverhandlungen. 


*)  Acta  Pacis  Olivieusis  inedita  ed.  Joh.  Gottl.  Böhmius.  Vratisl.  1703. 
4;  Ö.  das  Verzeichnias  bei  Böhm  II.  2.'Uff. 

*)  Uöber  diesen  diplomatischen  Wechselbalg  -  „sacrum  et  horribile  nomen"  — 
s.  ebendas.  II.  322 ff. 
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Instruction  für  Job.  v.  Hoverbeck,  Lorenz  Christoph  v.  Somnitz 
und  Albrecht  von  Ostau  zu  den  bevorstehenden  Friedenstrae- 
taten.    Dat.  Ripen  13.  Jan.  1659. 

1)  Auf  Vorschlag  des  Kaisers  und  des  Königs  von  Polen  soll  eine  lr.'.tt. 
„Praedeliberation"  unter  den  sämmtlieheu  Alliirteu  veranstaltet  werden  über  23.  Jan. 
den  künftigen  Friedeusschluss.  Die  Ges.-mdten  sollen  sich  zu  derselben  be- 
gebe u. 

Den  Ort  der  künftigen  Trac taten  betreffend,  halte  der  Kurf.  Lübeck 
oder  Frankfurt  a.  0.  für  allerseits  am  bequemsten.  Er  kann  auch  zustim- 
men zu  den  anderweit  bereits  vorgeschlagenen  Plätzen,  Thorn  oder  Brauns- 
berg und  Frauenburg  —  Jedoch  würde  Branusberg  besetzet  bleiben  und  die 
Garnison,  wie  zu  Münster  uud  Osnabrück  geschehen,  auf  der  Gesandten 
Sicherheit  schwören  müssen*4;  das  würde  aber  nicht  einmal  nötig  sein, 
wenn,  wie  auch  bereits  in  Vorschlag  gekommcu,  Braunsberg  für  die  polni- 
schen und  brandenburgischen,  Tolkeinit  für  die  schwedischen  Gesaudten  uud 
Fraueuburg  für  die  Mediatoren  beliebt  würde. 

Als  „Principalen"  sind  zu  den  Tractaten  zuzulassen  alle  Souveraine, 
„so  wirklich  die  Waffen  in  diesen  Kriegen  führen*;  also  namentlich  auch 
Dänemark. 

Sollten  die  preussischen  Stände  versuchen,  bei  den  Trnctaten  sich  zu 
betheiligen,  so  sollen  die  Gesandten  „ihnen  andeuten,  dass  sie  sich  von 
dannen  zu  begeben"  und  sie  au  die  laudesvätei  liehe  Fürsorge  des  Kurf, 
verweisen;  ebenso,  weun  die  Stadt  Elbing  Abgeordnete  schicken  sollte. 

Moscau  und  Siebenbürgen  sind  nicht  wol  auszuschliessen;  Tataren  nud 
Kosaken  dagegen  „nicht  als  Principalen  zu  considerireu",  sondern  als  Ad- 
haerenten  und  Unterlassen"  von  Poleu. 

Die  Mediation  von  Frankreich  und  England  wird  für  die  Alliirteu  nicht 
sehr  günstig  sein;  doch  ist  sie  schwer  abzulehnen  und  vorsichtig  dabei  zu 
verführen.  Die  Mediation  der  Niederlande,  „uachdem  sie  die  Waffen  wider 
Schweden  alschon  geführet",  sei  dahin  gestellt. 

Ueber  Geleitsbriefe,  Vollmachten,  Titel,  Siegel,  Comitat  der  Gesandt- 
schaften 

Modus  procedendi  et  tractaudi.  Vor  allem  haben  die  Gesandten  strict 
auf  der  Zulassung  Dänemarks  zu  bestehen.   Es  muss  in;t  allen  Betheiligten 


*  * 
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an  einem  Ort  verhandelt  und  die  vereinbarten  Fricdenspunkte  in  ein  In- 
strument gebracht  werden.  Die  Alliirten  halten  fest  an  den  in  ihren  Allianccn 
vereinbarten  Punkten  und  müssen  sich  dabei  gegenseitig  unterstützen.  Polen 
und  Schweden  dürfen  nicht  ihre  Sachen  zuerst  unter  einander  abmachen, 
.sondern  es  muss  zwischen  allen  Interessenten  gleichzeitig  gehandelt  und  ge- 
schlossen werden. 

Bei  den  Haupttractaten  sowol  wie  bei  diesen  Prälinrnarien  haben  die 
Gesandten  darauf  zu  achten,  dass  nichts  zum  Nachtheil  der  evangelischen 
Religion  verfügt  wird.  Allgemeine  Sicherstellung  aller  Alliirten  gegenüber 
den  Prätensionen  Schwedens.  Polen  wird  hoffentlich  wegen  Cession  seiner 
Rechte  auf  Schweden  oder  auf  die  Wasa'schen  Stammgüter  keine  Schwie- 
rigkeiten machen.  Dagegen  ist  auch  „als  eine  conditio  sine  qua  non*  fest- 
zuhalten, dass  Schweden  in  dem  Königl.  Preussen  nichts  behalten  darf, 
weder  als  Eigenthum,  noch  als  Hypothek,  noch  auch  in  der  Form  einer 
Kxspectanz.  Ob  die  Polen  den  Schweden  eine  Summe  Geldes  bewilligen 
wollen,  stellt  der  Kurf,  dahin;  einen  berechtigten  Anspruch  haben  die  Schwe- 
den durch  diesen  Krieg  eigentlich  nicht  erworben.  Ebenso  bezweifelt  der 
Kurf.,  ob  eine  Cession  Livlands  nöthig  sei;  jedenfalls  wäre  dabei  die  völlige 
Sicherstellung  des  Herzogs  von  Curland  im  Auge  zu  behalten;  auch  die 
völlige  Restitution  des  Fürsten  Bogislav  Radziwill  haben  die  Gesandten  zu 
betreiben. 

Die  speciellen  Forderungen  des  Kurf,  betreffend,  hat  natürlich  vorerst 
Schweden  den  durch  den  Welnuer  Vertrag  geschaffenen  Zustand  in  Preussen 
in  aller  Form  anzuerkennen.  Der  Kurf,  erhebt  ferner  Anspruch  auf  eine 
Satisfaction  für  die  durch  diesen  Krieg  erlittenen  Schäden;  „wenn  Schwe- 
den die.Participation  der  Li«  enten  in  Hinterpommem  und  dasjenige,  so  vor 
diesem  bei  Hinterpommern  an  Städten,  Land  uud  Leuten  gewesen,  anitzo 
aber  von  Schweden  besessen  wird,  Uns  abträte,  würde  Unser  Schade  zum 
geringsten  Tbeil  dadurch  nicht  ersetzet,  zugleich  aber  doch  Unser  Lande 
Sicherheit,  au<  h  der  Krön  Polen  friedlichem  Zustande  am  besten  con- 
sulirt.u  Wegen  Elbing  muss  es  bei  den  mit  Polen  getroffenen  Verein- 
barungen bleiben;  namentlich  darf  Schweden  keinerlei  Anspruch  einge- 
räumt werden.  Von  Polen  soll  dem  Kurf,  noch  vor  Beginn  der  Universal' 
friedenstiactaten  die  Starostei  Draheim  zu  wirkliebem  Besitz  übergeben 
werden. 

Für  Dänemark  ist  darauf  zu  dringen,  dass  besonders  der  Oresund 
wieder  in  den  Stand  gesetzt  werde,  wie  er  vor  diesen  letzten  schwedischen 
Kriegen  war. 

Ceremouialien,  Equipage  der  Gesandtschaft  u.  a.  dgl. 
Nebenin  struetton  id.  dat. 

Die  Gesandten  sollen  mit  den  Kaiserlichen  nnd  Polen  auch  über  die 
Fortführung  des  Kriegs  gegen  Schweden  bis  zu  erreichtem  Frieden  in  Ver- 
handlung treten  und  dieselbe  befördern. 
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tle  Lumbres  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Tliorn  9.  Januar  1659. 

(„praes.  Ripen  15.  Jan.  1659.") 

I Vorläufige  Friedenseonferenz  in  Thorn.    Die  (Jeleitsbriefe ;  Bitte  an  den  Kurf., 

die  Seinigen  zn  schicken. 1 

Je  ne  doutc  point,  que  V.  Alt.  Kl.  n'ait  este  avertie  de  la  reso-  «>  Jan. 
lution  prise  en  cette  eour,  de  convicr  tous  les  alliez  a  faire  trouver 
le  l,r  jour  de  Mars  suivant  !e  style  nouveau  leura  ambassadeurs  en 
cette  villc,  pour  conferer  sur  ee  qui  sera  ä  faire  en  l'assemblce,  qui 
«c  dnit  ouvrir  le  lf>,nc  du  niesnie  mois  pour  traitter  avec<|ue  la  Sucde. 
Coiniue  il  est  neeessaire  pour  cela  de  saufconduits  de  part  et  d'autre 
et  qu'il  y  a  long  temps,  que  le  Roy  de  Sucde  a  envoye  a  Stetin  ceux 
que  j'ay  demandez  taut  pour  la  Polognc  que  pour  rKmperenr,  V.  Alt.  Kl. 
et  le  Grand  Due  de  Moscovie,  pour  estre  esehange/.  ä  eeux  que  Ion 
desirc  du  eoste  de  deca,  et  que  la  Polognc  est  sur  le  pnint  de  donuer 
le  sien:  .j'ay  estime,  Monseigneur,  estre  oblige  de  nie  donncr  l  honneur 
d  en  rendre  conte  a  V.  Alt.  Kl.  et  :\  inesine  temps  la  supplicr  tres 
bumbleinent,  qu'il  luy  plaise  me  faire  venir  par  le  premier  son  sauf'eon- 
duit  pour  les  commissaires  de  Sucde,  a  tin  d'estre  esehange  a  celuy 
qui  sera  donne  pour  ceux  que  V.  Alt.  Kl.  nommera  de  sa  part.  Elle 
a  tousjours  montre  taut  d'inelination  ä  la  paix,  qu'il  ne  in' est  pas 
permis  de  douter,  qu'Elle  ne  eontribue  volontier»  tout  cc  qui  peut 
estre  souhaite  d'Elle  pour  l'avauccment  d'uu  si  bon  oeuvre  et  si  ne- 
eessaire au  bien  de  la  Chrestiente.  11  ne  me  reste  done  qua  tinir  par 
la  tres  respectueuse  protestation  que  je  fais,  d'estre  etc. 


Der  Kurfürst  an  de  Lumbres.    Dat.  15.  Jan.  1659. 

(Cone.  v.  Sebwerin.) 

(Keine  Friedeugyerhandlunf?  ohne  Kiuschluaa  des  Königs  von  Dänemark.] 

Empfangsbescheinigung:  und  Dank  für  seine  Bemühungen.  Die  Sanfcon-  j."».  Jan. 
dnits  sind  bereits  an  II  uv  erbe«  k  abgeschickt. 

Mais  puisque  j'espere,  que  vous  avez  l'ordre  et  i'intcution  de 
moyenner  une  paix  generale  enlre  tous  ceux  qui  sont  dans  la  guerre 
presente,  comme  le  Roy  de  Polognc  m'a  aussi  asseure,  qu'il  ne  s'entendroit 
jamais  a  autre  traicte,  je  m'estonnc  fort,  que  vous  ne  faites  pas  men- 
tion  en  vos  lettres  du  Roy  de  Dänemark,  si  le  Roy  de  Sucde  aye 
envoye  des  saufconduits  pour  ses  ambassadeurs;  cc  qui  sera  du  tout 
neeessaire,  le  traitte  ne  se  pouvant  pas  commencer,  moins  finir,  saus 
que  ses  ambassadeurs  y  soyent  presents. 

Mulor.  z.  l.t->i!i.  (I  <I.  Ktirfltraten.    VIII.  14 
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Je  vous  prie  dooc  de  inen  eselaircir  au  plustost  et,  si  peutestre 
les  saufcouduits  pour  ledit  ltoy  ne  fussent  point  encorc  cnvoycz,  de 
faire  eu  soite,  que  cette  negociation  si  desiree  n'en  aye  point  d'obstacle. 
C'cst  ainsi  que  vous  satisferez  au  desir  de  tous  los  interessez  et  ä 
vostre  zele  que  vous  tesmoignez  pour  ce  bou  oeuvre  de  la  paix  ge- 
nerale. Le  bon  Dicu  beuisse  tous  vos  soings,  que  vous  avez  pour 
cette  fin,  ä  la  garde  duquel  je  vous  rccoininende  etc. 

König  Johann  Casimir  von  Polen  an  den  Kurfllrsten.  Dat 

Varsaviae  27.  Jan.  1659. 

[Eiiiladuog  zu  dein  Cougresa  in  Thum  |  , 
27.  Jud.  Aperuiiuus  nuper  Sor"  V*",  diversos  Principe»  votis  ac  invitamentis 
adniti,  ut  quautocius  conventns  instituatnr  super  rationibus  oninium 
colligatorum.  Cuuique  Nostram  hac  in  parte  resolutioncm  diutius  im- 
inorari  eoruin  iterata  ofticia  niiniinc  patercntur,  censuimus  atnandandos 
Legates  Nostros  Torunium  pro  die  prima  Marti i.  Quo  cum  aliorum 
Principum  Ministri  adfuturi  sint,  Ser",u  V",u  benevole  poseimus,  ut  Suos 
quoque  Legatos  eodem  amandaic,  Sueticis  vero  Legatis,  qui  Vismariae 
pracstolantur,  salvum  conduetum  liberi  transitus  per  ditioues  Sei4'"  V™* 
impertiri  vclit.  Quicquid  porro  exinde  communis  utilitatis  promanaturum 
sit,  ex  aequo  in  Nos  ac  Ser1""1  V"m  derivari  optamus  et  Eidem  optimam 
a  Deo  ter  Maximo  valetudiuem  precamur. 

Der  Kurfürst  an  König  Joli.  Casimir.    Dat.  Wiburg 

23.  Febr.  1659. 

ä.  Mär«.  Das  obige  Schreiben  erst  am  20.  Febr.  erhalten.  Der  Kurf,  habe  von 
dem  beabsichtigten  Gesaudtencougress  schon  vorher  Kunde  erhalten  und  be- 
reits vor  einigen  Wochen  sowul  seine  Gesandten  dazu  bestimmt,  als  auch 
in  Betreff  der  Salvcondncte  für  die  schwedischen  Gesiudteu  Anordnung  gc- 
troffeu.    (Jnte  Wünsche  für  den  Erfolg  der  Unterhandlung. 

Der  Kurfürst  an  Hoverbeck  und  Somnitz.    Dat.  Ripen 

23.  Jan.  1659. 

[(Jegeu  ParticulurfriedeusverBUcbe  am  polnischen  Hufe.  Kine  polnische  Instruc- 
tion aus  der  Zeit  der  westfälischen  Friedensverhandlungen   als  Avis  gegen 

Schweden.) 

2.  Febr.  Da  man  vernimmt,  dass  am  polnischen  Hofe,  theils  von  den  französi- 
schen Gesandten,  theils  auch  vou  den  Schweden  ;»elbst  allerlei  Versuche  zu 
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Particulartr.ictaten  gemacht  werden,  was  sehr  gefährliche  Folge»  haben 
könnte,  .so  sollen  die  Gesaudteu  ihre  Heise  nach  Thorn  schleunig  antreten 
und  dieser  Gefahr  dort  entgegenwirken. 

Der  Kurf,  schickt  den  Gesandten  einen  Excerpt  aus  der  Instruction  des 
polnischeu  Residenten  bei  den  westfiil.  Fnedenstraetaten  in  Münster  — 
„damit  Ihr  dem  Könige  und  der  Königin  daraus  remonstriren  könnet,  wie 
der  damalige  König  |YVIadi>lav  IV'.]  als  ein  verständiger,  weit  aus>ehender 
Herr  schon  dazumal  vorhergesehen,  dass  dem  Königreiche  Polen  ein  sehr 
grosser  Nachtheil  zuwachsen  würde,  wann  die  Schweden  das  Herzogthum 
Pommern  behalteu  sollten;  welches  Wir  zu  dem  Knde  nicht  erinnern  und 
anziehen  Hessen,  dass  die  Restitutio  Pomeraniae  conditio  pacis  sein  sollte, 
sondern  nur  darum,  dass  man  desto  behutsamer  bei  diesen  Fricdenstrac- 
taten  gehe  und  aufs  wenigste  dahin  trachte,  dass  die  Schweden  hinfüro  das 
Königreich  Polen  mit  solcher  Fa-  iiitat,  wie  auitzo  besehenen,  nicht  infestireu 
können14. 

■ 

Andreas  Ahlersbach1)  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau 

6.  16.  Febr.  16Ö9. 

[Beschwerde  des  Königs  über  die  braudunb.  ßeaaiidtBchufl  im  Haag.  Desgleichen 
über  schlechte  Behandlung  der  polnischen  Truppen    Dor  bevorstehende  Congress 
in  Thorn  und  das  Drangen  der  Polen  zum  Priedeu  j 

Der  König  habe  ihn  zur  Audienz  gefordert  und  ihm  dabei  remonstrirt,  HJ.  l*Yl>i. 
^wie  dero  Resident  im  ll  i.'ige,  M.  Pinocei-'J,  sich  höchlich  erklagc,  dass 
K.  Ch.  I).  Resident  daselbst  gar  unverdaulich  mit  ihm  unigehe  und  nicht 
communicire ,  was  er  mit  dem  schwedischen  Residenten  so  oft  tractire,  ja 
dass  er  mit  demselben  die  öfter-le  und  vertraulichste  Conlcrcnzcn  halte  und 
diesen  unoommniib  irt  vorbeigehe  :  dahero  S.  Maj.  aus  dem  allgemeinen  Ge- 
rücht von  demselben  in  dem  geia-sten  Argwohn  bestätigt  werden,  da*s  er 
mehr  schwedisch  als  von  der  Alliirtcn  Seiten  sei1".  Der  König  ist  über- 
zeugt, dass  dies  gegen  des  Kurf.  Absicht  laute,  und  lässt  denselben  bitten, 
Abhilfe  zu  treffeu. 

Ausserdem  beklagt  si<  h  der  (ieneral  Czarnecki.  dass  seine  Truppen 
auf  dem  Kriegsschauplatz  in  Dänemark  sehr  schlecht  behandelt  und  ihnen 
die  schlechtesten  Quartiere  ungewißen  werden.  Der  Konig  lässt  gleich- 
falls um  Abhilfe  bitten,  .in  Hchcrzigung  dass  sie  meist  und  fast  alle  adeliger 
Herkunft  sein**  und  doch  sonst  ihre  Schuldigkeit  gethm  haben. 

ludessen  aber,  gu.  Churfllrst  und  Herr,  linde  ich  alhie  einen 
Haufen  ganz  verwirrter  Sachen,  das«  ich  mich  ganz  nicht  darin  richten 
kann.  Der  Congress  der  gesammten  Ministres  aller  alliirtcn  Poten- 
taten ist  in  Thorn  ufl'  den  1.  Martii  angesetzt,  uff  welchem  deliberiret 
werden  soll,  ob  der  Krieg  wider  die  Schweden  und  quibus  modis, 

')  Brundeuburgischer  Resident  in  Warschau. 

Vgl.  Urk.  und  Acteust.  VII.  113.  148.  IG."».  Böhm  Act.  Puc.  Oliv.  U.yjOff. 
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niediis  und  ratiouibus  fortzusetzen,  oder  aber  die  Traetateu  not  den- 
selben und  wie  und  wo  vorzunehmen  seien.  Und  indessen  haben  die 
Herrn  Polen  mit  den  Schweden  bereit  geschlossen  und  sich  verbunden, 
die  Tractaten  uf  den  17.  Martii  unverzögerlich  fortzusetzen.  Ob  wir 
nun  gleich  uns  darüber  höchlich  beschweret,  dass  man  uns  davon 
nichts  communiciret,  noch  die  salvos  conductus,  ehe  man  sie  ausge- 
geben, vorhero  sehen  lassen,  so  entschuldigen  sie  sich  damit,  dass  sie 
davon  E.  Ch.  D.  selbst  uud  andern  alliiiten  Potentaten  bereit  schrift- 
lich notificiret;  wegen  der  salvorum  conduetuum  aber  wären  sie  schon 
mit  Herrn  v.  H Overbeck  eingerichtet  und  gestellt  worden.  In  summa, 
die  Herrn  Polen  wollen  durchaus  Friede  machen,  es  geschehe  auch, 
durch  was  Mittel  es  wolle. 


Der  Kurfürst  an  Adersbach.    Dat.  Wiburg  5.  März  1659. 

Ki.  Marz.  Er  habe  „nicht  ohne  sonderbare  Gemüths  Bestürtzung*  vernommen, 
was  der  König  über  die  angeblichen  geheimen  Verhandlungen  mit  den 
Schweden  im  Haag  geäussert.  Adersbach  soll  dem  König  „bei  Unserer 
Churf.  Ehre  versichern,  dass  seither  denen  mit  Uno  aufgerichteten  Paetis 
Unsere  Bediente  den  geringsten  Befehl  nicht  gehabt,  mit  dem  schwedischen 
Residenten  etwas  zu  reden,  geschweige  zu  tr;ictirena ;  auch  haben  sie  nie- 
mals eiu  Wort  über  dergleichen  Verhandlungen  berichtet;  es  werde  ein 
.Missverständniss  vorliegen,  aber  der  Kurf,  werde  sich  informiren. 

Czarnecki  wird  inzwischen  anderen  Bericht  erstattet  haben,  da  er 
jetzt  für  seine  Armee  bessere  Quartiere  erhalten  hat,  als  alle  andern. 

Der  Kurfürst  an  Hoverbeek  und  Somnitz.    Dat.  Wiborg 

o.  März  1659. 

If>.  März.  Sie  werden  nun  wol  beide  in  Thorn  angelangt  sein.  Es  besteht  dem 
Vernehmen  nach  der  Plan,  den  polnischen  Reichstag  von  Warschau  nach 
Thoru  zu  verlegen;  das  sollen  sie  nach  Möglichkeit  befördern.  Bleibt  der 
Reichstag  in  Warschau  und  beginnen  die  Traetateu  in  Thoru  noch  nicht 
gleich, so  soll  Hoverbeek  inzwischen  den  Sitzungen  in  Warschau  beiwohnen 
—  „zumal  Wir  noch  immerhin  berichtet  werden,  dass  mau  an  polnischer  Seiten 
so  gar  zaghaft  sei  und  von  nichts  als  lauter  hoher  Notwendigkeit  der 
Tractaten  und  Unmöglichkeit  den  Krieg  zu  continuiren  höret,  gleichsam  als 
ob  die  Krön  Polen  in  den  höchsten  Extremitäten  und  der  Feind  dahin- 
gegen in  der  grossesten  Victoria  versiren  tbätett.  Dagegen  viel  zu  schrei- 
ben, hac  seine  Bedenken;  aber  mündlich  ist  das  Nötige  mit  Nachdruck  vor- 
zustellen. Beigehend  Copie  des  Schreibens,  welches  der  Kurf,  an  die  Kö- 
nigin geschrieben1). 

')  Vgl.  obeu  p.  3<W. 
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Die  prenssiseben  Ober- Käthe  an  König  Joh.  Casimir.  Dat. 

Regiomonti  24.  Febr.  1659. 

[Neue  Gefahr  von  den  Schweden.    Hilfegesuch.    Vorschlag  eines  Waffenstill- 
standes.] 

Unerwartetes  neues  Vordringeu  der  Schweden  aus  Pommern  nach  24.  Febr. 
Preussen;  man  ist  hier  auf  solche  Angriffe  nicht  genügend  vorbereitet,  zu- 
mal da  der  Statthalter  Fürst  Rad zi will  krank  danieder  liegt;  sie  bitten 
um  Zusendung  einiger  polnischer  und  österreichischer  Regimenter.  Es  ist 
zu  befürchten,  dass  der  Feind  den  Versuch  machen  wird,  mit  dem  Corps 
Douglas  sich  in  Verbindung  zu  setzen. 

In  nobis  quantum  situni,  non  deerimus  interea  pro  virili  resistendo, 
sed  imparitatem  virium  Don  diffitemur  et  certo  certius  S.  R.  M,is  V»e 
subsidiuni  temporius  exspectamus.  Quod  si  per  hybernorum  distantiam 
adeo  deproperare  non  lieuerit,  nuiu  ratio  artnistitii,  cum  traefatus  pacis 
brevi  instituendi  sint,  iueuuda,  exquisitissimae  S.  R.  M'u  V**  dijudicationi 
humillime  relinquiinus. 

In  demselben  Sinne  .schreiben  die  Überiatlie  an  deu  Österreichischen 
Ueueral  de  Souohes  und  theilen  beide  Schreiben  abschriftlich  auch  H Over- 
beck und  Somnitz  mit  (id.  dat.).  In  Bezug  ?iuf  deu  Schlusspassus  des 
Schreibens  bemerkt  Iloverbeck:  ^dass  die  Herrn  Oberräthe  des  Armistitii 
(so  wir  zu  Thorn  vornehmlich  abzuwehren  haben  werden)  in  dero  Schreiben 
an  den  Köuig  vorsehlngsweise  gedenken,  macht  mich  in  etwas  perplex", 
(an  den  Kurf.  dat.  Cüstrio  20.  Febr.  1659).  2.  März. 

Somnitz  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cölln  a.  Sp. 

20.  Febr.  1659 

[Spaunung  zwischen  Polen  und  Oesterreich;  Krakau  uud  die  polnischen  Salzge- 
fällc.    Gefahr  für  die  Alliauce;  was  dagegen  zu  tbun.j 

Da  die  Macht  der  Schweden  doch  noch  immer  sehr  ansehnlich  i.>t,  2  März. 
Polen  aber  sehr  auf  den  Frieden  hindrängt  und  eine  Trennung  der  A  Wirten 
daher  wol  zu  fürchtcu  ist,  so  wird  der  Kurf,  schon  auf  Mittel  bedacht  ge- 
wesen sein,  diese  zu  verhüten  — 

Und  als  E.  Cli.  Ü.  bekannt,  wclcbergestalt  die  Aversion  gegen 
Oesterreich  bei  Polen  daher  entstehet  und  dannenhero  die  Begierde 
zum  Frieden  gemehret  wird:  1)  dass  Krakau  in  der  Kais.  Maj.  Händen 
und  2)  dass  Polen  die  Abnutzung  der  Salzgel'ällc,  zumalen  in  diesen 
Zeiten,  da  I.  K.  M.  in  Polen  fast  wenig  Lebensmittel  haben ,  abgehen, 

')  Somnitz   blieb   wegen  Familienangelegenheiten  noch  längere  Zeit  in 
Berlin  und  begab  sich  erst  später  nach  Warschau  auf  seinen  Posten 
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so  zweifele  ich  nicht,  E.  Ch.  D.  alschon  böchstvernUnftig  resolviret 
haben,  was  hierunter  bei  beiden  Tceilcn  von  Seiten  E,  Ch.  D.  zu  thun 
und  durch  was  für  Temperament  und  welcherlei  Officia  die  Alliirten 
darüber  zu  vergleichen.  Es  ist  nicht  ohne,  dass  Oesterreich  einen 
klaren  Vergleich  vor  sich  hat.  Es  ist  auch  nichts  minder  rationablc, 
dass,  was  den  obberührten  Platz  anlanget,  selbiger  I.  K.  M.  Ihrer 
Völker  Sicherheit  halber  nicht  möchte  entzogen  werden.  An  deu  Salz- 
gefällen mag  Polen  auch  wul  nicht  viel  abgehen,  weil,  wie  alwege 
die  Kais.  Ministri  berichtet,  sie  die  Ueditus  viel  höber  gebracht,  als 
Polen  selbige  niemalen  bringen  können.  Als  aber  glcichwol  den  Polen 
ein  grosser  Prätext,  wo  nicht  die  wahrhafte  Ursache  ihres  Eilens  zum 
Frieden  benommen  würde,  wann  in  einem  und  anderem  einige  Milde- 
rung des  Übrigen  Vergleichs  in  diesen  Dingen  vom  Kais.  Hof  ihnen 
widerfahren  möchte:  so  ßtehet  zu  E.  Ch.  I).  höchstvernünftigem  Er- 
messen, welchergestalt  Sie  hierunter  an  bemeltem  Ort  die  Gemftther 
präpariren  und  daselbsten,  sowol  auch  derer  bei  E.  Ch.  D.  sich  be- 
findlichen Kais.  Officirer  Gedanken  und  Intention  hierüber  sondiren 
lassen  wollen1). 

Er  werde  heute  von  hier  abreisen,  uro  sieb  ua  -h  Thuru  zu  begeben. 


Der  Kurfürst  an  Hoverbcek  und  Somiritz.    Dat.  Wiborg 

16.  März  1659. 

(Conc.  v.  Schwerin.) 

IHemühiingeu  in  Kugland  für  Sonderfrieden  zwischen  Dänemark  und  Schweden. 
Allgemeine  Anweisung  für  das  Verhalten  auf  dem  (jougre.-'s.    Uie  Schweden  iu 

Preussen  ] 

•JG.  März.  Wir  haben  Euch  uuberichtet  nicht  lassen  können,  wasmassen  Wir 
von  verschiedenen  Orten  die  gewisse  und  gleichförmige  Nachricht  aus 
England  erhalten,  dass  man  sich  des  Orts  äusserst  und  mit  höchstem 
unablässigem  Eifer  bemühen  solle,  den  Frieden  zwischen  beiden  Kronen 
Dänemark  und  Schweden,  worzu  Frankreich  alle  dazu  dienliche  Mittel 
eontribuiren  wird,  zu  befördern. 

Ob  Wir  nun  zwar*)  :  von  der  Kgl.  Wrd.  zu  Danemark  versichert, 
dass  Sie  sich  in  keine  Particulartractatcn  einlassen  wollten,  so  kann 
man  sich  doch  darauf  nicht  vertrauen,  weil  dieselbe  wider  Ihren  Willen 
dazu  möchte  eomstringiret  werden : .  Und  weil  Wir  aus  allen  Um- 
ständen je  mehr  und  mehr  verspüren,  :  dass  man  an  polnischer  Seiten 

')  Vgl.  üben  p  ;;-  >. 

*)  Zum  grössten  Theil  in  i:  Chiffre 
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nach  dem  Frieden,  er  sei  gleich  particular  oder  gencral,  sehr  grosses 
Verlangen  traget,  Unsere  Stände  in  Preussen  auch  in  denen  sorgsamen 
Gedanken  zu  gerathen  beginnen,  als  ob  Wir  den  Frieden  zu  bindern 
gedächten,  inmassen  Ihr  aus  Unserer  Obcrrätbe  hiebei  gehenden 
unterth.  Relation  mit  mehrem  ersehen  werdet1):  so  wird  hochnötig 
sein,  dass  Ihr  aus  dieser  Sachen  zu  dem  End  mit  den  Kaiserlichen 
vertraulich  conforiret,  damit  man  den  Bogen  nicht  zu  hart  spannen, 
sondern  bei  den  Tractaten  alles  auf  billigmässige  Conditiones  einrichten 
und  Uberall  darauf  sehen  möge,  wie  ein  beständiger  sicherer  Friede 
gemacht  und  der  Krön  Schweden  keine  Occasion  gelassen  werden 
möge,  die  Waffen  zu  continniren  und  beizubehalten.  Dann  wie  über- 
schwer es  Uns  fallen  würde,  wann  Dänemark  und  Polen  aus  dem 
Werk  scheiden  und  Wir  den  Krieg  allein  continuiren  sollten,  solches 
habt  Ihr  selbst  ohnschwer  zu  ermessen,  weil  es  itzo  albereit  nirgend 
von  Statt  gehen,  sondern  es  überall  an  behörigen  Mitteln  ermangeln 
will.  Insonderheit  aber  habt  Ihr  Euch  wol  fürzuseheu  und  zu  ver- 
hüten, dass  der  Krön  Polen  die  Suspicion,  als  ob  Wir  gern  den 
Krieg  continuirt  sehen  wollten,  benommen  und  nicht  vermehret  werdeu 
möge  :|. 

Im  Uebrigen  wird  Euch  der  itzige  Zustand  Unsers  Herzogthums 
Preussen  schon  bekannt  gemacht  worden  sein,  |:  und  weil  es  mit  dem 
Kaiserl.  und  polnischen  Succurs  sehr  langsam  hemacher  gegangen, 
derselbe  auch  ohne  das  gar  schwach  Bein  soll,  so  wollet  Ihr  Euch 
deshalb  gehörigen  Orts  beklagen  und  nach  Erheischung  der  Sachen 
Xothdurft  mit  allem  Fleiss  sollicitircn,  damit  derselbe  verstärket  und 
der  Feind  bald  wieder  aus  den  preussischen  Grenzen  getrieben  wer- 
den möge  :j. 


Haverbeck  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Tliorn  27./17.  März  1659. 

Bis  jetzt  fast  nur  Forroalien  und  Ceremoninlien,  Visiten-  und  Voll- -.'7.  März, 
tu  achts  fragen.    Ersichtliche  Spannung  zwischen  Polen  und  Oesterreich,  von 
den  Gegnern  genährt,  ura  womöglich  die  Alliancc  zu  sprengen.  Besondere 
Schwierigkeit  mnrht  die  Frnge  über  die  Einseliliessung  Dänemarks  in  d  e 
Friedensverhandlungen,  welche  man  polnischer  Seits  mit  allen  Mitteln  und 

')  Schreibet!  der  preußischen  Oberrütbe  an  deu  Kurfürsteu  dat.  11.  März 
PJ50,  mit  dringendeu  Aufforderungen  zur  Herstellung  des  Friedens;  die  an 
Hoverbeck  ubersandte  Copio  gleichfalls  chiffrirt.  Gleich  darauf  ein  Schreiben 
ähnlichen  Inhalts  der  drei  Städte  Königsberg,  was  ebenfalls  an  flovcrbeck  zu 
seiner  Information  überuaudt  wird  (dut.  W'iborg  VX  Marz  lf>.r>9). 
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Grüudeo  abzulehnen  sucht,  sowie  auch  Schwellen  dagegen  ist,  wahrend 
Oestreich  und  Brandenburg  darauf  bestehen.  Die  schwedischen  Bevoll- 
mächtigten sind  noch  iu  Stettin.  Ucber  den  Ort  der  zukünftigen  Haupt- 
tractaten  geheu  auch  die  Meiuungen  auseinander;  die  Polen  sind  für  Bruns- 
berg; Li  sola  und  der  dänische  Gesandte  schlagen  Lübeck  vor. 


Der  Kurfürst  au  Hoverbcck  und  Sonuiitz.    Dat.  Wiborg 

23.  März  1659. 

'2.  April.  Uebcrsendct  ihnen  verschiedene  Schriftstücke,  die  ihm  aus  dem  Haag 
zugegangen,  und  aus  denen  ersichtlich  ist,  wie  die  Schweden  allenthalben 
sich  bemühen,  für  Particuluitractaten  zu  wirkeu  —  „als  welche  verhoffen 
durch  solch  Mittel  die  Hände  gegen  Polen  wieder  frei  zu  bekommen".  Sie 
sollen  dies  den  polnischen  Gesandten  vorstellen  und  dieselben  vor  Schwe- 
den warnen  —  „dann  sich  sonsten  das  Blatt  leicht  wenden  und  die  Last 
des  Krieges  wieder  auf  Polen  allein  gewäl/ct  werden  könnte.  Sie  möchten 
doch  wol  considerircu,  in  was  Statthaftigkeit  sich  ihre  Alliirte  erwiesen 
und  dass  der  König  in  Dänemark,  ungeacht  derselbe  nur  noch  eine  einzige 
Residenz  iu  seinen  Häuden,  dennoch  von  keinen  Particulartractaten  hören 
wollte,  dahero  sie  dann  billig  ein  Fxempel  nehmen  und  sich  den  Schweden 
zu  gefalleu  nicht  so  facil  erweiseu  sollten".  Der  Kurfürst  habe  dabei  keiueu 
andern  W  unsch,  als  auch  für  Polen  einen  sicheren  und  honotablen  Frieden 
zu  erwirken.  „Ihr  werdet  auch  mit  ihnen  zu  überlegen  haben,  weil  nun 
glcichwol  Wir  aufs  neue  so  grosseu  Schaden  von  den  Schweden  erlitten,  ob 
Wir  nicht  rlcsfalls  einige  Satisfaction  ptätendiren  sollen1* '). 


Der  Kurfürst  au  Hoverbcck.    Dat.  Wiborg  25.  März  1659. 

1.  April.  Falls  Souiuitz  noch  nicht  iu  Thum  angekommen,  soll  II  deswegen 
nicht  die  Tractaten  aufhalten,  sondern  einstweilen  allein  in  dieselben  ein- 
treten. Da  Polen  Lübeck  als  Ort  für  die  künftigen  Iliupttnutatcn  ent- 
schieden refusirt,  soll  H.  nicht  darauf  bestehen,  sondern  einfach  dem  zu- 
stimmen, was  polnischer  Seit*  vorgeschlagen  wird. 


Der  Kurfürst  au  Hoverbcck.    Dat.  Wiborg  29.  März  1659. 

8.  April.  Da  man  eingegangenen  Berichtet)  nach  in  Holland,  Fugland  und  Frank- 
reich aus  dem  Umstand,  dass  die  brandenburgischer)  Salvi  Conductns  noch 
nicht  übergeben  worden  sind,  den  Schluss  zu  zieheu  scheint,  dass  es  dem 
Kurf,  mit  dem  Frieden  nicht  rechter  Ernst  sei,  so  wird  Hoverbcck  be- 

')  Der  letzte  Passus  eigenh.  Zusatz  von  Schwerin  zum  Concept. 
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auftragt,  sofern  es  nicht  schon  geschehen,  sofort  die  Uebergabe  derselben 
vorzunehmen. 

Dieser  Befehl  wird  noch  einmal  ausdrücklich  wiederholt  dat.  Wiborg  !<;.  April. 
6.  April  1659. 

Hoverbeek  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Thorn  8.  April  1659 '). 

[Dio  eigentlichen  Gründe   des  poluischeu  Drängens  nach   Frieden.  KiofluBB 
di»  Lumbres'.    Die  Antrüge  Akakia's;  das  Gcheimniss  der  Politik  der  Königin-, 
die  Grosswürdentrager;  der  König.    Gerücht  von  einem  österreichisch- russiech- 
brandetiburgischen  Project  einer  Theilung  Polens  ] 

Nach  Zusammcntragung  alles  dessen,  was  die  Zeit  über  zu  penc- 
triren  gewesen,  befinde  ich,  dass  jetziges  gar  J:  unzeitiges  Lüstern 
nach  Frieden  mit  Schweden  :  vornehmlich  daher  rühre.  Erstlich  bat 
:  de  Lumbres  :!  bei  seiner  langwierigen  Negoeiation,  so  durch  :  Wei- 
ber :|  als  andere  dienliche  Mittel  :  den  littauischen  Cnnzler  Pac  und 
jetzigen  polnischen  Grossschatzmcister :'  ganz  gewonnen.  :  Die  Kö- 
nigin :  ,  so  von  Natur  und  wegen  vielfältigem  ':  von  Oesterreich  :  em- 
pfangenen Disgusto  uud  verspürter  grosser  Oeringsehälzigkeit  ohne 
das  ihr  Herz  an  :  Frankreich  :|  hängt,  ist  durch  :Akakias:|  letztes 
Anbringen,  da  er  nicht  allein  versichert,  es  würde  (nicht  nur]  :  Schwe- 
llen gegen  ein  gar  leidentliches  Preussen  abtreten,  sondern  auch  Due 
de  Eongueville  das  Geld  ihr  vorsebiessen  :j  totaliter  eingenommen. 
Daraus  :  sie  :|  dann  folgende  Consequcutien  machen  soll  :;:  sie  konnte 
die  Oerter  in  Preussen  zur  Hypothek  bekommen  und  bei  künftigem 
Interregno  des  de  Longueville  Sohn,  wofern  er  dein  Nichte  beirathen 
würde,  vermittelst  Krlassung  dieser  Summ  zur  Krön  befördern;  in- 
mittelst aber  durch  die  Possession  der  preussischen  Oerter  sich  stets 
in  Kespect  mainteniren.  Um  nun  so  viel  desto  ehe  dazu  zu  gelangen, 
will  sie  quoeunque  modo  den  Frieden  geschlossen  wissen  und  hält 
alle  vor  untreu,  so  deswegen  einige  Dubia  moviren  oder  Difficultäten 
machen.  Der  Grosskanzlcr,  damit  ihm  der  Uutcrkanzlcr  durch  seine 
Qualitäten  und  hohe  Verwandtschaft  nicht  über  den  Kopf  wachse, 
muss  sich  auf  alle  ersinnliche  Wege  in  Favor  suchen  zu  erhalten. 
Dieser  aber,  weil  ihm  die  Miliz  und  gemeiner  Adel  Feind  ist,  kann 
seiner  auch  nicht  entratben.  Der  König  ist  so  wegen  seiner  Eeibcs- 
Bchwarhheiten  als  ausgestandener  grosser  Travailleu  uud  Widerwärtig- 
keit, zumal  weil  er  noch  nicht  wissen  kann,  wem  solches  Gut  zukom- 
men soll,  des  Handels  ganz  müde.   Er  wird  wol  zuweilen  auf  reehteu 

')  Zum  gröasleu  Theil  in  :  Chiffre  :|. 
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Weg  gebracht  und  besteht  auch  wol  eine  Zeit  lang  darauf;  wenn  aber 
Regina  so  vor  sich  selbst  als  durch  ihre  Creaturen  ihm  lang  und  oft 
zusetzen,  giebt  er  lieber  nach,  als  dass  er  sollte  in  stetem  Streit  leben 
wollen.  Der  (Jross-Marschalk  hat  alleweg  sehr  gute  Consilia  geführt; 
nun  aber  verleitet  ihn  der  gefasste  Hass  gegen  Oesterreich  so  weit, 
dass  er  ihm  alles  mit  belieben  lässt,  was  demselben  zum  Verdruss  ge- 
reichen kann  :,. 

Dieses  hab  E.  Ch.  D.  ich  vorher  unterth.  melden  sollen,  damit 
Sic  demselben  zu  Folge  so  viel  desto  ehe  rathen  können,  aus  was  vor 
einem  Köcher  es  komme,  was  bei  diesem  Reichstage,  wie  mich  der 
Herr  de  Lumbres  berichtet,  ausgesprengt  worden:  es  hUtten  der 
Rom.  Kaiser  und  E.  Ch.  D.  mit  dem  Moscowitischen  Czaren  ein  Vcr- 
biiudniss  gemacht,  darinnen  das  ganze  Corpus  der  Republique  derge- 
stalt unter  Sic  gctheilt  wird,  dass  dem  Kaiser  Polen,  dem  Moscowiter 
ganz  Litthaucn  und  E.  Ch.  D.  ganz  Preussen  zukommen  soll;  und 
hätte  der  Commaudant  in  Krakau  verstohlener  Weise  den  moscowiti- 
schen Gesandten  aus  der  Stadt  partirt  und  mit  200  Reitern  nach 
Schlesien  convoyiren  lassen,  damit  dieses  nicht  möchte  an  den  Tag 
kommen.  Wie  hoch  diese  That  beeifert  und  mit  was  grossem  Acrger- 
niss  die  Evacuation  der  Stadt  Krakau  uf  diesem  Reichstag  öffentlich 
urgiret  werde,  solches  werden  E.  Ch.  D.  aus  des  Herrn  Adersbachs 
Reichstags-Diario  ersehen  haben.  Ich  hab  nichs  unterlassen,  die  Nich- 
tigkeit dieses  Gedichts,  wie  auch  dass  es  gar  nicht  de  tempore  sei, 
dergleichen  anjetzo  öffentlich  zu  regen,  denen  polnischen  Herren  Com- 
missariis  vorgestellt,  welche  zwar  bekennen  müssen,  dass  solches  die 
Moscowiter  ärgern  und  die  Schweden  bei  den  Tractaten  so  viel  härter 
machen  kann;  wenden  aher  vor,  dass  sie's  nicht  hatten  abzukehren 
gewusst  oder  vermocht. 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeek  und  Sonniitz.    Dat.  Wiborg 

13.  April  1659. 

LM.  April.  Wenn  gegen  Verhoffen  es  nicht  d;ihin  zu  bringen  ist,  dass  die  Frie- 
densverhandlungen zwischen  allen  Bethciligten  an  einem  Ort  stattfinden. 
ko  könne  der  Kurf.,  wiewol  nicht  ohne  grosse  Bedenken,  zugeben,  dass 
an  zwei  Orten  verhandelt  werde  |d.  h.  zwischen  Schweden  und  Däueuiark 
ä  part],  aber  nur  uuter  der  Bedingung,  das*  man  an  dem  einen  Ort  nicht 
eher  schliefen  dürfe  als  an  dein  andern;  dies  ist  ra-in  Dänemark  schuldig. 

P.S.    1)  Nach  Schluss  dieses  Reskripts  sind  neue  Berichte  Hover- 
beck's  eingetroffen ;  in  Folge  dieser  nun  die  nachfolgenden  Weisungen. 
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Da  io  Polen  olfenbar  das  Drängen  nach  einem  vorschnellen  Frieden, 
zum  Verderben  für  die  Alliirten  und  für  Polen  selbst,  immer  stärker  wird, 
bo  soll  Hoverbeck  sich  baldigst  an  den  polnischen  Hof  begeben  und 
namentlich  bei  der  Königin  die  geeigneten  Vorstellungen  machen,  damit  sie 
vou  „der  Feinde  schmeichlerischen  Offerten*4  sich  nicht  ganz  verleiten  lässt; 
die  Sache  liefit  jetzt  so  gefährlich,  ,,duss  man  was  freier  sprechen  rauss44. 
Er  soll  die  Königin  „bei  ünsern  Churfürstlichen  Ehren  versichern*4,  dass 
auch  der  Kurf,  nach  nichts  anderem  stiebe  als  nach  einem  wahrhaften  und 
sicheren  Frieden,  der  aber  durch  einseitiges  Präcipitircn  von  Seiten  Polens 
nur  vereitelt  werden  würde. 

Somnitz  soll  je  nach  Verlauf  der  Verhandlungen  entweder  iu  Thorn 
bleiben  oder  sich  vorläufig  nach  Colberg  oder  Königsberg  begeben. 

P.S.  2)  Falls  Somnitz  überhaupt  noch  nicht  iu  Thorn  eingetroffen, 
so  soll  er  vorläufig  noch  in  Colberg  bleiben. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau 

14./24.  April  1659. 

(Nach  Warschau  zum  Reichstag.    Gravamina  der  Evangelischen.) 

Kr  hat  sich  [noch  vor  Eintreffen  der  obigen  OrdreJ  nach  Warschau  be- 21  April, 
geben.  Audienz  bei  Hofe  hat  er  noch  nicht  gehabt  ;  will  sich  vorläufig  erst 
über  die  Lage  der  Dinge  hier  orientiren. 

Von  denen  evangelischen  Ständen,  welche  nunmehr  nächst  Gott 
ihr  einiges  Absehen  auf  E.  Ch.  Ü.  gerichtet,  werd  ich  immerfort,  so 
privatim  als  durch  Deputirte  ex  corpore,  besucht  und  mich  ihrer 
Sachen  anzunehmen  sehr  wehmüthig  gebeten.  Ihre  neue  Gravamina 
bestehen  vornehmlich  darin,  dass  man  in  denen  mit  den  Kosaken  aut- 
gerichteten Paetis  sich  gegen  einander  verbunden,  es  sollten  hinfüro 
keine  andere  als  entweder  der  katholischen  oder  alten  griechischen 
Religion  zugethane  so  in  Kirchen  als  Schulen  zugelassen  oder  auch 
im  Lande  geduldet  werden.  Und  dann,  dass  man,  praetextu  derer 
bei  dem  schwedischen  Unwesen  mit  dem  Feinde  von  andern  gepflo- 
genen Verständnisse,  die  Schotten,  so  nichrentheils  eifrig  evangelisch, 
aus  denen  Städten  Lublin  und  Krakau,  wie  auch  von  hinnen  wegge- 
schafft haben  will,  lieber  das  alles  so  würden  fast  aller  Oerter  die 
Evangelischen  vom  Adel  mit  Criminalactionen  als  Perduelles  zum  höch- 
sten gefährt  und  belästigt. 

IJ ovt-i  beck  verspricht  den  Evangelischen  seine  Verwendung  und  hat 
bereits  voi  läufig  mit  dem  Woiwoden  von  Posen  Besprechung  darüber  gehabt 
und  günstige  Zusagen  erhalten. 
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Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau 
16. /26.  April  1659  (praes.  Wiborg  3.  Mai). 

2»'».  April.  Die  Neigung  zum  Frieden  quocunque  modo  wird  hier  immer  mächtiger 
und  die  Königin  ganz  dariu  befangen.  Auf  den  König  von  Dänemark  ist 
sie  deshalb  schlecht  zu  sprechen  —  „weil  Sie  supponiren,  dass  nur  um 
scinethalbeu  der  Krieg  continuirt  und  diese  Lande,  da  sie  sonst  iu  Ruhe  sitzen 
könnten,  deu  grössten  Uebcrdrang  leiden  müssen".  Man  muss,  bei  allem 
Eifer  der  Gegenbemühung,  darauf  gefasst  sein,  dass  eines  Tages  d*r  Par- 
ticularfriede  hier  als  Thatsachc  vorliegt,  und  es  ist  räthlich,  für  alle  Fälle 
bei  Zeiten  zu  überlegen,  was  danu  zu  thun  sein  würde. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Warschau  28.  April  1659. 

2M.  April.  Er  hat  den  Befehl  des  Kurf,  erhalten  betr.  der  vorzunehmenden  Ueber- 
gabe  der  Salvcouducte  für  die  schwedischen  Gesandten  [obeu  dat.  20.  März]. 
Er  thcilt  diesen  Befehl  den  Kaiserlichen  uud  dem  dänischen  Gesandten 
mit,  welchen  beiden,  obwol  Hoverbeck  es  ihnen  plausibel  zu  machen 
sucht,  die  Sacho  „nicht  sonders  angenehm"  war.  Der  König  und  die  Kö- 
nigin, denen  es  dann  mitgetheilt  wird,  bezeugen  dagegen  grosse  Zufrieden- 
heit. Bis  jetzt  hat  man  aber  die  Uebergabe  der  Geleiubriefe  noch  nicht 
gefordert. 

Auf  dem  Reichstag  kst  besouders  die  Verhandlung  mit  den  Kosaken 
auf  der  Tagesordnung,  vor  welcher  einstweilen  alles  andere  zurücktritt. 

Der  Kurfürst  an  Hoverbeck  und  Somnitz.    Dat.  Wiborg 

27.  April  1659. 

7.  Mai.  Uebersendet  die  neusten  licl.-itiouen  Weimann's  aus  dem  Haag  vom 
25.  April  ff. woraus  der  Stand  der  dort  von  Frankreich  und  England  be- 
wirkten Concertverhandlungen  ersichtlich.  Vermuthlich  wird  auch  diese 
Wendung  iu  deu  Niederlanden  von  der  politischen  Friedenspartei  in  ihrem 
Siune  benutzt  werden.  Dennoch  ist  „mit  den  Händen  zu  greifen",  wie  ge- 
fahrlich auch  für  Polen  dadurch  die  Sache  werden  und  ihm  „der  Krieg 
ganz  und  allein  auf  dem  Hals  gelassen  werden  könnte".  Hoverbeck  und 
Somnitz  sollen  bei  dem  König,  den  Senatoren  und  besonders  bei  der  Kö- 
nigin die  geeigneten  Vorstclluugeu  deshalb  machen. 

In  dieser  Zeit  trifft  auch  Somnitz  iu  Warschau  ein,  der  neben  Hover- 
beck zu  den  Fricdenstractaten  deputirt  ist. 

Neben  den  Relationen  der  beiden  Gesandten  wird  von  hier  ab  regel- 
mässig das  Gesandtschafts- Diarium  eingeschickt,  in  welchem  der  Ver- 

'}  Vgl  Urk.  u.  Actenst.  VII.  201ff. 
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lauf  der  geführten  Verbandlungen  ausführlich  erzählt  und  auf  welches  in 
den  Relationen  meist  verwiesen  wird. 

Diarium  dat.  Warschau  28.  und  29.  April  st.  v.  1059.  Die  Haupt- 
schwierigkeit ist  jetzt  die  Frage  über  die  Zulassung  Dänemarks  zu  den 
Tractaten.  Der  polnische  Grosscanzier  Prazmowski  setzt  bei  einem  Be- 
such den  Brandenburgern  (28.  April)  auseinander,  dass  Polen  zwar  gern  8.  Mai. 
das  Interesse  Dänemarks  bei  den  Tractaten  befördern  helfen  wolle,  aber 
nicht  am  Dänemarks  willen  diese  selbst  verzögern  oder  vereiteln;  Schweden 
weigere  entschieden  die  Zulassung  dieser  Macht,  mit  der  es  an  andrer 
Stelle  verhandeln  werde  und  die  mit  Polen  gar  nicht  eiumal  in  wirklichem 
Biinduiss  stehe.  Die  Brandenburger  halten  dagegen,  wie  sehr  doch  die 
Alliirten  Dänemark  verpflichtet  seien;  jedenfalls  sei  es  ein  „hoch  iinporti- 
render  Freund,  Assistent  und  socius  belli5*,  von  dem  man  sich  durch  Schwe- 
den nicht  separiren  lassen  darf.  „Mit  solchem  Übeln  unglücklichen  Anfange 
zu  den  Tractaten  zu  sc  hreiten,  dabei  möchte  wenig  Segen  sein.u 

Aehnlich  spricht  sich  am  folgenden  Tag  der  französische  Gesaudte  9.  Mai. 
de  Lurabres  über  die  dänische  Streitfrage  aus.  „Graf  Gabriel  Ochseu- 
stirn  hätte  ihm  gesagt,  die  schwedischen  Gesandten  hätten  Befehl,  ehe 
die  Tractaten  mit  Polen  nicht  anzutreteu,  als  Salvos -Couductus  für  die 
dänischen  zu  diesem  Tractat  zu  verwilligen  .  .  .  Sein  Discurs  von  :)  Stun- 
den ging  dahin,  sie  müssten  Schweden  freie  Hände  machen,  damit,  wo  der 
Kaiser  Volk  in  Flandern  schickete,  Schweden  wieder  in  Böhmen  gehen 
könnte,  und  das  könnte  nicht  sein,  wenn  er  nur  in  Dänemark  Friede  hätte; 
hie  müsste  er  auch  los  sein." 

Diarium  dat  6. /Iß.  Mai  1659.  Unterredung  der  beiden  Gesandten  10.  Mai. 
mit  dem  König  Johann  Casimir  über  die  in  dem  Vertrag  mit  den  Ko- 
saken enthaltenen  ungünstigen  Bestimmungen  für  die  Evangelischen.  Der 
König  erwidert:  „dio  Pacta  mit  den  Rcussen  wären  schon  ins  Reine  ge- 
schrieben und  ein  vollenzogen  Exemplar  vom  dem  Wyhowski  I.  Maj.  zu- 
gesandt. In  Polen  sollte  den  Evangelischen  ihre  Freiheit  auch  in  Glau- 
benssaehen  ungekränket  gelassen  werden;  in  Reussen  wäre  es  ein  anders. 
Wie  weiter  Instanz  geschah,  dass,  wo  der  Vergleich  nicht  könnte  ge- 
ändert werden,  doch  die  Evangelischen  mittelst  einer  Declaration  der 
Schulen  versichert  würden,  sagten  I.  Maj.,  Sie  wollten  thuu,  was  möglich 
wäre*  •). 

Ueber  den  Ort  der  Friedenstractaten  steht  noch  nichts  fest;  es  wird 
Brauusberg  und  Elhiug,  Thorn  und  Graudeuz  genannt;  daneben  auch  wieder 
Lübeck,  als  der  für  die  Holländer,  Engländer  und  Dänen  bequemere  Ort; 
dafür  treten  die  Brandenburger  ein. 


')  Die  brandenb.  Gesandten  setzen  weiterhin  durch,  dass  in  das  Ratifications- 
Instrument  die  Clausel  eingefügt  wird:  „salvis  pactis  cum  Ser"">  Principe  Electore 
Brandeoburgico." 
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:jo.  Mai.        Am  20.  30.  Mai  wird  der  Reichstag  geschlossen;  hoffentlich  wiid  nun 
für  die  allgemeinen  Angelegenheiten  mehr  Zeit  gewonnen  als  bisher  (Relation 

dat.  Warschau  1*559.) 


Der  Kurfürst  an  Hovcrbeek  und  Somnitz.   Dat.  Feldlager  bei 

Friedrichsodde  27.  Mai  1659. 

0.  Juni.  Es  sei  sehr  nöthig,  dass  ninn  die  Schweden  in  Preussen  und  zugleich 
auch  in  Curland  energisch  angreife;  die  Kaiserlichen  und  Polnischen  bollen 
da/u  angetrieben  werden.  „So  lange  der  König  in  Schweden  in  Preussen 
Elbing,  Marienburg  und  das  Haupt1)  hat,  so  lauge  wird  er  schwerlich  zu 
einem  billigen  Frieden  und  ohne  wirkliche  Satisfaction  zu  Abtretung  jetzt- 
gedachter Plätze  zu  bringen  sein**.  Der  Kurf,  sei  bereit,  auch  an  dieser 
Stelle  das  Seiuige  beizutragen  und  habe  bereits  2  Regimenter  z.  F.  nach 
Preussen  beordert.  Dagegen  solleu  die  Gesaudten  aufs  nachdrücklichste 
dagegen  wirken,  dass  die  Kriegsoperationcn  nicht  etwa  durch  ein  Arraistitium 
oder  um  der  beginnenden  Friedenstra  taten  willen  unterbrochen  werden. 

LT).  Mui.  Diarium  dat.  IG./ 26.  Mai  16;>Ü.  Zu  den  Friedenstractaten  sind  jetzt 
polnischer  Seits  der  Kron-Grossuiarsehall  und  Unterfeidhcrr  Lubomirski 
und  der  littauische  Grosskanzler  Pac  verordnet,  „und  weil  die  Laudbotcu- 
stuhe  angehalteu,  dass  auch  ex  cquestri  ordine  und  also  aus  ihrem  Mittel 
jemand  mit  deputiret  würde,  so  ist  der  Königin  Kanzler  Key,  so  vor  diesem 
zu  Fraukfurt  a.  M.  gewesen,  dazu  verordnet.  ':  Es  sollen  aber  Lubomirski 
und  Pac  über  alle  Maassen  gut  französisch  sein  :|. 

In  Betreff  der  Kriegführung  in  Preussen  erklärt  der  Woiwode  von 
Posen,  „dass  Polen  de  modo  bellum  gerendi  mit  Sr.  Ch.  D.  Abgesandten 
sich  wol  vernehmen,  |:  aber  mit  Oesterreich  desfalls  durchaus  keine  Hand- 
luug  antreten  würde,  weil  ihnen  die  Ocsterreichisehen  gar  nichts  nutzeteu, 
sie  auch  derselben  weiter  nicht  bedürften:. 

11.  Juni  Diarium  dat.  l./ll.  Juni  1G59  (zum  gr.  Theil  chifl'rirt).  Die  Kaiser- 
lichen theilen  im  Vertrauen  mit,  dass  nach  ebeu  erhaltenen  Nachrichten 
aus  Wien  der  Kaiser  eine  Diversion  gegen  die  Schweden  in  Pommern  für 
das  beste  Mittel  zur  Erwirkung  deß  Friedens  halte  und  dass  er  darüber 
durch  Montecuccoli  bereits  mit  dem  Kurf,  unterhandeln  lasse.  Die 
Brandenburger  sollen  mit  ihnen  cooperiren,  um  auch  Polen  Jür  den  Plan 
zu  gewinnen.  Die  Brandenburger  erwidern:  die  Polen  hätten  schon 
früher  den  gleichen  Wunsch  gehabt;  jetzt  seien  sie  kaltsiunig  dabei  und 
fürchteten,  dass  irgend  eine  geheime  Nebenabsicht  sich  hinter  diesem  Plun 
verstecke;  die  Oesterreicher  müssten  daher  vorsichtig  sein  uud  die  Sache 
hier  nur  „per  diligentissimam  negligentiam"  zu  befördern  suchen.  Uebrigens 

')  1>uh  „Haupt",  Caslell  an  der  Weichsel  bei  Danzig. 
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empfehlen  sie  vorläußg  noch  Geheimhaltung,  damit  die  Schwedeu  nicht  ge- 
warnt würden;  sie  selbst  haben  darüber  noch  keiue  Instruction. 

Die  Oester  reicher  halten  dagegen,  dass  das  Unternehmen  bereits 
in  vollem  Gang  wäre,  die  Armee  werde  bei  Grossglogau  zusammengezogen, 
und  vor  den  Schweden  sei  es  doch  nicht  mehr  zu  verbergen;  dem  Wiener 
Hofe  liege  daran  zu  wi>sm,  wie  man  sich  hier  zu  dem  Plan  stellen  wolle: 
„der  Kaiser  hätte  auch  nicht  uöthig,  so  behutsam  zu  gehen,  weil  Spanien 
nunmehr  die  freie  Hand  nach  dem  französischen  Frieden  hätte,  und  der 
Kaiser  nichts  von  seinen  Völkern  verschicken,  sondern  nur  allein  zu  diesem 
Werk  gebrauchen  könnte'4. 

Die  Brandenburger  halten  sich  aber  vorsichtig  zun  ck,  da  sie  offen- 
bar noch  nicht  wissen,  wie  der  Kurf,  zu  der  Sache  stellt. 

Noch  an  demselben  Tag  haben  sie  Audienz  bei  dem  König  wegen  ver- 
schiedener Geschälte.  Da  berichtet  ihnen  dieser,  dass  die  Oesterreicher  das 
Projeet  der  Diversion  in  Pommern  ihm  ebenfalls  bereits  vorgetragen,  dass 
er  aber  noch  mancherlei  Bedenken  habe,  sich  darauf  einzulassen. 

^Berichteten  I  Maj.,  wel<  hergestalt  Sie  vernehmen,  dass  Li  sola  mit 
N  ie  in  ierzycz  und  der  Kosaken  Deputaten  wegen  der  Suceessiou  im 
Königreich  l'olen  handelte.  Der  alhic  gegenwärtige  Wybowski  und 
Niemierzycz  hätten  bei  1.  Maj.  Audienz  gehabt;  da  hätten  I.  Maj.  in 
gcnere  erwähnet,  dass  Sie  vernehmen,  wie  die  Kosaken  alschon  wider  die 
Pacta  was  practisireten ;  obbenannte  beide  Personen  waren  darüber  er- 
röthet  und  soweit  herausgegangen,  dass  sie  sich  nichts  zu  besiuuen  wüssteu; 
nur  allein  hätten  sie  mit  dem  Li  sola  geredet  und  wie  Gesandte  zu  thun 
pflegten,  sich  uuter  einander  besucht.  I  Maj.  hätten  ihnen  vorgehalten, 
warum  sie  dann,  wie  sie  bei  dem  Li  sola  geweseu,  alle  Leute  aus  dem 
Logement  gehen  geheissen ,  auch  zumal  diejenigen,  so  ihm  gedolmetschet, 
hinausgehen  Hessen.  Da  waren  sie  etwas  confuudirt  gewesen.  Bei  der 
Königin  aber,  welche  ihnen,  was  ihr  davon  zu  Ohren  gekommen,  ausdrück- 
lich gesagt,  hätte  es  Niemierzycz  fast  nicht  leugnen  können.  Darauf 
wäre  ein  Pole  zu  1.  Maj.  gekommen  und  gefraget,  ob  I.  Maj.  mit  wäre, 
dass  Ihro  einer  von  dem  Haus  Oesterreich  succedirete.  Sie  hätten  geant- 
wortet, wenn  er  ihnen  nur  gut  wäre,  der  ihm  küuftig  succediren  sollte,  so 
wäre  es  eine  Sache,  daran  Sie  sich  uicht  zu  kehren  hätten.  Darauf  hätte 
der  Pole  gesagt,  dass  von  dem  Puuet  zwischen  den  Oesterreicbischen  und 
Kosaki>chen  Gesandten  Handlung  vorginge;  es  hätte  ihnen  solches  ein  Kosak 
offenbaret.  I.  Maj.  hätten  begehret,  zu  versuchen,  ob  er  es  nicht  schriftlich 
bekommen  könnte. 

Die  Braudenb.  Gesandten  haben  dabei  angezeigt,  welchergestalt  Nie- 
mierzycz gar  contrarie  Discurse  desfalls  bei  dem  v.  lloverbeck  ge- 
führet und  selbige  so  invidiose  eingerichtet,  dass  S.  Ch.  D.  dahero  bei 
den  Kosaken  in  Verdacht,  ex  speebli  pacto  das  Haus  Oesterreich  zur 
Krone  verhelfen  und  stabiliren  wollten.  Wie  er  denn  auch  dergleichen  Aver- 
sion wider  Oesterreich,  so  oft  des  verdächtigen  Paragraph»  in  dem  Kosaki- 
ücheu  Vergleich  geda-  ht  worden,  bezeuget.  Woraus  des  Menschen  Uumeur, 
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wie  er  so  unruhig  und  bei  einem  und  dein  andern  sieb  in  Ansehen  zu  setzen 
suchete,"  [add.  „zu  erkeunen  wäreu]. 

1").  Jnni.  Diarium  dat.  5./ 15.  .Juni  1(159.  Der  dänische  Deputirte  will,  da  die 
Sachen  hier  nicht  vorwärts  gehen,  anf  einige  Wochen  in  Privatgeschäften 
verreisen. 

16.  Juni.  Diarium  dat.  G./ IG.  Juni  16M).  Besuch  bei  dem  französischen  Ge- 
sandten, de  Lumbres  betheuert  die  gute  Gesinnung  seines  Königs  für 
den  Kurf,  und  alle  Alliirten.  Als  die  Brandenburger  dagegen  halten,  dass 
der  Ilaager  Traktat  und  die  damit  versuchte  Trennung  der  Alliirten,  zu 
Gunsten  Schwedens ,  kein  Beweis  für  die  Freundschaft  Frankreichs  sei, 
versichert  de  Lumbres,  dass  „alles  das,  was  im  H;iag  geschehen,  den 
Englischen  und  Staatischen  beizulegen;  dann  die  hätten  den  Tructat  aufs 
Bret  gebracht  und  heftig  getrieben  .  .  .  Frankreichs  fürnehmste  Intention 
wäre,  einen  Universalfrieden  zu  stiften,  wann  solcher  nicht  anginge,  durch 
Particularfrieden  zu  einein  üniversalfrieden  zu  kommen*.  Auf  die  Einwen- 
dungen der  Brandenb. ,  dass  dies  doch  nicht  recht  ersichtlich  sei,  kommt 
er  schliesslich  zu  dem  „elenden  Trost:  omne  magnum  exemplum  aliquid  ex 
iniquo  habet,  uud  dass,  da  einer  in  solchen  gefährlichen  Händeln  etwas 
litte,  dagegen  wiederum  viele  dabei  gewinnen1*. 

An  demselben  Tag  Audienz  bei  der  Königin,  die  ihnen  mittheilt,  dass 
Polen  gegen  die  Diversion  in  Pommern  nichts  einzuwenden  habe,  wenn  der 
Kurf,  damit  einverstanden  sei;  eine  Betheiliguug  Polens  dabei  wird  hier 
noch  abgelehnt. 

22.  Juni.  Diarium  dat.  12./ 22.  Juni  16.r>9.  Der  französische  Gesandte  de  Lum- 
bres will  morgen  abreisen,  um  sich  zu  den  schwedischen  Friedensbevoll- 
mächtigten zu  begeben1),  und  besucht  vorher  die  Brandenburger.  Diese 
empfehlen  ihm,  die  Schweden  geneigt  zu  stimmen  sowol  in  der  Frage  des 
locus  tractatuum,  die  noch  immer  in  der  Schwebe  ist,  als  auch  besonders 
in  Bezug  auf  die  Ausstellung  der  Salvconducte  für  den  dänischen  Gesandten 
zu  den  Friedensverhandlungen,  „weil  S.  Ch.  D.  ohne  denselben  König 
nicht  tractiren  könnten",  do  Lumbres  ist  jetzt  für  die  zur  Verhandlung 
vorgeschlagenen  Orte  Thorn  und  Strassburg.  In  Betreff  der  dänischen 
Zulassung  zeigt  er  sich  verlegen  und  geht  mit  der  Sprache  uicht  heraus. 


Der  Kurfürst  an  de  Lumbres.    Dat.  „au  camp  vis  a  vis  de 
Tisle  de  Fennoy"  12.  Juni  1659. 

[Beklagt  sich  über  die  ungünstige  Haltung  des  franzöä.  Gesandten  ) 
22.  Juni.        Apres  tant  d'asseurances  que  vou»  m'avez  f'aites  de  proeurer  le 
bien  de  inon  estat,  j'ay  creu  de  vous  faire  fort,  si  je  doubtois  de  la 

•)  Vgl.  Memoires  du  chev.  Terlon  11.  2.*J2 
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sinceritä  de  vos  intentions  et  si  je  pensois,  que  les  erTects  n'y  respoii- 
dent  pas.  Et  combien  qu'on  m'ayt  voulu  persuader  du  depuis,  que 
vous  favorisiez  tout  ouvcrteinent  nies  ennemis  et  que  vous  nc  cberchiez 
que  leurs  interests,  j'ay  pourtant  voulu  nie  fier  phistost  sur  les  asseurances 
que  vous  m'avez  donnees,  que  de  croire  ce  que  le  bruit  commun  nous 
rapporte  du  contraire. 

C'est  ce  qui  m'oblige  de  vous  escrire  derechef,  pour  vous  verifier 
cette  confianee  que  j'ay  sur  vous,  et  vous  somraer  quant  et  quant  de 
ce  qu'il  vous  a  pleu  de  nie  promettre.  Je  m'asseure  de  vostre  bonne 
volonte  d'autant  plus  que  le  Roy  Tres-Cbrestien  me  fait  l'honneur  de 
nie  donner  des  tesmoignages  de  sa  bienveillance,  et  que  je  nay  pas 
aussy  d'autres  desseings  que  d'entictcnii  l'ancienne  amitie  avec  la 
France.  Et  comrae  je  ne  inanqueray  de  recognoissance  envers  vous, 
je  ne  souhaitte  que  des  occasions  pour  vous  la  faire  paroistre  en  cffect. 
Cependant  je  prie  le  bon  Dieu  etc. 

de  Lumbres  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Danzig  22.  Juli  1659. 

[Rechtfertigt  seine  Handlungsweise;  nicht  gegen  den  Kurfürsten,  nur  für  den 

Frieden.] 

J'ay  este  cxtrememcnt  surpris  de  voir  par  la  lettre,  dont  il  a  plü  22.  Juli, 
ä  V.  Alt.  El.  m'honorer  le  21  [sie]  du  passe,  la  charite  qu'on  m'a 
prestee  aupres  d'Elle,  luy  voulant  faire  aecroire,  que  je  favorise  tout 
ouvertement  ses  ennemis  et  que  je  ne  eberebe  que  leurs  interests.  Je 
ne  puis  m'imaginer,  sur  quel  fondement  cette  caloninie  est  inventee, 
puisque  jusqu'au  jourdbuy  on  n'a  point  touebe  un  seul  raot  des  interests 
des  parties  et  que  je  n'ay  fait  autre  poursuite  ny  d'nn  cost6  ny  d'autre, 
que  pour  avancer  rassemblde.  Sy  je  m'y  suis  porte  avec  chaleur,  j'ay 
este  oblige  de  le  faire,  pour  obeir  aux  ordres  que  j'en  ay  receus  du 
Roy  mon  maistre,  qui  n'a  point  de  plus  grande  passion  que  de  pouvoir 
donner  la  paix  au  Nord  et  de  procurer  le  bien  et  le  repos  de  tous  ses 
amis  et  alliez. 

J'oseray  ajouter,  Monseigneur,  qu'ayant  souvent  entendu  V.  Alt.  El. 
protester,  lorsque  j'avois  1'honneur  d'estre  dans  sa  cour,  qu'Elle  n'avoit 
autre  intention  cn  la  prise  qu'clle  faisoit  des  armes,  que  de  faciliter 
la  paix,  j'ay  estime  nc  pouvoir  rien  faire,  qui  luy  ffit  plus  agreablc, 
que  d'employer  tous  mes  soins  ä  douner  commencement  a  un  si  bon 
oeuvre.  C'est  ä  quoy  j'ay  seulement  travaille  jusqu'n  present,  sans 
avoir,  comme  j'ay  dit,  entre  aueunement  dans  les  interests  des  parties 
au  principal.    Lorsqu'il  en  faudra  traitter,  je  scay,  combieu  Sa  Maj'* 

Mater,  z.  Gesell,  d.  O.  Korfiirrten.   VIII.  45 
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considere  les  vostres,  l'ordre  exprez  que  j'ay  receu  pour  cela,  coraiue 
aussy  ce  que  je  dois  en  particulier  a  V.  A.  El.,  ä  quoy  je  tascheray 
de  satisfaire  de  tout  mon  pouvoir  etc.  etc. 

Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Warschau  24.  Juni  1659. 

(Spannung  zwischen  Polen  und  Oesterreich.    Oesterreichisches  Streben  nach 
der  poln.  Krone.    Vorgeschlagener  Tausch  von.  Posen  gegen  Krakau;  Bedeutung 
desselben.    Die  Frage  der  poln.  Thronfolge;  der  Kurfürst  als  Candidat.] 

24  Juni.  Die  Diffidenz  zwischen  |: Polen  und  Oesterreich:),  so  bisher  dem 
Hauptwerk  den  grössten  Schaden  gebracht,  nimmt  von  Tag  zu  Tag 
dannenher  zu,  dass  diese  nunmehr  fast  offeubarlich  nach  |:  der  Krön  und 
zwar  mehr  durch  Macht  der  Waffen  als  durch  Negoziation  :•  trachten. 
Den  |:  vorhabenden  Zug  nach  Pommern  :|  deutet  man  auch  nirgends 
anders  hin;  bevoraus  nachdemmal  |:  Mr.  Li  sola  gegen  Evacuation 
Krakau,  als  ein  diesen  Leuten  billig  sehr  angenehmes  Expedient, 
Posen  gefordert:';  vorgebend,  dass  sie  diese  Permutation  vor  einer 
sonderbaren  Zuneigung  Zeichen  aufzunehmen  hätten,  da  sie  es  doch 
vor  viel  beschwerlicher  und  nachdenklicher  bei  solcher  Conjunctur  auf- 
nehmen und  dahin  deuten,  dass  man  bei  dem  allergeringsten  ^Wider- 
stand in  Pommern  sich  darauf  retiriren  und  also  die  Winterquartier 
in  Grosspolen  nehmen :  wUrde. 

Man  bildet  ihnen  j:  kaiserlicher  :|  Seiten  die  Sach  viel  leichter  ein, 
als  ich  sie  wol  befinde.  Einer  von  den  voroehmsten  Senatoren,  uf 
den  man  sonsten  ziemlich  Staat  macht,  ist  neulich  von  mir  sehr  treu- 
herzig gemacht  ...  hat  mir  folgenden  Discurs  gehalten.  Ihr  Staat 
wäre  so  bewandt,  dass  sie  nothwendig,  um  Zerrüttungen  vorzukommen, 
bei  Lebzeiten  des  Königs  wählen  mllssten;  der  allerschlechteste  und 
ungeschickteste  würde  doch  besser  sein  als  keiner  oder  sedes  vacans. 
Das  Subjectum  müsste  auch  nicht  zu  alt,  nicht  zu  jung  sein;  wär  er 
zu  alt,  könnte  er  vor  dem  Könige  sterben;  wär  er  zu  jung,  so  hätte 
man  bei  ihm  fast  eben  die  Inconvenientia  wie  bei  einem  Interregno. 
Von  grossem  Ansehen,  aber  nicht  zu  mächtig ,  damit  er  Respect  habe, 
aber  nicht  Mittel  Polen  zu  opprimiren.  Von  solchem  Humor,  welcher 
sich  bei  der  polnischen  Verfassung  und  Humore  schicke.  Keiner  von 
denen  Parteien  zugethan,  durch  welche  die  Macht  der  Welt  balanciret 
würde.  Welche  durch  dergleichen  Conditionen  ausgeschlossen  werden, 
können  E.  Ch.  D.  Ihrem  hocherleuchteten  Verstände  nach  genugsam 
ermessen.  Wie  man  aber  ad  speciem  ginge,  käme  nur  allein  |:  E. 
Churf.  Dchl.  und  einer  von  den  Baierischen  :|  in  Consideration.  Jener 
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prävalirte  in  allen  Stöcken,  dieser  aber  hätte  die  Prärogativ  I:  der 
katholischen  Religion  :]  vor  sich. 

Er  habe  dies  mittheileD  «u  müssen  geglaubt.  Möge  alles  zum  Heil  aus- 
schlagen. 


Hoverbeck  und  Somnitz  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau 

14./24.  Juni  1659. 

[Der  locus  tractatunm.    Zulassung  Dänemarks.     Parteilichkeit  de  Lumbree'. 

Französische  Bestechung  in  Polen.] 

Der  Gedanke,  Lübeck  zum  Ort  der  Friedenstractateu  zu  bestimmen,  24.  Juni, 
wird  aufgegeben  werden  müssen;  die  Polen  werden  nicht  darauf  eingehen; 
sie  behaupten,  „dass  der  Tractat  rechtswegen  bei  ihnen  sein  müsste  und 
andere  sie  zu  folgen  schuldig  seien;  so  hat  man  auch  so  viel  Commissarios 
alhie  gemacht,  dass  es  der  Krön  schwer  fallen  würde,  dieselbe  anderweit 
zu  erhalten*.  Es  ist  jetzt  auch  die  Stadt  Holland  in  Vorschlag  gebracht 
worden.  Mit  der  Zulassung  Dänemarks  zu  den  Tractaten  steht  es  freilich 
noch  immer  schlimm,  „und  wüssten  wir  also  kein  ander  Mittel,  die  Parti- 
cularität  und  andere  Schwierigkeiten,  so  sich  bei  hiesigem  Tractat  präsen- 
tiren,  zu  verhüten,  als  dass  derselbe  [dänische  Gesandte)  auch  wider  der 
Polen  Willen  dorthin  gezogen  würde14. 

Ob  der  Kurf,  nicht  sich  über  die  offene  Parteilichkeit  de  Lumbres 
für  die  Schwedeu  am  französischen  Hofe  beschweren  wolle.  „Wahr  ißts, 
dass  der  Herr  von  Lumbres  selten  Briefe  von  Hofe  bekommt,  und  mag 
er  also  annoch  nach  seiuer  alten  Instruction  alhie  handeln.  Weil  aber  der 
Frieden  mit  Spanien  nunmehro  aller  Welt  kund,  hätten  wir  gehoffet,  zu- 
malen  auch  anderweit  die  französische  Ministri  eine  andere  Art  zu  handeln 
anzufangen  scheinen,  er  sich  auch  begreifen  und  anderer  Gestalt  verfahreu 
würde.  Er  bleibt  aber  immerfort  bei  seinem  vorigen  Thun,  und  seind  die 
Discours  von  Verlassung  der  Alliirten,  so  er  bei  dem  jetzigen  spanischen 
Frieden  führt  und  ohne  Zweifel  bei  der  Königin  fleissig  treibet,  sehr  nach- 
denklich«. 

:  So  will  auch  berichtet  werden,  dass  er  20,000  Thaler  unter 
hiesige  Ministros  ausgetheilet,  wovon  der  Kanzler  Pac  allein  10,000 
soll  empfangen  haben;  und  scheinet  also,  dass  Frankreich  bei  diesem 
Werke  ein  particular  Interesse  ohne  das  schwedische  haben  müsse 

P.S.  !:  Sonaten,  gn.  Churf.  und  Herr,  scheint  es  wol,  dass  die 
Königin  den  kaiserlichen  Vorschlag,  belangend  die  Operation  der 
Waffen,  apprehendirete,  als  wäre  es  mehr  auf  Polen,  um  dasselbe 
durch  Practiken  und  Gewalt  unter  sich  zu  bringen,  als  auf  etwas  an- 
ders abgesehen.  Gab  dabei  so  viel  zu  verstehen,  dass  Oesterreich  so 
sehr  nach  der  Krön  strebete,  dass  man  auch  die  Beichtväter  des  Kö- 

45* 
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niges  zu  gewinnen,  ihn  zu  diaponiren,  dass  er  bei  seinem  Leben  von 
der  Krön  abstehen  möchte  :|. 


30.  Juni.  Diarium  dat.  20./ 30.  Juni  1659.  Die  Brandenburger  sind  unablässig 
bemüht,  die  militärische  Action  in  Preussen  am  polnischen  Hofe  zq  be- 
treiben; es  wird  ihnen  versichert,  dass  man  des  eifrigsten  Willens  dazu  sei; 
polnische  und  österreichische  Truppen  sind  auf  dem  Weg  gegen  Thorn  zu; 
Schwierigkeit  macht  nur,  dass  ein  Theil  der  polnischen  Armee  noch  immer 
revoltirt  („Conföderation*) ;  mit  diesen  muss  man  in  der  demütigendsten 
Weise  unterhandeln,  um  nur  einige  Unterstützung  zu  erlangen  für  den  Feld- 
zug in  Preussen. 

Li  sola  theilt  Hove  rb  eck  mit,  dass  Polen  jetzt  seine  Einwilligung  zu 
der  Expedition  nach  Pommern  ertheilt  und  seine  Mitwirkung  zugesagt  hat, 
nur  mit  gewissen  Vorbehalten  für  die  Behandlung  der  polnischen  Truppen 
und  für  ihre  eventuelle  Zurückberufung. 

2.  Juli.  Diarium  dat.  22.  Juni / 2.  Juli  1659.  Besuch  de6  Grosskanzlers  bei  den 
Brandenburgern;  hierbei  wird  von  diesen  der  kurf.  Geleitsbrief  für  die 
schwedischen  Friedenscommissare  officiell  übergeben.  Doch  mit  dem  Vor- 
behalt, dass  die  Admission  Dänemarks  nicht  versagt  werden  dürfe. 

Der  Grosskanzler  berichtet  ausserdem:  „Für  dreien  Tagen  wären  nun- 
mebro  die  Kaiserlichen  auch  |:  der  Succession  wegen  heraushängen  und  ge- 
sucht, dass  des  Kaisers  Bruder  derselben  versichert  werden  möchte :(.  Er 
Hess  genugsam  spüren,  |:  dass  ihm  die  Proposition  nicht  gefallen,  und 
sagte,  S.  Ch.  D.  müsste  auch  darüber  vernommen  werden;  wünschte,  dass 
dieselbe  einen  von  Ihren  Prinzen  wollten  in  Polen  erziehen  laseen:|.  Be- 
richtete auch,  die  Königin  wäre  jetzo  |:  gegen  den  Kaiser  ganz  anders  ge- 
sinnet; man  hätte  ihr  die  Heirat  des  Prinzen  mit  ihrer  Neffen1)  auch  für- 
geschlagen :|. 

Diarium  dat.  24.  Juni  / 4.  Juli  1659.  Der  niederländische  Gesandte, 
der  als  Mediator  bei  den  Tractaten  mitwirken  soll,  ist  jetzt  hier  angekom- 
men. Er  bringt  gleich  zuerst  den  Vorschlag  auf,  dass  ein  allgemeines 
Armistitium  zwischen  den  kriegführenden  Parteien  geschlossen  werden 
möge.  Da  er  damit  aber  nirgends  Anklang  findet,  erklärt  er,  es  sei  nur 
eine  hingeworfene  Privatmeinung  gewesen.  —  Er  ist  übrigens  sehr  ver- 
drossen über  den  Empfang,  der  ihm  hier  bei  Hofe  zu  Theil  geworden  ist; 
man  hat  ihm  zu  seiner  Audienz  nicht  eine  königl.  Kutsche  geschickt  — 


')  Mit  der  Nichte  der  Königin,  der  Princessin  Anna  Henriette,  Tochter 
des  Pfalzgrafen  Eduard  und  der  Schwester  der  polnischen  Königin,  Anna 
von  6  on  zaga  -  Ne  vera.  Eingehendes  über  die  auf  die  Placirung  dieser 
Nichte  in  Polen  gerichteten  Pläne  der  Königin  in  Bd  IX  der  Urk.  u.  Actenat.; 
vgl.  Erd  mannsdurffer  in  Ztschr.  f.  preuss.  Gesch.  lböO  S.  589  ff. 
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worüber  in  der  nächsten  Zeit  vielerlei  sachkundige  Ceremonial-Erörte- 
ruugen. 

Diarium  dat.  10.  u.  11.  Juli  et.  o.  1659.  Audienzen  bei  dem  König  10.  Juli, 
und  bei  der  Königin,  denen  sie  vorstellen,  wie  uach  den  neuesten  Nach- 
richten sowol  in  den  NMederlanden  als  auch  in  Frankreich  und  England  jetzt 
die  Sachen  wieder  günstiger  stehen  für  die  Generaltractaten,  und  dass  der 
König  von  Dänemark  aufs  entschiedenste  alle  Separatverhandlungen  mit 
Schweden  zurückweise;  mau  solle  also  auch  hier  alles  darauf  richten.  Der 
König  erklärt  sich  dazu  sehr  bereit.  Die  Königin  meint:  „dass  der  11.  Juli. 
Köuig  in  Dänemark  beständig  dabei  bliebe,  dass  er  sich  ohne  seine  Alliirte 
in  keine  Handlung  einlassen  wollte,  wäre  kein  Wuuder;  man  hätte  ihm 
auch  deshalb  keinen  sonderlichen  Dank  zu  wissen,  angesehen  er  vor  sich 
selbst  nicht  einst  den  Rothschildischen  Frieden  zu  erhalten  ihm  getraute, 
durch  Hülf  und  Beistand  der  Alliirten  aber  es  weiter  zu  bringen  verhoffte. 
Wann  ihm  aber  der  König  in  Schweden  uff  den  Fall,  da  er  seine  Alliirten 
verlassen  wollte,  Schonen  zu  restituiren  anpräsentirte  und  er  bleibe  dabei 
beständig,  dass  er  dergleichen  Anbieteu  ohne  seine  Alliirten  nicht  annehmen 
wollt,  so  wollte  6ie  es  an  ihm  loben.  Man  würde  aber  doch  (wofern  es  nur 
dahin  zu  bringen  möglich  sein  würde)  die  General  -  Friedenshandlung  am 
liebsten  sehen*. 

Diarium  dat.  4.  / 14.  Juli.  Die  Königin  ist  sehr  entrüstet  über  die  U.Juli, 
immer  neuen  Winkelzüge  der  Schweden  und  über  die  Unterstützung,  die 
sie  dabei  durch  die  französischen  Diplomateu  finden;  den  jüngst  hier  ange- 
kommenen Akakia  hat  sie  sehr  hart  angelassen,  weil  er  sich  von  den 
schwedischen  Bevollmächtigten  „wiederum  mit  neuen  und  nichtigen  Scru- 
pulis,  die  Siegel  der  polnischen  sicheren  Geleite  betreffend,  hätte  auhero 
abfertigen  lassen14. 


Der  Kurfürst  an  Hoverbeck  und  Somnitz.  Dat.  Feldlager  bei 

Colding  28.  Juni  1659. 

[Undankbares  Verhalten  Polens  gegon  Dänemark;  was  zu  verlangen  ist.] 

Wir  finden  aus  den  zugeschickten  Diariis,  dass  Ibr  überall  dies. Juli. 
Nothdurft,  sowol  ratione  loci  congressus  als  auch  wegen  Admission 
des  Königs  in  Dänemark,  Eurer  habenden  Instruction  gemäss  beob- 
achtet, und  müssen  Wir  dahin  gestellt  sein  lassen,  dass  man  sich 
gegen  der  Krön  Dänemark,  die  doch  die  einzige  Ursache  des  König- 
reichs Polen  Befreiung  ist,  so  undankbar  erweiset,  und  dannenhero 
sehr  besorgen,  dass  Gott  solches  strafen  und  zum  wenigsten  verhängen 
werde,  dass  1.  K.  Wrd.  zu  Dänemark  ehe  den  Frieden  als  die  Krön 
Polen  erlangen  möchte;  zumal  da  auch  sonst  Dänemark  so  grosse 
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Statthaftigkeit  in  diesem  ihrem  bedrängten  Zustande  hochrtthmlich 
erweisen  thut,  dergleichen  man  nicht  leicht  hören  wird;  auch  im  ge- 
ringsten nicht  zu  fürchten,  dass  sie  Particulartractaten  eingehen  wer- 
den, es  wäre  dann,  dass  mau  an  polnischer  Seiten  sich  anders  gegen 
dieselbe  erzeigen  wollte.  Und  ist  gar  nicht  genug,  dass  man  vor- 
geben thut,  man  wollte  die  Mediatores  ersuchen,  den  König  in  Schwe- 
den dahin  zu  disponiren,  dass  er  salvos  conductus  pro  rege  Daniae 
ertheilcn  möchte;  besondern  der  Polen  Khre,  die  aufgerichtete  Bünd- 
niss,  ja  die  Sicherheit  ihres  Königreichs  erfordert,  dass  sie  beständig 
darauf  bestehen,  ehe  keine  Tractaten  anzutreten,  es  seien  dann  die 
dänischen  Gesandten  zu  denselben  admittiret  worden. 


Hoverbeck  und  Somnitz  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau 


28.  Juni  1659f 


8.  Juli 

[Oeeterreicher  and  Polen.  Gebeime  Gedanken  der  Oesterreicher  bei  der  pomin  ein- 
sehen Expedition.] 

Juli.  Weil  die  Kaiserlichen  zu  Abtretung  der  Stadt  Krakau  sich  er- 
boten, sind  die  GemUther  anjetzo  an  polnischer  Seiten  etwas  gestillet 
.  .  .  Wobei  wir  doch  anfügen  müssen,  dass  die  Kaiserlichen  in  allen 
Dingeu  sehr  secret  gegen  uns  sein;  massen  sie  der  j:Succession:|  halber 
kein  Wort  gegen  uns  gedacht.  Ich,  der  von  Somnitz,  bin  auch 
gestern  bei  dem  Herrn  von  Kollowrat  gewesen  und  schien  es,  als 
wollte  er  mich  soudiren,  ob  E.  Ch.  D.  bei  der  bewussten  Expedition 
viel  Völker  haben  wollten,  und  führete  dabei  solche  Discurs,  als  von 
Belagerung  zweier  Oerter  etc  ,  daraus  ich  schliessen  möchte,  :  als 
wollten  sie  des  Orts  die  stärkesten  sein  :i. 


Hoverbeck  und  Somnitz  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau 

*ä:iS  1659. 

Juli.  Sie  bitten  um  Instruction  für  ihr  Verhalten  in  der  bewussten  [öster- 
reichisch -  polnischen]  Successionssachc.  Der  Vorschlag  will  übrigens  hier 
nicht  vielen  gefallen;  namentlich  wird  auch  von  den  Auswärtigen  viel  Wider- 
spruch erhoben,  so  dass  selbst  die  Auhänger  des  Planes  merken,  „daßß  es 
uoch  nicht  Zeit  davon  zu  reden*4.  Damit  ist  auch  das  Interesse  des  Kurf, 
vorläufig  genügeud  gewahrt,  und  es  ist  uicht  abzusehen,  warum  derselbe 
ofticiell  von  der  Sache  Notiz  zu  nehmen  haben  sollte. 
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Hoverbeck  und  Somnitz  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau 

9./ 19.  Juli  1659. 

[Haitang  der  Oesterreicher  gegen  Brandenburg.   Die  österreichische  Soccession  in 

Polen;  geheime  Verhandlungen  darüber.] 

Der  Kurfürst  hat  sich  durch  die  Gesandten  zur  Verraittelung  zwischen  19.  Juli. 
Polen  und  Oesterreich  über  die  zwischen  ihnen  obwaltenden  Differenzen  er- 
bieten lassen.   Der  König  nimmt  dies  sehr  entgegenkommend  auf;  die 
Oesterreicher  zurückhaltend. 

Der  Grosscanzier  hat  uns  im  Vertrauen  entdeckt,  welchergestalt 
j:  die  Succession  fUr  des  Kaisers  Bruder  :|  gesucht  wird.  |:Lisola:| 
soll  es  dergestalt  augebracht  haben,  wie  wir  anderweit  vernehmen, 
dass  es  nunmehro  Zeit,  dass  :  der  Kaiser  :j  darum  ersucht  würde,  da- 
mit bei  diesen  schwierigen  Zeiten  er  sich  nunmehro  der  Sachen  recht 
annehme,  |:  der  Krone  Polen  und  seinem  Bruder  :j  zum  Besten.  Gegen 
uns  aber  hat  weder  |:Lisola  noch  einiger  des  Kaisers  Minister:]  da- 
von gedacht.  Der  Pater  Ceciszewski,  so  bei  dem  Kais.  Hofe  sich 
bis  hieher  aufgehalten  und  in  dieser  Sache  die  ersten  Vorschlage  an- 
hero  gethan,  dieselbe  auch  als  ein  sonderlich  beneficium  von  Gott 
alhie  fürgestellt,  ist  nunmehro  auch  wieder  alhie  angelanget.  Wir 
werden  uns  bemühen,  was  er  mitbringt,  zu  vernehmen. 

Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Feldlager  bei  Coldingen  19.  Juli  29.  Juli, 
st.  v.  1659.    „Was  sonsten  das  bekannte  Successionswerk  anbelanget,  ur- 
theilet  Ihr  gar  wol,  dass  Wir  zum  besten  thun,  Uns  daraus  zu  halten  nnd 
Anderen  den  Undank  verdienen  zu  lassen". 


Hoverbeck  und  Somnitz  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau 

16. /26.  Juli  1659. 

[Bin  pfalz-neuburgischer  Gesandter;  ein  neuer  Kronpraetendent.  Vorsicht.] 

Der  pfalz-ueuburgische  Envoye  v.  Rautenberg'),  der  bisher  sich  bei  26.  Juli, 
den  schwedischen  Commissareu  in  Stettin  aufhielt,  wird  demnächst  hier  ein- 
treffen — 

dann  er  bereits  ehegestern  von  dem  Erzbischof  von  Gnesen,  der  sich 
12  Meilen  von  hinnen  aufhalten  thut,  seine  Expedition  erlangt,  wel- 

')  Sic.  Der  richtige  Name  ist  Joh.  Ernst  v.  Rautenstein;  über  seine 
Nogociation  in  Stettin  s.  Urk.  u.  Actenst.  II.  221;  über  seine  Thätigkeit  in 
Polen  zahlreiche  Nachrichten  ibid.  vol.  IX.  und  Böhm  Act.  Pac.  Oliv,  passim. 
Ueber  die  pfalz-neuburgische  Thronbewerbung  specieli  den  Abschnitt  ibid.  II. 
305  ff. 

i 
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cheni  er  seines  Herren  Person  gegen  das  künftige  Interregnum  zum 
fleissigsten  recommandiret;  und  möcht  er  wol  eine  geraume  Zeit  al- 
liier zu  verbleiben  und  von  weitem  alles  zu  unterbauen  instruirt  sein, 
weil  er  (wie  wir  berichtet  werden)  sein  Weib  und  Kinder  mit  sieb 
führet. 

Weil  dieser  Herr,  zu  dem  sich  E.  Ch.  D.  wenig  gutes  zu  ver- 
sehen haben,  und  viel  andere  mehr,  bei  welchen  allerhand  Bedenken 
vor  E.  Ch.  D.  Haus  vorfallen,  sich  um  diese  Krön  bewerben,  wär  un- 
sers  unterth.  unmassgeblichen  Erachtens  auch  nicht  undienlich,  wenn 
E.  Ch.  D.  in  Zeiten  überlegen  und  gn.  resolviren  wollten,  was  gegen 
diesen  Fall  zu  unterbauen?und  bei  demselben  Ihrer  Interessen  halber 
zu  beobachten  war. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Feldlager  beim  Dorf  Stop- 

ping  5.  Aug.  1659. 

[Gegen  die  Nenburgische  Wahlpraeteusiou  zu  arbeiten.] 
1>.  Aug.  Was  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  betrifft,  wollet  Ihr  dessen  Prä- 
tension und  Vorhaben  mit  aller  guten  Manier  suchen  zu  contrecarriren; 
gestalt  Wir  dann  auch  solches  an  die  Königin  zu  bringen  nicht  er- 
mangeln werden.  Denen  Senatoren  aber  könnt  Ihr  wol  in  Vertrauen 
melden,  wie  selbiger  Herzog  ein  hochtrabender  eigensinniger  Herr  in 
seinem  Hause  sei,  der  nicht  allein  gern  souverainement,  sondern 
auch  oft  mit  Unterdrückung  der  Untertbauen  regieren  wollte,  dass 
sich  also  die  Stände  in  Polen  keiner  Freiheit  würden  zu  getrösten 
haben,  wenn  sie  einen  solchen  Herrn  zu  ihrem  Könige  erwählen 
sollten.   

H.Aug.  Diarium  dat.  ^a"«!  1659.  Audienz  bei  dem  König,  wobei  die  Ge- 
sandten besonders  zu  erforschen  suchen,  was  eigentlich  der  Neuburgische 
Gesandte  hier  will.  Der  König  thcilt  ihnen  den  Verlauf  der  ihm  ertheilteu 
Audienz  mit,  wobei  der  Neuburger  namentlich  nur  dirum  gebeten,  dass 
sein  Herr  in  den  bevorstehenden  Tractnten  mit  aufgenommen  werden  möchte, 
damit  er  nach  Ende  dieses  hiesigen  Kriegs  nicht  in  Gefahr  käme,  von  dem 
Brandenburger  angegriffen  zu  werden.  Von  der  Successionssache,  sagt  der 
König,  habe  er  bei  ihm  nichts  angebracht.  „Man  hätte  sonsten  (berichteten 
S.  Maj.)  aus  seineu  Discursen  genugsam  abnehmen  können,  dass  er  ganz 
schwedisch  sei,  und  hielten  Sie  ihn  wo]  gar  vor  einen  schwedischen  Spion; 
Sie  sähen  aber  nicht,  wie  ihm  zu  wehren  sein  möchte,  d;<ss  er  sich  bei  den 
Tractateu  als  ein  Avanturier  oder  Kicker  nicht  sollte  einfinden,  weil  solches 
niemanden  könnte  verwehret  werden*. 
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Der  Kurflirst  an  Hoverbeck  und  Somnitz.  Dat.  Feldlager  bei 

Bestofft  16.  Aug.  1659. 

[Schwedens  Spielerei  mit  dem  Frieden.  Abweisung  des  Neuburgers.] 
Man  ersieht  jetzt  aus  allem,  „dass,  wie  Wir  schon  längst  besorget,  also  26.  Aug. 
sichs  auch  in  der  Tbat  befunden,  dass  die  Schweden  mit  den  Trac taten 
nur  ein  Affenspiel  treiben";  Akakia  ist  nun  seit  2  Monateu  mit  den  polni- 
schen und  brandenburgischen  Salvconducten  abgereist  —  aber  man  hört 
nichts  weiter  von  ihm  und  von  den  schwedischen  Commissaren;  es  ist  sehr 
bedauerlich,  dass  mau  in  Polen  dies  nicht  merkt  und  Anstalt  dagegen  trifft; 
dies  sei  „ausdrücklich  gegen  die  getroffenen  Pacta1*;  man  solle  endlich  in 
Preussen  zur  wirklichen  Action  gegen  die  Schweden  schreiten. 

Soviel  den  Neuburgischen  Gesandten  betrifft,  ist  Euch  Unsere 
gn.  Intention  zur  Genüge  bekannt  .  .  .  und  können  Wir  nimmermehr 
zugeben,  dass  derselbe  zur  Succession  admittiret  werde.  Ihr  wollet 
den  Polen  vorstellen,  dass  sie  viel  besser  thun  würden.  Einen  aus 
ihrem  Mittel  zur  Krön  zu  erheben,  wodurch  sie  die  Iuvidiaui  so  vieler 
Nachbarn  und  Competenten  declinireu  und  also  ihre  Ubertät  so  viel 
besser  würden  stabiliren  können. 

Was  seine  luclusion  in  deu  Frieden  betrifft,  gehört  dieselbe  dahin 
gar  nicht.  Es  seind  mit  demselben  gewisse  Pacta  aufgerichtet,  denen 
Wir,  so  viel  an  Uns,  bishero  stricte  inhaeriret.  Sollte  mau  aber  von 
neuen  Pactis  sprechen  wollen,  so  verstehet  sichs  an  sich  selbst  wol, 
dass  solche  in  Polen  nicht  aufgerichtet,  sondern  die  Hauptfriedens- 
tractaten  uur  dadurch  aufgehalten  werden  würden. 

Hoverbeck  und  Somnitz  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau 

5.  Sept.  1659. 

Soeben  Nachricht  eingetroffen,  dass  die  „Conföderationu  der  poln.  5.  Sept. 
Armee  jetzt  glücklich  beigelegt  ist1);  ein  Theil  der  Truppen  geht  nun 
nach  Littauen,  ein  anderer  nach  der  Ukraine,  der  dritte  nach  Preussen. 

Vor  wenigeu  Tagen  ist  Sfadt  und  Schloss  Graudenz  übergegangen. 

A.  Adersbach  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau 

9./ 19.  Sept.  1659. 

Sonsten  ist,  gn  Churf.  und  Herr,  neulich,  aber  summo  cum  silentio,  19.  Sept. 
Pater  Czecisze wski,  Pracpositus  JcHiiitarum,  weil  man  uf  einen  ge- 
wiss eingeholten  Verdacht  dessen  Schriften  untersuchet  und  viel  Schrei- 

* 

•)  Vgl.  oben  p.  315  n.  70*. 
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ben,  so  er  mit  den  am  Rhein  confbderirten  Fürsten,  auch  am  französi- 
schen Hofe  gewechselt  (aber  schändliche  verrätherische  Sachen)  ge- 
funden worden,  im  Kloster  aus  dem  Bett  weggenommen  und  weiss 
nicht  wohin  gebracht  worden. 


Hoverbeck  und  Somnitz  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Warschau 

8.  Scpi. 

8.  Sept.  Das  Erscheinen  der  schwedischen  Friedenscommissare,  immer  hinaus- 
geschoben, ganz  unsicher;  man  meint,  in  Folge  der  Invasion  in  Pommern 
glauben  sie  überhaupt  nicht  mehr  auf  ihre  frühere  Instruction  hin  zu  den 
Tractaten  schreiten  zu  können.  Die  Gesandten  wollen  noch  darauf  warten, 
ob  Akakia  zurückkommt  und  was  er  mitbringt;  dauert  das  Zögern  aber 
noch  länger  und  geht  überdies  der  König,  wie  es  heisst,  für  einige  Wochen 
auf  die  Jagd,  so  sind  sie  der  Meinuug,  dass  es  nicht  lohnt  länger  hier  zu 
bleiben  mit  schweren  Kosten,  und  sie  wollen  sich  lieber  nach  Preussen  be- 
geben und  dort  das  weitere  abwarten. 

Diese  Absicht  wird  von  dem  Kurf.  (Resolut,  dat.  Grimmen  20.  Sept. 
1ÖÖ9)  gebilligt.  —  Akakia  trifft  am  10./20.  Sept.  in  Warschau  ein.  Am 
l./ll.  Oct./kommt  auch  de  Lumbres  wieder  zurück.  Die  Frage  über 
den  locus  tractatuum  wird  nun  wieder  angelegentlich  verhandelt;  seit  einiger 
Zeit  schon  tritt  neben  deu  anderen  Vorschlägen  auch  der  auf  für  die  Orte 
in  der  Umgebung  von  Danzig,  wie  Streiss,  Matern,  Oliva;  darauf  aber 
wollen  anfänglich  die  Schweden  uicht  eingehen,  weil  es  ihnen  nicht  sicher 
genug  erscheint 


U.  Oct.  Diarium  dat.  4./14.  Oct.  1659.  Der  französische  Gesandte  de  Lum- 
bres ist  wieder  in  Warschau  angekommen  und  wird  von  den  Branden- 
burgern besucht.  Er  beschwert  sich,  dass  jemand  ihn  bei  dem  Kurfürsten 
als  parteiisch  verläumdet  habe;  woran  sich  eine  Erörterung  knüpft  über  die 
Frage  der  Geleitsbriefe  und  des  locus  tractatnum. 

Viel  wird  in  dieser  Zeit  hin  und  her  verhandelt  über  die  Forderung 
der  Schweden,  dass  einer  ihrer  Galioten  der  Eingang  durch  Pillau  in's  Haff 
gewährt  werde,  zum  Zweck  der  Verproviantirung  ihrer  Gesandtschaft.  Bran- 
denburgischer Seits  wird  diesem  Verlangen  entschieden  widersprochen; 
höchstens  kleine  schwedische  Transportschiffe  können,  nach  vorangegangener 
Visitation,  zu  dem  benannten  Zweck  Pillau  passiren,  aber  kein  Kriegsschiff. 
Man  fürchtet,  dass.  die  Schweden  dies  irgendwie  missbrauchen  würden.  — 
Später  im  Dec.  wird,  unter  den  nötigen  Vorsi<  htsmassregeln,  die  Durchfahrt 
von  2  Galioten  gestattet. 
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Der  Kurfürst  an  Höverbeck  und  Somnitz.  Dat.  Hauptquartier 

Praun  [Pron?]  14.  Oct.  1659. 

[Polnische  Friedensverhandlungen  mit  den  Russen;  zu  benutzen.    Locus  trac- 

tatuum.] 

Da  die  polnischen  Tractaten  mit  den  Moscowitern  über  den  Frieden  24.  Oct. 
ihren  Fortgang  nehmen  nnd  der  Kurf,  noch  nicht  gewiss  ist,  ob  er  zu  den- 
selben auch  jemand  abordnen  will,  so  sollen  die  Gesandten  inzwischen  eines- 
teils das  Interesse  des  Herzogs  von  Curland  dabei  wahrnehmen  — 

2.  habt  Ihr  daselbst  bekannt  zu  machen,  welchergestalt  der  Herr 
v.  Eulenburg:  bei  seiner  Abschickung  an  den  Zaar  wider  Unsere 
Intention,  ohue  Zweifel  aber  bei  damaligem  gefährlichen  Zustande  aus 
guter  Meinung  etwas  eingegangen,  so  künftig  leicht  eine  und  andere 
böse  Consequenz  nach  sich  ziehen  könnte,  wie  Euch  dann  beiderseits 
der  Eid,  den  er  damals  abgelegct,  bekannt  ist1).  Demnach  so  habt 
Ihr  Euch  dabin  zu  bearbeiten,  dass  zum  wenigsten  per  obliquum  durch 
die  polnischen  Gesandten  etwas  in  die  Tractaten  gebracht  werde,  so 
hinwiederum  solches  aufhebe  und  dem  Zaaren  alle  Anmassungen 
wieder  benehmen  könne. 

Mit  dem  Vorschlag  von  Danzig  als  locus  tractatuum,  oder  auch  Oliva 
oder  eiuem  andern  der  dabei  gelegenen  Ortschaften  ist  der  Kurf,  ganz  ein- 
verstanden; übrigens  aber  auch  mit  jedem  andern,  der  den  Schweden  nicht 
zu  grosse  Vortheile  gewährt,  wie  sie  dorch  die  Evaluation  von  Nrauusberg 
nnd  Frauenburg  haben  würden. 

Im  October  und  November  gehen  die  Verhandlungen  in  derselben 
fruchtlosen  Weise  weiter.  Es  ist  viel  die  Rede  von  geheimen  Friedens- 
tractaten  zwischen  Schweden  und  Polen,  die  aber  von  den  letzteren  in  Ab- 
rede gestellt  werden.  In  Bezug  anf  die  Zulassung  von  Dänemark  tritt  in 
Warschau  immer  entschiedener,  namentlich  bei  der  Königin  die  Abneigung 
zu  Tage;  aber  ebenso  wächst  das  Drängen  zum  Frieden,  während  de  Lu ru- 
bres und  Akakia  immer  hin  und  herreisen  und  doch  nichts  fördern.  Ge- 
legentlich taucht  der  Gedimke  auf,  Polen  könue  ja  doch  mit  Schweden 
Frieden  schliefen  und  sich  nur  vorbehalten,  den  Alliirten,  so  lange  sie 
noch  nicht  geschlossen,  die  Alliance-mässige  Truppenhilfe  zu  stellen;  offi- 
ciell  wird  das  aber  wieder  abgeleoguet.  Anfangs  Dec.  begiebt  sich  König 
Joh.  Casimir  nach  Dirschau  uud  dann  weiter  nach  Danzig,  wobiu  auch 
die  Gesandten  folgen. 

Inzwischen  erfolgt  allmälig  die  Einigung  über  Oliva  als  Ort  für  die 
Tractaten.  Nach  vielen  erhobenen  Schwierigkeiten  erklären  die  schwedi- 
schen Gesandten  Magnus  Gabriel  de  la  Gardie,  Benedict  Oxen- 
stjerna,  Graf  Karl  v.  Schlippenbach  und  A.  Güldenclau  endlich 

')  Vgl.  oben  p.  24.  32 
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dat.  Elbing  17. /7.  Dec.  1659,  dass  sie,  um  das  Friedenswerk  nicht  aufzu- 
halten, ihre  Bedenken  aufgeben  und  Oliva  acceptiren  wollen1).  Worauf 
dann  die  Uebersiedelung  nach  Danzig  erfolgt *). 

'29.  Dec.  Diarium  dat.  Danzig  19./29.  Dec.  1659.  Conferenz  mit  dem  däni- 
schen Gesandten.  Derselbe  gibt  an,  er  habe  Befehl  von  seinem  König, 
„den  Tractat  alhie  zu  hindern,  bis  seines  Königs  Gesandten  aoeh  ange- 
kommen; wann  das  nicht  zu  erhalten,  seines  Königs  Inclusion  und  dass 
man  alhie  nicht  ehe  dann  in  Dänemark,  sondern  zugleich  concludiren 
möchte,  zu  suchen11.  Die  Brandenburger  animiren  ihn,  auf  seiner  Ad- 
mission  so  eifrig  als  möglich  zu  besteben;  von  ihrer  Seite  werde  er  getreu- 
lich dabei  unterstützt  werden;  „die  Polen  wollten  zwar  von  der  dänischen 
Alliance  nicht  wissen,  aber  das  gemeine  Interesse  könnten  sie  doch  nicht 
leugnen*. 

äi».  Dec.  Am  folgenden  Tage  (20. /30.  Dec.)  soll  dann  eiue  Conferenz  gehalten 
werden  zwischen  den  Brandenburgern,  den  Kaiserlichen  Kolowrat 
und  Lisola  und  dem  Dänen;  aber  der  letztere  lässt  vergeblich  auf  sich 
warten  und  entschuldigt  sich  mit  einem  nichtigeu  Vorwand,  so  dass  die 
Andern  es  sehr  nachdenklich  finden  und  befürchten,  er  habe  aus  Dänemark 
Nachricht  erhalten ,  dass  die  Tractaten  dort  in  gutem  Gang  und  „er  hier 
stille  sein  sollte*. 

Jetzt  sind  an  der  Reihe,  ueben  den  noch  immer  unerledigten  Voll- 
raaebts-  Fragen,  die  Erörterungen  über  den  modus  tractandi  für  das  zu  be- 
ginnende Friedensgeschäft,  die  Reihenfolge  der  vorzunehmenden  Angelegen- 
heiten, nach  oder  neben  einander,  die  Stellung  der  französischen,  event. 
der  niederländischen  Mediation  dabei,  ob  ein  bestimmter  Termin  für  den 
Abschluss  der  Tractaten  von  vornherein  festzusetzen  sei,  u.  dgl.  Neben 
Hoverbeck  und  Somnitz  ist  jetzt  der  Oberappellationsrath  Albrecht 
von  Ostau  als  dritter  Deputirter  des  Kurf,  iu  Danzig  anwesend  und  unter- 
zeichnet mit  jenen  die  Relationen3). 

Relation  dat.  Danzig  SKiS4)- 

[Polnisches  Drängen  auf  Beschleunigung  des  Friedens;  Drohung  mit  Separat- 
verhandlungen.   Remonstration  dagegen.] 

1MO.         Conferenz  der  Kaiserlichen,  Brandenburger  und  Polen.  Der  poluisebe 
Jan.  Grossknnzler  eröffuet  den  Gesandten  der  Alliirten  im  Namen  des  Königs  — 

')  Böhm  Acta  Pac.  Oliv.  l[.  11  ff. 

»)  Nach  eiuem  Fourier-Zettel  vom  27.  Dec.  1659  beträgt  das  ganze  Coro  i  tat 
der  brandenb.  Gesandtschaft,  welches  nach  Danzig  abgoht,  <if»  Personen  und 
36  Pferde,  welche  täglich  zu  verpflegeu  eind. 

3)  v.  Ostau  war  schon  von  Januar  16.VJ  au  dazu  ernannt,  um  zu  den  Trac- 
taten „noch  jemanden  von  Unsern  preuegischeu  Eiusaeseu  zu  gebrauchen" ;  tritt 
aber  erst  jetzt  in  die  Function  ein. 

«)  Sic;  richtig  9.  Januar  1K60. 
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wie  es  mit  dem  Grossfürsten  thum  Littauen  in  dem  Stande  wäre,  dass, 
nachdem  Grodno  über,  I.  Maj.  nichts  mehr  an  festen  Plätzen  als 
Przesczie  restirte,  das  übrige  Land  aber  wegen  der  Muscowiter  Pro- 
gress  in  höchster  Confusion,  die  nicht  zu  beschreiben,  wäre.  So  er- 
forderte demnach  auch  sonsten  dero  Lande  Zustand,  dass  mit  diesen 
Tractaten  so  gut  möglich  geeilet  würde,  und  begehrten,  es  möchten 
die  Gesandten,  damit  absonderlich  durch  vielfältig  Referiren  und  Warten 
auf  die  Antwort  der  hohen  Principalen  das  Werk  nicht  aufgehalten 
würde,  für  itzo  und  bei  dieser  Post  ein  jeglicher  seine  hohe  Herrschaft 
anlangen,  dass  sie  dieselbe  mit  vollkommenen  Mandatis  und  Resolu- 
tionibus  versehen  wollten.  Der  französische  Gesandte  hätte  betheuert, 
die  schwedischen  Legati  wären  also  instruiret,  dass  sie  nach  ferneren 
Instructionen  nicht  warten  dürften;  auch  würden  sie  inner  4  Wochen 
andere  Vollmachten  beibringeu  und  in  gleicher  Frist  schliessen  können. 
I.  Maj.  Hessen  dabei  anfügen,  dass,  wenn  bei  den  Alliirten  ein  Auf- 
enthalt des  Friedens  würde  verspüret,  also  dass  inner  6  oder  8  Wochen 
(welches  er  debitum  tempus  nennet)  der  Friede  nicht  könnte  geschlossen 
werden,  ihre  Zustände  und  die  höchste  Notb  sie  dringen  würde,  wie 
gern  sie  auch  bei  den  Alliirten  stehen  würden,  particulares  tractatus 
einzugehen  und  inner  solcher  Zeit  zu  schliessen. 

Die  Kaiserlichen  und  Churfürstlichen  antworteten  nach  genommenem 
Abtritt,  dass  solche  Proposition  ganz  neu  wäre,  im  übrigen  sehr  fremd 
und  unvermuthet  ihnen  fürkäme,  massen  sie  nicht  dafür  gehalten,  dass 
I.  K.  Maj.  solche  Commination  von  Particulartractaten  nötig  hätten  . . . 
sie  müssten  bekennen,  die  besagte  unnötige  Coramination  würde  dero 
hohen  Principalen  sehr  zu  Gemüthe  gehen  und  vermuthlich  dahin  ver- 
anlassen, dass  sie  mehr  auf  ihre  Securität  auf  den  bedräuten  Fall,  als 
die  materia8  tractatuum  digerendas  gedenken  möchten.  — 

Der  Woiwod  vou  Posen  bat,  man  möchte  es  dahin  nicht  nehmen, 
als  hätten  sie  Lust  zu  particulier  Tractateu,  sie  bäten  nur,  man  möchte 
nur  ihre  Noth  consideriren  und  um  selber  willen  alles  thun,  was  den 
Frieden  beförderte  ....  Bei  dem  dänischen  Wesen  hätte  man  gesehen, 
wie  1.  Kais.  Maj.  um  der  Wahl  willen  den  Succurs,  so  in  Dänemark 
gehen  sollte,  aufgehalten,  da  Polen  und  S.  Ch.  Dchl.  darzu  fertig  ge- 
wesen; also  könnte  man  auch  ihnen  nicht  verdenken,  dass  sie  ihre 
Gelegenheit  zu  Hause  auch  bei  diesem  Werk  in  Consideration  zögen.  — 

Die  Gesandten  bezogen  sich  auf  die  anteacta  und  dass  man  ihnen 
keine  Verzögerung  beimessen  könne;  die  Schweden  wären  zwei  Jahre 
ausgeblieben,  und  nun  wollte  man  ihre  Eilfertigkeit  so  hoch  anziehen 
und  damit  die  Alliirten  pressen;  sie  würden  wol  thun,  was  sich  ge- 
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bührete,  und  desiderireten  ihre  Principalen  den  Frieden  so  hoch  als 
Polen;  unterdessen  wären  sie  pracfixionem  termini  ad  tractatus  tod 
ihnen  anzunehmen  nicht  genieinet. 

Die  Gesandten  lassen  die  Po6t  eine  Stunde  warten,  um  die  Nachricht 
von  diesem  Vorfall  noch  an  den  Kurf,  berichten  zu  können. 


15.  Jan.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  Cölln  a.  8p.  5.  Jan.  1660.  Man 
könne  zur  Noth  in  Benennung  eines  gewissen  Termins  für  die  Tractaten 
willigen,  aber  mit  dem  Vorbehalt,  „dass  man  niemand  übereile44,  und  dass 
den  Gesandten  freistehen  müsse,  über  „nova  emergentia  oder  special  puneta, 
darauf  Ihr  so  eigentlich  nicht  hättet  instruiret  werden  können**,  die  Ent- 
scheidung des  Kurfürsten  einzuholen. 


25.  Jan.       Diarium  dat.  Danzig  15./25.  Januar  1660.    In  einer  Conferenz  im 

Gemach  des  Königs  wird  durch  den  französischen  Gesandten  die  schwe- 
dische Proposition  officiell  bekannt  gemacht  und  verlesen.  Die  bran- 
denb.  Gesandten  erheben  sofort  Beschwerde  wegen  einiger  injuriöser  Aus- 
drücke, die  darin  gegen  deu  Kaiser  und  Brandenburg  sich  finden,  und  ver- 
langen, dass  die  Proposition  in  dieser  Form  nicht  angenommen  werden 
dürfe.  Die  Kaiserlichen,  die  bei  dem  Acte  nicht  zugegen  waren,  sind  we- 
niger empfindlich:  man  werde  weiterhin  Gelegenheit  haben,  auf  jene  In- 
jurien zu  antworten,  die  ja  bei  Schweden  und  Franzosen  nichts  ungewöhn- 
liches wären;  man  solle  daher  die  Proposition  annehmen,  wie  sie  sei,  und 
weiterhin  sehen,  was  dagegen  zu  thuu. 

26.  Jan.       Am  folgenden  Tag  lange  Verhandlung  darüber  mit  den  Kaiserlichen 

und  Polen,  wobei  die  vorläufige  Annahme  und  weitere  Behandlung  des  in- 
juriöseu  Actenstückes  doch  beschlossen  wird.  Zugleich  übergeben  die 
Alliirten  nun  dem  französischen  Mediator  auch  ihre  Propositionen1)- 


Relation  dat.  Danzig  21./31.  Jan.  1660.    (Hoverbeck  und 

Somnitz.) 

[Die  Konigin  gereizt  über  einen  Brief  des  Kurfürsten;  Empfindlichkeit  gegen  die 

Gesandten;  abweisend  gegen  Dänemark.] 

31.  Jan.       Hoverbeck  überbringt  der  Königin  gestern  das  eingegangene  Schrei- 
ben des  Kurf,  an  sie.    Die  Königin  liest  dasselbe  z.  Th.  laut  vor  —  „wurd 


»)  Die  französische  Mediation  wird  nur  von  den  Brandenburgern  und  Polen 
anerkannt,  nicht  von  den  Oesterreichern,  die  dieselbe  beharrlich  verweigern; 
höchstens,  erklären  sie,  würden  sie  die  gemeinsame  Mediation  von  Frankreich 
und  Spanien  annehmen  können.  Die  kaiserl.  Gesandten  sind  deshalb  bei  allen 
Verbandlangen,  wobei  de  Lumbree  als  Mediator  auftritt,  nicht  anwesend;  der 
Verlauf  wird  ihnen  dann  von  den  Brandenburgern  mitgetheilt  —  wodurch  die 
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aber  sehr  entfärbt,  wie  sie  den  Pasß  wegen  der  Entrevue  vollendet  hatte, 
sagte  sie,  davon  wäre  nicht  mehr  zu  reden  oder  Hoffnung  zu  machen,  weil 
£.  Ch.  D.  selbst  es  fast  vor  unmöglich  hielten  ...  in  den  letzten  drei 
Schreiben  hätten  sich  E.  Oh.  D.  entschuldigt  und  es  weit  ausgesetzt;  das- 
selbe hätte  ihr  gros6  Nachdenken  gemacht*4.  Hove rb eck  sucht  den  Kurf, 
zu  entschuldigen;  sie  aber  lehnt  alles  ab:  „war  nicht  nöthig  davon  weiter 
zu  reden"  l). 

Im  weitern  Gespräch  beschwert  sich  die  Königin  über  die  brandenb. 
Gesandtschaft,  die  mit  den  Kaiserlichen  viel  vertrauter  sei  als  mit  den 
Polen,  wie  sie  sich  darüber  auch  bei  dem  Kurf,  beklagt  habe. 

„Wegen  Dänemark  bezeugten  I.  Maj.  (fast  wie  vorhin  alleweg)  grosse 
Alteration;  auch  so  gar,  dass  Sie  mit  den  Worten  ausbrachen,  Sie  könnten 
denselben  vor  der  Krön  Polen  Freund  nicht  erkennen,  welcher  um  Däne- 
mark willen  die  Tractaten  aufzuhalten  suchte^  —  man  müsse  in  dieser  Sache 
„die  HH.  Staaten  walten  lassen;  dieselben  würden  wol  wissen  zu  verhüten, 
dass  er  [Dänemark]  nicht  ruiniret  würde". 

„Als  I.  Maj.  auf  den  Elbingschen  Pnnct  kamen,  betheuerten  Sie  gar 
hoch,  dass  davon  nichts  vorkommen,  wollten  sich  aber  doch  auch  darüber 
nicht  einlassen ;  jedoch  war  grosse  Alteration  im  Gesicht  zu  spüren,  da  Sie 
die  Wort  lasen,  dass  E.  Ch.  D.  ehe  alles  äusserste  versuchen  und  leiden, 
als  dass  in  den  Brandenburgischen  Pactis  das  geringste  geändert  würde, 
zulassen  wollten,  und  evitirten  weitere  Discursen  über  diese  Materie  damit, 
dass  Sie  sich  erboten,  alle  Puncta  E.  Ch.  D.  Schreibens  zu  beantworten, 
masseu  Sie  dann  sogleich  dero  Secretariom  de  Noyers,  so  sich  eben  in 
der  Anticamera  befand,  hinein  fordern  Hessen  und  mit  ihm  aus  der  Sachen 
redeten". 


Diarium  dat.  Danzig  21. /3l.  Jan.  ff.  1660.  In  langwierigen  Verband-  31.  Jan. 
langen  wird  die  Frage  der  „Eliminirung  der  Injuriosornm  aus  der  schwedi- 
schen Proposition"  besprochen.  —  Daneben  der  erste  Artikel  in  der  polni- 
schen Proposition,  worin  von  Seiten  des  Königs  Joh.  Casimir  die 
„restitutio  S.  Mu»  in  avitum  Regnum  Sueciae"  gefordert  wird2),  und  eine 
Reihe  von  andern  einzelneu  Artikeln  der  verschiedenen  hinc  inde  überge- 
benen  Propositionen.  Die  Schweden  beklagen  sich  durch  den  Mnnd  der 
französischen  Gesandten,  dass  die  Sache  zu  langsam  vorwärts  gehe;  die  Bran- 
denburger halten  dagegen,  dass  die  Schweden  selbst  daran  schuld  seien  ver- 


Ge8cbäfte  sich  sehr  verzögern  —  Wenn  die  Kaiserlichen  Gesandten  in  wichtigen 
Dingen  einen  eigenen  Courier  an  den  Hof  abschicken,  können  sie  erst  in  4  Wochen 
Antwort  haben. 

•)  Vgl.  oben  p.  320 f. 

*)  Natürlich  nur  formell  und  als  ein  Punkt,  auf  welchem  man  nicht  zu  be- 
stehen beabsichtigt;  aber  doch  von  beiden  Seiten  eifrig  hier  bestritten,  dort  fest- 
gehalten. 


Digitized  by  Google 


720 


X.    Der  Friede  von  Oliva. 


möge  ihrer  iujuriösen  Wendungen,  die  erst  zurückgenommen  werden  müssten 
(dat  24./ 3.  Febr.  1660) l). 

Von  den  Schweden,  Brandenburgern  und  dem  niederländischen  Ge- 
sandten wird  eifrig  dafür  gearbeitet,  daas  in  der  Angelegenheit  der  Evan- 
gelischen in  Polen  und  ihrer  Religionsfreiheit  etwas  statuirt  und  in  den 
Friedensschluss  aufgenommen  werde.  Die  Polen  sind  dazu  nicht  geneigt; 
besonders  wollen  sie  keine  Einmischung  der  Schweden  in  dieser  Sache 
dulden  —  „angemerkt  dadurch  sich  die  Schweden  pro  Protectoribus  Reli- 
gionis  künftig  in  dem  Königreich  Polen  angeben  und  allerhand  neue  Ge- 
fahr der  Krön  Polen  zugezogen  werden  dürfte«4  (dat.  l./ll.  Febr.  1660). 

11.  Febr.  Diarium  dat  Dauzig  l./ll.  Febr.  1660.  Unterredung  mit  dem  nieder- 
ländischen Extraordinargesandten  über  die  dänischen  Angelegenheiten.  Er 
berichtet,  „dass  er  des  dänischen  Wesens  halber  neuen  Befehl  erlangt,  so 
dahin  ginge,  mit  allem  FleiBs  dahin  zu  arbeiten,  dass  alhie  nichts  ge- 
schlossen würde,  es  sei  dann  dass  auch  I.  K.  Maj.  dorten  mit  Schweden 
verglichen  wäre.  Dass  beide  Tractaten  zugleich  geendigt  werden  möchten, 
wäre  seiner  Obern  fürnehmste  Intention;  wo  selbe  nicht  zu  erlangen,  dass 
der  dänische  Friede  vorginge."  Gegen  diese  letzte  Eventualität  erklären 
sich  die  Brandenburger  entschieden  und  bitten  Honart,  von  diesem  Punct 
seiner  Instruction  vorläufig  nichts  verlauten  zu  lassen,  weil  er  leicht  zu 
einer  Separation  unter  deu  Alliirten  führeu  könne.  —  Der  Holländer  er- 
läutert weiter  seine  Gründe  dafür,  dass  ein  solcher  vorgängiger  Friede  in 
Dänemark  nützlich  sei  und  den  Alliirten  keineswegs  etwas  schaden  könne  — 
„dann  wann  im  Sunde,  so  gleichsam  die  Kehl  des  baltischen  Meeres,  und 
wann  selbige  zugezogen  oder  verschlossen,  die  andere  davon  depcudirende 
Glieder  gleichsam  ertödtet,  Friede  ist,  und  darauf  der  hiesige  erfolgt,  so 
werden  die  Commerden  wieder  in  vorigen  Flor  und  Schwang  kommen; 
hergegen  da  in  Dänemark  der  Krieg  continuiren  und  alhie  selbiger  aufhören 
sollte,  würde  die  Handlung  nicht  allein  ganz  erliegen,  sondern  wol  gänzlich 
von  hinnen  nach  Deutschland,  den  Rheinstrom  und  die  Maas  herab,  weil 
man  all  die  Waaren,  so  sonsten  von  hinnen  herab  zu  kommen  pflegen,  von 
dannen  um  einen  leidlichen  Preis  und  nicht  mit  so  grosser  Gefahr  in  Nie- 
derland  haben  könne,  und  darnach  insonderheit  für  itzo  die  an  der  Maas 
und  dem  Rhein  in  den  Unirten  Provincien  gelegeneu  Städte  trachten". 

17.  Febr.  Diarium  dat.  7./ 17.  Febr.  1660.  Besuch  bei  dem  Woiwoden  von 
Posen.  Dieser  führt  aus,  wie  Polen  sehr  notwendig  habe,  Frieden  zu 
schliessen  im  Hinblick  auf  die  Fortschritte  der  Moscowiter,  die  ihnen  täg- 
lich gefährlicher  würden;  überdies  führe  ja  Dänemark  seine  Tractaten  für 
sich,  ohne  sich  an  Polen  zu  kehren,  und  ähnlich  verfolge  Holland  auch  nur 
seine  Privatinteressen.  Für  Polen  aber  ist  jetzt  der  Moscowiter  der  ge- 
fährlichste Feind,  der  Polen  zu  zerstückeln  sich  auschicke:  „ginge  Ukraine 
und  Littauen  weg,  wäre  alles  weg;  ehe  er  zugeben  wollte,  dass  die  Re- 

')  Die  Ausgleichung  8.  Böhm  1.  c.  II.  58 ff. 
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publica  dergestalt  zerrissen  würde,  wollte  er  lieber  sehen,  dass  sie  die 
Erde  verschlänge14;  da  aber  die  Schweden  auch  mit  den  Moscowitern  ver- 
handle^ so  habe  Polen  doppelte  Ursache,  seinerseits  den  schwedischen 
Frieden  zu  beschleunigen.  —  Die  Brandenburger  erwidern,  man  dürfe 
aber  doch  trotz  aller  Eile  keinen  „nnanständlichen,  unsichern  Frieden41 
machen.  Der  Woiwode:  die  Noth  macht  jeden  Frieden  repntirlicb,  im 
Reich  hat  man  den  Frieden  auch  durch  Abtretung  vieler  Provinzen  an  die 
Schweden  erkauft;  wir  können  nicht  mehr  auf  Dänemark  als  auf  uns  selbst 
blicken;  die  Erhaltung  von  Littauen  und  der  Ukraine  ist  die  Hauptsache. 

Langwierige  Besprechungen  über  die  Angelegenheit  von  Elbing  und 
die  Versuche,  das  durch  den  Bromberger  Vertrag  erworbene  Recht  des 
Kurfürsten  zu  eludiren. 


Relation  dat.  Danzig  11./21.  Febr.  1660. 

[Besorgniss  einer  geheimen  Verständigung  zwischen  Polen  und  Schweden.  Dio 
Restitution  der  eroberten  Plätze  in  Pommern.] 

Sonsten,  gn.  Churf.  und  Herr,  so  Bollen  E.  Ch.  D.  wir  auch  nicht  21.  Febr. 
un berichtet  sein  lassen,  dass  wir  nur  nicht  allein  selbst  in  Beisorge 
gestanden,  aueb  noch  fast  stehen,  ob  de  Luinbres  unter  der  Hand 
zwischen  Polen  und  Schweden,  wo  nicht  alles,  das  gröbste  möchte 
abhandeln,  auch  endlich  wol  gar  einen  particular  Frieden  der  Schwe- 
den Intent  nach  zu  stiften  suchen  möchte;  sondern  dass  in  der  Stadt, 
wie  man  uns  berichtet,  gemeine  Rede  laufen  solle,  wie  die  meiste 
Puncten  unter  Polen  und  Schweden  richtig,  ja  dass  etliche  wetten 
wollen,  welchergestalt  innerhalb  14  Tagen  es  mit  dem  Frieden  seine 
Richtigkeit  haben  werde.  So  will  es  uns  auch  fast  so  fürkommen, 
dass  sie  bald  einig  werden  können,  weil  die  vom  Mediatore  ange- 
brachte Temperamenta  und  Vorschläge  bei  den  Polen  nicht  Schwierig- 
keit haben  werden;  den  Frieden  wollen  sie  auch  nicht  verschleppen, 
wie  sie  dann  auch  schriftlichen  Tractat  abhorriren. 

P.  S.  Die  Kaiserlichen  dringen  wiederholt  auf  eine  von  den  Branden- 
burgern abzugebende  bestimmte  Erklärung  über  die  Wiederherausgabe  der 
in  Pommern  occupirten  Plätze  an  die  Schwedon;  so  lange  diese  fehle,  hätten 
die  Polen  und  Franzosen  immer  eiuen  Vorwand  zu  separateu  Verhandlungen 
mit  den  Schweden. 

Dahingegen  wenn  wir  durch  dergleichen  Erklärung  dem  Kurf, 
von  Mainz  und  andern  am  Rhein  alliirten  Ständen  zu  erkennen  geben, 
dass  es  an  uns  nicht  hafte,  dieses  alles  vor  sich  uf  einmal  fallen  und 
dannoch,  da  ja  E.  Ch.  D.  mit  I.  Maj.  der  Sachen  einig  würden,  :dass 
der  Krieg  weiter  gegen  Schweden  fortzusetzen,  Sie  doch,  dieser  Er- 

Mater.  i.  Qoich.  d  O.  KnrftLrstan.    VU1.  40 
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kläruug  ungeachtet,  unter  einem  andern  nicht  so  schädlichen  Vorwand 
denselben  führen  könnten  ;|. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  10.  Febr.  1660 
(„an  den  v.  Hoverbeok  und  Somnitzen  allein  und  absonder- 
lich"). 

[ReatitutioD  der  pommerischen  Plätze;  unter  welchen  Bedingungen.  Geldgeschenk 

an  den  Woiwodon  Lesczynski.] 

20.  Febr.  Da  der  Kurf,  bei  diesem  Kriege  nie  etwas  anderes  im  Sinne  gehabt, 
als  die  Sicherheit  seiner  Lande,  so  wolle  er  jetzt  in  Betreff  der  Abtretung 
der  pommerischen  Plätze  seine  bestimmte  Erklärung  abgeben.  Zuerst 
sollen  die  Gesandten  noch  einmal  versuchen,  ob  die  Polen,  unter  Hinweis 
auf  ihr  eigenes  Interesse  dabei,  dazu  gebracht  werden  können,  mit 
Brandenburg  zusammeu  bei  diesen  Tractaten  dafür  einzustehen,  dass 
den  Schweden  der  Oderstrom  entzogen  werde.  Sind  alle  Vorstellungen 
fruchtlos, 

so  wollen  Wir  endlich  aus  rechtschaffener  Gottesfurcht  und  sonder- 
barer Begierde  und  Liebe  ...  zu  Erlaugung  Sicherheit  und  Ruhe  .  .  . 
alle  und  jede  in  Pommern  eingenommene  Orte,  so  viel  an  Uns  lieget, 
restituiren  und  abtreten,  doch  dass  Wir  an  diese  Erklärung  und  Er- 
bieten durchaus  nicht  gebunden  sein  wollen,  es  erfolge  dann  ein  all 
gemeiner  Friede  und  Wir  erlangen  in  allen  Unscrn  Lauden  Ruhe  und 
Sicherheit.  Und  weil  Wir  solches  alles  auch  mit  denen  Polen  zu  ge- 
fallen und  zu  ihrem  Besten  thun,  so  hätten  Wir  wol  eines  und  das 
andere  dabei  für  Uns  zu  bedingen;  Wir  wollen  aber  von  ihnen  ein 
niehres  nicht  begehren,  als  dass  Uns  Draheim  erblich  und  cigcnthtlm- 
lich  von  der  Republik  cediret  und  abgetreten  werde,  und  dass  auch 
dieses  eine  Condition  und  daran  Unsere  geschehene  Erklärung  ver- 
bunden sei.  .  .  .  Und  habet  Ihr  diese  Unsere  Erklärung  wol  zu  mesna- 
giren  und,  da  es  die  Nothdurft  erfordert,  Euch  dergestalt  herauszu- 
lassen, damit  der  ganzen  Welt  öffentlich  gezeiget  werde,  dass  Wir 
nichts  anderes  als  einen  ehrlichen  Frieden  suchen;  unterdessen  aber 
alles  und  jedes  in  geheim  und  verschwiegen  halten. 

P.  S.  Der  Kurf,  habe  „ans  denen  Euch  bekannten  Ursachen"  sich  ent- 
schlossen, „dem  Woiwoden  von  Posen  1000  Ducaten  zu  schenken";  es  ist 
Auweisuug  crtheilt,  das  Geld  den  Gesandten  zu  übermittelu,  die  es  dann 
mit  angemessenen  Empfehlungen  dem  Woiwoden  aushäudigen  sollen. 
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Hoverbeck  und  Somnitz  an  den  Kurfürsten.    Dat  Danzig 

15./25.  Febr.  1660. 

[Die  Forderung  des  Kurf,  in  Bezug  auf  Draheim.] 
Antwort  auf  des  Kurf.  Schreiben  vom  10.  Febr.    Bei  dem  Woiwodeo  25.  Febr. 
von  Posen  wird  das  Befohlene  ausgerichtet  werdeu. 

Bei  dem  Postulato  Draheim  sehen  wir  mehr  jDifficultät,  als  die 
Sache  auf  sich  hat  und  werth  ist;  masscn  E.  Ch.  D.  genugsam  ver- 
sichert, dass  der  Ort  von  Ihr  oder  dero  Nachkommen  wol  nimmer  ab- 
gelöset  werden  möchte,  die  polnische  Conimissarii  auch  defectum  man- 
dati  alhie  fürwenden  können,  in  comitiis  aber  der  Adel,  wenn  er  nun 
sich  des  Friedens  versichert  halten  wird,  mehr  Schwierigkeit  Uber  der- 
gleichen Sache  machen  möchte,  als  wol  vorhin  geschehen.  Doch 
wollen  wir  alles  thun,  was  in  unserm  Vermögen. 


Relation  dat.  Danzig  15. /2ö.  Febr.  1660. 

[Eile  zum  Frieden;  mündliche  Verhandlung.  Die  Mediation;  frauzösiachee  Inter- 
esse.   Besorgniss  vor  einem  schwediachen  Handstreich.] 

Alles  lässt  sich  hier  zur  Beschleunigung  der  Friedensverhandlungen  25.  Febr. 
an.  Die  Gesandten  haben,  trotz  grosser  Bedeuken  und  früherer  anderer 
Abmachungen,  .sich  darein  fügen  müssen,  dass  mündliche  Verhandlung  be- 
liebt worden  ist,  während  man  bisher  schon  mit  der  schriftlichen  begonnon; 
die  Schweden  aber  dringen  auf  mündliche;  die  Polen  sind  gleichfalls  da- 
für, um  der  Eile  willen,  und  weil  man  1629  und  1635  ebenfalls  mündlich 
verhandelt  und  sich  dabei  gut  befunden  habe.  Entschiedeue  Weigerung, 
die  Acnderung  zu  aeeeptiren,  würde  vielleicht  zu  einer  Separation  führen. 
Die  Mehrzahl  der  polnischen  Commissare  werden  sich  heute  „in  die  bei 
der  Olive  assiguirten  Höfe  begeben,  da  sie  dann  stündlich  mit  dem  Me- 
diatore zusammen  zu  kommen  und  ihre  Interessen  zu  überlegen  Gelegenheit 
haben  werden".    Die  brandenb.  Gesaudtcn  wollen  ihnen  bald  folgen. 

Die  niederländische  Vcrmittelung  wird  von  den  Schweden  refusirt;  der 
französische  Gesandte  mag  das  wol  begüustigen,  weil  er  wünscht  „die  Ehr 
allein  zu  haben  und  alles  nach  dem  französischen  Interesse  einzurichten14. 

Dass  die  polnischen  Commissarii  darauf  dringen,  die  Schweden 
möchten  von  nun  an  ihre  Völker  aus  Elbing  und  Marienburg  abführen, 
und  sich  dagegen  auch  ihre  Armee  abzuführen  erbieten,  kommt  uns 
etlichermassen  verdächtig  vor,  ob  nicht  etwa  was  heimliches  vorgehe, 
und  dass  Schweden  nicht  nur  die  Völker  zu  salviren,  sondern  auch 
damit  in  Hinterpommern,  ehe  etwa  E.  Ch.  D.  mit  den  Ihrigen  zu  Felde 
kämen,  einen  unversehenen  Streif  zu  thun  Vorhabens  sei. 
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Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  20.  Febr.  1660. 

1.  Marz.  In  Bezug  auf  die  mündliche  Verhandlung  sollen  sie,  da  es  nicht  zu 
vermeiden  ist,  sich  dem  Wunsche  der  Polen  fügen,  doch  aber  das  münd- 
lich vorgetragene  auch  immer  schriftlich  einreichen. 


1.  März.  Diarium  dat.  Danzig  ^i^'  1660.  Conferenz  zwischen  den  polni- 
schen Commissaren  und  den  Gesandten  der  Alliirten.  Der  polnische  Gross- 
kanzler  eröffnet:  Polen  befinde  sich  in  der  gefährlichsten  Lage  und  müsse, 
selbst  uuter  ungünstigen  Bedingungen,  nothwendig  seinen  Frieden  machen; 
sie  hätten  sich  also  auf  die  von  dem  Mediator  vorgeschlagenen  Propositionen 
dahin  erklärt :  1)  der  König  renuueirt  sein  Aurecht  auf  die  Krone  Schwe- 
den, ohne  allen  Vorbehalt,  auch  mit  Aufgebuog  des  Titels.  2)  der  König 
cedirt  an  Schweden  denjenigen  Theil  von  Livland,  den  dasselbe  vor  diesem 
Kriege  inne  gehabt  hat,  für  alle  Zeiten,  nur  mit  gewissen  Vorbehalten  in 
Bezug  auf  Religion  und  Commerden. 

Zu  diesen  Concessioneu,  erklärt  der  Grosskanzler,  sei  Polen  nur  durch 
die  äusserste  Noth  gebracht  worden.  Man  habe  reiflich  erwogen,  ob  für 
Polen  der  Friede  mit  Moscau  oder  der  mit  Schweden  vorzuziehen  sei,  und 
sei  dazu  gekommen,  den  letzteren  für  vortheilhafter  zu  halten.  Ausführung 
über  die  treulose  Politik  des  Moscowiters,  der,  wie  intereipirte  Schreiben 
ergeben,  gar  nicht  den  Frieden  wünsche,  sondern  auch  noch  mit  Branden- 
burg zu  brechen  entschlossen  sei;  überdies  sei  Polen  noch  immer  bedroht 
durch  die  „militärische  Conföderation  der  Kronarmee"  vom  vorigen  Jahre, 
die  zwar  jetzt  gedämpft,  aber  nicht  getilgt  sei;  mau  kann  die  Miliz  nicht 
bezahlen,  und  darum  ist  die  Gefahr  einer  neuen  Conföderation  immer  vor 
Augen. 

Der  Grosskanzler  bittet  weiter  um  eine  bestimmte  Erklärung  in  Betreff 
der  Restitution  der  in  Pommern  occupirten  Plätze,  und  spricht  das  Be- 
dauern der  Krone  aus,  dasa  man  in  dieser  eigenen  hohen  Noth  unmöglich 
auf  Dänemark  warten  und  um  dessentwillen  den  Frieden  verzögern  könne. 

Die  kaiserlichen  und  brandenburgischen  Gesandten  nehmen  diese  Er- 
klärung des  polnischen  Kanzlers  entgegen,  indem  sie  ihr  Bedauern  über  die 
Nothlage  Polens  ausdrücken.  In  Betreff  der  in  Pommern  oeenpirten  Plätze 
geben  sie  beiderseits  die  formelle  Erklärung  ab,  dass  diese  Frage  dem 
Frieden  nicht  im  Weg  stehen  werde. 
3.  März.       Dieses  Diarium  wird  übersandt  mit  der  Relation  dat.  3.  März  st.  n. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  27.  Febr.  1660. 

B.März.  Es  ist  also  aus  obigem  ersichtlich,  dass  die  Polen  entschlossen  sind, 
quoeuuque  modo  mit  den  Schweden  zum  Frieden  zu  kommen.  Die  von 
ihnen  angegebenen  Ursachen  sind  nur  Schein  und  sind  gewiss  andere  da- 
bei verborgen.    Doch  sollen  die  Gesandten,  da  daran  nichts  zu  ändern  ist, 
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im  Namen  des  Kurf,  erklären,  dass  dieser  um  des  Friedens  willen  auf 
seine  wol  zu  verlangende  Sati.sfaction  verzichten  und  die  pomnieriseben 
Plätze  herausgeben  will.  Wegen  Dänemark  sollen  die  Gesandten,  gemein- 
sam mit  den  Kaiserlichen,  es  wenigstens  dahin  zu  bringen  suchen,  dass  der 
eigentliche  Abschluss  in  Preussen  nicht  eher  erfolgen  soll,  als  aoeh  der 
Friede  zwischen  Dänemark  und  Schweden  geschlossen  ist,  —  Vorsicht,  dass 
keiu  Präjudiz  wegen  Elbing  geschaffen  wird,  sondern  in  Bezug  auf  dieses 
alles  bei  den  früheren  Verträgen  bleibt. 


Relation  dat.  »£2?«  1660. 

[Unerwünschter  Gang  der  Tractaten.    Schwedische  Truppenbewegung.  Stellung 

Dänemarks.] 

Die  Tractaten  sind  bereits  sehr  weit  gediehen;  mit  '2  Hauptpunkten  ist  6.  März 
es  bereits  zur  Richtigkeit  gebracht  (s.  oben). 

Und  fiuden  sich  auch  noch  über  das  solche  Umstünde  dabei, 
daraus  wir,  dass  uns  noch  wol  viel  hintcrhalten  werde,  besorgen 
mllssen.  Denn  einmal  so  halten  die  polnische  Commissarien  nunmehr 
gar  selten  Conferenzen  mit  uns,  und  wann  es  ja  dazu  kommt,  so  ver- 
fahren sie  dergestalt  damit,  dass  es  fast  nur  einem  Spicgelfecbtcn 
ähnlich  ist.  Anderntheils  so  berühren  die  Schwedischen  derer  Alliirten 
Propositiouis  Puncta  fast  gar  nicht,  und  begehren  doch  Satisfaction 
auf  all  die  ihrige. 

Dagegen  aber  räumen  die  Schweden  schon  Stuhm  und  die  Stadt  Ma- 
rienburg; es  geht  das  Gerücht,  dass  sie  auch  das  Schloss  M.  räumen  und 
alles  nach  Elbiug  bringen  wollen. 

Die  gröbste  Schwierigkeit  bietet  jetzt  die  Frage  über  die  Stellung 
Dänemarks  zu  den  Friedenstractateu;  eingehende  Besprechungen  darüber 
zwischen  deu  kaiserlichen  uud  braudeuburgisehen  Gesandten. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  2.  März  1660. 

Wie  schon  vorauszusehen,  wird  die  dänische  Frage  der  schwierigste  12  März. 
Punct  bei  den  Tractaten  sein;  der  Kurfürst  will  seine  endliche  Entschei- 
dung darüber  noch  etwas  aufschieben;  inzwischen  sollen  die  Gesandten  die 
Sache  noch  etwas  hinzuhalten  suchen. 


Diarium  dat.  Danzig  ^Jj^  1660.    Besuch  des  dänischen  Gesandten;  8.  März, 
er  erzählt,  daes  ihm  polnischer  Seits  gar  keine  Hoffnung  mehr  zur  Ad- 
missiou  gemacht  werde;  man  stellt  ibm  höchstens  in  Aussicht,  dass,  nach- 
dem der  Friede  zwischen  Polen  und  Schweden  geschlossen,  „die  executio 
pacis  alhie  etwa  2  Monat  post  conclusionem  suspendiret  bleiben  möchte, 
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damit  I.  Maj.  [von  Dänemark]  in  der  Zeit  auch  in  Dänemark  schliessen 
könnten".  Der  Däne  entgegnet,  dass  dies  nicht  die  mindeste  Sicherung  für 
seinen  König  enthalte;  er  bittet  die  Brandenburger,  wenn  nichts  anderes  zu 
erlangen,  doch  wenigstens  das  durchzusetzen,  dass  eine  „suspensio  pacis 
conclusae  indeGuita"  beschlossen  werde.  —  Die  Brandenburger  fragen  da- 
gegen an,  ob  er  Namens  seines  Königs  bevollmächtigt  sei,  die  gleiche  Zu- 
sicherung auch  abzugeben  für  den  Fall,  das.s  der  Friede  in  Dänemark  eher 
geschlossen  würde  als  hier.  Dies  wird  aber  von  dem  Dänen  verneint,  er 
sei  dafür  nicht  instruirt. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  5.  März  1660. 

15.  März.  Der  König  von  Schweden  ist  am  12.  Febr.  gestorben;  die  .schwedischen 
Geleit.^briefe  uud  Vollmachten  werden  hiermit  wahrscheinlich  exspiriren,  da 
sie  wahrscheinlich  allein  in  des  Königs  Namen  ausgestellt  sind  —  „Also 
habt  Ihr  Euch  vor  Eure  Personen  in  Acht  zu  nehmen,  damit  Ihr  Euch 
nicht  aus  Danzig  zu  weit  hinaus  begebet  und  in  Ungelcgenhciten  gcrathen 
möget*. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  6.  März  1660. 

IG.  März.  Die  Nachricht  vom  Tode  des  Königs  von  Schweden  ist  nun  ganz  ge- 
wiss; jedenfalls  „werden  sich  die  Sachen  daselbst  ganz  ändern",  und  die 
Polen  werden  nicht  weiter  tractiren  wollen,  bevor  die  schwedischen  Ge- 
sandten neue  Geleitsbriefe  uud  Vollmachten  beibringen.  Daher  einstweilen 
zusehen. 


Relation  dat.  Danzig  7./ 17.  März  1660. 

(Wirkung  des  Todes  des  Königs  Karl  Gustav;  keine  wesentliche  Aenderuug.] 

17.  März.       Besuch  bei  König  Joh.  Casimir,  auf  Anlass  der  Nachricht  von  dem 
Tode  des  Schwedenkönigs. 

Sonaten  war  ob  Sr.  Maj.  Discursen  wol  zu  merkeu,  dass  man 
schon  zu  unterbauen  sich  bemühet  hätte,  damit  sie  oceasioue  dieses 
neuen  und  so  notablen  Emergentis  es  bei  diesen  Traetaten  nicht  etwas 
höher  spannen  möchten.  Danu  wie  von  uns  erwähnt  ward,  dass  dieser 
Fall  die  Krön  Schweden,  als  welche  nicht  so  sehr  wegen  ihrer  Macht 
oder  Keichthums,  als  ihres  Königs  Tapferkeit  sich  in  so  hohe  Conside- 
ration  bei  der  Welt  gesetzt,  merklich  herunter  bringen  dürfte,  zogen 
Sie  uns  des  Röm.  Keichs  Exempel  dagegen  an,  da  nach  des  Königes 
Gustavi  Adolphi  Todesfall  die  Sachen  ebenso  gut  uud  glücklich, 
ja  fast  besser  und  glücklicher  denn  bei  dessen  Leben  geführet  worden. 
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Die  Gesandten  betonen  den  Unterschied  von  jetzt  und  damals  und 
lassen  die  Ausführung  des  Königs  nicht  gelten.  —  Weitere  Gespräche  über 
die  wichtige  Neuigkeit  mit  der  Königin,  den  polnischen  Commissareu,  den 
österreichischen  Gesandten.  Es  zeigt  sich  bald,  dass  die  Polen  auch  durch 
diesen  Zwischenfall  sich  von  Betreibung  des  Friedens  nicht  abhalten  zu 
lassen  gemeint  sind,  und  die  Kaiserlichen  scheinen  ihnen  darin  nachgeben 
zu  wollen. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  9.  März  1660. 

[Danziger  Intriguen  in  Bezug  auf  Elbing.  Bedrohung.] 
Wir  werden  für  gewiss  berichtet,  dass  die  Danziger  unter  der  ü).  Marz 
Hand,  sowol  bei  den  schwedischen  Commissarien  als  Polen,  mit  Heide 
dahin  es  zu  richten  suchen,  dass  Uns  die  Stadt  Elbing  aus  Händen 
gebracht  werde,  worzu  dann  die  Schweden  ohne  das  keine  Lust  haben. 
Daher  wollet  Ihr  denen  jenigen,  da  ihr  vermeinet,  die  das  Werk  trei- 
ben, solches  gebührend  vorhalten  und  ihnen  diesen  Unfug  nur  deutlich 
unter  die  Nase  reiben,  und  ihnen  zeigen,  wie  Wir  bishero  vor  ihr 
Bestes  gewesen  und  wie  Wir  bei  Continuation  solcher  ihrer  Bezeugung 
wol  Mittel  haben  wtirden,  Uns  an  sie  zu  rächen. 

P.  S.  Sollte  wider  Erwarten  es  nicht  gelingen,  jetzt,  nach  der  be- 
kannten Todesnachricht,  die  Tractaten  etwas  aufzuhalten,  sondern  man 
darin  fortfahreu:  „so  habt  Ihr  solchen  Falls  den  punctum  satisfactionis, 
sonderlich  wegen  des  Oderstroms,  aufs  beste  zu  beobachten". 


Diarium  dat.  Danzig  8  /18.  März  1660.  —  Bosuch  Lisola's  bei  deu  IS.  Marz. 
Brandenburgern  zur  Besprechung  der  durch  den  Tod  des  schwed.  Königs 
geschaffenen  Lage  „Und  ward  von  ihm  anfangs  in's  Mittel  gebracht,  ob 
es  nicht  thunlich,  dass  man,  bei  jetzigem  zerrütteten  Zustand  des  König- 
reichs Schweden,  deu  Generalissimus,  den  Admiral  W  ran  gel  oder  auch 
Königsmark  an  diese  Partei  ziehen  und  dem  ersten  etwa  das  schwedische 
Pommern,  dem  andern  Rügen  mit  der  Diguität  eines  Reichsfürsten ,  dem 
letzten  auch,  dass  sein  Schaden,  so  er  in  Schweden  leiden  würde,  in  Bremen 
erstattet  werden  sollte,  offeriren  köunte;  item  ob  nicht  die  Königin  Christine 
selbst  zu  tentiren.  .  .  .  Herr  Li  sola  berichtete  sonsteu  auch,  dass  es  hohe 
Zeit  gewesen,  dass  der  König  von  Schweden  gestorben,  weil  er  schon 
Nachricht  hätte  uud  mehr  Nachricht  bekommen  würde,  dass  die  Polen  ge- 
fährliche Dinge  mit  demselben  König  den  Alliirten  zu  Nachtheil  fürgehabt; 
wovon  er  die  Particularia,  sobald  er  recht  dahinter  gekommen  wäre,  com- 
municiren  wollte". 

Au  demselben  Tag  Couferenz  der  polnischen  Commissarc  und  der  Ge- 
sandten der  Alliirten.  Polen  zeigt  deutlich,  dass  es  keine  Unterbrechung 
der  Tractaten  will  und  nach  wie  vor  zum  Abschluss  zu  eilen  sucht. 
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U>.  März.  Diarium  dat.  Danzig  9./ 19.  März  1660.  Die  Kaiserlichen ,  besonders 
Kol  low  rat,  neigeu  auch  dahin,  dass  man  die  Tractaten  weiter  fördern 
müsse  trotz  aller  formellen  Bedenken:  „es  wäre  zwar  wider  die  Art  und 
Natur  aller  Handlung,  jetzo  mit  Schweden  zu  verfahren;  sie  könnteu  aber 
in  5 — 6  Wochen  von  ihrem  Kaiser  kein  neu  Mandatum  haben  ....  müssteu 
also  mehr  auf  das  Hauptwerk  als  die  Formalität  sehen44.  Die  Branden- 
burger meinen  dagegen,  man  müsse  dieseu  Umstaud  des  Todes  des  Königs 
dazu  benutzen,  um  die  Tractaten  ein  wenig  aufzuhalten  und  inzwischen 
wirklich  „universal"  zu  machen,  d.  h.  nameutlich  die  Zuziehung  Dänemarks 
nun  zur  Perfection  zu  bringen. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  12.  März  1660. 

[Die  brandenb.  Satisfactionafrage.    Schweden  and  die  hinterpommeriachen  Li- 

ceoteo.] 

22.  März.  Was  Wir  au  Euch  wegen  der  Satisfaction  mit  jüngster  Post  un- 
term dato  den  9.  Martii  abgehen  lassen ,  habet  Ihr  es  dergestalt  zu 
raesnagiren,  dass  es  nicht  das  Ansehen  gewinne,  als  wollten  Wir  von 
Unserer  vorigen  Resolution  abtroten. 

Wir  ersehen  auch  aus  Euern  Relationen  fast  so  viel,  als  wann  Ihr 
der  Meinung,  dass  Wir  von  dem  Punct,  die  pommeriseben  Licenten 
betreffend,  abstehen  wollten.  Dieweil  Wir  aber  Uns  nicht  erinnern, 
daBS  Wir  dergleichen  an  Euch  rescribiret,  auch  nicht  gemeinet,  mit 
Unserm  Willen  die  Schweden  weiter  bei  der  Participation  zu  leiden: 
als  werdet  Ihr  darauf  feste  bestehen  und  denen  HH.  Polen,  dem  Me- 
diatori und  anderen  zu  remonstriren,  dass  Wir  dasselbe  nicht  als  eine 
Satisfaction,  sondern  als  eine  Sache,  die  Uns  wider  Recht  und  aus- 
drückliche Disposition  des  Instr.  Pac.  mit  grosser  Gewalt  bei  den  ver- 
meineten  Stettinischen  Grenztractaten  abgepresset,  wieder  begehren  und 
fordern. 

Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  14.  März  1660. 

24.  März.  Sie  tollen  darauf  besteben,  dass  die  Schweden  zwar  Elbing  und  Marien« 
bürg  quittiren  und  den  Herzog  von  Curland  vor  Vollziehung  des  Friedens 
wieder  völlig  restituireu  müssen;  dass  dagegen  dio  in  Pommern  von  den 
Alliirten  occupirten  Plätze  so  lange  von  diesen  in  der  Hand  behalten  wer- 
den sollen,  bis  ein  sicherer  Friede  hergestellt  ist  „und  man  dessen  einen 
rechten  Ernst  bei  Schweden  spüre". 

Uebrigeus  ist  der  Kurf,  bereit,  Elbing  aufzugeben,  wenn  ihm  statt 
dessen  Stettin  und  der  Oderstrom  abgetreten  würde.  Die  Gesandten  sollen 
das  aber  vorerst  nur  gesprächsweise  für  sieh  anbringen. 
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Relation  dat.  Daiizig  17.  27.  Marz  1660. 

[Polens  Drangen  zum  AbschlusB;  de  Lutnbreh'  Parteilichkeit.! 

Trotz  allen  Remonstrationen  beharren  die  Polen  dabei,  dass  nach  nach  21  März, 
dem  Tode  des  schwed.  Königs  die  Trnctaten  nicht  im  mindesten  aufge- 
halten werden  dürfen,  und  um  Separation  zu  verhüten,  müssen  die  Ge- 
sandten, nebst  den  Kaiserlichen,  sich  darein  fügen;  die  Verhandlung  über 
die  einzeluen  Fricdensartikel  wird  daher  fortgesetzt.  Die  Coufercnzen 
finden  jetzt  in  Gegenwart  des  Mediators  in  Oliva  statt.  „Die  Polen  sind 
so  eilfertig,  dass  sie  auch  kaum  leiden  können,  wenn  mau  auch  zu  ihrem 
Besten  und  Sicherheit  worauf  zu  bestehen  rathen  thut;  will  geschweige!], 
dass  sie  anderer  Interesse  oder  Billigkeit  wegen  das  Werk  etwas  aufhalten 
wollten;  massen  uns  dann  der  Gro^skanzler  dieser  Tagen  angedriiuet,  dass 
er,  wann  es  zu  dem  dänischen  Punct  kommen  würde,  sich  darüber  mehr 
als  eine  halbe  Stande  aufzahalteu  nicht  zulassen  wollte,  es  möchte  draus 
erfolgen  was  da  wollte." 

„Der  Mediator  erweist  sich  überaus  parteiisch,  auch  dergestalt,  dass 
wir  fast  wol  wünschen  möchten,  ohue  seine  Zuthat  Mittel  zu  finden  zu 
tractiren;  uud  kommt  es  zuweilen  dahin,  wie  es  dann  in  dem  Religionspunct 
geschehen,  dass  wir  nicht  nur  mit  allen  dreien,  sondern  auch  g.ir  mit  den 
Kaiserlichen  zu  streiten  haben." 


Relation  dat.  Danzig  f/^  1660. 

[Der  schwed.  Königstitel.    Elbinger  Sache.] 

Das   Friedensgeschäft  zwischen  Polen   und  Schweden   nimmt  seinen  3.  April. 
Fortgang  —  am  '21. /3I.  März  bringt  der  Mediator  dem  König  .Joh.  Casimir 
die  Erklärung  Schwedens,  dass  ihm  die  Führung  des  schwedischen  Königs- 
titels für  Lebzeiten  zugestanden  werde  und  dass  die  Schweden  auf  eine 
Geld-Satisfaction  von  Polen  verzichteu. 

Die  Hauptschwierigkeit  liegt  jetzt  in  der  Elbinger  Angelegenheit.  Die 
Schweden  suchen  zu  hindern,  dass  eine  Erklärung  über  das  Recht  des 
Kurfürsten  auf  die  Stadt  in  das  allgemeine  Friedensinstrument  gebracht 
werde;  es  soll  eiu  Separatartikel  darüber  gemacht  werden;  aber  die  Frage 
ist,  ob  die  Schweden  denselben  ratificiren  werden.  Sonst  erbieten  sich  die 
Schweden  zur  Ausstellung  eines  Reverses  in  Betreu*"  der  Uebergabe  von 
Elbing  an  den  Kurfürsten. 


Relation  dat.  Oliva  7.  April  st.  n.  1660. 

[Elbinger  Sache;  kein  Aufschub  möglich.    Die  Liceutuufrage.    Gedanke  au  einen 
Tausch  zwischen  Elbiug  und  Stettin.    Zurückweisung  der  Uauziger  ] 

Die  Schwierigkeiten  mit  Elbing  wachsen;  der  von  den  Schweden  an- 7.  April, 
gebotene  Revers  ist  nicht  genügend;  weitere  Nachgiebigkeit  weigern  sie; 
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die  Polen  werden  deshalb  den  Tractat  nicht  aufhalten  oder  gar  abrumplrcn, 
und  zu  dem  wünscht  ja  auch  der  Kurf,  eine  Separation  zu  verhüten  — 
grosse  Verlegenheit.  Sie  suchen  Polen  mit  allen  Mitteln  zur  Zögerung  zu 
bringen;  aber  hier  hält  man  dagegen  die  Fortschritte  der  Moscowiter  auf 
«•dien  Seiten,  die  Empörung  der  Kosaken,  die  Gefahr  einer  neuen  Conföde- 
ration  der  polnischen  Armee  etc.,  so  dass  sie  genötigt  seien  abzuschliesseu. 
Vergebens  suchen  die  Gesandten  noch  einen  Aufschub  zu  bewirken,  Schwe- 
den werde  vielleicht  noch  uachgeben;  der  Grosskanzler  erwidert,  er  habe 
die  bestimmteste  Nachricht  aus  dem  Munde  Sehl ippe ub achs,  dass  daran 
uicht  zu  deuken  sei.  Kurz,  es  ist  kaum  noch  eine  Hoffnung  vorhanden, 
dass  der  Punkt  über  Elbing  in  der  erwünschten  Weise  regulirt  werden  kann. 

Auch  die  Angelegenheit  mit  den  hinterpommeriseben  Licenten  ist  noch 
nicht  in  Ordnung  gebracht;  die  Gesandten  fürchten,  die  Schweden  werden 
eich  defectu  mandati  entschuldigen  und  die  Sache  als  nicht  hieher  gehörig 
hinzustellen  suchen.    Sollen  sie  dann  den  Tractat  hier  „stutzig  macheu?'*. 

P.S.  Die  Gesandten  haben  dem  Gesandten  de  Lumbres  gelegent- 
lich und  als  eine  von  ihnen  kommende  Anregung  deu  Gedanken  eines 
Tausches  zwischen  Elbing  und  dem  Oderstrom  hingeworfen,  de  Lumbres 
hat  die  Sache  an  die  Schweden  gebracht  „und  die  Erklärung  erhalten,  dass 
solches,  wann  es  auf  einige  andere  Oerter  als  Stettin  (welches  sie  gar  nicht 
aus  Händen  könnten  gehen  lassen)  gerichtet  war,  nicht  unpraktikabel  sein 
möchte". 

1\  S  2.  Die  Gesandten  haben  befohlener  Massen  bei  dem  Presidenten 
uud  Vicepraesidenten  von  Danzig  Beschwerde  geführt  über  ihre  geheimen 
Machinationen  gegen  das  wolerworbcne  Recht  des  Kurf,  auf  Elbing  (s.  oben 
p.  727)  „Sie  stellten  sich  auf  das  erste  Anbringen  etwas  fremd,  gaben  doch 
aber  hernach  zu  verstehen,  dass  sie  nicht  so  ganz  unschuldig  an  dem,  was 
E.  Ch.  D.  hinterbracht  worden;  indem  sie  ausbrachten:  die  drei  grössere 
Städte  des  Königl.  Theils  Preussen  wären  wie  ein  Dreifuss  und  könnten 
uicht  wol  bestehen,  wenn  einer  davon  wegkäme.  Wie  ihnen  aber  halb  im 
Scherz  darauf  geantwortet  ward,  dass  die  höchste  Monarchien  der  Welt 
durch  eine  Statuam  dem  Könige  vorgebildet  worden,  welche  nur  auf  zwo 
Füssen  gestanden,  so  würde  auch  wol  ihr  preussischer  Staat  bestehen, 
wenn  gleich  nur  ihrer  zwei  wieder  der  Krön  oinverleibt  würden,  und  dass 
man  versichert  wär,  sie  wollten  sich  glückselig  und  viel  mehr  gesichert 
schätzeu,  wann  Elbing  ganz  vergangen,  als  in  grösser  Aufnehmen  gesetzet 
würde,  entschuldigten  sie  sich  sehr  hoch,  dass  sie  dergleichen  nichts  vor- 
genommen, als  ihnen  beigemessen  werden  wollte.* 


Resolution  des  Kurfürsten.   Dat.  Oranienburg  30.  März  1660. 

[Vorschlag  in  Betreff  Elbiogs.] 
O.April.       Der  Kurf,  will  in  der  Elbinger  Sache  seine  Uuinteressirtheit  von  neuem 
bezeugen: 
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Und  wollen  dahero,  wann  die  Republique  Uns  die  Stadt  Elbing 
übergeben  haben  wird,  Uns  dahin  erkläret  haben,  dass  Wir  nach  nieder- 
gerissener Yestung  die  Stadt  mit  allem  Recht,  wie  sie  Uns  versprochen 
und  eingeräumet,  dem  Bischofthum  Ermland  hinwieder  übergeben  und 
zueignen  wollen ,  wann  Uns  dagegen  die  Stadt  und  Amt  Braunsberg, 
wie  auch  die  Stadt  und  Starostei  Mewe  cum  territorio  et  omui  ejus 
jure,  wie  Wir  Preussen  haben,  abgetreten  und  zugeeignet  werde;  da- 
bei Wir  zugleich  alle  und  jede  Canonicos  und  Geistliche,  auch  die 
Unterthanen  bei  dem  ungekränketen  Exercitio  der  päpstischen  Religion 
und  allen  geistlichen  Einkommen,  Renten  und  Gerechtigkeiten  geruhig 
lassen  und  schützen  wollen. 

P.  S.  Ist  auch  das  obige  nicht  durchzusetzeo,  so  will  der  Kurf,  schliess- 
lich auch  damit  sich  zufrieden  geben,  dass  Elbing  ganz  wieder  iu  den  vori- 
gen Stand  gesetzt  wird  ■ —  „wann  nur  dagegen  über  voriges  iu  Unterm 
llescripto  enthaltenes  Uns  noch  die  Staro.stei  Neuburg  gegeben  würde" '). 
Dies  alles  aber  sollen  sie  nur  als  vou  ihnen  stammende  Vorschläge  auf  die 
Bahn  bringen. 


Relation  dat.  Oliva  7./17.  April  1660. 

[Polnische  Zusage  in  Betreff  Elbiugs;  Gedanken  über  Aufbringung  der  l'fand- 
summe;  Danzig  und  die  Elbingor.    Hafenproject  für  Elbing.] 

Betreffend  den  Elbingsclicn  Punct  ist  gestern  mit  dem  Herrn  17.  AprH. 
Krongrosskanzlern  und  dem  llofschatzmeister  Key  von  der  Sachen 
vertraulich  geredt  und  der  modus  traditionis  an  E.  Ch.  D.  Uberlegt 
und  uns  zugesagt  worden,  es  solle,  wann  die  Zeit  der  Evacuation 
käme,  kein  polnisches  Volk  hineingeführt,  sondern  sobald  ein  Thor 
oder  Post  von  Schweden  geräumet  und  an  die  polnischen  Commissarien 
Ubergeben,  dieselbe  E.  Ch.  D.,  damit  es  mit  dero  Völkern  besetzt 
werde,  übergeben  werden;  und  also  folgends  die  ganze  Stadt,  darüber 
uns  heute  die  Königl.  Caution  nebst  einer  offenen  Ordre  an  den  Com- 
missarium  zu  Unsern  Häuden  sollen  geliefert  werden.  — 

Sonst  berichtet  Er  Grosskanzler,  wie  die  Elbingsche  Deputirte 
durch  ihn  mit  grossen  Submissionen  ihnen  Pardon  und  dass  sie  in 
vorigen  Stand  gesetzt  werden  mögen,  inständig  suchen.  Er  hätt  ihnen 
aber  zu  verstehen  gegeben,  dass  sie  sich  dessen  nur  ganz  begeben 
und  gutwillig  dem  unterwerfen  möchten,  was  nicht  zu  ändern  sei.  Der 
Reipublicae  Fatum  und  Zustand,  dariunen  sie  sich  der  Zeit,  wie  mit 
E.  Ch.  D.  tractiret  worden,  befunden,  hätte  solches  erfordert;  sie 

')  Aehnliche  Vorschlage  läset  der  Kurf,  unch  nach  Abschluss  des  Friedens 
durch  Hoverbeck  wiederholen,  Urk.  u.  Actenst.  IX.  23. 
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wllnlen  aber  bei  ihren  Rechten  und  Freiheiten  geschützt  werden. 
Wollten  sie  aber  lieber  uuter  der  Stadt  Danzig  sein,  so  würde  die- 
selbe wol  die  400,000  Ktli.  E.  Ch.  I).  zum  Abtrage  ufftreiben.  Dieses 
letzte  war  ihnen  so  sehr  zuwider  gewesen,  dass  sie  mit  den  Worten 
ausgebrochen:  nolutuus  tarn  acerbos  habere  dominos;  und  hätte 
der  andere  von  ihnen  darauf  gesagt,  dass  sie  auch  noch  wol  möchten 
vor  sich  selbst  Mittel  finden;  er  Grosskanzler  aber  sonsten  anderwärts 
vernommen,  dass  sie  zu  400,01)0  fl.  wol  möchten  Rath  wissen  und  er- 
kundigte sich  darauf,  ob  E.  Ch.  D.  auch  wol  particularem  Solutionen!, 
wann  Sic  erst  würden  in  Possession  sein,  annehmen  wollten.  Dieses 
letzte  wurd  ihnen  zwar  nicht  zugesagt,  aber  doch  auch  nicht  gar  ab- 
geschlagen; jedoch  mit  dem  in  E.  Ch.  D.  Reverse  ausgedrückteu  Be- 
dinge, dass  es  von  der  Reipublicae  eigenen  Geldern  sein  müsste,  an- 
gesehen E.  Ch.  D.  hierunter  nicht  so  weit  auf  Vortheil  als  uf  Sicher- 
heit gesehen,  dass  Sie  die  Stadt,  daraus  Ihr  und  Ihren  Landen  so  viel 
Schadens  zugewachsen,  damit  Sie  dergleichen  ins  künftige  nicht  zu 
befahren  hätten,  entweder  selbst  in  Ihrer  Gewalt  haben  oder  doch  ge- 
schleift wisseu  wollten. 

Ein  Holländer  hat  hier  dieser  Tage  ein  Projeet  vorgelegt,  wonach  ein 
bequemer  Hafen  für  Elbing  durch  Legung  eines  Grabeus  über  die  Nehrung 
hin  gewonnen  werden  soll. 

Relation  dat.  Oliva  14./24.  April  1660. 

24  April.  Die  Verhandlungen  über  die  einzelnen  Friedensartikel  gehen  \on  Tag 
zu  Tag  vorwärts.  Man  drängt  allerseits,  weil  der  König  Job.  Casimir 
uothwendig  verreisen  muss  und  weil  auch  von  den  schwedischen  Gesandten 
zwei,  Graf  de  la  Gardie  und  Graf  Oxeustjerua,  in  den  uächsten  Tagen 
nach  Schweden  zurück  müssen.  Conferenz  am  12  /22.  April  über  verschie- 
dene noch  streitige  Punkte  —  „wir  haben  über  diese  von  Morgeus  Uhr  9 
bis  auf  deu  Abend  um  10  Uhr  continue  ohne  Essen,  Trinken  oder  Heim- 
gehen mit  den  Schweden,  ja  auch  Polen  selbst  (die  uns  doch  mehr  mit 
Ritten,  dass  wir  flechiren  möchten,  heftig  zugesetzet)  gchaudelt,  gestritten 
und  da  wir  gescheu,  dass  es  weiter  nicht  zu  bringen  ...  so  ists  endlich 
auf  eine  Formolam  wegen  Elbing  angekommen  uud  selbige  von  beiden 
Theilen  beliebet  worden*1). 

Relation  dat.  Oliva  18. /28.  April  1660. 

[Uebcreiligo  Abachlussnrbeit    Zweideutigkeiten  in  Bezug  auf  Elbing.  Dänemark.] 
28.  April.        Nun  es  auf  dem  Schluss  bestehet,  werden  die  Confcrcnzen  tag- 
täglich bis  iu  die  späte  Nacht  continuiret  und  wegen  des  Königs  vor- 

l)  v.  Mörner  Staatsverträge  p.  24». 
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stehenden  Aufbruchs  alles  dergestalt  beschleuniget,  dass  kaum  in 
materialibu8  die  Nothdurft  beobachtet,  zu  geschweigen  dass  die  Wort 
und  Arten  zu  reden  (darinnen  die  Schweden  trefflich  zu  aequivociren 
wissen)  der  Gebühr  nach  überlegt  oder  auch  E.  Ch.  D.  die  rationes 
consiliorum  bei  den  vorgehenden  Correcturen  ausführlich  berichtet 
werden  könnten.  Welchen  Mangel  dann  E.  Ch.  D.  in  keinen  Un- 
gnaden zu  vermerken  geruhen  wollen.  — 

Auf  die  königliche  Caution,  dass  Elbing  nach  Auszug  der  Schwe- 
den E.  Ch.  D.  durch  einen  königl.  Commissarium  .  .  .  [übergeben 
werde],  werden  wir  immerzu  vertröstet.  Es  scheinet  aber  doch,,  dass 
man  sich  damit,  wie  ingleichen  der  Mediator  mit  seiner  Attestation, 
dass  Schweden  bei  dieser  Handlung  die  Welauische  Pacta  weder  appro- 
biren  noch  denselben  etwas  derogiren,  die  Polen  aber  darüber  fest 
halten  wollen,  nicht  übereilen  wolle.  — 

So  viel  den  König  in  Dänemark  anlanget,  ersehen  wir  aus  allen 
Umständen  und  Comportementen ,  dass  die  Herrn  Kaiserliche  ausser 
Zweifels  eben  dergleichen  Instruction  haben,  als  E.  Ch.  D.  uns  zuge- 
schicket;  sie  suchens  aber  dahin  zu  spielen,  dass  wir  erst  losbrechen, 
damit  sie  sich  darauf  berufen  und  künftig  entschuldigen  mögen. 


Relation  dat.  Oliva  21  Jftu  1660. 

Die  Schweden  besteheu  sehr  nachdrücklich  auf  der   Inclusion  des  1.  Mai. 
Herzogs  von  Neuburg  in  den  Friedenstractat,  und  die  Polen  unterstützen 
diese  Forderung;  die  Brandenburger  arbeiten  ebenso  entschieden  dagegen; 
die  Kaiserlichen  unterstützen  sie  dabei,  wenigstens  vorlaufig,  uud  wenn  sie 
festbleiben,  wird  mau  wol  die  Sache  bei  Seite  schaffen  können. 


Relation  dat.  Oliva  1660. 

[Abschluss  des  Friedens;  Abweisung  des  Neuburgors  und  sein  Protest.  Abreise 

des  Königs  ] 

Obwol  in  den  letzten  Tagen  uoch  mancherlei  barte  Differenzen  auszu-  5.  Mai. 
gleichen  waren,  besonders  über  die  Frage  der  Abführung  und  Sustentation 
der  schwedischen  Truppen  in  Preussen  — 

so  ist  dennoch  aus  Gottes  Barmherzigkeit  den  2|  von  4  Uhr  bis 
zu  anbrechendem  Tage,  den  3,en  von  9  Uhr  zwischen  11  und  12  Uhr 
in  der  Nacht,  laut  denen  stückweis,  theils  vor  diesem  überschickten 
theils  nun  noch  mitkommenden  Articuln,  die  Friedcnsnegociation  be- 
schlossen, und  der  Interims-Articulus  Articulorum  allerseits  unterschrie- 
ben, ausgewechselt,  auch  in  der  Klosterkirche  das  To  Deum  laudamus 
gesungen  und  das  Geschütz  gelöset  worden. 
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Die  Frage  der  Inclusion  des  Pfalzgrafen  von  Neuburg  bat  noch  viel 
zu  scbaffen  gemacht;  besonders  von  polnischer  Seite  machte  man  alle  An- 
strengungen. Es  gelingt  den  Brandenburgern  aber  doch  endlich,  diese  „In- 
clusions-Sollicitatura  abzuthun,  und  der  Nenburgische  Gesandte  muss  sich 
begnügen,  „zum  Sehein  und  Atte.station  seiner  Vigilanz,  der  alhier  gewesenen 
und  zugebrachten  Zeit  uud  Negociationeu  wider  uns  zu  protestirentt '). 

Itzo  ist  man  im  Werke  begriffen,  die  Articul  zu  revidiren  und  in 
ein  Instrumentuni  abschreiben  zu  lassen.  Gestern  ist  in  Danzig  das 
Te  Deum  laudamus  gesungen,  in  allen  Kirchen  geprediget  und  die 
Stücke  wegen  geschlossenen  Friedens  gelöset  worden. 

Der  König  ist  gestern  sofort  nach  der  Kirche  abgereist. 

Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  30.  April  1660. 

10.  Mai.  Freude  über  den  geschlossenen  Frieden.  Hoverbeck  uud  Somnitz 
sollen  sich  schleunig  zu  dorn  Kurfürsten  begeben  und  weitereu  Bericht  er- 
statten, v.  Ostau  nach  Königsberg  zurückkehren. 

An  demselben  Tage  wird  in  Oliva  das  Instrumentum  Facis  von  den  Frie- 
denscommissarien  vollzogen  und  unterzeichnet.    (Diaiium  dat.  ^mm'  1660).«) 

')  Pfalz  Neuburgischer  Protest  bei  Böhm  II.  141). 

*)  Die  verschiedenen  Drucke  des  Friedensimtrumentes  e.  verzeichnet  bei 
v.  Möroer  Staatsverträ^e  S.250f. 
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Die  nachfolgenden  neun  Briefe  des  Kurfürsten  an  Schwerin  sind 
aus  einem  im  Berliner  geheimen  Staatsarchiv  befindlichen  Bande  ent- 
nommen, von  welchem  Urk.  u.  Act.  IX.  823  Th.  Hirsch  schon  Nach- 
richt gegeben  hat.  Sie  enthalten  einige  nicht  unwichtige  Ergänzungen 
zur  Geschichte  der  politischen  Verhandlungen  der  Jahre  1656  und 
1657  und  sind  als  eigenhändige,  meist  in  besonders  wichtigen  Mo- 
menten geschriebene  Kundgebungen  des  Fürsten  von  hervorragendem 
Interesse.  Wir  theilen  die  Briefe  in  der  unveränderten  Orthographie 
der  Originale  mit. 


Der  Kurfllrst  an  Schwerin.  Dat  Königsberg  17.  Sept.  1656 l). 

(Schlippenbach  gibt  gute  Aussichten  wegen  der  Souveränität  Geldbediirfnisa 
des  Königs;  Blick  auf  Stettin.    Bischof  von  Ermland  ] 

Lieber  Schwerin,  ob  zwahr  ich  heutte  nachmittag  ahn  euch  ge-  um. 
schriben,  So  hab  ich  dennoch  eine  notturft  zu  sein  erachtet,  Euch  zu  17.  Sept. 
berichten,  das  der  Graft'  von  Schlippenbach  diessen  abendt  Sich  wegen 
der  Souverenitet  herauss  gelassen,  das,  weill  Ich  hirauff  So  faste  be- 
stünde, So  hette  er  desswegen  schon  vor  diessen  mitt  den  Konige 
hirauss  geredet,  vndt  hüte  dafür,  es  kuntte  noch  ein  mittell  erfunden 
werden,  dadurch  ich  alle  sattisfaction  vom  Konige  bekommen  kuntte, 
vndt  gab  gleichsam  gutte  Hofnung  dazu.  Hienehbenst  ging  er  sehr 
weitt  gegen  mich  hinauss,  nemlich  das  dem  Konige  geldt  mangelte, 
vndt  wan  er  nur  200,000  Rthlr.  hette,  So  kuntte  der  Konig  auss  allem 
laborent  kommen3).  Ich  replicirte  hirauff,  das  solches  für  einen  Konig 

0  Die  Situation,  in  welche  dieses  und  die  nächstfolgenden  Schreiben  fallen, 
s.  oben  p.  IIB. 

3)  .Labor  entkommen8? 

MaWr.  ».  Osch.  »I.  G.  Kurfürsten.    VIII.  47 
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ein  geringes  were,  vndt  hüte  dafür,  das  Sich  woll  inittell  finden  wur- 
den, ia  Wir  kamen  so  weitt,  das  er  Sich  verlautten  liess,  wer  dem 
Konige  hirzu  bebulflicb  wurde  Sein,  derselbe  solte  hinwider  alle  Ver- 
gnügung dafür  empfangen.  Ilirauff  gedachte  ich,  schertz  Weisse,  wie 
dan,  wan  solche  gelder  zu  wegc  gebracht  werden  kuntten,  solte  man 
alssdan  woll  die  Souverenitet  vndt  dabey  Stettin  erhalten;  gab  hirauf 
zimliche  gutte  Hofnung.  Derhalben  wollet  Ihr  euch  wegen  der  Sou- 
verenitet nochmals  bey  dein  Kouige  angebeu  vndt  solche  zu  erhalten 
suchen.  Der  Bisschof  von  Ermlandt  ist  noch  nicht  hier,  vndt  werde 
mich  mitt  Ihme  in  keine  sachen  einlassen,  biss  ich  Euch  wider  ge- 
sprochen, ich  halte  aber  dafür  das  durch  Ihn  noch  woll  was  auszu- 
richten sein  mochte,  weill  er  viell  freunde  in  Pollen  hatt,  Wan  ich 
des  Koniges  Willen  hierüber  habe,  hoffe  ich  etwas  gutts  zum  friden 
zu  stiften,  hiemitt  thu  ich  euch  Gottlicher  be Währung  befeilen,  vndt 
verbleibe  alzeit 

Ewer  gnediger 

Friderich  Wilhelm  Churfurst. 

Konisperg  den  17.  Septemb:  Ao.  1656.  des  abondts  vmb  halb  elffe. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin.    Dat.  Königsberg  18.  Sept.  1656. 

[Die  Souveränität.   Persönliche  Zusammenkunft.  Moscowitica.) 

18.  Sept.  Lieber  Schwerin,  gleich  itzo  bekomme  ich  Euer  Schreiben  vom 
17.  Sep:  vndt  erfreue  mich  das  Ihr  mir  gutte  Hofnung  wegen  der 
souverenitet  macht,  wollet  darauff  bestehen,  vndt  zu  verstehen  geben, 
das  ich  sehr  geneigt  sey,  Ihrer  Maytt.  zuzusprechen,  es  müsse  aber 
zuforders  wegen  dieses  punets  richtig  sein.  Ahn  welchen  ortt  die  Zu- 
sammenkunft sein  solle,  stelle  ich  dahin,  wo  es  der  Konig  ahm  lieb- 
sten haben  mochte,  zu  Balga  da  ist  gantz  kein  glass'),  Brandenburg 
ist  alhie  zu  nahe,  begere  also,  Ihr  wollet  mir  Euere  gedanken  hirüber 
entdecken,  damitt  ich  bey  Zeitte  anstellung  machen  kan,  zu  Frauen- 
burg würde  es  mir  wegen  der  presentten  zu  viell  kosten,  den  itzo 
bab  ich  geldt  von  notten,  damitt  ich  meine  Armee  verstercke,  vndt 
Sie  wider  in  gutten  standt  bringen.  Der  Moskowitter  ist  sehr  betrübt, 
das  er  alhie  so  lange  aufgehalten  wirdt,  die  antwortt  ist  zimlich 
schwer  zu  rinden,  Riga  stehet  in  grosser  gefahr,  der  von  Eullenburg 
hatt  geschriben,  das  die  prestaven,  So  Ihm  vom  Zahr  zugeschickt 

')  D.  h.  (ielaee. 
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sein,  Ihn  viell  meillen  vmbgefuhret  haben,  auch  schlcgt  tractiren,  wel- 
ches Ihr  euch  nicht  eusseren  werdet,  hiemitt  Gott  befallen  vndt  ver- 
bleibe Alzeitt 

Ew.  gnediger 

Friderich  Wilhelm  Cburfurst. 

Konigsperg  den  18.  Septem:  Ao.  1656. 

Der  Kurfllrst  an  Schwerin,    o.  D.1) 

[Winkelzüge  der  Schweden.  Rückkehr  Kulenburgs  von  der  russischen  Ambassade.] 

Lieber  Schwerin,  es  ist  mir  leidt,  das  Ihr  euch  ahm  schenckell  Oct 
vbell  befindet,  das  ich  nicht  selbst  mitt  euch  reden  kan,  werde  sehen, 
wie  ich  es  mache  zu  euch  zu  kommen.  Was  die  bewuste  sachc  be- 
tritt, da  verwundere  ich  mich,  das  Sie  itzo  Ihre  gethane  promesse  zu- 
rucke  ziehen,  vndt  keine  satisfaction  geben  wollen,  ohne  der  seindt 
Wir  geschidene  leutte.  Mein  geschicktter  auss  der  Muskau  ist  wider 
kommen,  berichtet,  das  der  Muskowitter  nicht  kommen  werde,  vndt 
Sey  ein  grosser  mangell  von  allem  alda,  vndt  dass  Sie  sehr  vbell  auf 
die  Pollen  zufriden  sein,  wegen  der  viellen  lugen,  so  Sie  von  der 
Schweden  Zustande  Ihnen  bericht  hatten,  es  were  gewiss,  das  Musko 
mitt  Schweden  tractire»  wurde  vndt  gegen  Pollen  gehen,  nun  kunnen 
die  Pollen  sehen,  in  was  grosser  gefahr  sie  noch  gerahtten  kennen, 
vndt  haben  also  die  Wahll,  des  gutten  vndt  hosen,  hiemitt  ver- 
bleibe ich 

Ew.  Alzeitt  gnediger 

Friderich  Wilhelm  Cburfurst. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin.    Dat.  Königsberg  5.  Oct.  1656. 

[Drohung  mit  Abbruch  der  Verhandlungen.] 

Lieber  Schwerin,  Weill  ich  auss  euerer  relation  sehe2),  das  man  f>.  Oct 
ahn  Schwedischer  seitten  das  Werck  so  weitt  niembt,  als  hab  Ihr  auff 
catigorische  erklerung  zu  dringen,  vndt  euere  ruckreisse  zu  beschleu- 
nigen, Ich  zweiffeie  sehr,  das  etwas  zu  meinem  intent  werde  erhalteu 


')  Der  undatirte,  an  dieser  Stelle  im  Convolut  eingefügte  Brief  dürfte  wol 
einige  Tage  später  als  der  folgende  vom  5  Oct.  eu  datiren  sein,  weil  darin  die 
Rückkehr  E Ulenburgs  von  seiner  russischen  Gesandtschaft  erwähnt  wird,  der 
am  H.  Oct.  (s.  o.  S.  34)  noch  in  Mitau  war. 

'*)  Relation  aus  Frauenburg  vom  4  Oct.  IG.Mj,  oben  p.  12'). 

47* 


Digitized  by  Google 


740 


XI.  Anhang. 


werden,  insonderheitt  weill  es  meinem  grossen  freunde  zuwider,  muss 
derwegen  sehen,  auf  ander  Wege  solche  conditionen,  so  zu  meiner 
vndt  der  meinigen  sicherheitt,  von  anderen  zu  erhalten,  es  mag  lieb 
oder  leitt  sein  wem  es  wolle.  Daferne  der  Konig  dassienige,  so  er 
in  Preussen  durch  die  Waffen  erworben,  den  Pollen  wider  geben  will, 
were  Ihme  reputirlicher  gewessen,  das  er  niemabls  den  Krieg  ange- 
fangen hette.  Mich  wirdt  verlangen,  biss  ich  weittere  Nachricht  von 
euch  erhalten  werde,  vndt  thu  euch  hiemit  Gottlicher  bewahrung  em- 
pfellen,  vndt  verbleibe 

Ew.  Alzeitt  gnediger 

Friderich  Wilhelm  Churfurst. 

Konigsperg  den  5.  Octob:  Ao.  1656. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin,    o.  D.1) 

1G57.  Lieber  Schwerin,  meine  gemallin  wolte  gerne  den  Polnischen  ver- 
gleich der  Fraw  Mutter  schicken  vndt  begeret  copie  dauon,  der  Bi- 
schoff hatt  mich  berichtet  das  gesteren  ein  Polnischer  Edel  man  von 
gar  glitten  geschlegt,  auch  den  S.  Weiger  verwandt,  von  Elbingen  ge- 
kommen, welcher  berichtet,  das  Zeittung  alda  auss  Schweden  gekom- 
men, das  Steinbouck  die  arriere  bände  auffgebatten,  den  Dähnen  ent- 
gegen gegangen,  welche  in  aber  so  begegnet,  das  er  aufs  baubt  ge- 
schlagen worden  sey;  zu  wünschen,  das  es  wahr  were. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin.    Dat.  Labiau  5.  Febr.  1657 2). 

[Verhandlung  mit  den  Schweden  in  Marienburg;  Geldgeschäfte;  Reclamation 
wegen  schwedischer  Gewaltsamkeiten.    Polnische  Anerbietnngen.) 

5.  Febr.  Lieber  Schwerin,  Ewer  Schreiben  nehbenst  der  relation  hab  ich 
woll  empfangen,  vndt  erfreudt  mich,  das  die  Schweden  sich  ver- 
trautter  vndt  Civilcr  als  für  diessen  geschehen  bezeihen,  was  von 
Ihnen  corarauniciret  werden  wirdt,  soll  alhie  iu  höchster  verschwigen- 
heitt  gehalten  werden,  auch  niehmandt,  der  etwa  noch  gutt  Polnisch 
were,  dazu  gezogen  werden;  kunnet  derhalben  alzeitt  dasjene,  so 
nicht  allen  Rahtten  zu  wissen  nottig,  in  Ew.  Schreiben,  So  Ihr  neh- 

')  Aach  dieses  Billet  ohne  Unterschrift  und  Datum  scheint  an  falscher  Stelle 
eingeheftet  zu  sein;  dem  Inhalt  nach  durfte  es  etwa  Ende  Sept.  oder  in  die  erste 
Hälfte  Oct.  16f>7  zu  setzen  sein. 

a)  Zur  Situation  vgl.  oben  p.  HG  ff. 


i 
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benst  der  relation  abgehen  lasset,  beischliessen ,  auch  zu  eigenen 
banden  vbcrschreiben.  Der  der  [sie]  Cammer  Schreiber  Happe  soll 
sich  ehist  bey  euch  instellen,  vndt  Sein  die  Posten  auch  schon  be- 
stellet, welcher  Ihr  euch  zu  gebrauchen  haben  werdet.  Auff  die 
100,000  Rthl.  seio  dem  Rottlieb  zu  Konigsperg  schon  3000  Rthl.  ge- 
zahlet worden,  er  will  aber  lautter  Ducatten  oder  Rthl.  haben,  welche 
itzo  sehr  schwer  aufzubringen  fallen,  wollet  derhalben  bey  dem  Ko- 
nige suchen  zu  erhalten,  das  Rottlieb  befelliget  werden  möge,  ganck- 
bahre  Muntze  anzunehmen,  den  sonsten  es  grosse  muhe  geben  wirdt 
selbiges  vmbzusetzen.  Was  für  grossen  Schaden  mir  bey  der  Schwe- 
dischen marsche  im  Ambt  Preussenmarck  geschehen,  solches  werdet 
Ihr  ohne  Zweiffell  schon  wissen,  kunnet  derwegen  anhalten,  das  mir 
restitution  geschehe,  auch  das  commissarien  zue  vndersuchung  vom 
Konige  benant  werden  mögen;  wen  die  Pollen  selbst  da  gewessen 
weren,  hetten  Sie  es  niitt  brennen  vndt  weckfuhrung  der  bauern, 
Weiber  vndt  Kinder  nicht  erger  machen  kunnen.  Was  furgeben 
wirdt,  werdet  Ihr  mir  aufs  schleunigst  berichten,  vndt  thu  euch  hie- 
mitt  Gottlicher  bewahrung  empfellen,  vndt  verbleibe 

Ewer  Alzeitt  gnediger 

Friderich  Wilhelm  Churfurst. 

Labiau  den  5.  Feb:  Ao.  1657. 

[P.  S.]  Was  mir  für  conditiones  von  Pollen  angebotten  werden, 
hab  Ihr  auss  inscblus  zu  ersehen,  vndt  hette  mich  sehr  verbessert, 
wan  ich  mich  von  Schweden  separirtte.  Nach  Verlessung  kunnet  Ihr 
die  beilage  verbrennen.1) 

Der  Kurfürst  an  Schwerin.  Dat.  Königsberg  19.  Febr.  1657 2). 

[Verhandlung  mit  dem  Moscowiter.  Geheimes.] 

Lieber  Schwerin,  Auss  beigehenden  Schreiben  ahn  Konige,  Wie  19.  Febr. 
auch  auss  copia  des  protokols  werdet  Ihr  ersehen,  was  der  Mosko- 
witter  von  mir  begeret,  es  wirtt  eine  woll  ingestelten  antwortt  be- 
durften, wollet  mir.,  desswegen  euere  gedanken  schleunigst  vber- 
schicken.  Was  ich  sonsten  erfahren,  werdet  Ihr  vom  bringeren  mitt 
mehrem  vernehmen,  Ich  hab  solches  der  feder  nicht  vertrauen  kunnen, 


')  Scheint  geschehen  zn  sein;  die  Beilage  findet  sich  nicht  bei  den  Briefen. 
*)  Znr  Situation  vgl.  oben  p.  154;  das  erwähnte  Protokoll  der  Verhandlung 
mit  dem  russischen  Gesandten  findet  sich  oben  p.  37  f. 
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derwcgcn  diessen  abferttigcn  wollen ,  vndt  hab  Ihr  auff  alles  flcissig 
acht  zu  geben,  Womitt  ich  Euch  Gottlichen  schütz  cmpfelle  vndt  ich 
verbleibe  Alzeitt 

Ewer  gnediger 

Friderich  Wilhelm  Churfurst. 

Konigspcrg  den  19.  Fcb:  Ao.  1657. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin,    o.  D.1) 

Lieber  Schwerin,  ich  hab  auss  euerer  heuttigen  relation  vernom- 
men, ob  hette  Schlippenbach  gedreuet,  vndt  so  viell  zu  verstehen  ge- 
ben, das,  wen  man  mich  feindtlich  begegnette,  Sie  woll  mache  dazu 
haben  wurden.  Diesses  seyen  Einest  oder  nicht,  So  stunde  zu 
becken  [Sic.  Leg.  bedencken?],  ob  man  nicht  Vrsache  hette,  eine 
cattegorische  erklerung  von  Schweden  zu  fordern,  vndt  ob  nicht  dien- 
lich, einen  zu  schicken,  der  solche  abforderen  mochte.  Mir  deucht, 
Sie  haben  ein  schelmenstuck  für,  vndt  wirdt  man  Sich  in  acht  nehmen 
müssen. 


Der  Kurfürst  an  Schwerin.    Dat.  Tapiau  17.  Sept.  1657  '*). 

[Letzte  Weisungen  für  Abschluss  des  Welauer  Vertrags.] 

Sept.-  Lieber  Schwerin,  Ewer  Schreiben  hab  ich  gleich  itzo  woll  em- 
pfangen vndt  darauss  verstanden,  das  Gongefssky  heutte  zu  Vellau 
sein  wirdt,  Wie  auch  das  Isola  geschriben,  das  er  grosse  difficultet 
wegen  der  dreien  Punkten  machen  thut,  desswegen  Ihr  auff  die  zu 
Königsberg  vnterschribene  desto  bestendiger  zu  verbleiben  habt,  vndt 
keines  weges  davon  abzuweichen.  Ich  werde  heutte  alhie  verbleiben 
vndt,  daferne  er  nach  Vellau  kumpt,  morgen  gar  frühe  dasein,  hoffe 
auch,  Ihr  werdet  mir  noch  auffem  abendt  gewisse  nachriebt  von  seiner 
hinkunft  thun,  inmittels  verbleibe  ich  Alzeitt 

Ewer  gnediger 

Friderich  Wilhelm  Churfurst. 

Tapiau  den  17.  Sept:  Ao.  1657. 

')  Billet  ohne  Unterschrift  und  Datum;  wol  in's  Jahr  1G58  gehörig. 

-)  Zur  Situation  vgl.  oben  p.  216  f.  Das  Schreiben  ist  von  besonderem 
Interesse,  weil,  wie  ebenda  bemerkt  wurde,  gerade  für  die  entscheidenden  letzten 
Tage  vor  Abschlues  der  Vertrages  von  Welau  andere  Acten  fehlen. 
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[Beilage].  1.  ein  tribunall  in  Preussen  anzurichten  von  inge- 
borne,  So  woll  Adeliche  als  Bürgerliche,  vndt  das  selbige  von  mir 
sollen  nomminiret  werden,  die  confirraation  aber  vom  Könige  vber  die 
bestehe  leutte  alzeitt  eingeholtt  werden  soll1). 

2.  Weil  das  Bistumb  eiu  Geistlich  gutt,  So  kuntte  es  nicht  weck 
gegeben  werden,  Elbingen  aber  mitt  dem  Werder  wolten  Sie  mir  da- 
für geben,  ich  solte  aber  das  Bischtumb  so  lange  behalten,  bis  es  mir 
ingereumbt  werde2). 

3.  So  wolten  die  Pollen  mich  Pommern  wider  helffen  gewinnen 

')  Vgl.  Welauer  Vertrag  Art.  IX. 

9  Ebendae.  Nebenrecees  über  Lauenburg,  Bütow  und  Elbing. 
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Brun  eil,  brandenb.  Oberst  102, 
v.  Bucbwald,  Gosche,  dän.  Gesand- 
ter etc.  61  1. 
Butendack,  brandenb.  Regierungs- 
rath 557. 

v.  Bö  low,  schwed.  Gen.-Major  hl. 
v.  Bülow,  braunschweig.  Kammer- 
präsident 479.  541.  563. 

Camenianus,  Biebenbürg.  General 

n± 

v.  Canstein,  Raban,  brandenb.  geh. 

Rath  etc.  08.  406.410. 437.430—446. 

440—516.  523—573. 
Carpzow,  Dr.,  kursäcbs.  Rath  etc. 

44  8. 

Chmielnicki,  Bogdan,  Kosaken- 
häuptling 160. 

Christian,  Herzog  v.  Mecklenburg 
9AA.  381.  571. 

Christine,  Königin  von  Schweden 
350.  ML  677  f.  I2L 

Colbert-Croissi,  französ.  Gesandter 
420. 

Conde,  Prinz  äüti. 

Coyet,  schwed.  Gesandter  625. 

Crane,  kaiserl.  Gesandter  etc.  3Hrt. 

Crom  well,  Oliver,  Lordprotector  v. 
England  5_L  142.  ih3.  204,  232.  Ulli 
314.  lülL  182.  4S7  f.  501.  5ÜL 

v.  Croy,  Herzog  130. 

Czarnecki,  poln.  Heerführer  145.  I 
150.  152.  161»  120.  19iL  2JiL  223  f. 


221f.  356,  362»  322»  4ü&  565»  522f. 
52L  ßiilf. 
Czeciscewski,  Jesuitenpater  711. 
Hilf. 


Daniel,  Abt,  Gesandter  der  Kosaken 

82.  28iL 

v.  Der  ff  Hoger,  brundenb.  General- 
wachtmeister etc.  88.  25.  22,  104  ff. 
LLL  LH!  m  30JL  110»  422,  60& 
Desminieres,    französ.  Gesandter 

652.  655  f.  659- 
Desnoyers,  Secretär  der  Königin 

v.  Polen  HiL 
v.  Dobrczenski,  Ulrich,  brandenb. 

Rath  etc.  157  f.  161»  223  ff.  2<i3. 
v.  Dohna,  schwed.  Generallieut.  170 
v.  Dohna,  Christian  256,  (250ff  ?). 

382f.  328  f.  403, 101  ff.  422. 
v.  Dohna,  Fabian  142,  262» 
v.  Dohna,  Friedrich  262. 
Douglas,  schwed.  General  202.  5f>9. 

52L  <m 

Dureel,  Magnus,  schwed.  Resident 
in  Dänemark  112.  18Ü»  183» 

v.  Eberstein,  Graf,  dänischer  Feld- 
marschall 581»  523.  525.  605.  608. 
610. 

v.  Eitzen,  Dietrich,  brandenb.  Agent 

in  Hamburg  629. 
Elisabeth  Charlotte,  Kurfürstin 
Mutter  von  Brandenburg  192.  202. 
212»  316. 
v.  Eller,  brandenb.  Oberst  25r>. 
Ernst,  Herzog  v.  Sachsen  HOL 
v.  Eulonburg,    Gottfried,  preuss. 

Oberrath  58. 
v.  Eulenburg,  Jonas  Casimir,  bran- 
denb. Gesandter  nach  Russland  etc. 
5.  15—34.  118.  115.  738  T. 

Ferdinand  II.,  Kaiser  345. 
Ferdinand  III.,  Kaiser  1£L  336. 
433f.  643. 

I     Ferdinand  Maria,  Kurf.  v.  Baiern 
131.  13LL  Iii  ff.  HL  lü  516. 
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v.  Feruamonl,   Freib.,  Österreich. 

Hofkriegsrath  etc.  312,  382,  502  f- 
Fraossbeck   (Farensbacb?),  rass. 

Gesandter  34  ff.  3Ü,  til, 
Fricquet,  Österreich.  Gesaudter  im 

Haag  311. 
Friedrich  III.,  König  v.  Dänemark 

2L  liaff.  iül  170—188.  aüiL  im, 

314.  32L  121  ff.  577—637.  6Ü3,  I01L 
Friedrich  (sp.  III),  Prinz  v.  Bran- 
denburg 131L  1L2,  2iL  ü&L 
Friedrich,  Landgraf  v.  Heesen-Hom- 
burg >i25. 

v.  Friesen,  kursächs.  geh.  Rath  4-18. 
Frischmann,  Joh.,  französ.  diplom. 

Agent  3LL  3&L  642.  BüfL  fifil-T.72. 

684. 

v.  Fuentes,  Graf,  span.  Gesandter 

353 

v.  Fürstenberg,  Franz  Egon,  Graf, 
kurkulu  Kathetc.248.  348.  42 1.441  ff. 
■152.  151  ff.  ITC  IT.  i>IL  Ü41L  658. 

v.  Fürstenberg,  Wilhelm  Egon,  Graf, 
knrköln.  Rath  etc.  l&L  4üL 


de  la  dar  die,  Magnus,  Graf,  schwe- 
discher General  LL  18.  2k  3_L  4JL 
T15.  132, 

v.  Gerstorff,  Joachim,  dänischer 
Reichshofroeister  177  ff.  511L 

v.  d.  Goltz,  Baltzer,  brandenb.  Ge- 
neraladjutant etc.  358 

v.  d.  Goltz,  Joachim  Rüdiger,  bran- 
denb. Oberst  etc  1111,281.3511310, 
('■08. 

Gonakswski,  Vincenz,  littau.  Unter- 
feldherr Hh  82.  Üliff.  101L  135f.  138. 
150.  109  f.  1ÜL  194—218.  222  ff.  28L 
742. 

v.  Gonzaga,  Fürst,  Österreich.  Vice- 
präs.  des  Hofkriegsraths  etc.  396. 
420  f.  42Iff. 

Görtzke,  brandenb.  Oberst  106  ff.  123, 

222. 

v.  Götz,  Jobst  Friedrich,  Comman- 

dant  v.  Memel  60 
v.  Götz,  Graf,  kaieerl  Genoral  410. 


j     v.  Götz,  Graf,  brandenb.  General- 
wa<  htmeigter  608. 
de  Uoys  [Goes],  Österreich.  Gesandter 
in  Dänemark  1*3, 185.  312,  38A  632, 
63k 

!     de  Gramont,  Duc,  französ.  Gesaudter 
etc.  28L  647. 
Gratia,  poin.  Postmeister  in  Danzig 

321L 

deGravelle,  französ.  Gesaudter  438. 
4KO.  484.  52L  MS  li4ü 
,     Grimaldi,  Cardinal  6IÖ, 

Guldens tjern,  Castellan  v.  Danzig 

220. 

Güldenclau,  A.,  schwed.  Gesandter 

715. 

Gütslaff,  Joh.,  russischer  Gesandter 

32.  3IL 


Ilabbaeus,  schwed.  Agent  353. 
Haaren,  uiederländ  Gesandter  616 f. 
!     de  Haro,  Don  Luis,  span.  Minister 

658. 

[  v.  Hatzfeld,  Graf,  kaiserl.  General 
181.  203.  212,  342, 

!  Hedwig  Sophie,  Landgräfin  v.  Hes- 
sen 570. 

v.  Heimburg,    braunschweig,  geb. 

Rath  etc.  563, 
Heidt,  dänischer  Vice-Admiral  599. 
Hille,  brandenb.  Oberst  1ÜL  L88, 
Ho  ecke,  dänischer  Reicbsrath  23L 
Hoffmann,  Peter,  brandenb.  Agent 
10  f.  IL  7JL 
j     v.  Holle,  Christoph,  preuss.  Land- 
rath 148. 

v.  Holstein-Gottorp,  Herzog  Fried- 
rich 1ÜL  378  f.  62Ü. 

Honaert,  niederländ.  Gesandter  708. 
720. 

v.  Hoverbeck,  Joh.,  brandenb  geh. 
Rath  etc.  IQ,  13..  36,  38,  68  f.  I4fe 
IM,  2JJL  21hS.  2fi<L  275  ff.  225. 30L 
32L  3J1LL  lüLL  49JL  ÖJiö,  687-734. 

H  ü  b  n  e  r ,  Joachim,  brandenb.  Rath  etc. 
465. 

v.  Hnn^  kurpfälz.  Gesandter  448, 
v.  H unold tatein,  General  533. 
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Jacob,  Herzog  v  Curlaod  iL  2_L  LLL 

220.  21)1.  570ff.  Ü5L  115.  I2& 
v.  Jena,  Friedrich,  brandenb.  geh. 

Rath  23,   123  -  159  passim.  254. 

363-371.  3W.  454 ff.  463  1ÜL  48»iff 

542ff.  Smü,  6ü2ff. 
Johann  Georg,   Kurf.  v.  Sachsen 

44fiff.  451L  469.  ILt  ML  53JL 
Johann  Casimir,  König  von  Polen 

«7  f.  15.  132.  139,  1ÜL  219  f.  268— 

352  passim.  33JL  352.  395.  090—734. 
Johann  Moritz  v.  Nassau,  Fürst, 

Statthalter  etc.  IL  25Ü.  2^i  4211 

423.  485  4S9.  5QL  5ii5ff.  55L  570. 

f>72. 

Johann  Georg,  Fürst  v.  Anhalt  ilü 
122.  428. 

Johann  Philipp  (v.  Schöoborti), 
Kurf.  v.  Mainz  437 ff.  420.  412.  4ÜL 
-187.  4J1L  499.  521-573. 

Israel  [Kidderhjelm],  schwed.  Gene- 
ralmajor 9fj.  107. 

Juel,  Jens,  dänischer  Gesandter  126. 
1Ü4.  292.  31L  321  .r>89. 

Juel,  Peter,  dänischer  Capitain  590. 

Halau,  Fabian,  brandenb.  Obersecre- 

tär  IS,  2L  29. 
v.  Kalkstein,  brffndenb.  Oberst  16. 

m 

v.  Kainein,  Albrecht,  preuss.  Ober- 
rath 5H. 

Kaminski  (de  Pierre),  poln.  Officier 
19L 

v.  Kanitz,  brandenb.  Oberst  16.  13<i. 
v.  Kannenberg,  brandenb.  General 

248. 

Karbath,  poln.  Jesuitenpater  28">. 
Karl  Emil,  Kurprinz  v.  Brandenburg 

Karl,  Erzherzog  v.  Oesterreich  369. 
Karl  Ludwig,  Kurf,  von  der  Pfalz 

43b  f.  463.  502,  5Q&  5ÜL  üliL 
Karl  Kaspar  (v.  d.  Leyen),  Kurf.  v. 

Trier  439.  47fJf.  502.  514.  560. 
Karl,  Herzog  v.  Lothringen  4b<8. 
Kari  Emanuel  IL,  Herzug  v.  Sa- 

voyen  b&L 


Karpowitz  s.  Bogdauow. 
Kittelmann,  Lazarus,  brandenb.  Se- 

cretär  etc.  8.  12.  339—351.  48A  588  f. 
v.   Kleist,    Ewald,  brandenb.  geh. 

Rath,  Gesandter  etc.  ÖL  113 ff.  124 ff. 

175-186.  22äf.  529. 
Kley,  schwed.  Resident  etc.  346. 
Klingsporn,  brandenb.  Oberst  99. 

214. 

Knaust,  schwed.  Oberst  596. 

v.  Königsmark,  Graf,  schwed.  Ge- 
neral 222. 

Köning,  dän.  Admiral  00H. 

Kol  low  rat,    Graf,    Österreich.  Ge- 
sandter 702—731  passim. 
!     v.  Kospoth,  Joh.,  preuss.  Oberrath 
58. 

i     Kragge,  Otto,  dän.  Reichsratb  etc. 
602.  tm 

v.  Kreytz,  Wolf,  preuss.  Oberrath 
5A  Iii 

v.  Kurtz,  Graf,  Österreich.  Minister 

339 ff.  352ff.  3ü4ff.  38L  5m  5LL 
v.  Kurtz,  Graf,  kurbair.  Minister  444 f. 

Langenbeck,  Dr.,  braunschweig, 
geb.  Rath  563, 

Lapuchin,  russisch.  Kanzler  25 ff.  33. 

v.  Ledebaur,  Jean,  brandenb.  Kam- 
merjunker 23L  23t,  ff. 

v.  Lehndorf,  Hans,  preuss.  Land- 
rath 14& 

Leopold  v.  Oesterreich,  nachm.  Kö- 
nig v.  Ungarn  und  Böhmen,  Kaiser 
5L  295,  33fL  352.  35A  364  ff.  321 
—  431L  423-516.  55iL  55i  £9iL 
098. 

Leopold  Wilhelm,  Erzherzog  von 
Oesterreich  33iL  339  ff.  4i3.  455. 
459  f.  425. 

v.  Lesczynski,  Joh.,  Woiwod  v.  Po- 
sen etc.  211  ff.  120  f.  222. 

v.  Lesczynski,  Wenzel,  Bischof  v. 
Erralaud  216. 

Lessgewang,  brandenb.  Officier  25, 
34, 

v.  d.  Leyen,  Damian  Hethardt,  kur- 
trier.  Rath  etc.  431L 
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de  Lionne,  französ.  Gesandter  4fi9. 
484,  filL  654. 

de  Lisola,  Franc,  üBterreicb.  Ge- 
sandter 151,  IRL  212,  215  ff.  2Iif. 
282,  Mfiff.  350ff.  324  626,  702-734 
passim.  242. 

v.  Löben,  Jon.  Fried.,  brandenb.  geh 
Rath  etc.  256,  263,  ff.  4ÜL  446  ff. 
493. 

v.  Lobkowitz,    Fürst,  Österreich. 

Präsident  des  Hofkriegsraths  etc. 

'ML  418,  4*2, 
de  Longueville,  Duc  097. 
Lonise  Charlotte,   Herzogin  von 

Corland  125,  2£l  282,  226,  65L 
Louise  Henriette,  Kurfüretin  von 

Brandenburg  125.  222,  22L  304, 
Louise  Marie,  Königin  von  Polen 

122,  202  ff.  267  -332  097-7H4 
Lubomirski,    poln.  Kronmarschall 

etc.  211L  316,  628,  7Q-J. 
Ludwig  XIV.,  König  v.  Frankreich 

644,  648.  656,  610,  6IL 
de  Lambres,   französ.  Gesandter 

118  f.  145.  142,  15S,  24CL  275  f.  286  ff. 

304,  592.  612.  663.  6Ü1L  684,  Ü8JL 

697.  701.  I04ff.  Hl,  Hüff  I2Df. 
Lwow,  russischer  Gesandtschaftsse- 

cretär  34.  32, 

TIancini,  Cardinal  078. 

M  ancini ,  Hortensia,  Nichte  des  Card. 

Mazarin  677. 
v.  Martinitz,  Graf,  Statthalter  von 

Böhmen  etc.  340. 
Marsely,  Leonhard,  dänischer  Agent 

aia. 

v.  d.  Marwitz,  Dietrich,  brandenb. 

Gesandter  in  Kopenhagen  578.  001. 

014-037. 
Masini,  poln.  öecretär  350. 
Mauritius,  Augustinus,  Studiosus  u. 

brandenb. Gesandtschaftsprediger  32. 
Maximilian  Heinrich,  Kurf,  von 

Cöln  168,  44üff.  442ff  503.ff.  523 

—  573. 

Mazarin,  Cardinal  349.  4 1 3.  414. 
480  r.  13— 07*  passim.  084. 


Meadow,  englischer  Gesandter  598. 
Meel,  kurraainz.  Kanzler  etc.  420 f. 
53L  55G\ 

Mein  der  s,  Franz,  brandenb.  Secre- 

tär  etc.  256.  262, 
Mevius,  David,  schwed.  Vicepräsi- 

dent  etc.  122- 
Miaskowski,  poln.  Gesandter  336f. 
Moliui,  venezian.  Gesandter  300. 
Montagu,  engl  Admiral  3>8.  602, 

007.  6_L5ff.  £2Ü  625. 
v.  Montecuccoli,  Raimund,  Graf, 

Österreich.  General  etc.  274.  283. 

220_  35J  f  355-363.  372.  374ff.  383 f. 

390—415  422ff.  5112.  528.  üüL  008. 

Iiis.  663,  m 
Moritz,  Herzog  von  Sachsen  -  Zeitz 

am 

v.  Morstin,    poln.  Gesandter  etc. 

181.  185.  283, 
Münster,  Bischof  v.  (Christ.  Beruh. 

v.  Galen)  420.  540,  553= 
Mychetsky,    Danilo  IOetnowitsch, 

russ.  Gesandter  8  ff.  15  ff.  IS  ff. 

Kasczokin  (Naschtschokin),  russi- 
scher Gesandter  etc.  18  f.  IQ  f.  14, 
16  f. 

Nasczokin  (Sohn  des  vorigen)  28. 

Nesteroff,  Iwaoowicz,  ruse.  Ge- 
sandter 60  ff  10, 

Neumann,  Andreas,  brandenb.  Re- 
sident in  Wien  138,  2LL  33L  386. 
418 

N  iemeritz,  siebenbürg.  General  168  f. 

v.  Nostitz,  Graf,  Österreich.  Mini- 
ster 342,  418.  515, 

v.  Nothaft,  Graf,  Österreich.  Minister, 
Gesandter  etc.  364.  372,  552, 

Ohernebessow,  Fedor  Petrowicz, 
russ.  Gesandter  3_L  741. 

v.  d.  Oelsnitz,  Christoph,  brandenb. 
Officier  6_L 

v.  Oettingen,  Graf,  Österreich.  Mi- 
nister 366,  418.  411,  482, 

Oexel,  kurbair.  Gesandter  etc.  ."><>0. 

Opdam  s.  u.  Wsssenaer. 
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Ortischoff,    Fedor  Micbailowicz, 

russ.  Bojar  5L 
v.  Ostau,  Albrecbt,  preuss.  Ober- 

appellatioosratb,  Gesandter  etc.  6*5. 

68L  llOff.  iliL 
v.  Osten,  scbwed.  OberBt  378. 
Oxenstjerna,  Erich,  echwed. Reichs- 
kanzler IIIS-  12L  m  IM. 
Oxenstjerna,    Benedict,  schwed. 

Reichsrath  etc.  125.  12Ö,  13L  150, 

297.  115.  332. 
Oxenstjerna,  Gabriel,  schwedisch. 

Reicbsrath  701. 

Pac,  poln.  Oberst  7JL 

Pac,  littanischer  Unterkanzler  190. 
218.  fiüL  102.  707. 

v.  Parsberg,  dänischer  Gesandter 
633.  030.  104.  Hü.  125. 

Pegneranda,  Graf,  spanischer  Ge- 
sandter 34JL  250,  353.  410, 183.  4ä5, 
f)QQ.  513.  515.  ftif». 

Philipp  IV.,  König  von  Spanien 
343.  UiL 

Philipp  Wilhelm,  Pfalzgraf  v.  Neu- 

bnrg  etc.  182.  221.  330.  383  f.  117. 

420,  115.  521.  540—572  passira.  649. 

652.  712.  133  f. 
Piccolomini,  Österreich.  Oberst  411. 
Pinocci,  Hieron.,  poln.  Gesandter 

305.  SIL  09L 
v.  Platen,  Clans  Ernst,  brandenb. 

geh.  Rath  etc.  3K  23.  112.  320.  110, 

103.  501 

v.  Polenz,  Georg,  prenss.  Landrath 

148. 

v.  Polenz,  brandenb.  Oberstlient. 
100.  131. 

v.  Pöllnitz,  Ernst,  Commandant  v. 
Lippstadt  25L 

v.  Porcia,  Graf,  Österreich.  Oberst- 
hofmeister 330  ff.  352,  418  ff.  485. 
501. 

Poroschnin,  rassisch.  Gesandter  4. 
Portmann.  Joh ,  brandenb.  geh.  Rath 

etc.  431ff.  405,  4Mf  531  ff. 
Potocki,  poln.  Heerführer  104,  168, 

170. 


Prazmowski,  Nicol.,  poln.  Gross- 
kanzler 10L  IQ&  HL  llfiff.  124. 
129.  731. 

v.  Putlitz,  brandenb.  geh.  Rath  etc. 
423, 

v.  Quast,  brandenb.  Gen.- Wachtmei- 
ster 608  f.  03L 

Radziejowski ,  Hieron.,  polnisch. 
Magnat  etc.  112  f.  209, 
l  Radziwill,  Bogislav,  Fürst  etc.  43f. 
58.  04.  69,  10.  83.  94.  106f.  110 f. 
119.  202.  222.  219,  29L  310.  093, 
Rakoczy,  Fürst  V.Siebenbürgen  8L 
139.  142.  156  ff.  160-174.  18L  203. 
224,  43Ä 

Ramadanowski,  rass.  Bojar  25.  32f. 

v.  Rantzow,  Graf,  dän.  Gesandter 
469.  591.  501  f. 

v.  Raatenstein,  pfalz-nenbarg.  Ge- 
sandter HL  113.  734. 

v.  Rechenberg,  Freih.,  kursächs. 
Obermarschall  303.  310. 

Reetz,  Peter,  dän.  Reicbsrath  181. 

Rey  (v.  Naglowice),  Yladislaw,  Kanz- 
ler der  Königin  von  Polen  etc.  702. 

Ridderhjelm  s  n.  Israel. 

Ritter  fort,  brandenb.  Oberst  130. 

v.  Rochow,  brandenb.  Hofmarschall 
112. 

Ruprecht,  Pfalzgraf  420. 

de  Ruyter,  holländ.  Admiral  603. 

621  ff.  62<)-fi35.  647. 
Rosenhan,  schwed.  Reichsrath  128, 
Rosewing,  dän.  Gesandter  177.  184. 

ISO  ff. 

Sapieha,  littanischer  Grossfeldherr 
09,  15.  90,  130.  16ü  ff.  214. 
i     v.  Schack,  Graf,  dänischer  Feldmar- 
schall 58L  604,  010.  627. 

v.  Scheel,  dänischer  Gesandter  etc. 
599,  005.  008. 

Schlezer,  Joh.  Friedr.,  brandenb. 
Gesandter  in  England  653. 

v.  Schlippenbach,  Christoph  Carl, 
Graf,  schwedischer  Rath  etc.  4L 
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117  ff.  I2i  134  f  13<)-156  passim. 
Iii  f.  122,  221  ff.  22L  230  ff.  236  f. 
23äff.  213.  222.  233  353.  322.  502,  ! 
584,  715.  730.  737.  742. 

v.  Schönaich,  brandenb.  Oberst  Bg. 
Schröder,  Wilh.,  geh  Reichssecretär 

mt 

Schubert,  Adam,  brandenb.  Kriegs- 
coromissar  3.  15,  17  ff.  2JL  164. 

v.  Schütze,  Reichshofrath  a.  D.  509 t  ' 

v.  Sch wartzenberg,  Joh.  Adolf, 
Österreich.  Minister  33'.) ff.  34L  350 ff. 
412ff.  435.  5üL 

v.  Schwartzkopf ,  braunschweig. 
Kanzler  412,  532.  ML  558, 

v.  Schwerin,  Otto,  brandenb.  geh. 
Roth  etc.  IL  9JL  1ÜL  HGff.  123 bis 
151»  passim.  134.  132,  202  222.  237. 
23Sff.  24 6 f.  258  ff.  262,  390 ff.  122, 
42Sf.  423.  502  563f.  582.  521  fi(K  i 
6ü2ff.  Qia,  626,  737-743. 

Scultetus,  Joachim,  brandenb.  Ge- 
sandter nach  Russland  4. 

v.  Sebottendorf,  kursächs.  g*ih.  Rath 
etc.  448. 

v.  Sehestedt,  dfin.  Gesandter  21 1. 
532. 

Sentinelli,  Conte,  Gesandter  der 
Königin  Christine  von  Schweden 

336  f. 

Servien,  französ.  Minister  047.  654. 
Sidney,   englischer  Admiral  024  ff. 

033.  035. 

Sigismund,  Erzherzog  v.  Oesterreich 

ML 

Silhon,  französ.  Staatssecretär  643  f. 

054  059. 

v.  Sinzendorf,  Graf,  Österreich.  Mi- 
nister 341 

Slingeland,  niederländ.  Gesandter 
623. 

Sooilsky,  scbwed.  Gesandter  4*18. 
538. 

v.  Somnitz,  Lorenz  Christoph,  bran- 
denb. geh.  Rath  etc.  215.  231  253. 
203.  321.  548.  579  582,  521  685. 
6*7—734. 


v  Somnitz,  Bogislav,  Kammerge- 
ricbtsrath  etc.  G 18— 621. 

Sophie  Amalie,  Königin  v.  Däne- 
mark 611. 

de  Souches,  Österreich.  General 212. 
22L  362,  390-417.  652,  623. 

v.  Spaen,  brandenb.  Oberst  lOOf.  19?. 
51L 

v.  Sparr,  Otto  Christoph,  brandenb. 

General  etc.  20.  LLL  150.  2 13 ff. 

24iif.  32<L  403,  40L  442.  415.  426. 
v.  Sporck,  Österreich  General  377. 

404  412. 

Starhemberg,  Graf,  Österreichisch. 
Oberst  400. 

de  Staveren,  A  ,  brandenb.  Resi- 
dent in  Brüssel  501  f.  513. 

Steen bock,  schwed.  General  82.  9iL 
KU  104  f.  132.  143.  150.  160—174. 
310.  m 

Strozzi,  Peter,  Graf,  kaiserl.  Ge- 
sandter etc.  4L1  423. 

Strzesuew,  Semen  Lukianowicz, 
russ.  Senator  29  f.  33. 

v.  Sulzbach,  Pfalzgraf,  schwed  Ge- 
neral 610. 

v.  Tättenbach,  Graf  35L  3(i8. 

de  Terlon,  Chevalier,  französ.  Ge- 
sandter 23d,  621  ff.  623.  363.  63L 

Tetera,  Kosakenoberst  284. 

v.  Tettau,  Georg  Abel,  preuss.  Land- 
rath 143. 

v.  Tettau,  Hans  Dietrich,  preuss. 
Landrath  143, 

de  Thou,  französ.  Gesandter  07n. 

Tornow,  Job.,  brandenb.  geh.  Rath 
543.  552.  5ü3ff.  569. 

Trompe,  däo.  Gen.-Major  021. 

Trzebicki,  Andreas,  Bischof  v.  Kra- 
kau u.  poln.  Senator  62. 

de  Tu  renne,  französ.  Marschall  etc. 
571.  055  6U0.  G74. 

Wladislav  IV.,  König  v.  Polen  140. 

261  OHL 

Vogelsang,  niederländ.  Gesandter 
616  ff.  632. 
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Volmar,  kaiserl.  Gesandter  etc.  3S8. 
440  f.  4 >0  ff.  509.  Ü21L 

v.  Waldeck,  Georg  Friedrich,  bran- 
denb  geh  Rath  etc.  02.  b4— Iii 
passim  13X  IK  1ÄL  IM,  160—174. 
193  222.  245    2t',3.  .".4'.»  üüü  025, 

v.  Wallearodt,  braudenb.  Oberst  2L 

HfL  illff-  löfif.  liiif-  2üL 
v.  Walleurodt,  Ernst,  preuss.  Land-  : 
rath 

Wasseoaer  v.  Opdam,  niuderländ. 

Admiral  314-  :W,.  594  ff  600ff.  ÜJJL  j 

ß_L2f.  H2ik  ii2L 
Weeze  (Wees),  brandenb.  Hauptmann 

2filf. 

v.  Weiher,  Jacob,  poln.  Woiwode 
112, 

Weiman,  Daniel,  bratideub.  geh.  Rath 

etc.  122.  242,  ML        ÜLL  HKL 
Wesenbeck,   Matthäus,  brandenb. 

geh.  Rath  Ü!L  3*.  ilL  112,  12Ü  ISfi. 
de  Wicquefort,  Abraham,  brandenb. 

Resident  in  Paris  <>56. 
Wilhelm,  Landgraf  v.  Hessen-Rassel 

379.  522 — 574  passim 
Wilhelm,  Herzog  v.  Sachsen  408. 


v.  Winterstädt,  Fried.  Schenk, 
braunschweig.  Rath  etc.  479.  f><'»3. 

v.  Wittgenstein  (Sayn),  Graf  Jo- 
hann, brandenb.  geh.  Rath,  Statt- 
halter etc.  ift'j- 

v.  Wittgenstein  (Sayn),  Graf  Chri- 
stian Ludwig,  brandenb.  Gesandter 
etc.  £14. 

Woisnielowitz,  poln.  Heerführer 
145 

Wolfsberg,  schwed.  Resident  131  f. 
IE 

v.  Wolke  ostein,  Graf,  Österreich. 

Gesandter  44.S. 
v.  W  ran  gel,  schwed.  General  "229. 

Ml 

v.  Wrangel,  schwed.  Admiral  405. 
412.  22L 

v.  Wreicb,  Christ.  Sigism.,  brandenb. 

Eammerjunker,  Gesandter  etc.  201  f. 

21&  2KL  3Ü0_ff.  415—422.  ölüff- 
v.  Würtz,  schwed.  General  3^1.  414. 

51L 

Wyburg,  Jacob,  russ.  Dolmetscher 
22. 

Wychowski,  Kosakengeuerai  2S4. 
701.  im. 
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